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1) Iarvsasse, im Depot bibliographique :. Precis Ai- 
siorıgue de la revolution du Canton de Vaud 
et de linvasion de la Suisse en 1798; appuye 
sur des Documens aulenihiques. Par G. H. de 
Sergneux. IS TB 1542 SIT. 5478. 
in 8. 

2) Lausanne, b. Gebr. Blanchard: Observations sur 
l'ouvrage intitulé: Precis historique ets Par 


ITrederic-Cesar de la Harpe.. 1332. "237 $. in. 


Ja wir jenes äntereflaute. Werk durchlafen und 
aus den Ereiguiffen der fünf Jahre, welche‘der erfie 
Band umfalsı, bisweilen einen Blick auf die Gegen- 
wart warfen, wurde uns öfter der Ausruf abgenö- 
‘kiat: Tanta molis erat, Helvetam perdere gentem! 
Welcher Aniirengung, welcher, niedrigen Ränke, wel- 
her das innerfie Lebensmark zerfrelfender Miltel be- 
durfte es nicht, um binnen eines Menfchenalters ein 
Volk filllich fo .zu vergiften, -wie es an einem gro- 
(sen Theile des Schweizervolkes verlucht, und leider 
nur zu erfolgreich gelungen it! Wie herzerhebend 
jene Anhänglichkeit an angellammte Ordnungen; jene 
Treue gegen die Obrigkeiten; jener freudige Glau- 
bens und Freyheits - Muth; jene ungefärbie Redlich- 
keit; jenes nnbewegliche Felihallen an chrwürdigen 
Rechlen, an den Grundlagen der Wohlfahrt und be- 
fcheidenen, aber ruhigen Lebensglückes, und diefs 
alles in Zeiten, in denen es den Sophilien an Schein- 
gründen zur Volksverführung nicht fehlen konnte; 
unter Verhäliniffen, unter welchen der Wahn, man 
dürfe nur zugreifen, um des vorgelpiegelten Glückes 
an vollem Malse theilhaftig zu werden, fo reichliche 
Ri hätte finden können! Diefs alles auch in 
vaat, einem Lande, in welchem der Elemente 

zu EINEM erkünftelten Mifsvergnügen fo manche vor- 
handen 5Welen waren! Jetzt aber, da in dem Can- 
ton Bem, vN anderen Cantonen, der hohle Wort- 
Bu pag an entnrechten und Volkswohl über die 
u A nd Fre wird alles Beftreben der Re- 
ee. DB ee r Andlich zu verwallen, auf das, 
vas dein Glück De konnte, ihr Augenmerk zu 

> mil weier Befonnenheit voranzufchreiten, 
in Vergelienkeitg fondern mit fchnöder 
Abrede gefellt; zeigt fich die öffentli- 
gelchüichten 6 Segen fe e herabgearbeitel oder ein 
der Rel ala, ere Band fo Ichmählich gelölt, 
Bu: ip | Pietät fo verfchvrun en, durch die 
!windeleyen des Pfeudo- Liberalismus alles So be- 
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rückt, durch die feichte Phrafeologie frechen Sapph 2 
Be 


fien fo beihört, dals der erfte rührigfte WVähle 
die Fahne des Auiruhrs zu erheben brauchte, um 
die enifittlichte und vom’ ihren Grundvelien entwegte 
Menge in wilden Taumel zum Sturm wider die ge- 
fellfehafiliche Ordnung -mit fich forizureilsen. Und 
wie ziehen nicht in jener düftern Vergangenheit die 
unheimlichen Geftallen an uns vorüber, um welche 
auch jetzt wieder der ganze Theil fich reiht; jene 
zu einem neuen Sabbalh wachgewordenen unreinen 
Geier mil ihrem Treubruch, ihrer Ränkelucht‘, iht 
rer Hlerrichbegierde, ihrer Lüfternheit nach Einfluls, 
Stellen, Sold; mit ihrem ekelhaften Buhlen um den 
Meifter,; der im. \Velten abermals hervorgebrochen 
it, und auch fie aus den Tiefen hinaufbelchworen 
hal; welchem allem die progenies vitiosior malslole 
Frechheit beygefellel Nie zeitgemälser hätte Hn. v. 
S's. Werk (es war [chon im Jahi 1829 gelchrieben) 
er[cheinen können, ais milten in den Stirmen einer 


weil urfachloleren, zugleich aber auch mit einem - 


weit gehäffsgeren Charakter ausgeprägten Revolution 
als die von 1793 war; nie hätten Warnungen (be- 
fäfse man für [olche ein Ohr) aus einer fò nahe fte- 
henden Vergangenheit, fo fruchibar feyn können. 
Diefs zum Theil [cheint den Vf. zur-Herausgabe be- 
wogen zu haben (Pref: 71. III), und die Befchei- 
denheit, womit:er von feinem Werke fpricht, die 
Erklärung, von jeher Feind aller Ungerechligkeit 
und aller Ueberlreibung gewelen zu feyn, aber auch 
auf kein anderes Verdienfi, als auf dasjenige der’ 
Wahrhaftigkeit Anfpruch‘ machen zu wollen; end-' 
lich der Umfiand, dafs er vom Anfang ser Vieles 
felbfi beobachtete, erwecken von vorn herein Zu- 
trauen und Erwartungen, in denen fich der Lefer 


nicht geläufcht, finden wird, wenn er auch, [ey es 


als- Schweizer oder als Fremdling, der hin und wie- 


der durchblickenden Grundanficht , die der [chweize-. 
rifchen Eidgenoflenfchaft eine gewille Centralitäf- 


wünfcht, nicht beypflichten mag. 

Ein Yeberblick über den politifchen Zuftand’ der 
Waat unter den favoyfchen ‘Herzogen dient a® erltes 
Capitel gleichlam zur Einleitung. Die e/ats gene- 
raux, in welchen weder’ der Bifchof, noch die Stadt 
Laufarme (beide frey unter Kaifer und’fteich) falsen, 
hatten fich, wie damals die Landfände allerwärts, 
aus der natürlichen Ordnung der Dinge herausge- 
bildet. 
das Gefpenfi einer representation nationale et col- 
lective (pielt ihm den Spuk, den Fürften de/swegen, 
weil eine folche nicht vorhanden war, nicht oh. 


A 


Diefe fcheint der V nicht zu ahnen, und, 


= 


den [eyn -komnte, Wa fie eine Erfind fg moderner 
Doctrin it, ablolut zu. nenn, ungtefchiei er S. 26 
geliehen muls: chaque- Seigneur, chaque ville libre 
Jouissait parsıblemert da ses droits et de ses prero- 
galives. Xbahaup\ili Vf. von der 'lheorie 


des conliftutißgelgn Für ums_ zu [chr befangen, 


als dafs Wedi \ E aliye gehörig wür- 
digen kerikle. -En 
drücke, wio% yeme 


Mlıcit-Auuls man Aus- 

oiue et fvedal de ces 
tems reculés, zu gule halten. Unter Herzog Carl IH 
begannen die neuen religiölen Ideen fich zu verbrei- 
ien, et a provoquer Üintolerance ou Üıinsurreetion; 
letzte erleichterie‘ für Bern die Eroberung; und wie 
man jetzi alle tradilioneilen Rechte, gleichfam- fo- 
ciales Dogma und Cultur wegfegt, [lo damals die 
religiöfen. — Welches der Zuliand. der Waat unler 
Bern war, erzählt das 2 Capitel. _Diefe Republik 
trat in die Rechte des Herzogs Kraft der Eroberung, 
in diejenigen des Clerus, weil fie denfelben unter- 
drückte, auf die Stadt Laufanne aber, als freye 
Reichstadt, konnte einzig das Recht des Stärkeren 
angewendet werden; doch behielt zliefelbe grofse 
Freyheiten, und ein beträchtlicher Theil der biichöf- 
lichen Güter wurde ihr übergeben. Die übrigen 
Städte erhielten Belläligung ihrer allen Freyheiten 
und Uebungen; Eroberungen waren damals keine 
Zerfiörungen des individuellen Lebens und+dasWeer? 
tralilalionsiyliem war noch nicht”erfunden. Im Fric- 
den von Laufanre (30 Oci. '1564) tral der Herzog 
von Savyoyenrdie \WVaat förmlich an Bern ab (et doi- 
veni tenin, posseder, Saisir, dessaisir, en jouir et 
fiuir, disposer , foire et negocier comme d’autres 
leur ‚propres.terres et Seigneuries; Í, d.. Verlrag in: 
Docum rs relatifs a lhist. du Pays de Vaud, S. 227 
ff.), und dennoch konnte l.aharpe im J. 1796 be- 
haupten: dadurch, dafs die franzöffche Republik die 
Staaten des Herzogs an fich gerillen, habe fie ein 
Recht erworben, fich in die Irrungen der Waat mit 
Bern zu mifchen (das heifst, die revolulionären Plane 
der dorligen Volksaufwiegler zu unterliülzen); ein 
meucr Beytrag, entweder die flaatsrechtlichen Kennt- 
nille, ader die Aufrichligkeit der Iievolulionäre zu 
beleuchten. Wir werden bey der Anzeige der zwey- 
ten, Schrift hierauf zurückkommen. Lie Waat war 
zufrieden unler Bern; durch weile Anordnungen unter 
wohlwollender Verwaltung hob fich der Wohlltand; 
alle Einwohner waren bewaffnet, _die öffentlichen 
Vorraihshäufer gefüllt; 'Sparpfennige für Zeilen der 
Noth vorhanden — eine Vorkchrung weifer Regie- 
rungen, gegen welche unfere jelzigen Velksbeglü- 
cker mit Wuth.losltürmen, um mit lolchen ja nichts 
gemein zu haben.. Von S. 63 an prüft und wider- 
legt der Wf, die Vorwürfe, welche die Rädelsführer 
der Empörung der Obrigkeit von Bern machlen; fie 
waren alle erünglos, oder kaum [cheinhar. 

Den Advocaten Cfar Friedrich Laharpe von 
Rolie durchglühte. tiefsewurzelier Hafs gegen Bern, 
deffen -Uifache sein verlorener: Procefs war. Jener 
begleitete ihn nach St. Petersburg, und die erlien 
Ausbrüche der franzüfilchen Revolulion [chienen ihm 
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geeignet, demfelben freyen Lauf zu lafen. Man 
müle fich Berns  Tyranney eniledigen, fchrieb er 
fchon im Jahr 1790 dreyen Seiner Freunde. Nur 
mit Mühe gelang es, einige. kleine Clubbs’ zu bil- 
den, deren erlier öffentlicher Schritt ein Gelage zur 
Feier der Erftürmung der Baliille war. Zwar wur- 
den delswegen von Bern Truppen nach der Waat 
gefchickt, mehr um fich mit dein: Schaugepränge der 
Oberherrlichkeit zu umgeben, als deren Strenge zu 
üben. Das machte die Unruhfüfter frecher, und un- 
ausgeletzt trieb, drängle, hetzte Laharpe.' Ein ge- 
heimes Comite in Paris arbeitete" efffz-an Zerwüh- 
lung des Vaterlandes, und fuchte felbit Robespierre 
dahin zu gewinnen, der doch noch chrlich genug 
war, diefem Verräther mit der Guilloline‘zu dro- 
hen. Nach feinem Sturze fanden Laharpe’s patrioti- 
fche Räthe geneigleres Gehör bey den Directoren, 
und in den Bemühungen des Landesverräthers,, Pe- 
ter Ochs, treffliche Vorarbeiten. Wie nun Frank- 
reich eine Rolle Aufwiegler über die Schweiz aus- 
fpie, Vorwand zum Krieg fuchte, Bonaparten durch 
das Land reifen liefs, “fo wie alles, was dem Räu- 
bereinfall dew Frauzolen vorangins, ili aus anderen 
Gefchichtswerken hinreishent bekannt. Ver möchte 
nicht dem VE haamer, dafs fich die Obrigkeiten 
der _Schssei7 Teil dem traurigen Ereignis am 10 Au- 


EiT 92 in cinem heillofen Syftem logenaunter Mä- 


fsigung verltriċkten; eigentlich (wie in neuelter Zeit 
abermals) in unwürdige Zaghaftigkeit, jämmerliche 
Halbheit und erbarmenswerlhe Krafilofigkeit verfun- 
ken, zum Wicil auch in ch zerriffen und von den 
falfehen Doctrinen umgarni waren? Die Wühler 
traten damals, wie jetzt, im Namen’des Volkes auf, 
nur mit dem Unterfchiede, dafs man damals dem 
Volke das Erbgut feiner Väter in Treue, Redlich- 
keit, Pietät noch nicht eines Schlages entreilsen 
konnte; denn noch /Schwuren dreyisig "Bataillone 
waatländifcher Milizen ihre Obrigkeit, ihr Land, 
ihre Inftitutionen zu vertheidigen; verlangten ja lelbft 
die chemaligen gemeinlamen Landvogteyen, nach- 
dem fie fchon 18 Monate das Glück der neuen Frey- 
heit genollen halten, die vormalige Ordnung zurück 
(S: 298)! Jetzt ift die giflige Saat, die damals erft 
ausgeltreuet wurde, firolzend genug aufgefchoflen. 
Auch die Sprache der Häuptlinge der Empörung war 
damals die gleiche, wie jetzt; Laharpe fprach im 
J. 1797 von den scelerats de Bernes wie Guizwiller 
und Conförten von den „Spitzbubenelubbs in Bafel.“ 
Von dielen Vorkehrungen zur Revolutionhandelt das 
3 Cap. — Für die’ Berner Landvögte RE ET SE 
cherheit mehr (Gap. 4); am 24 Jenner’1798 rückten 
die Franzofen ohne Anzeige, ohne Kriegserklärung 
in die Waat ein. Die Clubbs wurden immer toben- 
der, verkündeten Waats Unabhängigkeit; alles lej- 
tete Laharpe von Paris aus. WVelchen Antheil an 
allen diefen Bemühungen, „die Zwecke der Menfch- 
heit zu beiördern,“ , dë h. alles Obenftehende umzu- 
kehren, die Freymaurer von Laufanne und Bafel 
hatten, wie ihre Winkel die geheimen Werkkätten 
waren, in denen von den Eingeweihten die giftig- 
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fiee Waffen gefchmiedet wurden, diefs hat der: Vf. 
entweder nicht fagen können, oder nicht fagen wol- 
len. Ungeachtet der Anwefenheit der Franzolen hegte 
das Volk der Waat noch immer Anhänglichkeit an 
Bern; war es bereit auf den erlien WVink den Kampf 
zu wagen. Wehmülhig blickt man iu dicke Tage 
zurück. Laharpe (andte unverzüglich von Paris eine 
fchon ferlige Conliitslion, welche, ohne dafs he ge- 
lefen "wurde, fogleich Beyfall und Annahme fand. 
Diefs fcheint ans lächerlich, ift aber neuerdings re- 
produeirt worden, indem die Machweırke der jetzi 
gen Conflilulionsfabrikanten überall in globo mit ei- 
nem fimplen Ja oder Nein angenommen oder ver- 
worfen worden, und mitten unter dem fchwirren- 
den Gebraufe von Freyheit, Menlchenrechten und 
Staalseimficht die ächte Freyheit, die höchtten Rechte 
und die wirkliche Einfcht (nicht der mündigen 
Schwachköpfe) unter den Willen weniger Wort- 
führer gefangen gegeben werden mulslen; ganz ‚wie 
Tacitus Sagt: quanto majore libertatis imägine te- 
gebantur, tanto eruptura ad infenfius Jervitium. 
Dem Lügengewebe (S. 144), womit die franzöfi- 
fchen Generale die Anslührung-ihrer Enlwürfe mög- 
lich machten, ilt durch die liadicalen die Ehre ei- 
ner zweylen und vermehrlen Auflage wiedezfahren, 
fo wie‘ die Ilelfershelfer des Generals“! 
Rath zu Bern (S. 150) zu’ unlerer Zeil in mehreren 
Ratlısfälen Mitbrüder bewillkommen könnten, blofs 
mil. dem Unterfchiede, dafs diefe den Machinatio- 
nen cinheimifcher Feinde Vorfchub leifieten. — 
Das 6te Cap., worin’ die epheniere Rhodanifche Re- 
publik des Generals Brüne’ figurirt, welche aber der 
in Paris deccelirtien neuen und untheilbaren helve- 
tifchen weichen mufste, zeigt, mit welcher Raub- 
fuchi die franzöfifehen Beamieien über alles heıfie- 
len; wie einem Canton um den anderen (Zürich 
halle aus kleimlicher Eiferfucht Berns Untergang ru- 
hig zugefehen) ‚befohlen wurde, lich zu revolutio- 
niren, und fchlielst mit den Worten: gircongue 
Iransige avec une invasion (eben fo gut: avec une 
revolution) soutenue par de fausus maximes; com- 
mel en meme tems un sacrılege, une folie, une 


lachete. Wi j = A 
acheté. le` viele der logenannten Gemäfsigten, 


Brüne Am 


„welche Pflicht, Ehre und Grundfätze ihrer Wie-. 


dererwählung opferten , dürften -fich diels nicht 
Merken! 

Den Hauptinhalt des 6 Cap., wie die Urcantone 
zu den Waffen griffen, kämpften, der Uebermacht 
und Ser Verrath erlagen, aber den liuhm der Väter, 
die Ehre und den Schweizernamen relteten, über- 
gehen wır, als Bekannt. Die Schergen, welche die 
franzöfilche Armee unter. dem Namen helvetifche 
Commiflarien begleiteten , [chlolfen einen Bericht an 
Bine Gleifsgefellen mit den Worten: Ja victoire est 
ask a la raison et a la liberté; hier glaubt man 

richte des eidg. Uommiffarius Merk aus dem 
le zu. leien. Ueberhaupt welch’ ein Bild, 
wenn Wirdie Züge von Unwürdigkeit, Verworfen- 
‚ heit, ‚Brlecherey gegen die Salrapen des franz. Di- 
reciorıums, neben dem ekelhaftelien Sultanismus ge- 
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gen alle Wehrlofen und Verfolgten, zufammenftellen, 
wenn wir den Phrafen diefer Regierer ihre Mand- 
lungen gegenüber halten wollten. Z. B. Ochs und 
Dolder wurden durch -den franzöfifchen Commullar, 
Rapinal zu Direcioren des frey gewordenen helveti- 
fchen Staates ernannt durch einen General förmlich 
in ihre Stellen eingelelzt, und’ mit Beyfallklatfchen 
der übrigen Behörägf bewillkomimt. Laharpe, der 
Freyheilsmann, fragle bei dem 'Direeiörium in Paris 
an, ob er die Sielle in dem helvetifchen Directorium 
wohl annehmen dürfe. _ Sein Eintritt in diefe Be- 
hörde forme une, ere nouvelle de calamités destout 
genre pour la Suisse; denn als Anftifter der Revo- 
lution (S. 201) hoflie er, als Lohn für fein Bemü- 
hen, in allem feinen Willen durchfetzen zu können. 

Das 7— 10te Cap. umfalst die Zeiten, in wel- 
chen vornehmljch Er an der Spitze ftand. Die erfte 
Vorkehrung feiner Verwaltung war, durch -die ganze 
Schweiz einen Eid auf die neue Verfallung anzube- 
fehlen. Es liegt etwas geheimnifsvolles in dem Eid, 
was fich mit mächliger Anfoderung [elbfi denjenigen 
aufdringt, die ihn blofs für eine Cerimonie halten, 
und in diefer Beziehung Unrecht faufen wie Waller; 
denn nachdem fie kaum mit Eidbruch -fich befudell, 
und die Menge zu Genoflen deflelben gemacht hat- 
ten, meinen fie doch ihre (elbft aufgerichieten Herr- 
(cherffühle durch nichts fo fefiigen zu können, als 
wieder durch den Eid.“ Gerade jener ruchlofe Eid 
letzte die Urcantone aufs neue in Flammen. Diele 
Regierer konnten aber nicht begreifen, dafs Ehr- 
furcht für das Heilige, Anhänglichkeit an ächte 
(nicht decrelirte) Freyheit, die edle Glut für idas 
Vaterland, welches nicht in Luft, Erde und Waller, 
fondern in iheuren, liebgewordenen Inftitutionen be- 
fieht, ein [ont friedliches, einfaches Volk bis zur 
Todesverachtung begeiltern könne; in ihrer hohlen 
Aufklärung, in ihrer kalten Selbfifucht ahneten fie 
die geiftiigen und filtlichen Kräfte nicht, welche in 
frommen Gemüthern fchlummern, und gewohnt, 
auf Schleichwegen und durch geheime Ränke die 
verderbte Menge für ihre Zwecke zu beihören, mufs- 
ten fie, um jene Wunder des Heldenmuihes und der 
Beharrlichkeit zu erklären, Pfaflen, Ariltokraten und 
den Fanatismus zu Hülfe nehmen, im Jahr 1793 
wie im Jahr 1831; doch erkannte man damals we- 
nigliens noch die Tapferkeit diefer unverzagten Hir- 
ten an, jetzt fprach man (und diefs felbfi im Schoofse 
der Tagfatzung) ihrer Armuth, ihrer geringen Valks- 
zahl Hohn, verläliert in Sudelblättern ihre kräftig- 
ften Sprecher, deren Feftigkeit, Treue und Schwer- 
zcıfinn. Damals fianden fich nur zwey Farleyen. ge- 
genüber: die Revolulionärs und die Anhänger der 
rechtsgülligen Ordnung; jetzt hat fch eine drille 
zwilchenein gefchoben, welche wir beynahe die 
gefährlichlie nennen möchten: die der richtigen 
Mitte, oder der fogeheifsenen Gemäfsigten, welche 
breite Biberfchwänze in den überall bereitliegenden 
Schlamm taucht, um dasjenige, was fich nie cemen- 
liren kann, wenigfiens zu verkleiltern; diefe rültigen 
Schnitter, die überall und zu aller Zeit zur Erndi« 
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bereit find, mag die Saat [eyn, welche fie will. — 
Als die [chöniten Orifchaflen Unterwaldens in Schutt 
lagen, ein grolser Theil der Einwohner gemordet 
war, die Franzolen alle Gräuel getrieben haiten, er- 
klärten die helvetifchen Väter des Vaterlandes: die 
gute Sache habe gefiegt; wenigfiens lalsen fe jetzt 
ruhiger auf ihren Bänken, ihrer übermäflsigen Be- 
foldungen ficherer.. Zwar ersegte die Kunde von 
einem mit Frankreich gefchlöflenen Schutz- und 
Truiz -Bund in dem ganzen Lande Mifsvergnügen; 
aber ein.ächter Revolutionsmann , als geborner Staats- 
mann, kommt nie in Verlegenheil: man leugnete 
denfelben Anfangs ab (S. 227), beiäubte durch Pro- 
clamationen, diefe herrliche Tifane aller Siaatsme- 
dicafter, zwang jedoch bald darauf die junge Mann- 
[chaft unter die Fahne des Brudervolkes. Zahlreiche 
Kriegsichaaren deflelben mulsten gefüttert werden; 
die alten Eriparnille waren längfi als kleine Entlchä- 
digung für die freundliche Mühwaltung nach Paris 
gewandert; eines grolsen Theils öflenilichen Gutes 
hatte man fich entledigt; die Väter des Vaterlandes 
ftirebten nach dem Beynamen theure, und fo fah 
man fich in den Fall gefetzt, die Schweiz die von 
ihren Arifiokraten und Oligarchen bisher ganz vor- 
enthaltene Glückfeligkeit eines erkleckiichen Abga- 
benfyliems fchmecken zu laffen. Das von feinen 
vorigen Regenten auch in der Bildung vernachläfli te 
Volk nannie diels ein Elend; auch diefemmwutste 
man Raih zu [chaflen: man ernannte eine Commil- 
fon, um Vorfchlige zu einer Verfallungsänderung 
zu machen. Die Annäherung der Öelterreicher gab 
den Machthabern Gelegenheil zu neuer Kraftent- 
wickelung, d. h. es wurde dem Directorium unbe- 
fchränkte Vollmacht ertheilt und von diefem ver- 
fügt, was nie ein Autokralor gewagt hätte, Natür- 
lich; diefer findet [chon eine Slaalseinrichlung vor, 
die Boden und Wurzel hat, ift an tradilionale Ue- 
bungen gebunden, und hat ein Inierefle die Herr- 
fchaft feinen Nachkommen zu überliefern; die Machit- 
haber hingegen eines durch die Theorie creirten 
Staats haben, fintemalen, er keine Wülteneyen giebt, 
in welche man eine Schaar Gefährten ziehen kann, 
um jene zu realifiren, das vorige Leben zuerfi todt- 
fchlagen müffen, und können nun an dem Cadaver, 
ungehemmt durch beengende Rückfichten, Experi- 
mente nach Herzensluft vornehmen. Strenge Geleize 
erlchienen ‘gegen alle, welche in Worlen oder That 
dem Mafsregeln der Regenten entgegen treten wür- 
den, und doch zeigte fich überall Weigerung, Wider- 
fetzlichkeit gegen Beamtete, Aufruhr, Delertion der 
Soldaten, und die Gefängnille waren angefüllt. Ge- 
gen Wallis wurde ein Zerfiörungskrieg geführt, noch 
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fchrecklicher als derjenige gegen die Urcantone. Bey 
alle dem fprach das Directorium von Unzulänglich- 
keit feiner bisherigen glimpflichen Maflsregeln, und 
foderte Befugnils zu noch firengeren Verfügungen. 
Hinwiederum erhoben fich in @en Räthen Stimmen 
gegen dallelbe, brütete man ob Staalsftreichen. La- 
harpe Joll in Erkenntnils feiner fchwierigen Stellung 
durch eine, Unierredung mit dem Oberiten Pilli- 
chody, Mitglied..des Comile der 
welche in Neuchalel feinen Sitz 
eine Auslölung vorbereitet, vielleicht aber aucir die- 
fen nur haben ausforfchen wollen. Bald, hernach 
fupplantirle, er feinen Collegen Ochs, um an deffen 
Sielle einen gelchmeidigeren Waatländer zu bringen, 
Rt amp? wulste die Hauptwaffe der Jacobiner: 
3 ps jene "os uud) Verdächtigung (Beyfpiel S. 292), 
ehr gewandi zu führen. Allgemach ertönten in den 
Rälhen Klagen über Verfchwendung und Willkühr 
des Directoriums, und die Bedrückungen , welche 
die Franzolen über das Land brachten (in kaum 18 
Monaten hatte die Revolution fchon über 100 Mil- 
lionen Schweizer Franken gekofiet, -und ungeheucre 
Lieferungen für die grolsmüthigen" Freyheilslülzen 
wurden foriwährend ausgefehsieben 8.7337. notl.), 
machten bisweilen ' iper Slimme der Wahrheit Luft 
(S. 311). Wieskendelten dagegen die Oelterreicher 
und-Rufen in demjenigen Theil des Landes, wel- 
chen fie eine Zeit lang befeizi hielten? — \Venn 
[Ichon der vormalige Erzieher des Grofs 
ner Proclamation von leizien "fagte: Maie werden 
euere Weiber und Kinder morden ; euere WVohnun- 
gen plünden und, was fie nicht weglchleppen kön- 
nen, verbrennen“ (S. 309). Was ETE a that 
Frankreich, als in der Schweiz, in DeulfchlandY in 
England die Wohlthätigkeit fich beiirebte, die Eim- 
wohner der verwüfielen kleinen Cantone dem Hun- 
Nichts, nicht das Mindefte. 
Was_ihaten die fehwerbeforderer Landesväler? So 
viel als Frankreich; ja es fcheint, dafs fie fogar die 
vom Auslande eingegangenen Summen jenen Uyn- 
glücklichen, „über welche Vernunft und Freyheit 
den Sieg davon getragen hatten,“ vorenthielten II, 
432). Mallena lachte, da er hörte, die helvelifchen 
Räthe wollten feine Truppen nicht mehr bezahlen, 
und als Balel gegen eine Contribulion von 800,009 
Franken Vorfiellungen machte, befahl er diefelbe zu 
verdoppeln (S. 320). Und auf diefes Frankreich 
blickt man noch jeizt, als auf den Protolypus der 
Beglückung, auf den Schild des Schutzes , auf das 
Mals alles Wohlwollens! 


(Die Fortfetzung folgt im nächfien Stüche.) 
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vv ährend der traurige Zufiand- des Landes f[elbfi 
den ärgften Revolulionsfreunden immer lauiere Seuf- 
zer ausprelste (S. 333 ff), entwickelte Laharpe feine 
Plane -des Ehrgeizes. Der 18 Brumaire ftand‘ vor 
feinen Augen und gerne hätte er denfelben zu [einem 
Vortlieil nachgeäfli (S. 362);, aber der Advocat L. 
warckein General Bonaparte. Er fireuete heimlich 
Milsirauen aus, als beftände eine Verfchwörung ge- 
gen den Staat (S. 339), und da diefes nicht wirkte, 
fuchte er den General- Secretär Moullon in fein In- 
terelle zu ziehen. Von dielem durchblickt, zeiielte 
er cin noch feineres Gewebe an, bis er genölhigt 
wurde, grofses Spiel zu [pielen und zu verfuchen, 
fich mittel der franzölilchen Kriegsmacht der Colle- 
gen, die ihm im Wege ftanden, zu eniledigen. Da 
ihr Befehlshaber hiezu fich nicht hergeben wollte, 
halte feine Stunde gefchlagen. Eine eben fo gelelz- 
widrig aufgeftellte Commillion zu Unterfuchung des 
Zuliandes der Nation f[chlofs ihren Bericht: ohne 
Entfernung Laharpe’s von der oberfien Leitung der 
Angelegenheiten fey dem, Larfde nicht zu helfen. 
Der 7 Januar halle für denfelben der Tag feyn fol- 
a2 um den oberfien Gipfel zu erklimmen, er war 
(on ige leines Slurzes. L..blieb fich auch-in die- 
x ien; vornehm und anmafsend rechtferligte er 
o "“dlungsweife und verläumdete andere. Im 
Grunt e macine Enifernung nur die Verdrängung 
: Partey: dù . ae 
einer y sch eine andere, denn auch diejenige, 
welche obenan blieb , mufste fich, um ftehen zu 
können , m.t ıankreich, Arme werfen; für das Volk 
hatte die Veränderung nichts mehr zu bedeuten, als 
für die Türkey, wenn im Serail zu Confianlinopel 
eine Sultanin in Ungnade fällt. Wenn die Bleiben- 
den die Verdränglen eme Jacobinerpartey nannten, 
fo. beweifi diefs in jener Mund weiter nichis, als 
dafs das Wort bereits zum Schimpfwort gewor- 
den war. 
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Nicht viel Erfreulicheres melden die folgenden 
beiden Capitel 11 und 12. Laharpe wurde der 'Mit- 
telpunct einer neuen Fraclion der revolutionären 
Parley, und fuchie neue Ränke, deren erlies Ziel der 
General-Secretär Mouflon war, welchen er in Ver- 
dächtigungen zu verwickeln trachiete. Das ruhige, 
aus dem Bewulfsifeyn der Schuldiofigkeit hervorge- 
hende Benehmen dellelben ift ein heileres Gegenbild 
gegen dasjenige des grolsen Freyheilsmannes, wel- 
cher, zur Unterfuchung nach Bern geholt, den gün- 
fiigen Augenblick erfah, um feinem Geleite zu ent- 
[pringen und nach Paris zu fliehen. Die wieder felter 
fitzenden Machthaber [prachen nun wohl davon, man 
folle dem Volk einige Erleichterung zukommen :laf- 
fen; fobald aber der Antrag, von der zahlreichen Re- 
giermannfchaft einen Viertheil zu enilafien, dem 
flammenden Patriolismus ein Aic Fhodus, hic falta 
entgegenhielt, begnügte man Geh damit, die Zeitun- 
gen der Çenfur zu unterwerfen, und das Pelilions- 
recht zu befchränken. Nur durch einen abermali- 
gen Slaatsfireich (7 Aug. 1800) konnte man fich je- 
nes Ueberflulles einigermafsen eniledigen, ohne je- 
doch eine fefiere Ordnung zu begründen, denn fofort 
kam von Paris ein Wink: man folle Ach bis zu den 
bevorfiehenden Friedensfchluls mit einem. Provifo- 
rium begnügen., Dafür gewährlen die franzöflchen 
Truppen [chüizende Trabaulen, zumal als die Ein- 
foderung der Zehulen in der Waat neue Unruhen 
veranlalsten; — denn unentgeltliche Ahfchaffung der- 
felben und alles deflen, was man unter dem Namen 
Feudallaften als fo entleizlich drückend .darzufellen 
gewulst halte, war von jeher den Köder, womit die 
Staaisverführer den grofsen Haufen angelien. Durch 
Ilülfe der Franzolen konnte für-diesmal eine Bewe- 
gung verhület werden, und da die grofse Zahl der 
Unterzeichner, einer. Addrefle alle Nachforfchung 
er[chwerte und alle ernfieren Malsregeln unmöglich 
machle, ermuthigle diefs die fich mehrenden Clubbs 
zu grölserer Thätigkeit. f 

Der Lüneviller Friede befchwichtigie' für den Au- 
genblick., in. der Hoffnung, das Land von,der Laft 
franzöfifcher Heere befreit, die Unabhängigkeit her- 
gefielli zu [ehen, von fich aus eine angemeilene Ord- 
nung einführen. zu können, die Parteyen, von de- 
nen in der Waat diejenigen, welche Rückkehr un- 
ter. Bern wünfchten, immer zahlreicher wurden, 
wie 26000 Unierfchriften. unter eine Addrefle folches 
bezeugten. Als der Friede gelchloflen war, beeilte 
fich Frankreich doch nicht die Schweiz frey, noch 
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weniger fich felbft eine Verfafung geben zu laffen. 
Abermals kam im May 1801 eine folche von Paris, 
welche im Septeniber der Genehmigung einer Tag- 
fatzung unterlegt werden [ollte. Sie enthielt wieder 
die erliens Keime einiger Selbfiffändigkeit der Can- 
tone, und Milderung des drückenden Einheilsjoches. 
Mehrere Cantone, machten fogleich Einwendungen 
gegen dielelbe, als „gegen einen Bruch des Lünevil- 
ler Friedens, welcher die Unabhängigkeit der Schweiz 
feliltelle. Die franzöfifchen Bajonneite hinderlen die 
Regung jeder Freyheit, anders als in den von Paris 
aus vorgelchriebenen Normen; doch konnten fie nicht 
hindern, . dafs die Urcantone der für proviforifch 
erklärten Central- Regierung abermals den Eid ver- 
weigerten. f 3 
Am 7 Sept. (hiermit beginnt das 13 Cap. und 
der, zweyle Band) trat jene 'Tagfatzung zulammen, 
und die erte Frage war, ob man den Urcanitonen 
wegen jener Eidverweigerung nicht den Zutrilt ver- 
fagen wolle. Dankbarkeit war nie eine Schwäche 
der Revolutionäre. Dafs jene Canlone die Stifler der 
Eidgenoflenfchaft feyen und diefe ohne fie gar nicht 
vorhanden wäre, dafs dielelben eidgenöfsifchen Sinn 
und That treuer und -kräfliger bewährt halten als 
alle anderen, konnte bey den Haupiführern der Re- 
volution nicht in Aufchlag kommen; doch fiegte der 
beflere Sinn, fie wurden zugelallen, „.Diechabwei- 
chender waren die Meinungen úber die Haupffrage, 
über die Verfafungfelbffil. Den einen fchien die[elbe 
(kam fie ja’ von Paris!) ein Heiligthum; die anderen 
meinlen, die Schweiz könnte fch wohl felbt confti- 
tuiren: Schon in der drillen Sitzung traten die Ge- 
(andien der Urcantone ab, und der Landraih von 
Schwyz rechtferligte diefen Schritt in einer Erklä- 
rung, deren würdige und kräflige Sprache an den 
Ernit gemahnt, womit die Abgeordneten der Urcan- 
tone zur Tagfalzung in neuefter Zeit gegen das radi- 
cale Treiben auftraien. Auch aus dielem Chaos half 
abermals ein Staatsfireich heraus, vomit die kühneren 
Pevolulionsmüänner die Taglatzung auflöften, die Pa- 
rifer Verfallung fofort'einführten, und die Einberu- 
fung eines Rathes nach Verlauf von drey Monaten 
verhielsen, um Verbefferungen derfelben zu entwert- 
fen. So zeigt es fich im Verlauf diefer trüben Zei- 
ten wiederholt, dafs es für und gegen ein Regenten- 
welen, welches auf widerrechtlichen Grundlagen be- 
ruht, kein'Rech} mehr gebe. Inzwifchen bot jene 
‚Mafsregel zwey Vortheile; einmal wurde die Zahl 
der Behörden und die. Menge der Angekellten, hier- 
mit die Lafien, vermindert, fodann kamen mehrere 
ächte Vaterlandsfreunde in die oberfte Behörde, Aloys 
Reding als erfier Landammann an die Spitze. Eine 
furchibare, Epifode macht die Behandlung des Wal- 
lis, das fih yon der Schweiz nicht. wollte losrei- 
fsen laffen, Sud defshalb alle Leiden zu dulden 
haite, welche die graufame Willkühr eines fühllo- 
fen Barbaren über “daffelbe zu verhängen: für gut 
fand. Da die Beamten gch zu Werkzeugen deiner 
Habgier und Tyranney hergeben follten, {o fand fch 


im ganzen Land niemand, der eine Stelle annehmen 
wollte. Wo fände man folche Fefligkeit in denje- 
nigen Cantonen, welche in ihrer dünkelhafter Auf- 
klärerey auf diefe biederen Thalbewohner herabbli- 
cken; wo [olche Kraft unter jenen, die nach Stellen 
fchnappen, ohne Rückficht auf die Wurzel”des Bau- 
mes, dem folche als Zweige enlwachfen? Als Druck, 
Gewaltithat, Tyranney diefes in feiner Finfachheit 
kräftige Völkchen nicht zu beugen vermiochten, nahm 
Bonaparte feine Zuflucht zu Lügen; [owie auch Aloys 
Redings offene Biederkeit bey dem neuen Tiberius 
keinen Anklang finden konnte, wefshalb er dentel- 
ben zu verderben trachiete, wozu ihm die Declama-' 
tionen der poltenlos gewordenen Vaterlandsväter treff- 
lich zu fiallen kamen. Auch die neue Central-Re- 
gierung konnte nicht zurecht kommen; in ihren. 
Kreifen flanden ‘fich Unilarier und Föderalilien ge- 
genüber; aus den Gantonen liefen Proteftalionen ge- 
gen die neue Verfallung ein; Hier veranlalste die 
Einfoderung des. Zehntens, dort diejenige der Grund-.. 
fteuer Reclamationen; durch geheime Ageyien liefs 
Bonaparte das Feuer [chüren. Während Reding nebft 
mehreren; Senatoren die Ölterferien (1802) zu einem 
Befuch in der Heimaih benutzte, Turtle der Stait- 
halter Rüttimanıng@fFolz des Verfprechens, während 
der Absesrerlieit des Landammanns nichts vorneh- 
men zu wollen, einen abermaligen Staalslireich aus; 
er verkündete die Einberufung von Notabeln, um eine 
Verfaflung zu berathen. Reding eilte zurück, pro- 
teltirie gegen das Vorgefallene, merkte aber bald die 
geheime Hand, welche ini Spiel war, und legte feine 
Stelle nieder. Gleichgültig, ja freudig fah.dieGe- 
genpattey den Rücktritt des Mannes, welchen man 
vor Kurzem noch le sauveur de la patrie genannt 
halte. So fchwierig ift es, wenn ein gemeines VVe- 
[en ert einmal durch revolutionäre Gewalt vonder 
richtigen Bahn_weggel[chleudert worden it, .dielelbe 
wieder zu finden ! Den verlammelten Notabeln wurde 
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vorgelegt, dielelbe gutgeheilsen, und fodanıı dem Volk 
zur Abltimmung übergeben; 75512 Schweizer waren 
frey und aufrichtig, genug, diele!be zu verwerfen,; 
zwar zählte fe 147,438 Annehmende, aber zu diefeun 
wurden alle Schweigenden gerechnet, und deren waren 
mehr als die Hälfte. Diefes niederträchlige Mittel, 
welches nur das Bewulst(eyn’ einer fehlechten Sache 
an die Hand geben kann, ilt für revolulionäre Zwecke 
zu praklifch, auf die Schwachen, Lauen und Zaghaf- 
ten zu pfiffig berechnet , als dafs es nieht von den 
Radicalen neuerdings aus dem Reyolmlions[chlamm 
hälte herausgewühli werden follen. A 

Das 14 Cap. [childert den befonderen Gang, wel- 
chen die Revolution nun im Ë. Waat nahm. Alle 
Leiden ftürmten auf feine Bewohner ein; in lchn- 
[üchtigem Bickblick auf die Wohlfahrt, die er Jahr- 
hunderte durch unter Berns friedlicher Verwaltung 
genolfen, erwachie die alte Anhänglichkeit immer 
von neuem; die Jacobiner mulfsten alles aufbielen, 
um die Entfaltung folcher Hegungen zu hindern, und 
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hiezu kam ihnen das’ Schlagwort: Aufhebung aller 
barbarilchen  Feudalrechte treffiich zu fiallen. Die 
Lalt franzöhfcher Belatzung, der Druck der helveti- 
[chen Abgaben, und zu allem dielem noch die frühe- 
ren Leiliungen tragen zu müllen, f[chien allzuviel. 
Allo war es den Ikevolulionsmännern ein Leichtes, 
niehrere Gemeinden im Empörung zu. bringen. Die 
Malsregeln der Behörden waren fehwankend, der 
Haufe wuchs, und um gründlich zu helfen, richtete 
derfelbe Leine Wulh gegen. die Archive, Lagerbücher 
und alle Schriften, in welcher die Pflichligkeiten 
aufgezeichnet! waren; wo er folcher habhaft werden 
konnte, namentlich auf Schlöflern, wurden fie den 
Flammen übergeben. Zwar [andie die Central- Re- 
gierung einen gewiflen Kuhn mit Vollmacht; aber 
die Art, wie er zu \Verke ging, erinnert lebendig 
an das Commiflarienwelen, wie folches in neuelier 
Zeit im Canton Balel getrieben worden ift, und dort 
‚and hier fieht mit furchtbarer Wahrheit vor Augen, 
le der VE Yo 87 fagt: ainsi en capitulant avec le 
crime, on le sanctionne, et en traitant avec des re- 
belles ‚armes, on leur enseigne, quıls peuvent faire 
la loi a "autoritd,ven Jul. zesisiant. \Vjie haben 
nicht die beiden leizten Jahre, in Frankreich, Bel- 
gien, Polen und in der Schweiz in jammervollen 
Zügen als ernli warnende 'lhalfache (wem es, für 


Volksaulwiegler Warnungen geben könnte) vor Au- ` 


gen gelielli: gui! est aré -d’ebranler chez une na- 
tion les principes de la morale et de fausser chez 
elle les idees du juste, en lui offrant dans son in- 
teret l’appat de la licence, mais il n’est point aussi 
facile de la ramener dans la bonne route (p. 92). 
So wurde der Unfug immer gröfser; halbe Mafsre- 
geln vermehrten (wie immer) das Unheil; der tolle 
Haufe besnügte fich nicht mehr mil Zerfiörung der 
Papiere , auch eine Prolcriplionslilte von Begiiterten, 
die ihr Eigenthum zu fchützen wagten, kam in Um- 
lauf. Endlich. wurde durch Hülfe der Franzofen der 
Aufruhr unterdrückt. Da aber diefe Ereigniflfe den 
für die Machthaber nützlichen Geilt im wvaallänedi- 
[chen Volke alimentirt halten, wollte man denfelben 
nicht durch Strafen wieder dämpfen, griff alfo zu 
dem jetzt neuerdings beliebten Mittel einer Amne- 
Be etlichen glimpflichen Züchligungen gegen 
TER nführer der Mordbrennerrotie. La posterite 
le Jugera du merite des magistratures, qui 
ih we a; de parailles bases leur autorite et 
er He. enge politique ; — der Vf. konnte, 
k dals orte fehrieb, wohl nicht daran den- 
en: í il das Urtheil über die Goryphäen 
Bf Pr. 3 Jahr 1831 ‚zum Voraus fälle. 
le crime (und Ind een ver u FE 
N ea $e man diefes. auch mit dem 
m. ” schen y erwirrung'‘ be- 
in > a RA 2" Ras son-pouvoir sur la base 
anluble de la justice et de la vertu! , 

Einrahgchligeres SH das 15 Capitel. — Als mit 
i ig oben erwähnter Verfaflung die Schweiz 
einem Neuen politifchen Experiment fich halle unter- 
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ziehen müflen,, wollte Bonaparte, feine Truppen end- 
lich abrufen. - Aber die iheuren Landesväter , wahr- 
hafı „im. Gefühl ihrer Schwäche“ fich bewulst, we- 
der in dem Verirauen des Volkes eine Wurzel, noch 
in innerer Tüchtigkeit einen Schwerpunel zu haben, 
wurden ob diefer Kunde [ehr beliürzt, und fragten 
den franzöfiflchen Bolfchafter, wie doch der erfte Con- 
ful zu einer lo fchnellen (übereilten durften fie nicht 
fagen) Schlufsnahme komme? er möchte doch noch zu 
warten geruhen. — Es blieb aber dabey. Alsbald ver- 
famımelten die Urcantone die Landesgemeinden , nd 
diele foderten ihre-alte Verfallung zurück.. Die Be- 
fchırmer der Freyheit mufsten aut Geheifs der Wäch- 
ter der Freyheil gegen die Begründer der Freyheit 
ziehen, um diele die zur einzig gangbaren Münze 
ausgejrägle Freyheit ferner. zu lehren. Dazu leilte- 
ten die ammeliirien \Vaalländer vorzügliche Diente. 
Das begehren der Urcantone gab das Signal zu dem 
Befreyungskriege, welcher die Schweiz wieder auf 
richtige Grundlage geltellt hälle, wenn nicht der gra- 
(se Macchiavellilt in Paris dazwilchen getreten wäre; 
nicht aus Wohiwollen, wie die vem Bevoluhions- 
fchwindel fingirte Kriecherey lagt, fondern aus Furchi 
vor dem; gefährlichen bev/jriel. Mit Recht nennt 
der Vf. die berüchiigte l'roclamalion des Generals 
Rapp S. 155 einen Act der plus insigne despotisme- 
Die Radicalen müllen ein fchlechles Gedächtnils ha-- 
ben, da fie immer'fosviel von den durch die alliir- 
ten Monarchen aufgedrungenen Verfaflungen. [chnat- 
tern, diefen Machilpruch aber beynahe nie berühren." 
Der drohenden Sprache ungeachtet, weiche der Sa- 
irape des erten Gonfuls führte, waren die Urcan- 
lone kaum zu überreden, die Waffen uiederzulegen; 
fie halten zu viele Täufchungen feit fünf Jahren er- 
lebi. Wem aber war es- wohler, als dem iheuren 
Regenten, die, unter dem Schutze der allbekannten 
Freunde, aus dem engen Chillon wieder ins weite 
Bern zu ihren warmen Sitzen zurückkehren, und den 
überwallenden Gefühlen ihres Herzens in Proclama- 


‘tionen Luft machen konnten? Aufs Neue wurde die: 


Schweiz von ihren grolsen Freunden überfchwemmt;; 
in die Urcantone rückten fie (alter Keminilcenzen: 
halber)’bey Nacht, mit Fackeln, 4000 Mann farka 
In Zürich 'erwiederte Ney, als man ihm die Tlror- 
[chlüffel anbot: je mai pas besoin des clés de votre 
ville, si j'en trouve les portes fermes, mes soldats 
sauront les ouvrir! Mit einer lolchen Freyheit hat- 
ten die Anarchilien feit fünf Jahren die Schweiz ge- 
fegnet. Jetzt mulsie die Taglalzung in Schwyz fich 
auflöfen; im der kräftigen Erklärung, welche fie 
noch an das Volk erliels, liegt zum Theil der Schlüf 
fel zu mehreren Befirebungen im Jahr 1814. „Bonar 
parte, welcher jedes Malsliabes für morüli/che Grölse 
ermangelte, wurde durch diele Erklärung, fo erbit- 
tert, dals er allgemeine Eniwaflnung befahl, und 
eine Anzahl der irefilichiten. Männer als Geifel nach 
Aarburg [chleppen liefs. 

Es folgten nun die Vorkelirungen zw Belchickung 
der Confulte in Paris. In der Waat. trachteien xref 
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rere Belergefinnte cine Verfchmelzung der Parleyen 
zu erzielen; aber die eigentlichen Revolutionärs be- 
forgten hiedurch ihren Einflufs- zu verlieren, und 
wulsten das Vorhaben zu vereiieln. Ueber das We- 
(en und Treiben der Mitglieder der Confulte in Pa- 
ris verbreiten die Briefe des Hn. von Haller, eines 
ehemaligen Berner Patriciers, vieles Licht (S. 183 f.). 
In der denkwürdigen Sitzung vom 49 Dec. 1802 
fprach Bonaparte das wahre, wiewohl von dem Vf. 
nicht ganz gewürdigte Wort: Votre organısätiorn 
centrale est beaucoup moins importante, que votre 
organisation cantonale; gegenwärtig foll alles in 
den Tiegel geworfen werden. Die Mediationsacte 
wurde von. fämtlichen Parteyen mit Freuden ange- 
nommen, weil Bonaparte, [chlau genug, allen viel 
Schlimmeres hatte befürchten lallen (dafs er fich 
nicht zuni Präfdenten der Schweiz aufwarf, glaubt 
der V£. S. 163 der Gewandtheit des noch lebenden 
Herrn Schultheifs von Mülinen in Bern verdanken 
zu dürfen), und baldigen Rückzug der Truppen ver- 
fprach, und weil endlich nach langem Leiden Apa- 
tbie eingetreten war. 

Waat hatle nun (Cap. 16) Selbfifiändigkeit ge- 
wonnen. Der erfie Act derfelben war, fich alles öf- 
fentlichen Gutes zu entledigen, um den Zehenllos- 
kauf zu erleichtern; denn da die revolutionäre Par- 


tey zur ausfchlielsenden Herrfchaft gelangt war, lo. 


mufste fie vor allem den Heilshungerdes Volkes 


nach Abfchaffung des: Zehmtens fillen. 
des erften aane dona der Schweiz Herrn d Afry: 
Le magistrat; qui s'abaisse a devenir le complaisant 
du peuple, se montre par la meme son plus grand 
ennemi, konnte an Leuten, die auf folcher Bafs 
ruhten, wie die Regenten der Waat, nichts verfan- 
gen. Jeizt find die Magilirätsperfonen nicht viel 
mehr als die Lakeyen des louveränen und mündigen 
Volkes, oder jener Klikken, welche dieles voran- 
fchieben, ihm fouffliren und es fimuliren. Wie aber 
die Schweiz, feit es den geheimen Gefellfchaften ge- 
lungen ilt, fie zum Bajazzo der eivilifirtefien Nation 
zu machen, alle Stellungen und Sprünge des Mei- 
fters nachäfft, zeigt ihre Haltung von 1804 bis 1813, 
welche felt, war, weil auch diefer zu einer folchen 
fich bequemen mufste; da nun aber dieler im Jahr 
41830 wieder das Rad gelchlagen hat, find fie auch 
hier ganz närrilch geworden, und haben alles unter 
einander geworfen und das Oberfie zu unterli gekehrt. 
Freylich hatten fie damals auch einen Aufleher, wel- 
Sher die Knaben bey folchen Verfucken derb auf die 
Finger geklopft hätte; denn Bonaparte fchaltete ziem- 
lich nach Gutbefinden in der freyen Schweiz. Als 
es ihm in Jahr 1809 bequem fchien, eimen Theil 
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der aus Deutfchland heimkehrenden Truppen auf. dem 
kürzelien VWVege nach Spanien zù [chicken,. bekümn- 
merle bi het nicht um die ‚Neutralität, fondern gab 
die Marfchroule. Pourguoi donc, fragt der Vf., en 
1813 a-t-on ete si scandalise de ce au > 
4 > gwon a fait la 
meme chose en faveur, des puissances alliées? Aber 
er follte willen , dals bey Volksbeglückern ra 
Schlages der Grundlalz gilt: duo cum faciunt idem 
non e/t idem. Oline WViderrele mulste man Hand 
bieien zu Bonaparle’s Mafsregeln gegen, den engli- 
fchen Handel, mulste fich Hausdürchluchungen “i, 
fallen lallen; mnd da diels.dem Gedächtn;[s Uia aa 
den franzöfifcher Radicalen fympathifirenden Jurilten 
Soplullen uud Nabulilien entfallen leyn wird, [o if 
man noch weniger erwarten, dals fie fich ER 
wie es nicht einem Liberalen, fondern einzig ce 
Berner Arifiokraten (dem kürzlich verliorbenen Herrn 
ee von Watlenwyl) zu verdanken fey, 
dafs das Gefundene nicht verbrannt wer S 
wie anderwäris gelchah. — en NR 
der Mediationsacle hatlesfich, 19. Ber ri 
nicht die revolutionäre Doctrin, doch die rerio 
näre Praxis zu fiaatsrechtlicher Gültigkeit erhoben; 
es bildete fich eine ausfchlielsende-Herrfchaft der 
durch die Losreilsung we Bern zu Macht und Am- 
fehen gekommerer Demagogen; fo dals alles, was 
erkunft ausgezeichnet war Pr der 
Theilnahme an den öffentlichen Gefchäften ausge- 
ER Baal Die altetı Gelchlechter beklagten 
y Bonaparte, welcher eine Deputation- der 
Machthaber defshalb fehr frofti ni i 
ee N a u ig aufnahm, und ihr 
r erulte Winke gab. Sie beugten fch 
vor dielen, 'thalen zum Schein einige‘ Schritte zur 
Annäherung, hielten aber nichts, (S. 277). Die Ge- 
finnung gegen. diele zurückgeleizie Ciale vou Bür- 
gern zeigie ich am grelliten im Anfange der erworr 
benen Selbfiltändigkeit, indem zwey.Belilzer von 
Laudemial : Rechteng-weiche=man-ohne alle Entfchä- 
digang auflıob, das Wageltiück einer Protelialion ge- 
gen lolche ungerechte Beraubung mit Gefangenfchatt 
büfsen mufsten; unter ihren Richtern fafsen folche 
welche zwey Jahre früher bey den Moe 
gegen die Archive ihre Bürgerkrone verdient halten, 
Im Jahr 1808 wurde Hr. Roguin. de Bons, der die 
wiedergekehrten Wahlen bemutzle, um das Volk 
dureh eine Schrift über die Wichtigkeit guter Wah- 
len zu belehren, als Staatsverbrecher zu Geldbuße 
und Haft veruriheilt. Doch mifskenni der Vf. nicht, 
was inydiefer Zeit zum‘ öffentlichen Beten” gelchah 


(S. 253)- 
(Der Befchlufs folgt im nächfign’ Stücke.) 
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1) Lausanne, im Depot bibliographique: Precis hi- 


storique. de la revolution du Canton de Vaud 
ei de P’dhvasion de la Suisse en 1793 etc. Par 
G. H. de Seigneur. Tom. I ef T etc. 


2) Lausanne, b. Gebr. Blanchard: Observations sur 
l'ouvrage intilulé: Precis historique ctc, Par 
Frederic- Cesar de la Harpe etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


E, kommt nun das Jahr 1810, an defen Schiufs 
die von der Tagfalzung erlaflene Neutralitäts - Erklä- 
rung, von allen Schweizern freudig aufgenommen, 
Europas Interelle weichen mufste. Die bekannte Pro- 
clamation des Fürfien Schwarzenberg hatte zweyer- 
ley Empfindungen geweckt: Hoffnung bey den alten, 
Belorgnils bey den neuen Canionen. Diele :mehrten 
Sch yoruchmlich bey \WVaat und Aargau nach der 
Erklärung von. Schuliheils und Räthen von Bern 
vom 24 Dec. Sie rührle nicht von guelques jeunes 
gens exaltés her, zu welchen der Schultheils Freu- 
denreich [chwerlich gehören konnte, [ondern, rich- 
tig aufgefafst; ilt dieles Actenftück eine Manifefa- 
tion der Herftellung der einzig rechtskräftigen Ord- 
nung der Dinge, wodurch eine nachmalige Ueber- 
einkunft (wie nach S. 292 die Gemälsigteren in 
Bern wollten) nicht nur nicht gehindert, fondern 
vielmehr derfelben das Siegel ächter Gültigkeit, weil 
freywillig, von dem legitimen Landesherrn ausge- 
gangen, aufgedrückt hätte, mittlerweile bis auf den 
heuligen Tag giefer immer nur das Faclum hat zu- 
&eben mien. _ Waat hingegen verlangte logleich 
völlige Emancipation, und hierin tralen ‚auch die 
vaher Zurückgefelzten, welche ficher in einer Ein- 
hor ME mit Bern mehr gewonnen hätten, zu der 
enden Partey, Warm die Suche waatländi- 

[cher Unabhin oor 7. KAA P Ge dreht 
drev Abel ängigkeit verfechtend,, fuchten fie durec 
rey 28 o tdnete bey den alliirten Monarchen- um 

A endertii An E E Wk ne 

RRE & der ausfchlielslich durch die Anhän- 
ger der N eyo Te gehandhabten Verfallung nach. 
Der Bericht ihrer arpar crfolglofen (denn Laharpe 
zul feinem Zar dp? aut Kaifer Alexander fuhr zwi- 
tchenein) r G u glas Hauptquartier der Ver- 
Zu gien (S. 497 f.) s höchft interellant. Wie 
AR “Thans Eiferfucht 8°5® Bern in der Eile meh- 
trici Antone zu. einer AIt neuem Bunde zulammen- 
ve a gegenüber eine rechtmäfsige Taglatzung 
on 87 alten. Ständen fch bildete, Rufslands Ueber. 


gewicht, ubna’s vereiteltes Unternehmen gegen 
J. A. L. Z. 4833, Erfier Band, iz 
rE Da 
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Lyon, ‚die Gefahr bey feindfeliger Stimmung der 
Waat für den Fall eines weiteren Rückzugs auf die 
Anerkennung einer Tagfatzung von neunzehn Canle- 
nen welentlichen Einfluls übte, können wir nuran- 
deuten. Die Radicalen lügen, wenn fie, um das 
Volk für ihre Entwürfe zu beihören, immer von 
dem Einfluls der grofsen Mächte auf die innere Ge- 
ftallung der‘ Cantone [chwalzen. Hätte das Haupt- 
ziel: Europa von dem. Dränger ‘zu befreyen, nichi 
ausfchliefslich alle Aufmierkfamkeit und alle "Thätig- 
keit in Anfpruch genommen; hälte das \Vaflenge- 
tümmel nicht ‚die gründliche Erörterung liaaisrechl-. 
licher Fragen übertäubt, fo häiten die Mächte 
fchwerlich einen anderen als den im Jahr 1798 zer- 
irümmerten, im Herbfi 1802 hergeftellten, hierauf 
biofs der Uebermachti weichenden (í. d. Erklär. d. 


Tagi. zu Schwyz vom 22 Oct. 1802. S. 172 f.) Bund, 
und als deffen Organ eine Taglatzung von dreyzcehn 


Orten anerkannt. Nicht das ilt zu beklagen, dafs 
den Alliirten die Geftaltung der Schweiz nicht ganz 
gleichgülliig war, londern das: dafs fe, nicht den 
revolutionären Sauerteig ausfegien, dals fie einen ver- 
derblichen Mifchmafch von alten Reminilcenzen und 
neuen Doctrinen an die Stelle eines gesunden Staats- 
rechis sich einschleichen lielsen; on viż, [agt der Vf. 
S. 321, en Suisse P’injustise commander au bon droit, 
Fusurpation a la legitimite, et le regime revolutio- 
naire aux anciennes institutions. Möchte man daher 
über das Verfalıren der Alliirten, oder vielmehr des 
Kaisers Alexander, Klage führen: fo hälle dieselbe 
in. dem Munde derer, welche man jetzt Ariftokraten 
nennt, Grund und Gewicht, den Radicalen aber fieht 
fie übel an. Jene, Verkehriheit fand bel[onders eine 
Stütze in Capo d’liirias, welcher als vormaliger Un- 
terihan der Republik" Venedig die ariftokralifchen Ver- 
fallungen hafsie. (Dafs felbt Alexander über der- 
gleichen Verhältniffe nicht im Klaren war, beweili 
feine: Aeulserung gegen die waatländifche Deputa- 
tion über feinen Minifter: c'est un republicain, 
fagte er, j’avois bien pensé gu'il convıendroit, aux 
Suisses.) Diefer angebliche Republikaner wich bald 
von dem allein richligen und ohne Rechtsverletzung 
zum Ziel führenden Grundfalz ab, Waals Unabhän- 
gigkeit auf eine Uebereinkunft mit Bern zu grün- 
den; auch liefs er dort der revolutionären Partey 
das Uebergewichi; fie gab fich feibfi das Mandat, 
die Cantonal - Verfafung zu entwerfen, und fand 
leicht die Genehmigung der Botfchafter. Alle Ver- 
fuche der Ausgefchloflenen , ‘derfelben. richiigere 


Grundzüge zu geben, blieben fruchtilos. Das Se 
C 
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ben-des Canzlers Mouflon S. 517 ff. giebt in diefer 
Beziehung intereflante Auflchlülle. Die Hauptlache 
aber, das Verhältnils zu Bern, blieb gewiflermafsen 
unent[chieden bis zum'Wiener Gongrels, wo nian 
noch Ludwig- XVIH für die alien Cantone zu in- 
terelfiren (uchte. Diefer aber war weder durch fei- 
ne Stellung, noch durch feine Perfönlichkeit ftark 
genug, um ein Gewicht in die \Waglchale legen zu 
können. Der Wiener Congrels "gab die Hauptita= 
muna der liaalsrechtlichen Verhältnille der Schweiz, 
aus welchen aber, da fie aus fallchen Prämiflen her- 
vorgingen, nie etwas lüchtiges erwachlen konnte. 
Da durch Bonaparle's Rückkehr nicht blofs der 
Schweiz, fondern ganz Europa Gefahr dıohle, wär 
Bern grofsgefinnt genug, jene Verfügungen, der Ein- 
tracht und der gemeinfamen Verlheidigung zu lieb, 
anzunehmen. Die Erinnerung an eine folche Hand- 
lung könnte jetzi dem Verläumdungslyliem gegen 
Bern nicht dienlich feyn. Dals \WVaat bey. jenem 
Ereignils von Frankreich Hülfe erwartete, wird 
nicht überrafchen. S. 375 finden wir auch die fiaats- 
und: kriegsrechtlicheır Beweggründe des [chweizeri- 
{chen Einmarfches in Frankreich, über welchen fei- 
ner Zeit lo viel gelprochen worden ift, hervorge- 
hoben. Nach einem unitariichen Seufzer (S. 376) 
fchliefst die eigentliche Gelchichtserzählung mit dem 
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neuen Bundes[chwur am 7 (welche bedeuicnde Koller 


der fiebente Monatstag in den flchweizerilchen Er- 
eignillen feit 1798 [pielt, kann keinem aufmerl fa- 
men Lefer entgehen) Augult 1815. 

Das letzte (19le) Cap. it einer Vergleichung der 
Vergangenheit und der Gegenwart gewidmet. Dafs 
Waat als Staat gewann, ift natürlich; — es brachte 
Berns Eigenthum an fich; das gemeine Wefen hätte 
mehr gewonnen, wenn man das Gut nicht fo leicht- 
fertig ver[chleudert hätte. Dagegen wurden die Ein- 
wohner einem läfiigen Abgabengefelz unterworfen, 
was fie ehebevor gar nicht kannien. Dals der Los- 
kauf der Zehnten und der logenannten Feudallalien 
(welche aber blofs dem Namen, nicht aber dem 
Wefen nach befianden) für die Aermeren nicht nütz- 
lich, fondern gegentheils verderblich war,. ift S. 384, 
übereinfimmend mit den Erfahrungen anderer Ge- 
genden, klar bewiefen; eben fo dals das Volk unter 
Bern nicht, wie man zu Lob, Ehr und Preis der 
Revolution unabläffig vorplaudert, blofs ein Heloten- 
dafeyn geführt habe. Wenn man die Freyheit fo ernft- 
lich preilt, warum vergilsi man, dafs die Verfalfungen 
von 1303 dem Land nach Gutbefinden einer Faction 
auferlegt worden leyen? Die Fehler deffelben werden 
S. 399 f. nachgewiefen. Der Vf. wird fich bey un- 
feren ypolitilchen Atomiften nicht empfehlen durch 
die Bemerkung: un bon systeme electoral n’est pas 
cclui de larepresentation par tete, ni celui qui sert 
ambition de quelgues individus, mais celui-Ia seu- 
lement, qui represente. tous les interets du -corps 
social; eine Aeufserung, die der Intelligenz unlerer 
Staalengründer. mit ‘der Studentenniappe oder dem 
Rafirmeffer fchnurgerade widerfpricht.__\Venn über 


die Waat Wohlitand verbreitet ih, [o datirt derfelbe 
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“weder feit 1803 noch feit 1804, fondern feit der 


“Vereinigung mit Bern. 


Daneben ift aber auch von 
der Lostrennung her viel Treflliches für den C. an- 
geordnet  wordery: deffen er fich mit Recht freuen 
darf (S. 408 fi.), nur wird der Aufwand für das 
Milizwelen und die Lat, welche dalfelbe auf die 
Einwohner wälzt, getadelt , und S. 420 einiges, 
was im gemeinlamen Interelle der Schweiz läge, 
‘oder“damals, als diefes-Werk gefchrieben wurde, 
darin gelegen hälte, vorgelchlagen. Als Anhang 
folgt S. 527 noch ein Blick auf die jetzige Zeil, ge- 
fchrieben am 1 Febr. 1832, denn auch die Waat-ift 
dem allgemeinen Sturm nicht entgangen — on a vu 
les chefs ambitieux de ces minorues revolutionaires 
organiser partout le desordre, la revolte, et la 
diele demeurer tranquille spectatrice (dürfte fie nur 
fich wenigltens diefe Ehre beymellen!) de ces scenes 
deplorables. 

I. Es konnte dem alten Laharpe nicht gleich- 
gültig feyn mit einer folchen Note, wie fie ihm hier 
beygelegt it, in die Gefchichte überzugehen, und es 
mulsie ihm defshalb obliegen, in Betreff fo mancher 
Anfchuldigungen eine Rechtfertigung zu geben. Diefs 
ii der Zweck der vorliegenden"Schrifts-eleherrer 
va bey Te Partey, “die in ihm den Primipilaren 
erkennt, delle” Name einen f[ülsen Klang bey ihr 
hatyıcher als vor dem Forum firenger Kritik erreicht 
haben mag. Schon der leidenfchaftliche Ton. wo- 
mit gliiefelbe von einem Mann, der den achtzigen 
nahe fieht, abgefafst it, könnte zum Beleg einer 
Gemüthsart dienen, wie wir fie aus der Daritellung 
von Laharpe’s Handelnsweife, etliche und dreylsig 
Jahre früher, in No. I abfirahiren können. Blickt 
fodann durch diefe eine gewifle Eitelkeit durch, in 
welcher er das primum agens des helvetifchen Staats- 
mechanismus zu werden lich befirebie, fo finden wir 
feiner, eigenen Schrift das Gepräge dexfelben ziem- 
lich unverkennbar aufgedrückt;” auch tritt fie in þe- 
fonderen Aeufserungen hervor, z. B. S. 80, wo er 
mit grolsem Selbftgefallen fich das Verdienft bey- 
mifst, im Jahr 1793 die Kailerin Catharina von ei- 
nem. beabfichtigten Feldzug onr Frankreich Er, 
gehalten zu haben, fo wie 3. 195 in dem Schreiben 
an Lord Caftlereagh, worin er, der Agent zweyer 
Cantone am Wiener Congrels, diefem fein Befrem- 
den erklärt, dafs der Prinz-Regent von England 
einen Abgeordneten der Republik Bern (zu Beforgung 
von Privatangelegenheilen dieles Standes ) bey- fich 
habe Accreditiren lafen. Mag man geneigt feyn zu- 
zugeben, dafs Hr. von Seisneux aus Abneigung ge- 
gen Laharpe’s Perfon, mehr aber noch gegen leine 
Doctrinen, fich Unrichligkeiten erlaubt, vielleicht 
manches in ein grelleres Licht- gefellt habe (felbft 
der Verdrehung zeiht er ihn), [o hätte L., um vor 
einem unparteyilchen Tribunal Zutrauen zu gewin- 
nen, nicht immer fich_felbft als hauptfächlichften 
Zeugen anfülıren, und nicht die Vy iderlegung gröls- 
tenlheils auf ein yon ihm verfalstes und, nach feiner 
-Verltolsung aus dem helvetilchen Directorium, über- 
gebenes memoire justificatif (was aber damals unbe- 
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achtet blieb, und von dem es in No. I, 374 heifst: 
L’exactitude de plusieurs Ffaits fut contestée en plein 
conseil) gründen müffen. 

“icht erug; denı Vf. des „Precis‘“ vorzuwerfen, 
dafs er beynahe alle Facta entltellt habe, und die 
Hauptabficht (eines Buches Verläumdung aller Schwei- 
zer fey, gui participerent a cette grande enireprise 
(der Revolutionirung ihres Vaterland durch fremde 
Intriganien und Bajoneiie), dafs er S. 164 dem Hn. 
Schultheifs von Mülinen, Hn. v. Meftral, und dem 
eidgenöflifchen Canzler Mouflon, denen jener Bey- 
träge. zu feinem Werk verdankte, jedem- eines an- 
hängt, nennt er auch die recherches historiques sur 
les anciennes assemblées du Pays-de-Vaud des Er- 
feren ein Pamphlet, und befchuldigt er Müllern ab- 
fichtlicher Entftellungen aus Gefälligkeit gegen die 
Regentencafie (welcher er [elbft angehört habe), und 
aus Furcht vor der Drohung, feine Stellen in Mainz 
und Wien (wie allmächlig müllen nichi die Berner 
gewelen leyn!) zu verlieren; den Beweis dafür aber 
bleibt Hr. L., wie natürlich, fchuldig. Doch könnte 
man die Actenverdrehung fchwerlich [chaamlofer 
treiben als L. und feine Hlelfershelfer. Carl IX von 
Frankreich nämlich gab zu dem Vertrag der Berner 
mit dem Herzog von Savoyen, worin ihnen dieler 
die Waat abtrat, eine approbation (die urk. in Zur- 
lauben hist. milit. des Suisses, IV, 538), wel- 
ches Wort in dem Bund mit Ludwig XVI im 
Jahr 1777 etwas leichtfertig (der Mangel an ge- 
nauem Sprachgebrauch in öffentlichen Acten hat 
fchon gröfseres Unheil gefiftet, als man fich ins- 
gemein vorfelll) mit garantie vertaufcht wurde. 
Hieraus folgert nun L. ganz grundlos, . dafs dem 
König von Frankreich ein fortwährendes Auflchts- 
recht über die Handhabung jenes Vertrags zu Gun- 
ften der von ` dem Herzog von Savoyen abgetrele- 
nen Unterihanen, (alfo eine Art Obervormundichaft 
über Bern) zugelianden habe; mittelerweile jene Ap- 
probation nichts anderes war, als der Bern ficher 
hellende! Beitritt des nächfien Agnaten undseventuel- 
len Erben des Herzogs zu dem Friedenstractact. 
Nachdem, nun L. ein folches Auffichtsrecht heraus- 
buchftabirt hatte, blieb es, nach der Ermordung des 

onigs von Frankreich, für [eine Zweke nutzlos, 
wenn es fich an die Perfon des Königs knüpfte, alfo 
Tee es dem\ Lande Frankreich, mithin den 
. „gen Machthabeın in demfelben eingeräumt 
N ul llelbes. Afefer: Approbation lo. fremd" war, 
Approbation fo fremd war 
als China “der Perfien. Feiner: aus der Ueberfch ift 
Siries Bernia zen: "1 ri: er Ueberfchri 
; ug a Schreibens (in den Doeumens re- 
latifs a Phist. q | 
„cu Pays-de- Vaud p. 180): aux 
nobles ae; Raysans des etats du P. d. V., fol- 
gert L. firacks, em Syfiem zu lieb, dafs zur Zeit 
der favoyfchen Obe “etrfchaft auch Landleute bey 
den waatländilchen >. nden geleffen hälten, indels 
ın der angeführten rore en Sammlung nicht ein ein- 
ziger Beleg zu Unterftützung diefer Behauptung auf- 
gelunden wird. Erfi als Bern im Jahr 1570 A Ein- 
führung einer neuen Auflage die Zuftimmung der 
Stände nachfuchen mulsie, wurden die Communes 
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et villages zur Wahl (ob blofs mit Stimm- oder 
auch mit Wahlrecht, ift nicht klar) der Abgeordne- 
ten beygezogen (Docum. p. 253). Endlich foll in’ 
den VHI Artikel des Friedensvertrags mit dem Herzog 
von Savoyen die Aufrechthaltung der Landfiände 
mit Rückficht auf den Bauernliand ausbedungen [eyn: 
aber eine richtige Würdigung des inneren Zufammen- 
hanges des Franzöfilchen Artikels (deutlich in H. Mouod 
memoires, I, 15 not.) zeigt, das er lediglich Erhal- 
tung aller Privalrechte beftätigte, und es gehört eine 
freche Exegele dazu, um jenes darin zu finden. Ti 
feinem tieigewurzelten Hals gegen Bern erklärt L. 
geradezu, die Einwohner der Waat wären unter 
delen Herr[chaft zu Heloten herabgefunken; mithin 
mülsten die Einwohner jeder Monarchie Heloten 
feyn, weil ihnen keine Einmifchung in die Angele- 
genheiten des Fürlten zulieht. Der Einfall der Fran- 
zolen in die Schweiz wird daher nicht blofs gerecht- 
fertiget, [ondern die Veranlallung dazu (S. 46) ohne 
weiteres Bern aufgebürdet, und diefes (S. 75) eine 
unwiederlegliche Wahrheit genannt; Berns Beamiete 
heilsen meneurs, emissaires a corrompre l’opinion 
des habitans de la campagne, und der Taglalzung 
von.1798 wird vorgeworfen, fie habe alles Unheil 
in der Schweiz herbeigeführt, weil fie fich in Waals 
Streit (/zc.) mit Bern gemilcht, der fie nichts ange- 
gangen habe. Man weils nicht, worüber man fich 
mehr verwundern foll, über die ftaatsrechtlichen Be- 
griffe, oder über die Logik, oder über das [chwache 
Gedächtnifs des alten Herrn, welchem es entfallen 
zu [eyn fcheint, dafs die Revolutionirung und (was 
die Hauptfache) Spolirung der Schweiz in Paris un- 
ter Mitwirken einiger Landesverräiher unwiederruf- 
lich befchloffen war. \WVenn in Bern halbe Mafsre- 
geln ergriffen wurden, wenn man fich über die 
wahren Abfichten des Feindes täufchte, wenn man 
die Zeit zur Bereitung kräftiger Gegenwehr unbe- 
nutzt, Schatz und Arlenal in der offenen Stadt liefs, 
fo gefchah diefs nicht, weil man das Ruder au partz 
des enragés übergab, fondern weil die fogenannten 
Gemälsigien mit ihrem Laviren jede kräftige Mals- 
Die hier- 
auf erfolgten Bedrückungen durch die franzölifchen 
Angeftellten entfchuldigt er durch die Unbehülflich- 
keit des helveiifchen Directoriums (bevor er in dem- 
felben fafs) diefen gegenüber, Er gefieht S. 74 das 
Dafeyn eines helvetifchen Junta in Paris, alfo einer 
Behörde aufser, aber gewillermalsen über der ober- 
ften. In Bezug auf [einen Brief an die franzüfilchen 
Gewalthaber: ob er die Stelle eines helvetilchen Di- 
reclors annehmen folle, macht er Hn. v. S. den Vor- 
wurf der Verfälfchung, indem zwey wichtige Stellen 
deflelben ausgelallen feyen. Die Annalıne jenes Am- 
tes .er[cheint unter dem Licht eines Opfers für das 
Vaterland. Wo er von dem Eid [pricht, der fo 
grolse Aufregung, und in den Urcantonen Blutver- 
gielsen veranlafste, tritt wieder der Revolutionär in 
feiner nackten Gefialt hervor, der es nicht begreifen 
kann, dafs andere Menfchen auch ihre Meinung ha- 
ben und-für diefelbe handeln, ja, je ehrenfelier fie 
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if, für Ge dulden können; er reitet das alte Stecken- 
pferd der Jacobiner von Aufreizung durch Arifio- 
kraten, Geililiche, Intriguen. Wie wenig er die 
heldenmülhige Schilderhebung der Urcanione zu be- 
greifen vermag, zeigt fich auch S. 106, wo er die 
blutige Einwirkung der franzöfifchen Truppen für 
die neue Freyheit und ihre Adeyien mit einen nai- 
ven heureusement begleitet. Ja das Gelpenfi von 
Ariftokraien verfolgt den alten Mann nach 39 Jahren 
noch fo unablälfig, dals er die Schuld aller Mifs- 
grifle [einer eigenen Parley und alles Mifslingens 
ihnen aufbürdei; und man doch wieder über die Im- 
becillität fiaunt, [worin fie ihre; Macht fo fchlecht 
benuizten, da fie ja einflufsreich genug gewelen feyn 
follen, um in dem gefelzgebenden Rath einen Han- 
delstraclat verwerfen zu lallen. Welche Folgerungen 
liefsen fich nicht aus dem ziehen, was er S. 87 über 
die helvetifchen Miniter und die Creation des neuen 
Siaatsorganismus fagt? Das Glimpflichlie ift: die Ue- 
berzeugung, wie leicht 'freches Zerftören, wie [chwer 
das Bauen, und wie zweifelhaft das Beflermachen fey. 
AHe materielle Wohlfahrt, alle Ruhe, alle Zufrieden- 
heit, Ordnung, geregelter Gefchäftsgang, alte Tradi- 
tionen, freundliche Angewöhnung waren einer Theo- 
rie zu lieb hingefchlachtet, die auch in langen Jahren 
jenes alles nicht von Ferne hätte erfeizen können. — 
Wie kann der feurige Ochlokrat den Ausdruck brau- 
chen: le roy d Espagne avoit seul la generosibd 
d'accrediter un envoyé aupres .de.la republique? — 
cs liest in demfelben, zumal in L’s. Munde, eine 
(chneidende Ironie Dals die Schreckensmalsregeln, 
welche das Directorium in Anwendung brachle, um 
den lieben Befchützern in ihrer Dranglal Mitkämpfer 
herbeyzuireiben, gerechtfertigt, ja [elbi mit einem 
' plaudite pueri, dals es nicht ärger kam, begleitet wer- 
den, darf nicht befremden; nenni man ja immerdar 
den Kampf- für neue Doctrinen Vaterlandsvertheidi- 
gung, und konnte L. noch in [einem memoire ju- 
stificatif vom 14 Jan. 1800 fagen: Oefterreich behan- 
dele die Schweiz feindfelig; hätte er doch in demje- 
nigen Theile nachfragen mögen, welchem während 
der öfterreichifchen Beletzung gegönnt war, von dem 
Ereyheiisdruck fich zu erholen! 

Am ernilichfien lehnt L. die Anfchuldigung von 
fich ab, als habe er durch einen Staatsfireich fich eine 
Art Obergewalt anmafsen wollen; nie wäre ihm fol- 
ches zu Sinn gekommen, -nie hflle er fich von der 
geleizlichen Balın entfernt, der Arffrechthaltung der 
Verfaflung fiets alles untergeordnet. Defshalb wird 
auch die frühere Unterhandlung mit Mouflon (Pre- 
cis 1, 346 Ele vornehmlich aber die Gefchichte des 
berüchtigten Briefs (1, 385) an denfelben fo ins 
Licht gefeizt, dals L. als völlig unfchuldig, M. aber 
als ein gemeiner Inirigant, feindlicher Delator und 
als ein Undankbarer erfcheint. Sey ihm wie ‘ihm 
wolle, [o erwächt der Gelchichte aus diefer Recht- 
feriigung doch ein Gewinn: fie eröffnet uns Blicke 
in den Sinn und das Treiben der damaligen Macht- 
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führer. Z. B. der gefeizgebende Rath lte verfaf- 


fungsgemäls ‚nur neun Monale filzen, dann fich. be- 
urlauben; bis zu L’s. Sturz war er aber [chon 18 
Monate beyfammen, und der Vorfchlag, doch endlich 
die Beitimmung des Geleizes eintreten zu laffen, war 
der Keim der Erbillerung gegen ihn — fo lieb war 
diefen Leuten das Rathen und — die Befolduug ge- 
worden. . Wenn wir die Behauptung des Precis, dafs 
L. den Director Ochs aus-der vollziehenden Behörde 
verlrieben habe, nach dem was S. 212 actenmuilsig 
dargeihan ift, eine grundlole Zulage nennen müllen, 
fo fehen wir aus diefer, wie blind Ochs an das fran- 
zöfilche Interefle gekoppelt gewefen fey, lo dafs er 
nicht einmal Schlufsnalunen über die wichtigfien An- 
gelegenheiten [eines Vaterlandes vor dem franz. Ge- 
fandten geheim halten konnie, und nach erfolgter Zu- 
rechtiweilung lobald rückfällig wurde, dafs ihm nur 
der Austritt ats jener Behörde übrig blieb, was aber 
I’n. nicht hindert, fein Grab dennoch (S- 249) mit 
einem dreyfarbigen Blümchen zu fchmücken. Das 
waren die Leute, durch deren Bentühen die Rechte 
und das Glück des Staates erblühen follten, wie nie 
feit Jahrhunderten ! 


Wir dürfen auch das Ehrenwerthe nicht. yer- 
fchweigen, welches wir Hna- £. gern auf [ein. Woørt 
glauben wollen, nämlich, dafs er fich in Paris kräftig 
verwendetkhabe, um eine Ermälsigung der den Ghie- 
aeran der vertriebenen Obrigkeiten auferlegten Brand- 
fchatzung zu erwirken, und dafs der Oberit Pillicho- 
dy, ein entfchiedener Anhänger 
Regierungen, [eine Freylaffung aus. der Gefangen- 
[chaft des temple einzig leiner Fürfprache zu verdan- 
ken gehabt häbe, WDabsslich L. dann [päter im Jahr 
4814 für \Vaals Unabhängigkeit verwendele, und 
dazu alle feine Guni, deren er bey dem Kaifer 
von Rufsland genois, einleizie, können wir ihm als 
Waatländer nicht verargen. Er gelieht auch $. 163, 
dafs diefer Marc- Aurele de notre age die Selbliltän- 
digkeit der neuen Cantone krällig gelchirmt habe; 
das vergelien ihm die Wortführer der zweyten Re- 
volution, durch die wülhenditen Läfterungen gegen 
feinen Nachfolger und ‚gegen den heil. Bund, dellen 
Stifler er war. WVeniger kann es vertheidigt werden, 
dals L. es verluchte, Bern um den kleinen Reft feiner 
allen, nach England geretteien Erfparnille zu bringen. 

Einen fonderbaren Contrat mit den Grundläzen, 
welche L. fonft zu allen Zeiten zur Schau fiellte, 
und mit den Befirebungen, denen er fich lebenslang 
hingab, bildet. die Nole S. 174," in welchex.er fich 
nicht enthalten konnte, einen im Jahr 1796 als Ge- 
neral der franzößfchen Armee in Italien gefallenen 
Vetler mit dem feudaliliifchen und yon Ariliokratie 
und Privilegien duftenden Titel: Sergreur des Utins 
et de Yens zu illuliriren.. Das Schreiben S. 226 an 
Herrn Seckelmeifter von Muralf zu Bern könnte man 
die klangreiche Phrafeologie "eines modernen Frey- 
heitsapoftels mit der erfoderlichen Zuthatgvon Irr- 
thümern nennen. CCC. 
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Lripz16, in d. Dyk’fchen Buchhandlung: Verfuch 
einer hifiorifch dogmatifchen Einleitung in die 
heilige Schrift. Von Dr. Johann Chriftian Wil- 
helm Augufti. 1832. VII u. 330 5.8. 


D. Verdienfie des Hn. D. Augufii um die gelehrte 
Theologie find fchon längt anerkannt, und lichern 
demfelben einen Platz in der erfien ‚Neihe unflerer 
jetzi lebenden Theologen. Unter diefe \erdienite 
rechnen wir auch die Gewandtheit und, das Gefchick, 
mit welchem cr einzelne Theile des weiten theolo- 
gilchen Gebietes, für welche das Interelfe auf Uni- 
verhtäten entweder ganz erlofchen, oder doch dem 
Erlöfchen nahe fchien, durch zweckmäfsige Lehr- 
*bitcher neu bearbeitet, und in die Reihe der theolo- 
eifchen Disciplinen mit glücklichem Erfolge wieder 
eingeführt hat. Wir denken dabey zunächli an feine 
Lehrbücher der Dogmatik, Dogmengelfchichle und 
der chrifilichen Archäologie, fo wie. an [eine Chre- 
ftomalhie aus den Kirchenrätern. 
von Schriften fchliefst fch auch die jetzt hier näher 
zu beleuchtende an, welche, wie die Vorrede fagl, 
ebenfalls akademilchen Vorträgen ihr. Daleyn zu 
verdanken hat, und von der Gelehrfamkeii und 
dem Forfchungsgeifie des Vfs. neues Zeugnils ab- 
ablegt. Befremdend erfcheint vielleicht vielen Lefern 
der gewählte Titel, Aiftorifch dogmatijche Einleitung ; 
in der That aber ift derfelbe richtig gewählt, in [o- 
fern in dieler Schrift Gegenfiände, über welche fonft 
die biblifchen Einleitungen Auskunft geben, vom 
dogmaiifchen Siandpuncte aus erörtert werden. Wel- 
er Arlınun diefer dogmatilche Standpunct fey, be- 
eo kaum der Erwähnung, da, wie bekannt, der 
Ihe den Vertheidigern des Lehrbegriffes der lu- 
nen Kirche gehört. Dals die Lehre von d 
Göttlichkesr TA e i aa I a i a a 
Jêr prot iae heiligen Schrift, wie diefelbe von 
line Scha a Kirche aufgeftellt it, durch die 
frail 8 zi Jahi Pt und, durch die Anfichien der 
en Aderte gerechifertiet wird, und auch 
jetzt noch fich re lätt das.ift es, was diel 
ben dilen VI älst, das ift es, was diefe 
Schrifi bewei ath > und wofür ihr Verfaller be- 
freundete Gemülher anfzuklären und zu gewinnen 
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tollen wird weder verlangt noch erwartet; nur die 


billige Anfoderung wird geltellt, dals Andersdenkende 
diefelbe Milde des Urtheils und diefelbe Toleranz 
üben möchten, die der Verfaller geübt zu haben be- 
hauptel, und, wie Ree. yerfichern kann 
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geübt hat. Rec. ift freylich an vielen Stellen abwei- 
chender Anficht von dem Verfafler, und zwar oftmals 
an folchen Stellen, wo er wohl den Wunfch und 
das Verlangen in fich trug, einerley Anficht mit dem 
Vf. feyn zu können, was ihm jedoch bey wieder- 
holier Prüfung bis jeizt nicht gelungen it. Trotz 
dieler Verfchiedenheit der Anficht mufs er die Schrift 
für eine eben [o, zweck- und zeilgemälse. Erfchei- 
nung, als werihvolle Bereicherung unferer theologi- 
fchen Literatur erklären. 

Gleich in dem erfien der fechs Abfchniite, in 
welche fie zerfällt, entwickelt fich des Vfs. hifiori- 
fche Forfchung und Belefenheit in reichem Miafse. 
Derfelbe it überfchrieben: Ueber “die verfchiedener 
Grundfütze und Methoden, welche in Anfehung der 
biblifchen Einleitungsfehriften befolgt wurden. Durch 
das hier Gefagie wird eine [ehr wefentliche Lücke 
ausgefüllt in dem literar-hiltorifchen Theile unferer * 
biblifchen Einleiiungen, in welche fich eine Menge 
von Unrichligkeilen aller Art eingefchlichen. haben. 
Der Vf. geht von dem allgemein anerkannten Satze 
aus, dals unfere biblifche Einleitung durchaus ein 
Erzeugnils neuerer Zeit fey; hebt aber dabey her- 
vor, dafs, was fo gut wie ganz vergellen war, Ai- 
chard Simon, welcher gewöhnlich als der eigentli- 
che Begründer derfelben angefehen wird, eigentlich 
nur die Ideen und Andeulungen weiter ausgeführt 
hat, welche von Spinoza in [einem tractatus theo- 
logico -politicus (zuerfi erfchienen 1670) ausgelpro- 
chen waren. Nach diefen. vorläufigen Bemerkungen‘ 
fucht der. Vf. die Gründe auf, aus welchen fich der 
Mangel von biblifchen Einleitungen in früherer Zeit 
erklären laffe. VWVenn er nun diefelben in der Ver- 
ehrung findet, welche Juden fowohl als Chriften ge- 
gen die fchrifilichen Offenbarungen Gottes hagten, 
und. welche denfelben verbot, krilifehe Unter[uchun- 
gen: über fie anzuftellen, in der Weife, wie diefs 
in unferen Einleitungen gefchieht: fo kann Rec. die 
Richtigkeit diefes Salzes nur mit einer gewillen Be- 
fchränkung einräumen. Allerdings hat der Satz feine 
Gültigkeit, in fofern er auf das A. T. fich-bezieht. 
Diefes ging, als gefchlofflene Sammlung der Reli- 
gionsurkunden der Juden, von diefen auf die Chri- 
ften über, und wurde als ächt und als Sammlung 
göltlicher Schriften. von dem Stifter des Chriften- 
thumes [elbfi vorausgefelzt. Die Frage nach dem 
Wie und Warum konnte hier gar nicht in Betracht 
kommen, da gar kein feltes Princip bekannt war, 
nach welchem die Sammlung angelegt worden. Hi- 
fiorifch nes der Satz fet: die Juden haben 
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eine Sammlung göttlicher Oflenbarungslchriften, auf 
welche Jefus und die Apoltel felbli verwielen haben. 
Was allo in dieler Sammlung fiand, galt darum, 
weil es darin liand, für göttliche Offenbarung. Alles 
drehelte fich hier lediglich um die Beantwortung «er 
Frage, was denn zu den Schrifien des A. T. gehöre. 
Dagegen wurde die Frage nach den Verfallern die- 
fer Schriften hier ganz zur Nebenfache. Ganz an- 
ders verhielt. es fich mit der Sammlung göttlicher 
Offenbarungsfchrifien, welche die chrililiche Kirche 
neu aufitellte. Während das A. T. eine gelchloflene 
Sammlung war, war das N. T. eine erli abzufchlie- 
isende, und nun fragte es fich: nach welchen Prin- 
cipien foll die Aufnahme erfolgen? Als Norm wur- 
de aufgeltellt: was apoftolifchen ‚Urfprunges ift, ge- 
hört in das N. T., und -mit dielem Satze war Ío- 
fort die Kritik hervorgerufen. Die Chriften began- 
nen hier ihre Kritik, indem fie unterluchten, was 
apoftolifchen Urfprungs fey, und hiebey it ihnen 
diefelbe Freyheit eingeräumt worden, welche gegen- 
wärlig von unferen Kritikern in Anfpruch genom- 
men wird. Manche Schrifien, welche für apolto- 
lifch entweder gellen wollten, oder doch gegolten 
hatten, wurden als unächt verworfen; andere wur- 
den als ächt allgemein anerkannt; über noch andere 
kam es zu keiner allgemeinen Entfcheidung. So 
ftand es noch am Anfange des fünften Jahrhunderts: 
Da begannen die Zeiten der Barbarey; die Prüfung 
ruhete, und die blinde Autorität machte ihre Rechie 
geltend. Manykann alfo nur fagen, dals bey dem 
A.-T. unter.den Chriften vom Anfange an, bey dem 
N. T. aber nur feit dem fünften Jahrhunderte Un- 
terfuchungen, wie fie unfere kritifchen Einleitungen 
in die Bibel anftellen, unbekannt gewelen leyen. 
Bekanntlich aber it es das Streben unlferer Einlei- 
tungen, die Unterluchungen nicht blofs bis zum 
fünften Jahrhundert, f[ondern bis zu den Quellen 
felbft zurückzuführen , wobey denn oft Refultate fich 
herausftiellen, welche von den Relultaten der Unter- 
fuchungen in den erften Jahrhunderten [ehr ver- 
fchieden find. Uebrigens bedarf es keiner Erinne- 
rung, dals es in der Natur der Sache liegt, wenn 
ein Theil des Gebietes, welcher jetzt zur Einleitung 
gehört, damals eniweder noch gar nicht vorhanden, 
oder erb im Begriff war, als felbfiffändig hinzu- 
zukommen. Die Unklarheit des bis auf die neue- 
fie Zeit herab noch nicht wiflenfchafilich fefigeftellten 
Begriffes der Einleitung in die Bibel wirkt hier 
nachtheilig, und kann leicht zu Fehlfchlüffen führen. 

Dankenswerth it dann weiter, was der Vf. 
S. 35-ff. gegen Bertholdt und feine Nachfolger über 
die Schrifien: des Auguftin, de dactrina chriftiana ; 
des Caffiodor, de inftitutione divinarum litterarum; 
des Hadrian (welcher in den neuefien Einleitungen 
auf unbegreifiche Weife, nach Cafliodor gefetzt wor- 
den it), und des Junilius bemerkt, wobey es uns 
befonders freut, der fat ganz vergellenen Schrift des 
letzten: de partibus legis divinae libri duo ad Pri- 
mafium, die verdiente Aufmerkfamkeit zugewandt zu 


fehen. Was der Vf. von S. 45 an über die Behand- 
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lungsweilen der biblifchen Einleitung in neuerer 
Zeil, deren Anfang von demlelben mit Spinoza ge- 
fetzt wird, gelagt und meit mit unlerer vollen Bey- 
fiimmung bemerkt hat, darauf müllen wir die Lefer 
feibh verweilen. 

Der zweyie Abfchnitt führt die Ueberfchrift: 41l- 
gemeiner Gejıchtspunct, aus welchem die heilige 
Schrift zu betrachten fè (S. 98 — 124); der dritte: 
Offenbarung und göttliche Eingebung (S. 125—177); 
der vierte: Vom Canon der heiligen -Schrift (S. 178 
bis 217). Es ergiebt fich aus dem, was früher be- 
merkt worden ił, von felbli, dals hier die kirchli- 
chen Lehren und zwar mit grolser Umficht hervor- 
gehoben, und gegen neuere Einwürfe vertheidigt 
werden. Das fünfte Capitel: Von der‘ Harmonie 
und dem Zufammenhange des alten und neuen Bun- 
des (S. 218 — 309), hal uns befonders angelprochen, 
und ift auch, wie [chon die Seitenzahl zeigt, von 
dem Vf. mit befonderer Ausführlichkeit und Vor- 
liebe behandelt worden. Er erklärt fich in demfel- 
ben, und gewifs mit Recht, gegen die in neuerer 
Zeit bey Vielen zur Mode gewordene Meinung, als 
habe das A. T. für die chrifiliche Lehre gar keine 
weitere Bedeutung; man könne ein=vollkon»nrcrier 
Chrifi, auch wohl gar ein vollkommener Theolog 
[eyn, ohne..dafs man nöthig habe, von dem A. T. 
Netz’ zu nehmen. Wohl ift es uns bekannt, wie 
man in neuerer Zeit darauf kommen konnte, eine 
folche Theilung der Bibel, bey welcher das A. T. 
fo [ehr zu kurz gekommen ift, vorzunehmen. Bey 
den Angriffen, welche feit der Mitte des vorigen 
Jahrhunderls, auf den bis dahin fo gut wie unan- 
getalieten göttlichen Urfprung der Bibel gemacht 
wurden, glaubten die Vertheidiger des letzten fich 
am Kürzeltien aus der Verlegenheit zu ziehen, wenn 
fie das A. T. Preis gäben, und nur das N. T. ret- 
teten. Und diels ił dann auf die gegenwärtige Zeit 
um fo leichter übergegangen;-als Viele darin eine er- 
wünfchte Gelegenheit fanden, ihre Unwiflenheit in 
der Sprache des A. T. zu verliecken, ja’ (elbft zu 
befchönigen. Bey näherer Beleuchtung wird es je- 
doch bald offenbar, dafs.hiedurch dem kirchlichen 
Lehrfyfiem unheilbare Wunden gefchlagen wurden. 
Auch haben die Vertheidiger dieler Anficht durchaus 
die Gefchichte des Chrifienthums gegen fich. Man 
denke fich z. B. nur in den vier erften. Jahrhunder- 
ten des Chriftenihums des A. T. hinweg, und es 
leidet keinen Zweifel, dafs das N. T. mit all feinen 
erhabenen Lehren, und mit ıhnen das Chriftenihum, 
weder Eingang noch Verbreitung gefunden haben 
würde. Das A. T. war von jeher recht eigentlich 
der Grundpfeiler des Chriftenihums. Eine Menge 
der wichtiglien Beweife im N, T. und für dallelbe 
ftüfzen fich auf diefes. "ird jenes als göttliche Of- 
fenbarungsurkunde aufgegeben , fo ift es äuch um 
die Göttlichkeit des Chrifienihums, im Sinne der 
Kirchenlehre, unwiederbringlich gelchehen; es bleibt 
im Chrifienthume nur noch eine geläuterte, reinere 
Religionslehre, aber keine göttliche Öffenbarungs- 
lehre übrig. Diefs follte denn doch von denjenigen 
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wenigfiens eingeräumt werden, welche die Zuzie- 
hung des A. T. verwerfen oder geringlchäizen, und 
dabey biblifch zu feyn vorgeben. Diefe Anlichien 
führt denn auch der Vf. hıltorilch und durch Dar- 
legung des Inhaltes der beiden Theile der Bibel 
weiter aus, worauf gleich der erlie Satz ($. 47) des 
fechiten Capitels hinweili, welcher folgendermalsen 
lautet: ‚Die Annahme eines Bibelcanons in der 
chrifilichen Kirche gründet fich nicht blofs auf den 
Glauben an Offenbarung und lheopneuftie, oder den 
göttlichen Urfprung der heil. Schrift, londern auch 
auf die Ueberzeugung von einer abloluten Harmo- 
nie des alien und neuen Bundes. Auf dieler Gründ- 
lage beruht die ganze Oekonomie des N. T., und 
unter den einzelnen. Schrifiltellern ‘ind es belonders 
die beiden Apofiel, Johannes und Paulus, welche 
auf diefen harmonilchen Zufammenhang beftiimmt 
hinweifen. Das ganze chriltliche Alterihum liimmt 
dieler Anficht bey, und it bemüht gewelen, nicht 
nur die innere und materielle, londern auch die äu- 
fsere und formelle Verwandtlchaft nachzuweilen.‘“ 
— Das fechlie Gapitel endlich enthält: Allgemeine 
Regeln für die. hermeneutijche und hıfiorijch- dog- 
matı/che Behandlung der biblifchen Bucher (S. 310 
bis zu Ende). 


Wenn nun auch diefe Schrift von vielen Sei- 
ten Widerfpruch finden wird: fo wird man ihr doch 
zugeliehen müllen, dafs fie theils ein von vielen 
Seiten vergellenes Gebiet klar und leicht herausfiellt, 
theils auch der myfiifchen Richtung vieler unferer 
Theologen, welche fich fo gern hinter einem [elbit- 
gelchatienen kirchlichen Lehrbegriff verfiecken, durch 
ihre Ruhe und Gründlichkeit die Maske abzuziehen 
Sehr geeignet ih. BEA A. 
> 


Leirzis, b. Tauchnitz: mainai osoa) nan Biblia 
Hebraica fecundum editt. Jos. Athiae, Joan. Leus- 
den, Ja. Simonis aliorumque inprimis Everardi 
van der Hooght recenfuit, fectionum prophetica- 
rum recenfum et explicationem clavemque malo- 
rethicam et rabbinicam addidit Aug. Hahn. Theol. 
D. et Prof. P. ©. in Acad. Lipfienfi. Editio fe- 
reotypa. 1831. XIV und 1392 S. 8. (3 Thlr. 
12 gr.) 


Orare neue Ausgabe des Alten Tefiaments in der 
sahili Prache möchte bey der Verbreitung einer 
Art ManenMlenge von Exen:plaren jeder Form und 
Sa Bo vielleicht ein überflülliges, und für den 
ERIESCT 87 nn emiehmen'fcheinen“zumal.da 
das Studium des hel... Bar $ 
à Theola eebräifchen Texies leider bey nicht 
wenigen i E hiermit zunächfi doch 


nur gelten kann, au fo wenige Jahre befchränkt ift 
dafs diefelbe hebräilche Bibel nicht felten FIA Na- 


logifchen Grofsvaler auf den theologifchen Enkel fich 
DE abgenulzles " "iltenftück forterbt. Den- 
f: al Rec. eine toic e neue Ausgabe nicht nur 
“ur nëtzlich und zeitgemäls, fondern felbft für höchft 
verdienftlich und wichtig, wenn fie typographilche 
Schönheit mit Correciheit des Textes, einer gewillen 
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Handlichkeit des Formats und billigen Verkaufpreis 
vereinigi. Keine dieler Foderungen möchten wir erlal- 
fen. Unter den uns bekannten Bibelausgaben findet 
aber eine Verbindung dieler Vorzüge nur bey weni- 
gen in lolcher Weife Statt, wie bey der hier vorlie- 
genden, in der berühmten Tauchnitzifchen Officin - 
itereotypirlen. j 

Jene Schönheit des Drucks, welche wir zum 
erfien Erfodernifs machten, mag bey anderen Schrif- 
ten nur als eine erfreuliche und empfehlende Ausltat- 
tung er[cheinen: bey hebräilchen Werken ilt fie eine 
Haupibedingung ihrer Brauchbarkeit, gleich wichtig 
für Geübte wie Ungeübte. Denn in keiner anderen 
Schrift it die Aehnlichkeit der Buchfiabenzüge mit 
einander fo grols, beruht das Unterfcheidende auf 
fo leicht überfehbaren Schärfen oder Abrundungen 
von kleinen Ecken, Längen oder Kürzen, Verbindun- 
gen oder Trennungen feiner Linien, und in keinem 
anderen Alphabet wird ein fo complicirtes, in kleinen 
zarten Puncien befiehendes Vocal- und Acceniuations- 
Syfiem gefunden, wie in der Schrift der Hebräer. 
Einen Text nun in folch einer Schrift, unrein ge- 
druckt, mit fiumpfen, kleinen, undeutlichen Leitern, 
fliefsender oder blafler Schwärze, auf grauem oder 
durchichlagendem Papier, lefen, vielleicht oft und 
bey Lichi lefen, die einzelnen, fo [ehr ähnlichen 
Formen, zum Behuf grammatilcher Analyfe, genau 
untericheiden zu follen, dafs it gewils eine pein- 
liche, Lut und Freude an diefem Studinm verküm- 
mernde, für das Auge des Lefers höchfi anüren- 
gende, wo nicht gefährliche Aufgabe. Dank darum 
dem Verleger dieler Ausgabe des A. T., in welcher 
von allen jenen tadelnswerihen Eigenfchaflen eines 
hebräilehen Druckes gerade das Gegentheil Statt fin- 
dei! Das Papier it weils, fein und feft, die Letiern 
fowohl der Confonanien, als der Vocal- und übri- 
gen Zeichen find fo rein und [charf, klar, kräftig, 
und fo wohl gelehwärzt aufgetragen, das es eine 
wahre Freude ilt, nach diefem Druck das Alte Tefia- 
ment zu ‘fiudiren. — Nur die Gefiali eines Accent- 
zeichens, des bhia, möchten wir noch eiwas an- 
ders willen. Der Punct, welcher daflelbe bildet, 
it zwar auch hier, aber zu unmerklich fiärker, als 
der diakritifche über W und 1; er müfste noch fetter 
und kräftiger feyn, wie er in den punctirtien Manu- 
feripten und in den meilten gedruckten Bibelausga- 
ben, felbft der kleinen Reineccıfchen, ungleich beler 
von jenem erwähnten diakritilchen Puncte abliicht. — 
Ebenla differirt das Jod maiusceulum Num. 14. 17-, 
welches wie die übrigen unregelmäfsigen Buchlt«- 
bengelialien und extraordinären Zeichen mit Recht 
beybehalten worden ił, nicht auffallend genug von 
der gewöhnlichen Form, und es zeigt fch nameni- 
lich kein Verhältnifs zu dem Jod minusculum,, wel- 
ches Num. 25, 11 weit deutlicher die übrige Con- 
lonantenreihe unterbricht. 

In gleicher Weile, wie jener erfien Foderung, 
gefchieht auch der anderen, welche wir an die Rich- 
tigkeit des Textes machen, trefflich Genüge. Diele 
kann in doppeliem Sinne verfianden werden, in kri- 
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tifcher Hinächt, mit Bezug auf die ausgewählien Les- 
arten, oder mehr in technifcher, als Freyheil von 
Verfehen und Fehlern bei Satz und Druck des Buchs. 
Die erlie, für welche der Herausgeber einzufichen 
hat, hängt von der Wahl des Textes oder der Hand- 
fchriften, die.der Ausgabe zu Grunde gelegt werden, 
auch, falls eine neue Texirecenfion unternommen 
wird, vom kritifchen Tacte des Redacteurs ab; die 
zweyte von der Sorglamkeit, dem guten Auge und 
der Unverdroffenheit des Correctors. Hr. 
hal es keineswegs auf eine neue, auch gar nicht 
wünfchenswerthe Texirevifion abgefehen, fondern 
nach [einer Erklärung in der Vorrede die Abficht ge- 
habt: „ipfum textum Hooghtianum intactum 
relinguere, nifı ubi vıtiofe effet exfcriptus,“ 
und fag} [päter in demfelben Sinne: ‚‚quare recenfui- 
mus quidem textum Hooghtianum , fed ita, ut vitia 
tantum, nec quidquam eorum deleremus vel mutare- 
mus, quae pro dwerjfitate opinionis et eruditionis vel 
grammaticae vel criticae aliis alia videri folent.“ 
Gegen die Anmuthung aber, lieber den Simonifchen 
Text zu Grunde zu legen, vertheidigt er fich in 
den Worten: „Beatus Simonis notas plurimas, cri- 
ticas et alias, quas. diligenter collectas in margine 
Jeripjit Hooghtius, omifit, eas etiam, quae, fi vel 
eregelico, non tamen grammatico carent momento, 
neque vitia folum exfiinzit, fed textum etiam fae- 
pius mutavit, fi non quoad literas ptaniere quoad 
vocales et accentus; ® Guümdey durch welche das 
Verfahren D. H. hinlänglich gerechtfertigt 
Kcheini a RO aeg hiervon: ift- die Correciheit 
des Drucks, welche wegen der oben bezeichneten ei- 
genthümlichen Beichallenheit der hebräifchen Schrift 
ungleich ichwieriger als {font wo it, und die man 
ohne irgend ein Verfehen durch ein 1400 Seiten ĝar- 


kes, nur hebräifcken, punclirten Text enthaltendes . 


Buch kaum für möglich halten wird. Rec. hat kür- 
zere und längere Stellen aus verfchiedenen 'Theilen 
mit befonderer Berückfichtigung der Correctheit prü- 
fend durchgefehen, ohne dafs es ihm gelungen wäre, 
auffallende Fehler zu entdecken; doch it hierdurch 
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Schöne Künste St. Petersburg, b. Schmitzdorff: Ha- 
rald und Elsbeth (,) oder das, Zeitalter Johann’s des 
Schrechlichen. Bomantifches Originalgemälde aus der Ge- 
fchichte des 16ten Jahrhunderts, von W. v. Oertel. 1831. 
tter Band, 211 S. 2ter Bd. 258 S. 12. (2 Thlr. 8 gr.) 

Kein Prologus fpricht zarifühlenden Damen Muth ein, 
dals es mit dem Schrecklichen nicht fo arg gemeint, der 
Tyrann nur ein nachgemachter, wie dort im Sommernachts- 
traum der Löwe kein natürlicher fey. Tiefer, wie- da, 
gehts mit dem Begriff des Tragifchen, des Rührenden auch 
xicht, nur mit dem grolsen ‚Unterfchiede, „dafs die Trage- 
rirenden im Zwilchenfpiel jener unvergleichlichen Dich- 
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die völlige Freyheit davon keineswegs erwiefen, wie 
diefs nur dureh langen vielfachen Gebrauch Selahe: 
hen kann. In Einer Stelle, Habak. I, 11, findet fich 
bey dem Worte man aulser dem iie E 
Api Accent neben Pa- 
tach unler dem n noch ein kleines Zeichen, welches 
unrichlig ift, fich aber leicht wird tilsen LAT. Au- 
[serdem fieht Num. 23, 5. "man, kan Deuter 
32, 52. ge li. Su, Jol..10, 40. msn Ibm 1 Sam. 
1, 21. N) mat defectem He, und 2 S'a 1,10 
nR mit defectem n. 4 s 
Nicht wenig gewinnt die Brauchbarkeit diefer 
Ausgabe befondess für einige Kreife durch eine ge- 
wille Handlichkeit des Formats, da es z. B. für 
Gymnafiaften, Studirende und Lehrer an Schulen 
und Univerfilälen unbequem und befchwerlich it 
ein zu gewichtiges, weit fich ausbreitendes Diskes 
emplar, auch wenn es in anderer Rückficht recht 
vorzüglich wäre, mit fich herum zu tragen, zumal 
häufig Mangel an Raum in den Hörfälen den Ge- 
brauch eines folchen geradezu unmöglich macht. — 
Eben diefelben Jünger diefer Wiflenfchaft find wohl 
auch befonders berückfichligt worden mit der Clavis 
welche hinten angehängt, und der Erklärung malore- 
tkifcher Noten und Tilel befimmt.ali,.die.denu.Lernen- 
den in räthfelhaften Abkürzungen vorliegen. Die Er- 
klärung ifi bündie' gegebeu, mil kurzen Hindentunsen 
auf.diewabbinilchen Beobachtungen, Meinungen Gril- 
len und Fabeln, durch welche jene Noten ae 
hervorgerufen wurden, Selbfi Lehrern, denen andere 
Quellen hierüber nicht zu Gebote ftiehen, dürfte diefe 
Beygabe wohl nieht unwillkommen feyn. 
E E a dep TÜRE 
i i i 1e0lo- 
gen eine rühmliche Anerkennnng, und es it viel 
leicht bey rafchem Abfatze,- welcher nicht fehlen 
wird, für die Zukunft ein noch billigerer zu hoflen. 
Und fo möge denn diefes feinem Plane, wie feiner 
Ausführung nach gleich gelungene, wahrhaft em- 


‚pfehlenswertre Buch. das Studium der heiligen 
Schriften immer weiter verbreiten und reichlich för- 
dern helfen! 4 


EEG EN. 


tung überaus kurzweilig, hier aber die gar nicht parodi- 
ftifch Gemeinten entfetzlich langweilig find. Matte alba. 


'derey, gehalt- ja ınhaltlofes Reden und Schildern kimmt 


zwar Techt gut mit dem überein, was dem Vf. für hiltori- 
fchen Roman gilt, in welchem er den rauben verwege- 
nen, aber wild grofsen Ufurpator Bovis Gudanow, zu Er 
nem jungen empfiindeinden Schwärmer? zurechtichneidert ; 
aber leider vollendet es auch ein Etwas» das eigentlich 
Nichts il, aus dem ein [chwacher Sterblicher, Recenfent 
genannt, weiter nichts als es felbft produciren , alio in dic- 
[es arge Dilemma geklemmt, nothwendig Ichweigen mufs. 


De 
z . 


33 Num 3. 34 


T.E 
ALLGEMEINE 


=: 22; N «DU 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Braunsonwris, b. Vieweg: Ueber die politifchen 
und bürgerlichen Hiejormen und den Entwurf 
eines Staatsgrundgejetzes fur Hannover, von Dr. 
G. F. fiönıg. Gelchiicben im Staatsgefüngnille 


zu Celle. 1832.. 217 S. 8. (1 'Ihlr.) 


D.: Vf., welcher früher über „Jiönigthum und 
Repräfentation mit Geilt und Eigenihümtlichkeit ge- 
fchrieben, giebt uns hier nicht fowohl neue Anfıch- 
ten oder lichtvollere Eniwickelungen über die Fra- 
gen, die jetzt Europa’s. Völker beichäftigen und auf- 
regen, als Herzensergielsungen,. wie es Icheint, mehr 
zur eigenen Erleichierung, als zur Belehrung An- 
derer. Er fchreibt nicht eigentlich aus dem „‚Staats- 
"gefängnille,“ wie er es nennt, vielmehr aus der 
wider ihn wegen einer über ein Siaatsverbrechen 
eröfftieten Unterfuchung verhängten Haft, und alfo 
unter Umttäunden, welche eine billige Berückfichti- 
gung gebieten, die Mäfsigung, womit es gelchieht, 
hervorheben und die Aufiegung, wie eine gewille 
Nachläfligkeit, die hinduxrchblicken , entfchuldigen 
müllen. {n doloribus pinzit. 

‚&Die eine Hälfte des Werks- enthält einige’ allge- 
meine Sätze über den Menfchen, die Erde, Land- 
bau, Gewerbe, Handel, Religion und Adel, über 
das monarchifche Princip, Oeffentlichkeit, das Reprä- 
[entaliv-Syfiem und die Souveränität; die andere be- 
fchifiigt fich mit einer Kritik des Entwurfs eines 
Stantsgrundsejelzes fur Hannover. Treu und red- 
lich an alter Sitte und am alten Recht zu halten, if 
„der Rath, den der Vf. ertheilt; aber, fügt er hinzu, 
»ieh meine nicht die Sitte, welche der Barbarismus 
milsbräuchlich fo nannie, um uns zu entwürdigen; 
Er t das Recht, das die. ulurpirte Gewalt in feuda- 
as: Jormen, wie das Schwert des Demokles, 
Ken a aut hing.“ Er verweifet alfo auf Sit- 


lie f 
ue tiell s z 
terag öva einem Jahrlaufend anderen gewi- 


chen find, Nimang jetzi genau kennt und Jeder 
nacheigener An nd Abicht fich bildet, und 
jedenfalls erli wiederum, als ganz neue mit dem Um- 
fiurze des Belichenden eingeführt werden müfsten; 
er beruft fich aut ein Nee, von dem nur wenige 
Sätze, durch den Strom der Jahrhunderte geborgen, 
uns bekannt find, welches, den „römilcher impera- 
torilchen Gowaltdecreten, Papillifchen Canons und 
hen Deeretalien, Fenlaltexten und ihren bübi- 
[chen Controverfen < vorhergegangen, allo bey un- 
teren Vorfahren in der Kindheit der Entwickelung 


J. A L. Z. 1833, Erfier Band. 
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ihres gefellfchafilichen Zuftandes gegolten, zu einer 
Zeit, als Völkerwanderungen die Wohnfitze und je- 
den Befitz fo wandelbar machten, wie gegenwärtig 
die Conltitulionen find; wo die Eroberung durelı 
Fürliengefolge eben das Lehnrecht und die gutspflich- 
tigen Belatiungen des -Grundeigenthums mit der 
Leibeigenlchaft der Befiegten begründete, nur, dio 
verhältnifsmäßsig wenigen Sieger das Volk bildeten, 
der 'ITheilnahme an den öflentlichen Verfamm- 
lungen fähig waren. Döch fo meint es der Verf. 
[päter wiederum nicht; denn ‚‚der drilte Stand Hb 
die Nation, und die kann es nur feyn, welche durch 
ihre Mandalarien, von ihr irey gewählt, als ihre 
Vertreter, den hohen Rath des Volks bildet.“ Es ift 
„eine jede Belchränkung des Eigenihums, die‘ nicht 
das Wohl der ganzen Gefellfchaft: bezweckt, Belei- 
digung.“ — „Der Thiermenfch der Vergangenheit, 
in (Jic) feinen von Würmern. zerfreflenen todten 
Pergamenten, ltreitel wider die Erfindung, die Kunti, 
das veredelie Herz (?), die erhabene Vernunft! und 
das ganze Glück unleres irdifehen Daleyns, denn an 
die Agricultur find unfere Sitten, unlere Genüfle, 
unlere Lebensbedürfniffe geketlei.“ Wenn hiernichft 
die Behauptung, dals die Bauern ‚‚nur der guisherr- 
lichen Höfe wegen exiftiren,“ aufgeftellt wird, unı, 
als Bedingung der nöthigen Slaatsreform, den Erlafs 
aller guisherrlichen, Rechle und den Verkauf der 
Staalsgüter, lofern fie Grundeigenthum find, anzu- 
empfehlen, weil ‚die grolsen Staaisgüter ein Eigen- 
thum der Staatsgefellfchaft und, wenigliens in Braun- 
fchweig und Hannover, Krongut find, wozu man, 
fie jetzt erfi machen will;“ [o muß Rec. bemerken, 
dals ihm viele Gegenden in Hannover und Braun- 
fchweig bekannt find, auf welche jene Schilderung 
der Steilung des Bauernitandes fo wenig pafst, dals 
vielmehr eben in diefem Stande die mehrlie WVohl- 
habenheit zu finden it, und dafs er den Beweis der 
vom Vf. dem Kammergute beider Länder beyge- 
legten Natur nicht hat auffinden können. Eben 
wegen ihres auszebreiteten Grundbefitzes wurden die 
Vorfahren des Welfifchen Fürftenhaufes zu Herzogen 
befiellt, und ihre Ernennung fo wenig, äls die Be- 
lohnung mit Regalien und Staatsgütern vermochte 
fie ihres Stammgutes verlufiig zu machen, und wenn 
ihre Landftände über die Erhaltung. des gelammten 
Kammerguis gewacht haben, und hierüber Landes- 
verlräge auswirkten, fo gefchah es in Beziehung 
auf den mit dem urfprünglichen Staatsgute verbun. 
denen Hausvermögen -der Fürfien haftenden 'iheil 
der Staatslaften, der font auch durch 'Steucın hätte 
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gedeckt werden müflen, ohne damit des Kammer- 
guts Natur zu@verrücken. Vom Landbau heifst es, 
dafs er dem Uniergange enlgegen eile, und nur ge- 
reitet werden könne, wenn die gulsherrlichen Pflich- 
ten von der Gelellichaft, d.h. vom Slaaie abgelöfet 
würden. Aber die Klage über die Noih der Zeit 
war fich von jeher gleich, war nach dem dreyfsig- 
jährigen Kriege offenbar ohne Vergleich grölser und 
belfer begründet, und hal der Entwickelung einer 
fteis forlichreitenden Verbeflerung der Landwirthfchaft 
kein Hindernifs entgegen gefellt. Man vergleiche 
Fr. B. Weber’s Blicke in die Zeit u. Í. w. (Berlin 
4826); auch find Rec. über hundert Jahre hindurch 
fortgeletzle Erndieregifter zweyer, in verfchiedenen 
Gegenden Niederlachfens belegener gröflseren Land- 
güler bekannt, welche ergeben, dafs der Erirag meh- 
rerer, völlig gutspflichliger Feldmarken fich ftets ge- 
hoben hal, obwohl der Zehnien von ihnen in Natur 
bezogen worden ift. Die ‘Urfache des Veriails, wel- 
che der \f. wahrgenommen haben will, und die 
nur in einzelnen Gegenden Statt finden kann, darf 
alfo nur in dem Uebermal;e der Beiteuerung und 
der durch den Druck der franzöfifchen Kriege her- 
beygeführten Verfchuldung gefucht werden; und da 
dringt fich denn dem Unbefangenen auf, dals jener 
Druck, nachdem die Exemtion der Rillergüter , wie 
in Braunfchweig fo in Hannover, mit einer geringen, 
fchwer zu liquidirenden Entlchädigung längli aufge- 
hoben it, auf allem Grundbefilze laltet, und ‚der 
Krieg das gröfßsere Eigenthum gewils nicht weniger 
beirofen hat, als das kleinere. Mit grofser lm- 
phafe wird hierauf die Freyheit- der Gewerbe gegen 
das beliehende Zunftwefen angeprielen, und den 
Staalsmännern eine fchmählige Unbekanntifchafi mit 
deni jetzigen Standpunele der Indufirie vorgeworfen. 
„Bedauernswürdige!“ ruft ihnen der Vf. zu, „die 
ihr nicht wilst, welche grofse Revolution urter euc- 
ren Augen ihren Anfang genommen hat, und ohne 
euer Zuihun Ichon glücklich beendigt ił. Ich meine 
die Umwäizung der Gewerbe u. f. w.“ . Nun mag, 
wie mehrere der deuilchen Regierungen, fo auch die 
Hannöverfche der Indulirie nicht die wünfchensvweer- 
ihe Aufmerkfamkeit gewidmet haben; dennoch ilt 
dort das Zunftwefen keinesweges aus blinder Liebe 
zum Alten, fonder nach reiflicher Erwägung wieder 
'hergeliellt worden, und wer die wefiphälilche Ge- 
werbfreyheit gekannt, wird deren Schatienfeite nicht 
überfehen, an dem felbt im Preuflilchen viele Stim- 
men fich dagegen erhoben.haben.. Bey diefer Gele- 
genheil macht der Vf. mehrere, obw.hl übertriebene, 
doch beachtungswerthe Ausltellungen gegen die mo- 
nopolifrende Beeinirächlisung der Gewerbe durch 
die Domänen, z. B. Mufikpacht, Mühlenzwang, 
welchen mil Fuge noch der Bierzwang hätte bey- 
gezählt werden können; denn in der Aufnöthigung 
fehlechten una oft ungeniefsbaren Bieres liegt die 
Haupiurfache des verderblichen Brantweintrinkens. 
Sodann lernen wir, freylich auf die blofse Autori- 
tät unferes Vf. hin, dats der Adel in den Volksver- 
Sammlungen unlerer Vorfahren eriheilt, und der Starid 


der Freyen im Mittelalter vernichtet worden ift, wenn 
man bisher dem Adel kein‘ über die Zeit der Kreuz- 
züge hinausgehendes Alter beygemellen, und feinen 
Urfprung aus der Ritterwürde abgeleitet, übrigens 
angenommen hat, es habe das Lehnsiyfiem die An- 
zahl der Freyen dargeliellt verminderi, dafs fie auf- 
hörten, einen belonderen Stand zu bilden. Von ei- 
ner Vernichtung derfelben war nichts verlautbart, 
und die, nicht in geringer Anzahl vorhandenen, 
alien allodialfreyen Ritlergüter” und’ andere freyen 
Landgülter beweifen, dafs wenigfiens viel -Freye, 
nicht nur nicht ‚vermichlei, “ Sondern [elbft nicht 
einmal „unterdrückt“ worden find. Jene Andeutun- 
gen dienen hier zum Uebergange, um durch Hin- 
weilung auf Frankreich, das dem Vf. überhaupt als 
Quell aller politifchen Weisheit gilt, ein Gelelz in 
Antrag zu bringen; vermöge deffen ‚im Staalsteben 
hinführo kein Adel anerkannt“ werden foll. Statt 
jedcch über die künftigen Formen eines zugleich 
empfohlenen Verdienfiadels fich auszufprechen , wird 
ant die bevorfichende franzöfilche Gelelzgebung ver- 
tröftet; wie einft für unfere Bekleidung, foll jetzt 
für unfere Staaisformen das Orakel der welleıwendi- 
[chen Moadegöltin an der Seimemdie"Vorfchrifien er- 
theilen! In Beziehung auf die Oeflentlichkeit lefen 
wir: „dies@tatf® Sprache , die, wie die Schlange auf 
edi Bauche, unvermerkt davon fchleicht. wird jelzt 
verhöhnt — die geheimen Gemächer haben fich ge- 
öffnet“ — , aber auch, wie zum Erfaize. die gewils 
zeilgemälse Warnung, nicht” Yin den Hallender 
grolsen Ralhsverfanımlungen und ‘der Gerichishöfe 
cir Schaufpielhaus; in den Volksverireiern, Richtern 
und Advocaten "I heaterhelden — zu erblicken. Wir 
finden Inveciiven gegen ‚‚die Rathgeber des Throns 
und ihre Uunmillelbaren Gehülfen, “ die als unkun- 
dig und unwillend bezeichnet werden, und, dafs 
durch . derfelben ‚,‚Functionen — die Staaten-in den 
Zultand eines anarchie Zuftandes (re) verfelzt 
fard sse (owies de gegenwärtige Zeit hat auch den 
gordilchen Knoten (?) im deutfchen Vaterlande ge- 
löfet, nachdem die durch freye Wahl ernannten Stell- 
verliert ceS Volks sdie Gefelzgebung mit feler Aland 
ee nien , “un dieel Ihre fl halen der Welt, bewiefen 
haben, wie hoch und erkaben ihr legislativer Beruf 
über die bisherige empirifche und höchft mangelhafte 
mıinuifterielle Legislation hinragt.“ (:)* Es wird das 
bisherige Verfahren als hlofs dem Richter und. Ad- 
vocaten vorlheilhaft, und durch Kofibarkceit fchädlich, 
zur Anpreilung des öffentlielren getadelt; allein fo 
grolser Verbeflerungen das. jelzige Gerichtsverfahren 
bedarf, fo können čiefe keinesweges aus der Oefent- 
tichkeit an fich bervorgehen, und dem Rec. Mi aus 
eigener Erfahrung bekannt, dafs zur Zeit der fran- 
zölifch-wetphähfehen Procedur die Richter, welche 
jetzt in Hannover und Braunfchweaig keine, oder nur 
felen unbedeutende Sporteln bezichen, deren” fehr 
erbebliche erhoben, auch dals damals die Advocaten 
fich viel beffer ftanden, lo dafs eben carin Te arme ti 
grund zu: der fich fo laut aus(prechenden er pe 
nach einer Pröcefsform erklärt, welche die Rückkehr 
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folcher Seegensjahre hoffen läffet, und zugleich dem 
Müffigen Zeitvertreib, dem Armen aber während des 
Winters Aufenthalt in einem durchwärmten Zim- 
mer gewähren würde. Die Benennung: Landflände 
wird hier, ekben fo gezwungen als unrichlig, als Ab- 
kürzung von „Landesvorfiund‘‘, weil fe nur Re- 
präfentanien des Landes, nämlich des Bodens, und 
nicht der Bewohner gewefen, abgeleitet; da doch 
„Stand“ die Claflen des Volks bezeichnet, und zu 
diefem nur nicht die Hörigen im ftaatsrechtlichen 
Sinne gereehnei wurden. Eben fo unrichlig it die 
r ft a Kir = 
Vorttellung, als habe der Bürgermeilier die Stadt, 
als ei „mit allen Inveniarienfiücken, als 
ur den und Stadldomänen“, repräfentirt; denn 
Eon urger waren freye, und wurden gemeindeweis 
ie Se Perfonen verlrelen, durch ihren, die 
Weir fchallsrechte für fie ausübenden, urfprünglich 
s, 5 Br. z 
4 in der Regel von ilmen gewählten Vor sand. 
on den geiltlichen Körperiechafien gilt ein Gleiches, 
und fo ilt es eine gelchichtswidrige Annahme, dafs 
lont nur. Sachen vertreten worden wären, un! erf 
jelzL die Reihe an die Menfchen komme. Wenn daher 
der Vf. nur Irrihum, Mifsverfiand und Fehl rille, ir 
ee BERTI ta 1 ılgrılle, in 
der Sache und in der orm Zugleich, in der Zulammen- 
feizung der Stände aus Í rälaten, Rittern, Stüdiern 
und Bauern findet: fo it allerdings ein Irrihum vor- 
handen,.eine Verwechfelung der hevolulion mit der 
Reform; aber nùr er felbit it in dentelben verfal- 
} 
len, oder lrachlet Andere in denfelben zu verleiten. 
igari foll übrigens keinesweges die, vom Vf. über 
die Wahl der Volksvertreter aufgefiellte Theorie als 
folche getadelt werden, wonach das Volk die Wäh- 
ler derfelben ernennt, und ihre Befähigung. zur 
Wahl an gewilfe Eigenfchafien, Grundbeälz, Ein- 
kommen u. derel. gebunden feyn foll. Auch Rec. 
theili den VV unich, dafs die gerechte Erwartung der 
Yölker nicht getäufcht, nichi in böslicher Abficht 
lavirt und endlich zu Gewaltmitteln geichritien wer- 
den möge; allein es fcheint ihm fo ungerecht, wie 
ee P p i 2 
unpatriolifch, wegen der Langfamkeit im Vorlechrei- 
ei zumal wo Eile leicht in Uebereilung übergeht, 
Ber ausgefjrochenen und durch Hand.ungen be- 
A NJ- j] Le- . : . 
Er en Wilffähriekeit der Regierung treulofen 
U í z) = Seth k 
Ee und Tlinterliit vorauszulelzen, und folchen 
Boa obn durch klingende Phrafen zu fäen. Der 
E ndfatz: das S , ] 1 E E i 
ein Ming „2 laatsleben if nichis anderes, als 
da, We Erreichung eines Zweckes, kann alfo 
Sr u ERIT on 
ud ande dem Familienleben in Frage kommt, 
R 5 Banri sttol C- 30 $ E- : 
und fichert in Ey Er rer, ıft gewils a 
b y HAV ernan poe = 
A aa SA eirie Ant 
P A y cienen AP reris IPY > are) 
Alterihums; "wenn Sher: hier Ó sa ~a y dike 2 S E 
4 a: . er bene para ud PIE 
wird, dafs Friedrich SR IRRE 1] zi. U a TE 
die erfien Diener des Staats „, T oie USE e 
ben. r ey diok zusleyn, anerkannt ha- 
nn, fo wird. bey dicker ere ty B 
wie % j Aa eolypen Dezugnahnıe 
gewöhnlich uberichen, wq A u ke) 7 
s e. als diefe srofsen Re- 
& I die eisenwilli ften, auf j 3 - : 
De eıgc & ? ihre Autokrat: 
terfüchti fi IE re Atulokralie Cel- 
er Selbfiherrfchen gewelen find . 
Erklärung Pion ind, und jene 
sen Beyda 85T die Phiiofophen der Zeit, de 
eydall B a a. à 3 2 a 
y e exlivebten, als enllprechende Redens- 
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art gebraucht haben werden. Ueber die Somveräni- 
tät Apricht fch der Vf. mit wahrem Freymuthe, 
denn ein folcher wird erfoderi, um eine den Jün- 
gern des Liberalismus widerfivrebende Meinung zu 
äufsern, dahin aus, dafs fie blofs von der oberfien 
Gewalt ausgehen könne. „Individuen, Corporatio- 
nen, Verfammlungen find materiell Beirüger, wenn 
fie Handlungen vornehmen, welche nur von der In- 
fiilution. geichehen können, welcher gefetzlich die 
Souyeränilät inne wohnt. — Wenn das Individuum, 
welches die Souveränität ausübt, König oder Her- 
zog, liixbt oder abdankt, verjagi oder wohl gar ge- 
iödtet wird, fo firbt damit nicht die Infiitution, in 
welcher die» höchlie Gewalt ausgeübt wird. — Ich 
weils nicht, wie ich die Volksfouyeränitlät anders 
betrachten foll, als ein Wort, was einen irrthün- 
lichen Gedanken -in lich fafst. Das Volk kann die 
Souveränität nicht ausüben. Es können fich in der 
Gefeilfchaft unter keiner Bedingung, weder Indivi- 
duen, noch Körperlchaflen erheben, um Regierungs- 
handiungen auszuüben, wozu fie nicht vom Souve- 
rän beauftragt find.“ Ob aber diefes den eigentli- 
chen Streilpunet über den’ Quell der Souveränität 
iriffi, und hiemit, dem Fürfien Hülfe geleiltet wird, 
wenn die Siaalsformen ihm die Hände [a binden, 
dafs er als blofses Werkzeug der Volksvertreter er- 
fcheint, ilt eine andere Frage. Das weiterhin der 
franzöfilchen Revolution geipendete Lob, den orien- 
talifchen Luxus der Hofe und defen eninervenden 
Eintluls auf die Fürfien verbannt zu haben, ıft un- 
gegründet; vielmehr war bey den kleineren Höfen 
Deutfchlauds wenigliens, vor der levoiulion der 
Luxus .der Höfe, weil geringer, wie gegenwärtig, 
und eben den Herren der franzöfilchen Ulurpation 
mufs beygemellen werden, den [ehr gelieigerien 
Aufwand für Küche und Keller in Gang gebracht 
zu haben, Unverltändlich ilt Rec. der Satz, „die 
Souveränität i eine Lehre, wo die 'Theorie, die 
Erfahrungen dem yraktilchen Leben weichen mül- 
len ;“ wenn er nichl demfelben den Sinn unterlegen 
will: es komme bey Abiiechung der Grenzen hier 
nur auf einleilige Berechnungen des individuellen 
Voriheils, auf \WWillkühr des momenianen Ueberge- 
wichis an. Die Confcquenz würde allerdings Ío- 
dann einer folchen Lehre nicht abgefprochen wer- 
den können. 

Die den ten Theil diefer Abhandlung füllende 
Krilik des Entwurfs eines Staastsgrundgefeizes für 
Hannover kann hier in ihren einzelnen Ausftellun- 
gen nicht verfolgt werden, und es mag Iinreichen, 
zu bemerken, dafs.der Vf. von der Anlicht ausgeht, 
es midle eine adurchgreifende Veräncerung A: (ich 
gehen, mit rückfichilofer- Befeiligung des Deltehen- 
den. Die Gefchiechte -daxf nur, einem Zwecke die- 
ren, wird aber unbeachtet gelallen. (oweit fie genz 
unbeguemen Zultande der Gegenwart zur Seile fieht, 
und mufs fich überdiels der walrlaft dichterfreyen 
Bildnerey des Vf. fügen. So gewahrt er nur Herren 
und Knechle erfi nach dem. logenannten _ Unter- 
gange der germanilchen Freyheil, und verfchwen- 
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det die lebhafteften Farben, um ein Bild des grel- 
len Abfiandes zwilchen Guisherren und ‚in Knecht- 
(chaft fchmachtenden Monarchen“ zu entwerfen, ob- 
wohl die erite Kunde von den alten Deutfchen , 'allo 
doch aus der Blüte-Zeit der germanilchen Freyheit, 
die Bewohner unfers Vateriandes als in Herren und 
Knechte zetfallend darlielli, und ert (päter mit Ein- 
führung des Chriftenihums die frühere Sclaverey ın 
eine Hörigkeit gemildert ward. So wird von den 
Städten geruhnt, dals fie Verfaflung und Gefetze 
fich felbit gegeben, da doch ‚bey den mehrfien der 
Fürftien Urkunden nachzuweilsen find, von denen und 
in welchen fie ihre Stadrechie als Privilegien ver- 
liehen erhalten haben. So follen die Gefchwor- 
nengerichte dem deuifchen Alterihume eigen gewe- 
Ten feyn; da doch die Gerichtsfchöpfen, wie die auf 
uns gekommenen Protokolle darthun, weniger zur 
Anwendung der vorhandenen Gefetze auf den vorge- 
legten Fall, als zur Nachweilung des ungelchriebe- 
nen und nur in der Erinnerung der Erfahrnen leben- 
deri, in Anwendung zu bringenden Gewohnheils- 
rechis, gleichlam ein Zeugenbeweis über dieles letz- 
tere, zugezogen wurden. Abgelchen davon, finden 
fich hier viele,- (ehr anwendbare Bemerkungen, die 
jedoch wenig von der franzöffch- weliphälifchen 
Gemeinde- und Gerichtsverfallung abweichen , Ge- 
meinden (Cantons) zu etwa 4000 Seelen, zu 
famer Verwaltung gebildet, Friedensmt® 
gerichle, u. [. yve empfehle»; und bey welchen nur 
die Vorfchläge vermifst werden, wodurch diefe Ein- 
richiungen erft fruchibringend werden können, als 
eine Gemeindeordnung, welche die befonderen Rechte 
der jelzigen Gemeinden bey einer Ver[chmelzung der- 
{elben in eine zulammengeletzte ficher ftelli, eine 
Procefsorenung, die ficherer als die franzöfilche zu 
einer wahren Verbellerung des Gerichtswelens führen 
könnte u. (. w. 

Bey dem vielen Guten, das diefe Schrift enthält, 
if zu bedanern, dals der V£. fich fo oft zu Wieder- 
holung+derfelben Gedanken, zu leeren oder zu weil 
ausgelponnenen Declamationen, und eben dadurch 
zu Fehlern hat verleiten lafen, Was if z. B. ci- 
gentlich gefagt, wenn gegen den Adel wiederholt 
Soner oiei Helsftu+und®Sehildeny von wurmtti- 
chigen Pergamenten u. f. vw. geredet wird, da dem V 
als bewährtem Gefchäftsmanne, genau bekanni feyn 
mufs, dafs der alte Adel gar keine Urkunden über 
die Begründung Teines Standes aufzuweilen hat, es 
alfo gewils weil weniger vermoderte Adels-, wie 
Diästor- Diplome giebt, dafs, aber Helm und Schild 
ch ae pe ‚wieder adlichen, fo der 
bürgerlichen Siegel, fich finden, und vormals zur Aus- 
rüftung im, Kriege, wozu das Aufgebot die Bürger 
ngi die Hinterfalfen der Ritierfehaft und Prälatur 
ebenfalls berief, gehörten, alfo, wie einft Lehnbriefe 
nd -Befitzurkunden , ebenfalls-an keinen Stand ge- 
bunden waren und noch find? Was ill gemeint, 
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eg es heifst: „welche Augen werden im Profile 
es unlierblichen Gerlach Adolf Münchhaulen ficht- 
bar werden? Da in einem Profile nicht eimmal ein 
Auge, unmöglich aber Augen wahrgenommen wer- 
den können? 
Druck und Papier find beyfallswerth. 
. Va — VV 


VERMISCHTE SCHRIFTEN, 


Fnankrunt a. M., b. Brönner: Freya, oder ehe- 
liche Liebe und häusliches Leben. Line Liebes- 
und Freundfchafts- Gabe. 1333. IV u. 331 5 
12. (1 Thlr. 3 gr.) * 

= er Re Kur Frommen des ehelufligen , lowie 
les bereils ʻe ıefrohen 'Lefers hat der Vf. bedeutende 
Stimmen alter und neuer Zeit über eheliche Liebe 
und häusliches Leben zufammengeftellt. Kurze Be- 
trachlungen, z. B. über das rechte Vereinigungsband 
über wahre eheliche Liebe, Gegenteitigkeit Eon dor 
Ehe, chriftliche Liebe, Freundfchaft im der Eher 
f. w., wechleln mit Glückwünlchen zur Verlobung 
mit Gebeien vor der Einfegnung, mit Braufgelängen, 
Hochzeilliedern u. [. we Dannntolgen-Heirats- nad 
Eheltands-Curiola, ams™der Gefchichte der Deutfchen 
und alten Volksbüchern milgeibeill; zuletzt goldene 
beren nnd Sprüche für den Hausitand, aus währe 


zen Schrifiltellen in Profa und Verfen gelammelt 
ERN Mannichfaltigkeit des. Inhaltes fehlt es A 
dem Büchlein nicht. ` Jeder wird daraus nehmen 
was [einem Gefchmacke und feinen Bedürfnifen de 
fagt; ohne Belehrung und «Unterhaltung wird es ap 
nen lafen. Das Aeufsere ili gelchmackvoll; auch 
der zierliche Einband einladend. > 


Wien, b. Wimmer: Die Ehe nach dem Willen 
unfers lerrn und Heilandes Jefu Chrifii. Ein 
Braut- und Galien - Gelchenk.. Von Jofeph Pletz, 
Domdechant, iniul. Prälaten u. e w. 1832. VI 
u. 33778 1%. (1720 gr.) 


Proteftanten würde mit diefem Braut- und Gatten- 
Gelfchenk, in welchem über die Heiliskeit- und Ent- 
heiligung der erten Ehe, ihre Unauflöslichkeit, die 
göttliche Einfelzung, über die Ehe als Sakrament des 
neuen Bundes, über die Ehegnade u. f. w. die ge- 
wöhnlichfien Vorftellungen der katholifchen Kirche 
wiederholt werden , fetiwerlich gedient [eyn. Selbf 
aufgeklärtere Katholiken werden nur die gute Abücht 
des Vfs. anerkennen, ohne fich mit feinen Ideen und 
Betrachlungen zu befreunden. Für dem gemeinen 
Haufen, wenn er ein folches Buch zur Hand nähme, 
würde es immernoch mehr Nutzen fliften, als viele 
Gebet- und Andacht» Bücher, wei@he fich auch heut 
zu Tage noch mit den crallefien Feligionsbegriffen 
unter den Katholiken hervordrängen. — Das Aeu- 
fsere des Buches if anfiündig- 
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Eisenach, b. Bärecke: Die Naturheilkbraft, eine 
Vorarbeit) zu einer zeitgemälsen Umgeltaltung 
der Heilkunde, von F. Hahn, Dr. der Heiik., 
Herzogl. licht. Meiningilchen Hofmedicus u. [..w. 


liier Bd. 1831: XH u. 515 8. 8. (2 Thl.-18 gr.) 


2. Vf. hat S. VIII der Vorrede fein Werk ([elbli re- 
cenlirt, indem ‘er fagt, er habe am Schlulse feiner 
Arbeit trauernd wahrgenommen, dafs er wohl nur 
etwas febr Unvollkommienes geliefert habe, denn er- 
Itens tey der Gegenittand, den fein Streben umfalle, 
unend:ich (?) grols; zweyltens, ley er lo wenig be- 
arbeilei, dals ihm fat im ganzen Reiche der Willen- 
fchaft, wie es (fie) jetzo ltehe, kein antwortender 
Laut, keine Lebeusregung, kein Pulsfchlag entgegen- 
gekommen fey. Das Erite geben wir bedingt zu, das 
Letzte if mirdefiens eine Uebertreibkung ; denn noch 
vor Kurzem fchrieb Klofe „über Krankheiten als 
Mittel der Verhütung und Heilung von Krankleei- 
ten“ (Breslau 1326). In dieler Schrift find auch die 
vorzügichlten Arbeiten über die Naturheilkraft ange- 
führt, und wir wundern uns, dals der umfichtige Vf. 
diefe gelungene Arbeit gar nicht» erwähnt. Auch 
zeigen ja fchon feine eigenen Citate aus älteren 
clallifelren Schriften, dafs diefe Behauptung un 
fiatihaft ilt, und dafs der Vf. fich offenbar leibfi wi- 
derfprochen hate Man fche aufserdem S. 6, wo.er 
eine Reihe ausgezeichneler Männer aufführt, die 
durch Schrift und That zeigten, dafs fe die Naturheil- 
kraft hochachteten. Indeflen $. 9. der Vorr. ermamnt 
er ich wieder, lagt lelbfi, dafs feine Arbeit trotz ih- 
rer Unvollkommenheit doch Gutes enthalte, dafs er 
ve (?), als irgend ein Arzt vor ihm, die Natur- 
rafı verfolgt, ihr Gefetz entwickelt (?), ihren 
Gruri Whiri Wef ?) phyfiologilch nachgewie- 
fen habe wg... elen (?) yhyhiologile & 
Nach eineg } 
S. 12 poa jiten Abfchnitle über, in welchem die 
erle Abtheilung na Kampfe der Natur gegen mce- 
chanifche Schädlichkeige,, handelt, mämlich: gegen 
Comprelfion, Veio re und J)islocalion. Der Vi. 
kat hier mit vieler Ort jede Gelegenheit be- 
BR um feine Aufgabe 4 löfen. Seine Darfiellung 
der Naturheilkraft bey V Wundung, im 2 Ablchn. 
yon $. 62—435, it meifterhaft. "Das Vitalitätsverhält- 
n Erörterun- 


nifs des Blutes hat durch die vortrefiliche 

Ben cieles Gegeniiandes leinen völligen Werth erhal- 

ten. Der Vf. zeigt nämlich, wie das Blut lelbfi, und 
M L. 2. 1833. Erfier Band, 
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abgefehen von feinen Umgebungen, den Gefälsen und 
Behältern, ganz furm h die Kraft und Tendenz. be- 
fiizt, feindlichen Emg tfen zu wideritehen, und tich 
(elbli zu erhalten, andem Beobachiungen beweifen, 
dals es bey lolchen feindlichen Eingriffen feinen ge- 
wohnien Laut veränderi, eine Zeit lang zurùčktielst 
nach der Verleizung hin, und wie fein Vilalitätsverhält- 
nıls im Umlange derfelben fich lieigert durch Eıhöhung 
der Senlibililai, der ralcheren Girculalion und des 
reichlicheren Andringens der Malle deflelben. - Aerzte 
und \\ urndarzie finden bier eine reiche Ausbeute. 
Sehr wichtig ik ebenfalls für die Chirurgie, dafs der 
Vf. indem Cap. von der Naturhülfe bey Disiocalion 
der Organe, auf die Ieaclion der Natwheilkraft bey 
inecarcerırien Hernien auimerklam macht, und zeigt, 
dafs das fich fo häufig einitellende Erbrechen als Na- 
tuıheilkraft foviel’ zur Repofilion des vorgefalleuen 
Darıns beiträgt, allo nicht gehemmt werden darf. 

kr der zweyten Abtheilung, vom Kampfe der 
Natur gegen dynamilche Schädtichkeiten, fpricht der 
Vf S. 1/4 von einem Atlımungsprocefle der Haut; 
S. 323 lagt er fogar: „die Haut zerlegt noch eine 
Weile die almofphärifche Lufi,“ und ftùtzt fich S. 335 
auf eine Behaupiung von Heufinger und Rudolphi 
in dieler Beziehung. Wir glauben jedoch mil Erch- 
horn (‚Handbuch der Exaniheme, 1831%) und Heich 
(„über die Gholera, Berlin 1831“) fet behaupten zu 
können, dafs die Haut nicht die Function habe, Luft 
und lufiförnige Stofle aufzunehmen, und fie noch 
viel weniger zoochemifch zu zerlegen vermöge. lon- 
dern willen nur, dafs Stoffe diehteren Mediums, und 
auch diefe nur dann, ‘wenn fie fiärkeren Druck als 
die Atmoiphäre veranlaflen, oder durch fiarkes Rei- 
ben der Haut aufgenötlugt, aufgenommen werden. 
Jene beicen Schrilien, in welchen viel Licht über 
diefen Gegenftand verbreitet ilt, find aber ert 1831 
herausgekommen, und konnten daher dem Vf., der ` 
feine Arbeit [chon in der Mitte des Jahres 1829 
beendigt hat, nicht bekannt leyn. 4 

Im zweyten Abfehnitte, vom Kampfe der Natur 
gegen Krankheilen, folgt der Vf. einem Krankheiis- 
Iylieme, das er felbfi anı Krankenbette gegründet ha- 
ben will, und das, wie er-wohl nicht mit Unrecht 
glaubt, wahr if, aber einer ferneren Eniwickelung, 
Ausarbeitung und Durchführung bedarf — hier allo 
nur als ein Conlpectus des noch zu begründenden 
natürlichen Syliems der Krankheiten zu betrachten ift. 
Die drey Sylieme des Organısmus, das reproductive; 
irritable -und Tenfible, geben auch hier die Grund- 
pfeiler ab, upel demuach zerfallen ‚die Kraukheiten 
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in drey Haufen mit ihren Unterabtheilungen. Jedoch 
fcheint es uns, als wenn der Vf. einen bedentenden 
Milsgriff gethan habe, dals er Keuchhulten und Cho- 
lera unter dem dritten Haufen, Neurofen aber in 
der erfien Reihe aufführt, welche die Krankheiten 
enthält, die im Ausfchweifen der egoilüifchen Rich- 
tung des Nervenlebens begründet find. Beide Krank- 
heiten find nämlich nach unferer Ueberzeugung nichts 
weniger als Nervenkrankheiten, „und namentlich ge- 
hört der Keuchhuften, in Bezug auf eine demnächfi 
rationelle Heilmeihode, zu dem erfien Haufen und in 
die erte Reihe- der. Krankheiten, welche im Aus- 
(chweifen der egoiltifchen Richtung der Vegetation 
begründet, und die Cholera in die zweyte Reihe der 
Krankheiten deflelben Haufens, welche im Ausichwei- 
fen der univerlalen Richtung der Vegelaliön begrün- 
det find, allo zu den Colliquationen, und neben den 
Sudor analieus und die epidemifche u. eaa Ruhr. 
Wir dürfen uns nicht weiter über das WVefen beider 
Krankheiten hier ausbreiten; wundern uns aber, wie 
der Vf. beide Krankheiten [o hinftellen konnte. Wir 
wollen ihm aus feiner Arbeit felbft das Ungenügende, 
und eine! fichtbare Inconfequenz nachweilen. Er fagt 
uns nämlich fehr richtig, dafs man fich hüten folle, 
wenn man fich einen richtigen Begriff, und eine rich- 
tige Kenninils von dem \Velen einer Krankheit ver- 
Schaffen wolle, von dem Kampfe der Naturheilkvaft 
gegen die ‚Krankheit, allo von "dem Zeilpuncte, m 
welchem. die durch ‚Einfüffe aller Art gelelzte Dis- 
harmonie nicht weiter [chreiten darf, ohne die Exh- 
fienz des Organismus zu gefährden; wenn alfo die 
Naturheilkraft auftritt, um das Milsyverhältnifs auszu- 
gleichen, und das Daleyn des Orgamsmus zu behanp- 
teu — alfo von dem Zeitpuncle an, wenn der Kampf 
der Natur, oder nach dem gewöhnlichen Sprachge- 
brauche, die Krankheit in die Erlcheinung tritt, an- 
zulieben; fondern dafs man den proiopalhifchen Pro- 
cels. fcharf ivs Auge falien, allo vom Standpuncte der 
Gefundheit aus fehrittweife die möglichen Ichädlichen 
Einflüffe, und die dadurch bedingte Differenz bis da- 
hin verfolgen müfle, wo die Krankheit u. [. w. in die 
Ericheinung trilt, und wobey uns das Product des 
Kampfes der Naturheilkrafi gegen die relpective Krank- 
heit mitunter herrliche Winke gebe u. f- w.: das if 
nun die wahrhaft rationelle Anficht des Vfs. Wie 
ganz anders aber ift er bey der Claffificalion bei- 
der Krankheiten verfahren! Hier ił er in das ge- 
wöhnliche Gleils nachbetender Geifter gerathen, hat 
den Kampf der Naturheilkraft gegen die Krankheit 
anfgegriien, die Reactionserfcheinungen für ominöle 
Nervenaflection gehalten, die überall bey entfcheiden- 
den Proceflen gefehen werden können und miillen, 
weilvohne den Beytrittdes Nervenfyfiems keine Rea- 
ction denkbar if; hal claffificirt, und fomit ihr Welfen 
fälfchlich begründet. Mit ‚demfelben Rechte nrüfste 
der Vfisauch namentlich die Ruhr und viele andere 
Krankheiten hicher zählen, wenn in den Reactions- 
Erfcheinungen das Wefen der Krankheiten gegründet 
Der Vf. geficht jedoch S. 235 zu, dafs 


lleyn könnte. - 
feyn Verbeilerun- 


fein nofologiiches Sytem noch 'grolser 


gen bedürfe u. l. w., und fo haben wir kein Be- 
denken getragen, obige Erklärung unumwunden aus- 
zulprechen. 

In eben dem Malse, wie die Erörterung der 
Naturheilkraft in den vorhergehenden Ablchnitten, 
it auch die Erörterung der Naturhülfe bey Atterbil- 
dungskrankheiten gelungen; namentlich f[cheint uns 
das Velen der Tuberkelbildung, als eines über den 
ganzen Organismus in vielen Formen und Geftal- 
tungen- verbreiteten Kraukheitsprocelles, von dem 
Vf. der Natur getreu aufgefafst zu feyn. Wie ganz 
anders wird fich hienach die bisher gewöhnliche Be- 
handlung geltalten, da man ohnehin felten oder 
falt nie Heil in ihr gefunden hat!- Auch die Sero- 
phelbildung ift, als der Tuberkel innig verwandt 
und analog, hier in Betrachiung gezogen. Sie wird 
recht wahr von dem Vf. als Bafıs und Protopathie 
der fpäter erfcheinenden 'Tuberkel angefehen, und 
das Welen derlelben S. 294 nach der Natur gedeutet. 
Auch die Leprolen und [yphilitilchen Krankheitsfor- 
men’ fchliefsen fich, als Krankheiten der Vegetation 
und Reproduction, den bisher betrachteten pathifchen 
Zuĥłänden an. Auch fie hat der Vf. richtig gewür- 
digt, und die Naturhülfe bey ihnenshervorgehöben, 
Von S. 315—346 folgen die Unierfuchungen der Na- 
turhülfe beyrsehmelzungskrankheiten. Sehr wichtige 
Krankheitsprocefle, und namentlich die Wällerbil- 
dung, werden gründlich beleuchtet. 

Zwefie Abtheilung, vom Kampfe der Natur wi- 
der Krankheiten des Blutgefäfslebens , von S. 346 — 
458: Im 2ľen Cap., welches die Naturhülfe bey er- 
höheter Venofität abhandelt, widerlegt der Vf. S. 445 
die fallche Anficht: ‚‚dafs das Wechlelfieber eine be- 
fondere Krankheit des Nervenl[yliems ausmache 
glücklich, und entfernt dadurch den alten Wahn 
von nichts fagenden Nervofitäten. S. 450 wird der 
\Verth dér Eintheilung der Fieber-in intermittente 
u. l. w. geleugnet, und in feine Schranken zurückge- 
wielen; weil ein und dallelbe Fieber fich bald inter- 
millirend, bald remittirend, bald anhaltend zeigt. 
Diefe Anficht, die Wahrleit in fich fchliefst, hat uns 
Siek Rine gemacht; fie zeigt, dafs der Vf- mehr das 
\WVefen der Fieber, als- die Form ins Auge gefalstw-i[- 
fen will. Die Erörterungen über die‘ Wechfelfieber 
find von hohem Interelle, nicht allein in Bezug auf 
fie, fondern auch in Bezug auf andere ihnen analoge 
pathelogifche Procefle, über welche fie viel Licht ver- 
breiten. - s 

Die dritte Abtheilung handelt yom Kampfe der 
Natur »wider Nervenkrankheiien von 5- 458— 499. 
Dicle Abtheilung if eben [o anziehend als’ die ühri- 
gen, und von grolsem \Verihe. ; ba 

Wir fcheiden von’ dem V£ mt Dank für derr 
hohen Genufs, den uns feine werthvolle Arbeit ver 
fchaffi hat, und fügen nur noch den Wunfch hinzu” 
dals fie in vieler Aerzte Hände kommen, und in ihnen 
den hohen Sinn und den Eifer für die Erforfchung 
der [chaffenden und erhaltenden. Kraft der grolsen 
Natur erregen möge, die den Yf, eniilammtien, Sol- 
ches zu leilten. ar 


45 No 6 


GÖTTINGEN , im Vandenhöck-Ruprecht’fchen Ver- 
lage: Wiffenfchaftliche Deberjicht der gefamm- 
ten Heilmuttellehre, zugleich als Ergänzung der 
neuefien, vom Verfajjer beforgten Ausgaben, 
von J. Arnemann’s prakt. u. chir. Arzneymit- 
tellehre, von Lud. Aug. firaus, Dr. med. legens 
zu Göttingen u. l. w- 1831. XVI u. 663 S. ın 8. 
Nebt vier Tabellen. (2 Thlr. 16 gr.) 


Eine volliiändige Herlhmittellehre wird vier Haupt- 
abtheilungen begreifen müllen, nämlich a) mecha- 
nifche b) chemijche, c) organifche, d) p/ychifche 
Heilmittel. Wenn der Vf. diele Eintheilung S. 23 
als fein Eigenthum in Anfpruch nimmt, fo müllen 
wir ihn auf Zefer’s bekanntes Syfiem der Medicin ver- 
weilen, wa er diefe, iheoretifch ziemlich allgemein 
anerkannte, nur freylich noch nirgends fpeciell durch- 
geführte Eintheilung weilläufiiger erörtert findet; 
nur hat liiefer noch die Abtheilung der diäteti/chen 
Heilmittel hinzugefügt. Wir glauben mit diefer Be- 
merkung unfere Anzeige um fa mehr beginnen zu mül- 
ien, da die ziemlich animole Vindicalion an der genann- 
ten Stelle im Widerfpruche fieht mit’der Aculse 
in der Vorrede: „ich gehöre nich! zu den palpitire 
Erfiigkeitrechisanfprechern, “ fo wie auch mit dem 
auf S. 28 Gelagten. — Der Vf. hat den rühmlichen 
Verfuch machen wollen, diefe vier Hauptabtheilun- 
gen Ipeciell durchzuführen; doch das Vorhaben il 
zum Theil gefcheilert. Denn von S. 67 an bis zum 
Ende des Buches werden die chemifchen Heilmittel, 
die gewöhnlich fogenannten Arzneymittel abgehandelt; 
die mechanifchen dagegen [ehr kurz auf S. 55—66 ab- 
gelhan, und die organilchen und pflychifchen müflen 


rung 
nden 


füich mit einer blofsen tabellarifchen Zufammenfel- 
an: auf vier angehängten Tafeln begnügen. Das 

uch it alfo der Hauptfache nach eine Arzneymit- 
tellehre. 


Die Arzneymiltellchre hat es mit einer Reihe 
natürlich vorkommender, oder künfilich dargeltellter 
Körper zu thun; es mufs daher in derfelben ein Prin- 
cip der Eintheilung für die mannichfaltigen Körper 
aufgekellt werden. Zwey an/cheinend verfchiedene 
Bee Hagen find neuerer Zeit ganz gewöhnlich von 
erde iri pe ip h über “Arzneymittellehre befolgt 
Beil, er ir die chemijche, nach den näheren 
phitofopkag. 4 er Körper, und die fogenannie natur- 
tofis a “a nach den Elementarftoffen des Sauer- 
Stickltoffs one, des Kohlenlioffs und des 
Dahan: te SAs HEN aaie ei 

Ace) n lefe zwe intheilungen 
m < z weil bey natur liis: 
ia ulchen U ee k pio die nämlichen Unterabthei- 
Eneen.nach den NR Betan iler “ehenfalls 


\tortreien. Unfer his huldigt dem naiurphilolo- 
Pllchen Principe; afie 


| l "zneymiliel wirken ihm 
De Sauerltoflige , das Wafferfoffige, das Koh- 
ae oN das Stickfioffige, oder deren Combination; 


ier Elemente’ find ihm aber nichis rein Mate- 
Be fondern nur Bezeichnung des Dynamilfchen, 
* redet immer yon jogenannten Sauerfioff, W affer- 


rielles, 
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fioff und Stickfioff, und er möchte (S. 70) den Wal- 
Terlioff lieber Dehnftoff (Elementum expanfıvum), den 
Sauerlio# Ziehfioff (El. contraclivum) , den Stickitott 
Thierfiof (Zoogenium), den Kohlenfiot} Fflanzenjtoif 
(Phytogenium) nennen. Die aufgelieliten Clallen der 
Arzneymiltel find aber folgende: 1. Metallına. — 1. 
Inflammabilia fimplicia metallodea. [Carbo vegetabi- 
lis (et animalis); Sulphur; Phosphorus; Jodium ; Bro- 
mium.]) — HI. Ralia pura. — IV. Acida. _ V. Salia 
(neutra). — VI. Adjiringentia. — VI. Chinacea fi 
Amaro -aromatico - adfiringentia. — VIII. Amara, und 
zwar A. Amara pura; B. Aromatico-amara. — IX. 
Aromatica, und zwar A. Aromatica puriora; B. Acri- 
Aromatica; C. Dulcaromatica ; D. Aethereo- Aroma- 
tica. — X. Aetherea und Spirituofa. — XI. Narcoti- 
ca, und zwar A. Narcotica pura ; B. Acri- narcotice. 
— XII. Acria, und zwar A. Acria fimplicia vola- 
tillora et mitiora; B. Acria aromatiea et- balfa- 
mica; C. Acria ammonio- volatilia s D. Acria cor- 
rofiva; E. Acria purgantia; F. Acria emetica ; 
G. Acria expectorantia. — XMI. Antiparalytica. — 
XIV. Ferulacea, und zwar A. Ferulacea; B. Balfama 
naturalia. — XV. Oleofa, und zwar A. Olea vegela- 
bilia ; B. Pinguedo animalis. — XVI. dAlbuminroja. — 
XVIL. Gelatinae. — XVIU. Farinac'et Amyla.— XX. 
Mucılagines. — XX. Saccharina. — Als neue Claf- 
fen hat der Vf., wie vorfiehende Ueberficht lehrt, die 
Chinacea und Antiparalytica aufgelielli. Die Clalle 
der Chinacea begreift aulser der China Körper, welche 
foni zu den adliringirenden, zu den bilteren, zu den 
aromatifchen-Mitleln gerechnet werden. Wir halten 
es nicht für ralhfam, bey der Abikeilung nach den 
näheren Beltaudiheilen von der eingeführten Methode 
abzuweichen, nach welcher ein näherer Beltandtheil 
das Beliimmende für die Claffe, die Combination dieles 
‚mit anderen näheren Befiandtheilen aber das Beflim- 
mende für die Unterablheilungen i. Soll die Ver- 
bindung von zwey oder mehreren näheren Belianul- 
theilen zur Confiituirung von Clailen dienen, fo würde 
die Anzahl der Claflen ungebührlich wachfen; Ueber- 
gänge zwifchen den einzelnen Claffen würden aber 
auch Statt finden. Nehmen wir die Chinacea f. 
Amaro-aromatico-adftringentia als Clalle, fa mül- 
fen wir der Confequenz halber auch die Aromatıco- 
amara, die deri-aromatica u. Í. w. als Clallen gel- 
ten laffen. — Die Clafle der -Aniiparalytica be- 
falst Mofchus, Ambra, Cafioreum, Zibethum, Be- 
zoar und Oleum animale; nicht der Stickhoff (wie 
man gewöhnlich annimmt) wirke im ihnen po- 
zugsweile, fondern auch der Kohlenfoll; Senbilität 
und Irritabilität würden gleichzeitig durch diefel- 
ben gefteigert. — Zur Glalfe der Aetherea und Spi 
rituofa zählt der Vf. Campher, die Actherarten und 
die gewöhnlich l[ogenannten Spirituofa. — Eine 
Clalfe der Aetherea im "gewöhnlichen Sinne fehlt; 
die älherifch -öligen Mittel find theils unter die dro- 
matica, theils unter die #erta (ubfumirt. — Als 
Ferulacca find die gewöhnlich unter dem Namen 
der Aefinofa bezeichneten Körper aufgeführt. Da 
das Wort Ferulacea Ichou [einen befiimmten einge- 
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fchränkteren Begriff hat, fo können wir diefe Ver- 
taufchung des Namens nicht billigen. À 

Was nun die beirachlungsweile ‘der einzelnen 
Mittel anlangt, fo begımni fie immer mit Ms 
fändigen latemifchen und deuilchen Symunymilc, it 
ınentlich bey den Metallen und »alzen, pa Er 
die obloleteiten Namen nicht fehlen; weniger bey i 
pflanzlichen Körpern. . 5o vermullen wir, Um nur 
Kin Beylpiel anzufikhren, bey Aryum jtellatum uen 
ehedem lehr  gebräuchuchen Namen nt BR 
Mira Befchaltenheil der Korper (Phynograj ue) 
wird, gewils mil Unrecht, ganz ubergangen ; dager 
gen werden die chechen iMiomente, jedocii mucit 
gleichmälsig im ganzen buche, herausgehoben. Ra 
auf folgt (gewils cine höchtt zweckmalsige enge 
bey jedem Mittel der Preis von L uns iguerri 
4 Drachme, L Unze und feibft  grörerer ee Rs 
mengen (nach der Hannöverichen 4axe i Ja an 
immer der reis der Körper ım gepülverten e 
beygefügt wird, ericheint uns als Fa x KR? 
reiht fich die Angabe -der Wirkung des NV iliels au 
die Senfibilität und Irriabilitäl, auf die Ta u 
u. l. w., [einer Anwendung er we a 
Form ùnd Dolis, Bey den (aus öflenthiel.en une ar 
valpharmakopöen ) aufgefulhrien Fräparaten i in ni 
egel das qualitative und quantitative en lä ar 
nicht angegeben, z7. B. nicht eımmal beyın Pulvs Jo 
weri Hierdurch, 
Roegiers, verliert 


, bev Anfängern. ei 
E e r diefe Anzeige mit einigen Bemer- 


kungen, die fich hier und da beym Duron pa pa 
Buches uns aufdrängten : W ohl nur in bolge EB e- 
Aächtnifsfehlers hellst es > de a BE aj- 
fer werde aus 5—6 Theilen Sauerliofl mil i 1 m 
Waflerfiofl gebildet. E Der 4. gedenkt er der 
Vorrede feines Itelen Strebens nach Kürze, le bit in 
der Ausfchreibung einzeiner Wörter. VE UBER aber 
dann zu wiederhollen Malen, wie >. 95: bani 
rior 2 5-8 Gran, flait: fa — 3 Gran? warum 
E der Preisangabe jedes Mitlels die ausdrückliche 
Bemirkung, dals gute Grolchen (e6r-); keine Ts 
riengrolfchen, gemeint feyen, dialt dieles linmal iur 
alle Male in der Vorrede zu bemerken? — Aus tla- 
delnsweriher Nachläffgkeit heifst es S. 150 vom Ge- 
brauche des Ungt. mercuriale: 1) gegen heftige OTA 
zündungen u. 1. w. 2) als Antijyphiliticuniy und 
zwar a) geger frilche Anfieckung; b) gegen Sy phulis 
universalis; €) gegen Wafjerjehcu; d) gegen Unge- 
er. -3) als /rrutans u. 4. w. — Wy elshalb Mere. 
el zwar im Allgemeinen gegen heftige Entzün- 
dhna aber nicht gegen er und nur mit Vor- 
ficht gegen [Dar een: a ae werden foil, 
verehen wir nicht. Der Nt. chreibt freylich die- 
fem Mittel merkwürdige WW irkungen zu, z B. S. 
560: „Kaum if zu bezweifeln, dals die jetzt häufi- 
> (der Dothienenteritis älınelnden) Erfcheinung.n 


A 


das Buch fchr an Brauchbarkeii, 
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kommen wir micht weiter. (?) — 


fo wie durch- der Mangel eines 
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in Leichen oft dem argen Mifsbrauche des Merc. 
dule., dir Cicuta und vergleichen heroilcher Mittel 
beyzumeflen tind.“ — Der Schwefel fcheint nach 
Herkunft, chemylchem Verhalten, Wirkung auf den 
Organismus u. [. w. eine innige Verbinaung von 
Konlenitolf und Stickuofl zu no PsA- 
nahme eines belonderen Schwefeliiofls , Sulfureum, 
Jodine lälst fich 
nur in ZOV heilen Waller, nicht in 700 Theilen. — 
Der Saueritofl wirkt, mach S. 283, erfrifchend, bele- 
bend, tonifch durch 'die Lungen, die Verdamıngs- 
wege und die Haul; dann kann aber wohl ein llark 
mit Saueritoll gelchwängertes \Valler (dyua ory ge- 
nata) nicht als treffiiches kühlendes Getränk in hiri- 
gen Fiebern cınyfol:len werden, wie es auf der nächfi- 
tolgenden Seite gelechieht. — Die indifferenteren, nie- 
deren Salze wirken nach S. 291 befonders auf die 
niederen Produciionen, auf die grübern Ausleerungen 
(?!) WE N a a a e S Met heifsen NVa- 
tron citricum, fondern nur Nasrron eitratum,g 
da doch Ach citricum auf der vorhereehenden 
Seite geduldet wird? — Had. Carıc. arenariae möchte 
wohl nicht mil Wecht neben Had. Caryophy-llarae 
unter den Chinaceen lichen. — Head Levifiicı gehört 
ficher nicht zu dın Yeharf- aromatifchen Subltanzen; 
cher wohl Aadı Angelreae. — Bey Hektifchen, bey 
Kindern und fenfibeln Sulijecten will der VE 
Gebrauske des Lig. ammonii anısalus 
Entwickelung von Aphihen beobachtet haben. — 
Die Kohlenläure wird den reinen Narcoticis zuge- 
zählt; fie wiıke durch die Lungen ftark narkotilch 
(?), durch den Darmeanal beruhigend u. f w. Auch 
ilb. et Jlor. Verbasci, fo wie ftad. Cynogloffi wer- 
den den Warcaticis zugezählt. — Nicht öline Gründe 
erklärt fich der Vf. >. 530 gegen die gemeinhin an- 
genommene direct deprimirende Wirkung der Digita- 
lis purpurea auf das lleız und die Gefälse, oder auch’ 
auf das ganze Biuilyitem. — " Wie konnte der Feder 
des Vf. S. 558 folgender Salz esilfchlüpfen : „der 
Rath, bei fehr weicher empfindlicher Haut Milchslor 
unter das Blafenpflalter zu legen, if überflüftie, weil 
bey jo/cher Haut nicht leicht Veficantia indieirt find.“ 
Wie konnte er 5. 593 Ichreiben: ‚Das fehlechtere 
Cafioreum Caradenje oder Anglıcanum ili wenigliens 
zu 'lineluren für weniger dringende Fälle, fur Hylle- 
rilche ‚, Hypochondritche u. f. w. fehr brauchbare — 
StallSyrapus finden wir fortwährend Serap gelchrieben. 
Sollen wir noch ein Endurtheil über diefe Schr} 
ausfprechen, 2 erkennen wir es gern an, dals lich 
überäli ein durch viele praklifche Erfahrung BE Veran 
ter Vortrag bemierklich macht, welchen der polemi- 
fche Vf. durch manche Seitenhiebe piquant zu ma- 
chen firebie. Nur verfehlen diele bisweilen das Ziel. 
Zu einer genaueren Durchführung der organifchen 
und plychilchen Heilmittellehre, ftul der vorliegen- 
den iabellarilchen Ueberfieht, federn wir ihn drin- 
gend auf. D. FJ. 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 


lei Commentarius in Aefechyli Tragoedias ex 
fchedis auctoris mss. muilo auctior ab Sam. 
Butlero editus. Accedunt Caroli Reisigii Emen- 
dationes in Prometheum. XXXII u. 750 S. 

Vol. II. auch unter dem Titel: Friderici Lu- 
doviei Abreschii Animadverfionum ad Aefchy- 
lum libri tres.. XXVIH u. 410 S. 


? 


Fi Aefchylus ift feit geraumer Zeit niehis Duroh- 
greifendes und wefentlich Förderndes gefchehen, und 
gefehi daher auch Rec., dafs er jetzt eine ganz an- 
dere Art der Thätigkeit, als hier dem gröfslen Theile 
nach geboten wird, für den Aelchylus an der Zeit 
hält und erwartete, fo müffen doch felbt noch Vor- 
bereitungen und Vorarbeiten zu einem Schlufsver- 
fahren erwünfcht feyn, fobald fie auf einfichtige und 
zweckhmälsige \WVeife veranfaltet find. Zu lolchen 
Vobercilungen gehört nun aufser der Collation von 
Hándfchriflem allerdings auch die verfiändige Zulam- 
menlicllung des für Interpretalion und Kritik eines 
Schrififiellers in verfchiedenen Büchern Zerfireuten, 
und diefe Abficht, die fich befonders in der nenelten 
Zeit in mannichfachen Verfuchen “geltend gemacht 
hat, kann im Allgemeinen wohl eine löbliche ge- 
nannt werden. Für den Aefchylus infonderheil war 
eine derartige Sammlung ein Bedürfnils, defen Be- 
friedigung freylich mit den vorliegenden zwey Bän- 
den eines Apparatus noch nicht-gegeben if. Gleich 
vorweg müllen wir es rügen, dafs kein Vorwort, 
ich! einmal eine mit Bekkerfchem Lakonisnius 
2 alste Bemerkung weder Rechenfchaft giebt über 
den Plan des Ganzen, noch Aufklärung über die 
Perfon des Beforgers des Apparatus. Und doch war 
letzte belonders rückfichtlich der Mittheilungen aus 
den Reijiejehen Papieren‘ mit nichten gleichgültig; 
über den Plan des Ganzen aber erinnestn wir unseror 
mehreren Jahren wohl eine Buchhändleranzeige gele- 
fen zn haben, die aber doch dem Käufer des Appa: 
ratus keinen Eriatz Sewähren kann! für die man- 
selnde.Vorrede. [rren wir nicht, fo wurden damals 
aufser den Reifigfehen Zugaben zum erfien Bande 
ähnliche kritifcher Art auch zum zweyten verfpro- 
shen, wähzend Abrefch jetzt ohne weitere Begleitung 
ans Licht ritt; anch wurde der Abdruck der Noten 
J. A. L. 2. 1833. Erfier Band. 
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aller übrigen Erklärer aufser Stanley und Abrefck 
angekündigt. Diele letzte Ausdehnung foll der Ap- 
paralus vermulhlich in feiner Forlleizung von einem 
oder mehreren Bänden erhalten: und das ilf auch in 
der That unumgänglich nothwendig, wenn ein Gan- 
zes aus ihmi werden foll. Denn unter dem Gefichts- 
puncte, dafs fie inlegrirende Theile find, findet der 
Abdruck der Sianley/chen und Abrefchifehen Com- 
menlare erft feine eigentliche Rechtferligung. Wir 
müllen hier noch eine andere Ausftellung anknüpfen. 
Bey Arbeiten diefer Art kommt es keinesweges blofs 
auf eine einfache Zufammenfellung an, fondern viel- 
mehr auf eine Zufammenarbeilung. In dieler Be- 
ziehung erinnert der gewählte Titel des WVerkes 
nicht gerade zu leinem Vortheil an den Schäferichen 
Apparatus zum Demolihenes. Warum doch wurde 
dem Stanley ein befonderer Band zugelheilt, und 
dem Abrefeh wieder ein befonderer? Warum nicht 
lieber die Anordnung nach den Aefchyle:ijchen Tra- 
gödien gemacht, und eiwa in 3 oder 4 Bänden der 
ganze exegetilche und kritifche Apparat fo vertheilt, 
dafs man zu jedem einzelnen Stücke alles darauf Be- 
zügliche an Einem Orte zufammen hatte, wie es z. B. 
Beck und Dindorf mit den Commentaren zum Ari- 
fiophanes gemacht haben? Freylich hätten dann 4b- 
re/ch’s Animadverfiones aufgehört ein eigenes Buch 
zu bilden, was fie doch urlprünglich find; aber der 
Schade wäre nicht fo grols gewelen, wenn man da- 
gegen die Bequemlichkeit des Lefers in Anfchlag 
bringt. Wenigftens it (ehr zu wünfchen, dafs das 
nun noch Rückfiändige auf die angegebene Weile 
in Eins zufammengefchmolzen, und nicht etwa dès 
Turnebus, Stephanus, Canterus Heaihius_ u. f w, 
Anmerkungen, alle für fich allein der Reihe nach 
neben einander Hin vereinzelt werden. 

Abgefehen von diefen Ausltellungen können wir 
die Beforgung des Abdrucks nur loben; mit durch- 
gehendem Fleifs und vieler Genauigkeit find die Ci- 
tate Stanleys, und Abrefchs rectificirt und /[upplirt, 
it für die Correctheit des Drucks geforgt, auch hie 
und da eine eigene Bemerkung mehr angedeutet als 
ausgeführt, und der [ehr mäfsige Preis bey einer ver- 
hältnifsmäfsig recht anftändigen äufseren Ausltaltung 
wird nicht verfehlen dem Buche Eingang zu ver- 
fchaffen. 

Aber. für die Wiffenfchaft kommt: doch zunächfl 
die Bereicherung des {hen Bandes, die in den Rei- 
figfchen Emendationen zum Prometheus belteht, in 
Betracht. Je mehr es in.dem Buche felbfi ganz und 
gar an einer Gewähr. fehli für die Glaubwürdigkeit 
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und Zuläffigkeit diefer Pofihuma, zumal da Miitthei- 
lungen aus ungedruckten Gollegienhef.en neuerlich 
durch die abfchreckenditen Beyl;iele verdächiig ge- 
worden find: delto mehr freut fich Hec., als ein ehe- 
maliger Zuhörer des irüh Ileimgegangenen, zu einer 
Controlle über das hier Dargebotene eben fo bef«higt, 
als nach genauer Prüfung, wie fie Ichon die lietat 
gegen feinen Lehrer erheilchie, zu dem gewillenhaf- 
ten Uriheil verjflichiet zu feyn, dafs nicht nur mit 
wahrcn philologifchem Takt eine [ehr veıftändige 
Auswahl alles Welentlichen aus den /te/fis [chen Be- 
merkungen gelroflen ilt, fondern dafs auch das Aus- 
gewählte feibfi mit eben fo forglicher Treue- als ge- 
wiflenhaftem Eindringen in den Gedankengang des 
Vortrages dargeftellt ilt. Ein Milsverliändnils in den 
zuweilen verwickelien Molivirungen und Deduelio- 
nen auflzufinden ift uns nicht möglich gewelen; wchl 
aber müllen wir den ficheren Blick r.hmen, mit 
dem alles für das philologifche Publikum Unbedeu- 
tende, was gleichwohl in einem akademilchen Lehr- 
vorirag an, feiner Stelle feyn kann, ausgelchieden, 
auch die nolhwendige Zerflöflenheit eines mündlichen 
Vortrages mit [einen Wiederholungen und leckeren 
Anreihungen zu einem bündigen Zufammenhange 
verarbeidet worden ift, der fich um fo leichter ver- 
folgen lälst, als die Darftellnng in laleinifcher Sprache 
(die übrigens rückfichtllich der Einkieidung völlig 
objecliv gehalten ift) in ihrer energilchen Klarheit an 
den verewigten Meifier im laleinifehen Stil felbit 
erinnert. Inı allgemeinen find aber, wie in einer 
Note S. XXI angegeben wird, fofor! alle diejenigen 
Ernendationen ausgefchloffen, die von /Sterfig leibit 
fchon anderweitig bekannt gemachl worden waren; 
doch geliehen wir in ciefem Falle- der enfgegernge- 
fetzten. Meinung zu feyn, indem eine überlichtiiche 
Zulammenftellung der fämmilichen Refultate der Her- 
figjehen Studien über den Promeiheus gerade in ci- 
nem Apparalus gar wohl an ihrem Orie gewelen 
feyn würde. 

Um nun den Fortfchritt, den die Kritik des 
Prometheus durch diefe Emendalionen gewonnen, el- 
was. näher ins Auge zu fallen, fo zerfallen fe in 
meħrere Clallen. + Zur erfien rechnen wir einige klei- 
nere orlhogray:hilche Derichiigungen, z. B. des Àc- 
cenls in tyàoŭgov ltatt ry)oups, Vs. 1, alal Vs. 66 
ftatt ar al, was kaum der Erwähnung bedurfle, ev 
TOt für Mmevraı Vs. 252, 948, Zuumirsav Vs. 43h, wol 
is mit Doppelfrage Vs. 548, mos fi. moż Vs. 656, 
Tlöyrou für móvrov 795, Larıv für toriv 756, Iyv en- 
‚klilifch fiati Shv Vs. 997, fo wie die Homerifche Form 
mwAsbpeVar Vs. 646. Eine zweyle Clafle beruht auf 
der Berückhichtigung bisher unbeachteter Lesarien der 
Biteher, die eniweder zur Aufnahme empfohlen wer- 
den, oder auf die doch überhaupt als auf gul beglau- 
bipte Varianten aufmerklam gemacht wird. Wir ge- 
fichen; es einige Male zweifelhaft gefunden zu ha- 
ben, was eigentlich mit der Befprechnng folcher Va- 
rianten fchliefslich beabfichtigt worden, ob’eine ab- 
foluie, oder eine nur relative Empfehlung, z. B. Vs. 


243 bey Ivyrous 7’ Erauga, Vs. 343 si Jékois fatt 


ei Silsıs; im erfien Falle konnte Hermanns, im: 


zweyien Vellauer’s verwcıfendes Urtheil zur Recht- 
ferlieung des Angefochtener- beliimmen. Mit dem 
ausdrücklichen Zutalz diverfa fcriptura etiamfi non 


recipierda, at quae exftiterüt tamen olim wird Vers | 


645 mıu0ein9e in dem Jlobortellsschen msbcoın9e er- 
kannt; dagegen gewils unbezweifelt richtig das- dem 
lragitchen Sprachgebrauche fo zufagende mods aurös 
autroù Vs. 76L im schuiz genommen, Vs. 90S, die Zło- 
bortellifche Lesart Sgóvwv aigrov vertheidigt, Vs. 992 
der bisher unbeachlete Plural Asvzorrenats -ıQanı aus 
den Bichen hervorgezogen. 
durch eigentliche Gonjeciur Sgimachlen Verbeflerun- 
gen betrifft, fo wollen wir zunächft diejenigen aus- 
zeichnen, welche als Erzeugnifle jenes divinalorifchen 
Scharflinnes, der wie duw:ch augenblickliche Einge- 
bung das Wahre fieht und trifft, -fich mit fat unab- 
weisbarer Üeberzeugungskraft geltend machen. Zwei- 
felhafi mag Marchem Vs. 49° das von Heifig Ichon 
in der Recenfion des Wellauerfchen' Aelchylos ange- 
deutete tara: T Eerpavdy erlcheinen, obwohl wir 
nicht zu begreifen bekennen, was man mit der Vul- 
gaia máy 9y oder dem Sianleyfchen commentum 
eray9Iy aniangen will? Aber eine [chöne Vermu- 
thung ifl z. B. Vsi 495 ya p angav oooúv nall zal 
paxoav 60Qüv, wofür die. Beweistührung S. XXIV 
nachzu e dahin gehört Vs. 607 ri pJ- 
gan n. Ti Ọáouaxay vóoov ftalt M `) Xý, wo frey- 
lich die Hauptlache durch Elmsley geihan war; fer- 
ner Vs. 545 die mit Hülfe des Schol. 3. Soph. Antig. 
875 (avröyiwros) oudaipsros xal ldıoyropwv) ge- 
wonnene Herfiellung der Worte ĝia yıwuy durch 
avroyvwmävws; defsgleichen Vs. "678 das lo nahe 
liegende und doch früher nicht gefundene Aégvys 
T ES arryv. Einigem Bedenken giebt Vs. $98_der 
Accufal:vus imyapo: ärropevay Raum, obgleich 
der dert eingelchlagene Weg, und die Entwickelung 
der Gründe höchli beachlenswerth find; wie “denn 
überhaupt die eindringliche Schärfe und logsfche Klar- 
heit in der Beweisfübrung und in der Verfolgung 
des Gedankenzufanmenhanges, fo wie die vollitän- 
dige und befonnene Erwägung aller in Betracht kom- 
inenden Momente wahrhaft erquickend ift für-den 
Lefer, der von der maliherzigen, breiten undi 7erfah- 
renden Manier fo mancher neueren .:krililchem“ Con- 
mentare herkommt; und man lerni bey folchen Vor- 
zügen, auch wenn man von zehn Refultalen neun 
verwerfen müfste. Für die glänzendfie Partie halten 
wir aber die mit dem kleinlien Aufwande von Mitteln 
erreichte Nerltellung des Chorflückes Vs. 900 — 905: 
oò Ori mev pako ò yapos aboßos, 
RR EN pyd d purto? r 
nosıocövwv Geðy špwg 
ppa pE TEocõpaxreiy —; z s 

zum geringlien Theile nach Hermann's Vorgange, 
worüber das Weilere‘$S. Xxvil zu finden. 
lich die zwar nicht minder feharfinnige, aber doch 
bey den grofsen Abweichungen der Bücher nicht vör- 
lig [chlagende Vermulhung Vse 1056: Ëm ‚€ Yuy 
ti yald paviðy Eingang finden, oder'in cine Ulafle 


WVas nun dritiens die - 
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mit der grofsen Zahl anderweiliger Verbellerungsver- 
fuche diefer Stelle kommen wird, muls davon al hän- 
gen Mob eim"änderär Voilchlag den handfchriftlichen 
Spuren noch räher komint; bis jetzt ił der Heiig- 
fche offenbar derjenige, der auf der allfeitigften Be- 
trachtung der überlieferten Grundlagen beruhl. — 
er[chweigen wir nun aber auch die Schaltenleite 
der vorliegenden Arbeit nicht. Eine gewille Will- 
kührlichkeit, die zuweilen in allzu srofsem \ ertrauen 
auf die eigene Kraft fich über. den gelchriebenen Buch- 
fiaben kecklich hinwegfetzt, ilt an der Her/ielchen 
Textesbehandlung fchon früher nicht mit Unrecht ge- 
rügt «worden; und einige Stellen geben auch hier 
Zeugnils davon. Dahin gehört z. B. die harlnäckige 
Vertheidigung der einmal ausgelprochenen Meinung 
(J. A. L. Z. 1824. No..28—31), dafs Vs. 156 die 
Worte ware ris dados zu ftreichen feyen, trotz des 
von Wellauer Vol. II, Addend. S. 422 gefafsten rich- 
tigen Gefichtspunctes. Dergleichen Beyfpiele laffen 
fich befonders manche fammeln aus dem in vorlie- 
gendem Apparatus den Reifigfchen Emendaliönen an- 
; gehängten Verzeichnils der von ihm gebilligten oder 
verworfenen Stellen des ganzen Stückes, an welchen 
feine Entfeheidung entweder nicht gerade eiwas Ei- 
genthümnliches hat, oder, wo diefs®der Fall, fchon 
von ihm felbfi bekanni gemacht war. So, um nur 
Eins anzuführen, wird Vs. 913 das beynahe aben- 
teuferliche rsAweious fait Umspeyduras feligehalten, 
was zueri aufgeftellt war in der Kecenfion über Vel- 
lauer S. 233. 234, während doch nichts anfprechen- 
der war, als das Wunder’fche ürsıoöxous. Denn von 
MWellauer zeigt es allerdings merkwürdige Unkennt- 
nils, wenn" er" Add. S. 423 den metrifchen Grund, 
der die Vulgate umspiyovras ganz verwerflich macht, 
aufgeine fehr haımlofe Weile anzweifelt, worüber 
ihn eines Befferen belehren konnten Herfig z. Soph. 
Oed. Col. 1564, Wunder Adverjar. z. Philoct. p. 34 f. 
zu denen jetzt Hermann kommt ad Arac. 450. BR: 
ar Ebenfalls als fehr willkührlich mufs Vs. 265 roao- 
aoyras" AUTOS TAUF amayr ymiorapyy erlcheinen; 
dergleichen auszudenken ift keine Kunft, wie es demu 
um Vieles leichter ilt, griechifche Verfe gut zu ma- 
chen, als ut zu emendiren. 
vragt lies, Vs; 
gleich diefe VV 


Nicht viel weniger. ge- 
532 ġóov für rópov zu fetzen, ob- 
mam orte zuweilen als Varianten für ein- 
ee kommen, wie bey Dionyf. Perieg. 924; 
E per 951 ovx dogs Goover, für omw ow@no- 


er 7 p } { 

ve. ı Vs. 1020 lälst das roi allerdings eine Er- 

klärung 70 das VVöriol E E 
o örlchen géri in Emendalionen an- 


zubringen war überhtaupt ein Lieblingsftückchen von 
Jierfie. Gar keine Beachtung aber verdiente Vs. 795 
das Brunchtilche Omov a; Popxriöss, und keine Ex 
wähnung das darauf gebaute fya Popxuviöss; dafs 
iefs ein reines harıolari if zeigt -der "Agene Zufaiz: 


e iL 3 P 

Jed m A ' : 24 

rn o : ir weit gegangen il auch 
Offer ausselproeienen Vermy 5 sA 

zelne V se] uthung, dals ein 


efe ausgefallen feyen (zwifehen 379 und 372 

5 £ : \ £ 373, 
382 und 383, 968 und 969), in welchen "Fällen gar 
ns em gleicher Grad der Wahrfcheinlichkeit Statt 
indet, Verwandt hiemit ilt die eigenmächtige Umitel- 
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lung ganzer grofsen Reiher von Verfen, die von Vs. 708 
an verfucht wird. Es betreffen aber diefe Verfe eine 
der Hauptlchwierigkeiten. des Aelchyleifchen Prome- 
iheus überhaupt, die Erklärung nämlich und Zu- 
rechtftellung der /rrfahrten der Io. Da diefer Ge- 
genftand, über den die Acten noch keinesweges ab- 
gelchloffen find, in unferen Tagen mit fehr lebhaf- 
teim Eifer (von Welcher, Flaufen, ‚Reinganum, Her- 
mann) debaltirt worden if, zugleich aber fein Um- 
fang den hier vergönnten Raum bey Weitem über- 
fchreitei, fo mögen wir die Prüfung der Nleifigfchen 
Anficht, die S XXV fi der Kürze dargelegt ill, 
einem der belheiligten $ reitführer um fo füglicher 
überlaffen. Auch die e Reifiefchen Enlfchei- 
dungen, die wir hier 7@ befpreehen uns verlagen 
müllen, werden leicht mit der Zeit ihre anderweitige 
Berückfichligung finden. 
Zum Schluls können wir den Wunfch nicht 
unterdrücken, dafs ähnliche Mittheilungen aus fiet- 
fies literarifchem Nachlafs zu anderen Schrififtellern, 
befonders zu Ariltophanes, den hier gebotenen mıl 
der Zeit’ nachfolgen möchten; @ie Wiflenfchaft wür- 
de dabey, wenn gleiche Sorgfalt und Sachkenntnifs, 
wie im vorliegenden- Falle, die” Deforgung leiteie, 
nur gewinnen können. 53. 


GESCHICHTE 


BERLIN, b. Enslin: De rebus Semitarum dillertalio 
hiltorico-geographica. Auclore Ferd. Henr. Müller, 
Phil. Dr. AA. LL. Mag. 1331. 89 S. 8. (12 gr.) 


Der „Verfafler, ein Anhänger ‚der Hegel fchen 
Philofophie,, hai fch, wie er im prooemium ver- 
fichert, die Gefchichte des Semitifchen V oiksfiammes 
darum erwählt, „ut propriam hurus gravifjimi gen- 
tium generis vim atgue dignitatem cum explicatione 
Jdeae totius generis humani coniunctam melius quam 
usque nunc factum efi, pro viribus cognofcere liceat.‘ 
Denn obwohl derfelbe eigentlich nicht der erlte wäre, 
in welchen lich der Allgeili (Spiritus untver/alis, wie 
ihn der V£. in feiner philofophifchen, d. h. unlatei- 
nifchen Sprache nennt) lelbli offenbart habe, fon- 
dern die Inder oder auch die Chinefen (°): fo könne 
man doch den Anfang unferer Gefchichte von jenem 
Volksfiaınme anheben laffen. ,,Semilae, praecipua 
Ajiue occidentalis five Europaeae gens, omnia fers 
feriorts hiftoriae principia -iuris privati ac publici, 
artium, religionum et literarum naturali quadam 
ratione tanguam fubfiantia indiftincta (?) coniinentz« 
adeo ut prima totius hıftoriae pars five hiftoria an- 
ziqua fint! Nichts defioweniger mülle man bey wer 
Gelchichie dieles Volksliammes drey Momente aioi, 
fcheiden: 1) die Einheit deffelben und der Natnr- 
zuftand; 2) die Ausbreitung und Zerlireuung der ver- 
(chiedenen Völker[chaflen und "die verichiedenen 
frichlungen derfelben, in welchen fich, der Allgeift 
zueri auf Erden wirklich geolfenbart habe; 3) das 
Streben, alle diefe zerfireuten Nalionen wieder zu 
einem einzigen Ganzen zurückzuführen (chaldäifche 


Herrichafi). Aber, „Semilis Perfarum et Medorum 


55 J Ap Ey Z: 
imperio adiunctis,“ heilsl es. dann weiter, „Spiritus 
uniderfalis ad novas civitatum ac religonum, formas 
in Occidente conjlituendas ad Graecos et Homanos 
tranfit.“ . 

Wir haben etwas ausführlich die Anfichten und 
Abfichten unleres Vfs. aus einandergeletzt, theils um 
unfere Lefer mit dem Plane dellelben vollliändig be- 
kannt zu machen, theils damit es ihnen nicht be- 
fremdend fchiene, wenn wir verfichern, dals wir, 
abgefehen von „der etwas abfchreckenden Lalinität, 
etwas Aulsergewöhnliches, eine hiltorilche Dartel- 
lung von einem etwas höheren Standpuncle aus, als 

ewöhnlich, nach diefem hochlönenden Vorworle zwar 
erwartet, aber — nicht angetroffen haben. Denn wir 
finden zwar im Buche eine recht fleilsige und fogg- 
fältige Auseinandexleizung der geographilchen und 
eihnographifchen Verhältnifle _der Semiten — was 
man mit Lob anerkennen mufs — aber auch nichts 
weiter, kein allgemeines geifireiches Räfonnement, 
keine neuen überrafchenden tieferen Anfichten. Auch 
it nichf Alles benutzt, was zu benutzen war, z. D. 
die vielen [chätzbarem, dahin einlchlagenden Artikel 
in der Allgemeinen #Encyxlopädie von Gruber und 
Erfch. In lofern ift.aber,doch das Werkchen brauch- 
-barzuals überall die Stellen aus den Alten zum Be- 
weile des Aufgeltellten angeführt ind, und nament- 
lich auch aus den Schrifiem der Hebräer und Araber. 
Seine [chwächlie Seile dürfte die Behandlung‘ des 
Mythologilchen feyng das der Vf. felten, zu entwi- 
ckeln verftanden hat- So z. B. in den alten Genealo- 
gieen, die fehr bedeutfame Winke zur Aufklärung 
der Ethnographie geben. -Und fo hätten wir auch 
nicht von einem wirklichen Tharah, Abraham, Ifrael, 
Edom, von inem wirklichen Ninus und einer wirk- 
lichen Königin Semiramis gefprochen, fondern hin- 
gedeutet auf die Gewohnheit der alten Hilioriogra- 
plen, Mythologen, Geographen u. Í. w-, die Namen 
von Völkern, Städten, Ländern u.-L. f. auf einzelne 
Männer, als Stifter oder Urväter dieler Städte, Völker 
u. f. w. zurückzuführen., So it ein König Ninus er- 
dichtet worden, weil die Hauptftadt des afiyrilchen 
Reiches von den Griechen Ninus geheifsen ward; die 
“biblifchen Bücher wiffen davon nichts; diefe Sage ilt 
nur eine Vermuthung der Griechen. Semiramis war 
ohrie Zweifel eine cinheimilche Götlin der Aflyrer, 
die wahrfcheinlich in Ninive lelbh als Stadtgöltm ver- 
ehrt ward» \Vas lag nun näher als ie dem vermeint- 
lichen Ninus zur Gemahlin zu geben? die Grölse des 

o aflyrifchen Reiches an beider Namen zu knüpfen? 
s VVje unhifioxilch it es da, wenn noch immer von 
unferen Hiflorikern von.einem wirklichen Ninus und 
eine Königin Semiramis gefprochen wird. Lernt doch 
endlich einmal wirkliche Gefchichte von mythologi- 
fcher u. dsl. Dichtung unlerfcheiden! So it Abraham 
nichts als eine myihilche Perfon, gebildet oder erdich- 
tet nur aus dem Grunde, um den Stamm der Abraha- 
milen, zu welchem die Hebräer, Ismaeliten u. f. w. ge- 
hörten, von einem Urahnen .ableilen zu können. Die 
Ydomiten haben ihren Namen nicht von einem Edom 


ub w. Das Alles mulste unler Vf. aus einander zu 
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fetzen und zu benutzen- verftehen, und nicht kurz weg 
fagen; z.B. S. 28: Tharah harum gentium auctor 
und Abraham feinen- Sohn nennen (hierin liest ah 
die hiltorifche Wahrheit: die Abrahamilen ein 
Stamni der Tharachiien); femer S. 32: Edomitae, a 
fratre Jacobi originem derivantes (itatt :- die Ye rc 
ein mit derr l[raeliten verwandtes Volk, da fie mit Fr 
fen zugleich von den Abrahamiten abliammtien); S 34: 
Mıdianitarum, Abrahami filio Midiane natorum etc. 
— Da der Vf. beabfichligt, ein grölseres und ausführ- 
licheres Werk über die Semiten zu [chreiben: (otfo- 
dern wir ihn auf, diefem Gegenfiande leine befondere 
Aufinerklamkeit’zwiweihen, und fich nicht etwa durch 
Engherzigkeit abhalten zu lafen, von dem Buchjtaben 
der biblilchen Bücher abzugeheny- und das in ihnen 
befindliche Mythologifche nach richtigen Grundfätzen 
der Mythologie zu deuten. Welcher Gelchichtfchrei- 
ber wird heuliges Tages fich noch fürchten, in den Ver- 
ruf der Ungläubigkeit zu fallen, wenn er folches thut? 
Hie und da hai Hr. M. bereits diefen Weg eingefchla- 
gen; aber er mufste conlequenter die Sache durchfühs 
ren, und z. B. nicht auch S. 69 den Ninus einer Sohn 
des Gottes Bel feyn laffen, ohne anzudenien, was da 
mit gelagt werden follle. Wenn er S. 12 fchreibi: Ja- 
phet: nomen, Graecorum fabulas iam attingens, [o 
dürfte er auf keinem geriägen Abwege leyn. Er meint 
damit doch gewils, dafs Japhei und lamıras einsund 
diefelbe Berfon gewefen wäre. Allein da irrt ers e- 
waliig; beide find durchaus verf[chieden. Teness ii 


nur die Vermuthung einiger Gelehrten gewelen die 
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voreilig genug waren, zwey \Vörter wesen {hr 
fälligen Gleichklanges für Arie zu I ae va 

Gewundert hat fich Rec, dafs der Vf. die Ally- 
ver für kein lemitilches Volk erklärt.“ Zwar giebt.es 
keine ausdrücklichen Zeugniffe für das Gegentheil 
Allein der Name ËN kündigt fich nur zu Er als fe- 
mililch an; er kann abgeleitet feyn vom Verbo wir. 
Auch gabs es in Arabien einen Voikskamın gleiches 
Namens DER, und das waren doch gewils Semi- 
ten. Dagegen hat es uns gefreut, her die Anächt 
von einem alt-Wand neu-allyrifchen Reiche wieder zu- 
rückgewiefen zu lehen. Hoffentlich wird diefes Undin 
nun auch bald ganz aus den gewöhnlichen hiltoritcher 
Handbüchern und Lehrfiunden ver[chwinden. 

Was die Einrichiung des Werkchens anlangt 
fo gibt der Vf. zuerft in einer Einleitung eine Pijs- 
mein geographifch -eihnographilche Ueberficht. Darauf 
folgt Cap. I, betitelt de Jingularum gentium. fedibus. 
Das Cap. II endlich handelt de gefiis Semitarum. 

Der Stil in der Abhandlung felbt klar, ein- 
fach und verftändlich, aufser da, wosder Vf. wieder 
in die Hegel'fche Philofophie hineingeräll (S. 54. 
not. 1); der Druck meilt correct, das-Aeufsere des 
Buches einnehmend. £ 

Rec. winfcht , dafs der V£- Gelegenheit und 
Ausbildung genug erhalten möge, um den grolsen 
Gedanken, dies welihiorilche Bedeuifamkeit des 
femitiflchen .Volksffammes genügend ins Licht 7» 
fiellen, einfi nach [einer ‚ganzen Würdigkeit ausfüb- 
ren zu können, i Maal. 
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Lerpzis, b. Vogel: Lateinifche Grammatik von D. 
Ludwig flamshorn. Zweyle, umgearbeilele, ver- 
bellerie und vermehrte Ausgabe. Zwey Theile 


mit fortlaufenden Seilenzahlen. 1830. Eriter 
Theil. VIM u. 270 S. Zweyter Theil. 271— 
1165 S. 8. 


es: 2 gr.) 


D. vorliegende Werk it fchon in feiner erften 
Ausgabe zu bekannt geworden, und hal zu allgemeine 
Aufmerkfamkeit und Theilnahme errest 


nöthig wäre, uns bey einer ausfüllen Dikri 
feines Planes und Inhalts aufzuhalten. Es wird hier 
hauptfächlich‘ darauf ankommen, unfere Lefer auf 
diein diefer-zweylen Ausgabe enthaltenen Verän- 
derungen und Bereicherungen aufmerklam zu machen, 
und zu beurtheilen, wie weit der'gelehrte Vf. dem 
Ziele, "welches er fich gefteckt hat, näher gerückt, 
oder in wiefern er noch von demfelben entfernt ge- 
blieben if. 

Der Vorrede zufolge wollie Hr. A. eine durch- 
aus vollfiändige und genaue Formenlehre und eine 
Syntax liefern, deren Regeln aus der inneren Natur 
deri Sprache mit möglichlier Schärfe und Allgemein- 
heit aufgefalst, durch nothwendige Denkgefetze be- 

ründet, und durch mathematilche Beftimmtheit ge- 
en willkührliche Deutung gefichert; wären. Was 
nun"zunächli die Vollliändigkeit in der Aufzählung 
und Erwähnung der einzelnen Erfcheinungen fowohl 
der Formenlehre als der Syniax betrifft, [o wird dem 
Vf. Niemand fireitig machen, dafs er darin aufser- 
ordentlich viel geleitet hat, und dafs in diefer Hin- 
ficht fein Buch als einzig’in feiner Art dafieht.. Die 
fchon in der erfien Ausgabe reichhaltige Sammlung 
von Beyfpielen ift in der vorliegenden zweylen Aus- 
gabe falt in allen Theilen noch bedeutend bereichert; 
die Bemerkungen der alien Grammaliker find gewil- 
fenhaft benutzt und hie und da wörtlich angeführt 
worden; et Verzeichniffe der conirahirten und 
veralteten Verbalformen ç. 62, der Verba, welche 
zugleich tranfilive undë intranfilive Bedeutung oder 
doppelte Formen ın eimerley Bedexlung haben $. 74, 
und der Participla , welche Steigerungsformen anneh- 
men $, 75, kamen ganz nen hinzu, fo dafs die Sei- 
tenzahl von 812 auf 1165 angewachfen ift. Alle 
diefe von gleich grofser Belefenheit und forgfältigem 
Samnilerfleifse zeugenden Bereicherungen geben dem 
Vf. die gerechiefien Anfprüche auf den Dank aller 
derer, welchen es um ein genaues und gründliches 
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Studium der lateinifchen Sprache zu ihun ift, «und 
fichern leinem Werke einen vorzüglichen Plaiz unter 
allen Leiltungen älterer und neuerer Zeit auf dem 
Felde römilcher Sprachwiffenfchaft. Auch verdient 
die Sorgfalt, mit welcher er bemüht, gewelen it, den 
Sprachgebrauch verlchiedener Zeiten und Schriftitel- 
ler von einander zu [cheiden, “volle Anerkennung, 
wenn gleich in diefer Hinficht die fortgeletzten Be- 
obachtungen ausgezeichneler Sprachkenner noch im- 
mer eine bedeutende Ausbeute hoflen lalen: 

So (ehr übrigens, wie aus dem Gefagten hervor- 
geht, Rec. die Vorzüglichkeit des vorliegenden Wer- 
kes von Seiten der Reichhaltigkeit dellelben anzuer- 
kennen bereit ift: fo wenig darf er es gleichwohl 
verhehlen, dafs in Abficht auf die Behandlung des 
gelammelten Materials noch Manches zu wünlichen 
übrig ‚blieb. Wir richten hiebey unfere Aufmerk- 
famkeit zunächli auf die Behandlung der Formen- 
lehre im Ganzen, dann auf die Anordnung der Syn- 
tax, und zuleizt auf die Erklärung und Entwickelung 
einzelner Materien, wobey wir jedoch bevorworten, 
dafs wir minder bedeutende Einzelheiten, bey denen 
wir uns weniger befriedigt fühlten, übergehen wer- 
den, um für das Wichtigere Raum zu behalten. 
Sollie es uns gelingen, den Vf. zur Prüfung unferer 
Anfichlen zu veranlaflen, und bey einer künftigen 
neuen Auflage feines Werks einige unferer Wünfche 
von ihm berückfichtigt zu fehen, fo würde der Zweck 
unlerer Beurtheilung erfüllt feyn. 

In Anfehung der Formenlehre möchte es viel- 
leicht an der Zeit feyn, den Blick über die blofse 
Aufzählung der Formen und Formveränderungen 
hinaus auf eine folche Zulammenltellung derfelben . 
zu richten, dafs, [o viel wie möglich, hiftorifch die 
Uebergänge von einer Form zur anceren hervorlräten, 
die Analogie einzelner Erfcheinungen fich deutlich 
herausfiellie, und daraus die Gefetze der Wortbildung 
erkannt würden. Soll die Grammatik nicht bey er 
nenı geililo?ı Empirismus fiehen bleiben, fondert 
als Wiffenfchaft den Blick in die Tiefe fchärfen, 
das bunte Gemifch fcheinbar wider(prechender Er- 
fcheinungen 'auf einfache Naturgefetre zurückführen, 
das Chaos todier Maflen durch Ordnung und Zufam- 
menhang belcben, das Wefen und die Eigenihim- 
lichkeiten des menfchlichen Geiftes, Wie er fich in 
der Sprache offenbart, aufhellen und zuleizt durch 
folche Erfolge des Forfchens jene Begeifierung ent- 
flammen, ohne welche die Wiffenfchaft [elbf nie 
lebendig wird, und nur eine Dienerin des Ehrgeir 
zes oder der Erwerbfucht bleibt, — ik diels das Ziel, 
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welchem der Sprachforfcher enigegenftreben foll : -fo 
dürfen wir die obigen Foderungen nicht von der 
Hand. weifen, fo muls uns das lorgfältige Sanımeln 
aller Einzelheiten nur als Mittel zum Zweck erlchei- 
‚ nen, und ‘die Schwierigkeit der Aufgabe. oder die 
Hoffnungslefigkeit, fie auf einmal befriedigend gelöft 
zu fehen, daif uns nicht hindern, auf der Bahn, 
welche doch immer näher zum Ziele führt fo weit 
vorzudringen, als unfere Kräfte reichen. Wir wür- 
den hievon gefchwiegen haben, wenn wir in Hn. As. 
Grammatik eimbleolses Schulbuch zu beuriheilen hätten, 
welches, fo viel wie möglich, nur fichere Refultate auf- 
nehmemloll, oder wenn das vorliegende Werk nicht 
mehr zu leyn Anfpruch machte, als eine Sammlung 
von Wort- und Kede-Formen, oder wenn endlich 
der von uns b£zeichnete \Veg nicht fchon längft 
von anderen Sprachforfchern betreten, und hie und 
da. geebnet wäre, "Was Miäuner , "wie Grimm, W. 
v..Humboldt, Bopp, Ewald, Becher u. A. im Ge- 
biete der Sprachwillenfchaft entdeckt oder vermutihet 
haben, das [ollie jetzt von keinem Graminaliker un- 
benutzt gelallen werden; wie denn auch fchon vor 
längerer Zeit Struve und ganz neuerlich Hartung 
um die Autklärung der»lat. Declination und was 
damit- in näherer oder ‚entfernterer Beziehung lieht, 
fch namhafie: Verdienfte erworben haben, und Mann- 
hart nicht ‚ohne Erfolg! die lat. Formenlehre durch 
forigehende. 'Vergleichung mit ‚der. sgriechifchen Yu 
manchen Puncten auffühellen‘ fich bemüht hat. Uc- 
brigens dürfeniwir nicht unbemerkt laffen, dafs auch 
Hr. A. von einer tieferen Auffallung der Wortior- 
wen nicht ganz abitrahirt, indem, er bie und da ei- 
nen .Blick in die Tieferder Wortibildung thut, ohne 
jedoch das WVelen derfelben inı Zulammenhange auf- 
zufallen. Í x , 

Was ferner die Anordnung der Syntax betrifft, 
fo weicht zwar. die vorliegende Ausgabe von der er- 
fen in einigen Puncten ab, indem fie der Lehre von 
der Appofilion den ihr gehührenden Platz in der fo- 
genannten Syntaxis convenienlioe anweilt, und das, 
was. von„dem Partisulis aflerendi, negandı und in- 
terrogendi zu lagew if, unter cimer belonderen 
Veberfchrift, „von der Form des Satzes“ zulanımen: 
falst; allein dem Ganzen fehlt noch die [yfiematilche 
Gliederung, | welche nothwendig jeder willenfchaftli- 
chen„Behandlung der Syntax, zum Grunde liegen 
mufs. ‚'Beirachtel man nur die Ueberfchrifiem, A 
Coordinirte : Satztheile ;, B. Subordinirte Satztheile 
A. Syntaxis ‚Genitiv, B. Synt. Dativi, C. Synt. 
Aceufativt, Do Synt.ı Ablatıvi. — Anmerkungen 
über. den Gebrauch der Präpofitionen. — ,1) Das 
Adjeeliyum.. 2) Numeralia. 3) Pronomina); „C. Das 
Verbum mit feinen Lheilen: to fällt jedem das Un- 
logifche der Anordnung fogleich in die, Augen.. Sollte 
es denn nicht möglich feyn, die Lehre vom Salze == 
demm dasiift es doch wohl, was man unter, deni nicht. 
ganz pallenden Namen Syntaxıs zu a a — 
in einer Form darzufiellen, welche, ohne Zulam- 
ntengehöriges Yon einander.zu reilsen, doch den Fode- 
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nung der einzelnen Theile wenigfiens einigermafsen 
genügle? — Wir wollen verfuchen zur Löfung die- 


‘fer, allerdings nicht lo leichten Aufgabe, einige Ideeız 


an die Hand zu geben. Sondert man zuvor die Lehre 
vom Webrauch der Worlförmen und 'Formwörter 
(Pronomina, Präpofitionen, Gonjunctionen und andere 
Partikeln) von der Lehre über die Stellung der Nr 
ter und Sätze ab, fo fcheidet fich der erite, als @er 
umfallendfie Theil der Satzlehre wieder in zwey Ab- 
theilungen, von denen die eine die Bildung des Sa- 
tzes, die andere die Verbindung der Sälze unterein- 
ander zum Gegenltande hat. Bey der Bildung des 
Satzes ił aber nicht nur die Verbindung der èVVör- 
ter- untereinander zu betrachten, -fonderm auch die 
Eniwickelung des Salzes in den Formen des Verbi 
Jiniti, da. dieles [chon <in -jeder feiner Formen an 
und für fich einen, Satz bildet. Hienach würde fich 
die Satzlehre unter folgendem Schema- darliellen : 
I. Gebrauch der Worlformen u. f. w.: 1) zur Bil- 
dung des- Salzes: a) durch das Perbum finitum an 
fich, bysdurch Verbindung mehrerer Wörter; 2) zur 
Verbindung der Sätze. 11. Stellung der Wöster-und 
Sätze. Oder mit Vereinfachung der Ueberficht: 4) 
Vom Verbum Finitun; 2) Verbindung niehrerer Wür- 
ter zum ‚einfachen Salze ;43) Verbindung. der Sätze nn- 
ter einander; 4) WVork- we Salz - Stellung. in dem 
erten dieler 4 Hauptiheile würde der Gebrauchr der 
Genera, Tempora, Modi und der Perfonalformeu 
des Verbums zu betrachten leyn ; im, zweiten heile 
die Syntax der WVörter ım eigentlichen Sinne des 
Wortes. , Alle Wörter aber, welche fich mit dem 
Verbum finitum verbinden, dienen eniweder'zur Be- 
zeichnung von Perfonen’oder Sachen durch ihre Na- 
men, Eigenfchaften und Beziehungen (Nomina, Pro- 
nomina, Numeralia),oder®zur Bezeichnung von hä- 
tigkeiten, welehe das Verbum finitum unmittelbar 
näher beliimmen, oder Handlungen und Zuliände der 
in dem Satze erwähnten Perfonen und Sachen#aus- 


drücken (/nfinitivi, Gerundia, Supina, Participia), - 


oder endlich. zur Angabe gewiller ‚Begriffe, welche 
Eigenfchaften, Zultände, Thätigkeiten und die Form 
des ganzer Gedankens näher belliinmen,; Partieulae). 
Hienächft läfst fich die Syntax des einfachen Satzes 
der beleren. Ueberficht wegen iu drey Abtheilungen 
zerlegen: a) Syntaxis nomunum, pronominum, nurmne- 
rallum, b) Syntaxis verbi infiniti et Parilcipiorum ; 
c) Syntaxis particularum. — Der erlte diefer Theile 
würde dern nach der üblichen Weile in die Syn- 
taris convenientiae und in die Synt.» neclionis zer- 
fallen, aulserdem aber in einem hefonderen Ab- 
(ehnitte die übrigen Bemerkungen über den Ge- 
brauch der Subltantiva, Adjeeiiva, Pronomina und 
Numeralia zulammenfaffen können. du diefen Ab- 
fchnitt: gehört. auch die Lehre vom Gebrauch des 
Comparativus und Superlativus, nach Ablon:lerung 
der Conftruciion des erfien mit dem Ablativ, welche 
bey der Syrtaxis ablativi zu betrachten ilt, oder mit 
quam,, welche in die Lehre vom Gebrauch der Con- 
junciionen zur Verbindung der Sätze gehört. Auch 
kana der Gebrauch der Pronomina relativa erk in 
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der Lehre von der Verbindung der Sätze [eine Be- 
irachinng finden, wenn nicht diefer Lehre vorgegrif- 
fen werden: foll. — Der Abilchnitt, weicher die Ver- 
bindung der Sätze behandelt, lälst feh nach unferer 
Erfahrung am belien “unter folgende vier belondere 
Gefichispuncte Itellen: 1) Unterfcheidung der verlchie- 
denen Arien und Formen der Sätze in ihrer Verbin- 
dung unier einander; 2) Betrachtung der Conjunctio- 
nem und relaliven Pronomina in ihrem Gebrauche 
zur Verbindung der Sätze; 3) vom- Gebrauch des 
© Conjunelivus’in verbundenen Sätzen (nach dem Pron. 

relalivum ‚und gewillen Conjunctionen), neb der 
Confegquutio temporum; 4) von der Verkürzung, Zu- 
fammenziehung, Verichränkung, Ver/chmelzung der 
Sätze, undövon den Anakoluthieen in de: Satzverbin- 
"dung. — Der vierte Abfchnitt endlich, welche die 
Wort- und Satz- Stellung umfallen foll, würde zu- 
gleich das Noihwendiglte über die Eigenthümiichkei- 
ten des laleinilchen Saiz- und Perioden- Baues entihal- 
ten können. Nach diefer Anordnung der Satzlehre 
wird auch das Meite, was font in dem Capitel von 
der" l(ogenannien Syntazıs ornata ziemlich bunt 
durcheinander ‘geftellt zu werden pflegt, den ihm ge- 


- bührenden Platz finden; was abêr eiwa von jener 
Synt. ornata dann noch übrig bleiben möchte, das 
gehört gar nicht in die' Grammatik fondern — fchlägt 
in, das Gebiet der Rhetorik ein, und mag, wenn man 
nicht glaubt, es ganz übergehen zu können, in einem 
Anhange über die Bedeutung der fogenannten Rede- 
figuren zulammengefafst werden. Hr. A. hat den 
oft mit Recht geladelten Ausdruck Syntaxis ornata 
mil einer anderen Ueberfchrift: „Veredlung des Aus- 
drucks und Gebrauch der Figuren“ vexrlaufcht, aber 
damit in der Sache felb eben nichts gebelleri; denn 
dielem Gapitel kommen auch bey ihm eine Menge 
von Dingen vor, welche mit der Veredlung des Aus- 
drucks gar nichts zu fchaffen haben. Was man hier 
zulammengeltellt findet, find zum Theil willkührliche, 
oder“ unter gewillen Bedingungen noihwe 
rialionen der Ausdrucksform , 
edel ilt als die audere, theils Eigenthümlichkeiten 
des römifchen Sprachidiäms, welche gewillen Ger- 
manismen enigegentreten, theils Befondeiheiten ejn- 
zeluer Stilgattungen oder gewiller Schrififteller, theils. 
endlich Freyheiten des Sprachgebrauchs, welche mei- 
flens nichts weniger als eine Veredlung des Aus- 
drucks bezwecken, und von denen viele noch dazu 
im Befonderen unler ganz falfche Gefichtspuncte ge- 
ftelli find, — Die Profodik gehört der Hauptfache 
nach ın die Elementarlehre der Grammalik, da fie 
indellen mit der Verslthre in fo naher Beziehung 
eht; fo mag fie auch dielt vetblui 
enden „ wie Hr. A, gelhan hat. Die Verslehre 
$ aber bildet keinen gentlichen Beitandtheil der 
d ammatik , fondern einen dicfer coordinirten 'T'heil 
Si Sprächwiffenichaft; daher Kann fie in’ einer latei- 


nifchen Grammatik, wie fo manches Andere, z. B. 
Belehrunge 


Bruch-Reehnun 
ılen, 


ndige Va- 
von denen die cine fo 


8, nur als ein rwapspyov angefehen wer- 
| L-EN 1080 
Dals übrigens Hr. A. die Verslehre mit vor- 
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züglichem Fleifse, doch vielleicht etwas zu künflich, 
behandelt hat, ilt fchon aus der erlten Ausgabe fei- 
nes Werkes hinlänglich bekannt; jedoch hat fie, wie 
auch die Profodik, in diefer zweyten Ausgabe noch 
mehrere fchätzenswerihe Zufätze erhalten. r 

Wir wenden uns jetzt zur Betrachtung des Ein- 
zelnen. Aufser den fchon oben erwähnten, neu hinzu- 
gekommenen Paragraphen der Formenlehre , find = 
der Syniaxis ganz neu gearbeitet die Ablchnitte über 
den Ablativus $. 139—148, über den Conjunctivus 
$. 166, über die Fraglätze G. 174, über die Bu; 
rungsfäize mit gui (. 176, über non modo T - 
6. 190 B., über die Conditional- und Goncelliv- atze 
$. 193. 194, über Vertaufchung $. 203; die übrigen 
$5. find gröfstentheils durch Zulätze bereichert worden. 
Ueberall hat fich der Vf. bemüht, von dem V orge- 
tragenen möglichft deutliche und befiimmite Begritte 
zu geben, nur it diefe Bemühung nicht überall von 
dem ,befien Erfolg gewelen; Rec. muls vielmehr be- 
kennen, dafs ihr in der Darfiellung des Vf. noch 
Vieles unklar geblieben ifi, und dals fogar manche 
Erklärungen leere Spitzfindigkeiten enthalten. Was 
foll man fich z: B. darunter denken, wenn es S. 410 
heifst: „Circum, circa, cinciter bedeutet (n) eine von 
einem Fireis ausgehende Flichtung nadh einem Mittel- 
punet;““ oder S. 7233: „die Form (des Satzes) ifi 
theils Ausfageform, theils grammatı/ch.““ Ueberhaupt 
vermillen wir noch oft den die Spracherfcheinungen 
in ihrem inneren Zulammenhange auffaflenden Geiti, 
welchem es allein möglich ift, alles Einzelne in das 
gehörige Licht zu fiellen. Doch wir wollen dent 
Urtheile unferer Lefer nicht weiter durch allgemeine 
Bemerkungen vorgreifen, londern die Behandlung der 
einzelnen:Materien, fo weites die Grenzen einer Re- 
cenfion geliatten, jeizi einer.befonderen Prüfung un- 
terwerfen, indem wir dabey dem Ganzen des Bu- 
ches folgen werden. | 

In der Lehre, von der Trennung der Sylben, 
welche, beyläufig gelagt, nicht blofs für die Ortho- 
graphie ein Moment hat, bleibt Hr. A. bey der Re- 
gel der alten Grammatiker fiehen, und will, ‚wie 
diefe, feri-pfi, pro-pter, a-mnis, do-ctus, ma- gnus 
abgetheilt willen. Aber die Unrichtigkeit diefer Re- 
gel läfst fich leicht darthun. Bekanntlich laffen die 
römifchen Dichter bey m und n nach einer Muta 
nur in griechifchen Wörtern - die fchwache Pohlion 
gelten, während imiagmen, magnus und ähnlichen 
lateinilchen Wöriera die fiarke Pofition überall nr 
erkannt wird. Hieraus folgt, dafs die irori Hi 
griechifche Regel nicht auf lateinifche Wörter er 
dehnten, und wenn fie auch die Sylben im Da-phre, 
co-chlea, i-chneumon, Clytae- mneftray N: > > 
nach griechilcher \Veife geirermt dachten , gleich- 
wohl in laleinifohen Wörtern nach anderer Weile 
abtheilten. Mithin if aueh für uns kein hinreichen- 
der Grund vorhanden, aus welchem wir die Regel 
der allen Grammatiker in ihrer Allgemeinheit recht- 
fertigen könnten; “wir müllen fie vielmekr dem Ge- 
fagten zufolge dahin einfchränken, dafs in lateimi- 
[chen Wörtern nur diejenigen Confozanuien umge- 


63 J. EEE. 
trennt gelaflen werden, welche zulammen ein latei- 
nifehes Wort anfangen können. ‚Wir irennen daher 
z.B. pa-tris, a- prieus, a-greftis, a-plu - jtrıs, tene- 
brae; aber doc-tus, om-nıs, mag-nus, Je Poi 
Jump-tus u. Í. w., weil kein lateinifches Wort mit 
mn, gn, ps oder pt anfangl. Um etwa Jeri- pfi, 
nu-pfi u. dgl. zu empfehlen, wird man nicht du- xi, 
fi-xi u. dgl. als Analogie anführen wollen. FL Bey 
der Erklärung der Redetheile $. 18 vermillen wir die 
gehörige Schärfe. der Beltimmungen;, doch da uns 
hier eine Beleuchlung alles Einzelnen zu lief in den 
Gang der Sprachentwickelung hineinziehen würde, 
fo wollen wir nur Einiges hervorheben, was zum 
Beleg unferer Behauptung dienen mag. Die Ipecifi- 
fche Differenz zwilchen Subltantivum und Adjecti- 
vum tritt keinesweges beltimmt hervor, wenn es 
heilst: ‚‚Jene, felbititändige oder Hauptwörler, be- 
zeichnen die Gegenfiände als [olche, von welchen et- 
was behauptet werden kann, oder als folche, an wel- 
chen unterlcheidende Merkmale fich angeben lallen; 


— diefe, unfelbfifiändige, nennen Merkmale als ge- 


willen Gegenltänden eigen, und find fähig, den Be- 
griff des Haupiworties genauer zu bellimmen. « 

Das Welentliche des Unterfchiedes beruht vielmehr 
darin, dafs den Subfianliven das Merkmal der Per- 
fönlichkeit oder Sächlichkeit eigen it, welches den 
Adjecliven fehlt. Denn [obald bey einem Adjecti- 
vum der Begriff Perlon oder Sache, oder der einer 


- Ñ ; hinzugedacht wird 
Gallung von Dingen ugedachı ; 
Wiaj 8 Rn: io Würde eines Subltanlivs An- 


ie umsckehrt ein Sublianiivum zum Ad- 
en N, Bald der in demfelben enthaltene 
E Maplicke oder fächliche Gatiungsbegriff daraus ver- 


fo mach 
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Ichwindet, z. B. arma victricia; latronum recepta- 
tor ei woccultator locus. © Ohne Zweifel wollte Hr. 
A. dafleibe durch die Bezeichnungen Selbfifiändig 
und unfelsfifiändig ausdrücken; aber diefe Ausdrücke 
bedurften lelbit erit der Erklärung, um gehörig ver- 
ftanden zu werden, und aulserdem enthält die obige 


Definition Manches, was. der Befiimmung des, Be- ` 


grilles nichts angeht. — Ein Mangel an Genauig- 
keit ilt es ferner, wenn man bey den grammatilchen 
Definitionen das Zeiehen mit dem dadurch Bezeich- 
nelen verwechlelt, und, z. B. wie der Vf., fast: „die 
eigentlichen Adjectiva bezeichnen das’ Welen "der 
Subfiantive ,““ antatt „der Dinges ( Perfonen oder 
Sachen). Aehnliche Verwechlelungen find.dem Vf. 
öfter entfchlüpfi, und können nicht eiwa mit dem 
Streben nach Kürze im Ausdruck entichuldigt- wer- 
den; z. B. S. 333: Das Nomen, aus welchem et- 
was gemacht worden ih“ u. w. Ammeilien fcheint 
uns die Erklärung der Parlikeln verfehlt zu feyn, 
indem der Begriff eines Befchaffenheilswortes jeder 
Art der Partikeln im Befonderen angepalst werden 
follte. Diefs kann unmöglich gelingen, wenn man 
nicht dem Worle Bejchaffenheit eine ganz neue Be- 
deutung aufdringen will. Viel bezeichnender ift der 
Ausdruck Verhältarfswortz nur hüte man fich, dann 
die Inierjeetionen unter 'dicfe Rubrik zu zihlen. 
Diele find mit Ausfchluls der blofsen Empfindungs- 
laute elliplilche Sätze, und können dahc füg- 
lich eine befondere -Claffe yon Redeiheilen ausma- 


chen, wie denn auch die Empfindungslaute auf die 


Ehre, Wörter zu heifsen, kaum Anlpruch machen 
dürfen. 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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Sur Künste. Berlin, b. Bechtold und Hartje: Ro- 
ee Arabesken, Novellen, poetifche Gemälde und 
‚fatyrifche Skizzen der jüngeren Serapionsbrüder. Eriter 
Theil. Oder: Spenden aus dem Archive des Sonntags- Ver- 
eins. 2ter Band. VI u. 278 S. Zweyter Theil. 3ter Band. 

3 S. 1832. 12. (2 Thlr.) > 
3 Stände die Firma: Serapionsbrüder nicht deutlich auf 
dem Titel zu lefen, fo wurde man nicht zu den Vermu- 
thungen berechtigt, abfonderliche Proben von über/[prudeln- 
dem Witz und Humor, wunderliche Gaukelbilder der Zau- 
berin Phantafie zu finden, und mit dem zufrieden leyn, 
was die Gefellfchaft, die iin Lyrifchen, im Erzahlungsfach 
recht Angenehmes und Vergnügliches leiftet, als Gaben des 
Satyrs und des Komus fchenkte. Aber ach, verglichen mit 
Hoffmann’$ Schöpfungen, erkennt man ‚hier ihn kaum in 
feinen Fehlern wieder; die Satyre ift bitter und gezwun- 
gen, der Humor affectirt, Witz und Spafs lahm und abge- 
Eee; kurz. diefe Beftandtheile find offenbar die fchwäch- 
Ren der Sammlung. Dagegen ift unter dem Uebrigen viel 
Gutes zu finden, zudem eine Mufterkarte aller Gattungen 
and Arten, Auch, Einiges im neuelten franzöfifchen Heulen- 
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und Zähneklappen -Gefchmack; anch in Ludwig Schnei- 
ders Mönchscomödie im grauen Klofter zu Berlin ein gut 
gelungenes Genrebild, 
Jacobs. 

Unter den Dichtern, die anmuthige elegifche und idyl- 
lifche Blüthen fireueten, auch im Nomanzenfil fich ver- 
fuchten, find Emil Jacebi, Emil Arndt und Ludwig Liber 
befonders zu erwahnen. Heinrich Smidt lieferte artige Er- 
zahlungen, was auch durch Jacobi gsfchah. Sein Weih- 
nachtsabend ił mit befonderer Aufmerkfamkeit zu lefesı, 
er berichtet Thatfachen, die von der rohen Willkühr Da- 
voufis, dem Hohn, der raflınirten Bosheit und Habgier fei- 
ner Getreuen unumltöfsliche Belege darbieten „und als kla- 
rer Sounenftrahl dem flackernden Irrlichtfcheim entgegen 
zw fielen, womit die Börne und Conforten manches un- 
befeltigte Gemuih blenden, und in den Sumpf der Zwei- 
felfucht am Vaterlandilchen, den thörichlten Wahn verlo- 
cken, alles an den Anwohnern der Seine vortrefflich zu 
finden, und fogar ihre in Deutfchland verübten Tyran- 
neyen gut zu heilsen, 


Vir. 
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LATEINISCHE GRAMMATIR. 


Lrirzis, b. Vogel: Lateinifche Grammatik, von 
D. Ludwig fiamshorn. Zweyte, unıgearbeitete, 
verbellerte und vermehrte Ausgabe. Zwey Theile 
u. Í. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochener Recen- 


Sion.) 


Ba der Lehre von der Conjugation können wir 
es nur billigen, dals Hr. A., nach Grimm’s Vorgange 
in der deutichen Grammatik, die Unierfcheidung ei- 
ner fiarken und einer [chwachen Conjugalion auch 
in die latein, Grammatik eingeführt hat; jedoch hät- 
ten wir dabey eine genauere Unferfcheidung der 
Worte gewünlicht, welche der einen oder der anderen 
Conjugalion ganz oder nur theilweile angehören. So 
hat z. B. lego durchaus die fiarke, amo durchaus die 
fchwache Conjugation; dagegen peto, cupio flecliren 
ftark in der Familie des Prälens, [chwach in der des 
Perfectums (petivi, cupivi); bey cerepo, doceo und 
ähnlichen findet der umgekehrte Fall' Statt. Die Verba 
einfylbiger Stämme, wie nare , Jlare, dare, fiare, 
nere, jlere, pluere, jiruere, fluere u. a., gehören der 
g Conjugation an;- denn der Vocal, welcher hier 
e ndutig vorhergehi, gehört zur Wurzel des Wor- 
tes. W ährend jedoch a und e den Vocal der En- 
dung verfchlingen, bleibt bey u, welchem vielleicht 
immer ein v nachtönte 
fiatt Auofi, wie nız "ftatt nivs), die Endung unver- 
ändert. In den mehrfylbigen Verbis auf zo, welche 
nicht Uompofita find, als: acuo, arguo, minuo, fia- 
zuo, Sternuo, tribuo, metuo, f[cheint der Vocal u 
ebenlo des \Vohlklangs wegen eingelchoben zu feyn 
Mir fingo und tinguo, ungo und unguo), wie 

as ¢ M capro, facio, fugio u. a. Daher gehören 
auch diefe Verba der fiarken Conjugation an. Die 
fchwache firdet nämlich überall nur da Statt, wo 
der eigentliche Wortfamm und die Verbalendung 
durch einen iż “Mevocal (a, e, i) verbunden find. 
Aus’ dielfer Betracälung ergeben fich manche Winke 
für die Derivation der Verba und Nomina, welche 
von dem Vf. unbenutzt gelaffen wurden. Wir wol- 
len hier nur Einiges andeuten; 4) Alle Verba der 
ltarken Conjugation find entweder Wurzelverba oder 
modificirte Formen derlelben, wie die Intenfiva (fa- 
ceffere, laceffere u. Í. w.), und die Inchoativa, de- 
nen jedoch auch manche Denominativa (dulcefco, 
puerafco, dilefco u.f. w.), aber meiltens nur in der 
Familie des Präfens nachgebildet find. 2) Alle Verba, 

J. A. In VA 1833. Erfier Band. 


(vergl. fluo, fluvius, fluxi 


welche fowohl in der Familie des Präfens, wie in 
der des Perfectums fchwach fleciiren, müllen für De 
nomitiva gehalten werden. Daher ilt z. B. nicht vog 
von vocare, [ondern umgekehrl vocare von vox ab- 
zuleiten, während jedoch lex von legere, rex von 
regere abltanımt. 3) Diejenigen Verba, welche die 
Familie des Perfeciums flark, aber die des ‚Prälens 
fchwach flectiren, fnd mit oder ohne Modification 
ihrer Bedeutung im Präfens und den davon abgeleite- 


“ten Formen aus der fiarken in die [chwache Flexion 


übergegangen. Den Beweis dafür liefern mehrere 
Verba, welche noch in doppelten. Forınen exiliiren, 
wie lavare-und lavere, fervere und fervere, frigere 
und frig@re; vergl. auch oriris und oreris, mori und 
morirı. 4) Die wenigen Verba endlich, welche nur 
in der Familie des Perfectuns und in dem davon 
abhängigen Supinum die [chwache Conjügation zei- 
gen, als: peto, cupio, quaero, und die auf a e 
nen in diefer Hinficht als Anomala angefehen wer- 
den, wenn hier nicht die [chwache Form die ältere 
ftarke verdrängt hat. Dafs mit der, Vervielfältigung 
abgeleiteter Verba eine grolse Zahl von Wurzelver- 
ben verloren gegangen ıli, beftätigt die Gelchichte 
jeder Sprache. 

Die Behauptung (S. 145), dafs fum, fui, efe 
urfprünglich effen bedeutet habe, möchte Rec. nicht 
fo geradezu unterfchreiben, auch wenn, wie fich 
wohl von felbft verfieht, dabey fui ganz aus ‚dem 
Spiele gelaffen wird. Der Stamm zu fum fiatt efum 
it ES, aber der zu edo ih ED, und verliärkt ESD, 
wobey man leicht erkennt, wie aus den urfprüngli- 
chen Formen edefe, edejem fiait edere, ederem, durch 
die Ausfprache effe, efem, und aus esdis, esdit durch 
Syncopa es, efi werden konnie. 

Von den Conjunctionen heifst es S. 297: ‚fie 
find inflexible Redetheile, durch welche das‘ Verhält- 
nifs eines Prädicats zu einem anderen angegeben, und 
die Verbindung von Sätzen bewirkt wird.“ Jedoch 
follen bey einem reinen Bindeworte die Ideen von 
Gral, Localität, ‘Zeit, Afleriion, Frage nothwendig 
ausgefchloffen feyn, und defshalb unter anderen die 
Adverbia quam, ubi, quidem, nempe, guıppe, und die 
Fragwörter utrum — an nicht zu den reinen Binde- 
wörtern gezählt werden. Diefe Betimnung ift durch- 
aus willkührlich. Wie, wenn nempe aus nam-pe;, 
guippe aus quia-pe entilianden if, und nam und 
guia zu den reinen Conjunctionen gerechnet werden, 
warum nicht auch nempe und gurppe? Und wenn 
die von dem Pronomen relativum herfiammenden 
Partikeln 9 guo, guod, ut wirkliche Conjunctio- 
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nen find, warum nicht auch guam und ubi, zumal 


da guemguem und geamewis (wie [ehr auch) nicht 


ausgelecbioilen werden? Auch bey der Eintheilung 
der Goryunctionen in folche,. welche gleichartige, 
und fotche, weiche ung.eicharlige Süize miteinander 
verbinden, hat Hr. /t. Manches duicheinaruler -ge- 
worfen, was durchaus geirennt werden muls. Man 
vermilst Hier die tiefere Aufallung des grammati- 
fchen Verhältniffes der Sätze zu einander, aus wel- 
chem allein der wahre Begrilf einer Conjunction 
überhaupt, wie, das \WVefen und die Bedeuiung jeder 
ein’einsn erkannt werden kann: Einer weileren Er- 
örlerung dieles Gegenliandes können wir uns hier 
überkeben, da Ichon langt von G. F. Grotefend 
durch die Einiheilung der Gonjunelionen in Binde- 
und Fuge- örter, und dann von /lerling durch die 
Unierfcheidung des grain matifshen und logilchen Wer- 
hilinilles der Sitze das Richtige geiroflen, ji und auch 
von anderen Grammalikern hinreichend begründet itb, 
PAR ılt überhaupt zu bedauern; dals Mr. fi. von den 
neueren Forlchungen in dem Felde der allgemeinen 
Sprachwillenfchaft lo wenig Notiz genommen hal; 
alsdann würde auch der Abfchnitl von der Eiymolo- 
gie eine ganz andere Gellalt, gewonnen haben. Dey 
aller Sorgiall, welche der Vf. diefem "Theile feiner 
Grammatik gewidmet hat, herrfcht doch darin-viel 
Verwirrung und Unklarheit, weil es an einer ‚das 
Ganze der \Vortbildung du:chdringenden Anficht fchlt. 
Die Wörter nach ihren Eudurigen zu elaflifieiren, und 
danti für jede Glaffe* eine durchgreifende Bedeulung 
beitimmeir zu wollen, ift ein fruchtlufes Unteiyeh- 
men, wenu nicht aufser der indung der \Vortitamm 
berücklichlig.t wird; denn durch diefen erhält auch 
die Emlung erit ihre Bedeuiung. So gehören z: B. 
timor (von time) und, aeguar (von aequus) fo we- 
nig in Eine Clafe, als marmor und arbor, pecten 
und fèmen, “rro und copito, vefpertilio und ludio, 
pufio und unio, vorago und viragos Es kann feyn, 
dals dicfelbe Endung auch bey verfchiedenen WVV orl- 
flümmen- gleiche Bedeutung bat, aber nothwendig 
it diefs' nicht, zumal da diešEndùngen im Laufe 
der Zeit fo vielen. Veränderungen ausgeletzi find, 
dals bald ur/prünglich ganz verfchiedene Endungen 
gleich werden, bald einerley Endungen in verlchie- 
dene Formen übergehen; vergl. z. B. vomer und vo- 
nis, Jongren und funguis, honos und honor, plane- 
tes und planeta. Auch kann man leicht in Veriu- 
chung kommen, etwas. für eine Endung zu halien, 
was die Stunumlylbe feihfi it, wie z. D. in marmor, 
vergl. mapnaipw. Die Ableitung der Endungen mo- 
nia und mestmm von marerey welche in der S= 237 
gegebenen Erklärung angedeutet zu feyn [cheint, hat 
die‘ Verlchiedenheit der, Quantität gegen -fich, und 
findet auch in der Bedeutung der mil jenen Endun- 
gen verfehenen Sublianliva keine hinlängliche Unter- 
ftüizung. — Aırox wird S. 240 noch von à - Towyw 
abgeleitet, da es doch, wie Döderlein gezeigt hal, 
unfirettig eben fo von aler, wie ferox von ferus ge- 
bildet ii, und'die Adjectivendung ox füglich mii 


« 


\ 
Die vom Präfens gebildeien Frequentaiiva, wie flur- 
to, fundüuo, agito kollie man. von denen, welche‘ 
vom Supinum Jlammen,'wie dormito, vifo, cur/o, 
canto u. a. wohl unterfcheilen, da leizte eigentlich 
nie eine frequenlalive, lomdern nur eine inienfive 
Dedewiung haben. Die frequenialive und inleufive 
Forin und Bedeulung vereinigen fich im dietito, fa- 
ciio, leetito und ähntichen. 

Nach diefen wenigen, den erten Theil des vor- 
liegenden Werkes beireffenden Bemerkungen well- 
den wir uns zu der Synlax, über deren Auordnuug 
im Ganzen bereits- oben—das Nöihige erinnert wor- 
den it. „ Hier fiofsen wir»gleich im Anfange auf ei- 
nen nicht [chicklich gewählten Ausdruck, welcher 
das Verhältnils der durch Congruenz mit einander 
verbundenen Saltz!heile bezeichnen foll.. Hr. A. nennt 
nämlich Subject und Prädicat, Subltanlivum und Ad- 
jeclivum oder Appofilion coordinirie Salztheile, und 
‚weich! damit nicht nur von dem in der Logik ubli- 
chen. Gebrauche diefes Ausdrucks ab, fondern ver- 
mengl.dadurch völlig ‚heterogene Saizvrerhältuilfe mit 
einander. Wenn nämlich in der Lehre von der 
Verbindung der Sälze S. 803 fF. die durch et, fed, 
aut verbundengsälze eben Jowohl. unter den Begrift 
der Coordination gelielli werden, als die durch fi 
eifi, qui verbundenen, [o folgt daraus, dals auch im 
demaSat7e: Cicero et Anlonius confules fuerunt nicht 
mur.die beiden Subjeeie mil’ dem j’rädical und die 
Prädicalsbeflininsung (confulej mit der Copula, fon- 
dern gancio Subjecte "untereinander coordinirie 
Satztheile find. \Velche Verwirrung aber aus einer 


folchen Anficht noihwendig entliichen nıufs, fällt in 


die Augen.. Ein Wort, das im Salze einem anderen 
zur ‘näheren Befimmung, dient, it diefem in jedem 
Falle grammalilch, untergeordnet; aber die Unierord- 
nung leibli kann verlchiedener Art leyn. ‚Das Verhält- 
niis denGongruenz und das der Kection find differente 
Verkältniffe der Unierordnung, ‚welcher gegenüber die 
Beyordnung fich in das copulalivezadverlalive und dis- 
junclive Verhältnifs icheidel., Dre Werhältniffe der Un- 
terordaung zeigen fich auch in der Verbindung der Ne- 
benfätze mit ihrem Hauptlalze, indeur Satziheileszu 
Saizen fieh erweitern, während dagegen aus der Lufan- 
meuziekung beygeordneler Sätze unler enr gemein- 
fchaftliches Prädicat tie Beyordnung einzeiner Satz- 
iheile iia enifachen Säizeherrorgeht. I)as caulnleN erm 
hiältnifsoder,Sätze darf michi als ein beforleres gram- 
matifches angelehen werden, Sondern it ein reindogi- 
[ches, welches außgeleiche Weile, ip dar yordnung 
wıe im der Unierorednung der Sälze Star finden kann; 
DE 5 No Zn er jet (ttaque) in:tecta [ua guisque 
discedebal‘‘ oder: „, Quoniam nox erat, tni lecta fua 
guisgue discedebat.“ — Nie Vollitändigkeit und Ge- 
rauigkeil, mil welcher Hr... die Lehre von der 
Uchereinliimmung der Saiziheile behandelt hat, läfst 
fall nichts zu wünlchen übrig; aber die Folge. der 
einzelnen Sätze fchljefst fch: der Entwickelung des 
Satzes aus feinen Grundelemen!en nicht an. Aus 
der Verbindung- des Subjects und Prädicals, 7. B. 


der" güiechilchen‘ wu verglichen werden kaum. — jol lucet, eniwickelt fich eri das attributive Salzver- 
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hälinifs- /ol lucens (lucidus) und auf umgcekehrle 
Weife das Genitivverhältnifs dur gelis. Erweitert 
fich das Attribut lelbit wieder zu einem Satzverhätt- 
nille, Zii Tigranes, rex Armenius, oder wird es 
wenigiteris als eine befondere, für fich beiichende 
ezeichnung des Gegenilandes angelehen, z- B. Se- 
neca, poëta (nen phulofophus) , lo wird es eine Ap- 
pofilion genannt. Wird das. Aliribut oter die Appo- 
filion durch Verbindeng mit der Copula wieder zum 
Prüdicat erhoben, fo entlicht der explicirte Satz, in 
welchen Subject, Prädicat. und Copula, als drey be- 
fondere Theile geichieden find; z. B. Jot efi lucıdus; 
Seneca efi podta. D)je Coyula ‚kann mit einem an- 
deren \erbum verlaufcht werden, z. B. Seneca no- 
‚munatur poëta (doppeller Nominativ bey verfchiede- 
nen Verbis). Bilder ein folches Verbum ‘fchon für 
fich em vollfiändiges Prädical, fo erfcheint das in 
cas Prädicat mit aufgenommene Aliribut als adver- 
bielle Beliimmung des Salzes; z.»B. Cicero fenex 
mortuus efi. Diemit ift die ganze Lehre der Haupt- 
fache. nach erfchöpft, wenn die Belonderheiten in 
Anfehung der Ueber&infimmung des Prädicals oder 
Attribuls mit feinem Subjecte für "alle in Obigen be- 
zeichnete Fälle hinzugefügt werin VV. Mel, 
das unterfcheidende Merkmal der MW pohlion und des 
blofsen Altributs richtig aufgefafst hat, fo mufs.die 
in den Grammatiken falt icberemuliimmend aufgcficlile 
Definition der erten einerfeits befchränkt, und an- 
dererfeits erweitert werden, indem. nicht jedes mii 
einem anderen in gleichem Cafu verbundene Subllan- 
livum dmmer für eine Aypofilion zu.balten if und 


dagegen auch ein Adjeclivum oder Pariicipium eine 
Appofilion bilden Kann. So it z. B. in dem Aus- 
drucke Flumen Hlenum das Subllantivum Flumen 


sblofs Attribut; dagegen bildet in: 
rum Sapıentiffimus 
nılıv eme wv 


Socrates, Graeco- 
das Adjeclivum mit feinem Ge- 
DV ahre Appoäilion. Welfenilich von dem 
Begriff der Appofition verfchieden it der S. 286,0 
auigeführte Fall, wo ein parliliver Genitiv in den 
Nominaliv verwandelt ift; wie in dem -Beyfpiele: 
sMılites pars eupli, pars eaefı junt.“ Ueber- 
popi vermiullen, wir in. dielem $, wo von den beten- 
Seren Arten der Appofition die Rede ii, die Genauig- 
‚keit und Gründlichkeii in A 


he Y Yet; je: 

iefe E der Erörterung deffen, was 

untere nderen Arten vonder gewöhnlichen‘ und 
re n . "i 

Saer: unl&rfcheidet... Manches if däfserdem 


Fe A was wefenilich verfchieden 
en 287 unler F. angeführten Beyfiiele, 
Yergi i »Quaedam fub Tito forturta ac Iriflia 
acciderunt, Ut ico "flagratio Kefeni“ cet. und: 


zero en, QUE Nu ~ h A A 
Cicero en, 9 De ufu weniunf, cecinit ut vates.“ 


las §. 09 von dem Gol i ; 
F Was 6.98 left fer" ebrasch des Vgeativus und der 
F A = eilt > 
: ertaufehnng Fee at dem Nominalivus gefaer 
ilts [ehliefst fich, fo wie x h getag 
at, Iehirels T = s dalicht, nicht gut an die 
Lehre von der Üchereinfinmung aT BE 

BR N l a ' 
auch ift in der Anm., S. 294 nicht P 
Tye . s, eR y ta ' : 
ftändnifs gebracht, unter weichen Ale or 

Bon: A 5 Be ingungen n 
dem regelmälsigen Sprachgebrauche B rerai 
oder Adjeclivum bey einer Anrede im'Vocalivus oder 
im Nominalivus fliehen mülle, und welches a 
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die Regel fey, von welcher in den angeführten 'Bey- 
fpielen eine Abweichnng fich zeige. Die Erörterung 
kann. nicht {chwer fallen, [obald man zwilchen At- 
iribulivum und Prädicativum ; zwiľchen welchen die 
Appofition mitlen inne licht, gehörig zu unter[chei- 
den weils. Das Altributivum verlangt der Regel 
nach bey der-Anrede den Vocativ, das Prädicalivum, 
wesen leiner näheren Beziehung zw dem ‚Subject des 
Verbums, den Nominalivus, die Appofition fchwankt 
zwilchen beiden Gafibus; ze B. O mortture puer: 
— (Quo morıturus ruis? Audi tu, populus Al- 
banus oder popule Albanel Die Vertav fe 
des altributiven. und prädicativen Congruenz- \ erhä t- 
nilfes ilt dichterilehe Freyheit. _ Üebrigens hätte fich 
die Zahl der angeführten Beyfpiele aus GR _22 
Jruger’s Unterluchungen aus dem Gebiete der lat. 
Sprachlehre Hit. 3. 8. 76 f noch vermehren lallen. 
Vgl. auch 4. Grotefend’s ausf. Gramm. II, $. All. 
De Volitiändigkeit und Ueberfichtlichkeit der abge- 
händelten Materie wegen hätien wir gewünfeht, dafs 
auch die Redensarten: Afk mihi homen CajJo, licet 
mihi oliofo effe, und die Congruenz der Prono- 
mina ‘Wemonfiraliva und. relativa mit dem Prädicate 
in dem bisher beurtheilten Abfchnitie berührt wären. 

Was $. 99 über den Gebrauch der Calus obliqui 
im Allgemeinen gefast wird, it theils nicht klar ge- 
nug ausgedrückl, iheils zu kurz, als dafs dadurch 


das wahre Verfländnifs der‘ Sache erzielt werden 
könnte. Auch die weiter unten zu jedem einzelnen 
Calus gegebenen befonderen Erklärungen greifen 


nicht durch, obgleich Einzelnes dabey recht gut be- 
merkt ill. So bezeichnet z. B. der lateinilche Ge- 
nitivus niemals, wie der Sf. lehrt, eine Beziehung 
nach aufsen hin, welche doch nur eine räumliche 
feyn könnte, da hingegen das, was durch den Ge- 
brauch der Präpofitionen als äufsere Beziehung dar- 
geitellt wird, im Genilivus als eine innere, die Ei- 
genlhümlichkeit und das Welen der Sprache belrei- 
fende Beziehung: aufgefalst itt. Die Anordnung .der 
verfchiedenen Fälle, in welchen jeder Cafus zur-An- 
wendung kommt, hal zwar durch die in der vorlie- 
genden Ausgabe hie und da vorgenommenen Verän- 
derungen im Ganzen gewonnen; aber fie befriediget 
noch keineswegs. Dex VE. hat immer noch zu viel 
Zulammengehöriges von einander gelrennt, manche 
Erfebeinungen nicht unter den rechten Gefichlspunet 
sefiellt, und den Gang der Sprachentwickelung in der 
- Anwendung der Cafus auf verfchiedene Verhältnifle 
nicht gehörig im Auge behalten. Jn der Lehre, vom 
Genitivas ift der Gebrauch diefes Cafus bey efe, es 
‘er die Stelle eines Altributivs vertritt (z.B, faraı 
ingenii efi, eft adolefcertis) nach der nener Anord- 
nung. riehiig zu der Clafe'des Gent- ah el 
rofßeffivus gezogen; nur hätte aber auch zugleich dio 
ganze Einiheilung des Capitels, welehe nicht auf die 
Verbindung deflfelben mit ver[chiedenen Redetheilen 
(Subfiantivis, Adyjzchivns , Verbis vnd Adverbiis) ge- 
gründet i, ganz aufgegeben werden follen, wie Jis 
bey den übrigen Gafibus aufgegeben it. Alsdann 
würde auch der Genitivus -pretii an dem Orte haben 
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betrachtet werden können, wohin er gehörle, näm- 
lich unter der Ciaflle- des Genit. qualitatıs et men/u- 
rae, und der Genit. objectivus würde nicht unter 3 
ver[chiedenen Rubriken zerfpliiiert feyn, wie end- 
lich auch der Genitivus nach den Adverbien sat, 
abunde, affatim, ubi, unde, quo und anderen unler 
der Clalfe des Genit. guantitatis oder partitivus feine 
rechte Stelle gefunden haben würde. Endlich würde 
fich gezeigt haben, dafs das ganze Feld des Geniti- 
vus fich nur in zwey Haupigebiele fchnilt: nämlich 
in das des Genit. fubjectivus und objeetivus, da fich 
nachweifen läfst, dafs auch der ‚Genit. qualitatis und 
guantitatis, von welchem letzten fich noch ein 
Genit- materiae unter[cheiden lälst, in das Gebiet 
des Genit. fubjectivus gehören. Fragt man nun noch, 
wie die beiden differenten Verhältniffe des Subjects 
und Objects in demfelben Calus vereinigt werden 
konnten, fo lälst fch -diefe Frage dahin beantwor- 
ten, dals im Genitiv das Object als leidendes Sub- 
ject einer Thäligkeit aufgelalsi it, indem nämlich 
z. B. in oppidi -oppugnatio der Satz: oppidum oppug- 
natur enthalten it. Mithin lälst fich am Ende das 
Wefen des Genitivus dahin beflimmen, dals er bey 
einem Nomen, Nominale (Pronomen, Zahlwort) oder 


Adverbium diejenigen Functionen ın fich- vereinigt,, 


in welchen der Nominativus und Accufalivus bey ei- 
nem Verbum oder Verbalbegrifle gebraucht werden. 
Dals aber auch der Geniliv zur näheren. Beltimmung 
eines Verbalhegrifles, wie ‚der Accufaliv zur Beftim- 
mung eines Nominalbegriffs dienen kann, wird den 
obigen Satz nicht aufheben, fobald man nur zufeht, 
wie Beides gekommen if und kommen mulste; doch 
mülffen wir uns hier der weileren Erörterung diefer 
Sache überheben. If die Anficht des Rec. gegründel, 
fo würde daraus unmiltelbar folgen, dafs in der 
Sprachlehre die Betrachtung -des Accufalivus der des 
Genitivus und der übrigen Cafus obliguz vorangehen 
auch fchon von anderen Grammatikern 
eingefchen it. — : Bey der Anwendung der Lehre 
von Dativus finden wir im Welentlichen nur das 
zu erinnern; dafs nach der Unterlcheidung des Dat. 
perfonae und Dat. rei die unter IV. Va VIE VEN. an- 
geführten Clallen nicht unter Bz fondern unter A. 
gehörten, und dafs dabey wiederum diejenigen Fälle, in 
welchen zwifchen dem Subject und dem Dativobjeet 
eine reciproke Thätigkeit gedacht wird, von denen 
zu unterfcheiden waren, wo die eine Thätigkeit des 
Objeels nur als möglich oder beabfichtiget erfcheint. 
Die deutfche Sprache. unterfcheidet hier (ehr genau 
durch den Cafus und die Präpofition für mit dem 
Accufativus. Sagen wir z. B. „die Sache nützt mir“ 
oder „die Sprache it mir nützlich,“ fo denken wir, 


dals die Perfon wirklich Gebrauch von -der Sache 


mülfle, was 
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mache; dagegen würde der Ausdruck „die Sache if 
nützlich fur mich“ nur andeuten, dals die Perfon 
Gebrauch davon machen könne oder folle. Noch be- 
bedeutender wird der- Unterfchied in: ‚ich fchreibe 
dir“ und: „‚ich fchreibe für dich.““ Im erten Falle 
denkt man fich den Empfänger des Briefes [chon le- 
fend, im anderen aber nur als den, welcher den 
Brief lefen, oder irgend einen Gebrauch von demfel- 
ben machen foll. Die lateinifche Sprache unterfchei- 
det hier beide Verhältniffe nur dann, wenn die Deut- 
lichkeit es erfodert, z. B. durch in fraudem, in com- 
modum, in partiam alicujus und dgl, m. Rec. hofft 
durch diefe Unterfcheidung zweyer verwandten Ver- 
hältniffe, welche ihm übrigens erft, indem er diefs 
fchreibt, recht klar geworden find, dem bisher ziem- 
„lich unbefiinmt gelaflenen Begriffe des Dativus com- 
modi et incommodi [eine beiiimmten Grenzen ange- 
wiefen zu haben. Die Ueberfetzung des lat. Dati- 
yus ins deutfche wird nun überall” genau angeben, 
wo er fich als Dat. commodi betrachten laffe und 
wo nicht. Erfteres findet z. B. Statt bey: utilis, ap- 
Zus, idoneus. u. a.; aber niemals bey fimilis, amicus, 
par und den anderen Adjectiven diefer Art. Man 
wird übrigens das Welen des Dativus gänzlich ver- 
kennen, wenn man nicht davon ausgeht, dafs er 
urfprünglich das Object mit dem Subject in einer 
\Vechfelwirkung darftellt, wie beym Geben und Neh- 
men, woher der Name Dativus. So find auch gleich, 
ähnlich, nahe, verwandt, freund, feind u. +. u 
reciproke Begriffe, welche einen Dativus durchaus 
nothwendig machen. — Bey der Behandlung des 
Accufativus hat. Ach dery i s wieder mehr durch 
äufsere Rückfichten als durch die Bedeutung des 
Calus felbli leiten lafen. Vor allen Dingen mufs- 
ten das tranfhitive und das intranfitive Acculativver- 
hälinils genau gelchieden, und in erfierem wieder 
der Acculativ der Wirkung (wohin auch das mi- 
rum Jjomniavi jomrium gehört) von dem Accufa- 
iiv des Gegenfiandes, an welchem die Wirkung 
fich zeigt, abgefondert werden. Wenn zwey Accu- 
fative bey einem Verbum eoncurriren, die unter 
einander nicht ein -altribulives Verhältnifs bilden 
fo fieht der eine von beiden, und zwar der fach- 
liche, immer im intranfliven Verhältnifle, und 
bleibt daher bey der Verwandlung des Verbums in 
das Paflivum unverändert; z. B. rogor sententiam 
doceor artem. Hieraus geht hervor, dafs die eb 
erwähnten Verba durch eine fiarke Scheidewand 
von denen zu trennen find, welche in dem zwev- 
ten Acculativus nur ein Attribut auf ihr Object be- 
ziehen. f 


(Die Fortfetzurg folgt im nächfien Stück.) 
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LATEINISCHE GRAMMATIK.: 


Leirzie, b. Vogel: Lateinifeche Grammatik, von D. 
Ludwig Jlamshorn. Zweyte, ümgearbeitete, ver- 
beflerie und vermelirte Ausgabe. Zwey Theile 
a 


(Forifetzung der im vorigen Strich abgebrochenen Recen- 
Stier.) 


Ir den Äblativus lehrt Hr. A. im Allgemeinen 
Folgendes: „Durch den Ablativus werden Zuftände 
befiimmt. Da nun der Zultand, oder die Form des 
jedesmaligen Seyns, als wahrnehmbare Ericheinung, 
fich nach Zahl, Belchalfenheit, Art, Caufalität, nach 
concurrirenden Umliänden, Möglichkeit, Raum oder 
Zeit befiimmen läfst, fo lälst fich hienach dieler Ca- 
fus als Ablativus Numeri, Qualıtatıs, Modi, Caufae, 
Convenientiae, Conditionis, Loci et Temporis un- 
terfcheiden.“ Diefe Erklärung enthält allerdings 
nichis Unwahres; aber es fehlt ihr die logifche 
Schärfe. Zunächlt müflen wir erinnern, dafs durch 
den Ablalivus nicht blofs Zufiände, fondern auch Ei- 
genlchaften und Handlungen beliimmt werden, z. B. 
homo manu fortis; oppidum vi capere. Da aber 
Eigenfchafien und Handiungen auch durch andere 
Calus beitimmt werden, worin liegt nun das Unter- 
[cheidende des Ablalivus? Ferner herrfchi bey der 
Angabe der Arten des Ablativus einige Verwirrung 
der Begriffe. Der Ablalır kann weder die Zahl, 
noch die Belchaffenheit, noch die Art eines Zuilan- 
des bezeichnen; denn ein Cafus drückt nur eine Be- 
ziehung aus, in welcher ein Nomem zu dem durch 
daflelbe befiimmien Begriffe oder Gedanken feli. 
WWenn gelagt wird, der Accufativus bezeichne die 
Wirkung, der Genitiv den Urheber, der Dativ den 
Zweck u.f. w., [o.hat diefs einen vernünfligen Sinn, 
in fofern dic Begriffe, Wirkung, Urheber, Zweck 
nur befondere Formen bezeichnen, unter denen die 
genanniemGegenftirde (Objecte) auf eine Thätigkeit, 
oder miltelt derfelben wieder auf einen anderen Ge- 
genltiand bezogen find; wie ze B. in Oratio Cicero- 
nis Cicero- durch den Genitiv als Urheber einer Redè 
bezeichnet i.  Demgemälfs müfste man nun, wenn 
der-Ablativ z. B. die Art eines Zufiandes bezeichnele, 
auch fagen können, 1mm dem Ausdrucke guretus anı- 
mo fey animus als’ Acl der Ruhe dargelielli, was 
keinen Sinn hat. Der Ablaliwbezeichnet einen con- 
ereten Gegenfiand, einen abliracten Begriff, auch ein 
Thun oder Seyn, wenn es in einer. Nominalform 
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ausgedrückt, und mithin als Gegenfiand aufgefafst 
it, in einer folchen Beziehung zu dem Prädicat, in 
welcher es weder als Subject, noch als Object in ei 
ner der durch die übrigen Cafus obligui ausgelchie-* 
denen belonderen Beziehungen erfcheint. Nur durch 
eine folche negative Bellinnmung lälst fch das We- 
fen des Ablativus in feinem ganzen Umfange aus- 
drücken. Für jeden anderen Calus kann ein ganz 
beliimmtes pofitives Verhälinils nachgewiefen werden, 
in welchen der Sprachgebrauch feine Erklärung fin- 
dei; aber das Ablativ - Verhälinils it nur foweit bo- 
fiimmt, als gewille \:erhältniffe von demfelben aus- 
gelchloffen find. Daher umfalst der Ablativ fo vie- 
lerley Verhältniffe, welche keinen anderen Eini- 
gungspunct haben, als den, in welchem überhaupt 
alle Cafus obligui zulammentreflen. Die Verhält- 
nilfe des Mittels, der Urfache, der Begleitung, des 
Raumes und der Zeit, welche fich im Ablativ- Ver- 
hältnifle unterfcheiden lafen, können füglich den 
Verkältniflen des Urhebers, der Wirkung, des Ziels, 
des Zwecks coorJinirt werden, ohne “unter einander 
in einer engeren Verwandilchaft zu liehen, als mit 
dielen; daher denn auch diejenigen Sprachen, wel- 
che den Ablativ nicht haben, die Funclionen defel- 
ben unter die übrigen Cafus, wenigltens den Genitiv 
und Dativ, verlheilen, und wiederum andere Spra- 
chen für einzelne Ablativ -Verhältniffe noch befon- 
dere Calus gebildet haben. Wir- könnten das Ge- 
fagle auch eiymologilch begründen, wenn uns diefs 
hier nicht zu weit führte. — So viel über die Be- 
handlung der Gafus im Allgemeinen. Jeizt noch Ei- 
niges im Befonderen. Der S. 299 angegebene Un- 
terichied zwifchen moris ef und mos efi beftätigt 
fich nicht, und wird [elbfi durch die vonr Vf. ange- 
führten Beylpiele widerlegt. Mos efi foll nämlich 
die Notwendigkeit der Befolgung ausfchliefsen, wel- 
che in moris efi angedeutet fey. Man vergleiche 
nur das, Beyfpiel aus Caef. d. B. G. 4, 5: Efi hoe 
Gallicae confuetudinis, ut viatores, etiam invitos, 
confifiere cogant, et, quod guisgue eorum de qua- 
que re audierit aut cognoverit, quaerant. Auch hat 
jener Unlerfchied keinen inneren Grund für fich. 
Beide Ausdrucksformen find vielmehr für gleicehbedeu- 
iend zu halten,. können jedoch nicht mit nuhi efi 
operae und mihi efit opera verglichen werden ‚wie 
von Hn. fi- gefchicht. S. 308. Not. 2 hätte fiatt des 
dalelbfi Gefagten bemerkt werden müffen, dafs es 
im Lateinifchen, abweichend vom priechifchen und 
deullchen Sprachgebrauche, als egel anzunchmen 
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fey, einen Superlativ in Verbindung mil einem par- 
titiven Genitiv in’ genere nicht mit Jielem, fondern 
mit dem lHauptworte=übereinltiimmen zu lafen, z. B. 
Hordeum frugum omnium mollı/[imum, da 
Beyfpiele des Gegentheils, wie Velociffimum 
omnium animalium efi Delphinas, Plin- H. N. 9,8 
zu den Seltenheiten gehören. Vergk Auddim. II, 
p. 82. 6. T. A. firüger's Unterluchungen aus dem 
Gebiete d. latein. Sprachlehre, Heft 3. >. 44. Eine 
nichtslagende Bemerkung: leht S. 318, wo es heifst: 
„Bisweilen Kekt der Genitivus- tatt ‚des Dativus, aber 
in cinem verlchiedenen und bellimmteren Sinne,“ 
mit dem Beyfpiele: Philofophia quae interitum 
afferat pravitalis. — Nicht beffer ift die gleich 


folgende» Bemerkung: „In anderen Stellen find die 


Calus des regierenden und des regierien VVortes ver- 
taulcht;“ Beyfpiel: Sex dies fpatii portulant. 


‘In beiden Fällen mulste-bemerkt werden, dafs der 


Sprache oft verlchiedene Ausdrucksforınen zu Gebote 
fiehen, um denfelben Sinn zu bezeichnen. Eine 
Verfchiedenheit des Sinnes findet fo wenig in dem 
erfien, wie in dem zweyten Beylpiele Stalt. Ganz 
verfehlt [cheint uns auch die S. 325. Not. f. a. über 
den Unterfchied von- maioris und pluris bey Verbis 
des. Schätzens aufgefiellte, aber nicht erwielene Be- 
hauptung. Dagegen vermillen wir ebendafelbfi un- 
ter d. eine Bemerkung “über den viel wichtigeren 
Unterfchied in der Bedeutung des Ablativus und. ides 
Genilivus ‘bey aefiimare, wo. es blofs heifst: „Bey 
oeflimare liehen auch die Ablalive: magno, per- 
magro“ u. Sf, w- Das angeführte Beyfpiel: Sri cal- 
lidi rerum aeflimatores prata et areas quasdam 
magno aefiimant; guantı efi agfiimanda virtus? 
C. Par. 65-3 konnte hier leicht auf das Richtige 
leiten. Der Ablativ befiimmt den Preis, der Geni- 
tiv den Werth. Mithin unierfcheiden fich hier beide 
Cafus auf ähnliche Weile, wie bey der Angabe von 
Eigealchaften überhaupt. Dafs übrigens die Begriffe 
Preis und’ Werth in vielen Fällen, jedoch nicht in 
allen, fich gegen einander vertaulchen ‘laffen , leuch- 
ief ein. — = Zu den Quantiläts-Adverbien, welche 
den Genitiv regieren, läfst Ach aus Vitruv. Í. 4. 
F- 27. ed. Bip. noch temperate hinzufügen. Die 
St He lautet fo: Volucres minus habent terreni, mi- 
nu humoris, caloris temperate, et aris mul- 
tum, woraus zugleich die Verwändlfchaft diefer Ad- 
verbien mit den Neutris der Adjeelive eıfichtlich ift. 
— Die Redensart mhi cordi eft aliquid lollte billig 
von den übrigen Fällen des doppelten Dalivs abge- 
fondert werden, weil fie olıne Zweifel auf einem 
anderen Grunde beruht, was auch [chon von an- 
deren Crammalikern bemerkt worden if. In der 
Lehre ;on den Siädtenamen ik noch immer die Re- 
tel be;lchalten, dafs die Städienamen der erften und 
zw yten Declination, Jingularis numeri, auf die Fra- 
ge Wo? im Genitiv, und die übrigen im Ablativ 
fichen, an deren Richtigkeit, nach dem, was bereits 
von mehreren Seiten her dagegen erinnert worden 
it; jelzt wohl nicht Viele mehr glauben werden. 


"iheilt haben; 


Die älteren Grammatiker konnten hier natürlich 
nicht anders urtheilen, als die Römer [elbft geur- 
aber in -unlerer, Zeit follten die ’aug 
der Kenninifls des Sansfkrit gewennenen Belehrun- 
gen über den Locativus in keiner lateinilchen Gram- 
malik mehr fehlen. — Völlige Klarheit .vermiflen 
wir S. 479 f. in den Befiimmungen darüber, wann 
mehrere Adjeciiva bey ejnem Subllantiva durch ef 
zw verbinden find, und wann nicht. Wäre hier 
gleich Anfangs der ‚Unterfchied der Bey- und der 
Ein - Ordnung fefigeltellt, fò würde es keiner wei- 
teren Auseinanderleizungen. hedarfti haben. — Der 
S. 485. Not. I angegebene Unterfchied zwilchen ma- 
gis, plus und amplius,- dafs magis auf inlenfiye 
Grölse, dem Grade nach, plus auf. quanlitative, 
dem ivialse nach, amplius auf extenfive, nach Raum 
und Zeit gehe, enthält einen logifchen Fehler, da 
die Begriffe inten/iv, quantitativ und extenfiv nicht 
coordiniri werden können, wie denn auch der Be- 
grilf des Malses eben fowohl bey dem Grade, als 
bey Raum und Zeil in Anwendung kommt, da bei- 
des fich mellen lälst. Richliger würde folgende Bo- 
fiimmung leyn: Magis fteigert in Iinficht der Höhe 
und Gröise, plus in Hinficht der Stärke und Fülle, 
amplius in Hinficht des Umfangs; aber auch dicle 
Beliimmung giebt nur die urlprüugliche Anfchauung, 
und reichi weuigltens für den Gebräuch von masis 
dnd plus in der Anwendung nicht aus. Der Sprach- 
gebrauch hat folgenden Unterfehied feftgelelzt: Plus 
verliärkt den Begriff felbfi, magis aber giebt nur der 
Beziehung auf-einen Gegenftand iheils-mehr Gewifs- 
Hei, Wer, Hichr Allgemeinheit Pe. mi einem 
Verbum verbunden, enlfpricht ‚genau der Compara- 
tivform der Adjeciiva, und wird eben deßswegen nie 
in unmiltelbarer Verbindung mit einem Adjectivum 
gefunden. Dagegen 'erfcheint magis nicht nur bey 
folchen Adjecliven, welche keinen Comparaliv an- 
nehmen, fondern auch bey anderen, wo es oflenbar 
dem Gedanken eine andere Bedeutung giebt, als wenn 
die Compaärativform des Adjeclivums gebraucht wäre. 
Wenn z. B. Cicero fagt: Omnes, guibus Junt res 
minus fecundde, 5 magis Junt, nefcio quomodo, 
fuspiciofi, fo heifst diels: „Be findseher (leichter) 
argwöhnij/ch, als Andere,‘ welche alfo in diefen 
Fehler nicht fo leicht verfallen; dagegen würde 
Suspieiofiores andeuten, dafs fie in höherem Grade 
argwöhnilch find, als Andere, welche es folglich 
auch, wiewohl in geringerem Grade, find. \WVenn 
nun aber einem Adjectivum der Comparativas fehlt, 
fo it in der Regel anzunehmen, dafs der Grung 
nieht fowohl in der Form als in der Bedeutung liegt. 
Lälst aber die Bedeutung keine Steigerung zu, fo 
kann auch bey einer Vergleichung nur magis, nicht 
lus mit einem folchen Adjectivunm verbunden wer- 
den. Man fast daher z; B, Magis efi luscinia ca- 
nora, quam "alauda, d. į. der Begriff canorus Lülst 
fich eher der Nachtigall, als der Lerche beylegen. 
Das‘Wort canorus bezeichnet alfo eine abfolute Ei- 
gefchaft, welche zwar.an fich keiner Gradation fähig 
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it, aber wohl dem einen Gegenftande mit mehr 
Recht als dem anderen zukommen kann. Wie leicht 
nun aber die eine Vorfiellung in die andere hinüber- 
greift, leuchtet ein; kein Wunder alfo, wenn magts 
oft dalicht, wo eben [fo füglich der Comparalivus 
Bhachtungeniken kann. Dafs übrigens plus wirklich 
die Stelle des CGomparalivus vertritt, erhellet aus fol- 
genden von Hn: A. felblt angeführten ; Beyfpiele: 
Quid? tum nemo. moleftus Dioni fuerat? non 
plus guam Liguri, wo oflenbar non plus fe. mo- 
leftus ch gegen non moleftior verlaufchen -lielse. — 
Unfere Anficht über magis kann belonders dazu die- 
nen, das Doppelfinnige der Verbindung durch nen 
magis — yuam aufzuklären. Geht nämlich magis 
auf die Beziehung des Prädicats zum Subject, fo 
kommi alles darauf an, ob diefelbe negativ oder 
pohliv gemeint fey. Diefs läfst fich ‚nur erkermen, 
wenn eins von beiden Gliedern der Gleichung bekannt 
ifi. It nun idie Beziehung’ des einen Prädicats als 
eine negalive bekannt , fo wird durch nor magis — 
guam auch die Beziehung des anderen Prädicals in 
gleichem Grade negirt, 8 
eben fo wenig — als; im umgekehrten Falle aber 
poftivs eben fo fehr —valss z. B. Non magis 
mihi deerit inimicus, guam Verri defuit. Hier ili 
als bekannt anzunehmen, was aus dem Zufammen- 
hange der Rede erhellet: Jnimieus Verri non de- 
fuit; folglich: Non magis mihi deerit inimicus Z 
Mihi non deerit inimicus. Dagegen: Dimicalum 
efi non magis cum hoftibus, quam cum prodi- 
tione -ac perjidia fociorum. ‘Bekannt ift hier das 
erle Glied: Dimicatum efi cum hofiibus; wird die- 
fem das zweyle Glied gleich geftellt in Hinficht der 
Beziehung des Prädicats auf das Subject, lo folgt 
daraus: Dimicatum eft cum proditione ac perf. foc: 
Hiecbey ift ‚jedoch nicht zu überfehen,; dals, wenn 
der Sinn: des Satzes pofñtiv-i¢, das bekannte Glied 
immer das erlte, im entgcgengefetzlen Falle aber 
fteis das zweyle ift. Da aber im Deutfchen in- bei- 
den Fällen das bekannte Glied immer dasjenise ifi, 
mit welchem verglichen wird, lo müflen bey der 
Ueberfetzung durch „fo fehr — als“ jedesmal die 
Glieder gegen einander verlaufcht werden; folglich 
a isem Beyfpiele; » Man kämpfie eben fo fehr 
i \ caas und der 'Treulofiskeit der Bundes- 
> als mit dem Feinde.“ Diefe Bemerkung, 


weelcl -$ Kt Wa n 
is k wir bey dem Vf. vermifen, läfst fch auch 
umgekehr zum Verliändnifs 


und wir überfetzen nesaliv: 


„d. des Sinnes anwenden 
nämlich? Ik dey d p. A 
ey dep Verbindung durch non magis 
ed cd ys ~ je a = % 
ei guam daS erite Glied das Bekannte, fo if zu über- 
etzen: 


eben fo fehr -_ 
Falle: eben fo wenig i al 


nicht leicht trügen kann, 


als, im entigegengelelzien 
« Da diefes Merkzeichen 
fo ilt die Bedeutung des 


no i 5 
en 2 T Hi Pa = weniger als fchwankend. 
as lorderbar Klıngt. Aber die P Pl. 
afs & die Bemerkung S. 486, 


hs Be Römer jener Conliruction gerade 
Mkerden wegen Wo hsufiser scbrumelit 
habe. — S. rn» j iger gebrauch 
kris Fey geo fehlt die Bemerkung, eis duch, A s 

Suechifche &àdoş und regos c. Gen.) 
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gleich einem Comparativus zuweilen mit dem Abla- 
iiv eonltsuirt wird. Siche hierüber Schmid zu" ło- 
ratii Epp. 1, 16, 20. Eine fallche Lehre ii S. 499 
aus der fallchen Ijrterpretation einer Stelle hervorge- 
gangen. Dort heilst es nämlich, dafs auch guam 
nach einem Comparativ bisweilen fehle. Zum De- 
lege foll Ovid. Met. 1, 182 dienen, wo das Non 
ego pro mundi regno magis anxius illa t em- 
pefiate fui, qua cet. erklärt wird durch: a 
anxius gwam illa tempejtate, während doch o lon 
bar bey non magis anxius fui. zu denken i: guai 
nunc Jum. Uebrigegs bezeugen wir dem i. | f 
gern, dals.das Capitel über den Gomparalıv ‚mil er. 
züglicher Sorgfalt: ausgearbeitet ilt; nur hätten wir 
das Meilte lieber in der Lehre vonder \ erbindung 
der Sätze, unter der Rubrik der Vergleichungslälze 
behandelt gefchen. un s; 
Um für Wichtigeres Raum zu gewinnen, über- 
fchlagen wir dem Abfchnitt, welcher die Numetasta 
unè Pronomina behandelt, wollen jedoch. nicht WIEL- 
erwähnt lallen, dafs wir darin nichts Wefentliches 
vermilst, und dafs befonders die über Pronomina re- 
Jlexiva gegebenen Erklärungen im Vergleich zu k 
in der erlien Ausgabe enthaltenen fehr an Klarheit 
gewonnen haben. Noch mehr aber würde ‚diels der 
Fall gewefen leyn, wenn Hr. i. eine auf die ver- 
fehiedene Natur der unlergeordneien Sätze begrun- 
dete, völlig klare Einficht in die verf[chiedenen "Ver- 
hältniffe der untergeordneten Sarzıheile zu dem Sub- 
ject und Prädical fich zu eigen gemacht hätte. — Bey 
der Lehre über. die Tempora Verbi fiolsen wir zu- 
nächfi auf einen Widerfpruch zwifchen $. 163 und 
6. 50. In dem letzt genannten $ (der Formenlehre) 
werden das Präfens, Perfectum und Fulurum, ım 
dem erfigenannten aber Prälens, Imperiecium und 
Fulurum lempora abfoluta genannt. Nach anlerer 
Anficht it die ganze Eintheilung der Fempora in 
abJoluta und relativa von keinem groisen Werih 
für die Syntax, und könnte füglich beteiliget werdexy 
da jedes Tempus abfolutum auch ein relativum feyn 
kann. Wichtiger il dagegen die Unterfcheidung el- 
nes ‘zwiefachen Gebrauchs des Präfens, jemachdem 
es .die Handlung oder den Zuiand gerade auf den 
Zeitpunct des Redens bezieht, oder auf das EKintre- 
ten einer anderen Handlung -oder eines anderen Za- 
ftandes, oder endlich die Beziehung auf einzı be- 
flimmtien Zeiipunei ganz ausfchlielst; vergl. z.B. 
Quid agis? R. lego. — Dum Jeribo, lego. == 
Doeti male pingunt. Diels follie, dünkt uns, in 
einer Grammatik nicht wnerwähnt gelalfen ke 
Der S. 598, 3. gemachten Bemerkung, nach ee er 
das Inıperfectom auch !talt des Prälerzs fiehen könne, 


"liegt eine durchaus fallche Anficht der dahingezupe- 


nen Sälze zum Grunde. In den Salze (Virg. Eel. 
1, 79): Ilice tamen hang mecum rs nn 
nectem lieht poteras weder für potes nosh für oe 
leris,, wie wir es auch nicht durch „du paa 
fondern „du könnleli“ oder. ,, du hätteft können“ 
überlelzen erdei: DasImperfechun zegian ‚ gdals 
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die in dem Satze enthaltene Einladung {chon 'abge- 
lehnt, oder dafs fonit eiwas gefchehen ley, was ei- 
nen der Einladung zuvwiderlaufenden Entfchlufs an- 
zeigt. Achnlich verhält es fich auch mit den übri- 
gen der angeführten Beylpieie, in denen das Prä- 
fens das Gelagte noch als res integra darltelleu, und 
dadurch den Sinn bedeutend änderen würde. Soll 
überhaupt hier von einer Verlaufchung die Rede 
feyn, fo ‘h es nicht eine Vertaufchung der Tempora, 
fondern der- Modi; doch es findet hier weder die 
eine noch die Andere Siatt, londern nur eine Abwei- 
chung der lateinilchen Sprache von der deutlichen im 
Gebrauch der Modi. Alle hier erwähnten Fälle ge- 
hören unter die $. 165. Not. 1 angeführten. Ueber- 
haupt können -wir es nicht billigen, dafs der V£. 
fo oft von Verlaufchungen redet, wo dergleichen gar 
nicht Statt finden. — Die Lehre vom Conjunclivus 


it, wie oben erwähnt wurde, in der vorliegenden . 


Ausgabe neu bearbeilet worden, wobey offenbar Etz- 
ler’s Spracherörterungen in einigen Jlauptbefiimmun- 
gen auf die gegenwäriige Darftellung Einflufs gehabt 
haben. Wie der genannte f[charfinnige Grammali- 
ker unterfcheidet jetzt auch Hr. A. im Conjunclivus 
den Modus potentialis und condi ionalis, und betrach- 
tet den conceffivus, permiffivus und optativus (Rec. 
würde noch. den dubitativus hinzugefügt haben) als 
befondere Modificationen des Erfieren. Ueber die 
Benennungen potentialis und conditionalis wollen 
wir nicht fireilen; der Unter[chied'sifrin der Sache 
begründet, und die Erklärung deflelben, wıe fie $. 166 
gegeben it, kann als richtig angenommen werden. 
Aus diefer Erklärung geht indeflen hervor, dafs zu- 
nächfi beide Arten des Conjunctivus fch zu einander 
verhalten, wie Präfens und Präteritum, welshalb Rec. 
diefe Benennungen, als das Grundverhältnils bezeich- 
nend, lieber beybehält.. Wenn ich in Beziehung 
auf die Gegenwarl fage Quid faciam? fo fage ich in 
Beziehung auf einen vergangenen Zeitpunct Quid fa- 
cerem? Ferner zeigt fich diefs Grundverhältnifs in 
der l[ogenaunien Confequutio temporum, z. B. Nefcio, 
guid fit — Nefeiebam, quid effet. Nun aber deulei 
zweytens der Conjunetivus Praefentis auf gegen- 
wärtige Möglichkeit der Verwirklichung, „und in 
fofern mag er Potentialis. genannt. werden. Der 
Cornjunctivus. Praeteriti dagegen, in [ofern er das 
in csv Vergangenlieit Mögliche dem in der Ge- 
genwart Wirklichen enigegenfiellt, fchliefst die Vor- 
Stellung‘ einer Verwirklichung des Gefagien aus, 
und wird dadurch zum eigentlichen Conditionalis. 
Diefer Unterfchied ‚zeigt fich beym Ausdruck. eines 
YWYunfches und in den Bedingungsfäizen; za B. Uti- 


nam vivat! — Utinam viveret! — Si guis dieat — 
Si guis diceret. In beiden Fällen liegen \Vunfch 
und Bedingung in der Gegenwart; aber die Erfül- 
lung. wird im erfien Falle als noch möglich, im an- 
deren Falle als nicht mehr möglich, oder wenig- 
fiens ohne alle Rückficht auf Verwirklichung vorge- 
ftellt. Hieraus entwickelt fich endlich die dritte 
Funciion ‚beider Arten des Conjunctivus, nach wel- 
cher der Potentialis iri der Oratio obliqua zu deni 
Conditionalis in einem ähnlichen Verhältnifle ftcht, 
wie. Adea Oräfo direct des Indicetivus zum Con. 
junciivus. Während nämlich in der Or. obligua der 
Potentralis dazu dient, das Gefagie in feiner reinen 
Objeclivilät darzuliellen, d. h. nicht durch die eigen- 
ihümliche Anfichi des Bedenden bedingt, oder noch 
von dem Willen oder der Ueberlegung Jemandes ab- 
hängig, als eiwas, das weder bezweifelt noch über- 
legt werden folle, zeigt fich die Eigenthümlichkeit 
des Conditionalis in der Or. obliqua darin, das er 
das-Gelagte als die fubjective Anficht des Nedenden 
oder als einen noch der Ueberlegung bedürfenden Ge- 
danken bezeichnet, Hiemit glauben wir die Grund- 
züge angedeutet zu haben, nach welchen elwa die 
Lehre vom Conjuncliv, unfireilig die fchwieriglfte 
der ganzen Grammatik, zu. behandeln feyn möchte, 
Vorzüglich kommt es darauf an, dafs man fieis den 
Conj. Praefentis und Conj. Praeteriti neben ejn- 
ander betrachtet und zwar 1) in für fich befichenden 
Sätzen, 2) in Conditional - Sätzen, 3) in der Oratio 
obliqua, und zuletzt in den Tonjunctional- und Rela- 
tiv- Sätzen der Oratio directa. Auf dielem Wege 
gelangt man am leichielien zu seiner Ueberficht ht 
nur des lateinifchen Sprachgebrauchs,, (ondern auch, 
wenn man feine For[chungen weiter ausdehnen will, 
des Achnlichen oder Unähnlichen in anderen Spra- 
chen, namentlich der griechifchen und. deutfchen. 
Nichis ifi hier verwirrender als die gewöhnliche An- 
ficht, nach welcher man die verf[chiedenen. Arten des 
Conjunclivus ganz als Tempora zu betrachlen, und 
delswegen die.Lehre von einer fogenannten Confe- 
quutio temporum der Lehre vom Gebrauch der Tem- 
pora des Indicativus unterzuordnen. pilest. Noch 
millen wir bemerken, dafs die von Ir. A. 6. 165 
u. 166 gegebenen allgemeinen Erklärungen des, In- 
dicativus und Conjenclivus, nach welchen jener eine 
unbedingie, dieler eine bedingte Behauptung aus[pre- 
chen foll, nicht umfallend genug find, "weil bey ei- 
ner Frage, einer Bedingung und einem Wunfche 
weder bedingt noch unbedingt,- londern überhaupt 
gar nicht behauptet wird. 
(Der Befchlufs folgt im nächften Stücks.) 
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Lrirzic, b. Vogel: Leteinifche Grammatik, von 
D. Ludwig Hiamshorn. -Zweyte, umgearbeitete, 


lee und vermehrte Ausgabe. Zwey Theile 
uU. 1. urn 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


er Abfchnitt von den Verbindungsarten der Sätze 
geht, wie wir fchon. oben erwähnten, von einer 
durchaus unftatlhaften Unterfcheidung der Verhält- 
-nille der Bey- und Unter- Ordnung aus, und konnte 
uns aus diefem Grunde im Ganzen nicht befriedi- 


gen.. Abgelehen von der an fich unlogilchen Ein- 
theilung der. Nebenfälze in Erklärungs-, Caulal, 
Zeitbefiimmungs- Sätze und Oratio .obligqua, und der 
einander beygeordneten in Copulaliv-, Disjuncliv-,_ 
Adverfaliv-, Caufal-, Conelufv-, Conditional-, Con- 
celfiv-, Relatiy-, Correiativ-, Eintheilungs- und Con- 
tinuativ-Sätze, fehlt hier auch die Rückficht auf 
die grammatifche Form der Sätze, welche nolhwen- 
dig dje Eintheilüng bedingen mufs, wenn das Ganze 
UVeberfichtlichkeit und Klarheit gewinnen, und nicht 
Alles als durchaus willkührlich exfcheinen foll. So 
Br Z. B. die Sätze mit gui unter den Nebenfälzem 
ais Erklärungs - und Caufal-, unter den Hauptfüizen 
als Relativ -Sätze aufgeführt; warum nicht auch als 
Conditional- und Concelfiv-Sätze, da fie doch un- 
fireitig auch in diefen Verhäliniffen vorkommen? 
Eine folche Zerfplitterung defen, was wegen der 
‘gemeinfchaftlichen grammatilchen Form als zufam-, 
mengehörig erfcheinen muls, kann unmöglich der 
"Einficht in? die grammatilchen Saizverhäliniffe und 
tzformen förderlich feyn. Die neue Bearbeilung 
Fall Condilionalfätze hat uns auch nicht recht ge- 
aven wollen, da ‘fie theils keine leichte Ueber- 
ficht Eealtet , theils über einzelne Erfcheinungen 
(z. B. über die S. 866 acht angeführten) keine ge- 
nügende Auskunft giebt, theils Verfchiedenartiges 
durcheinander wirt, theils im Ausdruck zu unklar 
‚ii. Aufserdem Katı Hy, A, einen wichtigen Um- 
Rand, weni nicht ganz unbeachtet gelallemr, doch 
LU wenig ins Licht seftellt, nämlich die Unter- 7 
ung derjenigen atze, in welchen das Verbum 
a umi des Nachlalzes durch den Vorderfatz bedingt 
“> We “denjenigen, ın welchen jenes Verhältmfs 
nr EMEN untergeordneten Iheil des Nachfaizes an- 
geht. ‚ Die Sätze der leizten Art (z. B. Intrare, fi 
poffim, cafira hofiium volo. Hier if das intrare, 
Ja A. L. Z. 4833, Erfier Band, 


Jar i. e. Germanicus. 


1) 3% 


aber nicht das velle durch- das poffe bedingt;) hätten 
billig von den übrigen abgefondert‘.betrachtel wer- 
den (ollen. Ueber die Verbindung der Sätze durch 
non modo — fed it manches Treffende gelagt; auch 
die Bedingung, unter welcher non nach non modo 
fehlt, it im Ganzen richtig angegeben; nur ili da- 
bey noch ein Umftand überlehen worden, dafs in 
jedem Falle, wenn das non fehlen foll, beide Sätze 
unter ein gemeinfchafiliches Verbum finitum zulam- 
mengezogen l[eyn müllen. Hierin und nicht in der 
Frageform, wie S. 839. Not. 1 behauptet wird, liegt 
der Grund, dafs in einem Salze,:wie: ' Quid in Jta- 
lia utenjlle non modo non nofcitur, fed etiam 
nön egregium fit? das non nicht fehlen darf. Nach 
folchen Beyfpielen, in welchen das non feft fteht, 
müllen einige der von dem Vf. mit Weglallung des 
non angeführten 'verbeffert werden. Der Lehre von 
der WVortiiellung und vom Periodenbau hällen wir 
eine [yliemalilchere Behandlung gewünfcht ; jedoch 
find die gegebenen Bemerkungen treffend. Zum 
Schlufs nur noch einige Berichtigungen [olcher Feh- 
ler, welche uns in den Beyfpielen aufgefiolsen find. 
S. 614. 2. 14 iñ fiatt Hoc ne facito zu lefen: Hoc 


facito. S. 868. Z. 146 1. Achilles ii, Mercurius: S. 960. 


Z. 11 und Z. 14 v. u) ift fialt Tiberius zu lelen-Cae- 
Hienach it das in der Anmer- 
kung Gefagte'zu berichtigen, und das Ganze Beyfpiel 
als unpaffend zu fireichen. Auch ergiebt fich aus ci- 
ner richtigen Inserpretation der anderen dafelbt an- 
geführten Beyfpiele nicht, dafs beri oder parentes 
auch von einem Einzelnen gefagt werden könne. = 
Druck und Papier machen bey dem verhältnifsmäfsig 
billigen Preife des inhaltreichen WVerkes, welches 
in. der Bibliothek keines Schulmannes und Freundes 
gründlicher Sprachforfehung fehlen follte, der Ver: 
lagshandlung alle Ehre. ` Möge der Vf., von dem 
wir mit der gröfsten Hochachiung [einer umfaflenden 
Gelehrfamkeit und [eines [eltenen Fleilses jetzt fchei- 
den, in den zuletzt aus voller Deberzeugung ausge- 
fprochenen Worten erkennen, dafs die mancherley 
Ausfiellungen, welche wir an [einem Werke zu ma- 
chen uns gedrüngen fühlten, nichts weniger bezweck- 
ten, als ihm die Freude an einem in vieler Hinficht 
höchft verdienfilichen und dankenswerthen Unierneh-, 
men irgend zu verleiden. Gern hätten wir neben 
döm, was uns weniger gelungen zu [feyn fchien, 
auch die von Scharffinn und Morgfältiger Beobachtung 
zeugenden Bemerkungen, welche das Werk enthält, 
Bere ; allein einerfeits mufsten wir befor- 
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gen, damit vieles, unferen Lefern aus der erben Auf- 
lage Ichon Bekanntes,' wieder vorzuführen, anderer- 
feits gefiattete uns unfere beichränktie Mufe nicht; 
bey. der Beurtheilung eines fo umfaffender \WVerkes 


uns noch mehr über Einzelheilen zu verbreiten. 
A.G 


VERMISCHTESCHIAAH EN: 
4) Haure, b. Anton: Beyträge zur Spracherklä- 


rung des Neuen Teftaments, zugleich eine Wür- 
digung der fiecenfion meines Commeniars zum 
Briefe an die liömer von Dr. Fritzfche, von 
Dr. 4. Tholuck. 183%. VII und 158 8. 8. 
(16 gr.) 


2) Harre, b. Gebauer: Präliminarien zur Ab- 
bitte und Ehrenerklärung, welche ich gern dem 
Herrn Confiftorialrath Dr. Tholuck gewähren 
möchte, und ‘Bitte an das Publicum, mir durch 
Löfung einiger Preisaufgaben hierzu behälflich 
feyn. Von Dr. Carl Friedrich Augüft Fritz- 
Sehe, ordentl. Prof. der Theol. zu Roftock. 1832. 
IV_ und 25,978. (287) 

3) Harzer, b. Anfon: Noch ein ernfies Wort an 
den Dr. Früz/che in Hofiock, als Beylage zu 
deffen zweyter Streitfchrift, von Dr. A. Tholuck. 
1832. I und 31 S. k 


Die Anklagen, welche Hr. Dr. Fritzfche in fei- 
ner Schrift: „Ueber die Verdienlie des Herrn Con- 
Gfiorialraths und Prof. DE Auguft Tholuck um die 
Schrifterklärung (Halle 1331)“ gegen Herrn D. Tho- 
Juck als Schrifierklärer erhoben hat, find auch aus 
unleren Erg. Bl. zur A. L. Z. (1832 Nony u. 6) 
bekannt. Hr. Fr. befchuldigte ihn, er habe gegen 
die Formenlehre, die Syntax und das Lexikon fich 
die gröbten Verfiölse zu Schulden kommen laffen; 
feine Kritik fey wahre Akrifie; feine reichhaltigen 
‚Citale aus den Profauferibenten, aus den Kirchen- 
vätern, den Schriften der Heformatoren und den 
neueren Commentatoren liroizen von Unrichligkeiten 
und Verfälfchungen; felen nur feyen die griechi- 
fechen Accente richlig gelelzt, und auch das aus 
den femitifchen Sprachen von ihm Beygebrachte 
beurkunde eine, bey dem Vf. eines Bibelcommen- 
tars falt unglaubliche, Unwilfenheit. Dabey_ ftehe 
feine-Exegele ganz im Dienfte der Dogmatik, d. h. 
der Satzungen, in welchen. die Pieiifienpartey die 
Rechtgläubigkeit lucht, und was  diefen Satzungen 
widerf[pricht , ‚erfahre das firengfie Gericht. 
die Fürften der Willenfchaft (Grotius, Semler) müls- 
ten fich von Hr. Th. wegwerfend behandeln laffen, 
was an ejnem Manne, der fogar in den erfien Ele- 
menten der Sprachwilfenfchaften Blößsen giebt, dop- 
pelt widrig auffalle. Wegen der Beweile, welche 
Hr. Dr. Fritzfehe für diefe Befchuldigungen beyge- 
bracht hat, provoeirte er auf Alle, welche Granima- 
tik, Sprachgebrauch und Kritik verlichen« ` 

Hr... Th.. hat nun in Na, 1 es verlucht, fich zu 
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rechiferligen, feine Gelehrfamkeit, die, wenn es nö- 
ihig it, in tiefe philolagilche Unterfuchungen ĉin- 
gehen könne, zu zeigen, und feinen Gegner als ei- 
nen Feind des Evanecliums dJarzuliellen. Die ganze 


/Früz/che’fcehe Gegenichrift ley das Werk einer reno- 


miltifchen und grundlofen Arroganz; die Summe. der 
darin vorgebrachlen Anklagen zerfalle 1) in Logo- 
machicen, 2) in Schmähungen , die auf fallche An- 
gaben und Milsdeulungen, zu denen Leiden/chaft- 
lichkeit verleitet hahe, gegründet leyen, 3) in Vor- 
würfe hinfichtlich gewilfer Ungenauigkeiten und 
Nachläfligkeilen, deren fich Hr. TA. allerdings [chul- 
dig gemacht habe, welche Ir. Fr. nach einem, ihm 
eigenen viel zu weilen Sprachgebrauche des VVortes 
„Sehnitzer‘‘ genennt habe, und endlich 4) in eigene 
Verfiöfse, welche dem Kritiker, indem er Andere 
gemeiltert habe, in der Hitze felbfi begesnet leyen. 
Gegen diefe, wie uus dünkt, gröfstentheils unge- 
gründeten Vorwürfe, welche Hr. Th. feinem Gegner 
macht, rechiferligt fich der letzte in No. 2. -Er zeigt 
zuvörderfi, dafs fein Gegner Ungehöriges in den 
Streit milche. Diefer rechne jenen, wie alle den 
Pietifien polemifch gegenüberfiehenden Theologen, 
unter die Gegner des evangelifchen Chriftenihnuıins, 
Hr. Fr. fragi daher (S.. 3): „Aber wozu das hier? 
Nicht-ob”ich recht glaube kommit an diefem Orte 
in Frage, [andern ob ich Ihre exegetifchen Bemerkun- 
gen recht (mit Recht) tadle. Ich bin hocht bekla- 
genswerlh, wenn mein Glaube fo fchnurfiraks era 
Evangelio widerlireitet, als fie verfichern; aber der 
rölste Ketzer hat ja wohl_'fchon "manchmäl “dem 
rechtgläubigften Goltesgelehrten Einwendungen von 
Bedeulung gemacht.“ — Nebenbey wird hier von 
Hrn. Th. die Nachweifung verlangt, wo denn die 
Theologen (die logenannten nämlich, denn Hr. TA. 
erkennt nur Leute von [einer Farbe als folche an, 
macht” uss indefs in No. 3. S. 5. noch drey nicht 
diefe Farbe tragende Männer namıhaft, von welchen 
er fich keinesweges ‚fo entfremdet Tülhle“) fich in 
Schmähungen- des Tholuch’fehen Glaubens und Cha- 
yakteıs falt erfchöpft haben. „Man kann iheologi- 
fche Satzungen grundfalfch , vernunftwidrig, man 
Kann“ O: cherie hemden" allein wer fie mit Grün. 
den beftreitet, läftert darum den von ihm angefochte- 
nen Glauben“ noch nicht.“ — Zu einer Sache des 
heil.“ Geiftes fogar macht Hr: I die feinige, den 
er verfichert, feine Commentare würden „vom heil. 
Geifte getragen und befeelt.“ Hierauf wird. (S. 4) 
erwiedert: „läftern Sie nicht den heil. Geifi! Von Un- 
richtigkeiten von Sehnitzern, von Uebereilnngen, von 
Verftümmelungen und Falfis, die in Ihren Commen- 
taren vorkommen follen, habe’ ich gefprochen. Das 
ift nicht Sache des heil. Geifies.“ Gewifs nicht; 
aber Hr. TA. fühlt feine unyerwüiltliche Stärke im 
Geifice noch immer [ehr, denn in No. 3 verfichert er 
S. 6, das der berühmte Herausgeber einer. dort gê- 
nannten theolog. Zeitfchrift gewils mit [fanit feiner 
Zeilfchrift nicht. mehr beftehen würde, wenn er 
durch [o viele Läfierungen hindurch gegangen wäre, 
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wie Hr. Th. mit feinen Werken. Das macht der 
Gecit! Nächft dem Zeugnille des heil. Geiltes, der 
feine Schriften trage und befeele, berufi Ach Hr. 
Th. auf namhafte Männer, yon denen er verlichert, 
dals fie mit ihm in der Gemeinfchaft des Geilies fine 
en, unter ihnen befinden fich aber, wie Rec. hin- 
zuletzen mufs, einige, die fich öffentlich von aller Ge- 
meinfchaft mit der evangel. Kirchenzeitungs- Theolo- 
gie losgelagt haben. Auch diefes findet Hr. Fr. unge- 
hörig. Von einer Glaubensgemeinlchaft fey hier gar 
racht dienpede.“ Von "einer GemeinfcHät deflen, 
was ich „mach meinem viel zu weiten Sprachgebrau- 
che“ Schnitzer zu nennen pflege, hätten fie [prechen 
follen, und [olche Gemeinlchaft verbitten fich wahr- 
fcheinlich die von Ihnen genannten Gotlesgelehrien.“ 
Hr. Th, fucht ferner feinen Gegner dadurch böfes 
Spiel zu machen, dafs er die Hefligkeit rügt, mit 
welcher dieler ‘vor Jahren gegen Hn. D. Schulz in 
Breslau aufgefahren ift. Hr. F. gefteht, dafs dicfs 
von ihın Unrecht gewefen, fetzt aber (S. 6) hinzu: 
s» WVer Unrecht haite, als er gegen. Schulz fchrieb, 
hann fehr Recht haben, : wenn er gegen Tholuck 
fchreibt. “ Noch weiter rügt Mr."TRr., dals Hr. Fr. 
die Pietät gegen feinen Lehrer, den Hn. D. Winer, 
deffen Bemerkungen er oft [charf geladelt, verletzt 
habe. Hr. Fr. antwortet: „dafs ich die Pielät gegen 
Sie verletzt, folgt daraus gewils nicht, und nicht von 
dem, was ich gegen Winer gefagt, [ollte hier die 
Rede feyn, fondern von dem, was ich gegen Sie 
vorbringen zu müllen geglaubt.“ Uebrigens habe 
Winer in feinen Einwendungen nichts die Pietät 
Verletzendes gefunden, fondern fie beachtet, und èi- 
nem grofsen Theile nach gebilligt. Bey diefem An- 
laffe erfährt das Publicum, dafs nach Hn. Tholucks 
eigenem Gefiändnifle : deffen Commenlar über den" 
Johannes aus einem Hefte von Hn. D. Neander cnt- 
ftanden ił. ,, Abfichtlich machte ich mich,“ heifst 
es in den Beyträgen S. 14, „damals von der 
jenes verehrten Mannes fo abhängig, dafs ich mich 
mehrfach felbfi an feine Worte band.“ — „if denn 
das > fragt Hr. Fr. Prälim. S. 6, mit Neander’s Be- 
willigung gelchehen? Auf jeden Fall hätten Sie fich 
wan as ens nach meinen Begriffen von Ehrlich- 
ter gegen das Publicun deutlicher erklä- 
Ken RN den Worten, der Vorrede gefche- 
Bes ver e Maander Sie diefes Evangelium ert 
a N u gelehrt, dafs alle Frucht und aller 
zen TÈ, um Buch fiften könne, auf ihn zurück- 
zuführen „9°. = „Mich hätte nichts bewegen kön- 
Ben, das Publicum mit einem nach meiner Art über- 
Be Lane as Pietat ee 
no: Pie vielmehr würde ich ge- 
aben, die “ gegen den Lehrer zu ver- 
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deren, den Streit gar nicht berührenden Dingen; die, 
wie Hr. F. mit Recht tadelt, Hr. 77. herbeygezogen 
hai, nicht verweilen. “Es genügi zu zeigen, wie der 
Streit geführt wird. ; 

ER wird S. 9 fi. bemerkt, dafs Hr. Th. 
feinem ‚Gegner doch gar zu ‚grolse Zugeltändnille 
mache; woraus ja fonnenklar folge, dafs diefer un- 
möglich durch und durch Unrecht- habe. Zugefian- 
den werde, dafs die nachgewielenen Accentfehler 
(zulammen wenigfiens 50) wirkliche Accentfehler 
leyen; das Capitel über die Verliöülse gegen die Syn- 
tax und über die vom Hn. TA.- geheuchelie Kritik 
habe gar keine Einrede erfahren, folglich fey auch 
der hiegegen vorgebrachte Tadel in Baufch und Bo- 
gen zugegeben. Etwas hat Hr. Fr. hier übergangen. 
S. 32 der „Beyträge‘ "wird die Beleuchtung angeb- 
licher \erliölse gegen die Syntax angekündigt; aber 
es folgt dort nichts Syntaktifches. Alfo it auch hier 
eine Unrichtigkeit, dergleichen Hr. Fr. dem Hn. In. 
eine ziemliche Menge nachgewiefen hat. Hr. Ir. 
lagt übrigens’ zu wiederholten Malen, dafs alles ‚hier 
Gegebene auf Abfchlag gegeben fey, und darum 
hätte Hr. TA. fich in No. 3 nicht darüber befchweren 
follen, dafs fein 'Genfor Manches mit Stilliehweigen 
übergangen habe. Wenn Hr. Th. die ihm vorge- 
worfenen Schnitzer „angebliche Verfiölse‘‘ nennt, ko 
muls Rec. den Lefer auf S. 36 verweilen, wo Hr. 
Fr. nachgewielen hat, dafs es wirkliche Sprachfchni- 
tzer find. Auch die Verflöfse gegen das Lexikon 
nennt Hr. 7%. nur angebliche \erfiöfse. Gleich- 
wohl gefieht er mehrere derfelbeu, die gar zu augen- 
fällig iind, zu, und auffallend mufs es Jedem er- 
fcheinen, wie viel Unrecht er behält, wenn fein 
Gegner. mit ihm ex conce//is dispulirt. »Dals ær aber 
noch viel mehr hätle zugeliehen follen, wird in der 
reichhaltigen Anmerkung S. 40 ff. auf Abfchlag an 
einigen Beyfpielen gezeigt. In Betreff der philologi- 
fchen und anliquarilchen Unterfuchungen, in die fich 
Hr. Th. verirrt hat, wird nachgewielen, dafs diefs 
zum Theil blofs Gompilationen aus fehr zugängli- 
chen.Werken feyen, theils wird bemierkt; dals auch 
hier arge Sprachfünden vorkommen (S. 50 ff.), und 
S. 56 hinzugefeizt: „Ich dollie meinen, dafs ein 
Mann, dem fich fo arge Sprachfünden in {o grofser 
Zahl aus allen feinen Schriften nachweilen laffen, 
vor allen Dingen früher Verfäumies nachzuholen 
hätte, ehe er neuere Theologen des Unglaubens an- 
klagte, über das Verderben der proteftantilchen Kir- 
che jammerte, und fich zum Reformator der, armen 
Verfallenen aufwürfe!“ Gleich auffallend find Bie 
antiquarifchen Verftöfse (z- B. Mofes habe anf GEN 
Berge Gorizim den Segen ausgelprochen; ‚diels be- 
hauptet Hr: TA. ausdrücklich, und fuacht ın No. 3 
S. 17 originell zu beweifen, dafs er wohl fo häbe 
fchreiben können); aber was Hr. Th. font beyge- 
bracht hat, um lich. als Orientaliften zu zeigen, und 
das Streben, feine morgenländiichen Sprachlünden 
zu rechtfertigen, das, fürchten wir, hat ihn nur tie- 
fer hineingeführt, und neue Fehltritte thun lafen, 
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Es mülste z. B. s24 die Bedeutung: ‚‚Jemanden be- 
trinken“ hahen, wenn eine von Hn. Th. gemachte 
Obfervation Stich halten.lollte. ‘Sinnlos hat er über- 
fetzt: „was war Gott vor der Schöpfung?“ Antwort: 
„eine Menfchenmenge ,“ anftatt dafs er hätte über- 
fetzen follen: ‚Wo war Goit vor der Schöpfung?“ 
Antwort: „in einer Wolke.“ - Was zu der in allem 
Ernfte ver[uchten Rechtfertigung dieler Ueberlelzung 
beygebracht wird, ift nichis als eine fchlechtgelun- 
gene Spiegelfechterey. Von vier ihm vorgeworfenen 
Verfiölsen gegen das Aramäilche ignorirt er gerade 
die Hälfte. -Anderwärts, -wie bey den ihm vorge- 
rückten falfchen rabbinifchen Angaben und fonft [ehr 
‘oft, verrückt er den Streitpunct, und verfällt in neue 
Fehler. Neue Fehler machen ifi bey Hn. Th. in 
diefem Streite Obfervanz, denn mag er nun früher 
gethane philolog. Fehltritte ganz oder halb zuge- 
ehen, oder mag er es unternehmen , fie abzuleug- 
nen: felten gefchieht diels ohne irgend einen neuen 
Mifsgriff. In den Anmerkungen (S. 33 ff.) it diefs 
von Hn. Fr. mit einer Menge von Beweisftellen be- 
legt werden, auf welche wir unlere Lefer verweilen 
müflen. Kaum glaublich erfcheint, was S. 58 ff. 
aufs Neue über Unrichtigkeiten, und Verfälfchungen 
in den Citaten aus den Kirchenvätern beygebracht 
wird, und eben fo- wenig bezweifelt man, wie Hr. 
Th. unbedenklich fagen könne, ängfiliche ‚Genauig- 
keit in diefer Beziehung wolle er fich auch in Zu- 
kunft-nicht zur Pflicht machen. Viele diefer Citate 
‘find aus der Catena des fahrläffigen .Jefuiten Baltha- 
far Corderius (Antwerpen 1630 Fol.) enilehnt. Aber 
Hr. TA. hat nicht einmal aus dem Jefuiten richtig 
abgelchrieben, fondern ihn an Ungenauigkeit, Leicht- 
ferligkeit und Falfchheit in den Angaben noch über- 

oten. l 
i Den Befchlufs der Tholuckfchen Beyträge macht 
eine Prüfung der grammatilch hifiorifcheri Exegele, 
wie fie in den Fritz/che’fchen Schriften vorliegt. 
Grammatifche Verfehen, Verfehen in den Citaten 
und Aehnliches zu rügen, -hat Hr. TA. aus chrifil. 
Liebe fich nicht entfchliefsen können. Hr. Fr. ver- 
fichert dagegen, diele Liebe zu ehren, bemerit aber 
(Prälimin. S. 24), dafs die. Nachweilung folcher 
Verfehen doch unendlich weniger verleizend gewe- 
fen feyn würde, als, was die Tholue#fche Liebe 
erlaubt hat, dem Gegner allen religiöfen Sinn abzu- 
fprechen, und über defen Herzensfiellung, die ja nur 
Gott kenne, Gericht zu halten. Hr. TA. hat hierauf 
in No. 3. 1,24 ff. den Fritzfche’ichen Commentar 
über Matth. 5, 3 einer philogifchen Kritik unterwor- 


fen. 


AV 


JANUAR 


Er hat Gericht gehalten; aber was hat er nach- 
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gewielen? Zweymal hat-Hr. Fr. unter dem n das 
Pathach furtivum ausgelaflen, und das nicht genug, 
auch die lineola mokkeph ift ihm zu minutiös, denn 
-da fie einige Mal fehlt, und am anderen Orten richtig 
gefelzt it, fo fieht man, dafs Hr. Fr. jene lineola 
austheilt, nach dem er will. Eine dem.Joh. Georg 
Jlofenmuller zugefchriebene Erklärung hat dieler in 
den drey letzten Ausgaben feiner Scholien nicht (auch 
nicht in einer früheren?). In einem Citale fteht ein- 
mal v.5, wo v. 6 ehen follie, und in cinem an- 
deren iltfälfchlich der 9 v. fatt des 8ten citirt. „Das 
Weitere wollen unlere Lefer felbft nachlehen. Der 
Hauptfehler der Fritzfche’ichen- Exegefe befteht aber 
nach Hn. TA. darin, dafs fie rationalifiilch it. Der 
Angegriffene erwideri hierauf (Prälim. S. 25) [eine 
Exegele gehe von dem Grundfatze aus, die heik. 

Schrifiiteller aus.den Gefeizen ihres Idioms und aus 

den Vorftellungen ihrer Zeit zu erklären. „IA das 

Rationalismus, fo müffen auch J. A. Ernefii, Morus 

Nöjfelt, Knapp, Tıttmann der Vater und der Solat 

Weber, Schott für Rationaliten gelten, und Sie 

dazu, zumal da Sie fich zuweilen ächt rationaliliifche 

Proceduren erlauben.“ Was wird Hr. TA. darauf 

erwiedern? Vielleicht: duo faciunt idem et non efi 

idem. Was ihm und feinen Parteygenoffen , die 

allein den rechten Sinn und Geif haben ,* frey fieht 

darf ein anderer fich nicht herausnehmen ?! j 

Doch der Streit in eigenen Schriften fol] (Pralim. 

S. 29), und das muls Rec. [ehr billigen 

haben. Dagegen erbietet fich Hr. Fr. zu Bet öffent- 

lichen Disputation mit [einem Gegner; er erbietet 

fich auch zu Ertheilung eines ‚namhaften Preifes 

wenn erwielen werden könne, dafs: die Tholuck’fchen 
Commentare gute Schriften find, d.h. dafs fie den 

Anfoderungen, die man an einen Erklärer. des N. T 

hinfichilich der griechilchen Sprachkunde machen 

muls, völlig genügen. Das Weitere von diefer- Preis- 

ausftellung nıufs derjenige, dem folcherley intere[lirt. 

aus der Schrift [elbt fich bekannt machen. Wir 

können diefe Anzeige nur mit aufrichtigem Bedauern 

Ichliefsen, dafs ein gelehrier Streit zugleich zur Ver- 

dächtigung der inneren Gefinnung und des Herzens 

angewendet wird, und dafs Theologen fo leicht den 

herrlichen Spruch vergellen können, welchen de 
verdienfivolle /Wegfcheider Om der neuelien Aus 
gabe. (einer Dogmalik als einen febr bezeichnende: 

Schlufsfiein der Vorrede beygefügt hat: >Ey roúra 

yuboovraı TÅYTES, ÖTE ÈO Masyral Egre, àD Ayd 
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Arrtennune, im Literaturcomptoir: Elemens. de la 
Grammaire Mandschoue, par H. Conon de la 


Gabelentz. 41832. X u. 1538. 8. Mit 6 Stein- 
drucktaleln. 


M: welchem Interefle die neuere Zeit ihre Blicke 
gen Afien, der Wiege des menfchlichen Gefchlechis 
in der poltdiluvianifchen Periode, gewendet hat, wie 
man allmählich anfängt, das Gebiet der Philologie 
zu erweilern, wie vor allen Frankreich mit feinem 
Remufat, Champollion, Chezy, Saint - Martin ( die 
leider jetzt alle nicht mehr find!) u, A. das Beyfpiel 


gab, und den Weg nach Often bahnte, ift bekannt. 
Denn fo viel man bisher auch über Geographie, Ge- 
fchichte, Sprache, Sitten und Gebräuche der afiati- 
fchen Völker wufste, [o wenig Richtiges wulsie man. 
Die Reilenden dahin, wie Benjamin von Tudela (im 
11Jahrh.), Plan Carpin und Ascolin (Mitte 13 Jahrh. 
nach der Mongoley), Andreas de Rubruquis, Marco 
Paulo (nach China), John Maundecville, nachher be- 
fonders die dahin gelendeien Miffionäre, hatten ihre 
Berichte und Befchreibungen theils aus Unkenntnifs 
der Sprache jener Völker, iheils aus Liebe zu Aben- 


teuern, theils auch aus fchlechten Abfichten (die we- 


nigftens den Jüngern des Loyolifchen Ordens nicht 
fremd waren) mit Fabeln, Wundergefchichten und 
Unrichtigkeiten angefüllt, und doch waren fie die 
einzigen, aus denen man Kunde über jene Länder 
fchöpfte. Noch manche abenteuerliche Meinung und 
abgefchmackte Anficht (z. B. über die chincfifche Spra- 
che u. a. vergleiche Lor’s Premiere et seconde letire 
adressees u la Sociéte asiatique de Paris, Paris 1823) 
ift feitdem in Umlauf! Mit grofsen Hoffnungen mül- 
fen wir demnach den ruffifchen Unternehmungen, 
die iheils noch im Werke, theils fchon vollendet 
find, und nur noch die Refultate ihrer Forfchungen 
zu geben haben, entgegen [ehen; mit dem gröfsten 
Danke müllen ‚wir fchon jede kleine Gabe annehmen, 
wie fie zum öfteren in dem Journal Asiatique von 
der ralilos und ml glänzendem Erfolge für die Auf- 
klärung der orienlalifchen Sprache und Gelfchichte 
wirkenden afatifchen Gefejlfchaft im Paris gegeben 
wird; zu noch grölserem Danke aber müllen die 
Freunde der afiatilchen Literatur durch Werke ver- 
pflichtet werden, die zum Gegenfiand ihrer Unter- 
fuchungen ein einzelnes jener Völker genommen ha- 


ben, und dem Publicum die Früchte 
fchens vorlegen, A 
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des mittleren Afiens, [owohl wegen feiner Schick- 
fale, als befonders wegen feiner Verhälinille zu Chi- 
na, find die Mandfchu, über die wir [chon ein um- 
faflenderes Werk dem Hn. Dra H. Plath (Göttingen, 
1830 u. 1831. 2 Bde.) verdanken; um die Sprache 
derfelben hat fich Hr. v. Gabelentz durch vorliegende 
Grammatik ein Verdienf erworben. 

Das Buch zerfällt aufser der Vorrede (S. I — X) 
und eimer Einleitung (S. 1—12) in zwey Theile, 
wovon der erfie in neun Capitelm über die Buchfa- 
ben und die Redelheile handelt: 1) über das Alpha- 
bet und die Ausfprache; 2) vom Nomen; 3) vom 
Zahlwort; 4) vom Pronomen; 5) vom Verbum; 
6) von den Conjunclionen; 7) von den (Prä- oder 
vielmehr) Poftpofitionen; 8) vom Adverbium; 9) von 
den Interjeclionen. Der zweyte Theil, die Syntaxis 
darfiellend, giebt 1) die Lehre vom Nomen; 2) vom 
Tempus des Verbum;+3) om Modus des Verbum: 
4) von den Polipofitionen beym Verbum; 5) vor 
Hülfsverbum; 6) von den Idiotismen; 7) von der 
Conftruction und Wortfolge. Als Anhang wird eine 
Daritellung der Verfchiedenheit des Stils in der phi- 
lofophilchen und poetifchen Sprache gegeben. Zu- 
letzt folgt ein Index der in dem Buche erklärten 
mandfchufchen Wörter und 6 Tafeln, welche die 
Buchtiaben und einfachen Sylben, nach ihrer Stel- 
lung verfchieden, dann die Zahlen und ein Stück 
Text darliellen. 

Wir bemierken im Allgemeinen über diefe An- 
ordnung, dafs uns die Trennung des Pronomens 
vom Subftanlivum, fowohl wegen feiner Natur, als 
auch wegen feiner ganz übereinitimmenden Declina- 
tion mit der des Subitantivum, nicht recht gefallen 
will, und dafs es vielleicht felbfi in der lateinilchen 
Grammatik (deren gewöhnlicher Anordnung der Vf. 
folgen zu müllen glaubte Vorr. S. VIL) eine verän- 
derte Stellung einnehmen konnte. Uebergehend zur 
Anzeige des Einzelnen treffen wir S. 3—6 ein Ver- 
zeichnils von Wörtern, welche die Mandfchu mit 
dern Mongolen (und Tataren) gemeinfchafllich ha- 
ben; die Uebereinfiimmung gründet fich auf die über 
400 Jahre dauernde Abhängigkeit der Mandfehu von 
den Mongolen (vrgl. S. 1), wo Uebergänge aus der 
Sprache der Sieger in die der Befiegten etwas ganz 
Natürliches haben. Es wäre von Interelle gewelen, 
wenn der Vf., dem das Mongolifche fchr bekannt 
zu feyn fcheint, fo weit es möglich war, die Ab- 
weichungen des Mandfchu von dem Mongolilchen 
auf Grundfätze zurückzuführen verlucht, und danach 
die einzelnen übereinfimmenden Wörter geordnet 
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hätte, z. B. dafs das Mandfchu oft Ah für das mon- 
golifche g hat (meihhe, bouhha für magai, bouga 
u. a.), dafs das mongolifche A in der Mitte und am 
Ende der Wörler manchmal wegf.lli (bithe, teo 
für bitchik, tekoe w..a.) u. l. w., in diefer ‚Weife 
it wenigfiens S. 16 eine [ehr forgfällige Verglei- 
chung des Chinefifchen und Mandichulchen gegeben. 
So reichhaltig übrigens die Sammlung fich- entfpre- 
chender mongolifcher und mandfchufcher Wörter ift, 
fo fcheint es doch, dafs der Vf. die in Silaproths 
Memoires relatifs « l'Asie, Tom. II. p. 11 aufge- 
fiellte Vergleichung zwilchen den Sprachen der fo- 
genannten mongolifchen Rage auf der einen, und 
der kaukafilchen Race auf der anderen Seite nicht 
gekannt habe; wenigliens hätte er daraus feine Samm- 
lung noch yeıvollliindigen können. Vrgl. auch noch 
Rlaproth Asia palyglotta Par 22 IE 8. 6— 8 folgt 
eine Vergleichung mandfchufcher und ungarifcher 
Wörter, welche’gröfstentheils glücklich gewählt find, 
und woraus ein neuer Beweis hervorgeht, dafs in 
Ungarn viele von den, von den Mongolen abitanı- 
menden, Hunnen zurückblieben , und Spuren ihrer 
Sprache für die kommende Zeit liefsen. Weniger 
hat Rec. die Vergleichung mit anderen europäilehen 
Sprachen gefallen und genügt, obgleich fchon Blap- 
roth in der Afia polyglotta (S. 295 ff.) einen glei- 
chen Verfuch gemacht halte (was dem Vf. jedoch 
unbekannt gewelen zu feyn fcheint); wenigfiens hit- 
ten wir italt der lateinilchen und‘ griechilchen ger- 
manilche Wörter ubiti die; ‚wenn fie auch im 
Lateinilchen und Griechifchen wieder gefunden wer- 
den, doch wohl erlt mittelbar dahin kamen, fo bey 
engga ltall anguftiae das Deuflche enge, fiall pagus 
bey ba lieber das. gothilche banan, ftall aqua bey 
ahha das. golhilche ahva (oder richtiger awa), ftatt 
aes bey aisın das germanifche eifarn, {tait moAus 
bey fouleun das goth. fulls, bey khairame war das 
gerni. hühren hinreichend, das griech. Yaipsıv palst 
weniger; bey Ahendoume reichte das perl. hhenden 
hin; avrixa [cheint bey outkhai nicht wohl zu Íte- 
hen, da es nach Buttmann (Lexilog. 1]. p.227) ein 
zufammengeletzies Wort al! | 

Doch wir fchliefsen diefe Beurtiheilung, um noch 
für die Anzeige des materiellen 'Theils der Gramma- 
tik einigen.Raum zu gewinnen. Das Alphabet der 
Mandfchu if als aus 24 Buchliaben beftehend ange- 
geben. Wenn der Vf. nun noch anführt, dals es 
um 9 vermehrt werden könnte, welche man erfun- 
den hälie, um ehinefifiche Wörter überfchreiben zu 
können, fo durfte er nicht die unter dem chineli- 
(chen Kaifer Khiang- loung von dem berühmten mon- 
golifchen Gelehrien Djaugfta aufgeltiellten Zeichen 
vergellen, durch welche die tibetanifchen. Buchliaben 
wieder gegeben werden follien, f. Nouveau Journal 
Asiatique Tom. V. p. 85; namentlich das nga, djia, 
ra, b'a, zza, tsa, 20. Indefs kann man wohl bezwei- 
feln, dafs diefe Zeichen jemals Anwendung in der 
ar zol uiia haben, wenigltens keine. gröfsere, 
als die sam Kaier Claudius neu erfundenen Buchia- 


ben (£. Lipf. und Ernefi, zu Tacita Annal. 11, 14), 


von (denen auch kein grofser Gebrauch gemacht 
wurde. Nach der Befchreibung einzelner Buchlta- 
ben und der Angabe ihrer Eigenthümlichkeit folgt 
eine UÜeberfieht der mandfchufchen Buchliaben und 
Sylben, wie fie den Chinelifchen entiprechen; dann 
der in diefer Sprache wefentliche Unterfchied zwi- 
[chen harten (a, o% ô}, und weichen Vocalen (e, 
i, ou), neblt den Gefeizen, nach welchen fie fich 
in der Aufeinanderfolge in \Vörtern abwandeln. 
Weil zZ und ô jedoch dielfe Regeln nicht imiger be- 
folgen,‘ fo, werden fie eime Zwi/chenart zwilechen 
harien und weichen (voyelles. moyennes ou inter- 
mediaires) genannt. Die Ausfprache folgt der Schrei- 
bung (die Bemerkung‘, dafs die vorletzte Sylbe ge- 
wöhnlich kurz it, und im Sprechen vübergangen 
wird, gehörte weiter hinunter). Schade ilt es, dafs 
wegen der zu -geringen Dekannifchaft mit der Sa- 
che die verlchiedene Schreibung "der Wörler ın ver- 
[chiedenen Dialekten nicht-angegeben werden konnte. 
Das Nomen it durch ver[chiedene Endungen in Sub- 
ftantivum und Adjeclivum gelchieden, wahrend an- 
dere beiden 'gemeinfchafilich find. Ein unterfchei- 
dendes Genus giebt es nicht, auch keine befondere 
Bezeichnung des Pluralis, aufser für Wörter, wel- 
che lebende \Velen bezeichnen, sa und za für \Vör- 
ier mit harter. se und Ze für \Vörter mit weicher 
Vocalreihe» si und rù hal keine befordere Bedingung 
feines Einiritis; überhaupt war zu bemerken, dafs 
diefe Endungen im Ganzen feltem vorkommen. "Eine 
andere Art, den Pluralis Fu bilden, nämlich durch 
Beyfügung befonderer Wörter, gehört nicht hicher, 
fondern in die Syntaxis, fo wie auch. kurz vorher 
(S. 22) die zur Gefchlechtsunterfcheidung beygefüg- 
ten Subllantiva; und fo liofsen wir, um diels gletch 
hier zu bemerken, [ehr oft auf Partien, die der 
Formenlehre ganz fremd find. Wir rechnen dahin 
S. 26 f. die Bemerkung über die Siellung des Ge- 
nilivs vor fein Nomen, S. 23 von der Stellung des 
Titels einer Perfon vor ihren Namen; S. 32 von 
yaya und meni meni; S. 33 die höchli fchätzbare 
Zugabe über die Zeitrechnung der Mandfchu (diefe 
mulsie als Anhang der Grammalik beygelügt wer- 
den), auch was. von S. 37 N. über das, Pronomen 
gelagt iit; S. 50 über die Bedeutung des Palivum, 
falt das ganze Capitel über die Gonjunclionen und 
eben fo das von den Polipolilionen, Wenn auch 
die Wörter im Mandfchufchen nicht eigentlich de- 
elinirt werden, fonderu das Verhältnifs durch ein 
nachgefetztes WVort angedeutet wird, fo finden wir 
os doth- „Lehr, richtig» dals der Vf, ein Schema mit 
diefen angehängten Parlikeln, welche die -Calusen- 
dungen verlvelen, und ‚wie fiè doch. wohl urfprüng- 
lich in jeder Sprache auch wirkliche ; bellimmtes 
Verhälinils andeutende Wörter gewelen find, ange- 
geben hat. Denn jene Vereinigung diefer Anhänge 
parlikein mit dem Slamm ift ‚nicht elwa urfprüng- 
lich, [andern er Ipäter gefchehen,. und die Spuren 
laffen fch noch nachweilen, ‚lo wie auch jm Man- 
dfchu ein Anfang gemacht Wt, da. man die Genitiv- 
bezeichnung 7 [chon öfter an das Wort auhängi, be: 
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fonders wenn fich das Wort- mit einem Vocal en- 
digt. „Der Dalivus wird. durch de, der Accufalivus 
durch, be und der Ablalivus durch Zeil ausgedrückk 
an Die Zahlwörter, wofür die Zeichen aus dem Chi- 
nefifchen enlichnt- iind (i Tatel-4), bilden aus fich 
durch Anhängungsiylben Ordinalia, Diliribuiiva u. 
[i w., $. 36S. -3l -iñ die Regel, wie man die zur 
Multiplieation gebrauchien Adverbia durch Anhkän- 
sung der Endung geri bildet, noch dahin, zu beilim- 
men, dafs fich das g Atlemal verdoppelt, :fobald eın 
n vorhergeht. Bey der Darliellung des Pronomens ift 
der günzliche Mangel des Kelativunis nicht angezeigt, 
un in der" Syntaxis S. 8$ it davon die Rede. Es it 
uns diels um [o mehr aufgefallen, da das Nichtvor- 
handenieyn der Verbindungspartikel und {chon S- 56 
au der Formenlehre berheikt áit. Das CGapitel über 
EG Verbum ili verhältnifsmälsig nicht (ehr lang, in- 
Mih oened Granzeawilehen Formen- 
ehre- und Syntaxis firenger gehalten; dann ift auch 
as mandfchufche Verbum weniger flexionstähig, Nu- 
merus und Perfon werden. micht durch belondere 
Endungen, ‚fondern durch Beyfeizung der Perlonal- 
pronomina oder Subftantiva unterfchieden, Während 
wir auf der einen Seite. hierim Armuth der 
Sprache finden, fo bemerken wir auf der anderen 
einen grolsen Reichthum fogenannter Conjugationen 
(wie fie in der-hebräilehen Grammalik genannt wer- 
den), welche aber mehr verichiedene Arten des Ver- 
bums find, weil- fe nicht allein Aclivum und Palli- 
vum durch eigene, Formen unterfcheiden, fondern 
auch die negalive, itıchoalive, -reciproke , colieelive, 
frequenlalive u [wa Die Gonjugalionen, ‚deren 4 
nach dem Gharaklervocal angegeben find, hätten wir 
lieber anders geordnet gelelen; von einem Charak- 
ne u eigentliah nicht reden, da 
ag Ayaa "es wen ne die Vocale 
Daher war cs Ra a: NE N 
3 | ner, die GConjugationen nach 
harten und weichen \vcalen zu oranen, dann wäre 
auch bey der len nicht die Schwierigkeit eniltaxden 
fchon Ausnahmen fialuiren zu müllen. 
nen fo 


eine 


Wir mel- 


, i. j T 
mit harten Vocalen. 


- mit weichen Vocalen. 
VE nn 
n maA aaraa 


(Teme nennen 
s pA Be 2, i 
} o e ou u, Mittel f 
Apa a mfoTo gene bou efi 
Ean 3 ba folo-kho gene-Ahe hou-khe ch khe 
á Ta ` folo-ro genere bou-re efi-re. 


a mi tr ig < - 7. 
Die Ate Art À a itäfisem : (z. B. zi) und wo fich 
die Vocale nicht nach, der R ' 
h ai ir yder egel cntfprechen 
me R) en vn e Ausnahme aufgeliellt, weil Gch 
art ‚rn f b ka = a. a 
p ihnen. der VORS des Präteriium (Aha) im 
Suburum ändert (re), ilih EB 
m ändert (re), ik ha, ‘ilire ; yaboukha x 
er vislieicht o a I vn a ade 
ga AA Be VILGLLC ICAN i han, als eine 3le Conju- 
führt Da! neuem Tiie nach den Vocalen aufge- 
Wö x Snders defshalb, weilalle Paffiva von den 
ONLINE MIR harten Vocalen danach fleclirt werd 
a anA A > EFT eclıst werden 
„Mele nicht füglich 


(wie 


i 3 
nach einer Ausnahme 
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abändern kann, -alfo baritalaboů Prät. baitalaboukha; 
Fui.,ballelaboure ; folobou, foloboukha , foloboure; 
während die Pafliva -der Verba nit manchen. Y oca- 
len nach Annahme der Paflivendung (bou) die En- 
dungen ihrer sacliven Tiempora Dehalien, genebou 
(wenn es erlaub il von liefen \Vort ein J'allıvum 
zu bilden) genuebouhhe, geneboure. Uebrigens hätlen 
wir gewäünlcht, dafs die unler S. 54 fiehende Be- 
merkung, dals"viele Verba im Präteritum fall Aley 
blofs A... annehmen, gleich hier angezogen wäre. 
Hierauf folgt die Aufzählung der Bildungsweife 
der negativen Form durch ahö, was nur für das, Prä- 
teritunv und Fulurum''gilt und zwar fo, dafs es den 
Vocal des Futurum durch den feinigen erletzt (ge- 
nerahö)y den das Präteritum aber beybchält (gene- 
kheho). Die dem griechifchen Medium enilpechende 
a 


Fornı bildet fich. durch Anhängung der Sylbe, d y 


an den Stamm, die reciproke durch nou und dou, 


4 : . dB: 
die collective und freguentative durch th | p> die 
A N 
inchoative durch n. j e an den Stamm. Aufser gen 
0 


Sylben, welche zur Bezeichnung als Tempus, Modus 
u. f. w.. des Verbum angehängt, und durch welche 
Verba aus Subftautivis gebildet werden, giebt es nociı 
mehrere, welehe man Ikeils zur Intenfion der Beder- 
tung, theils auch blofs’aas Gennlden-des Wohlläntes 
beyfügt, fie find alle S. 51 ff. mit der gröfsten Ge- 
nauigkeit und Vollltindigkeit angegeben und geltat- 
ten keine Vermehrung, oder Beiichiigung. Zuletzs 
folgen noch einige unvegelmilsige Bildungen, deren 
im Ganzen aber nur wenige find. 

Von S. 56 an wird von den Conjunclionen ge- 
handelt. Dafs diels Capitel zum grofsen, Theil, und 
befonders - in, feiner Ausführung der Synlaxis ange- 
hört, it fechou oben erwähnt; hier galt es blefs die 
gebräuchlichen mit: ihrer Bedeutung und nach den 
Claffen, in welehe fie gehören, zu ordnen, und elwa 
die uns zur Bildung der Sütze nölhigen, im Mand- 
[chu aber fehlenden anzugeben. Die, Partikeln, die 
man in anderen, belonders europäilchen Sprachen 
Präpofitionen nenni, find hier, wie im Mongolifchen, 
Tatarifchen und Ungarifehen, Pofipoflionen; fie wer- 
den ‚gewöhnlich ‚an das Subftautivum geliellt,, felte- 
ner als- integrivender. Theil an dallelbe gehängt. 
Dals auch hier Mehreres wieder fieht, was man 
in, der Syniaxis fuchen würde, mag darin feine Ent- 
fchuldigung laben,- dals die gewöhnlich Calusver 
hältnifle andeutenden Pofipofiionen auch, nach ihrer 
anderen Bedeulung hier aufgeführt werden. Y reich, 
auch, nach dem Verzeichnifle gelchloffen, die Sprache 
der, Manfchu an -folehen Poftpofilionen ilt, fo find es 
grolsen Theils nicht Partikeln, [ondern theils Sub- 
fianliva (wie fiden die Mitte, für ##, Unter), Verba 
(wie dakhame folgen für nach, daboume enthalten, 
für mit), theils Calus (lourgunde, Nalivus von tourgu 
Grund, für wegen, aus); aber mehrere gehöreu anch 
gar nicht hieher, wie fonghoi und teisou, welche 
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gehandelt wird, find theils wirkliche Adverbia, oft 
(den Chinefifchen ähnlich) kurze, zweymal neben 
einander geliellie Wörter, welche eine Onomalopöie 
zu bilden fcheinen, theils aber Subltantivformen, 
theils Infinitive. Das Capitel it übrigens am rein- 
ften von Beymilchung (yntaktilcher Angaben geblie- 
ben, und ił auch neben feiner Vollftändigkeit noch 
wegen feiner Anordnung ‘eins der fchätzbarlien der 
Grammatik. Die Angabe der Inlerjectionen belichliefst 
den erfien Theil. } 

Wir hätten gern auch noch den Inhalt der Syn- 
taxis in Kurzem wiedergegeben, und uns einzelne Be- 
merkungen hinzuzufügen erlaubt, wenn. nicht” die 
Befchränkung des Raums uns hinderte. 
fpiele, welche den gegebenen Regeln in lateinilcher 
und franzöflcher Sprache beygefügt find, hat der 
Verf. -aus Originalwerken, befonders aus Sing-li- 
dfchen -ihfian, gewählt, was wir durchaus loben 
müllen, weil lelbitgefertigte allemal ein kleines Mifs- 
trauen gegen fich haben, felbft vorausgeletzt, dafs 
man dem Vf. eine gute Kenninifs der Sprache zu- 
traut. Nur das hällen wir- gewünfcht, dafs biswei- 
len die Zahl der Beylpiele vermehrt worden wäre. 
Aus Raumerfparnifs konnte es wohl weniger gefche- 
hen. Denn follte die Grammatik eine befiimmte Bo- 
genzahl nicht überlchreiten, lo war es zweckmälsig 
nicht allemal, wenigftens nicht die Veberfetzung, mit 
neuen Zeilen -zu beginnen, wodurch für mehrere 
Beyf iele Raum erfpart worden wäre. Dankenswerth 
ilt der Anhang über die Verfchiedenheit des Stils in 
philofophifchen und poeiilchen Schriften, bef[onders 
weil in Amyots, durch Langles herausgegebenem 
Wörterbuche keine Rückficht darauf genommen Ih. 
Aber ungern haben wir eine [ogenannle Praxis ver- 
mifst, fie fehlt in keiner der Grammatiken, welche 
eine unbekanntere Sprache behandeln, und dient gar 
fehr dazu, die gegebenen Regeln an zufammenhän- 
genden Stücken zu zeigen, und dem Erlerneaden den 
Weg zum Verfiändnils einer ganzen, grölseren Schrift 
zu bahnen, oft auch den etwaigen erten Man- 
gel einer in der Sprache verfalsten Schrift zu er- 
letzen. $ , 

Wenn übrigens Rec. mehr das Aeulsere einer 
Beuriheilung unterwazf, und fich auf nur wenige Be- 
merkungen einichränkte, fo trägt der Vf. allein die 
Schuld, indem er mit [olcher Sorgfalt, Vollftändig- 
keit und glücklicher Auswahl die uns in Deutfch- 
land zu Gebote fiehenden Quellen und Mittel be- 
nutzte, dals fich wenig Erhebliches beyfügen liels, 


Die Bey- ° 


aulser den am Ende des Buchs angezeiglen mehrere 
gefunden. z: B. S.32 Z. 140% dont alt ou dont 
S. 49 Z. 9 von unten va ltait wage S. 56 Z. 2% von Anz 
ten fehlt das Komma zwilchen abka u. na S. 83 Z. 
3 v. unten unae li. uni S. 86 Z. 13 gravior ft. 


gravius. Ae A 


VERMISCHTE SCHRIFTEN 


Benuin, b. Oehmigke: Goethe's Ankunft in Eli/ium. 
Eine Gedächinilsfeier von L. v: B. 183%. 30 S. 
S. (8 gr.) 

Eine dramatifche Gedächtnilsfeier, an welcher 
Braga, Mnemofyne, Apollo, Wieland, Herder, Vofs 
Schiller als handelnde Perl[onen im Elyfum Dhen 
nehmen, und wobey Engel, Seligse und Menfchen 
abwechfelnd den Chor bilden. Wenn man die Erfin- 
dung eben nicht bewundernswürdig finden kann, fo ifi 
doch. die Poefie im Ganzen nicht mifslungen wie 
aus dem Schlufle des kleinen Drama erhellen 
den wir hier mittheilen wollen, weil man aus D 
die Erfindung leicht errathen wird. 

Chor der Engel. 


Hört! es [chlug die grofse Stunde, 
Kehrt ins Reich der Wahrheit ein 
Offen eht es Eurem Bunde, i 
Gott will aller Vater feyn! — 


awh Schiller. 

ie? — Hört ich wirklich Wahrheit kunden 

Is wahr, der Freund wird ae nee. 
Apollo, 


Dich, Liebling, foll zueri er finden, 
Du mufsi des- Himmels Bote feyn! 


Schiller. 


An meinen Bufen wird er finken? 
Die Wonne wäre mir gewahrt? — 


Schiller (eilt Goethe entgegen.) 
Er naht, fchon feh ich ihn mir winken 
Nun, nun erb ilt mein Geif verklärt! ` 
Chor der Menfchen. 
Welt verhülle dich in Trauer, 
Deine Bluthen fallen ab, 
Keine ach! hat ew’ge Dauer, 


Selbft dein Meilfter fank ins Grab! 
Chor der Himmlifchen. 


Nein, er farb um neu zu leben 
Zu den Sternen blicket auf: 7 
Hier beginnt fein fel’ger Lauf, 

Ewig wird er um Euch fchweben! — 


M. M. 
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-Prac, b. Gerzabek: Beyträge zu einer leichteren 
und gründlicheren Behandlung einiger Lehren 
der Arithmetik, von Jof. Bened. Jandera, Chor- 
herrn des königl. Prämonftrat. - Sliftes Strahow, 
und k. k. Prof. d. Math. an d. Univerfiläl Prag. 


1830. XL u. 294 S. 8. (kB 712 5:9) 
D. Vf. hat die für den Lehrvortrag der Arithme- 


tik ihm nöthig fcheinenden Verbeflerungen hier ein- 
zeln dem Publieum zur Prüfung vorlegen wollen, 
wreil er gefunden , dafs mehrere hie und da in 
feinen Lehrbüchern ausdrücklich aufgeworfene Fra- 
gen von den Recenleuten völlig unbeachter gelallen 
waren. Die meiften feiner pra defideria betreffen 
mittelbar und unmittelbar die Algebra mit ihren be- 
jahten und verneinten Gröfsen. Rec. glaubt dem \ f. 
zugefiehen 'zu müflen, dafs unter einer nachher an- 
zugebenden Vorausfelzung [eine Einwendungen ge- 
gen den algebrailchen Calcul zum gröfsten Theile 
logifch bündig, folglich unwiderlegbar find. Da fo- 
gleich in der Vorrede mit Recht es gerügi wird, dafs 
m _ mm 
ar eh 5.5) 
Leipz. Lit. Zeit. 1829. No. 273, in der Recenfion 
über Diefterweg’s geometrilche Aufgaben, drey Ma- 
thematiker, Arndt, Diefierweg und der dortige Re- 
cenlent, drey fehr verichiedene Erklärungen ver- 
fucht haben, der Vf. aber durch keine derlelben be- 
friedigt fcheint, und. daher ausdrücklich zu willen 
verlangt, welche Erklärung man für diele ‚‚geome- 
trilche, [ehr analoge ariihmetifche Aufgabe“ als ein- 
leuchtend richtig darzuftellen vermöge, fo findet Rec. 
fich dadurch aufgefodert, [eine ihm eigenthümliche, 
und fyfiematifch allgemein begründete Erklärung, ob- 
gleich 95 Jahren: [chon gedruckt vorhanden 
it, auts Neue in Erwägung zu bringen. Neben 
den drey vom Vf, erwähnten Ausdeuiungen, würde 
ße allo eine vierte ausmachen! Aber nicht nur halte 
d'Alembert fchon 1743, in feinem Traité de Dyna- 
mique, mit vieler Sorgfalt diefe Formel auszudeuten 
gelucht, fondern es Werden wohl gewils auch von 
mehreren anderen nennenswerthen Maihematikern 
ebenfalls noch genug andere unglückliche Verfuche 
` darüber angeftellt [eyn. Denn aus deni erwähnten 
algebraifch geomeirifchen Sylieme erhellei, dals fich 
für ‘die algebraifch gefundene For eier» aomie- 
trifchen Aufgabe etwa 8, oder 16, auch 39 hie 
J. A. L. Z, 1833. Erfier Band. 


für die algebraifche Formel x— 


dene Ausdenlungen, für fo viel an LED und Rich- 
tung verfchiedene Linien x, ergeben können, von 
denen jede, einzeln genommen, für die Geometrie 
der Alten richtig it, indem diefe immer nur den 


von ihr einzeln gegebenen, gezeichnelen und in 


' Hinficht feiner gegebenen und geluchten Gröfsen cin- 


zeln befiimmten Fall, zu betrachten verlangt und 
verlangen mufls, während dagegen die algebrailche 
Formel, [obald fie nur für, irgend eine der obigen 
vielen x richtig gefunden it, auch für die übrigen 
richtig nachweilend feyn muls; dabey aber auch, 
weil die hier vorliegende Aufgabe eine dazu hin- 
reichende Befiimmung ihrer gegebenen und geluch- 
ten Grölsen verliaitet, auf eine blols zweydeulige, 
oder fogar nur eindeutige Aniweorl ınuls eingelchränkt 
werden können. Da nun in Hinficht der vielen, feit 
beynalie 90 Jahren darüber verluchten Erklärungen, 
die vorgelegte Formel mit ihrer geomeirilchen Auf. 
gabe. falt eben fo berühmt oder berüchtigt_ geworden 
ił, als die Formel für die Aufgabe if der Mecha- 
nik, die Bewegung eines Körpers im Loche durch 
die Erde zu finden; und da überdiefs der Grund für 
beiderley ominöfe Verirrungen gemeinfchaftlich in 
dem Mangel einer [yftematifirien Theorie des algebrai- 
fchen + vom Rec. conitatirt; auch in -eben folchem 
Mangel die allermeillen Fragen und Ausftellungen 
des \fs. begründet find: fo wird es wohl an feinem 
Orte fcyn, der erwähnten fyftematifchen Erklärung 
der aufgefiellien algebrailchen Formel einigen Raum 
hier zu gefialten. 


Sey OABZOA+AB=--+a+d=-tb eine ge- 
rade (der Anlchaulichkeit wegen elwa horizonlale 
und ins Rechtere gerichtete) Linie (dafs alfo — b 
eine ins Linkere gerichtete Linie feyn würde), und 
ihr Theil AB=-+d fey der Durchmeller eines 
Kreifes, der alfo von dem gegebenen Puncte O um 
OA = +a entfernt if: fo wird und muls, wenn 
von einer graden Linie OXM der Umfang des obe- 
ren FHlalbkreiles in X und M gelchnilten, und die 
Jhleinfie (hier auch die kürzefie) Secante OX ZX ge- 
nannt wird, die obige Formel, zufolge eines allge- 
mein und richtig begründelen algebrailch - geometri- 
fchen Richtungsfyftems, zur Antwort geben, dafs als 
eine algebraifch kleinfte Secanie nicht nur im oberen 


Halbkreife, die bejahte OX—_+V (ab tapy 
2 . 2 
fondern anch im unteren Halbkreife (in demfelben 


die OXM=OX+XM, der OX=x und XM=m 
N 


99 JENAISCHE ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 


an Längen x und m gleich gefodert) ebenfalls 
als eine algeösraijch hleinjte Secaule, die verneinte 
AM =— v (ab +7,) =y angeben mülle, wenn 
für die gegebene Sehne AM lediglich gegeben: ift: 
ihre Länge foll, =ın, und AeA aa in Hin- 
ficht ihrer Seizenrichtung bejaht, alfo ins Rechlere 
gerichiet leyn. 

Denn da es in dem erwähnien Richtungsf[yfieme 
dargelegt ifi, dafs es für jede ebene Figur, neben 
den Ichon erwähnten und angenommenen Seilen + 
auch ein davon unabhängiges, rein für fich belte- 
hendes Höhen £ geben muls (von denen wir, wo 
zwifchen diefen beiden Richlungspaaren foll unter- 
fchieden. werden, jenes durch 4 >, dieles durch 
Y _ andeuten wollen), durch das gewöhnliche + 
des algebraifchen Galcuis aber zwilchen den’ beider- 
ley Richiungspaaren nicht unlerfchieden wird, und 
gleichwohl jede gegebene Sehne ni, talis lie nicht ge- 
rade —d gegeben ıli, der Seiten - und Höhen - Rich- 
tung transverlal gerichtet feyn, und-daher von bei- 
deriey Richlungen etwas an fich haben muls: lo 
mulsie eben delshalb die obige algebrailche Formel 
auch für das, geluchte x einen zweydeutigen Werlh 
angeben, fo dafs durch ihren bejahten Werth die 
ins Höhen + gerichlele OX, durch ihren verneinien 
Werth aber die ins Höhen — gerichtete OM %xals"die 
aleebraifch kleinfie der beiden verneint. gerichteten 
Secanten OX und OM) richtig angegeben werden. 
[Der L.eipziger fiec. behaujtel dagıgen, dals zwar 
durch den bejahten Werth der Formel die kürzere 
und kleinere Secante OA, durch ihren verneinten 
Werth aber die längere und gröfsere Secanle AM, 
‚ebenfalls im oberen Hlalbkreife, geiegen, angedeutet 
werde; da es doch einleuchiend ift, dafs diefe län- 


gere Secante —Z+Y (ab+ a =) +7 fich angehen 


mülste; indem ja, mit Ihm Z die Mitte, der Sehne 
? mm m 


genannt, OZE V (ab + 55) il, und X=— 


? 
alfo ZM= + 5 it. _ Freylich werden die allermei- 


fen dergleichen , aus dem Stegreife ergriffene Aus- 
‚deutungen algebraifcher Formeln, den \orwurf ver- 
dienen, dafs fie Telbit auch für die einzelne, jedes- 
mal nur in Betrachi gezogene Zeichnung mit dem 
eben erwä inten allgemeinen Richlungsiyiteme in of- 
{fenbaren WViderfpruch 'geralhen müller. Wer aber 
dieles einleuchtend. begründete Hichiungsfyfiem nicht 
ane; kennen, fondern jedesmal + — einer geometri- 
chen Aufgabe lediglich als ein Euklidifches Addiren 
und Subirahiren durch den Kreis behandelt ‘willen 
will, der wuls auch Verzicht darauf leifien, mit der 


Ausdeuiung des alsebrasfcehen ‚+, und’ namenilich , 


des aigebraifchen —Y ieh befallen zu wollen, fon- 
dern uichis alsale gemeine Arilhmetik, wird er vor- 
auslelzen müllen, welche’ allerdings eben fo einzeln 
und Itiuch.weile , wie die Geometrie der Alien, Ver- 
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Wenn man auf irgend eine vorgelegte Zeich- 
nung einer geomelrilchen Aufgabe, den algebraifchen 
Caleyl, feinem algebrailch - geometrifchen Richtungs- 
Iylieme gemäls angelegt- halle: fo _ mufs die dadurch 
gelundene Formel, auch für alle anderen durch ver- 
änderte Richtung der gegebenen Linien eniitehende 
Fälle, die geluchten Linien ebenfalls richtig ange- 
ben; und gerade diefe Allgemeinheit der gefunde- 
nen Formel -macht den grofsen Vorzug der algebrai- 
[chen Methode aus, wodurch he vor der alt geome- 
trilchen eben fo umfaflender wird, als die algebrai- 
fche Arilhmetik vor der gemeinen es ift., 


Daz. B die obige Formel = 4 y (ab HE) 


für die obige Zeichnung gehört, ‘deren OA — ta 
und OAB = -+b gegeben, und für deren- Sehnen 
AM und Wè nur gegeben it- daß fie au Lünse 
Zee m, und an Seitenrichtung bejaht feyn follen: gA 
mufs dagegen für die Zeichnung, deren oAB—Ox 
+AB=—a—d-—b eesenen, uud fur era 
Sehnen nur gegeben wäre, dafs fie in Hinfichl ihrer 
Seltenrichlung ins Seilen — gerichtet feyn follen, die 
uam. 4 ya ni e 13 111 ” 3 
Formel an -+ F =- v (ab + 7,7) gehören > micht 
aber die obige‘ Formel mit ihrem — E4 


faithaft ifi des Hn: Diefterweg’s Beh 
diefer links gelegene Kreis zu Male 
um dem negativen Werthe der 
eine Deutung zu verfchaffen. 


Sollie ferner fiait des ta+d_-+bein+a—d 


=b gegeben feyn, fo ilt-auf die Formel x—— ™ 


— — 


Völlig un- 
auptung, dafs 
kommen mülle, 
obigen erlien Formel 


m m 


F V (a (a—a) + 55 


die — b länger als die + a gegeben, und fomit der 
Punct O innerhalb‘des Kreiles fallend wäre. 


zu [chliefsen, auch wenn 


Und auf die Formel x=— D Fy (—a(—a Fa) 
= orioa Fall — a + db zu fchliefsen 


feyn; iw beiden Fällen vorausgefeizi, dals: die Seh- 
nen an Seilenrichlung bejal:l feyn lollen: denn wären 
xit verneinter Seilenrichlung fie gegeben, fo würde 

` u LL 
man ja — —— 


Ya m 
—4t — fait des — 
5) a7 5) 


D in der Formel. 
erhalten. pe 

Allemal, wo ein -d länger ld gegeben, 
folglich der Secanten, Aufangspunch O innerhalb des 
Kreifes fallend ił, wird von den beiden in gerader 
Linie liegenden Secanien OX und OX+XM OM, 
die e oder andere, fowohl in Hinficht ihrer En 
tenrıchlung, als auch Höhenriehlung, ungleichnamig 
gerichtet feyn, wobey nan"XM die gegebene Sehne 
m, von A nah M gerichtet ausmachi, In allen 
diefen Fällen, wobey Rec. auch noch hätte benulzen 
können, dals die algebraifche Geometrie auch ver- 
neinte Verlängerungen geliatlet, "wird nun allemal 
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Not 13. 


u 
der bisher von uns betrachtete Doppelwerth der For- 
mel die beiden algebrech hleirjten Secanten rich- 
tig nachweilen ; vorausgeleizi, dalis von der Sehne 
nur ihre Seilenrichlung gegeben ley. Li fie auch in 
Hinficht ihre Höhenrichtung bellimmt gegeben, fo 
liegi es vor Augen, welcher von den: beiden \Ver- 
then der Formei dadurch wegfällt. Man braucht auch 
m m 
Euh als 


2-2 
Hypolenufe zu betrachten, um fogleich einzufchen, 
dals diefe Hypolenule in Hinficht ihrer Grundrich- 
tung, der Linie y, in Hinficht ihrer Höheurichtung, 
der Linie m gleich gerichtet feyn muls. 

Diefe Auflölung hat nun Rec. [chon in feiner 
Vergleichung zui;chen Curnot’s und meiner Anjıcht 
der Algebra (Freyberg 1804) öffentlich dargelegt. 
Allerdings dörl eiwas umitandlich, weil er lowohl 
Carnot als auch Äilugel und d Alembert widerlegen, 
auch fatt der gewöhnlich gelehrien geomeirilchen 
Conliruction des TY + A die wirklich huecher ge- 
hörige, der A gcbia unmittelbar enilprechende mit 
beybringen woltte. — In eben dielem Buche, belon- 
ders wenn die Neuen Erörterungen, uber Plus und 
Minus (Freyberg und Dresden 1301) danut verbun- 
den werden, 
fiellungen gegen die Algebra Ichon vorgelegt und 
beantwortet finden; Rec. denkt, zu feiner Beiriedi- 
gung beaniwortel, fobald er mit ihm darüber einig 
feyn wird, dalis, wo neben einer alien WillenIchaft 
eine fo erweiicrie neue Stalt findel, wie neben der 
gemeinen Rechenkunit die algebrailche gerechtiertigt 
it, dann die neue, erweiterle Willenichaft nicht 
über den für fie zu engen Leilien der älteren kann 
gelchlagen werden. Schiechterdings mufs auch neben 
der Gepmetrie der Alten, eine neke aigehbrailche Geo- 
meire zugellanden werden, in welcher nicht blols 
bey zwey lolchen Linien, weiche geradezu einander 
addiliv oder fubirachv zu verbindeu hud, dondern 
überhauj bey allen gegebenen und geluchten Li- 
nien, aulser ıhrer Länge auch ihre felluna zu be- 
achlen ‚ii. Z. B. in der Deculion, ihren, Schnei- 
dungspunet für den Anlanssı.unet der 
gefouert, würden für WENA 
Wegen 


nur ein Y € yela den Ausdruck einer 


Richiungen 
er! | 3 
; algebiailche Geomelvie, 
2 „ihrer Deiimilion der Quadralwurzeiln, ner 
Ne p i ki 
i r airala +a. (+a) und -a.(—a) für al- 
Me È. ; 
ge f. ca möglich anzuerkennen -feyn, da hingegen 
:omeipj x e ae 
die Geomeisije der Allen, "auch den beiden ührigen 
aa a - K ` 
+a. ) und aHa) ihr Dafeyn zugelselien 
kann und mufs. - 
Le W er m 7 AN Verfchiedenkeiten zweyer Wif- 
RER -œe 3 - -i 4 
nfchaflen keine t eulliche Kenninifs fich erworben 
ne und daher die defshaib ihm 
Ein ehren “der neue nN n a nach den Leh- 
will a Detinilionen der alten» ausgedeutet willen 
l dowi c $ ; E 
erpi Modert eine Arbe weiche eben Lo wenig 
gen l el A. 
&° a kann ais wenn man Waller in Sieben 
Ichöyten wall. 2 
Was pi ec, 
würdigen Buche 


, 


F E, = = = 
anltüisig geworde- 


font noch"zum Lobe diefes merk- 
$ fagen könnte, würde hier zu viel 
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dürfie der Vf. falt als alle feine Aus- 


-folches vermehrt. 
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Raum einnehmen. Aber auch Schon im der yon uns 
berührten” Hinficht ilt daflelbe den Lehrern der Al- 
gebra jlehr zu empfehlen, 


D v.. B. 


-Iumenau, b. Voigt: Algebra numerofa , oder prak- 
tıjch-demonjtraiive Anweung zur Buchftaben- 
Arithmeiik. Kin Hülls-, und Uebunss - Mittel 
für Gyimnafien, Siadl-, Indultrie - und Werk- 
Schulen, lo wie Militair - Bildungs -Inttitute von 
E W. Sternickel fürlilich [chwarzburg. Land- 
commillair und Privallehrer der Mathematik. 
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In der Vorrede diefes Buches findet fich ein Wi- 


> . . pe . L 
.deripruch, wie man ihn häufig in Vorreden findet. 


Da die in mehreren lehr fchäzbaren, algebrailchen 
Werken enthalienen. Uebungsbeylpiele (heifst es da- 
feibit) nach der Anlicht des Vi. nicht zureichend find, 
dicle abitracte Willenichaft, in der man (chlechter- 
dings durch viele Leylipiele nur die gewünlchten 
Fortichrilte macht, zu erlernen, u. [. w.; lo möchte 
feine Abhandlung, die gewils eine fehr zureiche:de 
Anzahl durchaus berechneler Aufgaben euthälie, nicht 
unwiilkömmen feyn. Gieich darauf erfahrt man; dafs 
in den, Buche der Vorirag lolcher. Probieme, gie auf 
unrene quadralifche ulıd kubilche Gleichungen fuh- 
ren, to wie diejenigen, die auf der Progxelliunslehre 
u. i w- beruhen, weggelaflen ifi, und man foll den 
Vf. dadurch entichulaigen ‚ dafs er keine vollltändige 
Algebra,- (ondern nur aus ihr das abhandeln wollte, 
was am meilten. in /das Welenilichlie und Gemein- 
nützigiie der Mathematik eingreift, u. Ñ. wi — Alfo 
das: buch. [oil-.‚einmal ‚cine lebr zureichende Anzahl 
von Auigaben' enihailen um daraus die Algebra er- 
lernen zu können, und dann wieder, loll, es doch 
kein volliländiges Lehrbuch der Algebra, welche 
nur durch viele Beylpicle erlernt werden kann, leyn, 
Sondern "eigenllich nur den geringlien i heil der Al- 
gebra, de Gleichungen des erliem Grades, enihalien! 
Wenn aber der Vf) hat fagen. wollen, dafs, um die 
Behandlung der-algebrailchen Aufgaben zu erlernen, 
die auf Gieichungen des erken Grades fulırem;, fein 
Duch hinreichend ley, fo fehli auch daran noch viel: 
demm es enthäll- nur 62 Aufgaben; und durch Nach- 
rechnen einer lo.kleiheı Anzahl von. Beyfj;ielen wird 
fich wolt Niemand rühmenskönnen, die Algebra er- 
lernt zu haben. Beirachten wir. ferner diefe ‚klein® 
Anzahl von Aufgaben im-Gegenfaize/zu den “l auferir 
den von ‘Aufgaben, die bereiis ‚vorhanden find, fo 
freht mans nicht, wie der angedeuicie Mangel YOY 
Aufgaben durch das Buch gehoben‘, wird,, und der Vk 
hatim Grunde weiter nichts gethan als die ‚„‚meh- 
reren -algebrailchen Werke,“ ‚die keine hinreichende 
Zahl von Uebungsbeyfpielen enthalten, um eia eben 
Anders liünde die Sache tieylich, 
wenn der Vf. ein Werk gelieiert hätte, worin die 
Algebra vriilenfchafllich behandeli wäre, weum er 
den Grund jedes Rechnungsverfahrens entwickelt, und 
diefen durch Bey{piele oder Aufgaben beleuchtet hättes 
dann könnie man die vorhandene Zahl. der Aufga- 
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ben zureichend nennen. Aber es it kein Gedanke 
einer lolchen Behandlung im Buche anzutreffen: die 
Rechnungsvorfchriften find, mit der einzigeu Aus- 
nahme der Subtraction, nackt vorgetreien. Um €j- 
nen Begriff von dem Vorirage des Vi. zu geben, wol- 
len wir eine Stelle hier anführen. S- 12 findet man: 
„Eine Grölse wird von einer anderen fehon dadurch 
abgezogen, wenn man das Zeichen des Subtraciors 
in das entgegengefeizie verwandelt, nämlich + in —, 
und — in +. Denn (nun erwartet man den Ba- 
weis) wenn von — m das + k abgezogen werden 
(oll, fo feizt man als Ret m — k; und umgekehrt, 
will man von + m das — k abziehen, fo entileht der 
Ret m + k. (Jetzt folgt erf der Beweis.) -Der De- 
weis hievon il dieler. Ehe ich von der Grölse + m 
das + k abziehe, ‚bereite ich fie dazu vor, indem 


ich ihr den Nullwerth + k — k anhänge, und fie 
fonach weder vermehre noch vermindere. Es if da- 
her m + k — k fo viel als m. Nimmi man nun 


von dielem vorbereiteten Ausdrucke das + k hinweg, 
fo bleibt als Ret m — k; wird aber das — k hin- 
weggenommen, fo bleibt m — k übrig.“ Wir > 
ben durch das Eingelchaltete nur den gröfsten Ver- 
fiofs bemerklich gemacht; allein jeder fieht, dafs 
fich noch maucherley gegen dielen Vorirag einwen- 
den lielse. 

Unzweckmälsig it es, wie der Vf. thut, in. der 
Algebra- vier Itechnungsarten in er 
in gebrochenen Grölsen zu unterfcheiden. enn ah- 

v dafs ungebrochene und gebrochene 
gefehen davon, dats nn a a 
Gröfsen Undinge find, erwächit aus folcher Einthei- 
lung eine grölsere Complicalion der Regeln. Die 
Algebra bezeichnet im Allgemeinen eine jede Gröfse, 
ohne ein Mafs derfelben anzugeben, mit Einem Buch- 
ftaben, fie nennt aber jeden Zulammenfluls oder jede 
Anhäufung von (olchergeltalt bezeichneten Gröfsen 
auch Eine Grölse. Die Rechnungsvorfchriften für 
eine mit Einem Buchliaben bezeichnete Grölse gel- 
ten daher ohne Ausnahme auch für die auf zulam- 
mengefeiziere Art bezeichneten Grölsen. VV as nun 
noch ferner mit diefen. nachdem “man fie wie die 
einfach bezeichneten Gröfsen behandelt hat, zu thun 
if, gehört einer der Algebra ejgenihümlichen u 
an, welche die gemeine Arilhmetik nicht kennt, = 
Reduction. Sehr häufig fellt man die Reduction nıcht 
als eigene Species dar, fondern man flechtet das dahin 
Gehörige den übrigen Species ein. Rec. will die- 
fes nicht unbedingt tadeln, glaubt aber, dafs auch 
bey der been Behandlung diefe Art der Darliellung 
gegen jene im Nachtheil fieht. Das vorliegende 
Werk kaun m diefer Liinficht nichts weniger als 
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Lob verdienen. Die Regeln der Reduction fehlen 
entweder gänzlich, oder lind mangelhaft vorgeiragen. 
Als« Beleg führt ec. die Vopfchriften .des Vf: für 
die i Mningbiertion an ein. nee eine 
melrgliedrige Gröfse, heifst es, durch eine oder meh- 
vere Gröfsen multiplieiren, [oe verlahre man nach fol- 
gender Hegel: 1) Man felle die Buchitaben beider 
Factoren nach der Ordnung des Alphabets neben ein- 
ander, vorher feize man aber erft das Zeichen, wel- 
ches das Facium erhalten muls. 2) Die Coelficienien 
werden in einander muili,lieirt. 3) Die Exponenten 
der gleichariigen Grolsen werden addivi. 4) Gleiche 
Zeichen geben plus, und ungleiche minus.“ Diefes 
ilt alles, was man von der Multiplication und dem 
Bicher gehörigen Theile der Reduction erfährt, und 
it, wie jeder ohne unfere Bemerkung fieht, nicht 
viel gıehr wie nichts. Es lielse fich viel dergleichen 
aus. dem Buche ats heDert , Moscz wulles- „bie hiemif 
genug leyn lallen, und nur noch die Aufgaben felbft 
näher betrachten. 54 der Aufgaben haben Eine un- 
bekannte Grölse, und es it jeder derfelben die Be- 
rechnung volilländig beygefügl. Wir haben in man- 
cher dieier Berechnungen kleine Fehler gefunden, 
die wir jedoch für Schreib- oder Uebereilungs-Feh- 
ler zu hallen geneigt find. Mehrere der Aufgaben 
find aber undeutlich ausgedrückt, fo dals man halb 
erraihen miuls, wie der VT. fie verlanden haben 
will. Befonders ili dies der Fall bey No. 7, wel- 
ches eigentlich eine juridifche Frage-ifi, oder viel- 
mehr erlt zur algebraifchen Frage wird, nachdem 
eine juridifehe Entlcheidung erfolgt it. Unter den 
5 Aufgaben mil mehreren unbekannten Gröfsen find 
die beiden eriten eigentlich Aufgaben mit Einer un- 
bekannten Gröfse; fie find ganz von der nämlichen 
Gallung, wie viele der früheren, Bekanntlich fieht 
es aber oflmals in dem Willen des Mechners, ob 
er in einer Aufgabe Eine oder Zwey unbekannte 
Grölsen "einführen will. "Wenn z. B. eine Aufgabe 
nach zwey unbekannten Gröfsen fragt, und dabey 
eine Zahl a enthält, die der Summe oder der Diffe- 
renz jener Grölsen gleich if: lo kann man entweder 
die beiden unbekannten Grölsen durch algebraifchie 
Bezeichnungen unmittelbar einführen, oder man 
kann, wenn man die Eine derfelben x genannt hat, 
die andere fogleich durch a — x oder a 4. x in die 
Rechnung einführen, und man hat alsdann mur mit 
Einer unbekannten Größe zu Operiren. & Vielleicht 
hat der Vf. durch jene zwey genannten Aufgaben 
diefe Willkühr zeigen wollen, Man findet jedoch 
im Buche keine Auskunft darüber, 

a. 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Hameune, b. Nefiler und Melle: Was drücht das 
Hannöverjehe Volk, und wie könnte ihm viel- 
leicht geholfen werden? Ein durch die revolu- 
tlonären Altentale des letzten Jahres veranlafster 
eritilcher Verfuch von Eduard Weinlig, Stadt- 


fyndicus in Soltau. 1832. VIII and 367 Ss 8 
(1 Thlr.) 


M: jeizt feltener Ruhe und Mälsigung, [owohl 
im Ausdruck als in den Anfichten, fpricht der Vf. 
über den angekündigten Gegenliand fich aus, indem 
er die Erklärung voranfchickt, nur folche thatfäch- 
liche Angaben gemacht zu haben, worüber ein fchrift- 
licher Beweis von ihm geführt werden könne, und, 
bey darüber erhobenem Zweifel, geführt werden folle. 
Wahrhaft freyünnig, diefen Ausdruck nicht in der 
laufenden Bedeutung genommen, wo damit jede rück- 
fichtlofe Bekämpfung des Befiehenden und freche 
Verleumdung aller derer bezeichnet wird, die den 
Zwecken der fchnödelien Selbiifucht entgegenlichen 
möchten, wahrhaft freyfinnig und mit mulhvoller 
Aufrichtigkeit theilt er das Ergebnifs (einer Prüfun- 
geu über den eigenllichen Grund der jelzigen Auf- 
regung, und die Mittel zur Abhülfe mit; und jeder 
Unbefangene wird feiner Arbeit das Lob ertheilen, 
dafs er mit Sachkenntinifs zum Werke gelchritten, 
und mit Unparteylichkeit feinem Ziele gefolgt fey. 

Die hiftorifche Entwickelung, womit der Vf. 
feine Ausführung innt, ftellt das Mifsverhältnils 
der Fürften zu /ölkern als den-Quell der fich 
verbreitenden Unzufriedenheit dar, indem die Stimme 
der Leizien ganz verfiummt, die Volksverireluns in 
eine leere Förmlichkeit ausgeartei, das einzige Ver- 
bindungsmittel zwilchen Fürfi und Volk in die Siaats- 
dienerfchaft geletzt, und diefe allmählich zur Für- 
ftendienerfchaft geworden (ey. Es ift jedoch überfe- 
hen, dafs wenn der Adel die Rechte des Volks ge- 


gen den Fürlten zu fchützen nachgelaflen, und fich 


in die höheren Stellen des Kriegs- und Civiletais ein- 
gedrängt hat,“ dieles nicht als ‚„‚„Untrewe gegen die 
Sache des Volks“ angelehen werden darf, weil er her- 
kömmlich nur fein eigenes Recht auf den Landtagen 
zu Verlreten halte, dem Volke aber nur folgeweis 
Schulz verleihen mochle; auch drängte er fich nicht in 
den Slaalsdienit, fondern blieb gen kelben., oßfWwohl 
nicht mehr als-Biiter und Führer eines Haufens Hin- 
terlallen, doch, blofs unter veränderten Bezeichnungen, 
wie zuvor am Hofe und im Rathe des Fürfien, und 
J. A, L. Z. 1833, Erfier Band. 
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als Führer von Abiheilungen des nur anders gebil- 
“delen, Heeres. Eben fo irrig wird Napoleon nach- 
gerühmt „die ufurpirie Glorie der unmittelbar aus 
der Hand der Gottheit empfangenen Majeliäi und 
politifchen Unfehlbarkeit von den Kronen der Für- 
ften“ gezogen, mund die Herrlfchaft der geiliigen Ueber- 
legenheit und der Volkskraft gegründet zu haben. 
Die Gleichheit der Anfprüche auf Civil- und Militär- 
Stellen fand er vor, und ein nach 'diefen Grundl[ä- 
tzen gebildetes Heer. Das Verdienft, diefelbe einge- 
führt zu haben, gebührt alfo ihm fo wenig, dafs 
er, wenn fein Despotenfinn ja von [einer Willkühr 
unabhängige Formen hätle dulden können, die al- 
ten, bereits Jahre lang abgelchafften, nicht einmal 
wiederherzufiellen vermocht haben würde; und dafs 
er die ‚„Volkskraft“ nur zur Befeftigung der erltreb- 
ten Erbherrfchafi geachtet; was ihm aber der Titel 
gegolten: durch die Confiitutionen Kailer u. £. w., das 
ergiebt fein kaiferlicher Katechismus, und dafs feine 
von ihm patentifirkien Brüder dellelben Titels fich 
bedienen mufsien, -wiewohl die von ihm denfelben 
überwiefenen Völker bey deren Erhöhung überall 
keine Stimmen halten führen dürfen. Napoleon 
fchwächte den Nimbus, welcher den Thron der Für- 
fen umgeben hatte, nur durch die Anmalsung, al- 
lein unmittelbar die Goitheit zu repräfentiren,, wäh- 
rend er den anderen Fürften nur eine von ihm ab- 
geleitete Veriretung zugeltand ; und [eine Bürgergleich- 
heil war keine andere, als die türkifche, welche 
nicht fowohl das Verhältnils der Staatsbürger zu ein- 
ander, als das zu dem Despoten bezeichnet. Und 
wenn fich das beliebte 'Thema'von der bitteren Täu- 
[chung der Völker nach dem Frieden von 1815, von de- 
ren Glauben, die’ feudalen Vorrechte mit ihrem Blute 
abgelöfet zu haben, auch hier wiederholt findet: fo 
kann nur der Einfluls der Mode, felbfi auf einen 
fo ruhig prüfenden Schrifilteller, bewundert werden. 
Denn ohne folchen Einflufs würde dem Vf. nicht 
entgangen leyn, dafs bey der Erhebung der Völker 
gegen die franzöflche Ufurpation keine Berechnung, 
Sondern ‚nur das Gefühl fremder Gewaliherrfchaft und 
der Wunfch, fich davon zu befreyen, die Hebel waren; 
dafs eine Täulchung hier nur in den Malse einge- 
treten, als Erwartungen vom anderen Seilen her, nicht 
aber von den Regierungen, erweckt, und forifchreitend 
höher gefpannt worden, und dafs die Täufehung 
grölseren 'Theils durch zu maßslofen Foderungen ge- 
fieigerle Erwartungen hervorgerufen war, indem Ge- 
währung unaeilig oder gefährlich erfchien, wo Be- 
friedigung nnmöglieh war. Der Befreyungskampf 
O i 
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war ja eben für Herfiellung des vaterländifchen 
Rechiszuflandes und gegen den aufgedrungenen ge- 
fochten; alfo konnte das Beflere des fremden Rechtes 
nur auf dem-Grunde des einheimilchen im Wege 
der Reform eingeführt werden; von einem unbe- 
dingten Uebergange, einem Beybehalten, aber nicht 
wohl die Rede feyn. 
Hierauf kommen die Mündigkeit des Volks und 

die Freylieit der Prelle an die Reihe, «ohne dals je- 
doch die Zweifel befeiligt‘würden, ob jene Mün- 
digkeit nicht jetzt blols geltend gemacht werde, um 
die Vormundfchaft über das Volk in andere, und 
der ‚öffentlichen Sicherheit gefährliche Hände zu brin- 
gen, und ob mit unbelingier Prefsfreyheit eben diefe 
Sicherheit falt finden könne; ob nicht jedes Be- 
fiehende den wiederholten Angriffen derer endlich 
unlerliegen mülle, welchen nichts heilig ifl, und 
Lüge und Verläumdung eben fo geläufig als will- 
kommen find; auch warum bey der Schrififiellerey 
“allein keine vorbeugenden Sicherungsmalsregein ge- 
troffen, vielmehr gewartel werden folle, bis em, viel- 
leicht unwiederbringlicher Schaden zugefügt worden 
it, da man doch den Verkauf der Gifte unter Auf- 
ficht fiellt, bey anfteckenden Krankheiten Freyheits- 
befchränkungen fürforglich eintrelen lälst, und tolle 
Hunde tödtet, bevor fie gebillen haben. Eine mora- 
lifche Controle wird zwar nachgelaflen, und, was, gegen 
die gulen Sitten anliölst, der Cenfur überwielen, nicht 
aber ‘eine politifche Controle, weil politifche Gifte 
nur beranfchender Art wären. — Achtet aber der 
Baufeh die Schranken der Sitte und des Rechts? — 
- Indem der Vf. fich für die Reform durch Enifer- 
nung der Hindernifle einer dem Zwecke der Menfch- 
heit enifprechenden Entwickelung, und für das 
monarchilche Princip ausfpricht, und die Prediger 
republikanifcher und demokratifcher Syfieme mil den 
Alchymilten in Eine Clalle [etzt, erklärt er die Volks- 
repräleniation für das vorzüglichlie Organ der öffent- 
lichen Meinung und einer fachgemäfsen Beurthei- 
lung der Malsregeln der Regierung, warnt aber, 
derlelben ‚‚das ominöfe Recht des vezo“ beyzulegen, 
damit nicht das Uebel entliehe, „dafs die Heprälen- 
tation den Standpunct der Kritik verlafle, eine Theil- 
nahme an der Regierung und der Souveränität ulur- 
pire, die Kraft der Negierung breche, und, ‚In ein 
unglückliches Miittelding zwifchen Monarchie und 
Demokratie übergehend, alle Nachtheile eimer Volks- 
regierung herbeyführe, ohne die Vortheile derfelben 
nıilzubringen.“ Eine materielle Grenze fey hier 
nicht zu ziehen, nur die moralifche möglich, wel- 
che aus dem Geifte hervor ehe, weelcher Volk und 
‚Repräfentation befeelen müffe, den Gefichtspunct fef- 
zuhalien, „nur eine Kritik der Regierung durch die 
öffeniliche Meinung bilden zu follen, das fouveräne 
Anlehen der Regierung nie finken zu lafen, fondern, 
wenn es nicht anders möglich ift, felbit auf Koften 
der eigenen Anfcht fet zu behaupten.“ — Goldene 
Worte, was auch dawider die Lehrer der Volksfou- 
verinitäi eimwenden "werden! Allein das Bedürfnifs 
von Garaulicen gegen Grenzüberfchreilung möchte 
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Hier ebenfo einleuchten, als es gegen die Regierung 
ausgelprochen wird. Mit gleich kräftiger Rede wird 
die Lehre von der dem Volke zulichenden Selblihülfe 
gegen die Regierung gewürdig!, und bemerkt, dafs 
puur das Legaie, nicht aber das Ungelfetzliche feine 
Grenzen habe,“ und eine Pandorenbüchle geöffnet 
werde, wenn man dem Volke jenes Recht ertheile, 
feine momentane Anficht geltend zu machen, und 
allo foiches bey jeder veränderten Anficht zu wie- 
derholen. Die ernlien Unruhen, welche im Hannö- 
verlelien ausgebrochen gewefen, werden als Folge 
der allgemeinen Verarmung, und diele wie die Wir- 
kung emes „auf dem Lande laltenden unlichibaren 
Druckes“ dargelielll, welcher die Betrieblamkeit ge- 
lähmi habe, und weder dem Könige, noch feinen 
Miniliern, deren Milde und Rechtlichkeit hier An- 
erkennung finden, fondern einem illiberalen Geilte 
der gelamimten Slaalsdienerfchafl beygemellen wer- 
den mülle. Es fehle der Bürgerfinn, um die Ein- 
zelnen unter einander, den Vorgeletzten mit dem 
Untergebenen, zu einem erlprielslichen Ganzen zu 
verbinden; und fo fey jeder Einzelne, wie im Mili- 
tär-, lo im Civil-Dienlie, tüchtig, ohne den Zweck 
feiner: Anitellung gehörig zu erfüllen. \WVeil die Re- 
gierung in fich lelbft verfchloffen gehandelt, der 
öffentlichen Stimme und dem Volke jedes Organ ent- 
zogen, und fich dadurch die Mittel geraubt habe, 
mit Sicherheit die endlichen praktifchen Wirkungen 
der öffentlichen Inilitutionen und Maximen bis in 
die Hütte des Landmanns und in die Werkfiatt des 
Bürgers zu verfolgen, fey Wliberalität und Unbür- 
gerlichkeit in der Siaatsdienerlchaft erzeugt worden. 
Diele hätten, ‚wie der fchmutzige Roli um den 
blinkenden Stahl, um alte officiale Thätigkeit fich 
gelegt, die Grundlagen aller öffentlichen , Infitutio- 
nen conltruirt, alle Verwaltungsmaximen diclirt ;‘* 
fie führten ‚‚[owohl in den Canzleyen aller Dyka- 
fterien und Behörden, als ganz befonders, und zum 
Theil mitader plumpelten Inhumanität, in den Amts- 
und Raihs-Stuben, [elblit am Schreibtifche der -unter- 
ften Officianten, das Wort un ig Feder,“ und in 
jenem Geille (ey „endlich die 1 Staatsdiener- 


fchaft, man möchte fagen, aufgeläugt, dafs er felbil 


auf eine“ wahrhattrlächerliche WYeile , im gefelligen 


Cirkel den Tanz, den Spieltifch end die "Tafel ord-- 
ne." Wem" fällt. hier IR u latd one de 
te fabula narratur "ein? ‚Wer aber Qik Feat 
mehr finden, als den Beweis, dafs man im Hannö- 
verlchen feller am Alten klebe, and gars donis Sii 
noch beliehe, vvas früher in den meiften‘ deutfchen 
Lindern die gelelligen Beziehungen regelte, und 
erlt allmählich“ einem Befferen» weicht? Auch Icheint 
der Geilt einer Abfonderung nach Claffen fo tief in 
dem Nationalcharakier der Deutfchen gewurzelt, dafs 
man der Staalsdienerichaft allein nicht zum Vorwurfe 
machen darf, was, des Adels nicht a gedenken, 
der grölsere Kaufmann und Banquier gegen den klei- 
neren. Haudelsmann, Ja der Ackermann gegen den 
Halbfpänner u. f. w- beobachtet. Wohl aber ilt der 
erfie Theil jener Rüge bier am rechten Orte. Dena 
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jede Behörde mufs ihre Befimmung verfehlen, wel- 
ehe eine Scheidewand zwilchen den Staalsbürgern 
und fich befiehen läfst, welche jenen das nölhige 
Vertrauen, ihr felbft aber die erfoderliche Erfahrung 
entzieht. Sehr ireflend fagt der Vf., indem er das 
demokräfffche : nnd das’ mönarchifche Princip Ge- 
cAwiltern vergleicht: ‘die Völker wollten um die 
Freyheit werben, und buhlien mit der Anarchie, 
und die Fürften wollten der Zügellofigkeit Schranken 
fetzen,“ und fchlugen die Freyheit in Fefleln;“ und 
geht fodann zu einer weiteren Ausführung des vor- 
gedachten Vorwurfes über. Dielen befchränkt er auf 
die Staatsdiener[chaft, den Adel als folchen und, wo 
der[elbe unabhängig als Rittergutsbefitzer lebt, einen 
ehrenwerthen , rilterlichen Charakter bezeugend, und 
richtet ihn vorzüglich gegen die Domanial- und Ma- 
sillrais-Beamten, welche ‚„‚falrapenmälsig, als integri- 
render Theil der regierenden Gewalt“ handelten. 
Einmifchung in die Privatverhältniffe, Langlanıkeit 
der Gerichtshandlungen, Herabwürdigung des Advo- 


catenliandes, Verltieckung des Gefchäfisganges vor der 


Controle’ der öffentlichen Meinung, Plusmacherey 
auf Koften 


des Unterthanen, „und Mifsbrauch der 
Grundfälze von ade/potis, hiedurch Uebergang eines 
grolsen 'Theils des Nationalgrundvermögens in das 
Domanialeigenthum, Verwirkung des Vertrauens der 
Unterthanen zu den Behörden. Dieles find die ein- 
zelnen Puncte der Ausitellunse. 

Der befondere "Theil des Werkes handelt zuwerft 
von der fiändifchen Verja/Jung. Indem: bisher nicht 
alle. Stände vertreten worden, wäre die aus der Re- 
präfentlalion einiger derfelben hervorgegangene Be- 
fchränkung der monarchifchen Gewalt nachtheiliger 
als gar keine gewelen, welshalb der Vf. neben den 
Siandesherren, dem Adel, den Städiern 
Landbewolinern, noch den Staalsdienern 
fentlichen Perfonen « Reprälentanten zuzugelichen 
empfehlt. Diele letzten [ollen nach Claflen, z. B. 
„durch 2 Geifiliche, 2 Forfimänner, 9 Regiminal- 
und 2 Jufiiz-Beamien, 2 für den öffentlichen Un- 
terricht , 2 für das \Wegebau-Welen (?), 2 für das 
Landes-Oekonomiefach, 2 für Aerzte, und 2 für 
Advocaten “url. w., vertreten werden. Der Adel 
foll feine Vorrechte, mit Ausnahme des ausfchliefs- 
er Anlpruchs auf Hofämter und Landliandichaft, 
vPrHeren (welche Vorrechte hat denn der Adel noch 
ais folcher , den Sitz auf einer befonderen Bank im 
Oberappellationsgerichie abgerechnet?); allein durch 
Allodihcalion der Lehne, Erleichterung bey Abfüh- 
rung feiner Schulden u. dgl. eine unabhängige Stel- 
lung erhalten ; dabey aber durch den Befitz von Ril- 
tergütern bedingt, und auf das männliche Gefchlecht 
Brink! ee Ee Vorfchläge empfehlen fich 

> SAN unc T ih Vorzüge vor der Vertretung 
anze, genannten nie 1 wie fie jetzt vielfach 
“Ə Pricfen worden, darbieten, indem fie Sicherheit 
a; leere Theorieen gewähren dürften, wenn ih- 
ver, WERE nicht grolse, und, zumal in Staaten 
geringen Umf fat unüberlteigliche Hindernille 
Woher die Mitiel nehmen, um 


und den 
und „öl- 


angs 
entgegen träten. 
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die Rittergüter von Schulden zu befreyen, wa gb 
nölhig ıll, wenn lie nech Aufhebung des 1 z Bi 
nexus in den Händen der alten Familien möglic o 
erhalten, und der Antrieb gefichert werden = A 
worauf unfer Vf. mit Recht Gewicht legt, yl er 
für jeden gulgeartelen Sohn einer langen hei ne 
gezeichneler Vorfahren in der Furcht liegt, die a 
Schande zu machen? Wie die Claffification der „,ö - 
fentlichen Perlonen“ fo bilden, “dafs nichts über- 
gangen, jede Claffe nach Verhältnifs verireten, Ehe 
doch die Zahl der gelamten Ba en nic 

übergrofs wird? Der Vf. fchaltet hier nn 
ein, zum Befien der „unglücklichen Verbree es 
bey den Ofterroder und Göttinger Unruhen von 10 T 
weil das Land in ihnen „Märtyrer für fein Intere F 
fieht.“ Diefes Argument if gewichtig. — Was aber 
[foll man zu der Behauptung fagen, dafs, wenn -ge- 


“gen Jene lirenges Recht geübt werden follte: „die 


Gerechtigkeit eine gleiche Strenge gegen Dr 
gen fodern würde, deren verkehrte, die Volksrechte 
fo fehr verletzende Handlungsweife Jen traurigen 
Zuliarrd hervorgebracht hat, ohne welchen es weder 
Rebellenanführer, noch Rebellen in unferem \ ater- 
lande gegeben haben würde ;“ zumal da der V£. pe 
zufügt: „Freylich hatten diefe die“ befte Abficht,- uno 
thaten nur ans lrrihumn Unrecht, aber vorausgeleizi, 
dals bey jenen felblifüchtige Abfichten fehlten, ha- 
ben auch fie nur aus Irrthum verbrochen“ It eine 
Vergleichung zuläflig zwilchen Männern, die auf ei- 
nem, feit einem Jahrhunderte P y ne Ben 
richtigen anerkannten \Vege, ın „ belter sficht 
und ohne Verletzung von Gefetzen , "origelchrilten, 
und folchen, die dureh Aufresung ihrer Mitbürger, 
mit offener Gewaltihai alles Beitehende mit dem Ge- 
fetzen umzuilürzen begonnen haben: or 
Der Vf. geht fodann zur Meierverfa[fung über, 
deren Nachtheil vorzüglich und mil Recht in der 
den Befitzer lähmenten Abhängigkeit vom Guts- 
herrn gefetzt ‚wird. _Die Aufhebung diefes Nexus 
fey nothwendig , und könne die Bedenklichkeit, dafs 
damit der Privatgutsherr dem p [chlichlen Land- 
manne“ gleichgefelzi werden möchte, teeta ae 
den, indem dem Adel (welcher übrigens nic it al- 
fein die Claffle der Meierherren bildet) durch eine 
veränderte Militär-, Communal- le 
fallung gewille Auszeiehnungen (alfo neue a: 3 
te!) zugelianden wärden. Ueber pie Bedingung gs 
Ablöfung, das künilige Erbrecht der Lage ii F 
f. w., finden fich hier beachtungswertbe \ orfch e, 
In derAbhandlung über Finanz-, Steuer- 3 
Schulden- Wejen wirfi fich der Vf. ‚die en PR : 
„ob die Domäne die rechtliche er pr 
Staatsgut, oder Chatullgut habe,“ und E antyvorte 
fie mit dem Lobe der Regierung; VeL diefe fiè 
felbit immer als Staalsgut behandelt habe, Es liegt 
dieler Bemerkung eine Begrillsverwechlelung unter, 
da die logenannte Domäne weder Slaals-, noch Cha- 
tull-, (ordern deutiches Kammer - Gut, nämlich Für- 
ftengut mit Verpfliehtung, gewille Regierungslaften 
davon zu beltreilen, ausmacht, Dem-grolsen Grund- 
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befitzer ward nämlich vorzugsweile, wie die Krone 
des Reichs, fo auch das Amt eines Reichsfürlien 
übertragen, weil ein grolses Hausvermügen erfoder- 
lich war, die Laten folcher Würden zu tragen, in- 
dem das mit dem Amte verbundene Grundvermögen, 
die wirkliche Domäne, dazu nicht genügte. Das 
it namentlich der Fall in den Hannöverfchen und 
Braunfchweigilchen Ländern gewefen; wie denn das- 
jenige Land, worauf im Jah“ 1335 die herzogliche 
Würde von Braunfchweig und Lüneburg gegründet 
worden, nichis weiter war, als das Allodialgrund- 
vermögen des: Welfilchen Haufes, wie folches dem- 
felben, nach der Verwirkung der Reichslehne, ver- 
blieben. Die mit der Herzogswürde dem Welfen 
Otto (puer) eingegebenen Reichsgüler waren verhält- 
nilsmälsig unbedeutend. 
tigung möchte denn auch dem Vorwurle begegnet 
feyr, dafs Regalien, Gerichtsfperieln,, Concelfions- 
gelder u. drgl. zum Kammerfonds gezogen worden, 
weil eben auf der Kammerlali alle Siaatslaften, mit 
Ausnahme derjenigen, welche in die Stelle der Heer- 
bannspflichi getreten, oder in aufserordentlichen Be- 
willigungen der Landfiände beruhen, haften. Merk- 
würdig ilt die Vergleichung der Grund- mit den an- 
deren directen Steuern, nach welcher 1000 Thaler 
Ertrag: a) von Ackergut 125 Thlr. — 5) von Häu- 
fern 9 Thlr. — c) von Renten 15 Thlr. — d) vou 
Befoldung 10 Thir. — e) von Handwerken. 11 Thir- 
— f) von Handel, Apoiheken, Gafihaltung u. drgl. 
15 Thlr. jährlich ftenern. Die Vorfchläge des Vts, 
find: Ausgabe von Treforfcheinen , radicirt auf ein- 
zelne Domänen, zum Betrage von 10 bis 12 Mil- 
lionen Thaler, als etwa dem fechfien Theile des 
Werihes der Kammergülter, und Abtrag der Schulden 
mit jener Summe und den erlparten Zinfen; Ver- 
äufserung von Donmianialgütern zur Herbeyziehung 
reicher Ausländer, und Vermehrung des in dem 
Handel befindlichen Grundeigenihums; Vereinfachung 
der Beftieuerung durch Einführung einer einzigen 
Clalfenfieuer, Vorbeugung der Steuerdefrauden durch 
Ehreniirafen. 

In Hinficht der Mhlitärverfaffurg wird mit Recht 
gerügt, dals mit dem neuen veredelteren Charakter 
des: Kriegerfiandes die Anwendung entchrender Stra- 
fen, und die alie „Abfonderung der höheren folda- 
tifchen Stufen von den niederen“ im Widerfpruche 
fiehe, und „nur als die Folge eines eben fo lächer- 
lichen, als dem für das Ganze “[o nolhwendigen 
camerad[chaftlichen Geilie, für die Rüitterlichkeit und 
Sittlichkeit der niederen Grade fo äufserli naclitheili- 
gen Hochmuihes erfcheinen mufs.“ Hierauf folgen 
Gedänken über eine, dem Laien'fich allerdings em- 
pfehlende Verbellerung der Militärverfaffung, die hier 
nicht wohl milgetheili werden können, 


Mit dieler Begriffsberich- 
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' „Ueber Communalverfafjung, Armen» und Do- 
micil - Wejen giebt der Vf, Bemerkungen, die von 
Sachkenninils zeugen, und fich empfehlen. Die Ge- 
[chwornen der Dorigemeinden würden ltali wie R A 
präfentanten diefer letzten beirachtet 2 werden al 
untergebene Officialen und unterlle Handlafiger peate 
Machi von den Aemtern behandelt, und ia er 
den damit jede Selbiiltändigkeit enizoaomnas t Das Dar 
micil - und Armen - Welen bereite den ee 
wie den Gemeinden einen oft unerlräglichen Druck 
und verleite den Unbemittelien, der früher a Ua 
terkommen und Erwerb f[elbit gelorgt fcn ruhig de y 
Zufalle ‚zu überlallen, Nach dem a müllen es 
cialcominunen unter Einverleibung der Ritter er 
gebildet, und mehrere derfelben zu re 
vereinigt werden, in welchen unier Leitung, bey je- 
nen der Gelchwornen , bey dielfen eines Gins, ar 
belilzers, zu beliimmien Zeiten Verfammlun a 
halten wären, um alle Communalangelegenheil = 
berathen und zu ordnen, Das Domicil- und De en 
Welen wäre den Haupicommunen zu ianei 
licher Tragung der Laħen zu übertrag ie 

ieich mittelfi Errich ee -> 
gi ıchlung von Arbeitshäulern zu be 
wirken, dafs Niemand ohne leinen Kräften . 
mellene Arbeit Unterkützung empfange. Die Volks. 
erziehung und Bildung erfodert, nach dem Vf., ei 3 
Umformung des Schulwefens mit Verbefler aie- 
Lehrerfiellen und des Lehrplans: kaina rag der 
Ze a E E] x 403; Keine Katechilalion 

5 f Payhichen Grundwahrheite le 1 
ion, vielmehr -blof rn ten der Reli- 
a rn n E „blolse, Erkläruns derlelb 
„fie gehören für das Herz und die V a A 
FR > 5 Verfiand, « er = Be 4 ernunfl , nicht 
Studium follte von den Saunen er rilalegilcho 

SU n d c gänzlich entfernt 
und lediglich Gegenftand eines belonder p 
en AN aland. belonderen Studiums 
(l ernchts?) bleiben; <+ vaterländifche Gelchicht 
Verfaflung und Staliliik, dann Technik dürft . p Hi 
länger vernachlälligt werden. Eine Nati nr at 
Br, RSA De "008 alionaltracht 
z 1e Vo ung -werden empfohlen, auch 
\ olksfefte unter Theilnahme aller Claflen und Stär 

| Von der Geiftlichen Verfaflung und ERW Š 
wird födann. gehandelt, und das dringende Bedürt, 
nils herausgehioben , hierin eine fchnelle und Ente 

eform vorzunehmen, „denn ein umftändlicherer 
Ichwerfälligerer, koftipieligerer und, was die-Hau ht 
fache ift, fchiefer und unpaflender ins wirkliche nn 
ben eingreifender Gelchäfisgang it kaum zu Beil 
auch wird. „das Unwelen -der Kirchenrvifitatione: 
Kirchengüterverpachlungen u, f. w.« nach Verdi, 
gerügl. Dürfte man nicht hoffen dafs diett 
fchreyenden Mängeln und Mifsbräuchen bald aby 
holfen würde, lo würde Rec, arke Belege zu Re 


Vorwürfen liefern, die er jetzt aus Schonung zurück. 
hält. 


— 


(Der Befchlufs Jolgt im nächften Stücke.) 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 
Hımsunc, b. Neller und Melle: Was drückt das 


Jlannöver/[che Volk, und wie könnte ihm viel- 
leicht geholfen werden? Ein Verfuch von Eduard 
MWeinlig u. l. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stüch abgebrochenen Recenfion.) 


U ose: Gefchäftsordnung und Verwaltung, Staats- 
enererziehung, Befetzung der öffentlichen Stellen, 
Avansement, findet fich viel Beachtungsweerthes erin- 
nert, Yon dem nur folgendes hier hierausgehoben 


ya kann.- Rüge, dafs die Kammerflachen nach der 
irder Conftilution noch ferner den Gerichten ent- 


zogen, und der Enifcheidung betheiligier Behörden 
überwieien gebliebem; dafs die Ausweifungen vom 
Gemeindesrunde zum Erwerbe für den Fiscus benutzt 
werden, und zu Kingriffen in das Privatrecht leiten, 
da doch innerhalb einer Feldmark belegene Gemein- 
heiten, keine adefpota bilden, auch ein Zins, der oft 
den Pachtwerlh erreicht, z. B. vom 1. Lbir. vom 
Morgen Haidlandes, nicht als Erlatz für den herge- 


brachten ‘Rotizehnien betrachtet werden kann (im 


Herzogihume Brau i e . 
; 1 aunfchw ; i = 
, men beftcht, wird de veig, wo ein gleiches IHerkom 


x r Rotizins nicht höher, als bey 
A zu 6 ger. beflimmi) ; dafs die Vereini- 
gung. der verwaltung mit der Julfiz in dem -Unterbe- 
hörden grofse Nachtheile hervorbringe. Dann meh- 
tere, wenigliens zum Theil erhebliche, Ausftellungen 


gegen den Procefs, zumal gegen die neue Unter- 


gorifhis Ordnung; Vorfchläge zu einer durchgreifen- 
Er 2 aele ang der ; Gerichtsverfallung, worunter 
ee Ea die Verhandlung zu mündlichen 
wa Be se en Parleyen und ihren Sachwal- 
dea Ben ee des er zu verltatien, 
varas 5 eligelie lte ffatus controver/fiae 
onderen TEE a erwaltungsfachen follen von be- 
o ea K en beforgt, und die darin erftatteten 

eric -< „ulereffenten abfchriftlich mitgetheilt 
werden. Die sbildung der Staatsdiener mife, 
nach genauer Gontrole ihres moralifchen Wändels 
und ihrer Privatverbhältnife und einer firengen Prü- 
fung, mil der Advocalur beginnen und immer von 
den unteren Stellen ausgehen , ohne das Fortrücken 
allein vom Dienftalter abhängen zu lallen. 

Im letzten Abi[chnilie wird ausgeführt, dals Han- 
del und Verkehr bisher mil Unrecht als Neben- 
sache ee feyen, da die Lage des Königreichs 

eiben Vorzüglich günltig wäre. Wenn aber 
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zugleich der Beyłritt zur Elbf[chiflfahrtsacte der Re- 
ierung zum Vorwurf gemacht wird, weil der Tran- 
fiilhandel dadurch abgeleitet werde, [o hat der Vi 
über[ehen, dafs ein Bundesbe[chluls über Reguli- 
rung“ der Stromfchiflfahrt vorangegangen war, und 
der Regierung die Hände gebunden hatte. Dem 
Zunftzwange, den Bannrechten der Städteverfalsung, 
dem Erfodern einer befondern Verleihung, der 
Schwierigkeit des Erwerbes freyen Eigenthums, dem 
Infilute der Coniracisconfirmalion u. f. w. wird 
beygemellen, dafs die Indufirie nicht aufleben will. 
Ueberzeugend wird, hier dargeihan, dafs die Ge- 
fiatlung vieler Gewerbe auf dem Lande nicht nur 
den Städten die Nahrung eniziche, fondern felbfi 
dem Landmanne fchade indem fie denfelben zu ei- 
ner unangemellenen Lebensart und zu Gelchäfien ver- 


leiten, denen er felten hfen i 
gewachlen it, und dabey vom 
Landbau abhalten. Den Gemeinheiistheilunsen wird 


vorgeworfen, dafs man den mathemalifchen Theil der 
Behandlung, unter Vernachlälfigung der ökonomi- 
[chen Grundlage, Taxation u. [. w. hervorhebe, und 
die örtlichen Verhältnilfe allgemeinen Grundfätzen 
zu fehr unterordne; zugleich wird voırgelchlagen, 
die allgemeine Verdoppelung unter gewillen Modifica- 
tionen zur rechllichen Nothwendigkeit zu erheben. 
Ein Vorfchlag, der nach der gegebenen Entwicke- 
lung gewils Beherzigung verdient. Auch über das 
Bedürfnifs einer Gefindeordnung finden fich hier” 
irifiige Bemerkungen. Zur nützlichen Vergröjse- 
rung der Städte wird empfohlen, Jedem das Bür- 
gerrecht zuzugeliehen, der fich in ihnen anbauel, 
auch allmälich alle Gewerbe und Handwerke vom 
Lande in die Städte zurück zu bringen, bis auf die 
fogenannten Altflicker. Dann folgen einige gute Be- 
merkungen über das Gildewefen, den ChaujJeebau, 
eine Chauffee von Lüneburg über Soltau nach -Min- 
den u. f. w., das Frachtfuhrwefen, die Noihwendig- 
keit von Handelsgericehten, Fallıten- und Concurs-, 
auch verbelferie Poft- Ordnungen. Schlielslich wird 
gegen die Behauptung gefochten, dafs der Eniftehung 
der deutfchen Staaten kein Socialvertrag, fondern 
das Verhältnifs unbedingter Unterwerfung zum Grun- 
de liege. Wo ein Satz fo auf die Spitze geftellt 
wird, ift es leicht, ihn fiegreich zu bekämpfen; 
wenn man aber die letzte Abtheilung in ihrer Aus- 
dehnung verwirft, die erftie dagegen ftiehen lälst, fo 
möchte eine Widerlegung [chwer fallen. Dafs dem 
Volke, wie folches anfänglich zulammengeletzi war, 
bedeutende Rechte gegen den Fürften zugeltanden, 
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dals das Gefolge, durch welches die Fürlien ihre 
Eroberungen gemacht, in. ~N erlragsverhälinillen zu 
(olchen geltanden; ilt aufser Zweifel, allein hieraus 
fölgt noch kein eigentlicher, den »taal begründender, 
Socialvexlrag. 

Der reiche Inhalt empfiehlt diefes Werk Jedem, 
der zur valerländifchen Geletzgebung mitzuwirken 
berufen if, und kein folcher wird es ohne Beleh- 
rung oder Gedankenbereicherung lelen. 

Druck und Papier find gut. 


Y — W. 


Kassen, b. Bohne: Das königliche Veto. % Eine 
wichiige Aufgabe in der Staatslehre der contii- 
tutionellen Monarchie. Von Friedrich Murhařd. 
1832. XXXVI und 344 S. 8. (1 Thlr. 21 gr.) 


Mer Vf., deffen unermüdete 'Thätligkeif den wich- 
tigen Fragen gewidmet ilt, die jetzi die Völker Lu- 
ropas erregen, theilt uns hier, wie er lelbii erklärt, 
über einen hochwichligen Punct des conititulionei:- 
monarchilchen Slaatsrechts, über das königliche Veto, 
nicht „eine [chulgerechte Ausführung,“ fondern eine 
Sammlung von einigen, zu ver[chiedenen Zeiten nie- 
dergefchriebenen, Auffäzen mit; und, er verdient 
allerdings unfern Dank für die Zulammenliellung 
und Beleuchtung der Anfichien und Erörterungen der 
Schrififieller und Redner, welche diefen Gegenftand 
behandelt habem Es ifi jedoch zu bedauern, dafs es 
dem Vf. nicht gefallen hat, diefe Anflätze in ein 
Ganzes umzufchmelzen, und fo die jetzt vorkom- 
mende öftere Wiederholung derfelben Gedanken fei- 
nen Lefern zu er[paren. Eine folche Umarbeilung 
würde dem Werke gewifs vortheilhaft gewelen feyn, 
und auch die Veranlallung dargeboten haben, ein- 
zelne Wendungen und Ausdrücke zu vermeiden, die 
den beabfichtigten Eindruck fchwächen, indem fie Lei- 
'denfchafi verralhen, oder gar verleizen, da doch nur 
Ueberzeugung hal bewirkt werden follen. Z. B. 
S. 303 „So lange noch Perfonen in Menge vorhan- 
den find, denen#fürftliche Gunt, Huld und Gnade 
über Alles geht, die fich unendlich gefchmeicheit fin- 
den, wenn fie fo glücklich find, den wohlgefälligen 
Blick eines Gekrönlen auf fich zu ziehen, und diefer 
fie durch Aufnahme unter fein Hofgefindel (fic) wür- 
digt, feiner Perfon näher zu Menen, u.f. w.“, Oder 
hätte der Vf. wirklich die Anficht andeuien wollen, 
das Wohlwollen des confltutionellen Monarchen 
miile dem Bürger eines coniiitutionellen Staals von 
keinem, oder nur von geringem Werthe feyn? Hätte 
er die gewählten Gelellfchafter eines (olchen Fürfien 
"in eine wid diefeibe Clalfe mit dem eigentlichen Ge- 
finde des Hofes fetzen, und diefes wiederum, [chon 
als folches, für einen verworfenen Haufen, für ein 
Geändel erklären wollen? Mülste eine folche Sprache 
nicht den Ton der literarifchen Zänkereyen des fech- 
zehnten Jahrhunderts zurückrufen, wenn fie Nach- 
‘\ahmung finden lollte? 
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In den „Vorworten‘“ bemerkt der Vf., dals e9 
noch an. einer erlchöptenden Unterfuchung feines Ge- 
genliandes tehle, und ijaicht fich felbit, wie auch 
in der befonderen Einleitung, wider. das „völlig 
unbecingie königliche Veto“ aus, indem er behaup- 
iet, ın keinem wohigeordneten >taate, wo die Frey- 
heit gehchert leyn foil, dürfe eine Autorität vorhan- 
den lejn, weicher griundgelelziich eine Machtübung 
ohne alle Einichränkung und. Bedingung zuliche; 
und hebt die Gefalır heraus, wenn es der Willkühr 
des Fürlten überlallen, bleibt, jede Verbeflerung in 
der Gelelzgebung durch blofses Nichtw-oller zu ver- 
hindern. Die Gewalt mülfe gleich vertheilt feyn, 
und wie das Veto der Volksverlreter gegen königliche 
Vorfchläge einer abermaligen Erwägung durch eine 
neuberutene Verfunmlung vom Könige unterworfen 
werden könne: [fo müffe eine ähnliche Milderung 
beyn Velo des leizien zugelallen werden. Denn die 
Siaalsform könne vernünttigerweife nur als Mittel 
zur Erreichung des Geleilfchafiszweckes, nie hinge- 
gen als . weck angefehen werden. Dals es, avie der 
Vf. behauptet, „in allen miiielalierlichen wahrhaft 
germanilchen Staalsordnungen \ erfallungsregel gewe- 
len, dals ‚ohne den Wilien der grolsen Griundbef- 
tzer durchaus keim Gefelz gemacht werden konnte, 
der gröfste Grundbefilzer des Bandes aber dabey fein 
Veto hafte, dergellalt, dafs fein ganzer Einflufs 
bey der Gefelzgebung blofs negaliver Art wii; u. iar. 
möchte Ichwer zu beweilen leyn. Von einer Inilia- 
tive der Stände, wenigitens von einer auslchliefsli- 
chen, findet fich keine Spur, und fo lag in dem Vor- 
Ichiag der Gefetze durch, den König fehon dellen 
W illensäufserung und active Mitwirkung. f 

In der erien Abhandlung: úber die Lehre vom 
königlichen Veto im Syfteme der conftitutionellen 
Monarchie, zeigt der Vf. dafs ein unbedingtes Velo 
mit der Docirin der Volkslouveränität in Wider- 
fpruche fehe’, und er. behauptet, dafs wenn man 
nicht annehmen wolle, es feyen „die politifchen Ge- 
fellfchaflen“ (der Staat) blols um der Regenten willen 
da, und wo den’ Monarchen eine uneingelchränkte 
pofilire Macht nicht zugelianden werde, es"mmbe 
denklich und folgerecht ericheine, gleichfalls delen 
negative Wirkfamkeit einer nützlichen Befchränkung 
zu unterwerfen. /Der künfliche Souverän, wWiecdem 
Vf. der conliitulionelle Monarch in Beziehung auf 
den eigentlichen Souverän, nämlich das Volk, fich 
darfiellt, dürfe fich nicht anders, denn als ein treues 
Organ des natürlichen Souveräns benehmen, "feinen 
Willen nur dem vernünfligen Nationalwillen ent- 
[pri chend erklären; und wenn ihm ein unbedingies 
Vito zugefianden fey, werde er folches nur gegen 
die Verlammlung der Volksvertreter, nicht aber ge- 
gen einen unzweydeulig ausgefprochenen Willen der 
Nation gelten machen können. Diefes führt dann 
auf die Anfichi, dafs das Veto endlich den durch 
eine zaveyte oder mehrere folgende Volksverlrelun- 
en erneuerlen Anträgen weichen mülle, und weiter 
zu dem Geftäindnifle: „Man fieht, dafs die ganze 


é 
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Controver[e auf die Frage hinausläuft: ob eine Re- 
publik mit einem für einen beiiimmten Zeitraum 'er- 
wählten kalsoberhaupte befer fey, als eine Monar- 
Ce ern orbicie Siaatsoberhaupte, oder uni- 
gekehrt.“ "Dem Rec. zeigt fich noch mehr, als die- 
les. "Denn ent angenommen wird, wie S. 6l in 
Beziehung uf die Verhandlungen der franzöfßfchen 
Nationalvegfanmlung über die’ aufgeworfene Frage 
gelchehen,. der König habe „,gär Keim Recht“ ge- 
habt, ein ‘Veto zu fodern; wenn man allo mit theo- 
retilchen Entwickelungen befeiligt, was- feit einem 
Jahrtaufend ais öffentliches Recht aus der erfien Be- 
gründume der Monarchie fich entwickelt halte, und 
als Verfallung angefehen ward; wenn erwogen wird, 
dals bey einem nur (ufpenfiven Veto durch plan- 
mälsige Wiederholung jeder- Antrag, alfo auch die 
auf fortfchreitende Minderung der königlichen Ge- 
walt gerichteten Vorfchläge, wider den Willer des 
Monarchen durchgeführt werden können: fo ilt nicht 
zu verkennen, dafs mit Hinwegräumung des unbe- 
‘dinglen königlichen Velo der Weg gebahnt wird, 
von der Monarchie bequem und verfallungsmälsig 
fich in die Republik hinein zu bewegen. Dafs der, 
Monarch, den man fich „als die perfonifieirte Staats- 
vernunfl‘“ denken müffe, nicht immer, ja nur felten 
diefem Ideal ent(preche, kann nicht beftritten wer- 
den; allein eben fo wenig it auf leidenfchafisfreye 
Vernunftmäfsigkeit bey den Belchlüffen der Volks- 
verireier zu rechnen. Die Wahlen in Grofsbritan- 
nien,und Amerika ergeben, wie dabey Cabale, Beite- 
chung, Parteylucht vorwalten; und vermöchlen auch 
folche Staaten‘ gedeihliche Früchte zu bringen, fo 
würde doch die menichliche Schwäche, wie beym 
Monarchen, fo bey der Voiksverlretung, nicht ohne 
Einflufs bleiben, und eben diefes ilt der Grund des 
V efo. Für beileshz lanar Leine Verbeflerung zu ent- 
behren, als ein Beltehendes leichifinnig oder gar böfs- 
lich fich entziehen zu lafen, und vertraut der Zeit, 
die Meinungslpaliung auszugleichen. Drohel dem 
Fürfien vom Gebrauche des Veio gegen den Natio- 
nalwillen Gefahr, fo it das ein Grund für denfelben, 
fich feines Rechts nicht zu bedienen; keinesweges 
aber, wie hier, ein Argument für die Belchrän- 
kung ‚des Veto. Die Vergleichung der Nationalver- 
trehung bey einem folehen, mit einem blofsen Staats- 
rathe mil confultativer Stimme hinket augenfällig, ‚da 
jene auch da, wo die Initiative der Geleizgebung der 
Regierung allein zulieht, ihrer Seits cin Veto * und 
„überdieis kraft ihrer Stellung ein Gewicht ihren An- 
trägen zu geben hat, das ein Collegium, wie ein 
Staaisralh, enibehrt, dem nur der vorbereitende Rath 
über Zweckmälsigkeit und Form neuer Gefeize zu- 
tommt. 
bedis R der Gründe, welche gegen ein 
bilda are 1 ay s gemacht worden Jind, 
fnd Ban tes "eE Auflatzes, und hier 
"die Anfichten der Redner in-der franzö- 
filchen Nationalverfammlung (4. confiituante) und 
der kaatswillenfchafilichen Schriftheller oft fehr aus- 
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den Berathungen_ der Lenker und 


1833. 118 
und mit kurzen Bemerkungen, 
Vfs. entl[prechend, begleitzt 
oder vornehm abgefertigt; z. B. „ein Stubengelchr- 
ter, wie der verehrungswürdige Heeren, hat freylich 
wohl keine Ahnung davon, wie es in Fürltencabinet- 
ten in der Wirklichkeit hergeht.“ Und ie es 

N ; tern- 

schte man hier fragen, bey den vorbereite 

pait eiat ind- Vorlieher gewiller 
Vereine und Volksverfammlungen her, wo. es gilt, 
auf die gefeizmälsige Volksvertrelung, oder gar e 
Minilter des Fürlien einzuwirken ? Sollten nn. a A 
Leidenlchaften fchweigen, und den E 
freyfinnigen Gefinnungen der Volksfreunde weichen. 
Vyenn der Vf. fagt: „überhaupt [ehe ich nicht eim, 


führlich mitgetheilt, 


jenen Grundfäzen des 


' warum ein monarchilches Staatsoberhaupt im relpeci- 


vollen Anfehen beym Volke fo viel vor einem = 
publicanifchen im Voraus ‚zu haben hae- . ee 
fieht man freylich fein Ziel, und kann ihm = : 
gerichligkeit nicht 'abfprechen; allein eben hierau 


geht ein Hauptargumeni wider (eine Lelire hervor. 


Im 4ten Auflatze werden die Debatten in der 
frenzöfifchen confiltuirenden Nationalverfammlung 
uber diejen Gegenfland geliefert, und fodann im 
fünflen von dem be/chränkten königlichen Veto tn 


den Staatsordnungen mehrerer conjtitutioneller Mo- 
narchieen gehandelt. s 


Dafs die Lehre vom königlichen Veto fowohl in 
der Theorie, als im der Praxis, eimer bedeutenden 
Vervollkommnung fähig fey, ihr yon den Schrift- 
ftellern nicht die verdiente Aufmerklamkeit gewid- 
met worden, und dle Slaatsgeleizgebungen hierin 
überall Lücken zeigen, wird in dem echten Auf- 
faize ausgeführt. In England, bemerkt der Vf., fey 
das königliche Veto [o wenig praktifch befunden, 
dafs die Könige des Ildufes. Hannover fich, ftatt -def- 
felben, vorbeugend der Stimmenmehrheit, im Parla- 
mente zu verfichern gewufst hätten. Gewils darf ein 
fölches Mittel nur im Nothfalle angewendet werden; 
allein, indem dafür ein milderes Surrogal gebraucht 
worden, ift eben das Bedürfgils einer Ableitung des 
parlamentarifchen Uebergewichls nachgewielen. Und 
wird man in England den Gebrauch des Veto auch 
künftig umgehen können, nachdem die Reform den 
Einflufßs- des Minifteriuns. auf die Stimmen im Un- 
terhaufe gelchwächt hat? Welche Gefahr drohte nicht 
der briitilchen 'Verfallung durch das Einverftändnils 

es Minifteriums mit dem Unterhaufe, im J. 118). 
als die oftindifche Bill von Fox in dielem ber, 
durchgegangen war, und allein mit aiina pii 
Einwirkung des Königs auf das, Oberhaus E, i 
nicht der Verfafung entfprochen , hiaten i -E 
den konnte! Nur, wo die Initiative der jelelze auch 
den Volksvertretern mit zufleht, kann überall von 
einem königlichen Veto die Rede feyn, und wo fol- 
che ausfchliefslich vom Könige ausgeht, bedarf es 
defen nicht. Denn wenn hier der Nationalrepräilen- 
tation nur ein Pelitionsrecht beygelegt ifi, fo Folgt- 
aus dem Begriffe, dafs dem Könige die Berückfichir 
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gung des Geluches und die Art, lolche auszudrücken, 
überlaffen bleibt, es von ihm abhängen muls, 
die Petition felbt ohne Anführung der Gründe zu- 


rückzuweilen. Dafs in jenem Falle ein Anderes an- 
gemellen (ey, wird dagegen nicht verkannt werden 
können, und fo empfiehli fich die Form der f[chwe- 


difchen Verfaflung, deren hier gedacht wird. 
Die'weitere Rechtfertigung des Vorzuges eines 
bedingten königlichen Veto vor einem unbedingten 
im letzten Auflatze giebt uns nur Ausführungen frü- 
herer Andeutungen. Dafs die conftituiionelle Ver- 
antwortlichkeit der Minifter nicht aushilft, wenn 
der Fürft durch Unterlallung des Guten feine Be- 
fiimmung verfehit; dals die fürfiliche Prärogalive, 
zu den Staalsämiern zu ernennen, in fofern doppelte 
Gefahr bringen kann, als nicht nur die Wahl ver- 
fehlt, fondern felbfi die Ernennung ungebührlich 
verzögert, ja fogar unterlallen werden könnte, wird 
gewils bey jedem Verfallungswerke Berückfichtigung 
verdienen. Auch it nöthig, über die Penfionirung 
abgehender Minifter Befiimmungen zu treffen, damit 
einerleits die Ausficht auf Mangel den gewillenhaf- 
ten Mann nicht in rückfichtsloler Befolgung [einer 
Pflicht lähmen, andererfeits dem Fürften nicht Ge- 
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legenheit gegeben werden möge, verdienfilofen Günft- 
lingen-Minilierpenfionen auf Koften des Siaats zu- 
zulchanzen.“ Dagegen dürfte dem Vfs\nicht bey- 
zufiimmen l[eyn, wenn er „die ganze roffälentative 
Verfallung augenfcheinlich illuforifch <‘ nennt, wenn 
dem Fürlten ein unbedingies Veto zugefiafden ift; da 
mit einer lolcheh Verfallung dem Volla®Itets politive 
Rechte gewährt werden, der negative Nachtheil durch 
Vorbeugung einer pofitiven Gefahr aufgewogen wird, 
und das Hindernis einer wahren Verbellerung immer 
den Einwirkungen der Zeit, durch Verämderung der 
Anfichten oder der Perfon des Fürlien, endlich wei- 
chen mu[s. Dem Vf. ,„[cheint es im wohlverfiande- 
nen Iuterefie der Königfchaft in einem. erleuchieten 
Zeitalter, einem Rechte zu entlagen, zu dellen Hand- 
habung, weun fie zum Heile der Staaten und Natio- 
nen ‚gereichen foll; übermenfchliche Weisheit und 
Tugend-erfoderlich find.“ _Dürfte aber -der König 
einem Rechte enifagen, welches der Krone beyge- 
legt ih, nicht fowohl als ein Vorrecht, fondern viel- 
mehr als eine Garantie der Verfallung gegen Schwin- 
del einer bewegungslufiigen Partey u. f w.? ” 
Druck und Papier find gut. 
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' MIE. Türnberg, in der Zeh’fchen Buchhand- 
u A Wandfibel mit einer kurzen Anlei- 
tung zum Unterrichte in der Hinmelskunde von G. A. 
St. Dewald. Mit einer Vorrede von Dr. Stephani, Königl. 
B. Kirchenrathe, Decan und Ehrenritter des K. Hausor- 
dens vom H. Michael. 18332. 54 $S. 8. (9 gr.) 

Da Hr. Kirchenrath Stephani das Buch einer Vorrede 
von feiner Hand werth erachtet hat, fo mufs Rec., wel- 
cher nicht Pädagog it, ja wohl glauben, dafs es für den 
Unterricht der Jugend zweckmaälsig fey. Rec. hat das Buch 
daher nur in aftronomifcher lHinficht durchgelcfen, 

Es iĝ in Fragen und Antworten abgefalst, und enthält 
neben Einigem über 'unfere Zeiteintheilung eine Befchrei- 
bung des Sonnenfyftems, und einiger von der Erde aus 
unmittelbar fichtbaren Erfcheinungen. Alles it aber (ehr 
kurz und nicht immer ganz richtig dargeftellt, manchmal 
auch ganz unbefiinnmt angegeben. Wir wollen hier nur 
ein paar Fehler anführen. S. 14 heifst es: „Fr. Wann wer- 
den wir wohl wieder einen Kometen zu fehen bekommen : 
A. Im Jahre 1834 oder 1835.“ Und in einer Anmerkung 
dazu wird kelast: .... Diefer Komet ił der berühmte 
Hallay'fhe (Halleyfche), der nur alle 75 Jahre zu uns 
kommt, und nur einmal weil ihn der mächtige Jupiter 
ein wenig in feine Gewalt bekam und ihn aus den Wege 
fchleuderte, ein Jahr länger ausbleiben wird.“ Alfo weil 
ihn Jupiter ein wenig in feine Gewalt bekam, wird ex 
einmal, und zwar nur einmal, ein Jahr länger ausbleiben! 
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Durch einen Blick auf die wriklich Statt findenden Um- 
laufszeiten diefes Kometen erheht man am deutlichfien das 
Unrichtige und Mangelhafte der aneeführten Phrafe. Vom 
Jahre 1531 bis 1607 betrug die Umlaufszeit diefes Kometen 
76 jul. Jahre 52 Tage; von 1607 bis 1682 betrug fie 74 jule 
Jahre 324 Tage; von da bis 1759 war fie 76 jul, Jahre 178 
Tage, und von da bis zur nächften Erfcheinung wird fie 
nach darüber angeliellten Berechnungen 76 jul. Jahre 232 
Tage betragen. S. 41 u. 42 heifst es: „Was it vom gregoria- 
nifchen (Kalender) zu merken? -A. dals er in Vielem mit 
dem Julianifchen übereinkommt, aber aus den 6 Stunden, 
die jährlich über die 365 Tage übrig bleiben, einen Schalt- 
tag macht.‘“ Macht‘denn nicht etwa auch der Julianifche 
Kalender aus den genannten 6 Stunden Schalitage ? 

Dem Buche if eine Tafel beygegehen, die das Sonnen- 
[yftem, einige Stiernbilder, einen Kometen u. f w. darfiellt 
und die wie es fcheint die eigentliche aftronomifche Wana 
fibel feyn foll. Es ift aber fehr viel daran zu tadeln. Im 
der Zeichnung des Sonnenfyftems it keine Spur der rich- 
tigen Dimenfionen anzutreffen, die vier Satelliten des Jupi- 
ters find auf Einem Kreife gezeichnet, die Satelliten 
Saturns und Uranus eben fo. Die hier abgebildeten Stern- 
bilder nach dieler Zeichnung auf dem Himmel aufzufinden 
möchte unmöglich leyn. Ein Komet, wie der hier abge- 
bildete, it wohl f[chwerlich jemals, am Himmel gefehen 
worden. 
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ländifche Gefchichte bearbeitet und gelefen wird, 
Der Vf. von No. 1 hat fein Werk, deffen erite 
Theile wir a. a. O. angezeigt haben, rühmlıich voll- 
endet, und das Ziel erreicht, welches er fich gleich 
anfangs gefleckt hat. Mit dem vierten Bande [chlielst 
fch ein Unternehmen, welchem hinfichtlich der 
Nützlichkeit und Brauchbarkeit für die baierslche Ge- 
fchichte nichts Aehnliches an die Seite gelelzi wer- 
den kann. Urkunden find der Grund und Boden, 
auf welchem das Gebäude ciner Gefchichie des Mit- 
telalters errichlet werden muls, um auf Zuverläffhig- 
keit Anfpruch machen zu körmen. _ Erit feitdem ‚auf 
Burgen und Klöltern die mil dreyfachem Erze ver- 
fchloflenen Archivs-Gewölbe geöflnet worden find, 
zog das Heer von Gelpenliern ab, welches Legenden- 
Schreiber und Minnefänger erfchaffen haben, um 
den bilieren Wermuth einer Wirklichkeit zu ver- 
fülsen, die ohne diefen Zaubertrank unerträglich‘ ge- 
welent ärens Nur die Urkunden, md essen 
den taufendjährigen Schleyer lüftend, uns immer 


_ mehr und mehr die ‘wahre, obgleich leidige Geftalt 


des Mittelalters aufdecken. Aus ihnen erfieht man, 
was die Chroniken immer forgfältig verlchweigen, 
oder. auch durch Dichtung und Lüge entitellen, 
die wahrer Urlachen der Ereigniffe; fie zeigen uns 
die Menfchheit in der’Geftält, wie fie war, die Ge- 
finnungen ihres Herzens, die Befchaflenheit ihres 
Glaubens, die Triebfedern, welche Thaten hervor- 
gebracht haben, die, fo lange man die wahren Ur- ' 
fachen nicht wufste, wunderbar und aufserordent- 
lich fchienen, nun aber in den gewöhnlichen Gang 
der anderen natürlichen Ereigniffe zurücktreten. Erft 
durch den Gebrauch der Urkunden ilt eine pragma- 
tifche Behandlung einer Gelchichle des Mlittelalters 
eine mögliche Sache geworden. 

Hr. Ritter v. Lang liefert in den vier Bänden die 
Regifier und Inhaltsanzeigen von beynahe 8000 Ur- 
kunden, deren Originale in den baierifchen Ar- 
ehiven vorhanden find; im erften Bande, welcher 
beym Jahre 773 anfängt, und bis zum Jahre 4200 
reicht,- die Regifter von 1118 Urkunden; im Zwey- 
ten und dritten vom Jahre 1201 — 1275 die Regilter 
von 3262, und im vierten, welcher nur 25 Jahre in 
fich begreift, das Viertel Jahrhundert von 1276 bis 
1300 einfchliefslich, die Regilier von ungefähr 3700 
Urkunden, worunter aber auch ‚die falt 500 Num- 
mern fiarken Sapplemente begriffen find. Aufser 
diefen Originalurkunden giebt es in den baierifchen 
Archiven noch eine Menge von Ab£fchrifien, deren 
Originale verloren gegangen find, entweder einzeln, 
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oder in Copialbüchern, wovon jedes Klofter und Stift 
mehrere hatte, oder in getiiuckten oder auch noch 
ungedruckien Gefebichlswerken. Sie find, befoniers 
für den Historiker, manchmal von eben lo großsem 
Woerthe, wie ein Original. © Da fich aber darunter 
viele befinden, welche grofse Mängel und Fehler, 
befonders in den Zeitangaben, an fich tragen, fo 
wollte Hr. ». L., um die Reinheit der Originale 
nicht zu beflecken, in das Verzeichnils derfelben fie 
nicht aufnehmen. Jedoch wäre nicht zu verwerfen, 
wenn ein Anderer ein kritilches Verzeichnifs der in 
Abfchrift vorhandenen Urkunden ferligen, und fie 
nach Mafsgabe der Originalregiller prüfen und ficher 
fiellen woilte. 

Ebenfo wünfchenswerth wäre. die Fortfetzung 
"diefer Arbeit vom Jahre. 1301, wo Hr. v. L. auf- 
hört, bis 1500, dem Emile des Mittelalters. Es könnte 
aber diefe Arbeit nur von einem, mil der Gefchichte 
dieler Zeit [ehon behr vertrauten Manne mit eini- 

gem Erfolge unternommen werden. Denn die Ur- 
kunden im nun folgenden {4len und 15ten Jalırhun- 
dert häufen fich in: der Archiven in foichen Mallen 
an, dafs, um fie wirklich in Druck bringen zu kön- 
nen, man feibib nicht einmal mehr die: Inhaltsan- 
zeigen von allen, fondern nur von den für Ge- 
fchichte wichtigen abdrucken laffen könnte. Zu_die- 
fem Gelchäfte iii aber cin Mann nötlhig, der@die 
richtige Auswahl zu treflen nicht nur verlicht, fon- 
dern auch  Luit, (Biebe und Kraft genug hat, um 
ungefähr 100,000 Urkunden zu durchlefen, und de- 
ren Inhalt %u regiliriren. Die baterifche: Regierung 
würde fich nicht nur um Baiern, fondern um gaiz 
"Deutfelrkand ein bleibendes Verdienft erwerben, wenn 
fie das fo rühmliche Werk des Hn. v. L. bis zu dem 
genannten Zeitpuncte in folcher WVeife wöllte forl- 
fetzen laffen. 

Die unter No. 2 aufgeführte Sammlung hifiorifcher 
Schriften und Urkunden kann füglich als eine Forti 
fetzung von Oeffele Scriptores rerum boicarum, wo- 
"von im Jahr 1763 zwey F6lio-Bände erfchienen find, 
"Betrachtet werden... In diefer Umfichi häilten wir 
gewünlcht, dals der Hr. Daron von Freyberg, Oeffele’s 

Nachfolger, auch das Format feines Vorgängers, das 
Folio-Format gewählt, und am Ende des Wer- 
kes ein eben fo gui2s, vollfiändiges Sach- und Na- 

ı men- Resiller beygefügt hätte; dadurch würde die- 
fes Werk an -Brauchbarkeit (ehr vieles gewonnen 
haben. Die in gegenwärligen drey Bänden enthalle- 
nen Stücke find ‘folgende: I. Baierifche‘ Chronik ei- 
nes Ungenannten. 1. Der Vehmgerichis - Procels 
Cafpars des “Jörringers.. III. Der 'ältelie Codex des 
Bisthums Naflau. IV. Denkwürdigkeiten des Kanz- 
ER on Unedel-F WR Nota liber Rationis Walfardi 
Heltampt, protonotarn ılluftris principis Alberti ju- 
'nioris inferioris Bavariae. VI. Codex Traditionum 
monaflerit Ensdorf- VI Andreae Ratisbonenfis 

1427, deutfch verfalste Chronik von Baiern: VIH. Die 
Calfeler Stein- Chronik. IX. Aktenftücke über die 
Wahl Herzog Albrechts III von Baiern zum König 
von-Böhmen, X. Regensburger T urnierregilter ri 
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1487. XI? Urtheilsfpruch in Streitfachen zwifchen 
Niklas Herrn zu Abensberg und Hanfen von Degen- 
berg 1465. XH. Urkundliche Notizen von dem Ge- 
fchiechte der Grafen von Abensberg. XII. Wigulai 
Hunds baierilchen * Stammbuches dritter: Theil mit 
dem Zulatze des Archivars Libius. 

Von No. I, der baieri/jchen Chronik des Unge- 
nannten, befinden fich Nachrichten in Hn. von. Are- 
tins lilerärilchem Handbuche für die baierifche Ge- 
fchichte (München, 1810) 5. 167—174. Gemäfs deñ- 
feiben beiteht das, vom Verfafler gefchriebene (in 
der Münchner Biblioihek vorhandene) Origimalexem- 
plar aus. 470 Quarlbiältern, ‘fängt mit dem Ur- 
[prang der Nation an, und hört mit dem- Jahr 
4506 auf. Oefele hielt es für ein Werk des Ulrich 
Funleren, eines Malers und Dichters aus München. 
v. Aretin beweili aus der Vergleichung diefer Chro- 
nik mit der von Funleren, welche gleichfalls noch 
ungedrucki in der Münchner Bibliothek” fich befin- 
del, dafs fie einen anderen Verfaller hal. Da diefer 
Urkunden gebraucht, auch ausführliche Erzählungen 
aller Begebenheiten und Nachrichten über die pfäl- 
zilche Linie liefert, fo könne man den Schlufs zie- 
hen, dafs ibm archivalilche, Nachriehlen-zu_ Gebote 
fianden. Diele Chronik verdiene daher einerganz 
vorzüglich Aufmerklamkeii. _ Baron vs Freyberg 
fagt: ihm habe die Lelung diefer Chronik seine Em- 
pfindung erregt, welche jener ähnlich fey; die uns 
bey der Betrachlung der Werke unferer älteren Ma- 
lerfchule erfüllt, und welche durch die Gemäthlich- 
keit und Treukerzigkeit der Behandlung erregt wird, 
die wir in dielen Werken wahrnehmen. Auchadurch 
eine gewille anziehende Ausführlichkeit in Nebenla- 
chen ift dieles Buch jenen Gemälden. nicht unähn- 
lich. Durch feinen \erialler if uns Manches, aus 
Handfchriften und Traditionen ihm noch’ Zugäng- 
liches gerettet worden, und gewißs find die bisher 
unbekannten Agekdoten aus dem Leben unlerer Für- 
fien dem Gefchichtsfreunde ein willkommenes Ge- 
fchenk. .Uebrigens it das ganze Buch in jenem 
Geifte und Töne abgefafst, der die Gefchichte zum 
Eigenthume des Volkes macht. Alle Begebenheiten 
nämlich, die ganz befonders auf die Einbildungskraft 
wirken, und jene Handlungen, durch welche fich 
die Fürlten berühmt und intercllant gemacht haben, 
find‘ mit elwas Chronologie “und Genealogie auf 
Schliehte Weife aneinander gereihet. So Hr. v. Frey- 
berg. Rec. hat dieles Werk gleichfalls durchgelefen, 
ind. mú “bekeimmen „'dals es hinfchiieie ahalen, 
Gefchichte nichl weniger, als andere gleichzeitige, 
voll fabelhafier Erzählungen ifi. Die altdeutfchen 
Gedichte und die Antiquitates des Annius von Viterbo, 
worans Arenpeek,‘ Aventin und andere Nilloriker ihre 
Fabeln gelchöpf, werden aueh hier erzählt, Der Vf. 
kannte Arenpechs lateinifche Chronik, wie mehrere 
faft wörtlich überfetzte. Steilen beweilen, zuB.odie 
Gefchichte von der Taufe des Herzogs Theodo durch 
den heiligen Rupertüs, angeblich im Jahre 616 zur 
Zeit des Paylies Deusdedit (°). Theodo demI nennt 


er Theodobert, ihn verwechflelnd mit dem Sohne 
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Theodo I, defswegen er Theodo,Ihnur zwey Söhne 
giebt, Theobald und Grimoald. Auch die Gelchichle 
unter den Karolingern it lehr mangel-, febel- und 
fehlerhaft. In den. Streiterkarls des Grofsen Begen 
Re Tna e inaia klein König Donatus aus Schoiliand 
gewelen feyn; dem zuskiebe habe-Karl das K lpfter 
der Schotten in Regensburg gelliflet, und das fey 
das ältefte Scholten -K lofier ur Germanien. Nun alt 
aber aus Urkunden gewils, dals' das Schotten -Klolier 
in liegensburg im Jahre 1065 geltiflet worden il. 
Nach dem Abgange der Rarplinger wird die Ge- 
fchichle etwas -uverlalliger, und die Fabeln weniger; 
flialt len aber fangen die Wunder an. Den Her- 
Anile z Bi-hat dewTeufel geholt, und der 
Mann, mil welchem die Kailerin Kunegunde foll 
eimen Ehebruch begangen haben, war auch der Teu- 
fel. Abs ien in der Geliali eines Ritters die Kanı- 
merfranen der Kailerin drey Morgen nach einander 
aus ihrem Schla fgeinache gehen. «Deym erlien Kreuz- 
zuge, (Meerfahrt), war des. Volkes niehr als lechzig 
mal hundestlaufend Mann (vielleicht ein Schreib- 
oder Druck -Fehlerz Anıdkoll s-ohlskeilsen fechsmal 
hundertlaufend ?). Auch Verliölse gegen die Zeit-, 
rechnung kommen [ehr häufig, ja.falt aut jeder Seile 
vor, und.den Thatlachen werden manchmal die lon- 
derharlien Dinge als Gründe unlergelegt, befönders 
bey ‚der Geichichie des Kaifers Ludwigs des Baiers, 
wo der Verfalfer diefer Chronik, wahrfcheinlich ein 
Geiftlicher und als (olcher auf Seiten des Papiles, die 
wahren Urfachen wicht wulste, oder nicht fagen 
wallte. Von der Stiftung des Klofters Eltel erzählt 
er Folgendes: Eines "I ages war» Ludwig allein in 
U.l tr, Capelle zu Rom, und, bitlet und. beirach- 
tet trauriglich, wie er (vom Gelde entblöfst) möcht’ 
cim kommen pno fein Land Baiern. Ein eisgrauer 
Mönch lund bey ibin und fprach : Ludwig, willt 
du mir folgen, fo “will ich dir einen Raih geben 
damit du deiner Sache ein Ende macheli. Ja, hab 
Ludwig, wenn es nicht wider Gotb ilta- Der Mönch 
[prach,, Goit und [eine Muiterwerdenidadurch erols 
gechret. Wie wohl?’ [prach der Kaifer. Du hał in 
deinen Lande, enlgegnete der Mönch, eine Stadt, 
genannt Amplerangen (Ammergau?); da folli du 
Hayes Ze We lonar zu lieb ein Klofier iiifien. 
Ba: prach: den Namen habe ich noch nie 
ii i turen. ‚Der Mönch fprach: willt du das 
e EA Ea fo wie du in dein Land kommt, 
v Ren and gezeigt. Der Kaifer merkte fich 
c Ihi PA Mönch Sprach weiler: ein Fürlt 
u. S. US 4 kommen, und bil- 
fa viil Geld peba Â" eng der wird dir 
dns E in magt wieder heim 
a ” ae u er Kaifer, geloble er zu 
fer TE ctaier, ` a gab ihm der Mönch Yn- 
auen Bild von Al 
ee verlehwand er und w 
Thro was er Be ‚Es kam ein Herr, 
TE MER 1: reyheil, und 825 dem Kaifer darum, 
X 3 egehrte, 100,000 FI., ‚und der Kaiferin 
50,000 Fl.. Der Kailer kam mit: Freuden in fein 
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ard nimmer sefehei.* 
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‚Land zurück, und in einem dicken Walde, wo viel 


Mlörderey gelchah, da ‘ward ihm gezeigt das Ende 
oder Stall, Ampferang. Da hub an’ der Kaifer 
ein Klolter zu bauen, und nennele es Elal, und 
legle den erlien Slein am St. Vilalis Tag 1330. 

S. 107 lIteht, Papii Benedict erneuert den Bann 
wider den Kaifer; 8. 109. der Kaifer bekenne; dafs 
er, ein Ketzer, nicht recht zum König erwählt wor- 
den ley, und auf diefes Bekenntnils feizt der Papft 
den Kailer ab, und liefs den Markgraf Karl von 
Mähren wählen: beides ilt falfch, ebenlo was von 
des, Kaifers Kanzler Ulrich Hangenohr, und Ver- 
giftung durch Johanna, des Herzogs Albrecht von 
Veilerreicli Gemahlin, erzählt wird. Herzog Stephan 
mit der Hüfte fiarb nicht 1391 londern 1375, und 
fein Sohn i. J. 1313 und nicht 1314. - Auch war 
Ludwig. der Buklichte nicht ein Sohn von Ludwig 
des Gebieienden zweyler Gemahlin Caiharina von 
Montagne, [ondern von der erken Aurora Bourbon. 
Was >. 131 von. Ludwig dem Gebieienden, feiner 
Schwelier‘ Mabella, — deren Gemahl dem König 
Karl und den Herzogen von Burgund und Orleans — 
erzählt-wird, verdient als die Erzählung eines alten 
Chronilien auch! im Allgemeinen einige Aufmerkfam- 
daesir: ‚ler: König, .heiist es S. 131. hatte zu Zeiten 
MEERE klaus lo, dafs er dadurch venwirrel 
ward in lemefVerder Ulrfacir halber - wurden 
die Fürlien und Herren der Krone Frankreich em- 
ander halsend um die Gewalt der Regierung: dazu 
gab fich eine Irrung zwilchen Johanlen von Bur- 
gund und dem Herzog von Orleans allo; man fagt, 
der Orleans, hälie einem Ritter feine Hausfrau. þe- 
fchlafen wider ihren Wilen; derfelbe Ritter war 
des; Herzogs von Burgund Diener. Darum unter- 
fund (nahm fich an) lich defen der. Herzog von 
Burgund, und bey einer ‚Nacht, als der Herzog 
von Orleans zu Paris aus dem königlichen Hof heim 
in feine Herberg ging, lief der Herzog von: Burgund 
über ihn, und ermordet den Herzog von Orleans. 
Niemand wulste wer «en. Mord“ gellian hälle, und 
des Morgens, als man den todien Fürtten gegen die 
Kirche trug, da ging der Herzog von Burgund auch 
mit der Kiage; danach aber -flohe er aus dem könig- 
lichen Hof, und verband fich zu dem König von 
England, und bewegt denfelben wieder? anzufahen 
den Erbkrieg u f. w. UmftändBicher, zuverläfiger 
und auch ‘weniger fabelhaft, und wundervoll wird 
diele Chronik: in dem funfzehntien Jahrhundert, Se 
endigt mit dem Jahre 1493. ii- 

No: IL- enthält die Aclenfiücke, des merkwir. 
digen, aber noch wenig bekannten Kehmserichts 
procejJes zwifchen Herzog Heinrich we ‚Nıeder- 
baiern und Ca/par dem Törrınger M ver erfien 
Hälfte des funfzehnten Jahrhundests, 37 Urkunden 
und eine ihnen vorliergehertde 1} Bogen fiarke Ein- 
leitung, wo der Herausgeber die Gelchichte erzählt, 
welche dielen -Procels veranlalst lat, die blutigen 
Rauferey der Herzoge Ludewig und Heinrich auf 
den Coneil zu Koltnitz 1417, und den daraus enifte- 
henden Verwüllungskrieg, in welchem Cafpar der 
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Törringer, Hauptmann eines baierifchen Ritterbun- 
des, hineingezogen worden ift. Er nahm Ludewigs 
des Gebietenden Pariey, obgleich er in Heinrichs 
"Gebiete feine Güter hatte. Heinrich überzog ihn da- 
- her mit Krieg, und brach ihm feine Burgen. Nun 
verklagte ihn Törringer bey König Sigmund; und 
als er nicht gewünfchies, [chnelles_ Hecht fand, beym 
Freyfiuhl der heiligen Vehme. Diefe fonderbaren 
Gerichte waren ein feft der alten Gaugerichte, wel- 
che fich in Weliphalen erhalten hatten , und denen 
der Königsbann vom Kaifer felbit verliehen ward. 
Sie befanden fich in den Händen damit belehnier 
Grafen, welche fie durch aufgeltellte Beamte in den 
ihnen gehörigen Bezirken verwalten liefsen. Ein 
folcher Gerichisbezirk hiefs eine Freygraflchait, und 
die dafelbt befindlichen Gerichte die Freyliühle. 
König Wenzel beitätigle ihnen den Bann in des 
Kailers Namen. In jener Stellung traten im Löten 
Jahrhunderte, heimliche Gerichte mit ihnen in Ver- 
bindung, und der Name Vehmgericht, mit oberliem 
Gerichte gleichbedeutend, -wird nun auch gleichbe- 
deutend mit Stillgericht gebraucht. Zu dielen Ge- 
richten wurden nur Schöffen genommen, welchen die 
Gefetze des eigenthümlichen Verfahrens dabey be- 
kannt waren, lie hiefsen /iffende. Ein heimliches 
Gericht wurde nur wegen lodeswürdiger Verbrechen 
gehalten, und konnte gegen Nichtwillende nur Statt 
finden, wenn fie vorher vor ein offenes Freygericht 
geladen worden, und der Klage fich nicht entlediget 
hatten. Wenn der Kläger mit 6 Eideshelfern die 
Klage befehworen, fo erfolgte die Vefehmung, (Ver- 
urlBeilung in die heimliche Acht). Davor konnte 
fich aber der Veruriheille immer noch retten, durch 
Stellung von offenem Gerichte. Wenn aber das nicht 
gefchah, fo wurde das Urtheil durch die Freyfchöffen 
felbi an ihm vollzogen. Nur dann war cs erlaubt 
vor dem Vehmgerichle zu klagen, wenn der Kläger 
vor dem ordenilichen Gerichte kein Recht erlangen 
konnte. Es wurde immer nur auf Initanz eines 
Klägers, nie auf inquifitorilchem Wege verfahren. 
Der Kaifer felbt war oberiter Stuhlherr, und konnle 
jede Sache zu jeder Zeit von der Vehme abfodern. 
Als "kaiferliches Gericht fprach fie die Jurisdielion 
über ganz Deutfchland an: Geiilliche und Weiber 
und Herrfcher mit voller 'Landeshoheit waren von 
der Gerichtsbarkeit der Vehme eximirl. Sie halle 
Wiffende in allen deuifchen Provinzen. In Baiern 
befanden Freyfiühle zu München, Ingolfiadt, auf 
dem Zollhaufe zu Landeshut, und viele der erften 
Männer des Landes, Freyfinger, Closner, Seybolt- 
itorfer, Grons, Neufsberger, Frauenberger , Tauf- 
kircher, Ahaimer u. a, werden häufig als Schöffen 
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und Wilfende genannt. Auch verwahren die Archi- 
ve eine Sage über den UÜrlprung und viele Salzun- 
gen diefer merkwürdigen Gerichte. 

Die erlie Klage Cafpars des Törringers gegen 
Herzog Heinrich wurde von demfelben im Jahre 
1422 vor dem Freyliulil der Herrichafi Waldeck zu 
Sachfeuhaufen angebracht; eine zweyte vor der Veh- 
me zu Forlienberg 1424. Törringer klagte, dafs ihm 
Herzog Heinrich das durch Kauf erworbene Jäger- 
meilter- Amt entzogen, und unrechimäfsiger Weife 
feine Burg Töring zerliört habe: K. Sigmund hätte 
ihm zwar iecit ver[prochen, aber bisher noch nicht 
Dagegen verantwortet fich 
Herzog Heinrich, und bewies durch Zeugnifle, dafs 
er den 'lörringer fein Schlofs nicht wider Ehre ab- 
genommen, londern zu rechier Zeit, und mit rechter 
Ablage; und dals dieles gelchehen, weil fich der 
lörringer zu anderen Fürften wider ihn verpflichtet, 
und andere Ritter und Knechte in feine Gelellfchaft 
gebracht, um ihn von [einem Lande zu verdrängen. 
Auf einen Tag zu Freyenhagen unter der Linde wo 
Herzog Heinrich in Perlon, aber nicht der Törrin- 
ger erlchien, wurde erlierer von der Klage losge- 
[prochen, und Törringer” verurtheilt vontCür Rube, 
Freygrafen von Hellen- Allein ‘Törringer liefs es nicht 
berubeu, fondern verwarf das Urtheil, und wandte 
fich an den -Freyftuhl der Stadt Dertmund, an die 
Freyliühlle zu Loykem, Wollmerlein, Limburg, 
Freyenhagen v. a. Sie empfahlen dem’ Kaifer Sig- 
mund, dem oberften Richter aller weltlichen Gerich- 
te, der öflenilichen fowohl als des heimlichen, diefe 
Sache gründlich verhandeln zu lallen, "damit dem 
Törringer nicht unrecht gefchehe. Da Sigmund felbft 
keine Zeib Halte, forübertrug er die Sache’ dem Erz 
bifchof von Köln, der auch Togleich eine Vorladung 
‘an beide Theile erliels, am Montag nach Lucie zu 
Bonn, vor dem Freylfiuhl Konrads von Lindenhorft 
Erbgrafen von Dorimünde, Freygrafen des Freyliuh- 
jes zu Bodellchwing "zur erfcheinen.: Tirrfinserter 
fchien, Heinrich aber blieb aus. Die örfie. ik 
lung diefes Gerichtes war, Curt von Rube’s Gericht 
als ein Ungericht zu erklären, indem Curt Ribe 
fchon -feit 1418 aus allen Rechten verwiefen und 
verfehmet fey. Da aber im Verlaufe der Verhandlun- 

en das Gericht fah, dafs es dem Herzog Heinrich 
auf Ehre und Leben gehe, fo wurde das Urtiheil 
ausgeleizt, und auf Sühne angelragen: viele grolse 
Heren, Fürften, Grafen, felbii Herzog Ludewig der 
Gebietende, Heinrichs Feind, verluchien eine Aus- 
gleichung. 


(Die Fortfetzung folgt im nächfien Stücke.) 
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1) Müxenen, auf königl. Kolien: Jlegefia, five 


rerum Doicarum autographa, ad anna usque 
MECC etc., cura Caroli Heinrici de Läng elc. 
Volum. III et IV etc. 

9) StuTteanr und Yüsmncen, im der Colta’fchen 
Buchhandlung: Sammlung hijtorifcher Schriften 
und Urkunden, gefchöpft aus Hanäfchrifien von 
IMM. Vreyherrn v. [Freyberg u. a rer Is 
3ler Band u. © w. f 

3 any ch , in der von Seidel’fchen Buchhand- 
lung: Gefchichte der baterifchen Land/iände und 
ihrer Verhandlungen, von Max Ereyherru von 
Freyberg u. l. w: Lund 2 Band u. f. m 

4) Müxcnen, in der Lindauerifchen \ eriagshand- 
lung: Ge/chichle von Baıern; aus archivalilchen 
und anderen handichriftlichen Quellen bearbei- 
tet von Dr. Andreas Buchner u. f. w. Fünftes 
Buch u. f. w. Auch unter dem Titel: Neuere 
Gefchichte von'Baiern unter den Regenten aus 
den: Haufe Wittelsbach. Aher Band u. L. w. 

‚ 5). Ebendafelbi: Documerte zu Buchner’s Ge- 

Schichte von Baiern. Afier Band u. Í. w: 


(Fortfetzung der im oome Stück abgebrochenen Recen- 
lOr.) 
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Anein es, kam eine folelie Ausgleieliung nicht zu 
Stande, und im Jahre 1429 erlchien Kafpar der Tör- 
ringer wieder vor dem Freyfiulile des Aibert Schwin- 
der und Conrad von Lindenhorfi zu Limburg mit einem 
orfprecher ‚ als Kläger im eigenen Namen fowokl, 
als im. Nanıen Herzogs Ludwig, der Rütterfchaft, 
der Städie, Märkte und des gänzen landfchaftlichen 
Bundes, deren Rath, Dierfer und Hanyimann er fey, 
wider Heinrichs Frevel und Gewalithaten, die er 
an ihm, amfeiner Frau umd Kindern, und in Con- 
fanz wider Herzog Ludewig begangen habe. Zu- 
gleich bewies er mit Schwur und Zeugen, -dafs 
{einrich zu dreymalen richtig- vorgebofen worden. 
Wei nun dem drivgengen Malmen auf Schöfien:-, 
Fid- und Freyfiuhl- Recht nicht auszwweichen war, fo 
feizfe der Freygraf die Frage, und cs ward auf ein 
Vollgericht und Rechtsurtbeil wider den abwelfen- 
den Heinrich erkannt, und daffelbe , nachdem Tör- 
ringer mil finem und l[eclis ächler, freyer Schëffen- 
Eide Heinrichs Unhat bewielen halle, dahin gellellt: 
„Da der Törfinger durch [eine Folge u. f. w. und Hein- 
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rich fo verhärtel fey, dafs er nicht antworten wolle, 
fo habe er (der Freygraf) mit allen, die den Stuhl mit 
ihm befällen, Heinrichen, der fich [chreibe Herzog 
von Baiern, von königlicher Gewalt genommen, 
verfehmet und verworlet, aus dem ächten Fall in 
den unächien, aus dem obern in den niedern, 
von allen echten ausgelchieden, und gewiefen von 
den vier Elementen, die Gott den Menfchen zum 
Troft gegeben; und fein Hals und fein. Lehen fey 
dem Reiche und Könige verfallen; 'er fey geweifel 
echllos und rechtlos, friedelos und leiblos, dafs 
man mit ihm verfahren möge, als mil einem BC- „+ 
fehmten Manne, und ihn richten nach dem Gefeize 
des Rechts; daher allen Freyfchöffen geboten werde, 
bey. ihren Treuen und Eiden zu helfen mit voller 
Macht, unangefehen. aller Magenfchaft, Schiveger- 
fchafi, Liebes und Beides, Goldes oder Silbers. dafs 
über den genannten Heinrich gerichiet werde nach 
dem Rechte der heimlichen Acht, und auch helfen, 
dafs «ler 'Törringer, feine Hausfrau und Erben wie- 
der eingefelzt werden in ihr Gut, 

Als Herzog Heinrich von diefem gegen ihn er- 
gengenen Urlheile Nachricht erhielt, ward ihm ziem- 
lich bange, und er beeille fich den Vollzug diefes 
Urtheils zu hindern, durch Geltendmachung des 
früheren Erkenntinilles von Curt Rube wider Törrin- 
ger, welckerbel’aupteie, dafs er'den Tag zu Freyen- 
hagen, wo diefes Urtheil gegen ihn als 'einen Ab- 
welenden vorging, wegen Unficherheit und Gefahr 
für feine Perfon, nicht Habe befuchen können. Dic- 
fe Belauplung nun fuchte Heinrich durch kriflige 


:Zeuanifle, welche ihm der Graf Heinrich von Wal- 


deck, der Landgraf Ludewig von Heffen, der.Mark- 
gral von Brandenburg und andere ausliellien, ‚zu 
widerlegen: Im einem feyerlichen, höchit zahlreich 
gehegter "Gerichte zu Halfen an dem Kirchladen, ‘ 
wo Heinrich von Valbrechti, Freygraf des Herzogs 
Adolph von Gülich, den Stuhl befals ,- erfchienen, 
Heinrichs Bevollmächtigie , der Pfalzgraf Olio, Hans 
Pariperz, Dietrich Staufner, Kafpar von Wal, Mar- 
tin. yon Eyl und Georg Ebenfpeck. Sie erklärten, 
dafs dem Herzog, Heinrich von dem Froyfiuhl zu 
Limburg Unrecht gefchchen, -weil ihm keine‘ Ver- 
botung (Ladung) zusekommen, wie doch einem 
Freylichöffen billig gebühret, hätte. Obgleich der an- 
wefende". Albert Schwinder, erkläre, cin ficherer 
Chrifiian häțe ein fchrißlliches Zeugnils von der 
dreymaligen. Vorladung Heinrichs vorgebracht, - fa 
ward doch von diefem Freyliuhl das zu Limburg 
R 
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gefällte Urtheil als ein Ungericht, und deffen Erkennt- 
nifs als dein Herzog unfchällich erklärt. Kalpar 
der 'Törringer war nicht mehr am Leben, als zu 
Anfang des Jahres 1430 Nachricht ven diefen Ur- 
theile nach Baiern kam. Sein Sohn Jörg aber+halte 
fich,-auf Vermiltelung des Markgrafen von Branden- 
burg, mit Herzog Heinrich in Güte verglichen, im 
Jahr 1434. So hatte- dieler Procefs 12 Jahre gedau- 
ert, und würde wohl kein Ende erreicht haben, 
wenn Kafpar der Törringer noch länger am «Leben 
geblieben wäre. Ein Freyltuhl erklärte das Erkennt- 
nils des Anderen für ein Ungericht.. Im Anhange 
erzählt der Vf. von einem weiteren ähnlichen Pro- 
cels, welchen gleichfalls ein baierilcher Ritter, Leon- 
hard von Sandizell, wider Herzog Heinrich bey 
dem Freyfiull der heimlichen Acht angebracht halle. 
Auch er kaın nicht zu Ende, und eben lo ging es ci- 
nem dritten, welchen die Herzöge Ludewig und Hein- 
rich vor der. heiligen Vehme führten, und wovon 
von S. 313 — 376 XXIX Urkunden abgedruckt find. 
Es errinnern diefe hahen kaiferlichen Gerichtshöfe an 
das fpälere Reichskammergericht, defen Erkenninille 
wenn fie auch die Parteyen zu erleben das Glück 
halten,, doch felten in Vollzug gefelzi wurden. 
No. III. Der ältefie Codex des Bisthums Paffau, 
vom Prof. Merz. Das bifchöfliche Stift Pallau 
halte gleieh den erzbifchöflichen und bifchöflichen 
Stiflern Salzburg und Freyfing {ehr alte Codrces tra- 
ditionum: allein fie konnlen für die baierifche und 
öfterreichilche Gefchichte nicht in dem Malse benutzt 
werden, wie diefe, weil fie bis auf gegenwärtige 
Zeit ungedruckt, und falt von Niemand gekannt in 
den A:chiven verborgen lagen.. Hr. Prof. M. macht 
nun durch die Prefle dem gelehrten Publicum einen, 
im königlich baierifchen Reichsarchiv  aufbewahrten 
Codex bekannt, welcher für die ölterreichifche und 
baierifche Gelchichte von gröfster Wichligkeit it, 
weil darin die älteften Documente derfelben vorkom- 
men. In einer kurzen Vorrede liefert Hr. M. eine 
Befchreibung dieles Codex. Er beficht aus 196 Num- 
mern: die erfien 95, welche eine Hand des endigen- 
den achten oder angehenden neunten Jahrhunderts 
verralhen, find auf zwey einzelne und acht zufam- 
menhängende Pergamentblätlter gelchrieben , welche 
deutlich auf das ehemalige Daleyn eines uralten vo!l- 
ftändigen Codex, wovon diefe Blätter nur die Relie 
Gnd, hinweifen. Von dielfen Documenten geht No. 2 
bis in den Zeitraum 450—480, alfo in die Zeiten 
der Römer zurück, wie fchon die fchlechte, kaum 
verltändliche Latinilät verräth, ähnlich derjenigen, 
welche in den Urkunden dieler Zeit bey Mabillon 
(de re diplomatica) vorkommt. No. 12 it aus dem 
febenien. Jahrhundert, die anderen Urkunden gröls- 
tenlheils aus dem achten, oder der Merowinger Pe- 
riode. Die Nummern 26 bis 85 einfchlüffg, mei- 
fens Schenkungen an die Pallauer Kirche aus dem 
Notagau, Traugau und Maiahgau, find von einer 
Hand aus der lelzien Hälfte des neunten Jahrhun- 
derts gelchrieben, enthalten aber gleichfalls Notizen, 
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welche bis in das graue Alterthum des fiebenten 
Jahrhunderts zuzückgehen, z. B. die Nummern 38. 
44. 73, welche in die Zeit von 624—639 fallen. 
Die weiteren Nummern bis zu Ende find yon Hän- 
den des zehnien, eilften, und die lelzten auch des 
zwölften Jahrhunderts gefchrieben. Wären die älie- 
ften Palfauer Traditious-Codices, deren diefes Stift 
gewils ehenlo halte, wie Salzburg und Freylfing, auf 
uns gekommen, wie es,diefe find, fo würden gewils 
die Pallauer Monumente an Menge und innerem 
Gebialte keiner Saminlung anderer bilchöflichen Sitze 
nachfiehen, an Alterihum aber allen anderen fchon 
defswegen vorgehen, weil das Bisthum Lorch, wor- 
auf der ältere Sitz des ehemaligen, fehr weitfchich- 
ligen und ganz Oelterreich umfallenden Paffauer Kir- 
chenlprengels gegründel war, feinen Urfprung zil- 
verläffig bis im «die Epoche der certen chriftlichen 
Kaifer, Conilantin des Grofsen und feiner Söhne, hin- 
aufleiten kann. Von dielem ältefien Pallauer Codex 
bat man bisher nur durch Hanfıtz und Ziernsibl 
einige Kenninifs gehabt. Der Erfie liefs die Urkunde 
No. CXVI vom Jahre 985 in dem I. Tom. der 
Germ. Sacra einrücken; der Andere befäfs, durch 
die Mittheilung einer Handfchrift des gelehrlen Ab- 
tes Anfelm Defng, welcher im J. 1751 den Origi- 
nalcodex im Palau einfah, uni gröfsten Theils copirte, 
die Numniern 7. 15. 22. 45. 62. 73. 73, und liels 
fie im 1. Band der neuen hifiorilchen 
der Akademie der Wiflenfchaften zu München ab- 
drucken. Defing felbii benutzt einise Stücke im er- 
fen Theile feiner Reichshiltorie, welcher 
1768 zu Regensburg herauskam. I 
fem Codex (ehr fleilsig bearbeitete Oris-, Namen- 
und Sach- Regier. Auch it jeder Urkunde die Zeit- 
befiinmung vorangefeizt, entweder eine beltinunte 
Jahrzahl, wenn angegebene chronologifche Merkinale 
es möglich machlen, wenn nicht, ein Zeitraum, in 
welchen die Urkunde gehört. Nur von einigen we- 
nigen, fagl Hr. M., liefs fich aus Mangel chro- 
nilcher Kennzeichen keine genauere Bellimmung an- 
geben. 

Der zweyte Band dieler Sammlung enthält fünf 
Stücke. Das erfte führt den Tilel: Denkwürdighei- 
ten des Hanzlers von Unrett. Unrett war, wie er 
felbt in dem Eingange zu diefen Denkwürdiekeiten 
erzählt, Hofratilı und geheimer Archivar bey dem 
Kurfürfien Maximilian Il Emanuel vom Jahr 1696 
bis 1715, danıı Staalsminiler, und nach deflen Tode 
1726 geheimer Slaalseanzler. Diele Denkwürdigkei- 
ten find demnach für die Gelfchichte des (panilchen 
und öfterreichilchen Erbfolgekrieses von Wichtigkeit, 
Anziehend ił die Erzählung (S. 5—8) von der Er- 
relung des geheimen Archiys und Reichsichalzes aus 
den Iländen ‘der: Oefterreicher durch den Archivar 
Unreit, welcher einen bereits vor der Archivsihüre 
auigeliellten Polten durch die Worte täufchte, _dals 
nicht hier, fondern am vorderen Eingange das Archiv 
fey, und während dann der Polien vorwärts ftand, 
das Archiy ausgeleeri und zu den Caxmelilern in 
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Verwahrung gebracht wurde. Denkwürdig find die 
Auflchlüffe über den Hofhalt des Kurfürlien Max U. 
Nachdem er im Jahre 1715 wieder nach Baiern zu- 
rückgekommen, betrug die’ jährliche Hofzahlamis- 
ausgabe 2,190,335 fl., die Einnahme nur 1,300,000 fl. 
(in den älteren Zeiten 1 Million). In dem Zeitraume 
von 5 Jahren (von 1715— 1720) war ein Deficit von 
12,756,760 1l. vorhanden, welches durch eine Anleihe 
nıulste gedeckt werden. > Schr klagt Unrett über die 
damalige Verfehwendung bey Ilof:- eine Reife des 
Kronprinzen Carl Albert nach llalien koftete 254,586 fl., 
eine nach Ungarn 434,377 fl.; die Präfente in Wien 
276,950 fl.; Auslöfung eines goldenen. Service, eines 
grofsen Diamanten und anderer Juwelen 1,434,185 fl., 
der Ankauf neuer Juwelen 1213706. Amu. fa vw: Auf 
Vorfchlag des Staalscanzlers wurde nach Max H Tod 
von feinem Nachfolger eine Schuldentilgungs - Com- 
milfion angeordnet, welche vom Jahre 1720 bis zum 
Jahre 1740 wirklich eine Summe’ von 12,416,117 fl. 
abbezahlt hat. Im Jahre 1732 entwarf Unrell eine 
Proteltalion gegen die öfterreichifche Erbfolge - Ord- 
nung (vraginatilche Sanction}, und übergab fie beym 
Reichstage zu Regensburg. Als im Jahre 1741 der 
öfterreichilche Erbfolgekrieg . ausbrach, widerrieih 
Unrett die Vereinigung der baierifchen mit den fran- 
zöfllchen Truppen, noch mehr deren unzeiligen Ein- 
fall in Böhmen, und fcheint defswegen in Ungnade 
gekommen zu feyn. © Er begab fich nach Augsburg, 
und blieb dafelblit bis zu Ende des Kriegs. Als der 
Kailer im J. 1744 auf der Rückkehr von Frankfurt 
nach München durch Augsburg palfite , machte Un- 
rett feine Aufwartung. Karl- VH fagte ilm, dafs er 
Alles, was er wille,. von ihm erlernt 'häbe, und 
fehr bereue, defen lo gut gemeinten Rath nicht be- 
folgt zu haben. s 

Das zweyte Stück: ;, Nota liber rationis Wal- 
fardi Heltampt, protonotarii illufiris principis Al- 
berti junioris inf: Bavariae,“ ift eine Zulammenftel- 
huig der Einnahmen und Ausgaben in- der Provinz 
Baiern - Straubing im Jahre 1392 unter Herzog 5l- 
brecht dem jüngeren. 
fo weit hinaufreichende, einen ziemlich grofsen Lan- 
desbezirk umfallende Finanzrechnung fchon an- fich 
für die Finanzgelchichte und Statiliik des Miitlelallers 
eliligrolses Interelie darbieten kann, fo läfsi fich in 
einer folchen auch in anderer Beziehung manche 
Ausbeute für die Gefchichte des Fürfen, des Landes 
und der Sitten gewinnen. Begebenheiten werden 
hier entweder das erlie Mal erwähnt, oder [chen 
bekannte ehronofagifch feligeftellt; der’ Aufenthalt, 
die Heilen, ‚die Yagsleiftungen der Fürften, Staats- 
und Privat-Sachen und Rechtshändel u. a. m. findet 
man verzeichnel; von den Landgerichten, Hofämitern, 
den Perfonen, welche fie bekleideten, kommen Nach- 
zichlen vor; die Chronologie erfreut fich manches 
Zuwachfes; imshbelondere wird über die Sillen des 
Hoflebens, den Grad des Luxus, die Preile der 
Dinge u. P w, manche interellante Notiz gewonnen, 


‚und über das Alles auch die Sprache bereichert und 
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Es ifi daher die Bekanntmachung von 
dergleichen alien Mechnungsbüchern der Fürlten, 
Städte, Gemeinden eine für die Gefchichte höchft 
wünlchenswerlhe Sache. Eine verdienfiliche Arbeit ift 
ein am Ende angefügtes Perlonen- und Sach- Regilfier. 

Das dritte Stuck ili-der Codex Tradilionum: 
Monajterii Ensdorf., nach der Recenfion des Hn. Prof. 
Moritz. Dicler Codex fängt an mit dem Jahre 1121 
und geht bis zum Jahre 1191, und enthält 160 Num- 
mern. Er zeichnet fich vor anderen [einer Art da- 
durch aus, dals er ohne merkliche Lücke eine voll- 
fiändige Gefchichie der merkwürdigen Veränderungs- 
fälle in dem klöfterlichen Haushalte enthält, und ein 
zulanınenhängendes Ganzes offenbar macht; wo ein 
Gefchäft dem anderen die Hand bietet. Schenkungen, 
Käufe, Verkäufe, Taufchverhandlungen, Pfand- und 
Lehen- Verträge, die wichliglien unter den Gefchäf- 
ten, welche das liegende Eigenthum anbetrefien, 
wechfeln hier ohne Unterlals in mancherley Geltal- 
len ab, und erlirecken fich auf liechisverhandlungen 
über eine jede dieler Arten von Erwerbsmitteln. 
Eine Menge hoher und niederer Perfonen kommen 
hier zum Vorfchein, befonders KA Bifchöfe von Bam- 
berg und Regensburg, Kaifer Loihar H, die baieri- 
[chen Herzöge aus dem welfilchen Haufe, Heinrich IX, 
X und XI, aus dem babenbergilchen oder ölterrei- 
chifchen, Leopold I urd Heinrich XI, mehrere Pfalz- 
grafen von Willelsbach und Landgrafen von Leuch- 
tenberg, auch Burggrafen von Regensburg, alle be- 
kannten männlichen Stanunglieder des markgräflich 
Vohburgifchen Haulfes, mehrere Herzöge von Oefter- 
reich ,. eine grolse Anzahl von Edelleuten u. v. a. 
Um das juridifche,, hi:itorifche und genealogilche Tn- 
ierelle, welches dieler Codex in fich fchlielst, dem 
Publicum fo deutlich vor Augen zu legen, dafs mit 
einem Blicke fogleich alles Merkwürdige möge über- 
fchaut, beurtheili und benutzt warden, find zwey 
mit grolsem Fleilse kritifch bearbeitete Repertorien 
angefügt, ein Ört- und Perfonen- und ein Sach- 
Regilter. Eine verdienfiliche Arbeit des Hn. Moritz 
find die chronologifchen Befiimmungen, und die den 
wichligen Urkunden beygedruckten Erläuterungen 
und Erklärungen dunkeler Stellen. 

Das vierte Stück hat die Auffchrift: Andreae 
Ratisbon. ad S. Magnum Presbyteri, deuifch 1427 
verfafsie Chronik von Baiern. Andreas, der Verfaller 
der hier mitgetheilten Chronik, ward in der zweyien 
Hälfte des 14 Jahrhunderts geboren. Er befuchle in 
feiner Jugend die Schule zu Straubing. In der Pfinglt- 
woche des Jahres 1405 empfing er zu Eichllädt die 
Priefierweihe, und 5 Jahre [päter trat er in den Or- 
den der regulirien Chorherren des heil. Robert zu 
St. Many bey Regensburg. Von. deon Et an «wid- 
mete fich Andreas Presbyter mit ganzer Seele dem 
Studium der Gefchichte , und lieferte im J. 1422 als 
den erten Beweis feines hiftorifchen Fleilses die 
kleine Schrift, de fiatu urbis Hatısbonenfis antiguo 
et de variis haerefibus. Durch diefes Werkchen und 
durch das Gerücht, dafs ich Andreas mit einer allgemei- 
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nen Chronik befchäftige, gelangte er zu einem Rufe, 
welcher die Aufmerkfamkeit des Herzogs Ludwig des 
Gebarteten auf fich zog. Der Aufinunterung_ diefes 
Fürften‘ verdanken wir vorliegende Chronik von 
Baiern, cine der Haupifchriften über baierifche Ge- 
fchichte. Den Verfafler loben Aretin, Freher und 
Vofs. Uebrigens ilt er nicht ohne Mängel, befon- 
ders gebricht ihm hiftorilche Kritik: allein er ragt 
durch feine übrigen Eigenfchaften über die Schrift- 
ftieller (einer Zeit weit hervor, und ift für die Zeiten; 
die er erlebt hat, 'intereflani, ja unentbehrlich. 

Bisher find folgende Werke von ihm bekannt. 
Figura de genealogia principum Bavariae ab Ottone 
avo Ludoviei IV usque ad Ludovicum barbatum 
(in Auftrag des letztgenannlen Füriten verfalst, inedi- 
zum) — Chronicon generale a Chrifio nato usque 
ad [ua tempora (edd. in J. G. Eccardi corp» hifi. 
medii aevi lom. — Nonnullorum monafieriorum 
per partes Bavariae fundationum hiftoria (1b). — 
De ortu et conditione civitalis HMati/ponen/is et de 
variis Haerefibus (ibid.). — Acta eöncilii Canjtan- 
tienfis (ined.). Expeditio bohemica adverfus Hujjitas 
— Diarium fexannale (ed. in Oeff- feript.) — Ca- 
talogus Epifcoporum Ralisponenfium (ib.). — Chro- 
nicon de Ducibus Bavariae (ed. M. Freher. Amberg: 
4692. in 4). Von diefem letzien Werke it nun das 
hier abgedruckie eine, auf Anluchen des flerzogs Lud- 
wig des Gebartelen, vom Verialler (elbft beforgie 
deutfche Ueberfetzung.  WVenn man erwägt, dafs 
eine deutfche Chronik aus den Anfange des vierzehn- 
ien Jahrhunderts hinfichllich der Sprache unier die 
größsten: Seltenheiten gehö:l,. fo wird dadurch die 
Herausgabe derlelben hinlänglich gerechtferliget [eyn. 

Das fünfte Stück it die Cajtler Reim- Chrontk. 
Der Verfaffer war Abl zu Catel, einem Benediktiner 
Kloĥer zwilchen Amberg und Neuniark, vom Jalıre 
1373—1356.. Anch diefes Werk dürfte nicht blofs dem 
Hiltoriker, [ondern auch dem Sprachforfcher fehr will- 
kommen leyn. Es ift nämlich in deutfchen Reimen ge- 
fchrieben, 790 an der Zahl.’ Die gefchichtlichen Anga- 
ben befiehen nicht vor der hiftorilchen Kritik, wie der 
Verfaller der. angefügten Noten lelbfi gelteht. 

Der dritte Band diefer Sammlung enthält: I. Acs 
tenfiücke über die FFahl des Herzogs Albrecht III 
zum liönig von Böhmen. Je fchöner und ehren- 
der. fagi der Herausgeber in einer Vorrede, für die 
Gefchichte der baierilchen Herılcher-Dynaliie, jener 
Zug aus Albrechis III Lebensgefchichte ik, nach wel- 
chem er eine helleumüihige Erllagungskrafi und 
Liebe zur Gerechtigkeit bewiefen, als er die nach 
König Albrechts Podl ihm von den böhinifchen Siän- 
den dargebolene Krone ausgefchlagen, je (um fo) 
wünlchenswerlher it es, das hierüber bis jetzt nur 
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auf fchwankenden Zeugniffen der Schrifiteller be- 
ruhende (Ereignils) auch durch ùrkundliche Beweife 
bekräftigen zu können.“ Der clallifche‘ Zeuge für 
jene merkwürdige Begebenheit war bisher nur Aeneas ’ 
Sylvius in feiner Hifioria Bohemiae. Erfi ganz neuer- 
lich it es gelungen, die hier mitgetheilten urkund- 
lichen Zeugnille aufzufindei, und den wahren Be- 
fand diefer Gefchichte aus derfelben zu conitaliren. 
Jye Regensburger Turnierregifier von 1487. IM. 
Urtheilsfpruch in Sireitfachen zwifchen Niklas Herrn: 
zu Abensberg ünd Hanjen von De ernberg 1465, ei- 
nen Turnierfireit betreffend. IV. Urkundliche No- 
tizen von dem Giefehlechte der Grafen von Abensberg, 
mil zwey genealogilchen Tafeln, einem Anhange von 
jo ie und Erklärung des Wappens der 
ensberser. y K aul 5 3 
Seat a EN ko A ; i ee 
Z 7 i „ulälzen des Ar- 
Vorceae ingt der Horren bir E 
j agt ausgeber, dafs er es fich zum 
befonderen Vergnügen mache, den Freunden der 
baierichen Gefchichie, ihrem oft geäufscrten Waun- 
Iche 'gemäfs, den dritten Theil von:Hundis baieri- 
fchenı Stanunbuche (wovon im Jahre 1598 zu Ingol- 
ftadt 2 Bände in Fol: erfchienen- find) in die Hand 
zu geben. Er hält es für überflüffig, über Wertlt 
und Nulzen-dielfer Siamnmıbücher chvas hinzuzufügen. 
Ueber die Authenticität diefes dritten 'Theiles aber 
hält «er fich für verpflichtet, Nachliehendes zu be- 
merken. „Dals Wiguleus Hundt wirklich außer den 
zweyen von ihm in den Druck gegebenen T’heilen 
[eines Stannmbuches auch noch einen dritten, bist 
unedirten Theil verferligt habe, geht Brite a En 
v gbar aus vie- 
len Stellen des Vextes hervor, in welchen er im er- 
zählenden Tone fpricht, und lich auf Urkunden beruft, 
welche im feinem Beflze waren. Von dielem i 
ten Theile circnliren auch viele Abfchriften. welche 
jedoch durch Zufülze oder Auslaflungen vielfach un- 
ter fich abweichen. Der hier milgelheilte Abdruck 
ilt nach einer Abfchrifi beforgti, welche der gelechrtiefte 
und fleifsigie aller baierifchen Geuealogen , der År- 
chivar Libius eigenhändig gemacht, mul Mait vielen 
aus Urkunden 'ge[lchöpflen Zufälzen "bereichert und 
ergänzi hat. Da jedoch ein Theil des Manuferiptes 
verloren gegangen ift, fo ‘wurde das fehlende dad 
Textes aus dem Exemplar des Oefel ergänzt Rn 
die Zufäize find aus Libius übrigen Han! TR 
gelchöpft worden.“ Rec. bedauert, dafs der Abdruck 
in Quartformat und nicht gleichmäfsig den erien bei- 
den Bänden in Folio. gefchehen iea Et seht uhr 
gens mit Vergnügen einer Forifetzung .diefer wirk 
lich interellanten Sımmlung hiforileler Schriften 
und Urkunden entgegen. ' 


(Die Fortfetzung folgt im nächfien Stück.) 
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Eea H. TCs Ha TA 
1) Müncenen, auf königl. Kohen: Jiegefia, five 


rerum Boicarum autographa, ad annum usque 
MECC elc.;, cura Caroli Heinrici de Lang etc. 
Voluni: Ill et IV etc. ; 


2) Sturrsanr unl Tünınsen, ìn der Cotla'fchen 
Buchhandlung: Sammlung hijtorsjcher sehriften 
und Urkunden, gelchöpfi aus Handichrii:en von 
M. Freyherrn v. Freyberg u. f. w. ther bis 
3ter Band u. [. w. 

3) SvrzsacHh, in der von Seidel’fchen Buchhand- 
lung: Gejchichte der baierijchen‘ Landfiände und 
ihrer Verhandlungen, von Max Freyherin von 


Freyberg u. I. w. 1 und 2 Band u. f. w. 


4) Müxcnen, in der Lindauerifchen Verlagshand- 
"lung: Gejchiehte von Baiern; aus archivalilchen 
und anderen handichriftlichen Quellen _ bearbei- 
tet von Dr. Andreas Buchner u. f. w.. Funjtes 
Buch u. f. w. Auch unter dem Titel: Neuere 
Gejchichte von Baiern unter den Regenten aus 


dem Haufe Wittelsbacha ifter Band u. [. w. 


5) Ebendafelbti: Docu zu Buchner’s 
Jehichte von Baiern. fier Band u. f. w. 


à o der im vorigen Stück abgebrochenen Recen- 
(Fortfetzung E or) 8 


n 5 


Ge- 


Die unler No. 3 und 4 oben aufgeführten Werke 
von Freyberg und Buchner gehören unter die vor- 
züglichiien Erfcheinungen der Specialgelchichte un- 
Görtz eneng Bezug auf Gründlichkeit und 
hifiorifche Wahrheit andere wohl.nicht an die Seite 
gelelzt werden können; nur ilt fehr zu bedauern, 
dafs Hr. v. Freyberg, welcher in der \orrede urd 
vielen einzelnen Stellen bewielen hat, dafs er der 
deutlichen Sprache vollkommen mächtig fey, fein 
Werk grölstentheils im Urkunden-Stile des Mittel- 
alters abgefafsı, und aus demfelben ein Mitteldiug 
zwifchen Gefchichisforfchung und Gelchichtfchreibung 
emacht .hal. Die Sprache jener Zeit, fagt S. 9 der 
Vf., hat Solche elgenihümliche Ausdrücke, dafs man 
fie wohl nicht ohne Gefahr unrichtiger Deutung 
mine Deutliche übertragen kann. Rec. it damit 
en aae: cr hälle Aber in folchħen Fällen die 
Worte des Originals in Noten unter den Text geleizt. 

Der Begriff, welcher S. 2—3 von den Land- 
Ständen gegeben wird, phe feyen der Inbegriff jener 
Perfonen, welche "in Folge der ihrem Stande zu- 
tehendem Befugniffe die Fähigkeit haben und das 

FA L. Z es: Er/ter Band. 
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Recht ausüben, an den Gefchäften des Landes ge- 
meinichaftlich mit den Fürllen durch Rath und That 
Antheil zu nehmen und mitzuwirken,“ fcheint Rec. 
viel zu weil. Denn nicht alle Perfonen, welche an 


den Gefchäften des Landes (öffentlichen. oder Regie- 


rungsgelchäften) gemeinfchaftlich mit dem- Fürlten 
Theil nehmen, z. B. Räthe, Landrichter , Pfleger, 
Gexichisbeyfilzer, Aenibeamte, Mauiner und Zöllner 
w. l w. waren zugleich Landitände, wohl aber könn- 
ten Landilände zugleich Rälhe und Richter [eyn. 
Um baicrifcher Landitanl feyn zu können, war der 
Befilz ächten Eigenthums erfoderlich, d. h. eines 
folchen“, welches keinen anderem Grundheirn halte, 
und von dem der Landesherr als Grundherr keine 
Abgaben von Bechiswegen fodern, [ondern nur ei- 
nen freywillisen ‘Beytrag (Steuern) zur Belireitung 
gemeinfamer Landesbedürfiiffe fich erbitten konule: 
daher nur Willer und»Prälaien, als Obereigenthümer 
von Grund und Boden, und Bürger in den Städien, 
als Obereigenihümer von Häufern und Gerechtigkei- 
ten, an den baierilchen Landiagen Antheil nehmen 
konnten. Wenn H. v. Fr. mit der Gefchichte «der 
baierifchen Landtage über den erfien baierilchen 
Landiag, den Schnaitpacher Rittertag, gehalten im J. 
1302, hinaufgeht, und unter die Sphäre von Land- 
tagen auch die Verfammlungen der zum Herzogihum 
Baiern gehörigen geifilichen und weltlichen Reichs- 
ftähde, „der Bilchöte, Reichsprälaten, Reichsgrafen, 
Reichsfreyherren , die fogenannte Diction aufnimmt, 
fo unterfcheidet er nicht genau die: kailerlichen Reichs» 
und Hof- Tage, dann die Kreistage von .den eigent- 
lichen Landtagen: an jenen nahmen nur unmittel- 
bare Reichsitände Antheil; an den Landiagen aber 
auch Solche Grundeigenthümer, welche nach Auflö- 
fung des Feudalfyftems unter herzogliche Landesho- 
heil zu lichen kamen. Die ert zu Anfang des 14 
Jahrhunderts entiiandenen Landtage find daher von 
den früheren Reichs- und auch Hof- und Kreis- Ta- 
gen wohl zu unterfcheiden. Achnlicher dielfen Land- 
lagen wären die ältelten in der Asilolfinger Periode: 
aliein wir haben zu wenig Nachrichten, um über 
deren Befchaflenheit ein Urtheil fällen zu können. 
Auch die in den Legib. Bajuvarıorum erwähnten 
monallichen Gaudinge find von unferen neuen Land- 
tagen [ehr verfchieden. 

Da nun der Vf. einen folchen Unterfchied der 
Landiage von den alten Reichs-, Hof- und Kreis- 
Tagen nicht gemacht hat, fo beginnt [eine Gefchichte 
der baierilchen Landfiände fchon mit dem Urfprunge 
des Volkes, Eine frenge hifiorifche Kritik halten 
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die Seite 14—20 über die ältefie- Gelchichie ganz 
nachläffig hingeworfenen Anfichten nicht aus, und 
S. 19 it unverzeihlich, wenn von Odoaker gelagt 


wird dals er erli hierauf (nach den Oligeihen) zur 
Herdichafi über Italien mit Noricum und Ahätien 


gelangt fey. Die Bemerkungen S. 20—26 über die 
ältelie Verfallung des baierilchen Volkes- find aus 
Eichhkorn’s deuilcher Staats- und Rechts- Gelchichle; 
‚dem Gegenfiand angemellener wäre gewelen, fie nur 
aus den legibus Bajuvarıorum zu entnehmen.. Die 
Karolinger Periode (vom Jahre 789—911) wird von 
S. 42—72 abgehandelt. Mehrere Landtage, welche 
der Vf. hier namhaft macht, find nichts anderes als 
placita generalia und provincialia in der Gefalt, 
welche- fie durch Karl den, Grofsen erhalten haben. 
Verfall des Heerbanns gegen Ende diefer Periode, 
und Erletzung durch die Dienfimannichaft. Der 
grölste Theil der kleineren freyen Güterbefitzer be- 
giebt fich unter den Schutz der reichen, mächtigen 
Herren geifilichen und weltlichen Standes, und ver- 
liert darüber das Recht, fich felbfi in den Gau-, Pro- 
vinzial- und Reichs-Verfammlungen zu vertreten. Die 
. Folge davon war, dafs die Mitglieder diefer Verlamm- 
lungen nun weniger wurden, und am Ende nur 
noch ays den Bifchöfen und Acbten,‘ wie aus den 
Grafen und wenigen noch freyen Herren des Landes 
befianden. Sie bildeten die'Stände, und halten allein 
das Recht mit dem König oder deffen Stellvertreter, 
dem Herzog , bey den von dielem gehaltenen Tagen 
zu erfcheinen. Verfammlungen folcher Herren waren 
die zahlreichen Landtage, welche der Vf. unter die- 
fem Namen in der vierten Periode vom Jahre 911— 
1179 namhaft macht. Sie waren entweder allgemeine 


Reichstage, wenn dabey unter unmittelbarer Leilung ' 


des'Königes die Stände aus allen Herzogthümern und 
Provinzen erfchienen, oder Kreis- Tage, wenn unter 
Leitung des Herzogs nur die Stände eines Herzog- 
thums zugegen waren: Tage, wozu der König nicht 
alle Reichsitände berief, fondern nur einige führen 
den Namen der königlichen Hofiage, “auch herzogli- 
chen Hoftage, wenn befonderer Gefchäfte wegen nicht 
alle Stände des Herzogihums, fondern nur einige an 
dem herzoglichen Hofe verfanımelt wurden. Dals bey 
Colcheun Verfammlengen nur die unmittelbaren kai- 
ferlichen Lehenträger erfcheinen durften, verlicht fich 
wohl von felbfi. Es ift daher diefe Art von herzog- 
lichen Hoflagen von denjenigen wohl zu unterfchei- 
den, welche die Herzöge von Baiern, als Befitzer 
mehrerer baierifcher Gralichaflen, als Landesherren 
hielten, und wozu fie ihre Valallen und Minifteria- 
ien, Ritter und Dienfileute einberiefen. Solche her- 
zogliche Hoftage letzter Art kamen befonders häu- 
fig im erlten Abfchniit der fünften Periode zum Vor- 
fchein, und Rec. hält fie für Vorfpiele der allgemei- 
nen Lauliage, welche zu Anfang des vierzchnten 
Jahrhunderts an ihre Stelle treten. Die Herzöge näm- 
lich aus dem Haule \Vittelsbach hatten fchon in den 
erfien Decennien dieler ihrer Würde fat die meilten 
Graflchaften des Herzogthums an fich gebracht, "und 
waren durch dielfen Erwerb grolse Landesherren ge- 
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worden, welche viele angehörige Ritter, Vafallen, 
Minifterialen welilichen und geililichen Standes un- 
ter fich halten, und die nun zu ihnen in denfelben 
Verhäliniffen fianden,. wie ihre ehemaligen Grafen, 
in dem Verhältniffe der Lehenherrlichkeii. Die mit 
ihnen gehaltenen Verfammlungen find daher ganz 
anderer Natur, als diejeinigen, welche die Herzöge 
von Baiern mit den zum Herzogthum gehörigen geilt- 
lichen und ;weltlichen unmittelbaren Reichsherren 
hielten: diefe waren hinfichtlich des Lehenverhan- 
des den Herzögen coordinirt (denn ihre Befiilzungen 
gingen wie die des Herzogs unmittelbar bey dem Kö- 
nig zu Lehen), jene aber ihnen fubordinirt. Auch die 
anderen Landesherren im Herzogthum Baiern, z. B. 
die Bifchöfe von Salzburg, Freyfing, Pafau, die Her- 
zöge von Meran, die Grafen von Ortenburg, die 
Landgrafen von Leuchtenberg, die fchwäbifchen und 
fränkifchen Grafen, Bifchöfe, Reichsähte hielten mit 
ihren Valallen und Minifterialen ähnliche Verfamm- 
lungen an ihren Höfen, Zufammenkünfte der Land- 
fallen mit ihren Landesherren, um über das Land 
betreilende Angelegenheiten fich zu beralhen, eigent- 
liche Landtage. Im erften- Jahrhundert ihrer Merr- 
[chaft über Baiern reiten die Herzöge aus dem Haufe 
Wiltelsbach z. B. Otto I wnd Otto I, Ludwig I und 
Ludwig Il, Heinsich .I in ihren Graffchaflen und 
Städten herum, und unterredelen fich dafelbfi noch 
einzeln mit den Landfalfen jeder Graffchaft, und erft 
zu Anfang das vierzehnten Jahrhunderts, Als MER das 
Gebiet diefer Herren feit dem Unlergange der Hohen- 
ftaufen [etir ‚beträchtlich erweitert halte, konnten fie 
ihre Landichaften, Ritter, Vafallen, Prälaten, Siädie 
nicht mehr felbfi bai en, fondern fingen ån, 
fie zu Zulammenkünften an befiimmte Orte einzula- 
den. So entiiand aus den bisherigen einzelnen Land- 
[chaften eine gemeine Land/chaft, aus, belonderen 
Landtagen ein allgemeiner Landtag, und bald eine 
Verbindung der bisher von einander getrennten Land- 
fchaften 'unter Geletzen zu einer Macht, welche der 
landesfürfilichen das Gleichgewicht hält, und die 
felbe befchränkt. Eine [olche Macht R konnte 
nur in jenen deutfchen Ländern entliehen, wo viele 
Landfallen unter Regierung Eines Fürflen fanden. 
wie in Baiern, Sachlen, Oeltierreich: in kleineren 
Reichsländern dagegen, z. B. in den fchwäbilchen 
und fränkifchen .Graffchaflen, in den geiftlichen 
Fürftenthümern 'haben- die Landlaflen nie eine be- 
deutende Macht. in Befehränkung ihrer Landesfür- 
fien errungen. 

Das erfte Beylpiel einer Verfammlung aller Gra- 
fen, freyen Dienfleute und Edlen eines ganzen Her- 
zogthumis (Oberbaierns) an cinem und demfelben Orte 


(zu Schnaitpach an der Paar), durch die Landesfürfien 


felbfi angeordnet, zeigt die Gefchichte im Jahr 1302. 
Der Vf. nennt diefen Tag den Schnaitpacher Ritter- 
lag, (denn nur die Ritter, nicht Marche die, f;idtifchen 
und geiftlichen Landfaffen waren hier verfammelt), 
und fagl, dafs mit ihm für, die landfiändifche Ver. 
falfung Baierns eine ' neue Epoche beginne: Rec. 
möchte lieber fagen, dafs die eigentliche  gemeing 
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Landfchaft Baierns mit diefem Tage ihren Anfang 
nehme. Die beiden Herzöge, Rudolph und fein 
Bruder Ludewig (nachmaliger Kaifer), fellien hier 
an ihre genannten Landlallen das Geluch einer Vieh- 
feuer von den Leuten (Unterthanen) derlelben. Die 
verfammelten Landfallen bewilligten das Geluch, je- 
doch unter der Bedingung der Steuerfreyheit für 
ihre Güter und ihre’Leuie,- und des Rechtes, in 
einen Bund zu treien, um fich, im Fall diefe- Frey- 
hcit angegriffen würde, mit vereinter Macht zu 
widerfetzen. Und mit diefer urkündlichen Verfiche- 
zung, fährt H. v. Fr. fort, war nun der Grundfein 
zur rechtlichen Exiltenz der Privilegien des Ritter- 
fiandes gelegt; denn factilch war dieier Stand bereits 
längft in dem Befitze der hier verbrieften und aner- 
kannten Freyheit. Die nächften Urfachen, ‘weiche 
die baierifchen Fürlien zu dielem Schritte bewogen 
haiten, waren Finanzverlegenheiten, eine Verlchul- 
dung ın fo hohem Grade, dafs felbfi der Kaifer. diefe 
Fürlten an feinen Hof berief, um fie fo lange bey 
fich zu behalten, bis durch befleren Haushalt ihrer 
Verfchuldung abgeholfen [eyn würde. Auch die 
Väter diefer Fürlten, der Herzog Ludewig li und 
Heinrich J, waren fchon vorher öfler in ähnliche 
Geldverlegenheiten gekommen; allein »diefe beiden 
gewaltigen Herren halfen fich immer durch gewal- 
tige Mittel aus der Noth, indem fie die Geilllichen 
und weltlichen Herren, wenn fie ‘nicht gutwillig 
wollten,’ auch mit Gewalt der Wafler zur \ erabreil- 
chung von Sieuern zwangen. Als nach Ludewigs U 
Tode fein Sohn Rudolph wieder Aehnliches thun 
wollte, ward ihm nicht mehr gehorcht; und da er 
zur Ergreifung 'von Zwangsimilteln keme hinreichen- 
de Macht hatte, fo ward er durch die biliere Noth 


gedrungen, zu dem oben genannien Mittel feine Zu- ` 


flucht zu nehmen, und an den Adel des. Landes 
ein feine Hlerrichaft fo [ehr befchränkendes Recht 
abzutrefen. Fünf Jahre fpäter 1307 erhielten auch 
die Bürger in den baierilchen Städten und Miärkien 
ebenfalls für Bewilligung einer Steuer von ihrem 
Viehe diefelben Gonecflionen, und fchloffen fch dem 
Vereine der Ritter an. Noch grölsere Rechte traten 
am Geld im Jahre 1311 in der ottonilchen Hand- 
fefie die Herzöge von" Niederbaiern an ihren, Adel 
und ihre Bürgerfchaften ab, einen Theil der Ge- 
richtsbarkeit (das niedere ehemalige Gentigericht), 
und verfprachen zugleich, ohne ihre Einwilligung 
von ihnen und ihren Unterthanen nie wieder eine 
Steuer zu fodern ; auch beftäligten fie deren Bünd- 
nifs, und erlaubten, “felbfi mit Gewalt der Waffen 
und Beyziehung fremder Hülfe diefes ihnen zuge- 
fiandene Recht der Sieuerfreyheit zu vertheidigen. 
Diefen beiden Bundniffen der baierilchen ME 
fallen, der fogenannten 'oberbaierifchen und nie- 
derbaierilchen Landf[chaft, waren anfangs die geill- 
lichen Guisbefilzer nicht beygetreten, walırfcheinlich, 
er: die Erlaubnils des "Omilchen Paplies, wel- 
en ER > per Ererens I ie Steuern aus geift- 
à x n. immer einge O werden mıulste, 
Richt grhielten. Erf nach Verlauf eines Jahıhun. 
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deris fchloffen fich auch die geifilichen 'Guisbefitzer 
in beiden Theilen des Herzogihums dielem Bündniffe 
an, fo dafs von da an die baierıfche Landfchafi aus 
drey Ständen belland, aus dem Prälaten- Stand , aus: 
dem Ritterliand und aus dem Bürgerliand: Diefer 
Landfiand dauerte auf unfere Zeit, bis 1809; wurde 
in dieflem Jahre aufgehoben, und im J. 1818 durch., 
die gegenwärtige Stindeverfammlung erfetzt. 

Es würde die Grenzen einer Recenfion weis ` 
überfieigen, wenn wir auch nur eine kurze Inhalts- 
anzeige aller der Verlammlungen geben wollten, wel- 
che feit dem Schnaitbacher Rittertag (1302) die baicri- 
fche Landichaft jährlich nicht einmal, fondern drey: 
bis viermal, auch öfter, gehalten hat. Nach Kailer 
Ludewigs Tode (1347) kamen feine Söhne, Enkel 
und Urenkel, welche bekanntlich feine Befitzungen in 
lauter kleine Theile zerliückelt hatten, in folche 
Abhängigkeit von ihren Landfchafien, dafs fie nicht 
nur in Sachen der Gefeizgebung und des Staatshaus- 
haltes nichts mehr zu fagen hatten, fondern auch die 
Regierungsangelegenhcilen z. B. Kriegserklärungen, 
Friedensfchlüffe, Verhandlungen mit -dem Kaifer und 
anderen fremden Mächten, Länderabtretungen u. [.'w. 
gröfstentheils durch landftändifche Ausichüffe und 
mit ihrem Beyrathe und ihrer Einwilligung abgethan 
wurden. Schon 2 Jahre nach dem Tode des Kaifers 
Ludewig trennte. fich die von ihm vereinigte Land- 
fchaft wieder in eine ober- und niederbaierifche, 
und diefe in eine Landshuter und Straubinger Land- 
fchaft, und bey der Theilung im Jahre 1392 kam 
auch noch eine Landlchafi von Baiern- Ingolliadt 
hinzu. In eigenen Abichnitten behandelt nun der 
Vf. die Gefchichte dieler [o gelheilten Landfchaften, 
im vierten Abfchniit die Gefchichte der oberbaieri- 
fchen Landfchaft vom J. 1347 bis 1392, der Epoche 
der Theilung OÖberbaierns in Baiern -München und 
Baiern - Ingolltadt; im fünften Abfehnitte die Gefchich- 
te der Landfchaft in Baiern Straubing von 1347 bis 
1425, den Zeitpunct des Erlöfchens der hier regie- 
renden Linie und der Vertheilung diefes : Landes 
unter die anderen drey Linien ; im fechften Abfchnitte 
die Gelchichte der niederbaierilchen Landfchaft von 
der eren Theilung 1352 bis 1392; im fiebenten die 
Gefchichte der Münchner Landichaft von 139% bis 
1429; im achten Abfchnitt die Gelchichie der Ingol- 
ftädier Landfchaft von 1392 — 1422 ; im neunten die 
der Landshuier von 1392 — 1428. Der zehnte Ab- 
fchniti enthält die Gefchichte des Straubinger Erb- 
folgefireites von 1425 — 1429, und die zahlreichen 
Landtage, welche diefer Sache wegen in allen Thei- 
len Baierns Slatt, fanden, da fie fat ganz. durch die 
Landftände verhandelt worden ift: der cilfte Ab- 


‚fehnitt begreift den letzten Theil der Gefchichte, der 


Ingolftädter Landfchaft in fich von 1429 bis 1450, 
wo nach dem Auslierben der Ingolftädter Linie diefer 
Theil des Landes an 'Baiern- Landeshut und Baiern- 
München fiel. Im zwölften Abfchnitt (vom J: 1429 
bis 1503) wird die Gefehichle der Landeshuter oder 
niederbaierifchen Lanlehaft zu Ende gebracht, und 
im dreyzehnien die der Laudfchaft in Baiern - Mün- 
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is zum J. 1503 verfolgt, und zwar in einer 
Si ee die vonı „Niederland Straubing, 
und in einer zweylten die vom Oberland München ; 
denn. bey: der Theilung des Straubinger Antheils 
i J- 1399 erhielten die Herzöge yon München, die 
Brüder Ernft und Wilhelm, den bey weitem, grölsten 
Theil diefes Landes. Bis zum Jahr 1429, hat der 
Hr. v. Fr. die Materialien zu diefer Gefchichte aus 
gröfstentheils_ unedirien Quellen, vom Jahre 1419 
an aber aus den gedra ten Krennerifchen Landtags- 

ı selchöpft. 
nd enthält die Verhandlungen der 
nach dem Abgange der niedeibaierilchen Linie wieder 
zu Einem Ganzen vereinigten baierilchen Landfchaft, 
vom Jahre 150% bis zum J. 1593, in 9 Ablchnilten, 
Im erfien Abfchnitt fellt der Vf. einige Betrachtun- 
gen an über die allmäliche Entlichung der baieri- 
fchen Landftände im Allgemeinen fowohl, als ım 
Einzelnen, von den ältelten Zeilen bis 1500, dem 
Wendepuncte der bisherigen Verfallungen,, und dem 
Uebergange in eine neuere Oellallung. Dals Hr. hr 
Fr. über den Urfprung der baierilchen aggin de 
mit fich felbfi nicht ganz einig ill, haben FE AN 
der Durchlefung des erfien Bandes diefer En ic ile 
häufig bemerkt. Dielelbe Bemerkung müllen wir 
nun wiederholen, wenn S. 4 lieht, „dals (zu Anfang 
des 14ten Jahrhunderts) die baierilchen Diichöfe in 
Folge ihrer Immunität anfhörlen., ee Tin 
IC g er. er LE d A x 

pen aiia und dalada anai baierilchen Bifchöle, 
wie die Herzöge lelbft Fürften des Reichs und Sou- 
veräne ihrer Länder, haben nie die Vae opipa 
der herzoglich baierilchen Landfaflen die a, 
chen Landtage), fondern nur die Verfamm ungen Mur 
unter dem Ambacht des Herzogihums u RR $ 
gen Reichsfürlten belucht; fie waren, als Reic Fr e 
immer immun, usd konnten daher nicht aufhören, 
etwas zu [eyn, was fie nie waren, hıerzoglich baie- 
rifche Iandlallen, und als folche Mitglieder der baie- 
rifchen Landichaft; wohl aber hatten fie felbft Land- 
fchaflen, welche, wie die baierilche, aus deuai 
ihren Ländern anfälfigen Vafallen, Rittern, naii te- 
rialen und Bürgern belanden. Zwar hatten i r 
diefer Bifchöfe, z. B. der Regensburger und raf 
ger Bifchof, in Baiern Hofmarken, welche > Ga 
Herzögen zu Lehen gingen; die Interelien BR. > 
rer Grundunterthanen wurden aber von airen Vitzi u- 
men und Pflegern auf den Landtagen vertreten. Eben 
folche von Baiern zu Lehen gehende Güter belalsen 
mehrere Reichsgrafen, z. B. die Orienburger, ‚Leuch- 
tenbergeT, Abensberger; wenn fie daher auf þaieri- 
fchen Landiagen erfchienen, fo erfchienen fie als Be- 
fitzer (olcher Güter: Eine andere unrichlige Anficht 
[cheint uns S. 206 im eren Bande zu fiehen. Der 
Beanies: es dalelbil, durch welchen der Herzog 
in Baiern die Gerichtsbarkeit in Regensburg ausüben 
ließ, hiels urfprünglich Vicarius, Später Präfectus 
und Burggraf, und dann ward. der Schultheifs fein 
Verircter. - Wir glauben, dafs in Regensburg eben- 
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fo, wie in Nürnberg und Augsburg, die Burggrafen 
vom Kaifer die Gerichisbarkeil zu Lehen halten, und 
dals diefe ein Ausiluls ihrer grätlichen Gewalt war, 
und dals die Herzöge in Baiern nie als Herzöge, 
fondern als Burggrafen “von Regensburg, welche 
aml- 
lie vom Kailer erhielten, die Gerichtsbarkeit über 
die Bürger dalelbii halten ; daher das Recht, die 
Schultheilsen oder Richter zu ernennen. Auf S. 7 
find die vorzüglichfien Rechte der baierilchen Land- 
fchaft auf acht redueirt:: 1) Sleucrfreyheit der Peifo- 
nen (die,an den Verfammlungen Antheil nehmen 
durfien); 2) das Steuerverwilligungs - uud Verweige- 
rungs: Recht; 3) das Recht zu Bündniffen, zum Krieg, 
zum Frieden zu raihen oder abzurathen; 4) das Recht 
der Sieuererhebung und Verwaltung; 5) das Recht 
aut der Untheilbarkeit des Landes zu beiichen; 6) das 
Recht, Streitigkeiten der Fürlten auflragsweile zu ent- 
f[cheiden; 7) das Recht, fich eigenmächlig zu verlam- 
meln; 8) das Recht der Bündnille und Selbiihülfe. 
Allein in dielen ausdrücklichen, in den landfiindi- 
[chen Freyheitsurkundöi bellimmten Rechten ilt noch 
lange- nicht der volle Umfang der landitändilchen 
Wirkfamkeit, fo wie er im 15ien Jahrhundert aus- 
geübt wurde, enthalten. Denn die Landiiände tra- 
ten allmälich fa in allen Angelegenheiten, welche 
den Nutzen oder Schaden des Landes beireflen konn- 
ten, handelnd auf. In vielen Fällen verirai die 
Landfchaft, oder ein aus ihr gewählter Auslchuls 
die gelamte Landesregierung. Da die Landesherren 
felbik erkannten, dafs fie im Vereine mit ihren Land- 
fiänden innerhalb der Grenzen ihres Füriieuthuns 
durchaus Alles, was fie in zweckmälsig hielten, 
vollfuhren konnlen: fo z0gen fe dieleiben anch 
[chon ireywillig’zur Beraihung aller wiellligen An- 
gelegenheiten bey. , Daher finden wir diefe Corpora- 
tionen‘ vorzüglich als milwirkend hey der Gefetzge- 
bung, belonders bey der adminifirativen, und bey 
Abfallung, der Gefichtsordnungen. So z.B. ward im 
J. 1310 durch einen Ausfchuils de» Ritterfchaft Ober- 
baierns die Landestheilung zwilchen Rudolph und 
Ludwig angeordnet und vollzogen,“ und die Erhal- 
tung des Friedens der beiden Brüder durch die Städte 
und Ritter geboten und garantirt; im:J. 1315 gelob- 
ten die Fürlien des Niederlandes , ihre Klagen unter 
fch künftig au die 15 Aellefien zu bringen, bey 
Verluft des Landes, keine Gefchenke zu machen, 
niemanden mehr zu enthaufen, keine neuen Biail- 
geber zu ernennen obne den Rath diller Räthe ,; 
Verfagte bey dem Rathe zu belangen; keinen Bund, 
keinen Krieg ohne. des ganzen Raihes Ralhi mit ej- 
nem Nachbar, zu beginnen. Im J- 1357 giebt Lud- 
wig der Brandenburger den Ständen das Recht, fechs- 
zelın Mitglieder auszuwählen, welche in allen Ge- 
richten die Steuern zu beforgen, einzunehmen , und 
mit denfelben nach dem Rathe der Stände die Schuld- 
briefe einzulölen hätten. 


(Dis Fortfetzung fo'gt im nüchften Stüche.) 
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(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recen- 
Sion.) 


12 Jahr 1369 wurde vom Herzog Stephan der 
Friede mit Oelfierreich nach dem Raih der Land- 
ftände gelchloffen, und im Jahr 1392 mit Willen, 
Gunt und Rath derfelben die Theilung des Lan- 
des zwifchen den Brüdern Stephan, Friedrich und 
Johann vollzogen. Im Landshuter Antheil führten 
fie hierauf viele Jahre lang fatt des minderjährigen 
Herzogs Heinrich das Regiment, im Münchner An- 
theil will im J. 1393 Herzog Johann ohne fie 'kei- 
nen Krieg anfangen; 1402 nehmen fie abermals eine 
Landestheilung vor; im J. 1404 verlfammelien fich 
alle fünf Landesfürften mit ihren Ständen, um die 
Handelsverhäliniffe mit Oelterreich zu regeln; 1494 
wurden die Streitigkeiten des Herren vôn Aheim 
und der Turner von ihnen entfchieden. Als Herzog 
Albrecht von Straubing in Holland fiarb, war es die 
Landfchafi, welche dem verwaifeten Lande einen 
Verweler gab; 1427 erliefsen ‘fie einen Spruch über 
die Theilung von Straubing-Baiern, und vollzogen 
ihn 'zwey Jahre [päter; 1435 foderte Herzog Hein- 
rich von Landshut feine Landichaft auf, mit jener 
des Herzogs Ludwig von Ingolfiadt in Friedensun- 
terhandlungen zu treten; 1439 übertrug ihnen der 
JA C Z. 85 Erfier Band. 
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Kaifer dieles Gefchäft, und noch kurz vor feinem 
Tode erklärte Ludwig der Gebartele im Kerker, dafs 
er für feine Loslaflung nur gemeinfchaftlich mit fei- 
nen lieben Getreuen etwas thun könne; 1461 will 
Herzog Ludwig ohne Rath der Landfchaft keinen 
offenen Landkrieg anfangen. Die Landesordnungen 
der Herzöge Ludwig und Georg von Niederbaieru 
kamen durch thätige Mitwirkung der Landfchaft zu 
Stande. Die Fehden zwifchen dem Herzog Albrecht 
und der Ritterfchaft von Baiern - Straubing, und jene 
mit feinen Brüdern wurden immer durch die Land- 
fchaft ausgeglichen u. T. w. 

Von 8. 17—27 diefes 1lien Abfchnittes Spricht 
Hr. v. Fr. von der Reichsverfallung während diefer 
Zeit, von der Territorial-Verfallung, von der Städte- 
Verfaflung, von der Reichsritter[chaft, von den Stan- 
desverhältniffen und der Landesverwaltung in den 
baierilchen Herzogthümern. Was über den lelzien 
Punct auf zwey Seilen gefagt wird, hat Rec. wegen 
der Kürze und Richtigkeit ganz befonders gefallen. 
An der Spitze der Verwaltung (im Ingolfiädter An- 
theil, denn auch in den übrigen Landestheilen war 
die Verwaltung auf, ähnliche Weife eingerichtet), 
heifst es, fianden ein Vicedom, Hofmeilter, Haupt- 
leute. Die Pflicht des Vicedoms war, die Kriege 
des Fürlien zu treiben, [eine Gerechtfame zu [chir- 
men, mit den Amitleuten Rechnung zu thun, Auf- 
ficht über die Jufiiz zu pflegen, die Landesbewafl- 
nung zu inl[piciren, den Landfrieden zu handhaben. 
Mit dem Hofmeilteramt war gewöhnlich das Präfi- 
dium im Hofgerichie verbunden. Die Hofänter wa- 
ren der Küchenmeifter, der Kellermeilier, der Käm- 
merer, der Marlchalk. Es befianden fieben Räthe 
im ordentlichen, und [echs im aufserordentlichen 
Diente. Die Kammer beliand aus einem Kammer- 
meilier, vier Landfchreibern, einem Jägermeilter und 
einern Renimeifter. Das Hof- und Land-Gericht be- 
fand aus funfzehn Hof- und Land-Richtern und - 
fechs Landvögten. Die ganze Provinz war in neun- 
undzwanzig Aemter eingetheili, und in jedem Amie 
wurde die Verwaltung durch mehr oder weniger 
Pfleger, Kaftner und Richter ausgeübt. Recht wurde 
gejprochen bey den Dorfgerichten, Stadigerichten, 
Landgerichten. -Die Städte hatten einen durch Wah- 
len. gebildeten inneren‘ und äufseren Rath; bey der 
Bildung deffelben ernannte der Herzog aus dem al- 
ten Rathe zwey Wähler; diefe wählten zwey zu 
fich, und diefe wieder zwey bis zur Zahl zwölf, 
welche den inneren Rath bildeten, und dann zwöH 
für den äulseren ernannten. Zu den Landgerichten 
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gehörten alle Civil-, Polizey- und Criminal -Sachen. 
Die Verhandlung war öffentlich an den Schranken. 
In Criminalfachen nannten fich die Landgerichte 
Halsgerichte. "Die Hofgerichte erkannten über ge- 
freyte Perfonen und Sachen, und in zweyter Inftanz 
am Hofe des Fürften. Die Appellationen gingen von 
hier an den Kaifer. Zu Hirfchberg, Höchltädt, Grai- 
fpach und Mauerlietten beltanden kaiferliche Land- 
gerichte, welche eine mit den herzoglichen Hofge- 
richten concurrixende Gerichtsbarkeit, und ein Fo- 
rum privillegiatum für die angrenzenden Reichslande 
bildeten; fie follten mit einem Grafen als Richter, 
und mit Rittern als Urtheilern befelzt (eyn. Auch 
die weliphälifchen Vehmgerichte hatten in Baiern 
mehrere Stühle errichtet. Die Einkünfte des Fur- 
fien belianden in den Pachtgeldern, Fort- und Jagd- 
Gefällen, Zoll- und Geleits - Geldern, Gerichisgefäl- 
len, Mai- und. Herbit - Steuern, Kaliengefällen, Mün- 
zen, Mauten und Schaarwerken. Zu den Kaltenge- 
fällen wurden die Zehnien, Gilten und Lehenge- 
fälle (das Urbar) gerechnet. Die Nachtfelden waren 
ein drückender Naturaldienfi. Die iriegsmacht wur- 
de gebildet aus der Rilterfchaft, den Contingenten 
der Städte und Märkte, den herzoglichen Pflegern 
und ihren Leuten, dann den geworbenen Auslän- 
dern und Söldnern, und den nach den Muferrollen 
aufgeboienen Bauern, 

Im zweyten Ab/chnitte dieles 'Theiles werden 
umfiändlich der Landshuter Erbfolgefireit und die 
zu diefem Zwecke häufig Stalt gefundenen Verhand- 
lungen der Landftände erzählt; nach Beendigung 
derfelben die Verhandlungen des nun allein wieder 
über ganz Baiern regierenden Herzogs Albrecht mii 
der zu München 1506 verfammelten Landfchaft, we- 
gen Einführung der Primogenitur. Es erfchienen 
bey dielem merkwürdigen Landlage, welcher einen 
Monat dauerte (vom 24 Jun. bis 20 Jul. 1506) 6— 
700 Landfallen aus allen Theilen des Herzogihums 
Baiern, Prälaten, Ritter, Freye, Gutsbefilzer und Ab- 
geordnete. der Städte und Märkte. Nach Eröillnung 
des Landtages ward fogleich zur Wahl eines Aus- 
fchuffes von 64 Verordneien gefchritten. ‚Bey dieler 
Wahl vermeinten die, fo höheren Adels geachlet 
waren, aus ihnen felbfi 32 zu wählen, deffen aber 
die Prälaten und Bürger Befchwerde empfingen (führ- 
ien?), meinend, das Herkommen wolle, dafs fie die 
Ausfchülle des Adels, und der Adel die Verorduelen 
des Prälaten- und Bürger -Standes wähle. Anderer- 
feits fanden fich die vom gemeinen und geringeren 
Adel befchwert, dals ihrer zuswenig in die Zall 
der Zweyunddreyßsiger gewählt worden. _ Nun er- 
klärien die Herzöge, ihre Meinung fey, dafs die 
Wahl des Ausfchufles, welche durch den höheren 
Adel gefchehen, für diefsmal bleiben, und auch die 
Prälaten un. Siädte aus ihnen felbt 32 wählen foll- 
ten, mit dem Vorbehalt, dafs diefe Wahl keinem 
-~ Theile an feinem Rechte fürgreife. Damit aber iu 
künftigen Landfchaflen derley Irung verhindert wer- 
de, {oilen die drey Stände, jeder aus feiner Mitte 
5 fchiedliche Perfonen, und. die vom gemeinen Adel 
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gleichfalls 5 [chiedliche Perfonen wählen und mit 
Gewalt verordnen, welehe vor Eröffnung eines künf- 
tigen Tages vor die Fürltien kommen (lollen, diefe 
Irrung gütlich zu vertragen, oder Befcheid zu enı- 
pfangen.“ Nun folgen die 13 Artikel der für Er- 
haltung des Herzogthums Baiern fo wohlthätigen Pri- 
megenitur-Acie, ohne welche auch diefe deutfche Pro- 
vinz eben fo, wie Schwaben und Franken, in lauter 
kleine Herrfchaflen zerfiückelt worden ware. 

Auf dem allgemeinen Landiage zu Landshut v. J. 
1507 wurde das hier angeordnete Reglement für 
Wahl des Ausfchulles getreulich beobachtet. Es wur- 
den 32% Ausfchüfler aus dem Adel durch die Prälaten 
und Städte-Depulirten, und ehenfo viele aus dielfen 
durch den Adel gewählt. y 

Der dritte Abfehnitt enthält die Landtagsver- 
handlungen vom Jahre.1508— 15il, und der vierte 
bis achte die Verhandlungen der Landtage, welche 
von Herzog Wilhelm IV wärend der Zeit ac Refor- 
malion und des Religionskrieges gehalten worden 
find. Der Plan und Zweck dieler A. L: Z. verfiat- 
tet keine weiteren Auszüge. Nür Eines bemerken 
wir. Die zahlreich befuchten Landtage dauerten 
damals bey Weitem nicht fo lange, wie heut zu 
Tage, 14 Tage, höchfiens emen Monat. Der Land- 
tag 1547 dauerie vom 9 bis 29 Januar, der vom 
Jahr 1550 vom 6 bis 24 Januar. Dagegen wählten 
die Dandfallen, wenn länger‘ dauernde Gef[chäfte zu 
verhandeln waren, permanenle Ausfchüfse von 32 
auch 64 Mitgliedern. Diefelben erhielten Diäten, 
2 Fl. Zehrung für den ‘Tag und 100 Fl. Ehren Rn. 
Auffallend it, dafs in den bisherigen Landiass- Ver. 
handlungen vom Jahr 1516 — 1550, wo Peach 
die proteliantifche Religion in Derilchland feften Fufs 
gewann, während des Zeitraumes der Reformation 
von diefer una den Religionskriegen falt gar ne 
Erwähnung gefchieht. Soll die Rede denn gar nie 
davon gewelen feyn, oder find die Verhandlungen 
nicht aufgezeichnet, oder hier nicht gegeben MN 

In den. letzten zwey. Abfehnitten dieles Werkes 
kommen die ‚Verhandiungen der Landlage vor, wel- 
che unter den Herzögen: Albrecht V und Wilhelm w 
gehalten worden find, vom J..1550 bis 1593, 19 
Landiige in einen Zeitraum von 43 Jahren. Schon 
im erfien (1550) wurde wieder viel difputirt: Albrecht 
verlangte die Huldigung; die Stände erklärten, fie 
nur geben zu können, wenn der Herzog RM 
ftändilchen Briefe und Freyheiten beftätiget hätte; 
welches denn auch gefchah, doch mit dem Vorbe- 
halte von Seiten der Edelleute, dafs ihnen die Huldi- 
gung an ihren Graffchaften und Herrfchaften, Pflich- 
ten, Regalien und Freyheiten, womit fie Kaifer und 
Reich zugethan leyen, unabbrüchig fey- Der Land- 
tag von 1552 lief ruhig ab, die Stände bewilligten 
wegen der Türkengefahr und des Religionskrieges 
800000 F. Nicht fo willfährig aber waren fie im Jahre 
Albrecht abermals Geld und Foribewillisung des Auf. 
fchlages ‚verlangte. Es fey Verhängnifs Gottes, þe“ 
richtete eine zu diefem Zwecke zuľammengefetzte Com- 
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miffion, dafs nichts mehr zureiche, der Ausgaben 
immer mehr als der Einnahmen [eyen. Die Geifili- 
chen feyen Urfache an dem allgemeinen Verderben; 
ftatt das Volk zur Tugend anzuleiten, geben fie böfes 
Beyfpiel, und treiben allerhand Tand fatt die reine 
Lehre Chrifii zu verkündigen. Nicht die Verfchär- 
fung der Strafen und die Einführung der Inquifition, 
wie es”allgemein verlaule, könne helfen: man gebe 
nur dem Volke beflere Geiflliche, und was es ver- 
langt, das Sacrament des Alters unter beiderley Ge- 
fialten, dann wirds bald befer gehen. Wolle der 
Herzog diefe Bitten gewähren, fo wolle man ihm 
150,000 Fl. bewilligen. Albrecht nahm das Anerbie- 
ten dankbar an; über Religionsangelegenheiten, fagte 
er, könne ein Landtag nicht verfügen; hinfichtlich 
der Inquifition fey nie ein Gedanke, fie auszuführen, 
in [eine Seele gekommen. Auf dem Landlage zu 
München 1556 begann gleich in der erften Silzung 
wieder die Rede von der Religion: ein Auslchuls 
von 10 Riltern und 6 Bürgern (denn die Prälaten 
halten erklärt, in diefen Dingen zu handeln, liehe 
nicht in ihrer Macht) foderie im Namen der Land- 
fchaft von den Fürften die Ehe für diejenigen Prie- 
fter, welchen nicht die Gabe der Keufchheit verlie- 
hen, die Erlaubnils an Falitagen Fleifeh zu genielsen 
und das Abendmahl unter beiden Geftalten, auch bef- 
fere Seellorger. Nach langen Verhandlungen zwi- 
fchen dem Herzog und dem landfchaftlichen Ausfchuls 
kam man überein, den Genufs des heil. Abendmahls 
unter beiden Geltalten fogleich zu geftalten, ebenfo 
den Genufs des Fleilches an Fafttagen für jene, fo 
fich dazu gedrungen fühlen, den Punct von der Prie- 
ftier-Ehe aber ganz zu übergehen; dafür wolle der Her- 
zog forgen, dals tauglicnere Seellorger angefiellt wür- 
den, welche das Wort Gotles im Sinne der apolto- 
lifchen Kirche verkündigen könnten. Auch auf dem 
Landiage von 1557 kam dieler"Gegenftand gleich an- 
fangs wieder zur Sprache. Die Stände erklärten, von 
des Herzogs Schulden, die fich auf 800000 Fk belie- 
fen, 300000 Fl. zu übernehmen, wenn der Herzog 
durch Geltaltung der Priefier-Ehe das ärgerliche Con- 
cubinen- Welen der Geililichen verbannen, und die 
höhere Geiftlichkeit beftimmen würde, der niederen 
zu erlauben, das heil. Abendmahl unter- beiden Ge- 
italten zu reichen, welches immer noch nicht se- 
fchehe, weil es die Bifchöffe verböten. Albrecht ant- 
wortete; er habe in dieler Sache "bereits geihan, was 
in [einer Macht fiünde, mehr könne er nicht: auch 
feyen 300000 Fl. bey Weiten nieht hinreichend, um 
feinen Haushalt in Ordnung zw bringen. Nach viel- 
fachen Verhandlungen über diefen Gegenftand kamen 
endlich die Landitände mit dem Iferzog überein, ge- 
gen Ertheilung der Edelmannsfreyheit (der ee 
Gerichtsbarkeit auf ihren einfchichligen Gütern) die 
ganze landesfürfiliche Schuld zu übernehmenfund zu 
verzinfen, ` Nijefem zulolge wurdeähren Privilegien 
der 60 Preykeitsbrief beygelügt, 

- Auch das Benehmen derjenigen Landfchaften, 
welche bisher für. die nete Lehre in ihren Reden 
io viel Eifer 8ezeigt hatten, oder wohl gar zur Augs- 
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burger Confelfon übergelreten waren, liefs der Herzog 
auskundfchafien ‚ und ihre Reden in Schrift bringen. 
Die Refuliate diefer Nachforfchungen giebt der Ver- 
falfer S 359 — 359 unter dem Titel: „Geheime Erfah- 
rung und Bericht der ungebürlichen, aufrühreri- 
Sehen Reden halber, fo etlich in nächft gehaltener 
Landfchaft zu Ingolftadt gethan.“ (Ein Zettel bey 
den Landlichaftsacien giebt auch das; Verzeichnils der 
fogenannten, auserwählten Kinder Gottes,. die der 
Eonfelfion anhingen; es waren ihrer drey und vier- 
zig. Voran fieht Graf Joachim von Ortenburg, wel- 
cher bereits fch zur Augsburger CGonfelfion bekannt 
hatte. Unter anderen foll er gelagi haben, von der 
Confeflfon folle ihn niemand abbringen, man mache 
es, wie .man wolle; er wollte 1000 F. geben, wenn 
nur die Prälaten reden dürften; viele derfelben wären 
des päpftlichen Gräuels müde; der Verbreitung der 
Confefion könne in feinem Gebiete nichts Einhalt 
thun; wie es jetzt in Pinzgau und in Frankreich 
gehe; [o mülle es fich auch, noch an anderen Orien 
zulragen. 

Im hohen Grade merkwürdig ift der Landtag zů 
München von 6-—- 29 Januar 1568. Die Stände hin- 
tertrieben gegen das kaiferliche Privilegium, wo- 
rauf der Herzog Albrecht ein Recht gründen wollte, 
einen Auflchlag auf Victualien auch ohne Einwilli- 
gung der Stände zu erheben. Nach vielen Schrifien 
und Gegenfchriften und fehr heftigen Debatten, kam 
ein Vergleich zu Stande, dafs zwar der Herzog das 
kaiferliche Privilegium -den Ständen, wie fie ver- 
langten, nicht ausantworten dürfe, fondern dafs 
es in des Herzogs Verwahrung bleiben folle; dafs 
aber der Herzog und dellen Nachkommen ahne der 
Stände Gutheilsen davon.nie Gebrauch machen wol- 
ten. Im Jahre 1571 (S. 376) machte der Herzog 
einen Verluch, nicht mehr die ganze Landfchaft, 
fondern nur die Fürnehmlien zufammen zu rufen, 
um doch von diefen zu erhalten, was ihm bisher 
immer die ganze Verfamnmlung abgefchlagen, eine 
die Ausgaben deckende Beflerung des Kammergutes, 
indem die Ausgaben immer das Doppelie der Einnah- 
men überliiegen, daher ein ganz aufserordentlicher 
Zuwachs der Schuldenlaft: allein fchon in der erlien 
Conferenz erklärten die Einberufenen‘, dafs, da mau 
eine Hülfe von der Landfchaft begehre, fie in Ab- 
welenheit der anderen Stände auf dielen Punct nicht 
eingehen könnten. In diefem Jahre betrugen die Ein- 
nahmen des Ilerzogs 515000 fl. — Ein fiürmifcher, 
und länger, als'bisher Gewohnheit war, andauern- 
der Landtag war"der vom 10 Januar bis 3 April 1588. 
Auf diefem Landiage verlangten die herzoglichen 
Räthe, dafs von den Itändifchen Verhandlungen nicht 
mehr, wie bisher, jedem Landfiande eine Abfchrift 
zugeliellt, (ondern dafs künftig mehr nicht als fünf 
Exemplare gefertiget werden [ollten; wovon eines von 
dem Herzog, drey von den Siänden, und eines vor 
dem Kanzler follten verwahrt werden. Die Urfache 
fey, weil die Landfchaftsbücher nicht geheim gehal- 
ten, fondern auf allen Trödelmärkten vertrödelt wür- 


den. DieLaudfchaft beichlofs, ungeachtet die herzogli- 
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chen Räthe die Sache mehrmals in Anregung brach- 


ten, es beym bisherigen Herkommen zu. lallen. 
Aus den Verhandlungen :dieles Landtages ergab fich 
eine Staatsichuld von 1,900,000 fl. und dazu eine 
Schuld des Herzogs Ferdinand von 92000. fl. Nach 
langer Weigerung, die Verzinfung .dieler ungeheu- 
ren Schuld, welche mit dem Kammergul die Her- 
zöge unmöglich belireiten könnten, zu übernehmen, 
willigte endlich die Landlchaft ein, .letzle aber drey 
Bedingungen, Abwendung aller Befchwerden noch 
während der Dauer des Landtages, Verfehonung der 
Landfaffen mit allen neuen Exacltionen, und das 
Verfprechen von Seiten des Herzogs, in Zukunft, 
keine weiteren Schulden mehr zu machen. Xläglich 
ift die Schilderung vom Zuitande des Landes, wie fie 
S. 415 —419 eht: „im ganzen Lande fey nicht fo 
viel Gold und Silber, als man verlange. Und doch 
empfange man itait des Dankes und Troftes für das, 
was man gleichwohl gethan, nur Vorwürfe, weil 
man nicht gebe, wo man doch nicht geben könne. 
Die verlangten Summen können am Ende doch nur 
vom ' gemeinen Mann genommen werden, und da 
der Fürft darauf befiehe, und mit neuen Schulden 
drohe, fo bleibe nichts übrig, als mil äufserlichen 
und innerlichen Augen des Herzens zu weinen.“ Die 
ührigen , hier aufgeführten Landtage übergehen wir. 
Noch ift die Gelechichte derfelben nicht gelchloflen. 
Wahrlfcheinlich wird noch ein dritter Band fölgen, 
der diefe Gefchichte bis auf die neuefie Zeit verfolgt. 
7 enfion wird in den Ergänzungs- 
(Der, Beföhlufs ern fin 12 folgen.) 4 + 
SCHÖNE KLUNSTE. 


Leirzio.b. Kollmann: Philipp Auguft oder die Waf- 
ferbrüder, von den Vf. des Darnley, de l Orme 
u. L w. Ueberleizt und mil erklärenden An- 
mörkungen verfehen von O.L. B. Wolff. 1332. 
3 Bände in 8. 

Auch an diefem Werke der englifchen Noyellifiik 
haben wir wieder jene rohe Nebeneinanderftellung 
von Gefchichie und Erfindung, zu welcher eine ver- 
irte Nachahmung W. Scotts den Anlals gab, zu ta- 
deln. Die aus diefer Zulaminenftellung gebildele 
Gattung der hifiorifch - romanlifchen Erzählung kann 
unferes Erachtens nur dann Anfpruch auf wirklichen 
Kunftwerth machen, wenn, wie diels in den Waver- 
ley -Romanen der Fall if, Hiliorilches und Phanta- 
fiifches fich ‚dergefialt durchdringen und verfchmel- 
; dafs daraus ein Neues, und vor allen Dingen, 
organifch und harmonifch verwachlen, 
gebildet wird.  Diefe innere Harmonie der Erfindun- 
gen W. Scotts, M welcher die Gefchichte durch die 
Erfirklung erklärt, und wiederum die Erfindung durch 
die Gefohichte fixirt wird, und von ihr Würde und 
Werth erhält, diefe innige Durchdringung beider an 
fich helerogener Elemente if Epy vaals die Werke des 
Meilfters von denen feiner Nach mehr als ir- 
zend.eine andere Kunliferligkeil unterfcheidet, Eng- 
Tifche, deulfche und franzöfifche Nachahmer W. Scotts 
haben dielen Punch gänzlich überfehen, und indem 


zen, 
ein Ganzes, 
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fie ich an die geringeren 'Eigenthümlichkeiten des 
Waverley- Dichters, welche leichier zu ergreifen wa- 
ren, fellelten, haben fie W. Seottifche Nachahmung 
das genannt, was wir zur Ehre des Dichters als lol- 
che nicht mehr gelten laffen können. Mit einem 
Worte, fie haben die /Hanier,, nicht den Szil des 
Waverley-Dichters nachgeahmi, und die architec- 
tonifchen Regeln feiner Gebäude meiltens [elbft nicht 
einmal äulserlich wiedergegeben oder erkannt. 

Zu der grofsen Schaar derer, welche auf diefem 
Wege Ruhm: oder Gewinn gefucht haben, gehört 
auch der Vf. des vorliegenden Romanes. lhm fehlt 
weder Gelchichtskenninils, noch Gefchick , in Er- 
findung einzelner Situationen und Charaktere, welche 
das Interefle des Lelers in Anfpruch nehmen, weder 
Lebensbeobachtung, -Wahrheit in Zeichung natürli- 
cher Gegenitände, noch Kunt der Daritellung — 
aber was ihm fehlt, it eben jene organifche Wie- 
dergeburt der Gelchichte, welche in der. Phantafie 
des Dichters nach gegebenen Daten vor fich gehen 
foll. Alles, was er leiten kann, befieht darin, dafs 
er Hiforie und Erfindung, aber roh und unverichmol- 
zen, neben einander hinfelli, und bald den Ge- 
fchichts[chreiber, bald den Romandichier walten lälst.: 

Diefer welenilichen Austellung ungeachtet, wel- 
che weit entfernt ih, den Vf. allein zu treffen, und 
die vielmehr auf beynah alle Nachahmer Scotts in 
und aufser Deutfchland Anwendung findet, hat der 
V£., wenn auch kein Kunfiwerk, doch immer einen 
unterhaltenden und angenehmen Roman geliefert, 
Die Gefchichte Philipp Augulis von Frankreich und 
feiner Gemahlin, die inneren Kämpfe Frankreichs, 
welches den alten fitillichen und politifchen Zuftand 
zu verlallen firebt, ohne für eine neue gelellichaft- 
liche Lebensform den rechten Hali finden zu können, 
das erwachende Rilterthum und. die herrfchbegierige 
Kirche, das neue Dichter- und Sängerthum, die 
rohe Gewalt, welche unter verfchiedenen Fahnen ge- 
gen Gefetz und Königsmacht kämpft, die Parihey- 
ung, welche Frankreich zerreilst, und gegenüber 
England unter: feinem fchwachen Könige ohne Land, * 
endlich Philipp Auguft [elbfi, in dem jeder Unbe- 
fangene ‘den Menfchen lieben, den Fürlien bewun- 
dern mufs, und Agnes, die Dulderin, alles diels 
giebt Elemente genug zu einem reichen, Gemälde her, 
welche des Vf. Phantafe durch einige glückliche 
Zulhaten, wie Gallon, den Narren, und durch fehr 
verdienfivolle. Individualiirung bekannter Perfonen, 
wie de Coucy’s u. a., noch vermehrt hat. Fehlt fei- 
ner Arbeit daher auch die höhere Weihe, welche 
der Kunli Scotts beywohnt, fo ermangelt fie doch 
weeder eines regen Interelles , noch einzelner pfycho- 
logilch befriedigender Situationen, wohlgezeichne- 
ter Charaktere und dichterifcher Stellen, welche fie 
unferer Empfehlung würdig machen. — Die Ueber- 
fetzung if flüchtig gearbeitet und bey Weitem nicht 
fo gut in Siil und Ausdruck, als der Name des 


Ueberfetzers und fejn Ami — erwarten liefsen. 
Druck und Ausfiattung find, zahlreiche Druck- 
fehler abgerechnet, zu loben. Ka I 
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Leipzie, b.. Hartmann: Reife von St. Petersburg 
in die lirim und die Länder des Hauhafus im 
Jahre 1895; nebfi einer Darftellung des natür- 
lichen Reichihums, der Gröfse und Bevölkerung 
der Ruffifchen Provinzen jenfeii des Kaukafus 
von B. Jäger, Miigliede. mehrer gelehrten Ge- 
fellfchaften. 1830. VII, 162 und 65 S. 8. 
(1 Thir.) 


D. der. Vf. er Reife fch rühmt, binnen 9 Mo- 
naten, vom Februar bis December 1825 ‚seinen VVeg 
von 7276 \Verfien oder 1039 deutfchen Meilen zu- 
rückgelegt zu haben,, fo kann man unmöglich 
von ihm etwas anderes, als im Fluge gemachte Beob- 
achiungen erwarten und verlangen. Seine Reife er- 
firecki fich bis Tiflis und in die dortigen Gegenden, 
die er mit dem felbfi .erfundenen Worle Transkau- 
kafen bezeichnet, und zerfällt in 2 Abtiheilungen, de- 
ren jede mil einer befonderem‘Seilenzahl verlehen ift, 
yon denem die eifie die eigentliche Teile, die zweyte 
aber die Darliellung des natürlichen Reichihums, der 
- Gröfse "und? der Bevölkerung der ruffifchen Länder 
jenfeit, des Kaukafus erihäl,, zig 

In dem kurzen \Vorworle giebt Hr. J. die Gründe 
an, welche ihn bewogen hätten, eine Reife 
zu unternehmen. Er zählt unter diefelben die allge- 
meine Aufmerklanıkeit, welche diefe Länder wegen 
ihres elafhfehen Bodens erregt häiten. Aber dürlien 
wohl die. Kaukafifchen Gefilde den Namen eines clal- 
fifchen Bodens verdienen? Zugegeben, dals bey eini- 
ger Cultur die grofse Fruchtbarkeit diefes Landfirichs 
bewundernswerih exfcheinen mülste, fo verbindet 
man doch mit dem Ausdrucke claffilcher Boden ei- 
nen ganz andern Begriff, als den einer üppigen Ve- 
getation. Sehr oberflächlich werden nun ältere und 
neuere Schrififieller angeführt, welche über die be- 
reiten Gegenden gefchrieben haben, Jufiinus, Hero-' 
dotus, Sirabo, Curtius, Plutarch u. f. w., aber we- 
der die Stellen angegeben, in welchen diefelben ei- 
ner Gegend namentlich Erwähnung ihun, noch bey 
den meiften neueren Reifen das Jahr hinzugefügt, in 
, welchem diefelben erfchienen find. 

Der Verf. irat ‚feine "Reife von St. Petersburg 
kurz darauf an,.nachdem diefe Stadt, die er wohl 
eiwas überlzieben die fehönfte der Welt nennt, kurz 
zuvor durch die aulserordentlich hohe Springfluth 
[ehr bedeuiend geliiten halte. In. Begleitung eines 
Freundes, der in den Spatlhalter[chaften Jaroslaw und 
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Twer bedeutende Güter befals, fuhr er über Schlüf- 
felburg und Neu Ladoga in, bemerkensweriher Ge- 
fchwindigkeit (100 deulfche Meilen in 4 Tagen) 
nach Uliinowa, einem Dörfe im Twerfchen Gouver- 
nement, was feinem Freunde eigenihümlich gehörte 
Nach einem Aufenihalte von einigen Wochen wurde 
die Reife auf der fehr fchlechtien Landfirafse nach 
Moskau fortgefetzt. Unterwegs palfirte man auf ei- 
ner elenden Fähre die Wolga, welche der Vf. den 
längften Strom unferer Halbkugel nenni. Aber der 
Yan Tie Kiang, der Ob, der Hoang Ho, der Nil 
übertreffen die Wolga um mehr als hundert Meilen, 
und [elbii die Lena läuft länger, als die Wolga. 
Hr. J. giebt den Lauf der letzten übertrieben zu 572 
deulfchen Meilen an (S. 16), während die gewöhn- 
liche Annahme nur 432 d. M. it: — Die aus ihrer 
Alche fich fiolz emporhebende Refidenzfiadt der älten 
Zaare hat mehr als 6 deuifche Meilen im Umkreile, 
aber die grolse Unbequemlichkeit, weder Brunnen, 
noch -Trinkwäller zu befilzen. Hier, wie in St. Pe- ` 
tersburg, bedient man fich des. Wallers aus den Ca- 
nälen zum Trinken und Kochen, unerachlei in ih- 
nen \WVälche gewalchen wird, und alle Cloaken hin- 
einfliefsen, was für den feinen Gelchmack der Ruf 
fen nicht cben zu Sprechen I[cheint. Artefilche Brun- 
nen . würden hier von dem grölsten Nutzen feyn. 
Den Moskowiten Ihut der Vf. übrigens wohl zu viel 
Ehre an, wenn er von ihnen behauptet, dafs fie blofs 
an den-hohen Feften betrunken wären. — - Nach 
Ttägigem Aufenthalte in Moskau [chlug Hr. J. den 
Weg nach Tula ein, wo die berühmte Gewchrfabrik 
7000. Menfchen befchäftigi, wandle fich von da durch 
fruchtbare Gefilde nach Orel,;um dureh dürre Sandfiep- 
pen nach dem zröfstentheils von Juden bevölkerien 
Kiew zu gelangen. _Diele Stadt zeichnet fich durch 
funizehn Klötlier und die Contracie aus, welche alljähr- 
lich hier abgelchloflen werden. Eine grofse Menge 
des rulfifchen und polnifchen Adels kommt hier zu- 
fammen. Hier werden Güler gekauft, Ländereyen 
verpachtef, neue Schulden gemacht und alte getilgt, 
Heirathen zu Stande gebracht, Pferde.und Equipagen 
gekauft u. A w., wobey überall die Juden die Haupt- 
rolle (pielen, und die alleinigen Miitelsperlonen und 
Unterhändler find. Auf-der ‚Reife von hier nach 
Nikolajew. traf der Verf. Millionen‘ von Zugheu- 
fchrecken an, welche rings umher Ichon alles zer- 
fiöri hatten, und die fchon feit mehreren Jahren den 
füdlichen 'Staiihalterfchaften des ruffifchen Reiches 
unermelslichen Schaden zufügen. — Das in weni- 
gen Jahren zy einer grolsen Handelsftadt emporge- 
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Riegene Odella — es zählt 600 fieinerne Häufer und 
über 20000 Einwohner —*fah den Vf. einige Tage 
in feinen Mauern. Das ganze Küftenland von Ni- 
kolajew,' Odefla, Cherfon und Perekop ilt eine, je- 
den Sommer von den Südwinden verlengte Steppe, 
wo kein. Baum, kein Strauch und kein Tropfen 
Waller fich vorfindet. -Hr. J. fchlägt darum vor, 
einen Theil dieler Wüfteneyen mit Holz zu beläen, 
und zwar mit Arten, die der dortigen Temperatur ent- 
[prächen, wenig Feuchtigkeit verlangten, und dem Ver- 
trockenen leicht widerltänden. Wälder würden als- 
dann durch das Anziehen der Wolken, das Einfau- 
gen und "VViederverdünften der wällerigen Lufttheil- 
chen den Boden nicht,nur fteis feucht erhalten, öfte- 
ren Regen verurfachen und die verfengenden Süd 
winde in das Innere des Landes abhalten, (ondern 
fie würden auch dem tieferen Eindringen der Zug- 
heufchrecke wehren, welche keinesweges den Auf- 
‘enthalt im dunkelen Walde liebt. Am beften würden 
fich anch Rec. Anficht Nadelhölzer, befonders Kie- 
fern (pinus fylvefiris) dazu eignen, da [elbii der 
trockenfte, Sand für diefe Nahrung genug darbietet, 
wenn nicht das Klima für diele Holzart [chon zu 
warm wäre. ; 

Von Odefla [chiffte fich ‘der Vf. nach Cherfon 
ein p» und wurde, unerachtet er nur einen Tag auf 
dem Meere blieb, dennoch feekrank. Auf einem ge- 
mietheten Boote [egelte er den Dnieper aufwärts 
bis Olefchkin, um von da zu Lande [eine Reife über 
Perekop und Sympheropol nach Eupatoria fortzuleizen. 
In Sympheropol fant er die Wittwe des Naturfor- 
'fchers Pallas, der als rullifch- kaiferlicher Staatsralh 
‘zu Berlin verftarb, nach’am Leben, die eine jährliche 
"Penfion vom 3000 Rubeln geniefst. Von diefer Stadt 
aus unternahm Hr. J. mehrere Ausflüge in die be- 
nachbarten Gegenden, wo Stalaktiten der Baumanns- 
höhle ähnliche Höhlen bilden. In Baktfchifarai be- 
findet fich der Palalt des ehemaligen Chans der Krim, 
der noch ziemlich gut erhalten it und in der Nähe 
‘dieles Ortes die Feltung Ifchu-Fui-Kale, ganz in 
Felfen gehauen. Ueber Tifchorgena [etzie er feinen 
Weg nach Sebaliopol fort, von wo aus er den ver- 
"Tallenen Ort Inkermien befichtigte, begab fich über die 

ebirge nach Bulaklawa und Bujük-Baidari und von 
da der Küfte entlang nach Theodofa, wo eine Som- 
nambüle durch ihre Wunderkuren viel Auflehen ert- 
regte. Von’Kertzfch fegelte er hierauf nach Taman, 
mulste aber hier gewaltig von den unzähligen Mäcken 
leiden, welche Menfchen und Thiere bis zur Raferey 

uälen, ehe er über Temrjuk nach Jekaterinodar, der 
Haupilladt der Kofaken des (chwarzen Meeres, gelan- 
gen konnte. Ueber diefe Völkerfchaft werden fehr 
interelflante Notizen vom Hn. "Generalmajor Debou 
eingelchaltet. Diefe Kofaken find frey von allen’ Ab- 
gaben, dürfen alle Gewächfe und Seen bemnizen, und 
ohne Hindernifs überall zu ihrem Vortheile Brant- 
wein und Bier verkaufen. Dagegen find fie gehal- 
ten, Kriegsdienfte unentgelllich zu thun, die Poft- 
fiationen auf eigene Koften zu unterhalten, und die 
Angriffe transkubanifcher ‘Völkerfchaften vermittelf 
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gezogener Cordons abzuwehren. Reiche Naphtaquel- 
len finden fich auf der Infel Taman, und der zum 
Theil vulkanilche Boden ilt fruchtbar. Noch erbebt 
zuweilen die Erde; auch fah man im Afowfchen 
Meere 1799 einen Hügel von Schlamm emporlteigen, 
auf deffen Aufsenfeite (Spitze?) bey der Unterfu- 
chung ein Stein, einem Brode ähnlich, gefunden 
wurde, ein Phänomen, das fich 4814 erneuerte. 
Von der Hauptliadt der Kolaken am fchwarzen Mee- 
re Jekaterinodar, wandie fich Hr. J. nach Stauropol, 
Gourvernementsltadt der Provinz Kaukafien, und von 
da nach Georgiewsk, welches früher diefe Auszeich- 
nung genols, aber wegen [einer wneelunden Lage 
verlallen wurde. Hinter Georgiewsk, in der Rich- 
tung nach Gonftantinogorsk, finden fich in nicht all- 
zu grofser Entfernung von einander, warme Schwe- 
felquellen, Sauerbrimmen und heilse Eifenquellen, 
welche letzte in.eine ' Temperatur von 270° Reaum. 
hervorfprudeln. Hier verweille der Vf fat den gan- 
zen Augult hindurch, und, letzte alsdann über Jeka- 
terinograd (wohl zu unter[cheiden von Jekaterino- 
dar) feine Reife nach Tiflis fort. Die Unficherheit 
der dortigen Gegenden nöthigte ihn, fich einer Ca- 
ravane anzufchlielsen, mit welcher er- nicht ohne 
viele Befchwerden die Risgefilde des Kaukafus über- 
flieg, auf deffen Rücken Steinböcke und Gemfen 
über sewigen®Schnee hinwegeilen. Von Tiflis aus 
Aurchreifie er die herrliche Landfchaft Kachetien, 
längt des Flufles Alalan, die eben fo fehr durch 
roömantilche Lage, als aufserordentliche Fruchtbarkeit 
fich auszeichnet. ‘In Tfarsko:Kaloy imachte er die 
Bekanntfchaft des fapferen Generaimajors Oweischkin, 
der 5 Tage lang in der Grenzfeftung Tfchirach mit 
einem Bataillone Ruffen fich gegen” 12,000 Lesgier, 
ein noch nicht®bezwurfgenes räuberilches Gebirgs- , 
volk, veriheidigt halte, bis zur glücklichen Stunde 
noch Entfatz anlangte. Tifiis (elbfi zählt gegenwär- 
tig 32,000 Einwohner, von denen. 10,000 unter der 
Erde, 12,000 über der Erde, in dunkelm Steinhütten 
ohne Feniter, und nur der dritte 'Fheil in bequemen 
\WVohnhäufern fich aufhalten. _ Bis Stauropol nahm 
Hr. J. diefelbe Route auf der Rückreile, welche er 
auf der Hinreife gewählt hatte. Von da aber wandte 
er fich in das Land. der donifchen Kofaken nach 
Neu-Tfcherkask, zur Gouvernementsliadt Woronesch, 
und von da über Lipetizk, Räfan und Colomna nach 
Moskau. Einen Monat hindurch verweilte er all- 
hier, während welcher Zeit die traurige Nachricht 
von dem Tode des Kailers Alexander ‘anlangte. 
Durch einen aus Taganrog gefchriebenen und hier 
mitgetheilten Brief erhält der Lefer genaue, Nach- 
richt über den Tod diefes Herrfchers, im deffen Hirn- 
Schale fich 50 Solotnik Walfer befunden haben fol- 
len. Die Gründe, welche: gegen die muihmafsliche 
Vergiftung des Kaifers angeführt werden , dafs ftets 
Leibärzie ihz umgeben hätten, beygebrachtes Gift 
fchneller, als in 93 Tagen den Tod herbeygeführt 
haben’ mülste ,: der’ Kranke keine Neisung, zum Er- 
brechen verfpürt hätte, un als in ganz Rulfsland 
nur eine Stimme über die Rechtlichkeit der beiden 
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Leibärzte herrfche, find indellen nicht hinreichend, 
‚diefelbe gänzlich zu widerlegen. In Moskau- hul- 
digie man übrigens, wie in den anderen Gouverne- 
mentsftädten , mit gröfster Bereilwilligkeit Conltan- 
tin I Nach St. Petersburg ił unfer Vf., [einer Ver- 
ficherung nach, im Schlitten zurückgeflogen, indem 
er die 104 deutfchen ‚Meilen. in 49 Stunden zurück- 
legte. Seit einigen Jahren geht von Moskau nach 
St. Petersburg auch ein Eilwagen , welcher einer 
Gelellfchaft von Privatperfonen zulieht 
fer Weg im Sommer in 5 
Schlitten aber in 4 Ta 
Riga it vom St, Peters 
jetzt 


> im Winter auf dem 
gen zurückgelegt wird. Nach 
burg aus diefelbe Einrichiung 
etroffen worden. —  Schliefslich mufs noch 
bemerkt werden, dafs der Vf. die in den einzelnen 
Hauvernements aufgefundenen Infecten verzeichnet 
al, worunter wir aber die Clalfen‘der Lepidopteren 
und Neuropieren ganz vermillen. 
3 Die zweyte Abtheilung befchäftigt fch, wie 
ichon gemeldet, mit dem natürlichen Reichtihume 
der Länder jenfeits des Kaukafus. - Mit Becht fagt 
hier der Vf., dafs was einft St. Domingo für Frank- 
reich war, Kachetien für Rufsland. werden könnte. 
Man erftaunt, wenn man die, Reihe von Producten. 
aufgezählt fieht, welche [chon gegenwärtig dort ge- 
wonnen werden, „und welche durch die Cultur 
noch unendlich vermehrt werden könnten. Insbe- 
fondere verdient der, Anbau -der Baumwolle, die frey- 
lich jetzt von fehr geringer Qualität it, weelshalb 
Ele. J: vor[chlägt, lieber die weliindifche baumarti- 
ge (Gofypium arboreum) anzupflanzen, des Wei- 
nes, von dem bereits gegenwärtig nach Tiflis all- 
jährlich 108 Millionen ‚Flafchen gebracht werden, 
des Krapps und Waid’s, da Rufsland 1895 für 15 
Millionen Rubel Farbewaaren ausıdem Auslande be- 
208, und vor allen -die Seidenerzeugung und Werar- 
beitung die Aufmerklamkeit. der Regierung. Das 
Letztere it auch bereits gefchehen. Der Kaufmann 
Cafiellas aus Paris hat in Tiflis von der Krone 80,090 
Silberrubel auf 10 Jahre vorgefchollen erhalten, und 
dalelbfi eine Seidenfabrik angelegt, 
wärlig (chen die Quantität der alljährlich gelpon- 
gen Seide auf 30,000 Pud gelieigert worden if. 
ae das Pud mit 1000 Rubel Bco bezahlt wird, 
ee Br Rufsand aus diefem einzigen Artikel in 
di 30. Millionen Rubel Bco. Zwey fehr 
8e franzöfifch gelchriebene Berichte des Hn 
Cafiellas und feines Compagn Didelot f ei 
Vorteile daka pagnons Didelot fetzen die 
r : eicenbaues für Georgien fehr deutlich 
an en x; den anderen Producten zeichnet 
-i noch 39 pi aus, von der die Halbinfel 
ge ein “r 400,000 Rubel liefert. Zur bef- 
rn Gewinnung der Producte wünfcht der Vf, zuerft 
"grölsere Bevölkerung, ‚da auf 2802 77.Meil 
nik e 2802 Meilen 
; Ungefähr 700,500 Menfchen wohn TECHN 
in elek 2 RE. © en, während 
i em Beyölkerungsverhältniffe mit der Lom- 
barc ey 15,450,228 Seelen darauf leben müfsten , und 
emen gründlichen ökonomilchen Unterricht ii der 
grölste Theil der Einwohner den Reichthum. des Bo- 


dens nicht zw benutzen yerlicht. Melen und belfer 


wodurch gegen- 
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eingerichtete Poftanfialien würden ebenfalls nicht 
wenig beytragen, das baldige Aufblühen diefer Pro- 
vinzen zu befördern. 

So hat denn der- Verf. wirklich alles geleiltet, 
was man von einer folchen Reife im Fluge nur er- 
warten kann. Die Schreibart trägt zwar das Gepräge 
der Eile, ifi aber keinesweges unangenehm. Aus- 
drücke wie S. 19 eigenwählerifeh hätten leicht ver- 
mieden werden können. Von fiörenden Druckfeh- 
Druckfehlern bemerken wir nur $. 11. entomologigue 
ftatt anatomologique und $. 22 Steier für Steuer. 
Druck und Papier find lobenswerth. 

Tarp. Du 


GESCHICHTE. 


Lezie, b. Barth: Gefchichte der geheimen Ver- 

bindungen. der neuejfien Zeit. 1 Heft, X u. 228 S. 

9 Heft, IV u.82 S. 3 Heft, VI u. 948. 4Heit 

63 S. 5 Heft 180 S. 6 Heft 93 S. 1831. 8. 

(3 T'hlr. 15 gr.) 

So wenig auch diefe Schrift neue Auffchlüffe über 
die geheimen Verbindungen, eine tiefer eingehende 
Beurtheilung und unparteyifche - Würdigung derfel- 
ben enthält, da wir das Meile, zum Theil wörtlich. 
{chen längfi in der Preulfifchen Siaatszeitung, der 
Allgemeinen Zeitung und in officiellen Brofchüren 
gelelen haben: fo gern bekennen wir, dafs zur-Her- 
ausgabe diefer Hefte der Zeitpunet gut gewählt if, 
indenı die Gegenwart wieder an das, was wir er- 
lebt haben, erinnert. 

Im erlien Hefte‘ wird gewiflermafsen „als Bafıs 
aller geheimen Verbindungen ein Abrifs der Frey- 
mauerey, und eine Geichichle der berüchtigten, auf 
dem Wiener Congrelle entworfenen Adelsheite gege- 
ben, deren Plan es, mit wenig VV orten ausgelpro- 
chen, war, aus unferem guten Deutlchland ein Grofs- 
polen zumachen. Denn die Beltiimmungen jenes 
Statutes deuten darauf hin, dafs der Adel, nachdeni 
er zu der Erkenntnils gekommen, dals er mit dem 
bloisen Namen, mit feinen Stammbäumen und, Per- 
gamenten feine bisherige Stellung in der öffentlichen 
Meinung nicht mehr behaupien könne, nun darauf 
ausgehen müffe, fich durch Geifiesbildurig über das 
Volk zu erheben, dals-aber diefe Bildung an fch 
nicht fein Zweck fey, [ondern_ dafs er blofs danach 
ftrebe, ‘uni fierals Mittel zur Sicherliellung - feiner 
bisherigen Vorrechle zu gebrauchen. Der Wahr- 
heitsfinn des Vfs. ifiodandıbar anzuerkennen; auch 
fagit das Vorwort des zweyien Heftes kurz’und deni- 
lich: ‚In Deutfchland haite die Adelsketie gehaffi, 
im Trüben auf dem \Viener Congrefs zu fiichen; 
aber ihr gefährliches Streben [cheiterte ‚gerade ander 
Vereinzelung in einzelnen Herrfcher - Famiiien (C); 
vielmehr rief fie eine noch gefährlichere Reaelion 
auf : die demagogifchen Umiriebe, welche bis zum 
Morde führten. Da fanden fich'die deulfchen Fir- 
ften zu der Karlsbader Conferenz veranlafsi, und zur 
Errichtung der Unterfuchungs-Commilfion zu Mainz.“ 
Es it unläugbare Thatlache, dafs die arifiokratifchen 
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Umtriebe die demokratifchen ert hervorriefen; und 
diefen [ogar zur Norm dienten; dennoch. ift nichts 
davon ins Publicum gekommen, dafs jemals eine 
Criminal- Unterfuchung über die hochverrätherilche 
Tendenz der Adelskelie gegen Fürt und Volk ange- 
hoben worden fey. 

Hr. Rocholz, der Herausgeber des 2ien Heftes, 
theilt die Ergebnifle- der Unterfuchung in Bezug auf 
den Bund der Unbedimgien, oder der Schwarzen, und 
die anderen ‚geheimen poelitifchen Verbindungen in 
Deuifchland bis zur Errichtung der Mainzer Com- 
milfion mik. Die Gefchichle der Unbedingien von 
Giefsen, welche fichvon hier aus über Jena, Frey- 
barg, Darmiadt, Frankfurt u. f. w. verbreitet, ge- 
währt vieles Interelle. Den Hauptbeftandtheil bildet 
die Unter[uchung gegen Augufi Adolph Ludwig Fol- 
lenius, eines der thätigften Mitglieder des Vereins 
der Unbedinglen, die damit endigie, dafs Inculpat 
zu zehnjährigem Feftungsarrefi verurtheilt wurde. 
Als Milderungsgrund wird, S. 81, nur die fichiliche 
Ueberl[pannung feiner Begrifle angeführt, die wirk- 
lich einen ziemlich hohen Grad erreicht haben muls- 
te, da er nach Erzählungen [einer Freunde fich im 
Voraus fogar darauf einüble, die Kaiferrolle des 
neuen dentfchen Reichs‘ gut zu fpielen. Er wurde 
auf Ehrenwort feiner gefäuglichen Haft in Berlin 
entlaflen, ging mach der Schweiz, und wurde, aar- 
gauifcher Ganlousbürger u. l. w. Die, hegierung-ver- 
weigerte darum die 1823 von Preuflen ernitlich ver- 
langte Auslieferung, und gegenwärtig ruht er im 
Schatten emmer reichen Fraw im Canton Zürich. 

Das+3ie Heft, von In. Rudolph Hug; enthält die 
Central - Unierfuchungskommiffion'zu Mainz, und die 
ılemagogilchen Umtriebe in den Burfchenfchaften der 
‚deutfchen niverhläten zur Zeit des Bundestags -De- 
fchluffes vom 20 Sept. 1819, und das 6te Heft, von 
demfelben Verfafler, giebt die Fortfeizung. 

Das 3te Heft füllen ferner die Bonner Unterfuchun- 
gen gegen Sichel, Baumeijfter und Colonius, die fich 
vorzüglich der Mitwirkung bey Verbreilung des be- 
kannten Frag- und Antwort- Büchleins über Allerley, 
was im deutlichen Vaterlande befonders Noth-thut, für 
T den deutfehien Bürger und Bauersmann, ‚das den ehmal. 
Narmftädter: Lieutenant /V „Schulz zum Verfaller hat, 
fchuldig gemacht" haiten. Das 6te Heft dagegen be- 
fteht vorzüglich aus. den Acienftücken der Unterfuch- 
ung gegen farl F.G. Bader aus Freiburg, die 1519 
gegen ihn in Berlin geführt wurde. Sie ‚enthäli 
eine ziemlich vollfiändige Gefchichte der gelieimen 
Verbindung AUPEreyburg im Breisgau, in der der 
jetzige K- Würtembergilche Geheime Hofrath und 
Bibliothekar Dr. Ernfi Münchznebft anderen, weni- 
ger bedeutenden Mitgliedern, wie Kaifer, Marx, 
Müller, Wieland, eime. Rolle fpielte,#ein Mann, 
welcher diefe Jugendfünde iin der jüngfien Zeit durch 
feine kräftige Vertheidigung der holländifchen und 
anderer Legitimitäten vollkommen ausgelühnt und 
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guti gemacht hat, und der von dem Verfaffer wohl 
die ‚Nachlichl verdient hätle , nicht: in der Reihe 
der Ihronen fiürmenden Demagogen aufgeführt zu 


' werden. 


Das 4te Heft enthält: Acienmäfsige Darfiellung 
der Verfuche Deuifchland in HKevolutionszufiand zu 
bringen, herausgegeben von Harl Follenberg. Den 
Anfang machen die Unterluchungsacten gegen den 
Dr. der Rechte Ludwig v. Muhlenfels, königl. Be- 
amten in Cöln, der fich fiandlhaft geweigert hatte 
als Staatsbürger des preufl. Rheinkreiles, die az! 
petenz der Berliner Immediat - Unterluchungscon* 
milfon, die ihn feinem natürlichen Richter entzog 
anzuerkennen, auf keine Weile zu irgend llen 
Einlaflung vermockt werden könnte, und endlich 
anı 6 Mai. 1821 aus der Sladivoigtey in Berlin ent- 
wich. Ein reitender Fifcherkahn foll ihn nach den 
Geliaden Englands gebracht haben; er lebte längere 
Zeit in London, als Pröfellorsder deuifehen nr 
tur an der neuen Univerfitäi. In feinen Unterfnch- 
ungsacten finden wir, als von der bekannten vor- 
züglich von den l[ogenannten Schwarzen zu Gieflen 
beiriebenen Petition um Einführung landfiändilcher 
Verfallungen an die hohe Buudesverfaminlung in 
Frankfurt die Rede ill, die nıerkwürdige Behauptun 
(S. 25) aufgeliellt, dals, weil, das deuifche Volk 
bey Abfaflung der Bundesacle nicht veriragsmälsig 
hinzugezogen worden fey, es daraus auch kein jus 


'quaefitum für fich erlangt haben könne; eine Be? 


hauptung, die Dabelow in feiner Schrift: Weber den 
dreyzehnten Artikel der deuilchen Bundesacte, Göt- 
tingen 1816, zuerli aufileliie,, die aber, weyn man 
die y erhandlungen aifid ı Wiener Congrels dar- 
über, und felbft noch die Beliimmungen der WVie- 
ner .Schlufsacte.- vom J. 1820 in dieler Beziehung 
kennt und. genay erwägt, fich ihr Urtheil [elbit 
[pricht. _ An. v. Muühlenfels Unterfuchungsacien find 
die über den Jünglingsbund angereilil. Die ange- 
führten Facten find meiltens bekannt. Bey allen 
den Klagen. über die gefährlichen Verf£el k . 

h c lie | chen fchwörungs- 
pläne theils phantafiereicher Jünglinge, theils ver- 
irrter und verführier Schafe, zu denen fich die srö- 
fsere Anzahlomıit aufrichtiger Reue. bekannte 5 e 
winnt doch ftets die Ueberzeugung neue Beim 
gung, dafs eine weile Abhülfe der,Staaisgebrechen 
von Seiten der Regierung immer das ficherite Mittel 
gegen alle demagogilchen Umitriebe ifi. 

Das 5ie Heft giebt uns eine lehrreiche Geflchichte 
der geheimen V erbindungen in Polen. Sie hai gro- 
[sen Zeitwerih, indem fie das Vorfpielzu de blu- 
tigen, jedes menf£chliehe Herz erfchüiternden Drama 
unferer Tage vor unferen Augen yorüberführt. Auch 
die ganze Ruffifche Verfchwörungsgefchichte vom J. 


: 1825, bey der Thronbefteigung des jetzigen Kailers 


Nikolaus, ifi, mit intereflanten Actenfiicken, darin 
mitgetheilt: n . 
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ALLGEM. LITERATUR- ZEITUNG. 


LITERARISCHE 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Wiffenfchaftliche Bücher, 


welche ı832 im Verlage von Duncker und 

Humblot ia Berlin erfchienen, und in allen 

Buchhandlungen des In und Auslandes zu ha- 
ben find: 


D. La Beche, H. T., Handbuch der Geogno- 
fie. Nach der zweyıen Auflage des engl. 
Originals bearbeitet von H. v. Dechen, kön. 
preull. Ober Bergraihe, u. f w. Mit 25 
ein.edruckten Holzichnitten. 8 3 Thir. 

Keines der bisher über Geoenolie erlchie- 
pener Werke dürfte fo geeignet wie das vor- 
liegende leyn, den Anfänger in die Willenichaft 
aut Ha gründliche Weile einzutūhien, und 
ihn mit demjenigen bekannt zu machen, was 
bisher lur dieleibe gelcilier worden il, und 
worauf er. weiter bauen kann. In der deut- 
fchen Bearbeitung des. fchon _ durch andere 

Schriften in ku'opa rühmlichfi bekannten Hn. 

von Dechen lind die für Deutlchland wichti- 

geren und näher liegenden Verhälinille mehr 
hervorgehoben, und dem Anfınger zugängli- 
chere Beylpiele gegeben worden. 


Beyträge zur Revifion der preuffifchen Ge- 
Setzgebung ;_ herausgegeben von Dr., Ka. 


Gans. Erler Band, 5te und Gte Abtheilung. 
ET. 3. Preis des Bandes von 6 Abtheilungen 
35 Thlr, 


Die Namen des Herausgebers, von welchem 
der grülste Theil der Aulfätze herrührt, ‘und 
feiner Mitarbeiter: Artois, Bornemann, Pfeil, 
u. [. w. bürgen fehon für den Werth diefer 
Zeitfchrifi für die Wiflienfchaft des Preulü- 
fchen Rechts. 

Gärtner, G. F., Kritik. des Unterfuchungs- 
Princips des preuflifchen Civilprocelles. gr. 8. 
geh. x Thlr. 

‚ Nach dem Urthrile gewichtiger Männer, 

wie Gans, Mittermaier u. I. w. eine der fcharf- 


ANZEIGEN. 


finnieten krififchen Schriften, welche über 
preullilches Hecht erfchienen find. 


Gor/fchrl, K. F., Hegel und feine Zeit. Mit 
Rücklicht auf Goethe. Zum Unterrichte in 
er geyenwärligen Plilolophie nach ihren 
Verhaltnillen zur Zeit und nach ihren we- 
fentlichen Grundzügen. gr. 8. geb. 3 Thir. 


In diefer ‚Schrift it zum erfien Mal der 
Verfuch gemacht worden, die grlammie [pecu- 
lative Philotophie überfichtlich zulammenzufal- 
feu und dem Verftäuduille näher zu b’insen; 


fie kann fo den Hegelirchen Scehrilten zum 
Schlüllel dienen Zußleich aber werden in der 
Darfiellungz des Verhähnilies der Philofophie 
zur Zeit die tbeolngilchen, pehtichen, jurifi- 


Ichen, naturwillenfchsftlichen, medicinilchen, 


hifierifchen. äfheulchen und ptnlologıichen 
Richtungen des Tages zur Sprache gebracht, 


Hegels,- G. W.F.. Werke. 
gabe dürch einen Vereio von. Freunden des 
Verewigten: Dr. Phe Marheimeke, Dr. J. 
Schulze, Dr. Ed. Gans, Dr. Lp. v. Hen- 
ning; Dr. H. Horho, Dr. -K. Nıichelet, Dr, 
F. Fo:rjter. Mit königl. würtembeigilchem, 
grolstezonl. helliichem und der freyen Stadt 
Frankturt Privilegium gegen den Nachdruck 
und sachdrucks. Verkauf. 

Erfie Lieferung: Bd, I. (Philofophifebe Ab- 
handlungen: ı) Glauben und Willen. 2) Dif- 
ferenz des Fichte und Schelling’ichen Sy- 
Dems der Philolophie. 3) Ueber das Verhält- 
nifs der Naturphilofophie zur Philolophie 
überhaupt. 4) Veber die. willenichattlichen 
Behandlungsarten des Naturrechts u. G we; 
herausgegeben von : Dr. K, Michelet) und 
Bd. XI. (Vorlefungen über die Philofophie 
der Religion; herausgegeben von Dr. Ph, 
Maorlieineke. Erlier Band.) gr. 8. Sublcri- 
ptionspreis beider Bände: Ta 

für die Abnehmer fämmılicher Abtheilungen: 
Druck Velinpapier 34 Thlr. 
Schreib - Velinpapier 44% Thir, 
(1) 


Vollħändige Aus- 


+ 


fu 1 . 
3 


für die Abn-bmer einzelner Abtheilungen: 

Bd I. Bruck Velinpapier g Thie ` 

Bd. Al. Druck- Velrupapier 27% Thlr. 

Die Ausgabe aut Schreib Veliupapier wird 
nicht vrreinzeli 

Die zweyie Lierterung 
logie des (seiltes, herausgegeben 


Bd. IE (Phänomeno- 
von De S 


Schu'ze) u. Bd. XI (Vorlefungyen über die Re-' 


ligiousphrlofophie; zweyter Band, nebit einer 
Schritt über die Beweile vom- Daleyn Gottes) 
enthaltend, wird zu Ende 1852 erlcheinen. 
Die wohlleilen »uhferiptions- Preile 
für das Alptsshetioder. 24 Boven 
bey Annahme lämmulicher Abtheilungen 
Druck - Veiinpa sier 14 Thlr. 
Schreib Velinpapier 2 Thir. 
bey Abnahme einzelner Abtheilungen 
Druck Veiinnapier,2 Thir. 
werden noch bis Oitern 1833 beheben. — Ein 
Verzeichniis‘der firneren -Sub crivenien wird 
dem zweyten Bande. vorgedrur kt werden, 


Le/finge, Chr. Fe, Synaps generum Compo- 
itarum earumque dıspolitionis novae ten 
tamen mon»grap Hiis multarum capenlium io- 
terjeetis. Accedit tabula aenea incila. 8 maj. 
2} Thir 

Berühmte Naturforfcher, wie 

Kunth, Schlechtendal u. í. wy, naben fich Des 

reits ausgezeichnet günllıg über dieles Werk 

geäulsert. 

Michelet, Dr. K. L., Einleitung in RS 
3 . $ - Li E 
phnlofopkilshe Abhardiunzen! er. 8. Z Thir, 

Dieles Schriftehen Ichhielst' fich dem er- 
fen’bante von Heeel’s Werken an. 


Mohammedi filii Chondf[:habi. vulgo Mirchondi, 
"Hıiltoria Gasnevidarum perlice Ex codicibus 
beresinevlibus allısyue nung primum edidit, 
lectionis varietate inliruxit. Jätine vertit an- 
nosatıonıhusque biltormeis illußravit Frideri- 
cus Wilken. 4 maje cart. 73 :Thlr. 

Pjychromerersajeiu. 4 Biat Median und ı 
Bian Quartos 3, Thlr, 


- 


Im Jahre 1830 und 1831, find-unter anderen 
ebendalelbfi erfchienen: 


Hartig, G. L.. die Porliwilfenfchaft nach ih- 
rem ganzen U mfange. in gedrangter Kürze. 
Ein Handbuch’ für Forftleute, Gameralilisn 
und Waldbefitzer.gr. 8. 35 Thir. 

„So richtig die Bemerkung des einfichts- 
vollen und thätigen Verfalfers if, heifst es in 
einer Beurtheilung dieles Werkes in dem Re- 
pertorium der Literatur. 1831 No. 14), 'dafs 
‘den meiften Forfibeamten, ‚die viele Dienfige- 
fchäfte zu befurgen haben, wie “en Studiren- 
den, weitläufige und theuere Werke nicht 


Ten 


Chamiffo, 


4 


brauchbar und anzenehm feyn können, lo ge- 
wils ii es, dafs das gegenwärtige Werk über 
alle Gesenftände des Forliwefens von der ge- 
rioglien Foräli- le bis zur Direction des Gan- 
zen die noıhwendiglten Belehrungen, auf er- 
probte Grundfatze und Erlahrungen gegründet, 
mit Weglalfung alles nicht Welentlichen und 
der Hiiltswillenfchaften, in. frachtbarer Kürze 
vorgetragen, und wohlgeordnet zulammenge- 
fellt hat“ - Auswärtige bedeutende Forft-Lchr- 
anlialten haben es bereits beym Unterrichte- 
eingetührt. 


Kunth. K. Sgm., Handhuch der Botanik.‘ 8. 
33 Thir. — Velinpapier 4} Thlr. 

Es fehlte bisber an einem Werke, das 

geeignet wäre, dem Antänger und vorzüglich 


den angehenden Arzi, welcher oft nur wenig 
Zeit äut das Studium der. Botanik zu wenden 
hat, lcbnell zu einer allgemeinen Ueberficht 
des Welenilichen davon zu verhelten, Dieles 
Bedürtoils zu befriedigen, it der Zweck des 
vorliegenden Werkes, in dem das Wichtige und 
Notbweudige aus der Botanik klar und deut- 
hch zulammengeftellt ift, und das, wie als 
Grundlage zu Vorlefungen, lo auch wegen fei- 
ver Ralslichkeit, Liebhabern der Botanik .als 
Handbuch zu empfehlen ih, 


Maerheineke, Ph., Gelchichte der dent 


Relormation. Zweyte verbe[ferte und ver- 
mehrte Auflage. Erlier bis dritter Theil. 8. 
45 ul 


Dieles Werk hat durch die darin verfuchte 
eigenthiimliche Darftellung der Reformation in 
dem ‚urlprünglichen Lichte und der alterıküm- 
lichen Denk und Rede Weile, mit Verläug- 
nung alles eigenen vorgreifeuden Urtheils rä- 
fonrisender Klugheit. =— wodurch die Wahr- 
heit und Lauterkeit der Gelchichie dieler denk- 
würdigen Begebenhsit nur zu olt und zu febr 
entfielli ih, — eine. folche Theilnahme bey 
chrich gefinnten Gemüthern gefunden, dels 
die erfie pur zwey Bände umfaflfende Auflage 
{ehr fchnell vergriffen wurde. — Die gegen- 
wärtige zweyte Auflage ift nicht nur durchgän- 
gig verbelferr und mit Zulätzen bereichert, 
fondern in ihr wird auch die Gefchichte bis 
zu -Luthers Tode und dem Religieusfrieden 
herabeeführt, und damit das Werk zugleich 
beennigt.“— Der neue, dritte Barid, -iQ für 
die Befitzer der erħen Auflage des Werkes auch 
einzeln zu 2 Thìr, zu haben. l 


Pohl: G. F, der Elektromagnetismus, theo- 
retifch-praktilch darsefiellt.. Erlie Abihei- 
lung. Mit 3 Rupfertafeln. gr. 8& © Thir. 

Der Verfaffer: beabfichtigte bey diefem 

Werke nicht nur die Freunde der Naturwillen- 

fchaft mit einem möglich einlachen, durch 
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Erfahrung erprobien Apparat zur Anftellune 
aller Arten elektromagurtjcher Verluche be- 
kanni zu ‚machen, londern auch die hieher 
gebörigen Befchreibungen mit. der theoreti- 
Ichen Ueberfichi der Hauptgeletze der elektro- 
Magnetilchen Ericheinungen alfo invieli zu 
verketien, dals jenen tie Klarbeit der Kinlicht 
und die ertorderliche Veranfchanlichnng Ttets 
zur Seite-geht, = und väch einem Uribeile 
in Kafiner’s Archiv tür Chemie, Band. IV. 


Heit ı hat er feine Abficht vollkommen er- 
reicht. 


Ranke, L., über die Verfchwörung gegen Ve- 
nedig, in Jahre 1ö18. Mit Urkunden aus 
dem Veneziauilchen- Archive. gr. 3 geh. 
1% Fhir. 

Schoell, Er., Gefchrchte der griechilchen Li. 
teratur, von (der frühelten, mythilchen Zeit, 

“bis zur Einhahme Gorllantinopels durch die 

: Türken. Nacht der zweyten Auflage aus dem 
Franzöliichen üherfetzt,- mit Besichtigungen 
und Zulätzen des Verfallers und der Ueber- 
fetzer, von J. F. Je Schwarze und A. Pin- 
der. 3 Bände, er. 8. 1823 Tee TLulr, 

Was an dem fraszölilchen Originale bey 
deffen Kricheiaen durch Recenliouen rühmlich 
hervorgehoben worden ilt: ‘eine klare Anord- 
nung, gelällige Marltellung und zweckmälsige 

Auswahl des Willenswürtiglten, das findet 

man, wie Beurtheiler bereits anerkannt haben, 

auch in der deutlchen Ausgabe wieder, weiche 
fich jedoch durch zahlreiche kritilche Nach- 
beiferangen, und manche in der neueren Zeit 
nöthig gewordene Zuläize 
Ichen welentlich unter[cheidet. i 


So eben ift in meinem Verlage erfchienen, 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Herbfiblüthen aus Wien; 
gefaumelt 
in den Späimonaten 1830. 
Von 
` H. Meynert: 
8 Preis brochirt ı Thlr. 9 gr. 


Die Verlagshandlung beeilt fich, das Er- 
fcheinen dieles ausgezeichneten Werkes, wel- 
ches durch die in den Zeitlchriften: Unler 
Planei" und in fefrüchte.  mited 
theilten Probeltücke, bereits im oka RR 
meine Aufmerklamkeit erregte, zur Kennioils 

“S Publicums zu bringen, Die tiefie, durch- 
nBendite Reflexion oft hier mit dem Fluge 
Nah reichften Phanralie Fepaart, -und nie ift 
über die Ölterreichilche Käiferktadt eine Cha- 
rakteriltik Efichienen, welche an Umfaflenheit 
an Iprudeinder Witzfülle und wahbrem Humor 


von der franzöü- 


fich mit diefem Werke meffen könnte. Der 
Vertaler -hat fieh. vorzigsweile beftrebt, die 
über Wien wultenden Poruriheile zn bekämpfen, 
und neben kühner Librralilät verträgt fich 
eine Rune der Anlieät, die nur wenigen an- 
deren Humorilten eigen [eyn dürfte. und woran 
fich — wie belönders die eingefloehtene, wild- 
romantilche Fiction: „Der Kopfablchneider“ 
und die .Vilion über Polen darihun — die 
glänzendlten Perlen ächter Poefie reihen. Nächh 
Heine’s uod Borne’s Schriften dürfte die neuere 
deutfche Literatur nichts Aehnliches‘ aufzu- 
weilen haben, uad ‘fomit können wir diefe 
„Herbiiblüthen". dem gelammien Deutfchland 
als ein wahres Nationalwerk anempfehlen, 


C., A. F. Hartmann in Leipzig. 


Bey Fleifehnaiin in Müncben iħ erfchie- 
nen: 


Taubmanniana, oder des Jaunigen Witten- 
berger Profeffors, fr. Taubmann, Leben, 
kiutalle und Schriftproben, Kritilch bear- 
beitet vom Proieffor Oertel. ‘Mit Taub- 
manns Bildnifs. gr, 13. in- Umfchlag. 
12 gr. oder 45 kr. 3 
Diefem ungemein interelfanten Werkchen, 

reichlich ausgeitattet mit fröhlicher Laune und 
gutmüthiger Satyre, wird der verdiente Bey- 
fall gewils nicht fehlen. 


Neues Hülfsbuch für Medicin Studirende! 


t So eben ift in Zürich bey Orell, Füfsli 
und Comp. erfchienen ‚und in allen Buchhand- 
lungen zu haben: 

Grundzüge der Propädeutik 
zum 

Studium. der Medicin, 

von 
A. Locher-Balber, Med. Dr. 
8 Preis ı Thlr. 18 gr. od. 2 FR 45 Er 


In allen Buchhandlungen ik zu haben: 
Quasftiiones geneologicae hilioricae in amtiqui- 
taten heroicam graecam., Script J, M: C. 
Schubart. Cur. praefatione Fr, Creuzeri, 
gr. S 1 Thir. 
Poesies francoises et italiennes de F. T. Kühne, 
Prof. de Marbourg. gebunden. 18 gr. 
Traité de ’Accentuation frangaise, par Bu 1. 
Richard, dit Bresseli br. gg ` 
Wagneri,ıC. Fr. Chr., Profs, opulcula aca- 
deinica, Vol. primum., g'e 8, 20 gr. 
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Chronicon parium, graece et latine. Ed. atque 
adnotationibus illuftravit, C. Fr. ‚Chr. Wag- 
ner. g„ br. 12 pr. 

` Gutachtliche Stimme eines katholilchen Geif- 
lichen in Baiern über die am 15 Nov. 1831 
vorgetallene Bilchutswahl zu Fulda. br. 6 gr. 

Ueber die poliulchen Befirebungen der gegen- 
wäriigen "Zeit. Von Ed. Platner, Prof. 
in Marburg. br. 3 gr. 

Gefchichte d-r kurkrflilchen Rirchenverfallung, 
von W: Bach. gr. 8. 10 gr. 

Heynaız, J. F., auserlefene Erzählungen aus 
der biblifchen Gelchichte, neu bearbeitet 
von Dr. W. Ufenere 4 gr. 


Marburg, d. ı Oct. 1832. 


W. G. Elwert, 
vormals Krieger. 


Ein nützliches Buch für Jedermann. 


Bey C. H. F. Harımann, in Leipzig ilt er- 
fchienen: 
Deut/che Encyklopädie 
oder 
/yfiematifches Lehrbuch der jedem Gebilde- 
ten nöchigen Kenntniffe. 
Ein Buch für Schule und Haus; 


bearbeilet 
von: 
Dr. J. G. Stemler. 
e Theile. gr. & 1830 und 1832. 


Der erfie Band unter dem Titel: Sy/lemati- 
fehes Lehrbuch der Welt und Erd: Be- 
chreibung. Kosmo- und Geographie. Für 
Gebildete jedes Standes 1830. Preis 2 Thlr. 


Der zweyte Band unter dem Titel: Syfiemati- 
fehes Lehrbuch der Naturlehre (Phyfik 
und Chemie). Für Gebildete jedes Standes. 
1832. Preis 2 Thir. ı2 gr. 


Das vorgenannte, Werk enthält im erlten 
Bande: das Wiiienswerthiefle aus der Altrono- 
mie oder der Letire vorn Weltgebäude (Kosmo- 
graphie), und ein vollltändiges Lehrbuch der 
Geographie nach den neuelten Beliimmungen, 
nebit volltändigem Regilter; im zweyten Bande 
ein vollffändıges Lehrbuch der Pnylik oder Na- 
turlehre, serbunden mit dem Willenswerthe- 
ften aus der Chemie. Der folgends Band, wel- 
cher im Laufe des nächfien Jahres erfcheint, 
wird ein Lehrbuch der Naiurgelchichte ent- 
halten. DAN rt 

Diefe Encyklopädie, welche für Gebildete 
jedes Sıandes bearbeitet it, möchte fich vor- 
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züglich auch zu einem Gefchenk für die rei- 
fere Jugend beiderley Gelchlechtes, eignen. Der 
ausgezeichnete Beylall, den bereits der dem 
ganzen Werke vom Hn. Herausgeberzu Grunde 
g-legte Plan bey allen Sachverliäudigen gefun- 
den hat, möge auch dem Werke [elbit zu 
Theil werden. So viele Werke auch bereits 
über die darin behandelten Fächer des menfch- 
lichen Willens erlchienen find, fo ift dennoch 
durch die Eigenthümfichkeit und Zweckmä- 
fsigkeit der Bearbeitung. das Sremler/che Werk 
als eine wahrhaft originale Bereicherung un- 
ferer Literatur anzulehen. 


E. H. F. Hartmann. 


Bey Flei/chmann in München ift erf[chie- 
nen, und an alle Buchhandlungen veılandt 
worden: ; 


Dr. J. H. M. Ernefii, eres Uebungsbuch in 
der Mutterfprache und praktifche Vorbe- 
reitung zu den [chönen Redekünfien für 
die zu bildende kleine Jugend. Sechlie 
Originalausgabe. 8. 16 gr. od.vı fl, 12 kr. 
(194 Bogen fiark.) : 

Dieles nützliche, wohlfeile Buch erfcheint 
hier in fechlter Auflage. Diefs it’ wohl der 
ficherlie Beweis feiner grofsen Vorzüglichkeit, 


fo dals wir auf daflelbe blols aufınerklam ma- 
chen dürlen. 


II. Vermifchte Anzeigen. 


„Vom Januar 1833 an, wohne ich in 
Weifsenburg (Rezatkreis in Baieru), wohin ich 
Briefe und Paquete zu fenden bitte. Was mir 
auf dem Wege des Buchhandels z kommen 
foll, geht unter meiner Adreffe an die Stahel- 
fche Buchhandlung in Würzburg. 


Profeffor J. B. Friedreich,“ 


III. Bücher-Auctionen. 


Vom 4 Februar 18353 an wird in, Giefsen 
die von dem verhorbenen Profeffor der orien- 
talifchen Literatur Dr. F. H, Pfannkuche fpa 
ıerlalfene Bücherjammlung, meit theologi- 
jehen und philologi/chen Inhalıes, gegen baare 
Zahlung verħeigert, Aufträge belorgt J. Riker 
dalelbit. Kataloge find an die Mebrzall der 
Buchhandlungen und Antiquare verlendet, und 
jeden Falls durch Hn. K. F. Köhler in Leip- 
zie, und durch die Jager’jche Buchhandlung 
in Frankfurt a, M., zu erhalten. 
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LITERARISCHE 


l. Öffentliche Lehranftalten. 


‚Braunfchweieg. 
Vorlefungen im Winter 1832 — 33. 
I. Collegium Carolinum. 
ı. Alte Sprachen und Literatur. 


T Dr. Petri : Pindar. Ariftophanes. Thu- 
kydides. Cic. Ferr: Plautus, Miles gl. Sue- 
ton. Lateinifche Disputationen., Latein. und 
griech. Stilübungen: -Literaturge/chichte der 


Griechen und Römer. Hiob. Arabifehe Gram- 
matik. 


Dr. Emperius: llias, 


2. Neuere Sprachen und Liieratur 
Hofrath Köchy : 
k und Stil- und Sprech - Uebungen. 
igne's Louis XI. Ital. Grammatik. 
Prof. Dr. Griepenkerl: 
deut/chen Literatur. Theorie des deut/chen 
Stiles.. Uebungen im freyen Vortrage. 
Prof. v. Fultejus: Engli/che Grammatik u. 
Stilübungen. Young. Pollock’s course of time, 
Prof, Dr. Brandes: Calderon. Ueber feizun- 
gen aus dem Franzöfifchen ins Spanijche. 


Dela- 


Ta/fo. 
Gefchichte der 


5 Ge/fchichte und Geographie. 


Prof. Dedekind: Geographie und Stati- . 


fük der europäifchen Staaten. 
Geographie Deut/chlands. 


Dr. Emperius: Römifche Ge chichte. Eng- 
lifche Gejchichte. Ji fi ng 


4. Philofophie. 
Prof. Dr. Griepenkerl: Aefihetik. 
degetik. 
Prof, Lic. Henke: Logik, 


Hiftorifche 


5. Theologie. 
.__ Prof. Lic. Henke, Einleitung ins N, T, 
Ueberficht der Kirchenge/chichte. 


„trie und Stereometrie. 


Franzöfi/che Gramma- 


Ho- 


NACHRICHTEN. 


6. Jurisprudenz. 
Prof. Dedekind: Inftitutionen, 


7. Mathematik. 


Prof. Schleiter: Geometrie. Trigonome- 


Planzeichnen. ` 
Schulrath Dr. Gelpke:‘ Populäre Aftrono- 
mie, Aftronomi/che Berechnungen. Himmels- 
beobachtungen. Algebra. 6lüs/chleifen. 

Tran. We Spehr: Mathematifche Analy- 
fis und analyti/che Geometrie. Differential. 
und Integral- Rechnnng. Mathemati/che Geo- 
graphie. 


8. Naturwi/fen/[chaften. 


Prof. Dr. Marx: Phyfik. Chemie. 


Prof. Dr. Sillem: Mineralogie... Zoologie. 
Dr. Lachmann: Botanik. 

9 Bauwiffen[chafi. 
Prof. Dr. Brauns: Statik. Hydrofiatik. 


Architektonifche Compofition. 


10. 


Künfte. 


Kupferliecher Schröder: Zeichnen. Fecht- 


meilter Retemayer: Fechten auf Hieb und 
auf Stich. Folıigiren. 


Anatomifch-chirurgifches 
t Collegium. 
Med. R. Dr. Scheller: Phyfiologie, 
Med. R. Dr. Cramer: Medicinifche. Chi- 
rurgie. Klinik im Armenkrankenhaufe. Ga- 
burishülfe in der Gebäranfialt. l l 
Prof. Dr. Heufinger: Krankheitslehre... 
Prof. Dr. Grotrian: Anatomie. 
Prof. Dr. Marx: Phyfik. Chemie. 
Profector Ofihoff: Praktifche Anatomie. 
Thièrarzt Quidde: Diätetik der Hausfäu- 
gethiere. Ueber das Aecu/sere des Pferdes. 


In 


Eupen 


v (2) “ 


+ 


12 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


1. Neue periodifche Schriften, 
Das 


Journal für technifche und ökonomifche 
Chemie, herausgegeben von Prof. O. L. 
Erdmann. gr. 8. mit Kupfern, 


wird auch für 1833 nach dem bisherigen Plane 
fortgeletzt, und immer mehr es allen Techni- 
kern, Fabrikbelitzern. rationellen Landwirthen 
u. [, w. unenthehrlicher werden zu laffen, 
bleibt des Herausgebers vorzügliches Augen- 
merk, der, wie feither, nicht verfehlen wird, 
die gediegenlten und die Wilfenichaft' wahrhaft 
fördernden Auflätze Aus der Literatur des Aus- 
landes aufzunehmen, fo wie die ausgezeichne- 
ten Männer, die zu Mitarbeitern gewonnen 
find, auch fernerhin ihre reichen Beyträge zu 
liefern zugelagt haben. Jeden Monat erfcheint 
regelmälsig ein Heft von 7— 8 Bogen. Preis 
des ganzen ‚Jahrgangs 8 Thlr. — Alle Buch- 
handlungen und Poftämter nehmen Bettellun- 
gen darauf an. Neuen Abonnenten die An- 
fchaffung der bereits erfchienenen 5 Jahrgänge 
(1828 — 1832) zu erleichtern, werden diefel- 
ben complet zu 20o Thir. und jeder Band von 
4 Heften zu ı Tbir. 16 gr. abgegeben. 


Leipzig, im Dec. 1832. 
Joh. Ambr. Barth. 


if. Ankündigungen neuer Bücher. 


Das wichtigfie Werk über die Cholera. 


Ueber die Natur und Behandlung der Krank- 
heiten der Tropenländer durch die medi- 
cini/che Topographie jener Länder erldu- 
tert, nebfi der in den Tropenländern zur 
Verhütung derfelben zu beobachtenden Did- 
tetik. Nach den belten älteren und neueren 
Quellen in gelchichtlicher , literärifcher und 
medicinilch- praktilcher Hinlicht für Aerzte 
und für alle Diejenigen, welche -nach den 
Tropenländern ‚reifen oder lich vor Anhe- 
ckung pralerviren wollen, bearbeitet vom 
Prof. Dr. M. Hasper in Leipzig. 2 Bände 
Median. 8. 84 enge gedruckte Bogen ftark. 
‚Preis 6 Thir. 18 gr. 


Dieles, unflerer- vaterländifchen Literatur 
Ehre machende, höchft zeitgemäfse Werk if 
nicht allein für alle praktifche. Aerzte und Phy- 
fici unentbehrlich, fondern auch ein brauch- 
bares Handbuch für alle Diejenigen, welche 
fich vor Aniteckung der Cholera oder [onltigen 
Krankheiten der Tropenländer ficher fellen 
wollen, da in demielben alle Erfahrungen 


engli/cher, franzöfi/cher und ruffi/cher Aerzte 
(uach Autopfie) gelammelt und niedergelegt 
worden find. 


C. H. F. Hartmann. 


Bey Fleifchmann in München it er- 

[chienen: 

Oertel's 
grammati/fches Wörterbuch 

der 
deut/chen Sprache, 
wobey i 

zugleich, Abfiammung, Laut- uud Sinnver- 
wandt[chaft, Sprachreinigung und Wort- 

neuerung -beachtet wird. 

Für 

Schriftfieller, Schullehrer, Beamte, Kanzley- 
herren, Kauf-, Handels- und andere 

Gefchäfts - Leute. 

Vier Lieferuugen in 2 Bänden gr. 8. Sub- 
fcriptionspreis 4 Thir. 12 gr. od. 8 fl 
Diefes, deutfchem Fleifse zur Ehre ge- 

reichende. umfallende Wörterbuch - hat in 

allen Theilen unferes deutfchen , Vaterlandes 
eine [o rege Theilnahme gefunden, dafs die 

Verlagshandlung, diefe Anerkennung ehrend, 

den [ehr billigen Sub/fcriptionspreis noch fort- 

beftehen laffen will. Durch diefes jedem Ge- 
bildeten und jedem Gelchäftsmanne unentbehr- 
liche Werk hat fich der rühmlichft bekannte 

Hr. Verfaffer um unlere Nation wahrhaft ver- 

dient gemacht. 


Im Jahr 1832 find im Verlage der Ge- 
brüder Bornträger zu Königsberg folgende 
Werke erfchienen, und in allen Buchhandlun. 
gen zu haben: 


Arriani, Nic., de Expeditione Alexandri Li- 
bri VIL BRecenf.. er Annotät. max. partem 
criticis tum aliorum felectis, tum fuis in- 
firuxit J. E. Ellendt. II Vol-8 maj. 4 Thlr. 
12 gr. 

Blumauers 
2 Thir. 

Burdach, K. F., hiftorifch - Ratifiifche Studien 
über die Cholera- Epidemie vom Jahre 1831, 
in der Provinz Preuffen, insbelondere. in 
Ofipreuffen. (a. d. Verhandlungen befonders 
abgedruckt), gr. 8. 12 gE 

Hirjch,. Dr. G., über die Contagiofität der 
Cholera. Bemerkungen .zu dem Sendfchrei- 
ben des Hr. Präfid. Dr. Rufi an 4, ve Hum- 
boldi, 8. geh. “12 EL 


Werke 7 Bände in 8. cartonnirt. 
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Kawerau.. P. FE, Th., Wandcharte von Oft- 
und Wef-Preuffen zum Schulgebrauch. 4 Bl. 
Nebfi einem Namensverzeichnils u. [. w. 
1 Thir. 20 gr. 

Kreyfsig, W. A., Landwirth[chaftskunde für 
Staatsbeamte und andere Nichtlandwirthe, 
denen folche nützlich und nöthig it, ent- 
haltend eine wiffenfchaftliche Grundlage zur 

“ richtigen Erkenntnils, Beurtheilung und prak- 
tilchen Leitung aller Gegenfände der Land- 
wirthfchaft, gr. 8. 3 Thir. 16 gr. 

Rathe, H., Milcellanea anatomico - phyliolo- 
us Falc, I. c. Tab. III aen. 8 maj. ı Thlr. 

Sachs, L. W., die Cholera. Nach eigenen 
Beobachtungen» in der Epidemie zu Königs- 
berg im Jahre 1831 'nolelogifch und thera- 
peutilch dargeltellt. . gr. 8 (aus den Ver- 
handlungen höfonders abgedruckt). 2 -Thlr. 
4 gr. ` 

Schmalz, F., Thierveredlungskunde. Mit 23 
lithogr. Zeichnungen (auf ı7 Tafeln). gr- 8. 
4 Thlr. 16 gr. 

Verhandlungen der phylikalifeh- medicinifchen 
Gelellfchaft zu Königsberg über die Cholera. 
Ir Band 3s Heft, und IIr Band ı, 2, und 
as Heft. gr. 8 4 Thir. 


Voigt, J., Gefchichte Preulfens von den älte- 
ften Zeiten bis zum Untergang der Herr- 
[chaft des deutfchen Ordens. zr Bd. Mit 
ı Kupfer. 3 Thlr. 


Wagenfeld, L., (kön. preuff. Kreis- Thierarzt) 
allgemeines Vieharzeneybuch oder BEER 
cher, doch leichifalslicher Unterricht, wo- 
nach ein jeder Viehbefitzer die aachen 
feiner Hausthiere auf die einfachfie und 
wohlfeillie Weile, auch ohne Hülfe eines 
Thierarztes, leicht erkennen und ficher hei- 


len kann. Mit 8 lithograph. Tafeln: 
ı Thlr. 18 gr. Sr eln: gr. &. 
ee alle Buchhandlungen it zu er- 


ne Lipowsky, Friedrich V, Kurfürfi von 
Rt: Pfalz und König in Böhmen. Eine 
Eat philehe Schilderung. Mit 
t łcüs Bildnils. gr. 8. 
oder oe MANR. s. gr 8. 1 Thln 16 gr. 


. Im Befitz von Actenfiücken, den unglück- 
licher Friedrich und feine Zeit rellend die 
io ihm noch Niemanden Zu Gebote den 

- es dem Verfal’er vorbehaiten ‚ die Biögra- 
phie diefes merkwürdigen Fürften mit neuen, 


bisher no 
er noch ganz unbekannten 7 
bereichern 8 Beyträgen zu 
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Zur zweyten Sdcularfeier, am 6 Novem- 
ber 1832, it fo eben erfchienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 


Die Schlacht bey Lützen 
den & November ı632. 
Volksgedicht 
von 
Emil Reiniger. 
(Preis 4 gr.) 

Der Ertrag ik für das Denkmal auf dem 
Lützener Schlachifelde befiimmt. 

Sowohl der damit verbundene Zweck, als 
auch die Wichtigkeit dieler Säcularfeier für 
das ganze proteftantilche Deutfchland werden 
dielem vortrefflichen Erzeugnils, eines rühm- 
licht bekannten Dichters die ` erwartete und 
verdiente Verbreitung angedeihen laffen. Es 
if in allen Buchhandlungen Deutfchlands zu 
haben. 

C. H. F. Hartmann. 


So. eben it er[chienen, 
Buchhandlungen zu haben: 


Englifches Lefebuch nach dem Natur/yfiem 
des Sprachunterrichts, oder: leichte Einlei- 
tung in die praktifche Kenntnils der engli- 
[chen Sprache; befiehend aus den zehn er- 
ften Capiteln aus Walter Scotts „Tales of 
a Grandfather,‘ mit wiederholtem, für die 
Aus[prache accentuirtem Texte, einer nach 
dem von Locke angegebenen fogenannten, 
Hamiltonifchen Plan ausgearbeiteten Inter- 
linear- Ueberfetzung "und einer Tabelle zur 
grammatilchen Analyfe. Mit einem An- 
hange, enıhaltend die Hauptregeln und Aus- 
nahmen bey der Ausfprache, die Elemente 
der Grammatik und eine Sammlung von 
Vocabeln, Phrafen und leichten Gelprächen, 
Bearbeitet und verfalst von Neroman Sher- 
wood, Lehrer der englilchen Sprache am 
Gymnalium zu Lübeck. gr. 8. 1 Thir. 8 gr. 


Lübeck, von Rohden/che Buchhandlung. 


und in allen 


"Durch 
halten: 


A. ve Bucher’s fämmtliche Werke, gelam- 
melt und herausgegeben wen J. v. Klef- 
fing. 6 Bände, mit Kupfern. gr g: Mün- 
chen, bey Fleifehmanni 12 Thir. 6 gr. 
oder 1$ fl. 54. kr. 


Unter die merkwürdigfien, Männer Deutfch- 
ands gehört mit Recht der verliorbene 
von Bucher, (ehemals Rector N. München, 
dann Pfarrer in Engelsbrechtmänfter). Seine 


alle -Buchhandtungen it zu er- 
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gewichtigen Werke, voll Freymüthigkeit, hei- 
terer Laune und beifsender Satyre, die ihm 
unter feinen Landsleuten den Namen des Baie- 
rifchen Lorenz Sterne: erwarben,‘ werden ih- 
rer Originalität wegen für alle Zeiten einen 
rühmlichen Platz im deutfchen -Schriftenthum 
“einnehmen. Von höchkter' Wichtigkeit find 
feine Beyträge zur Gelchichte der Jefuiten in 
Baiern, weliche*die drey- Bände füllen. Bu- 
cher’s Bildnils, von John’s Meifterhand gelto- 
chen, ziert den ıften Band als Titelkupfer; 
dem sten Band find 24 charakterililche Ume 
rilfe von Köpfen berüchtigter Jeluiten bey- 
gegeben. ` 


In meinem Verlage it erfchienen, han 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


M e antene R em oetra ge 
in 
Deutfchland, Frankreich, 
und der Schweiz. 
i Von 
Dr. Woldemar. Seyfarth. 


# Bae. "8... 5 Thlr. 12 gr. 


Die reichen Betrachtungen über Länder, 
Völker, Menichen, politifche und geflellige 
Verhä’tnilfe-des In- und Auslandes, welche der 
fir. Verfafler mit leltenem Geilie und in einer 
höchlti anziehenden , bumorifülcheu Darliel- 
lungsweile, hier wiedergiebt, und die einge- 
ftreuten launigen und ernten perfönlichen Rei- 


Italien 


‚[eabentheuer geben diefem Werke [owohl ein’ 


allgemeines ‚politilches und willenfchaftliches, 
als auch ein belonderes, upnterhaltendes In- 
terelfe, und eignen es zu einer glejch bilden, 
den, wie anziehenden Lectüre. 


C. H. F. Hartmann. 


Bey Henry u. Cohen in Bonn erfcheinen 
auf Subfeription: ` 
1) Atlas der pathologijchen Anatomie, für 
praktilche Aerzte‘ von Dr. J. F: H. Albers, 
Prof, zu Bonn. Jede Lieferung, die 6 Ta- 
feln in Boyalfolio mit 'Yext enthält, kohet 
a3 Thir: 
2) Beyträge zur Anatomie und Phyfiologie, 
' von Dr. M.J. Weber, öffent. ord. Prof. zu 
Bonn. 


Von beiden Werken ik die erfie Lieferung 
erfchienen, und das Nähere über Tendenz und 
Einiheilung der ganzen Werke in jeder Buch- 
und Kunfk Handlung aus den beygefügten aus- 
{ührlichen Ankündigungen zu erlehen. 


3). Genera plantarum florae. germanicae ico- 


: 


nibus et defcriptionibus illufirata. Auctore 
Th. Fr. Lud. Nees ab E/enbeck. 


Die erlie Lieferung wird bald erf[cheinen. 
Anzeigen und Probeblätter find in jeder Buch- 
und Kunfi-Handlung einzufehen , auch in 
Leipzig durch uuferen Gommillionär Pkilipp 
Lenz zu beziehen. 


IHI. Ueberfeizungs- Anzeigen. 


Bey Pleifchmarn in München it erfchie- 
nen, und in allen Buchhandlungen zu er- 
halten: 


Pau/faniäs 
Befcehreibung von Hellas, 
überletzt uud erläutert 

von (in; 
E. Wieda/ch. 

4 Bände. Mit Planen von Athen, Olympia 
und Sparta, und einer Charte des Pelopon- 
neles. gr. 19. 6 Thlr. 16° gr. oder 

11 fl. 48 kr. , 


Jetzt, bey der Wiedergeburt" der alten be- 
rühmten Heilas, wird'die'Erfcheinung der Ue-. 
berletzung eines der merkwürdiglien griechi- 
fchen Schrifilteller, die mit den reichhaltgfien 
Anmerkungen ausgeliatter ih, Allen willkom- 
men [eyn, welche fich eine genaue Kenninils 
des alten Griechenlands verfchaffen wollen. Wir 
empfehlen diefes Buch als ein /chätzenswer- 
thes Bibliothekwerk für jeden, Gebildeten um 
fo mehr, «da auch der Ichr billig: Preis den 
Ankauf erleichtern wird. 


IV. Vermilchte Anzeigen. 


Berlin. 


Ein Berliner Literator veranfialiet jetzt im 
Auftrage der Mutter Theodor „Körners eine 
Gelammtausgahe der Schriften dieles Dichters, 
welche aulser demjenigen, was bereits. öffent- 
lich bekannt ill, mehrere noch ungedruckte 
Gedichte, Novellen, beendigte dramatifche Ar 
beiten, einige intereflante Bruchftücke, Briefe 
des‘ Dichters aus den letzten Jahren bis zu 
feinem, Tode, auch mehrere Briefe Goethes 
über ibn und, [eine Arbeiten enthalten ‚wird; 
das Nähere wird nächftens unter Benepnun 
des Herausgebers bekannt gemacht werden, 


“ Vorläufig möge diels denjenigen Buchhandlun- 


gen, welche, wie verlautet, ohne Auftrag eine 
Gelammtausgabe zu beforgen gedenken, [owie 
dem Publicum zur Nachricki dienen, mit der 


Bemerkung, .dals die obenerwähnte Ausgabe 
eine correcte, elegante und wohlfeile leyn 
wird. 
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LITERATUR-ZEITUNG. 


LITERARISCHE 


I. Vermifchte Nachrichten. 


De 19 Dec. des verflolfenen‘ Jahres war für 
einen grofsen Theil der Bewohner Gatha’s, be- 
fonders aber für Alle, die zum Gymnalium ge- 
hören, ein Freudenfelt: Es feierte namlich an 
` diefem "Tage der ‚verdienfivolle Kirchenrath 
und Director Döring das feltene Felt einer 
‚gelegneten funfzigjährigen Amtsführung. Am 
18, Dec. 1782, war er zum Rector der Schule 
in Guben «eingeletzt worden, zog jedoch, ehe 
noch zwey volle Jahre verftrichen, nach Naum- 
barg, wo ihm die Leitung der Stadtfchule eh- 
renvoll übertragen wurde. Aber auch hier 
wirkte er nicht volle zwey Jahre; denn [chon 
im Jahre 1786 fetzte Eraft Il, nach Gei/slers 
Rathe; den jetzigen Jubelgreis,, der damals 
noch nicht das dreyfsigfie Jahr erreicht hatte, 
zum Director des Gymnafiums in Gotha ein, 
en deffen Spitze er nun 465 Jahr lteht. _In 
dielem langen Zeitraume genols er das feltene 
Glück, durch feine eigenen-Verdienfie, und. 
durch treue Mitwirkung tüchtiger Lehrer, die 
Anhalt, Ace eN vorfteht, fets fröhlicher auf- 
blühen, und im Vertrauen des In- und Aus- 
landes wachfen zu lehen. Von, der Achtung, 
Liebe und. Bankbarkeit, die er durch fein ge- 
deihliches Wirken 'bey ‚Vorgefetzten, Mitbür- 
gern und einer grofsen Zahl Einzelner in al- 
len Gegenden des deut[chen Vaterlandes fich 
erworben hat,gab die Jubelfeier die [prechend- 
fien Beweife, die für den ehrwürdigen Jubel- 
greis um lo erhebender. waren, als auch feine 
zahlreiche Familie, ‚worunter 14 hoffnungsvolle 
Enkel, fich an diefem Tage um ihn verlam- 


melt hatte, um ibn mit ihren frohen Glück-- 


wünfchen zu begrülsen; Unter den vielen Be- 
"weifen der rührendfien "Theilnahme mülfen wir 
vor allen zweyer im Geift der Römer verfafs- 
ten Gedichte des Ho. Fofr: Böttiger in Dres- 
den, einer Jatejnifchen Ode vom Hn. Collabo- 
rator. Welker und einer lateinifchen Schrift des 
Hn. Prof, Kries gedenken. Deuilche Gedichte 
überreichten die Bürgerfchule, die Bürgerfchaft 
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NACHRICHTEN. 


(letzte zugleich auch einen filbernen Ehrenbe- 
cher) und'andere-Corporationen, wie Einzelne. » 
Auch Ihre Hoheit dıe-verwittweite Frau Her- 
zogin geruhete durch ihre perlönliche Gegen- 
wart des Feltes Feier zu erhöhen, und der 
regierende Hr. Herzcz Durchlaucht liefs durch 
den’ Hn.. Geh. Conferenzraıh und Oberconlilto- 
rial-Director von Hoff dem würdigen Jubelgreile 
nebh einem huldvollen Handfchreiben die Infig- 
nien des kön. fächTf. Givilverdienftordens überrei- 


chen. Die Auszeichnung von dieler Regierung 
war um lo erfreuender, da der Jubelgreis, wie er 


felbit in :mehrerens»"leiner [chönen Gedichte 
bezeugt hat, feinem Vaterlande, dem Königreich 
Sachlen ‚der königl. Familie und den Pflegerir- 
nen [einer.Jugend, der Schulpforteiund Üniver- 
fität Leipzig, fortwährend mit der treuelten An- 
hänglichkeit-zugethan war, und die Wahl des Ab- 
geordneten war delo [innvoller, -da derfelbe es 
gewelen.war, der vor falt zo. Jahren dem Director 
Döring bey [einer Einführung im Namen der 
Primaner Gehorfam gelobt hatte. Das Felt’ be- 
fchlols ein grofses Mahl, und ein von den 
Gymnafiaften veranftalteter Fackelzug. — Wäh- 
rend des Mables Jliels der Jubelgreis den Theil- 
nehinenden folgendes-finnige’Dankgedicht über- 
reichen: Ad Convivas fenex ih duabus fcho- ` 
lis celeberrimis Gubenenfi et Numbhrgenfi 
per tres annos et jex'menfes Rectoris et in il- 
iufiri Gymnafio Gorhano'`pèr quadraginta fex 
annos et Jex menfes Directoris munere per- 
functus: 


„Ora mihi centnm quamvis natura 'dedillet, 
Non tamen eloquerer pectoris. inıa mei; 
At pia, quae V obis.debetur, grafia, Amicis 

Vivet, nec poterit poft. mea fafa ınori.“* 


Wir glauben übrigens unfere Anzeige die- 
Tes Feltes nicht würdiger [chliefsen zu,können, 
als dureh Mirtkeilung eines joner Gedichte, 
welche der ehrwürdige Börtiggy: feinem Freun- 
de, dem er, ein treuer Genófs im Ecben. und 
in Studien, oder wie. er felbfi in. dem Zwey- 
ten Gedichte fich in dem [lelteneren Sinne 
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nennt, den Pomponius (ap. Charif. Sofip. I. 
p. 37 Putfch. Conviva, qui convivir) bezeich- 
net, ein conviva commoriens, überall beglei- 
tet oder zur Seite geltinden, zur hohen Vez- 
herrlichung des Feltes, gewidmet hat. 


Phaleuci fospitatori fuo. 


Ite, ite, hendecalyllabi pufilli, 
Tranate aëra profluvinn, nıvolum, 
(Nam fillans nivibus pluit December) 
Et f flaminibus rapax tumnltus 
Dextrorfum rapiet, vel ad finifiram, 
Heus, pulmonibus intumelfcile, amplis , 
Plenis follibus acrius reflate. 


Quod fi vos piget ambulationis 
Coeli intemperie moleftioris, 
Dicam. quod queat incitare curfum , 
Quod currentibus admovere całcar. 
Nam Doeringius ille, qui fecundis 
Curis hendecafyllabos Catulli, ; 
(Quornm e ftirpe leves repullulaftis ,) 
Divina Critices polivit arte, 
Dena utraque mann peracta luftra 
Felix computat, in quibus cathedram 
Mufaruım et Charitem effe inffit aram 
Puram, thuricreımam, frequens facerdos. 
Ergo, nulla mora eft, volate Gotham. 


Quod fi vos piget obvios rogare, 

Huc currite, quo caterva deufa, 
Quo trudit populus, fremens temultu. 
Nam totus populus favet triumphis, 

nos DVX hic refidens in arce cell[a 
Sertis laurigeris bentgnns ornat. ' 
Et [Innt figna, quibus fagaciores 
(Nafuti eftis eniin, quis hoc negabit?) 
Aedes, quas pelitis, queant nolare. 
Si recte olfacilis, culinae opimae 
Nidor vos feriet, movens falıvam ; 
Si recie fapitis, Lyaeus ipfe 
Yos vini veteris beabit aura. 
Ridetis? graviora habete figna. 


Nam fi cernitis acrius, Propinquat 
Signum candidins. Volans per auras 
Indutus tenica virenti et alba 
Rutam affert Genius [erenus, albus 
Impreflam rutila crucis figura. 

Hic elt Saxoniae decor colorque, 

gre fi quem PATRIAE PATER beavits 
Ilium fuspiciunt per nrbem et agros 
Cives, quod merrnit fodałtis effe 

Selecti numeri, paterna cura 

Quem REGIS decorat fibi fidelem. 

Vt Doeringius hoc decus fideli 
Fixum in pectore, ceu jnbar, teneret, 
DVX ERNESTIUS impetravit illi, 
Ne palma merita Senex careret. 

Sed dignum cruce [plendidifima omnis 
Grex pronuntiat ernditorum, 

Et quantum eft hominum venuftiorum 
Quantum in Saxonia dilertiorum. : 


Monftrayi omnie. Enrrite, intraite! 
Quando intraverilis, levi fufurro, 
Cognoseal, facitote , vos adelfe, 

Benigne accipiet Catullianes y 
Anhelos, maridos tabelliones, 
Abftergensque saput, lahella Becans x 
Permulcensque caput, rogabit; vnde? 
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Tune vos, blandiloqui, vafri mìniĝri, 
uae nunc praecipio, renuntiate : 
Wlift,-dicite; nos pater tenetlos, 
Vt quos accumulet merenti honores 
Ardor discipulorum , amor Tuorum, 
Atque infignia Principum , crucesque, 
Quae non excruciant, fed enitefcunt, 
Narremus memores, domum reverfhi. 
ni nos mifit, abet, mifer gemifeit 
t defiderio Tui calescit. 
Sed coeli furor et nivofus imber 
Ntc talaria fubligare plantis, 
Nec curru finit avolare alacrem. 
Heu vertigo minax, tenax gravedo! 


Hacc fi dixeritis, finu reclufo, 
Carmen promite quod dedi ferendum 
Et mifi lepidilfiino poetae, 

Gui trifeclifeni, regerminanti, 
Juventáe calicem dedere Mufae, 

ifi mnemofynon poeta calvus, 
Sed luce hac iuvenis repente factus,» 
Renalcentibus illica- capillis. 


Am 9 Jan. hat zu Lobenftein im F. Reuf. 
der Hofraıh und Stadtfyudicus Ehrn. Gottl. Rei- 
chardt lein funfzigjähriges Dienfijubelfelt be- 
gangen. Sowohl von dem Fürften, der ihm 
fein Bildnifs mit einem huldvollen Schreiben 
überreichen liefs, als von der Stadt, die ihm 
einen [filbernen ‘Becher verehrte, und von al- 
len Beamten; Geifilichen, Schullehrern u. [. w. 
wurden bey dieler felilichen Veranlaffung die 
Verdienlte des Greifes um Stadt und Land 
glückwünfchend anerkannt. Des Feiernden 
grolse Verdienfe um die Erd und Länder- 
Kunde [ichern ihm wohl die Theilnahme vie- 
ler Verehrer in weiter Ferne, und auch unfer 
Infiitut, das ihm mehrere [chätzbare Beyträge 
in diefen Fächern verdankt, drückt gern diefe 
Theilnahme durch gegenwärtige Anzeige aus. 


II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen, 


Sr. M. der Kaifer von Oelterreich haben 
dem wirklichen Geheimen Rathe und Regie- 
rungs Präfidenten Ludwig Ba/edow zu Dellau, 
und dem Reeierungs-Präfidenten von Renthe 
in Cöthen das Ritterkreuz des Leopoldordens, 
und dem Freyherrn von Sternegg zu Cöthen 
das Kommandeurkreuz des Leopoldordens ver- 
lieben. 

Der Herzog von Anhalt. Deffau hat feinen 
bisherigen Kammerdirector, Karl von Marces, 
unterm ı4 Dec. v. J. zum Kammer Präfiden- 
wen, fowie den hochverdienten Hof- und Me- 
dicinal-Rath Franz Olberg, Ritter des k. pr. 
rothen Adlerordens, zum Kammer- Rath, den 
bisherigen Juhiz Amts Alk, Rath Dr. Bafedow 
(Sohn des Reg. Präl. Bafedow und Enkel des 
Archi - Pädagogen gleiches Namens, in Delfau 
noch in frifchem Andenken) zum Kammer- 
Rath, und endlich den: bisherigen Kammer- 
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Rath Siebigk, zum Rechnungs- Kammer- Di- 
rector, und den bisherigen Commiffionsrath 
Lange zum Rechnungsrath ernannt. Die bei- 
aen letzten: Ernennungen haben in Folge ei- 
ner landesherrlichen Bekanntmachung ftatt ge- 
funden, durch welche die Rechnungskammer 
neu organifirt, und zu 'eiuer unmittelbaren 
Behörde erhoben worden it, 

Hr. Dr. Bobrik in Bonn geht zu Ofitern 
als ordentl. Prof. der Fhilofophie an die Hoeh- 
fchule und Hr. Dr. Erzmüller zu Jena als Prof. 
der deutlchen Sprache und Literatur an das 
obere Gymnafiunı nach Zürich ab. 

31 Der Prof. der Rechte Hr. Dr. Wächter in 
Tübingen hat einen Ruf nach Leipzig erhalten 
und angenommen. | 

, „Per Dr. und Prof. der Theol. Hr. Baur 
an Tübingen hat einen Ruf nach Halle erx- 
halten. . 

Hr. Hofraıh. und Prof. Dr. Blume wird 
Göttingen verlalfen, und als Oberapgpellations- 
gerichtsrath nach Lübeck gehen. 

Der feitherige Prof. der Medicin, Hr. Dr. 
v.e Siebold zu Marburg, hat den Ruf für dje 
ordentl. Profeffur der Entbindungskunde, und 
die Direction der Entbindungsanfialt an der 
Univerlität Göttingen, an des verliorbenen 
Hofr. und Prof. Mende Stelle erhalten. 


‚ IH. Nekrolog 


In Leipzig farb am 13 Dec. 1852 der hoch- 
verdiente Senior der Univerfität und philofophi- 
Ichen Facultät Chrift. Daniel Beck, Dr. der 
Theol. ord. Prof. der römilchen und griechi- 
fchen Literatur,-königl. lächf. Hofräth, Com- 
thur des königl. lächf. C. V. O. u -f w. in 
einem Alter von 76 Jahren. 

Am 16 Dec. ftarb dalelbii in [einem goten 
Jahre, der Geh. Rath und geheime Archivar 
Gottlob Günther, ausgezeichnet durch tiefe 
Kenntnifls des lächf. Staatsrechts. 

Am 26 Dec. der berühmte Criminalilı, 
Geheime Juftizraıh Meifier zu Göttingen, nach 
eintägigem Krankenlager. = 

Am 29 Dec. zu Stuttgart im 6g Jahre Tei- 
nes Alters der wegen leiner grofsen Thätig- 
keit im Buchhandel berühmt . ‚gewordene 
Freyherr Cotta von Cottendorf, -Viceprälident 
der Kammer der Würtembergilchen Ständever- 
fammlung und Ritter mehrerer Orden. 

Am ı4 Jan, diefes Jahres zu Göttingen 
der Hofrath und Prof, Ernfi Gottl. Schulze, 
Verfalfer des Aenefidemus und der Kritik der 
willenIchaftlichen Syfieme unlerer Zeit. 
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LITERARISCHE 


I. Neue periodifche Schriften. 


Literarijche Anzeige, 
Die 
Annalen der-Phyfik und Chemie, herausge- 


geben zu Berlin von J. C. Poggendorff. 
gr. 8. mit Kupfern, 3 


werden auch für 1833 ununterbrochen fortge- 
und behalten, lowohl in Betreff des Stof- 
m: als der Form, ganz die frühere Einrich- 
ung. Wie bisher wird das Beftreben des Her- 
ehee dahin gerichtet [eyn, den Lefern Al- 
es Mitzutheilen, was für die in das Bereich 
der ze itiehrife ‚gehörenden Wiflenfchaften von 
Intere ie it Für die Gediegenheit dèr Auf- 
fätze bürgen die Namen der Hon. Mitarbeiter. 
Regelmäfsig 2u Ende eines jeden Monats er- 
fcheint ein Heft mit den" nöthigen Kupfern 
> r W., deren Vier einen Band. bilden. Dex 
reis des Jahrgangs von 12 Heften (circa 120 
Sen) it o Thir. 8 gr- 
Alle Buchhandlungen ‚und Pofhäimt 
men Beftelling dáranf an, ee 


Leipzig, den 3 Jan. 1853. 
Joh, Ambr. Barth; 


ANZEIGEN. 


‚ I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Folgende wichtige Abhandlung ift durch 
alle Buchhandlungen zu erhalten : 


E. F. Ch. Oertel, de aquae frigidae ufu Cel- 
fiano. 4. Monachii, Fleifchmann. 9 gr. 
od, 36 kr. 


Wunderbar find die grofsen Heilkräfte_ des 
kalten, ganz frifchen Brunnenwaffers; es er- 
regt Staunen, wie viele verfchiedene Krankhei- 
ten durch den Gebrauch delfelben gehoben 
wurden; ja es ih die einzige Elfenz zu cinem 
gelunden Greifenalter und zur Verlängerung 
des men[chlichen Lebens. 


In meinem Verlage iħ erfchienen, und 
in ‚allen Buchhandlungen. zum Sublcriptions- 
Preife à 3. Thlr. zu haben: 


Prof. Dr. Olshaufens Commentar über das 
Neue Tefiamenat. gter Band. > ` 
(Das Evangelium des Johannes, ide. Lei- 
densgelchichte und die Apoftelgelchichte 
enthaltend.) 


Zugleich zeigeich, um mehreren Anfragen 
zu begegnen, ergebenft an, dals der ere Band 
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gedachten Commentars vergriffen .ift, jedoch 
bald nach Ofern k. J. in neuer, verbellerter 
Auflage zu haben feyn wird, 


Königsberg, im Dec. 1832- 
Aug. Wilh. Unzer. 


Literarifche Anzeige. 


Im Verlage des Unterzeichneten ift nun- 
mehr vollftändig er[chienen, und zu den bey- 
geletzten Preilen in allen Buchhandlungen zu 
haben: 


Corpus poetarum latinorum, 
uno vol. abfolutum. Cum Jfelecia varietate 
lectionis et explicatione brevijfima edidit 
Dr. G. E. Weber. 95 Bog. Royal 8. cart. 
Auf weils Druckpap. 12 fl. oder 6 Thlr. 
18 gr. 
Auf fein Veliodruckpapier 15 fl. oder 
«8 Thlr. ı2 gr. 
(die früheren Subfcriptionspreife find hiemit 
erlo[chen.) f 


Diefe Sammlung der römi/chen Dichter- 
werke bedarf, ihrem Inhalte nach, keiner weite- 
ren Empfehlung. Der Herausgeber übrigens, als 
tüchtiger Philolog bekannt, hat die beften 
Editionen dem Abdruck zu Grunde gelegt, 
die Werke der 28 Dichter mit einem fortlau- 
fenden kritilchen und erklärenden Commen- 


N 


4a 


tare verlehen, und die Biographieen der Auto- 
ren; Sowie ausführliche literarilche Notizen 
über die verlchiedenen Ausgaben ihrer. Werke 

.. e d 
beygefügt. Der unterzeichnete Verleger hat 
feinerleits für fchönen Druck und höchhe Cor- 


-rectheit Sorge getragen, und glaubt. daher 


dieles nun vollländige Werk mit Recht .der 


Theilnahme ‘des Publicums empfehlen zu 
dürfen. 


Frankfurt a. M. im Jan. 1833. 


Beinr. Ludw. Brönner. 
II. Ueberfetzungs- Anzeigen. 


„ Bey Flei/chmann in München if er[chie- 
nen.: 


Des Cajus Salluftius Crispus Werke, Ue- 
„berfetzt und erklärt von J. H. M. Ernefiis 
gr. 12. 20 gr. oder ı fl 30 kr. 


Der grolse Beyall, deffen fich die treffliche 
Ueberfetzung des Horaz von demfelben be- 
rühmten Gelehrten erfreut, wird in eben dem 
Mafse auch diefer Ueberletzung zu Theil wer- 
den. Auch hier bilden die erklärenden, alles. 
erfchöpfenden Anmerkungen, worin der Ver- 
falfer wohl feines Gleichen [ucht, einen wah- 
ren Schatz. Nur /o behandelt könneä Ueber- 


leizungen der alten Ciafliker fruchttragend 
werden. 


er 


Verzeichnils der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Januar-Hefte der J. A. L. Z. 
und in den Ergänzungsblättern von. No. ı —g Schriften recenfirt worden find. 


(Die vorderen Ziffern"bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt. Der Beylfatz £. B. bezeichnet die Ergänzungsblatter.) 


Anton in Halle -1f (2). 
Bärecke in Eifenach 6. 
Earth in: Leipzig 20. E. B. 6. 


Blanchard in Laufaune Te 2 
Bohne in Kaflel 15. E. B. 3. 


Gebauer in Halle 7. 11. 
Gerzabeck in Prag 13. . 
Hahn in Hannover E. B. 5. 
Baurneartner in Leipzig E. B. 3. Hartmann in Leipzig 20. 
BHöchtord u. Hartje nr Berlin 8.-E.. Heyer, Vater, in Giefsen E. B. 6. 
Bog Koilmann in Leipzig 19, 
Kummer in Leipzig E. B. 8. 
Leske in Darmltadt E. B. 3. 


Schmitzdorff in St Petersburg 4. 
ir AN in Sulzbach 16. 17, 18. 
ut in Coburg und Leipzig E. 
Steinkopf in Stuttgart E. B, 14.” 
Tauchnitz in Leipzig 4. j 
Vandenhoeck u. Ruprechtin Göt- 


Brönner in Frankfurt a. M. 5. E. Lindauer, in München 16, 17, 18, . tingen 6. 


B. 8. 19 (2). 
Cotta in Stuttgart 16. 17. 18. 19. 
Depot bibliographique in Laufaune . 12. 


Vieweg in Braunfchwerg 5. E. B. 


Literatur - Comptoir in Altenburg 5 


Vogel in Leipzig 8. 9. 10. 11. 


1, 4 8% Mylius in Berlin E.B. 2. v Voitin Iihenaw BE. Be. 


Dieterich in Göttingen E. B. 4. 
Dümmler in Berlin E. B. 1. 
Dyk in Leipzig 4. 

Enslin in Berlin 7. 

Fleifcher in Leipzig E. B. 7. 8. 2. 


Ncfler u. Melle in, Hamburg 14. Wimmer in Wiens. 


az 
Öehmigske in Berlin 12. 
Palni und Enke in Erlangen E. B. 


Zeh in Nürnberg 18. 


Num hL 2 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


ZUR 


JENAISCHEN- 
ALLGEMEINEN LITERATUR -ZEITUNG. 


1833 


THEOLOGIE 


Berrin, b. Dümmler: Ueber das Alter der jüdi- 
Jchen Profelyten - Taufe und deren Zu/ammen- 
Stellung mit dem johanneifchen und chriftlichen 
Ritus, nebft einer Beylage über die Irrlehrer zu 
Coloffä. Von Matthias Schneckenburger, Dr. der 
Philofophie. 1828. 234 S. gr. 8. (1 Rthlr.) 


D.. hiforifchen Unterfuchungen, welche den Ge- 
genftand diefer Schrift ausmachen, find zunächft gegen 
Bengels Meinung über das Alter der Pro/elytentaufe: 
eine Unterfuchung zur jüdi/chen und chrifilichen Re- 
ligionsge/chichte (vgl. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1816, 
No. 42) gerichtet. » Der Vf. geht mit Umficht an die Be- 
arbeitung feinesGegenftandes; er fireitet ruhig und mit 
Gründen; die Anordnung genügt auch: nur verdient 
die Darftellung in fofern einigen Tadel, als es dem Le- 
fer bisweilen fchwer wird „ die Anfichten des Vfs. von 
denen feiner Gegner gehörig auszufcheiden, was offen- 
bar in feiner noch nicht genug ‚ausgebildeten Sprache 
feinen Grund bat. Selbf nach mehrmaligem Durchle- 
fen 1h uns Manches nicht genug klar geworden; doch 
kann diels der Beurtheilung des Buches [elbft keinen 
Eintrag thun. 

Die ganze Unterfuchung zerfällt in fünf Capitel, 
von denen die vier erten- mehr eine Einleitung find. 
Das fünfte, fagt.der Vf felbt, wird die inneren Wahr- 
fcheinlichkeitsgründe für die eine und die andere An- 
ficht entwickeln, und fomit die muthmalfslichen Ent- 
ehungsgründe des fraglichen Ritus, fo wie die muth- 

Alsliche Zeit [einer Einführung und [eine Bezie- 


Fun chriftlichen Taufe, wirklich zu beflimmen 


Cap. I. 


Ajs 
la Em Hiebey erlauben wir uns zwey Be- 
merkung D “ Sine betrifft die Scheidung des Hiltori- 
fchen und Ve cHenehen ; welche zwar dem Vf. nicht 
unbekannt geblieben, Aber nicht tief genug aufgefalst, 
und defshalb auch nicht 2weckmälsig genug angeord- 
net worden ılt. Die Schriften werden nur der Reihe 
nach und wie fie er[chienen fng aufgeführt und nur 
gelegentlich bemerkt, dafs der ie mehr als Dogma- 
tiker, der andere wieder mehr als Hiftoriker gef[chrie- 


Ergänzungsbl, zJ, AL. 2, Erfier Band, 


Gefchichte und Literatur des Streitsüber 


ben habe. Unfere zweyte Bemerkung betrifft die Lite- 
ratur. Da wir in ihr [o manches Unbedeutende finden, 
fo fehen wir nicht ein, wie die Anfichten von Schött- 
gen, Gabler, Winer und einigen Anderen mit Still- 
fchweigen übergangen werden konnten. 

Cap. II. Aeu/sere Gründe, welche für das vor- 
chrifiliche Alter der jüdifchen Einweihungstaufe an- 
geführt werden. Wir wollen über die etwas willkühr- 
liche Anordnung hinwegfehen, müllen es aber tadeln, 
dafs z. B. Manches zweymal vorkommt, Anderes, wie 
S. 53, offenbar im 1 Cap. abgehandelt werden mufste. 
Dabey beftätigen wir jetzt unfer obiges Urtheil. 
wenn gelagt wird, es gebe viele Stellen, aus denen 
beide Theile Beweife für ihre Anficht entlehnen kön- 
nen, fo mulste der Vf. ich vor allem der möglichiten 
Klarheit in Anfehung feiner Beweisführung befleifsizen. 
Der S. 62 aufgeltellte exegetifche-Grundfatz, ‘dafs der 
wahrfcheinliche Sinn der einen Stelle Gewifsheit er- 
halte, wenn in einer anderen bey der entgegengeletz- 
ten Annahme’ kein genügender, mit ihr aber ein leich- 
ter und einleuchtender herauskomme, verdient alle 
Billigung. S. 67 — 68 finden fich gelegentliche Anden- 
tungen über die Entftehung der Idee eines leidenden 
Mellias, die wir zur weiteren Prüfung empfehlen. 
Dalfelbe gilt von einzelnen Stellen des N. T., welche 
oft [ehr gründlich erklärt werden. Ueber das foge- 
nannte Zeugnils des Arian verbreitet ch der Vf., fat zu 
weitläuftig, während die Stelle der äthiopifchen Verhion 
(Matth. 23, 13). zu I[chnell abgefertigt wird. Wir 
wünfchten, dafs diefe Stelle einmal mit Rückficht auf 
den gelamten Geift jener Ueberletzung ihre Erörte- 
rung fände. Erh dann läfst fich befiimmt entfcheiden, 
ob der äthiopilche Ueberletzer von dogmatilchen Vorur= 
theilen und ähnlichen exegetifchen Mifsgriffen geleitet 
werde. Am Schlulle dieles Capitels lagt Hr. Sch.- ab- 

efehen von den talmudilchen Berichten würde man 
in den Stellen des N. T. nie das gefunden haben, was 
man fo in he hineinzulegen gelucht hat, Doch hievon 
weiter unten. 

Cap. III. Aeufsere Gründe gegen das vorchriji. 
liche Alter der jüdi/chen Profelytentaufe. Gleich S, 
93 fcheint uns die Bemerkung gewagt, Cals Marcus 
und Lucas, welche fo gern für heidnilche Lefer erkla- 
ren, keinen Auflchlufs über ein Verhältnifs der Profe- 
Iytentaufe zur johanneilchen oder chrililichen geben. 

A 


Denn 
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Hier kann man ja entgegnen: haben fie denn etwa die 
Beziehung des heil. Abendmals, oder vielmehr das 
Verhältnils des letzten zu früher vorhandenen Ceremo- 
nien durch befondere Auseinanderletzungen nachge- 
wielen? In Beziehung auf S. 94, wo es heifst, dafs 
die fonftige Annahme der Subfitution der Taufe anfatt 
der Befchneidung unglaublich erfcheine, weil es fo 
viele eifrige Belchneidungsfreunde gab, erklären wir, 
dafs die letzten fich gewils auch aus dem Grunde lange 
zu behaupten wulsten, weil es gewils allgemein be- 
kannt war, die Befchneidung [ey einft an Jelu felbfi 
vollzogen worden. Rec, findet allo das ganz in der 
Ordnung, was bey dem vf. Zweifel hervorruft. In 
einer Anmerkung S. 97 wird die Frage aufgeworfen, 
ob Gch nicht aus dem Kolollerbriefe ein Grund für die 
Rechtmälsigkeit der Kindertaufe anführen lafle, indem 
fe die Taufe wirklich der Befchneidung fubfitunire, 
S. 97 weit eine Inconfequenz in der Beweisführung 
der Gegner nach, die Jefum eine Parallele ziehen laf- 
fen, welche die Apoftel verabfcheut haben follen. 
Recht unparteyilch zeigt fch Hr. Sch. S. 103,- wo er 
eine Stelle aus Philo-giebt, welche von den Gegnern 
überfehen worden it, gerade aber von ihnen geltend 
gemacht werden kann. $.112 eine interellante Hin- 
deutung auf die Sonnenverehrung der Efläer, ihre 
Identität mit den Therapeuten und ihren Ur[prung in 
Aegypten, 

Cap. IV. Talmudifche und rabbinifche Berichte, 
Nachdem der Vf. im 62 fj. zulammengeltellt hat, was 
er bisher gewonnen zu haben glaubte, geht er |. 63 
fogleich auf einzelne talmudifche Zeugnille über, was 
wir nicht billigen, da wir eine Würdigung des Talmud 
überhaupt, und eine daraus wie von lelbft hervor- 
gehende Rangordnung [einer einzelnen Stellen ungern 
vermillen. Was Hr. Sch. $. 69 in diefer Hinficht bey- 
bringt, berührt blofs die Sache, weifet auch auf die 
Schwierigkeiten kin, den Talmud als Zeugen zu ge- 
brauchen; allein für die eigentliche Entl[cheidung des 
Streits wird nichts gewonnen. 

Cap. V. Innere Gründe für beide Anfichten. 
Wahrfcheinliche Entftehung der jüdifchen Taufe. Mit 
ziemlicher Gewandtheit weils der Vf. $. 76 die Ein- 
wendung zu entkräftigen, dafs die Juden bey ihrem 
Hals gegen die Chriften [chwerlich einen fo bedeuten- 
den Gebrauch von den letzten ı angenommen haben 
möchten. Er meint, dafs gerade der Prophet aus Na- 
zareth von vielen Juden möge für den gehalten worden 
feyn, welcher bald zur Beglückung der Nation in fei- 
ner Herrlichkeit fich offenbaren würde. So nur weils 
er fich auch den Rath des Gamaliel (Apg. 5, 38. 39) 
zu erklären. Zu S. 165, im Betreff des tefiim. Jofephi, 
mufste neben den übrigen Abhandlungen auch die be- 
kannte Schrift von Bichfiädt angeführt werden. — 
Auch in fofern lallen wir dem Vf. gern Gerechtigkeit 
widerfahren, als er, S. 170 ff. andere Schwierigkeiten, 
welche feiner Hypothele entgegenftehen, ziemlich um- 
fichtig entfernt hat. — Als befondere Gründe, welche 
die Spätere Einführung der Prolelytentaufe erklären 


follen, führt der Vf. S. 174 ff. nicht etwa-die Herabı 
[etzung der Befchneidung, l[ondern das mit dem Ver- 
fall des Tempels eingetretene Anfhören der Opfer an: 
Dann beruft er fich auf die Erwartung einer allge- 
meinen Luftration durch den Meflias, welche be- 
fonders zur Zeit der Noth am lebhaftefien hervorge- 
treten fey. Diefer gemäls habe [chon der Ifraelit 
eine belondere Weihe für nöthig gehalten, auf den 
Nichtjuden aber hätte man fie dann noch viel eher 
übergetragen. 

S. 153—186 folgen nun die Ergebnifle der ganzen 
Unter[uchung. Hr. Sch. fellt die feinigen den Bengel- 
/chen entgegen, denen he auch wirklich geradezu ent- 
gegen geletzt find, Unfere Abficht kann es nicht [eyn, 
den Vf. widerlegen zu wollen, wozw eine eigene 
Schrift erfoderlich it, [ondern wir begnügen uns viel- 
mehr, fowohl auf das, was uns fehlerhaft [chien, 
als auf das, was wir loben müllen, aufmerklam ge- 
macht zu haben. 

Jetzt noch einige Worte über eine diefer Schrift 
angefügte Beylage. In derlelben verbreitet fich der Vf.: 
„Ueber die Irrlehrer zu Colo/fa“. Er fiimmt denen 
bey, welche dem Briefe des Apoftels nicht eine pole- 
mifche Richtung gegen mehrere Claflen von Irrlehrern 
zufchreiben, [ondern nur an eine einzige denken. Die- 
fes können aber nach feiner Anficht nicht die Effäer 
gewelen feyn, was er wieder, wie eben feine Behand- , 
lungsart war, fo zu erweifen bemüht it, dafs er zu- 
erft die Gründe der Gegner widerlegt, dann aber die 
für leine' eigene Anficht geltend zu machen fucht. Nach 
ihm find es Antichriftianer, Menfchen, welche das Ju- 
denthum zu idealihren, und auf diefem Wege recht eifrig 
zu bekehren [uchten, welche das wahre Chriftenthum 
nicht in feiner mefhianifchen Stellung anerkannten, fon- 
dern ihm nur eine untergeordnete Stufe einräumten, 
folglich feine Vernichtung herbeyführten. Die ganze 
Beweisführung, und wie damit der Gang, den der 
Apoftel in feinem Briefe nimmt, in Verbindung ges 
bracht wird, hat uns nicht mifsfallen. Der Vf. if 
auch hier mit Umficht und fcharfer Prüfung zu Werke 
gegangen. Doch hätte er darauf hindeuten follen, wie 
man.dem Apoftel Paulus bey der vielfeitigen Richtung, 
welche [eine Briefe nehmen, und welche oft fehr pole- 
milch werden muls, gar wohl eine be[ondere Beltrei- 
tung der Elläer zutrauen könne. Wir vermögen uns ~ 
von einer folchen Vorftellung um fo weniger zu tren- 
nen, je mehr wir dem jüdilchgelehrten Apoftel nicht 
blofs die genauefte Kenntnils aller Secten feines ehe- 
maligen Volkes zufchreiben, [ondern auch willen, wie 
[ehr er bemüht war, gerade diejenigen zu belireiten, 
welche ihre Irrthümer entweder gefchickt mit dem 
Chriftenthume zu vereinigen, oder gar über daflelbe 
zu erheben wulsten. Jedenfalls war hier eine tiefer 
gehende Unterfuchung nöthig, als diejenige it, wo 
man blofs auf einzelne Stellen Rücklicht nimmt. 
Schliefslich drückt Hr. Sch. [eine Freude über fein 
Zulammentrefien mit Junker (Commentar, über den 
Brief Pauli an die Colofler, vergl. Jen. A. L. Z. 
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1528, No.41) aus, 
derfelbe feinen 
handelt habe, 


À Zu der S. 193 fiehenden exegetifchen Bemerkung, 
vour bezeige die Zuftände des frommen Gemüths, 
welche durch äufserliche Einrichtungen, als durch 
Symbole, geweckt werden follen, sxx dürfe aber nicht 
nn Sinne der alten Typologie genommen werden, er- 
iNnnern wir, dafs doch die ältere Anficht ziemlich paf- 
end erfcheint, vorzüglich, wenn man auf Stellen, wie 


ebr. 10, 1 achtet, welehe Stelle [ogar Hr. Sch. er- 
wähnt hat, 


verhehlt indels auch nicht, wie 
Gegenftand zuweilen oberflächlich be- 


Wir fcheiden von dem Vf. mit all 
5 : er Achtung, und 
gen ihm bald wieder auf dem Cebier Tolkher 
nterlachungen zu begegnen. 


A. 


@osure und Lerrzre, in der Sinnerfchen Buch- 
andlung: Annalen der &8e/ammten Theologie und 
Chrifilichen Kirche, herausgegeben von mehreren 
Gelehrten, Erfier Jahrgang, beftehend aus 4 Bän- 
den, jeder zu 3 Heften, 1831, Zweyter Jahr- 
gang, erlten Bandes 1. 2. 3, Heft, : weyten Bans 
des 1 und 2 Heft. 1832, 8. (12 Hefte 5 Rthlx 


8 gr.) 


Diele Zeitfchrift, deren Tendenz das ganze Gebiet 
der Theologie und Kirche umfalst, und [elbfi das Er- 
ziehungswelen berücklichtigt, in fofern es mit Religion 
und Kirche in Verbindung fteht, will, zufolge der aus- 
drücklichen ım erften Heft des zweyten Jahrganges ge» 
gebenen, und in einem Auffatze des Pred, Schelle wei. 
ter erläuterten Erklärung der Redaction, durch den 
r ihrer Recenfionen, Auffätze und 


F und fich fel 

ich bildenden allgemeinen BE 
7, nen Kirch 

16), ausgehend von dem Geilte de u 0b. 


Chriftenthums, als leitendem Princ 


Ichrift, die weder einem ein 


noch einem einleiligen 
Wirklich 


nen hat, 


R x 3 

EEA Ehen die Recenfionen aus. 
on Kenntnifs des beu 1 

` rtheilten Ge- 

ER Bund von aeife des Urtheils, und vermei- 
ai auc a, We Crem der Sache ein 

‚fücklichen Widerfpruch Veranlaf in 

ce > alste, den leidenfchaft- 

nd parteyifchen Ton, er fiel 7 
maneia o R t Ach nur allzu leicht 
ogilcher rift bemächtigt, Wün- 


fc! Ö 
chen möchte man wohl, dals manche der Recenfen- 


ten weniger auf-einzelne Stellen der beurtheilten Schrift, 
die ihnen gerade Veranlallung zu irgend einer TER 
len Bemerkung oder Ergänzung darbot, fich beichränkt, 
und dagegen den Geift, Charakter-und die willenfchaft- 
liche Bedeutung der Schrift im Ganzen ig raus 
dargeftellt haben möchten. Die meien Bücher, wel- 
che recenfirt werden, find aus dem Fache der ar 
ralwilfen[chaften, befonders der Homiletik und Alcetik, 
des Kirchenrechts und der Rirchengefchichte; doch 
kommen auch mehrere der neuelten dogmatilchen und 
exegetifchen Schriften, ‚grölsere und ‚kleinere, zur 
Sprache, meiltentheils in kurzen Anzeigen. 

Auf die Recenhonen folgen in jedem Hefte wi[fen- 
Schaftliche Abhandlungen und Aufjätze. Nicht ohne 
Interefle wird man im erlien Jahrgange die Auffätze: 
über das /ymbolum Athanafianum CE: Heinze), das 
goldene Zeitalter der Hebräer (E. St.), über Me..ichen- 
thum und Chriftenthum (Steuder und Wickenhöfer), 
über die Zeitverhältnille des erfien Briefs an die Thella- 
lonier und der Epiftel an die Galater (F, Köhler), die 
Repräfentation der evangelilchen Kirche (von einem 
Urgenannten), über die Zahl 666 in der Apokalypfe 
C. 13 (Fritz/che in Rofiock), über Prefsfreyheit, Pro- 
teftantismus, Revolution, Repräfentation und Staat 
(Ungen.), über eine Reform der evangelifchen Kirchen- 
verfallung nach dem Repräfentativ - Sytem (‚Ungen.), 
über das wohlthätige Eingreifen der proteltantifchen 
Kirche in die wichtigften Staatsinterellen (Gös), Be- 
merk. über 2 Corr. 12, 1— 6 (D. Kromm) lelen und 
vergleichen. 

Im zweyten Jahrgange zeichnen wir befonders ans 
als lehrreich für den Exegeten und Dogmatiker: Barth 
(Prediger zu Lüptitz bey Wurzen) Abhandlung, ob Joh. 
13, 1. Æ. wirklich Hindeutungen auf das Abendınahl 
enthalte? (wird gegen Augufti geleugnet); F. Köhler 
(Pred. zu Grofsgarnftadt bey Coburg) über die Zeitdauer 
der Lehrthätigkeit Jefu Chrifti, (wo der Vf. ausführlich 
und Icharffinnig eine blofs einjährige Dauer dicler 
Lebrthätigkeit aus allen vier Evangelien nachzu weifen 
fucht), Böhme (Paftor in Lucka {m Altenburgifchen) 
Tiefen des erften Briefs Johannis, [ehr beachtungswerthe 
Erörterungen einzelner Stellen; Jäger (Pfarrer zu 
Schwäbilch Gemünd) über Matth. 5, 13—18. Geisler 
(Pfarrer in Bindlach bey Baireuth) exegetilcher Verfuch 
über das yAdosais Aae Apolfielg. 2, 1-13. Für die 
neuefte Rirchen- und Dogmen - Gefchichte gehört der 
Auffatz von Prätorius (in Coburg) über das franzöh- 
fche Werk: . doctrine de Saint -Simon 1899. ed. IL 
Die dritte Rubrik mit der Auffchrift: Mifcellen enthält 
mannichfaltige Mittheilungen, das gegenwärtige Kir- 
chen - und Schul- Welfen, im Allgemeinen oder in ein- 
zelnen Ländern, betreffend, kirchlich - intereffante Er- 
innerungen an die Vergangenheit, Vorlchläge. Nach- 
richten über Beförderungen, alphabetifche Veberhichten 
der neuelten theologifchen Biteratur. Eine Pragmati- 
fche Ueberhicht deffen, was für die Theologie in der 
neuelten Zeit wirklich geleiftet worden fey; ift im Ja- 
nuarhefte des 2ten Jahrganggs angefangen, Unier den 
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Mifcellen machen wir in demfelben Jahrgange befon- 
ders aufmerklam auf den ausführlichen Bericht unter 
der Auffchrift: Roms Schildknappen fchlafen nicht, von 


dem ungenannten Verfafler der Schrift: Deutfchland. 


und Rom); über die Vorltellung, welche von 60 Män- 
meiftens Bauern, im Oberamte Riedlingen im 


nern, ; y í 
Donaukreife, im Juni 1831 bey der Würtembergifchen 
Regierun wahrfcheinlich unter Mitwirkung der Jefui- 


ten, eingereicht worden ift, um auf Beybehaltung der 
Eheloligkeit der katholifchen Geifilichen anzutragen, 
nachdem die Ständeverfammlung im Grofsherzogthum 
Baden lehr richtig die Nothwendigkeit anerkannt hatte, 
die von mehreren Mitgliedern der katholifchen Kirche 
[elbit angeregte Aufhebung -des Cölibats auf einer Pro- 
winciallynode in reife Erwägung zu ziehen. Sowohl 
jene Vorltellung, zufammengeletzt aus gouen Irrthü- 
mern des ftarren Katholicismus und höchft inconfequen- 
ten Behauptungen, als das, höchlt befremdende Re- 
fcript, welches der königlich - würtembergilche katho- 
lifche Kirchenrath, beauftragt von dem königlichen 
NMinifterium des Inneren, am 30 Juli 1831 auf jene Ried- 


linger Eingabe an die Dekanate erliefs, worin den in 
der Eingabe angeklagten Profefloren des’ Gymnafums 
zu Ehingen wegen ihrer Mitwirkung zur Aufhebung 
‚des Cölibats die höchfte Milsbilligung zu erkennen ge- 
geben wird, it in den genannten Auffätzen nach be- 
glaubigter Abfchrift den Lelern der Annalen mitge- 
theilt, und mit recht pallenden Anmerkungen be- 
gleitet. 

. Mögen die Annalen, in diefem Geifte fortwirkend, 
bey forgfamer Auswahl der aufzunehmenden Abhand- 
lungen. und Nachrichten, ihrer oben bezeichneten wür- 
digen Aufgabe immer vollkommener ent[prechen! Als 
diejenigen, unter deren -Mitwirkung fie herausgegeben 
werden, .find auf dem Titel der 'neuefien Hefte na- 
mentlich angeführt: Ei/en/chmid, Fritz/che, Gruner, 
Hagenbach, Henkel, Heydenreich, Hildebrand, Ja- 
cobi, Lomler, Alex. Müller, Pert/ch, Schott, Schrei- 
ber, Schwabe, Spieker, Theile, Weber, Wohl- 
Jarth. 

Sch. 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. Stuttgart, b. Steinkopf: Meine 
Confirmations - Feyer. Ein Blatt, allen chriflichen Kin- 
der- und Jugend- Freunden zur Prüfung, und allen con- 
firmirten Kindern zum bleibenden Andenken und heilfamen 
Gebrauch für ihr ganzes Leben gewidmet von ihrem dem 
Herzen nach ihnen ewig angehörigen Lehrer, Seellorger, 
Breunde C. A. D. 1824. 148 S. 8. (8 gr.) 

Diefe Confirmations - Feyer ift nach dem Wunfche®e 
mehrerer Freunde des Vfs. fo erfchienen, wie er fie feit 
einiger Zeit ıin [einer Gemeinde eingeführt hat. Sie foll 
aber nichts weiter, als ein Ver[uch feyn, wie etwa die 
Confirmations - Handluug zweckmäfsiger einzurichten [eyn 
möchte, damit fie mehr Klarheit, Leben und Einfluls, 
und eben dadurch allgemeinere Theilnahme gewönne. Bey 
der Ausarbeitung dieler Schrift it wohl Manches hinzuge- 
fetzt worden, was bey dem Unterrichte, welchen Hr. D. 
feinen Confirmanden ertheilte, aber ‚nicht bey der Confir- 
mations- Feier felbt vorkam. Auch follte diefelbe in ih- 
yer erweitertemForın allen von ihm -zur Confirmation vor- 
bereiteten Kindern einen leicht aufzufaffenden Leitfaden 
darbieten, vermittelft deffen fie fich ihren ganzen Unterricht 
ins Herz und Gedächtnils zurückrufen könnten. Diefe Ab- 
ficht ift allerdings lobenswerth, und im Ganzen genommen 
hat auch der Vf, feinen Zweck ıerreicht. Dals er aber 
mehrere Confirmationshandlungen zufammengezogen hat, ift 
nicht zu billigen, weil daraus eine Ungleichheit des voll- 
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ftändig zu behandelnden ‚Stoffes entftanden it. So wird z. 
B. erit S. 68 die Frage aufgeltellt: Wer ił Gott, an den 
man glauben foll? und $S. 71: Wie lautet dein Glaubensbe- 
kenntnils von Gott, dem Vater? Auflserdem würde auch 
Manches noch weiter ausgeführt worden feyn, was ei-' 
gentlich zur Sache gehörte, z. B. in Beziehung auf die 
Perfon Jelu, auf feinen Charakter und auf fein Verhalten 
bey der Uebernahme und der Erduldung [einer grolsen 
Leiden. — Was der Vf, in Anfange [einer Schrift von 
dem Wefen und den Hauptfoderungen des Chriftenthumes 
gelagt hat, dem Jollte S; 42 feine Erklärung über die 
heilige Taufe vorangehen., Dals der Empfang derfelben 
als eine unaus[prechliche Wohlthat für Kinder anzufehen 
fey, hat der Vf. [ehr einleuchtend dargefellt. Die aus- 
gewählte Sammlung von Bibelftellen und Liederverfen ver- 
dient Beyfall, wenn aber Hr. D. in einer Anrede an die 
Confirmanden behauptet: „Was ich hier in eure Hände 
lege, il der Inbegriff des euch gegebenen Confirmations - 
Unterrichts‘: fo fällt es Rec. fchwer, zu glauben, dafs 
fich [ein ertheilter Unterricht nicht noch weiter erftreckt 
haben follte. Denn, gerade in dielem Unterrichte muls mit 
Ernft und, Wärme vorzüglich noch das berührt werden, 
was das öffentliche und häusliche Leben angeht, und was 
in diefen beiden Verhältniffen unfer wahres Glück zu be- 
fördern im Stande if. i 
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THEOLOGIE. 


ERLANGEN, b. Palm und Enke: Grund/ätze zur 
Bearbeitung  evangelifcher Agenden, mit, ge- 
Ichichtlicher Berückfichtigung der früheren Agen- 
den, Ein kritilcher Beytrag zur evangelifchen Li- 
turgik 'von G. ‚Fr. W. Kapp. 1831. 330 S.,gr. 8. 
Cl Rıllı. 6 gr.) 


Veit der theils lebhaft beflrittenen, theils eifrig ver- 
theidigten „ doch nachher möglichfi verbeflerten Ein- 
führung einer bekannten Kirchen - Agende. regt fich 
allmählich auch in den übrigen Zweigen der evange- 
lifch - chriftlichen ‚Kirche in Deutfchland der Wunfch 
einer beleren und, zeitgemäfseren,, doch, auch glanbens- 
vollen, Befiimmung der Gebete und Anreden ‚des Gelk- 
lichen.an dießemeinde' beym öffentlichen Gottesdienfie, 
fo wie. auch der Form der Religionshandlungen. defel- 
ben für Einzelne. » Man fühlt es und erkennt es an, 
dafs die Willkühr und Ungleichförmigkeit,-welche bis- 
her in .diefer Hinfcht in.den Kirchen mehrerer Lande 
herrfchte, von ‚Seiten. weniger erleuchteter und be- 
währter Geiftlichen,, „eben.[o .grolsen Nachtheil für die 
chriftliche Gottesyerehrung hat, als ein ftarrer Satzungs- 
zwang,' welcher,alles iu-Formulare bringt, und dem 
freyen Geilte zu [ehr beengte Bahnen vorfchreibt. Es 
kommt indeflen.vorzüglich darauf ‚an, wie und auf 
welche Weile, diefe zwey Klippen durch die neue Kir- 
chenagende und; die Art. der ‚Einführung derfelben 
glücklich vermieden werden. “Auch für das Baireuthi- 
fche. ift daher: eine Commilion ernannt, um eine 
2=Wweckmälsige Kirchenagende zu entwerfen, eine Com. 
VE eh zu welcher nach Inhalt der Vorrede auch der 
Fre Yororliegenden Werkes gehört, Diefer it daher 
GrundfärzeBlich bemühet, nicht nur ‚die allgemeinen 
ö zu erörtern, von welchen jeder Verfafler 

eines neuen A j 
ond ? p Senden -Entwurfs fich leiten lallen foll, 
onae a tiolichiten Agend derer Zei- 
d anderer prerzüglichften Agenden anderer Zei 
tengga Kirchen zu benutzen, durch deren 
Beyfpiel diefe Grundg ; a í $ 
yP ätze theils berichtigt, theils beftä- 
verfichert hierin nur als prak- 


tigt werden können. 
tilcher Geiftlicher, unabhängig yon jeder theologilchen 
en zu feyn. 


Partey, zu Werke gegang 
In dem erfien oder allgemeinen Thei i 
Jodel eile giebt d 
Vf. zuerfi den Begrift einer Agende, e ker Mawt] 
etwas zu ‚befchräukt. [fo falst: »eine Sammlung von 
Formularen, welche der evangelilche Geifliche bey fei- 
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nen Amtsverrichtungen zur Erweckung und Beltärkung 
des religiöfen Sinnes im Namen.und im Auftrag der 
Kirche zu verlelen hat,*‘ da doch auch die Vorfchriften 
über das Ritual, d.h. über die Amtstracht des Geiftli- 
chen, über feine Haltung bey Ertheilung. ‚des Kirchen: 
fegens und anderen gottesdienftlichen: Handlungen u. f. 
ws billig in diefelbe aufzunehmen find. Hierauf fellt 
er zwanzig allgemeine Grund/ätze auf,. ‘welche bey 
Abfallung. oder Prüfung und Fefiletzung der Formulare 
zur Richt[chnur dienen follen. ` Im Einzelnen findet, 
Rec, bey denfelben wenig oder nichts zu ‘erinnern. 
Wohl aber hätte er gewüncht, dafs diefelben mehr fy- 
ftematlch vorgetragen, und auf, wenige Erfordernille 
der Religionsbandlungen überhaupt. bezogen worden 
wären. ‚Manche der Grundfätze lind aber [o wichtig, 
dafs hie nicht genug, hervorgehoben, und von Allen, die 
zu neuen Rirchenordnungen ‚mitzuwirken haben, nicht 
genug beherzigt werden können. . Es gehört dahin 
unter anderen der Ste unter IV. aufgelftellte: ,, Anders 
betet der Menfch in der Kirche bey verfammelter Ge- 
meinde, anders in [einem Zimmer für fich — dort al- 
les:mehr gemeinlam, an die Betrachtung des göttli- 
lichen Worts fich anfchliefsend, hier auch an anderes.‘ 
Ferner die unter VIII: ‚Die Formulare müllen dem 
Zuhörer die Richtung aufs Ewige geben. — — Der 
Wahlfpruch jedes Chriften it: „Zrachtet am erjfien 
nach dem Reiche Gottes und. nach feiner Gerechtig- 
keit‘ Auch in den Formularen gehe mithin Alles auf 
das Reich Gottes und auf unfere Heiligung hin. Da- 
für kam Chriftus in.die Welt, dazu ilt die Kirche ge- 
ftiftet, - dafs das Reich Gottes in der Menlfchheit auf- 
blühe.‘‘ Ferner der Grundfatz unter X: „Die Agende.. 
muls den chrifilichen Glauben enthalten.“ ,‚,‚Die Ei- 
enthümlichkeit und der ausfchliefsende Charakter der 
chrifilichen Religion, -wie er fich; befonders in der 
evangelilchen Kirche ausgeprägt hat, it das Hervor- 
heben der Perfon Chrifti und die Verbindung deffelben 
mit ‚allen auf die Seele Bezug 'habenden Momenten. 
Darauf deuten auch die» ’Schlufsformeln. -„Dir Jey 
nebfi dem Sohne und dem heiligen Geifte Preis und 
Anbetung von nun an bis in Ewigkeit“ u. L w. Auch 
die Lehrlätze vom heiligen Geifi und von der Wiederge- 
burt des Menfchen will der Vf. in den Urkunden und- 
Ausfprüchen der Kirche nicht ver[chwiegen willen. 
S. 71 giebt er uns zugleich ein Beylpiel Eines dogmati- 
[chen und doch fehr natürlichen Gebets aus der Hei- 
delberger K. O. etwas abgekürzt, Wie weit entfernt 
B 
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übrigens der Vf. von zu weit getriebener fymbolifcher 
Orthodoxie fey, zeigt der XI Grundfatz, wodurch 
der vorige! wohl nur) zu! fehr befchränkt ift; doch 
kommt es allerdings. auch in einer Kirchenagende faft 
eben fo fehr auf den glaubensvollen Geit, der das 
Ganze belebt, als auf die glaubensvollen Worte an. 
Sehr lobenswerth ił daher auch der. XII Grundfatz: 
„Eine Agende, als auf dem Worte. Gottes beruhend, 
mufs dallelbe auch in fich einlchlielsen; doch foll fe 
die Stellen der heiligen Schrift nur im Sinne des Ori- 
ginals gebrauchen — diefes it aber nach Rec. Dafür- 
halten wieder etwäs zu belchränkt, richtiger: nach 
nach wahrhaft !chriftlicher Auslegung — und keine 
folche aufnehmen, die nicht [chon an fich klar und 
verfiändlich find“ uf. w. Endlich unter XIX fellt 
der Vf. den gleichfalls fehr wichtigen Grundfatz auf: 
„indem eine !Agende ‘den Zweck ‚bat, der "Liturgie 
eine beftimmte Geftalt und einen ficheren evangelifchen 
Inhalt zu geben: fo foll he dabey doch nicht Einerley- 
heit ängftlich befördern; fie muls daher für die Gebete 
und Anreden mehrere Formulare enthalten, mit wel- 
chen der Geifliche nach Belieben abwechleln kann, — 
was ganz dem zu Eingange diefer Recenfhion bemerk- 
ten Gelichtspuncte gemäls it. Ebendefshalb möchte 
aber der XVI Grundlfatz, dals zur Redeform der Gee 
bete’und Anreden am beften die Profa geeignet [ey, 
in feiner Allgemeinheit manchem Bedenken unterwor- 
fen feyn. Zum wenigften haben die in dem bekann- 
ten früheren Entwurfe einer Kirchenagende für die 
Pfalz, fowie auch die dichterifchen Stücke der mufi- 
kaliflchen Kirchenagende von Rufswurm, gewils auf 
manchen Chriften einen fehr guten Eindruck gemacht. 
Eines Beyfpiels von der grölseren Wirkfamkeit eines 
dem Rec. bekannten Geiltlichen durch folche Gebete 
nur beyläufig zu gedenken. Es möchte alfo auch hier 
die Beichränktheit der Art der Gottesverehrung mög- 
Jicht zu vermeiden [eyn. 

In dem zweyten oder befonderen Theile und zwar 
in der eren Abtheilung, die Bemerkungen zu den 
kirchlichen Gebeten enthaltend, [pricht der Vf. I. über 
das Kirchengebet im Allgemeinen. Hier [agt er mit 
Recht, dafs daflelbe nicht anzufehen fey als das Gebet 
eines Einzelnen, fondern als der Ausdruck einer Ge- 
fammt-GeGnnung, die in Jedem, der fich zur Kirche 
halte, worausgeletzt werde. Doch würde Rec. hinzu- 
geletzt haben, „oder in die derfelbe doch von Herzen 
gern einfiimmt.*‘ Eben fo’ wichtig ift ein dritter 
Grundlätz, gegen welchen nicht felten gefehlt ‚wird, 
nämlich der: „Das Gebet, als die Erhebung und Hin- 
wendung des Herzens zu Gott, ift fehlerhaft, [obald 
es eine Richtung zur Gemeinde wird“ (f. XXIV). Aus 
demfelben folgt zugleich „dafs das wahre Kirchen- 
gebet nieınals mit nach’der Gemeinde hingewandtem 
Gehchte, [ondern — wenn die Sitte irgend ohne An- 
fiols eingeführt werden. kann — mit nach dem Altar 
hingewandtem Gefichte gefprochen werden follte, wäh- 
rend anch die Gemeinde hch im Geifte_zu Gott hin- 
wendet. Auch die übrigen Grundfätze des. Vfs, über 
den Inhalt und die Form des Rirchengebetes, welche 
man in dem Buche felbfi nachlelen.mag, fiimmt Rec. 
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mit vollem Herzen ein. Sodann trägt II. der Vf. [eine 
Bemerkungen über einzelne Arten von Gebeten vor, 
und zwar vorzüglich über die Gebete, die vor der Pre- 
digt zu verlelen find, mit befonderer Rückficht auf die 
damit verbundene übrige Liturgie. Hier zeigt er zu- 
vörderlt den Einflufs der Reformation auf den äufseren 
Cultus, der jedoch in ver[chiedenen Ländern fich ver- 
[chieden äufserte. ‘Schon in Luthers Ordnung des Got- 
tesdienftes von 1523 heifse es: es [ey der ärge Mils- 
brauch, dafs man Gottes Wort verf[chwiegen habe 
und allein gelefen und gelungen u. f. w. Ferner: 
Darin, dafs bey uns die Predigt der Centralpunct des 
Gottesdienftes fey, beftehe die Differenz des evange- 
lifchen Cultus von dem römifchen und orientalifchen. 
Nachdem er [odann die ver[chiedenen Gebete und Ge- 
fänge, nach der Ordnung des Gottesdienftes von 1526 
vor der Predigt zu halten, aufgezählt, führt er mit 
grofser Gelehrfamkeit [ehr viele andere f[owohl deut- 
Iche, als auch einige auswärtige Liturgieen an, und 
kommt zuletzt zu dem Refultat, dafs nur die gedachte 
Kirchen- Ordnung von Luther fch der Idee einer Vor- 
bereitung auf die Predigt genähert habe. Der Vor- 
Gottesdienft in den zwinglilchen und calvinilchen Ge- 
meinden wird als noch einfacher dargeltellt. S. 179 
kommt hiernächi der Vf. zu der wichtigen Frage: 
Was durch jene der Predigt vorangehenden Theile ei- 
gentlich bezweckt werden [olle; und zwar 1) foll 
diefe Liturgie im Ganzen für fich feyn? oder 2) iR 
fie nur der Predigt willen da? oder 3) if die Predigt 
um ihrentwillen da? Letztes it nach des Vfs. An- 
ficht ‚unbedenklich zu verneinen. Erftes ift gleich- 
falls zu verneinen. Seine Gründe find theils plycho- 
logifcher, theils hiftorifcher Art, wenn gleich fich 
auch Beyfpiele vom Gegentheil in alten Liturgieen 
finden. So beantworte lich denn jene 2te Frage da- 
hin, dafs das, was vor der Predigt in der Kirche 

elchehe, Zu- und Vorbereitung des Gemüths auf 
die Predigt feyn folle. Der Vor- Gottesdienft [ey allo 
vollkommen befriedigend, (S. 184) wenn nach einem 
Anfangsliede, welches die Seele aus dem Zultande des 
gewöhnlichen Lebens zur Andacht bringe, ein Gebet 
vom Geiflichen verlefen werde, nebft biblifchen Ab- 
fchnitt, und darauf das Hauptlied folge, deffen Inhalt 
mit dem Inhalt der Predigt zufammenfiimme. Nach- 
dem der Vf. noch ein Paar Vortheile diefer einfachen 
Liturgie bemerkt hat, äulsert er, "dafs die Erklärung 
und Anwendung der heiligen Schrift in die Betfiunden 
gehöre, die Wahl der biblifchen Stelle fith äber gleich- 
falls nach der Predigt richte, um Einheit zu erhalten, 
und kommt lodann auf den Inhalt’ der Vorgebete, wo 
er mit Recht annimmt, dafs folcher nicht ganz all- 
gemein [eyn dürfe, fondern eine befiimmte T apii 
auf die Kirche u. f. w. haben, und geeignet feyr üfle, 
die Seele für die Aufnahme des göttlichen Wortes em- 
pfänglicher zu machen. 

Was aber diefe ganze Anficht des Vfs. von dem 
Welen und Zweck des Vor-Gottesdienltes in evangeli- 
[chen Gemeinden betrifft: fo verkennt Rec, keinrswe- 
ges die Wichtigkeit der Predigt: aber es [cheint ihm 
einleitig zu leyn, dafs fowohl die biblilche Vorlelung 
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als auch das Lied vor der Predigt — wie diels. freylich 
bisher in den meiften Gemeinden üblich war — immer 
auf diefe vorbereiten foll. Es kann vielmehr in man- 
chen Gemüthern zur chrifilichen Erbauung eben fo fe- 
gensvoll wirken, wenn fie auf den Gegenftand der 
Predigt gar nicht vorbereitet find, alfo derfelbe ihnen 
ganz unerwartet kommt. Ferner, [o wünfchenswerth 
auch eine gewille Einheit der göttlichen‘ Wahrheiten, 
die durch den Gottesdienfi aufs neue hervorgehoben 
werden follen, für die Chriftengemeinden it: fat eben 
fo wünfchenswerth ilt auch eine gewille Mehrfeitigkeit 
der Betrachtungen, welche insbefondere durch freye 
Wahl des Textes der biblichen Voriefung befördert wird. 
Wer dann nach den befonderen Bedürfnillen [eines 
Herzens fich aus der Predigt nicht genug erbauet, hat 
fich doch wohl aus der vorangegangenen biblifchen 
Vorlelung erbauet, und fühlt ch dann doch wenig- 
ftens durch diefe etwas belehrt, getröftet, gewarnt 
oder ermuntert. Eben darum follte eine Erklärung und 
Anwendungsdes Textes nicht — wie der Verfaller 
meint — unterlaflen, [ondern — wie folches unter an- 
deren im Hannöverfchen in allen gröfseren Kirchen 
gefchieht — mit Erkenntnils und Rückficht aufs Chri- 
ftenleben vorgetragen’ werden. Demnach ift die obige 
Anficht des Vfs., wenn der Zweck der öffentlichen 
Gottesverehrung für Alle, die daran Theil nehmen, 
möglichft erreicht werden foll, fehr bedeutenden Mo- 
dificationen unterworfen. 

Sehr löblich find übrigens in diefem wichtigen (. 
auch die Begrülsungs- oder Segens- Formeln zu An- 
fang des Vor- Gottesdienftes, unter anderen das Adju- 
torium der Reformirten, und eine andere altliturgifche 
Formel: „Ehre [ey dem Vater und dem Sohne“ u. I. w. 
mit aufgeführt, und wird auch hier ein einhchtsvoller 
Verfafler einer Rirchenagende leicht das Bellere wäh- 
len können. 

§. XXIX wird hierauf von den Gebeten nach der 
Vormittags- Predigt gelprochen und unter anderen die 
[ehr häufige Formel: „‚„Allmächtiger, ewiger, barmher- 
ziger Gott, und Vater unferes Herrn Jefu Chrifii u. f. 
fowie auch Fürbitten für verfchiedene 
Doch bemerkt der Vf, 


1) ob nicht — wie 
r einigen Städten des nördlichen 
i ilt — der Hauptgefan leich[. 
Bu ' ap 18, gleichlam 
A a en Qemeinde auf die Predigt, erfi nach 
l E boni fowie auch das dem Inhalte der 
Predigt entlprecnen = Gebet immer das Schlufigebet 
derfelben [eyn follte; una 2) welche fonfi e lit 1 
fche Stücke, unter anderen die Artikel des chriftlichen 
Glaubens u. f. w. wenigfiens an Fefltagen TRI UA 
Predigt vorzutragen feyen. Auch ke De t leh Vie. 
les von der bisherigen Rirchenßtte „ 8 iod 


: i nd de i 
dèr ie ne der Gemeinden Überhäupt Samning 
»- li 7 [gne o: 
Nachmittags andelt der Vf. von den Gebeten nach der 


"Predigt, und bemerkt unter idal 
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diefelben nur kurz, meiftens Collecten oder Bitten um 
geiftliche Güter, um das Gedeihen des Wortes u. f. w. 
feyn follten, dafs aber der Unter[chied zwilchen Vor - 
und Nachmittags - Gebeten aufrecht zu erhalten Tey, 
indem dadurch der Gebetskreis erweitert, und Eintönig- 
keit der Liturgie vermieden werde — was gewils jeder 
Unbefangene billigen wird. ` 

In den $. j. 31 — 44 wird darauf von den. be- 
Jonderen Gebeten an den Fefitagen gelprochen. Mit 
Recht erklärt ich der Vf. für die von Luthers, Zwinglis 
und Calvins Glaubensparteyen beobachtete Mitte zwi- 
{chen der Feier zu vieler und der Feier gar keiner be- 
[onderen Feftage — (erfies bey den Katholiken, letz- 
tes bey den Presbyterianern der Fall) und bemerkt, 
dafs der Grund der mehreren Fefe darin zu [uchen fey, 
weil die chrifiliche Kirche auf den Glauben gegründet 
fey, dafs fch in Chrifto die Gottheit geoffenbart habe, 
fein Andenken alfo auf jede Weile zu erneuern [ey u. 
f. w. In Bezug auf den Gegenftand felbfi wird be- 
merkt: Es fey ein Fortl[chritt der Liturgie, dafs man ın 
neueren Zeiten’ auch befondere Vorgebete für die ver- 
[chiedenen Fefitage habe, worin Rec. vollkommen ein- 
fimmt. Auch in Bezug auf die einzelnen Fefie, die 
Adventszeit u. [. w. trägt der Vf. manche I[chätzbare, 
fowohl theologifche als auch hiftorifche Bemerkung vor. 
Indelen kann Rec. ihm hierin nicht folgen, fondern 
verweilet den Lefer diefer Blätter, welchem folches 
näher angeht, auf den Inkalt des Buchs [elbA. 

(. XLVI kommt der Vf. auch auf die Gebete in 
Betfiunden, oder Wochenandachter (welche in den 
reformirten Gemeinden in Ungarn ganz früh Morgens 
gehalten werden, und noch fehr viele Theilnehmer fin- 
den), und empfiehlt für diefelben analytifche Predigten 
über die Bücher- der heiligen Schrift. Die Gebete aber 
follen nicht zu weitläuftig. [eyn. Rec, fiimmt ihn in 
letzter Hinficht vollkommen bey. Für erfieres aber 
möchte er lieber freye biblifche Catechifationen mit den 
fchon confirmirten jungen Chriften eingeführt fehen, 
da diefe fonft fo wenig Gelegenheit haben, noch in 
chriftlicher Erkenntnifs gefördert zu werden. Ein Ge- 
genftand, der jedoch, fo wichtig er auch ił, hier 
nicht weiter erörtert werden kann. 

Für die Kleinen Gebete, namentlich die Fürbitzern 
wird $. XLIX. gebilligt, dafs diefelben am Schluffe des 
Gebetes nach der Predigt gehalten werden, und zugleich 
der Grund/atz aufgeltellt, dafs dadurch anfchaulich wer- 
den folle: Alles im menfchlichen Leben, auch das 
Einzelne, hängt von der Ordnung Gottes ab, in welche 
fich Jeder zu fügen habe “ 

Auch über die Beichtformulare \(§. L), über die 
Schlufsgebete (Collecten) und die Schlufsformel der. 
felben: „durch Jefum Chritum deinen Sohn u. f. w. 
(6. LI) und über die Intonationen, Antiphonieen u. f. w. 
(6. LII) giebt der Vf. vortreflliche hiftorifche und litri- 
gifche Nachweilungen, zum Theil aus den Rirchen- 
vätern. — Statt des alten Kirchenjegens, welchen 
der Vf. jedoch noch immer nützlich findet, bringt er 
auch den Paulinilchen Segen 2 Cor.il3, 13 in Vor- 
fchlag, und führt noch älmliche apoliolifche Wünfche 
an (j. LII), [owie er endlich auch in Bezug auf den 
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liturgilchen Gebrauch des Gebetes des Herrn, welches 
|cwohl in der morgenländifchen als abendländifchen 
Kirche [ehr früh angewandt fey, manche gute Bemer- 
kungen macht ($. LIV), welche allgemeine Beachtung 
verdienen. 

In der 2ten Abtheilung des befonderen Theils, 
und zwar im 1ften Abfchnitte, die allgemeinen Bemer- 
kungen enthaltend, ftellt er unter anderen den Grund- 
fatz auf, dafs die Anreden bey den Sacramenten und 
Ñeiligen Handlungen an und für fich kein Erbauungs- 
fiick [eyen, dafs die Anreden in der Agende zu unter- 
fcheiden feyen' von der freyen Rede, dals das Gebet 
feinen rechten Platz nicht vor der Anrede, fondern 
nach derfelben und am Schlufle u. f. w. habe (f. (. LV 
—LX). Mit Recht erklärt er fich auch gegen den zu 
häufigen Gebrauch des Decalogus, und felbit des apolto- 
lifichen Glaubensbekenntniflfes, welches er nur bey der 
heiligen Taufe, der Confirmation, und am erften Ad- 
vents[onntage vorgelefen willen will. Endlich ftellt er 
noch LXI, im Einklang mit der neuen preuffifchen 
Kirchenagende, den Grundfatz auf, dafs die Anreden 
weniger bindend feyn follen, als die Formel, woge- 
gen gleichfalls nichts einzu wenden [eyn möchte. 

Im ?ten und letzten Abfchnitte des Buchs, die 
Bemerkungen über die einzelnen Arten von Anreden 
enthaltend, handelt der Vf. 1) über den Ritus bey der 
Taufe, welcher auf dreyfache Weile betrachtet wer- 
den könne .a) als Erklärung unlere Erlölungsbedürftig- 
keit „b)+ als fymbolifche Handlung und c) — wie die 
Alten ich ausdrückten — als Gnadenbundawas er denn 
auch liturgifch auf die Anreden anzuwenden [ucht. 
Recht fehr empfiehlt er unter anderen die [chwedilche 
Formel: „Der Herr dein Gott, der,ewige Erbarmer, 
delen Fürforg&dich hat lallen geboren werden u. f. w.; 
als Zulatz auch eine Erinnerung an die Chriftenpflichten 
im allgemeinen, und vorzüglich das Gebet des Hern; 
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b. Mylius: De C. 


ALTERTHUMSWISSENSCHAFT. Berlin, 
Scripfit Augu- 


Suetonii Tranquilli fontibus et auctoritate. 
fius Kraufe. 1833. 86 S. 8. (12 gr.) 

Der Vf. hat bey diefer Schrift — was man nicht aus 
dem Titel des Buches wahrnimmt — blols die Vitas Caefa- 
rumides Sueton, berückfichtigt, „feine Aufgabe aber auf 
eine [ehr genügende, ehrenwerthe Weile gelölt. Im Prooe- 
mium fpricht er über das Leben des Römers, wie er unge- 
fähr im Anfang der Hetrfchaft des Velpafian geboren leyn 
mülfe, und feine Schrift nicht vor dem Jahre ıı7 n. Chr. 
Geb. ge[chrieben haben könne. In den darauf folgenden 
‚2 Capp- zeigt er, welche Quellen Sueton bey jeder einzelnen 
1, obensbefchreibung ‚wirklich oder doch wahrfcheinlich be- 
nutzt habe. Der Epilog verbreitet fich über die Treue und 
Glaubwürdigkeit diefes Hiforikers im Allgemeinen, im Ge- 
vonfatze 2U Heinr. Heifen,. der ihn früherhin einen lügen- 
haften Autor geheilsen, deffen Zeugnifs nicht zu trauen 
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der Exorcismus it dagegen wegzulallen (S. 327. S. 339). 
— Auf ähnliche Weife 2)auch über den Ritus der Con- 
firmation (§. LXIII) , 3) über den der Beichthandlung 
C$. LXIV), 4) über den beym heiligen Mahl -($. LXV), 
wo man überall fowohl durch dogmatifche, als vor- 
züglich auch durch liturgifehe Bemerkungen (z. B. für 
das heilige Abendmahl ein Schlufsgebet aus einer ‘der 
[yrifchen. Liturgieen nachgebildet)- ich [ehr befriediget 
finden wird. Endlich 5) handelt er auf ähnliche Art 
auch über den Ritus der Trauung, für welchen er un- 
ter anderen den Segenswunlch in der englifchenAgende 
empfiehlt, welchen Rec. hier wörtlich mitzutheilen 
nicht umhin kann: „Gott, der Vater, ‚der Sohn und 
der heilige Geift fegne, erhalte und befchütze euch, 
der Herr fehe barmherzig und gütig auf euch herab 
und erfülle euch mit allerley geiflichen Segen und 
Gnade, dafs ihrin diefer Welt fo mit einander leben 
möget,. um in der zukünftigen das ewige Leben zu 
erlangen.“ 

Zum Schluffe diefer wegen Wichtigkeit des Gegen- 
ftandes fo ausführlich gewordenen Auzeig® glaubt Rec. 
nur noch bemerken zu müllen, dafs der VE. zwar — 
was auch im Welen einer Kirchenagende lelbh liegt 
— von dem hohen Ziele einer wahrhaft geifiigen Got-' 
tesverehrung (Evg. Joh. Cap. 4. V, 24) welches. auch erft 
in einer kunftigen gröfseren Entwickelung, erreicht 
werden dürfte, merklich entfernt geblieben it, dafs er 
aber doch nach ao Standpuncte der evan- 
gelifchen Kirche in Deutfchland, und der chrinlichen 
Kirche überhaupt, für eine ehrfurchts- und glaubens- 
volle und zugleich von Weisheit und Liebe geleitete 
kirchliche Gottesverelirung fehr viel geleiftet hat, mehr 
als vielleicht irgend ein Anderer [einer Vorgänger oder 
Zeitgenollen. 

PASI 


wäre. Hr. Kr. beweilt, wie unwalır diefs fey,:wie ger 
E ade 
ee! ftatt finde, und Sueton für ER [ehr forgfäl- 
lie eek Gelchicht[chreiber gehalten wer- 
-~ Das Schriftchen empfiehlt fich durch fei igkei 
= s ne Genauigkeit 
Gründlichkeit und Gelehrfamkeit Jedem, und darf Sue 
von einem künftigen Bearbeiter- und Erklärer des Sueton 
noch von einem, der die Gel[chichte der erften rönifchen 
Kaifer_mit l[orgfältiger Berückfichtigung der Quellen Rudi- 
ren will, überlehen worden. — ey dem fonft fo guten la- 
teinifchen Stile fiel uns der öftere Gebrauch des Nofter Ratt 
des in Rede ftiehenden Sueton auf, da bekanntlich jenes 
Pronomen nur in familiären Ge[prächen bey den Claflikern 
fo Norkonen i i d 
Zur Erleichterung der Benutzung des Buches ift ih 
ein brauchbarer Index beygefügt. x = = 
` M3. 
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KRIEGSWISSENSCHAFTEN. 


Leivrzis, b. Hinrichs: inke ‚für angehende Offi- 
ciere bey ihrem Uebertritt aus Erziehungs- An- 
fialten in das praktifche Leben und in grö/sere 
Selbfifiändigkeit, in Beziehung auf Dient, Um- 
gangsverhältnille, Selbitbefchäftigung und Wirth- 
[chaftlichkeit. — Von Ha A. Oertel, Prem. Lieut. 
in der Königk Sächf. „leichten Infanterie. 1832. 
192-5. Kl. &' C15 gr.) 


Dieres Werk, obwohl.der erfte fchriftftellerifche Ver- 
fuch des Vfs., fcheint das Refultat einer ruhigen gründ- 
lichen Beobachtung und genauen Detail- Kenntnis ‚der 
Verhältnille des praktifchen militärifchen Lebens, einer 
langjährigen -Dienfterfahrung und eines unparteyilchen 
gediegenen Urtheils zu feyn, und enthält lo viele vor- 
trefliche Anfichten und Winke für den angehenden 
Officier, dals es wohl die Aufmerkfamkeit des militärl- 
[chen Publicums verdient. 

Der Gegenftand verlangte ohne Zweifel eine feine 
Behandlung, und konnte leicht zu pedantilchen Lehren 
und ermüdender Breite verführen, wodurch fehr bald 
der Zweck einer folchen Arbeit verfehlt wird. Sehr 
wahr und mit grolser Gewandtheit fchildert der Vf. die 
verfchiedenen Lagen und Verhältniffe, in welche der 
angehende Oflicier bey feinem Eintritt in den Soldaten- 
ftand fowohl, als: auch-in den erften ‚Jahren feiner 
Dienfzeit verfetzt wird. -Mit Gemüthlichkeit letzt er 
dem jungen Manne die Pflichten feines Standes, i feine 
Stellung in demfelben, fo klar und richtig. auseinander 
und entwickelt für die verlchiedenen Lebensverhältnilfe 
des Offhciers, das kleinfte Detail beachtend, fo tref- 
fende und praktifche Lebensregeln, dafs der unerfah- 
rene Jüngling bey feinem Eintritt in den Militärdienft 
und in die Welt in diefem Buche einen treuen Freund 
findet, delen wohlmeinende Lehren und Rathfchläge 
ihn, wenn er'fie gewillenhaft befolgt, auf der einmal 
gewählten Laufbahn, ‚durch die zahlreichen: Klippen 
und Gefahren, die fich ihm zeigen dürften, gewils 
glücklich und ficher ‚hindurchführen werden. 

Der Vf. hat feme Schrift in „Vorlefungen“® abge- 
theilt. Die erfte ift eine kurze Einleitung, aus welcher 
befonders das Interelle hervorleuchtet, welches der VF, 
für feine jüngeren Kameraden hegt, und: wie puga 
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er mit dem Wefen und der Lage der angehenden Off- 
ciere vertraut it. Die 2te Vorlelung — vom Dienlte — 
beginnt mit einem aus den Reveries du Marechal de 
Saxe [ehr glücklich gewählten Motto, defen letzte Hälfte 
— que le soldat doit se tenir honore de son emploi — 
den jungen Kriegern nicht früh_und.nicht ftark genug 
in die Seele geprägt werden kann. — Schön und lo- 
benswerth find die hier entwickelten Anfichten: von 
der Befiimmung des Soldaten, von der Dienftpflicht 
und dem Dienfteifer, treffend das Bild des Dienltüber- 
drüfligen, Faulen, belfonders beherzigenswerth aber 
die Worte des Vfs. über Ehre und Ehrgefühl. In der 
3ten Vorlefung: Von dem gelelligen Umgange, be- 


währt ‚der Vf. einen richtigen Blick über die Verkält- 


nille des gefelligen Lebens, ‚und ertheilt höchft empfeh- 
lenswerthe Winke und Lehren über die Stellung des 
Officiers zu Oberen, Untergebenen und Mitbürcern. — 
Vortrefllich it das. über Kameradfchaftlichkeit Gefagte. 
— Die 4te Vorlefung: Von der Selbftbefchäftigung, 
beginnt mit einer zwar zweckmälsigen, aber zu langen 
Diatribe gegen den Müffiggang.. Um fo angenehmer 
[pricht dafür die Gründlichkeit an, mit welcher der 
Vf. Gch über -das für den Jüngling lo wichtige Capi- 
tel — der Selbfibelchäftigung — äufsert. Empfehlens- 
werth ił die bier ertheilte Anleitung zur Erlernung der 
deutfchen und franzößfchen Sprache, mit befonderer 
Hinweifung auf die nothwendige Aneignung der nicht 
[felten fo fehr vernachläfligten Schreibfähigkeit in bei- 
den, vorzüglich in der Mutter[prache. Eine fchlecht 
geletzte, unklare, vielleicht auch [chlecht gefprochene 
Rede, verhallt mit dem in der Luft verfchwindenden 
Tone der Stimme; der durch die Schrift ausgelprochene 
Gedanke überlebt oft feinen Urheber als betrübendes 
Document der früher vernachläfligten Bildung. — Der 
Vf. empfiehlt hier feinen jungen Freunden die lefens- 
werthelten Werke der deutfchen Literatur, und hätte 
ein gleiches für die der franzöfilchen Literatur thun fol- 
len, da der junge Mann in [einer Unbekanntfchaft ge- 
wöhnlich bey der Wahl [einer Lectüre in Verlegenheit 
geräth, und dann nicht felten leeres Stroh drilcht. —_ 
Für das Studium der Kriegsgefchichte empfiehlt der Vf, 
dem jungen Officier [ehr zweckmälsig, die Hülfe eines 
erfahrenen Officiers in An[pruch zu nehmen, und macht 
diefes Studium fo wie das Lefen militärifcher Lehrbü- 
cher (über Taktik, Strategie u. [.w., nicht zum noth- 
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wendigen Erfodernils für 'die erten Jahre der Selbfibe- 
fchäftigung. Um von dielen Studien Nutzen zu ’zie- 
hen, ift es erfoderlich, dafs der Officier eine‘'genaue De- 
tailkenntnils des Dienftes belitze, und die militärilchen + 
Verhältniffe zu würdigen wille. Diefs kann er fich aber 
erfi nach einigen Dienftjahren angeeignet haben, und 
felbt dann noch kann ihm der erfahrene Kamerad 
durch feinen Rath fehr nützlich [eyn. Mancher ange- 
bende Officier liet dergleichen Werke heutzutage lei- 
der zu früh, ehe fein Verftand dazu reif geworden, 
ehe die Erfahrung fein Urtheil geläutert hat, — er kann 
das Gelelene nicht verarbeiten, verwirrt feine Begriffe 
und Anfichten, verfehlt den rechten Weg und wird 
nicht felten durch diefes unverfändige Studium un- 
brauchbar. — Beherzigenswerth find auch die S. 148. 
149 ertheilten Warnungen gegen zu grolses Streben 
nach Vielleitigkeit, welche nur zu leicht zu der bey 
uns nicht leltenen Oberflächlichkeit — dem gefährlichen 
Halbwillen führt. Die Ste Vorlelung: Von der 
Wirthfchaftlichkeit, enthält [chätzenswerthe Bemerkun- 
gen über das leidige Schuldenmachen und Schilderun- 
gen der traurigen Folgen deflelben, vortreflliche Anlei- 
tung zur guten Wirthfchaft, und nicht genug kann der 
junge Soldat den hier ausgelprochenen Gedanken be- 
berzigen: „dafs der Soldatenftand der Stand der Ent- 
behrung und Verfagung ift.“* 

Die in dem Schlufsworte angenommene humorifii- 
fche Sprache er[cheint etwas erzwungen, &e it dem 
ernlten Sinne des Vfs, nicht eigen, indeflen wenn auch 
die [cherzhafte Ironie z. B. über Kartenfpiel, Selbfibe- 
fchäftigung u. f. w., nicht völlig in Einklang fteht mit 
dem edlen Tone, in welchem das ganze Werk gehalten 
ik, fo if dielelbe doch (wie der Vf. im Vorworte zu 
befürchten fcheint) der Würde des Officiers keineswe- 
ges entgegen, und wird durch den regen Eifer, ‚nur 
das Gute ‚bezwecken zu wollen‘. vollkommen ent- 
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JURISPRUDENZ. 


Lerrzre, in Baumgärtners Buchhandlung: Summa- 
rium des Neuefien in der Rechtswiffenfchaft. Im 
Verein mit mehreren herausgegeben von ‚Emil Kind, 
Privat-Docenten der Rechte. Erfter Band. Erfe 
Abtheilung, 1832. 384 S. gr. 8. (Ife und 2te 
Abtheilung 1 Rthlr. 3 gr.) 


Da ‚es eigentlich fchon gegen den Zweck ; dieler 
Blätter it, Recenhonen abermals zu recenfiren, fo follte 
man wohl diekecenfionen von Recenfionen um fo mehr 
aus dem Kreife der zu prüfenden Schriften ausfchliefsen. 
Jedoch ohne die einzelnen Recenfhionen und Inhalts- 
anzeigen abermals durchzumuftern ‚ fcheint es zweck- 
mäfsig, die Idee des Unternehmens und die Ausfüh- 
rung derfelben im Allgemeinen einer Prüfung, zu unter- 
wer en. Ey 

Der Gedanke, dals denjenigen, deren Berufsge- 
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Îchäfte es unmöglich machen, mit dem Neuelten ihrer 
Willenfchaft Ach aus eigener Anfchauung bekannt zu 
machen, doch. wenigftens die Refultate nicht unbe- 
kannt bleiben follen, hat offenbar Unternehmungen 
wie die vorliegende entftehen laffen. Hr. Kind deutet 
in der dielem erfien Bande vorgefetzten Anzeige fei- 
nen Plan dahin, dafs er es für zeitgemäls gehalten, ein 
umfallendes Organ für die [ämmtliche neuelte Literatur 
unlerer Doctrin zu eröffnen. Dielen Ausdruck will er 
aber darauf belchränkt willen, dafs das Summarium 
jederzeit das Neuefie in der Rechtswillen[chaft geben, 
und gewillermalsen — wie er fch ausdrückt — „ein 
juriftifcher Schnellläufer‘“ feyn folle. Abgefehen von 
diefem -etwas trivialen Ausdruck, würde eine [chrift- 
ftelleriflche Unternehmung, die den eben.angegebenen 
Zweck erreichen will, offenbar in Leipzig am ange- 
mellenften zu leiten feyn. Nur aber möchten wir die- 
fem ‚‚jurifiifchen Schnellläufer‘* das alte: Eile wit 
Weile! ja-recht ans Herz gelegt haben; und zwar be- 
fonders in der eriten Rubrik jeder Lieferung: Kurze In- 
haltsangabe der neuelten felbftändigen Bücher, nebft 
kurzen kritifchen Bemerkungen; da häufig gerade die 
kürze/te kritifche Bemerkung am forglamlten überlegt 
[eyn will. Daffelbe läfst fch auf die in der zweyten 
Rubrik angeführten Werke anwenden d. h. auf die 
kurze Inhaltsangabe der neuelten Zeit/fchriften neblt 
kurzen kritilchen Bemerkungen. So find z. B. was 
die erte Rubrik anlangt, bey der Anzeige des Wilda- 
[chen Buches: das Gildenwelen im Mittelalter (S. 15 — 
18), die kritilchen Bemerkungen ganz weggefallen, und 
die Inhaltsanzeige wird denjenigen, der das Buch 
nicht felbt gelefen hat, ohngefähr diefelben Dienfe 
thun, als diejenige Inhaltsanzeige, die ein Autor in der 
Regel [einem Werke vorzuletzen pflegt. - Weit ange- 
mellener wäre es aber für die Erreichung eines wahr- 
haft nutzenbringenden Zweckes, wenn (wie es auch 
bey mehreren anderen Werken wirklich in diefem Hefte 
gelchehen it) die Hauptrefultate und das wahrhaft 
Neue herausgehoben . worden wäre, wodurch die 
Wiffenfchaft gefördert worden. Ganz derlelbe Tadel 
pafst auch auf die in der 2ten Lieferung angezeigte 
alphabetifche Encyclopädie der Wechlelrechte und der 
Wechfelgeletze von Treiz/chke. Wenn hiebey der Re- 
ferent (S. 49 fagt, er wolle für diejenigen Lefer, 
welche das Buch nicht [elbft befäfsen, die Rubriken 
mittheilen, fo vermögen wir wenigftens den Vortheil 
einer folchen blofsen Aufzählung nicht einzufehen. 
Obgleich nun im Allgemeinen die Inhaltsanzeige 
der Zeitfchriften mit mehr Sorglamkeit gegeben .ift, 
z. B. die Relation über die Zeitfchrift für Civilrecht 
und Procefs, von Linde, Marezoll und von Schröter 
(S. 63 fgg-); fo findet fich doch auch, unter dieler 
Rubrik mancher Auffatz in anderen Zeitfchriften bey 
Weitem zu wenig berückfichtigt, z. B. mehrere Auf- 
fätze von allgemeineren Interelle in dem von Weifs 
redigirten Archiv der KirchenrechtswillenIchaft (S.120). 
Die dritte Rubrik, welche eine kurze Inhaltsan- 
gabe der neuelten wichtigen Progtamme und Disputa- 
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tionen nebfi Bemerkungen darüber enthalten: foll, ift 
unftreitig am beften bearbeitet; und Rec. fpricht ge- 
wils nur einen Wunfch der grofsen Mehrzahl aus, 
wenn er den Redactoren des Summarium die Calti- 
virung dieles Theiles ihrer Zeitlehrift gauz befonders 
ans Herz legt. Denn nichts ift [chwieriger als die Con- 
trole der neuerf[chienenen Dilfertatiönen zu halten, um 
deren Inhalt wenigfiens im Allgemeinen kennen zu 
lernen. 

Auch die Rubriken‘ IV und V, den Nachweis für 
Kritik und Antikritik enthaltend, und’einen [ehr voll- 
ftändigen Anzeiger der neuelten juriftifchen Bücher und 
Zeitlchriften, verdienen alles Lob. Nicht minder auch 
die in den 4 folgenden Rubriken: — Univerhtätsnach- 
richten, Beförderungen und Ehrenbezeigungen, Bio- 
graphieen, Todesfälle und Nekrologe und endlich Mi- 
Icellen — mühlam genug zu erreichende Vollfändig- 
keit. Einige kleine Unrichtigkeiten find leider auch 
hier, wo freylich wohl das meifte den Correlponden- 
ten zur Lat zu legen [eyn mag, mit untergelaufen, 
z. B. in den Univerftätsnachrichten über die Univerh- 
tät Jena. Nach (S. 45) foll dem Hofrath Dr. phil. Hein- 
rich Luden, nach öltentlicher Vertheidigung [einer Dil- 
fertation de furti notione etc., die juriliifche Doctor- 
würde ertheilt worden leyn. ‘Soviel als Rec, weils 
war das aber keinesweges der Hofrath Luden, Sondern 
dellen Sohn der Dr, phil. H. Luden. Ein Druckfehler 
fcheint die 2te unrichtige Notiz zu feyn, dals die Fa- 
cultät dem Hofr. u. f. w. Stühling (Stichling) die Do- 
ctorwürde ertheilt habe. 

Wir befchliefsen unfere kurze Beurtheilung dieler 
für den lebhafteren und fchnelleren Verkehr im Gebiete 
der Rechtswillenfchaft fo vortheilhaften Unternehmung 
mit dem Wunfche, dafs der Redacteur hinlänglich un- 
terfiützt werden möge, um durch Theilung der Ar- 
beit in den Stand geletzt zu werden, das Neuelte 
fchnell und gut dem juriftifchen Publicum mittheilen 
zu können. 

Der Verleger hat alles gethan, um durch [chönes 
Papier und [charfen, guten Druck von [einer Seite das 
Werk aufs Befte auszultatten. 


L. E. 
ERBAUUNGSS CHRIFTEN. 


1) DanmsraprT, b. L 
T, b. Leske: Ernfie Mahnungen einer 
I ier ae Eine Predigt am 18ten Trin. Sonn- 
er E gehalten und auf Verlangen dem Drucke 
unetgeben von Dr. Ernfi Zimmermann.‘ (1530.) 


16 S. gr. $. @ gr) 


2) Casser, b. Bohné: Predi 
< : gt, welche zur Feier 
der Eröffnung des kurheffifchen Landtages u. f. w 


Ereignife, wie die waren, welche den H : 
4 s 1 erb 1830 
in falt allen Ländern deutlcher Zunge, befonders auch 


in beiden Heflen, auszeichneten, -konnten nicht wohl 
vorübergehen, ohne von den Predigern zu Kanzelvor- 
trägen, wie fie Zeit und Umftände erfoderten, be- 
nutzt zu werden. Auch wurden fie zum Theil aus- 
drücklich von ‚den Oberbehörden dazu aufgefodert: 
ein Beweis, dals man wenigliens in Zeiten der Noth 
einen Eintlu[ls der Religion und Kirche auf das Thun 
und Laffen des Volkes anerkennt, follte man ihn auch 
vielleicht dann, wenn Alles feinen gewohnten ruhigen 
Gang geht, hie und da zu vergellen [cheinen. — Wir 
verbinden in unferer Anzeige beide vorliegende Predig- 
ten um defswillen mit einander, theils, weil fie in 
den beiden Haupt - und Refidenz - Städten der hefi- 
{chen Länder zur Befänftigung der aufgeregten Ge- 
müther durch den Zufpruch und das Anfehen der Re- 
ligion beytragen follten; theils weil die Haltung des 
Landtages, dem No. 2 gilt, wie aus ölfentlichen Blät- 
tern bekannt ift, durch die ltarken Volksbewegungen 
veranlalst wurde, welche in der Refidenz und auf dem 
platten Lande in Kurhellen ftatt hatten: fo, dals der- 
felbe für eine Folge ‚‚ernfter Mahnung einer eruften 
Zeit‘‘ mit Grund betrachtet werden kann. 

Es hat dem Rec. wohl gethan, in dem Vf. von 
No.’2 einen Diener der Kirche Chrifi kennen gelernt 
zu haben, der es werth it, als Solcher in einer nicht 
unbedeutenden Rehidenz aufzutreten, und defen Ar- 
beit es verdient, der Multerarbeit eines Zimmermanns 
an die Seite geletzt zu werden. So fehlt.es keiner von 
Heflens Hauptftädten an Gelegenheit, die Stimme der 
Wahrheit und des Ernftes, die heut zu Tage von allen 
Kanzeln herab nicht vernehmlich und eindringend ge- 
nug ertönen kann, aus dem Munde achtungs\vürdiger’ 
und Vertrauen einflölsender Männer zu hören. NMöch- 
ten es nun auch Solcher recht viele geben, die Ohren 
haben, um zu hören, und Herzen, um das Gehörte 
zu bewahren und zu benutzen! 

Die Zimmermann’[che Predigt bedarf unlerer Em- 
pfehlung nicht erft; fie ift ihres berühmten Vfs. würdig 
und wird defto reicheren Segen füften, wenn fie in 
Verbindung mit einem Auffatze dellelben Vfs. gelefen 
wird, welcher fich in der Allg. Kirchenzeitung, 18%. 
No. 160. S. 1305 — 1313 unter der Auffchrift: „Anfpra- 
che der Kirche an die bewegte Zeit. Ein Wort des 
Ernfies für Fürfien, Staatsbeamten, Eltern, Lehrer 
in Kirchen und Schulen‘: befindet, und auchibey dem 
Verleger derlelben Zeitlchrift ‚belonders abgedruckt zu 
haben it., Alles, was lich jüber den angedeuteten Ge- 
genftand der tiefften Beherzigung würdiges auf wenig 
Blättern fagen lälst, das hat der nun verewigte Z. mit 
Kraft und Nachdruck, dabey in der blühenden Sprache, 
die ihm zu Gebot ftand, vorgetragen. Ohne andere, 
mitwirkende Urlachen der heutigen Neigung der Völ- 
ker zur Unzufriedenheit mit der befiehenden Ordnung 
der Dinge, und des geftörten guten Vernebmens ZWI- 
fchen den 'Obrigkeiten und Unterthanen, nebit den 
hieraus ent[pringenden Empörungen und unruhigen 
Bewegungen aller Art, zu überfehen oder zu be- 
mänteln, felt es der VE, und wie Rec, glaubt, mit 
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Fug und Recht, als eine unumfiöfsliche Wahrheit auf: 
„dafs das ganze Uebel der Zeit in dem Unglauben, der 
Irreligiofität, dem unkirchlichen Leben der Völker wur- 
zele‘. Und woher dieler gottesvergellene Sinn? Aus 
Frankreich verbreitet er fch. über Deutl[chland, zuerft 
über die Höfe, dann über die Hofdienerflchaft, nun 
uber die Staatsbeamten von allen Ständen, und durch 
diefe theilte er ch unwillkührlich dem Bürger und 
Bauer in Städten, Flecken und den kleinften Dörfern 
mit. Allein — that man denn nichts, dem Uebel ent- 
gegen zu wirken? den Strom des Verderbens abzu- 
dämmen? für den Verluft des Glaubens und des kirch- 
lich -religiöfen Lebens dem Volke Erfatz zu geben? 
Gewils, that man Etwas! Nur fchlimm, dafs ch der 
Verlult des Heiligen und Göttlichen durch nichts er- 
fetzen lälst, und dafs „gerade das, womit man dem 
Volke den höchfien Segen zu geben vermeinte, ihm 
ert zum rechten Fluche geworden iĝ: ich meine — 
die (einfeitige und verkehrte) „‚Verbeflerung der Volks- 
fchulen.‘‘ So paradox diefe Worte, zumalen aus dem 
Munde eines fo erklärten und thätigen Freundes von 
Schulverbefllerungen, wie Dr. Z. war, lauten: [o ein- 
leuchtend, in der Natur der Sache gegründet und durch 
die Erfahrung beftätigt it doch der Sinn, den fie aus- 
drücken; und Rec, unterf[chreibt feinerfeits unbe- 
dingt des Vfs. Behauptung (S. 1313): „Führt nur den 
Menfchen durch vervollkommneten Schulunterricht 
zum Bewulstleyn feiner Rechte, aber entzieht ihm 
dabey durch Vernachläfigung der Kirche und des reli- 
iöfen Lebens die Kraft, deren er zur Erfüllung feiner 
Pflichten bedarf: — und ihr habt ıhn planmäfsıg zum 
Rebellen gebildet. Ein blankes Schwert in der Hand 
des Wahnfinnes ift einfeitige Verftandesaufklärung ohne 
die Weihe des frommen, lebendigen Glaubens.‘ X 
[ehr man übrigens den Vf. mifsverftehen, oder mils- 
deuten würde, wenn man aus folchen Aeulserungen 
den Schlufs zöge,. er verkenne den Werth und die 
Wichtigkeit des Volksfchulwefens: das erhellt befonders 
aus einem in derfelben Zeitfchrift bald folgenden Auf- 
latze des Vfs. „Stimmen: der bewegten Zeit an die 
Kirche, an die Vorfieher und Diener der/elben“ cS. 
Allg. Kirchenzeitung. 1830. No. 180— 183), wo es 
unter anderen S. 1503 heilst: „die Volksfchule ift und 
bleibt die Grundlage aller Volksbildung und eben da- 
mit alles Volksglückes; aber fchliefst, fich an fie nıcht 
die Kirche an, fo it das Werk [o wenig vollendet, als 
mit der Legung des Grundfteins auch fchon die Er- 
bauung des beabfichtigten Haufes beendet ft.“ Sehr 
wahr! und’der tiefften Beherzigung jener pädagogi- 
(chen Kraftgenies werth, in deren Augen die Schul- 
meifter die Volksbildner find, da fie doch nur der Volks- 
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bildung Anfänger feyn können und follen. — Des Vfs, 
Predigt über Spr. Salom. 8, 33 leitet treu und wahr, 
was ihr Thema: ernfte Mahnung einer ernfien Zeit 
verfpricht.. Durch die Ereignille und den Charakter 
unferer Zeit werden wir nämlich erinnert an des 
Lebens Ernfi S. 6 f., an des ganzen irdifchen Glückes 
Unbeftand S. 8 f., an der men/chlichen Leiden/chaf- 
ten furchtbare Gewalt S. 10 f., an die| dringende 
Nothwendigkeit treuer Pflickterfüllung in allen Le- 
bensverhältniffen S: 12 f., und endlich an die unter 
allen Ständen immer nothwendiger werdende Herfiel- 
lung chrifilicher Gottesfurcht und Frömmigkeit S. 14f. 
Rec. fühlte ch aus diefer vortreflichen Predigt von ei- 
nem recht Marezoll/chen Geilte angewehet; und auch 
delshalb konnte er fie nicht ohne die innige Theil- 
nahme lelen. ` An den letzten Theil derfelben fchliefsen 
fich nun die beiden angezogenen Auffätze in der Allg. 
Kirchenzeitung, čaher ihre kurze Berührung in dieler 
Anzeige. 

Zum erfien Male tritt der VE von No. 2, 
Rec. weils, mit diefer Predigt vor dem lelenden Pu- 
blicum auf; und da, nach dem Porworte, die Ur- 
fache hievon eine ernfthafte Krankheit war, durch wel- 
che Hr. Wilcke verhindert wurde, diefelbe, erhaltenem 
Befehle zufolge, mündlich vorzutragen: fo zeigte fich 
es auch hier, dafs es im Menfchenleben nichts fo 
Schlimmes giebt, das nicht auch fein Gutes mit fch 
führt. Denn fie gehört zu den befien Predigten, wel- 
che dem Rec. aus des Vfs? Gegend vorgekommen find. 
Sie ift biblifch und doch zeitgemäfs; fie verbindet Frey- 
müthigkeit mit gebührender Befcheidenheit; fie redet 
[charf und kräftig zu dem Gewillen, ohne der Ge- 
müthsruhe des Braven und Wohldenkenden irgendwo 
zu nahe zu treten. Ueber 2 Petr. 1, 10. 11 Wird ge- 
zeigt, da/s die Religion Jefu die Stände des Landes 
zu fefter Treue in ihrem Segensreichen Berufe ver- 
pflichtet. Dieler Beruf wird S. 7 £. befchrieben, als- 
dann S. 9 f. die Foderung der Lehre Jefu an die Be- 
rufenen erwogen, und zuletzt S. 12 f. des Lohnes ge: 
dacht, der den treuen Ständen aus der Nähe und Ferne 
winket. Zeitgemäfs ift auch die Erinnerung an L. Phi- 
lipp, den Grofsmüthigen S. 5, die hier ganz am rech- 
ten Orte und zur guten Zeit gefchieht; Towie der S. 6 
ausgelprochene Wunfch, dafs hinführo der 18te Oct. 
— der Tag, an welchem der kurhefifche Landtag 
feine Sitzungen eröffnete — nicht mehr, wie feither, 
ein Tag ‚‚leerer Hoffnungen feyn, vielmehr eine [chöne 
Bedeutung haben, und für uns Kurheffen die Feier-in 
Erfüllung gegangener froher und gerechter Erwartun- 
gen werden möge.“ 
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Mitglied der Sotietät der 
IHeılkunfi zu Bordeaux u. f. w., über die Natur 
und Heilung der Leberkrankheiten. Gekrönte 
Preis[chrift. Deut[ch herausgegeben von Dr. Karl 
Fitzler, Phyficus zu Ilmenau. 1830, XVIII u. 
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J e gröfser das Dunkel ift, welches die Krankheiten 
der Leber vor manchen anderen Organen einbüllt, um 
fo willkommener mufs uns eine Schrift leyn, welche 
einigermafsen diefs Dunkel zu verfcheuchen verfpricht. 
Daher nahmen wir mit froher Erwartung diele Schrift 
in die Hand, und geftehen, dafs fie uns zwar manche 
Belehrung gewährte, unferer Erwartung jedoch nicht 
entfprach. Die Urfache liegt theils in den Schwie- 
rigkeiten des Gegenftandes felbft, theils in dem Um- 
tande, dafs Hr.. Bonnet keine reiche, umfallende Er- 
fabrung über die in Frage ftehenden Krankheiten be- 
fitzt, theils in der Behandlung des Stoffes. ' Denn 
was den lezten Punct betrifft, fo wirft Hr. B. gar 
vieles polemifch zur Seite, ohne die dadurch entfian- 
dene Lücke auszufüllen. Dazu kommt noch, dafs er 
der Lehre Broussais’s huldigt, jedoch diefe Huldigung 
nicht eingefiehen will. Das Wort „Irritation“ erin- 
nert nur zu oft an den Profellor von Val de Grace; 
und er fetzt das Verdienft feiner Schrift vorzüglich dar- 
ein, dafs er die Zeichen unterfcheiden lernte, die den 
Reizzuftand der Leber charakterifiren, fobald Ach dieler 
bis zu dem Höhegrade einer vollfländigen Entzündung 
erhoben hat, und [obald er auf einer noch geringen 
Stufe der Entzündung fich darftellt. Zu dem hat er 
noch die Üeberzeugung gewonnen, dals die Hepati- 
tis, wie man fie bey den Schriftftellern befchrieben fin- 
det, ein durchaus complicirter Krankheitszuftand if, 
der in einer gleichzeitigen Entzündung der Gaftro - 
Inteftinal - Schleimhaut, der Leber, und des oberhalb 
der Leber verbreitet liegenden Bauchfells befieht, Alle 
Produkte und Degeneralionen der Leber betrachtet Hr. 
B, als Folgen der Leberirmtation; nur wenige Krank- 
heiten der Leher Gnd nach ihm nicht irritativer Natur, 
und diefe werden am Schlufle ebenfalls nach abgehan- 
Ergänzungsbl. z. J, A. L. Z. Erfier Band, 
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‚Ungeordneteres, noch Unvollfändigeres 


delt. Man erkennt fchon aus diefem die Einfeitigkeit 
des Franzolen; er bringt noch einmal die Sthenie und 
Afthenie zur Sprache. Weım Hr. Fizzler daher rühmt, 
Hr. B. [ey der Erfte, der nicht blofs zu einer mehr phi- 
lofophifchen Bearbeitung der Leberkrankheiten die 
Bahn gebrochen, fondern zugleich auch in das Chao- 
tifche ihrer Symptome Licht gebracht habe: fo timmen 
wir ihm für die letzte Behauptung bey, geben aber 
die erfte durchaus nicht zu. 


Die erfte Abtheilung. umfalst den Reizzufiand 
der Leber; und in den einleitenden Betrachtungen 
wirft Hr. B die Belchuldigung hin, es könne nichts 
o € och geben, als 
was über die Hepatitis in den ärztlichen Schriften vor- 
gefunden werde, Die Symptome, die man bis hieher 
zum Behuf dieler Entzündung für charakteriftilch an- 
gelehen habe, bezeichneten blofs eine gewille Stufe 
der letzten; man habe die Fälle nicht unter[chieden, 
wo die Leberirritation nicht bis zu dem Höhepuncte 
der Inflammation fich emporgehoben hätte. Er beob- 
achtete daher von Schritt zu Schritt alle Phänomene des 
Reizzuftandes der Leber. Unter dem erfien Grade 
dellelben begreift er zwey Nüancen; bey der einen ift 
die Steigerung der organifchen Thätigkeit nicht beträcht- 
lich genug, um eine Entzündung darftellen zu. kön- 
nen, bey der anderen findet dieles zwar Statt, aber 
die dadurch bewirkte krankhafte Congellion ift fo we- 
nigintenfiv, dafs ñe keines der charakteriltifchen Zei- 
chen der Leberentzündung der Anfchauung darbietet. 
Welches find denn die Zeichen. dieler Irritation? —. 
Eine aulsergewöhnlich beträchtliche Gallenlecretion. 
Wir wollen diefe Antwort nicht beftreiten, und bemer- 
ken nur, dafs, wenn man der Irritation eine folche 
Ausdehnung giebt, wie hier gelchieht, weder etwas 
Neues gelagt, noch ein grofser Vortheil errungen ift, 
Inzwilchen verdient Hr. B. unferen Dank, dafs er wie- 
derholt auf diefen Umftand aufmerklam macht. 


Hierauf folgt die Symptomatologie der acuten und 
chronifchen Leberentzündung mit ihren Ausgängen, 
Die Symptome, die man feither unter der acuten He. 
patitis zufammenftellte, gehören nach Hn. B. nicht die- 
fer einzig und allein an; fondern einer Gaftro- hepato - 
Peritonitis. Scheidet man von | diefer Symptomen- 
gruppe die Zeichen der Peritonitis, [o wie die der 
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Gaftro - Enteritis, fo erhält man folgende Erfcheinun- 
gen, welche direct von der Entzündung des Leberpa- 
renchymas abftammen: dumpfer, tiefer Schmerz, der 
für gewöhnlich der regio hypochondriaca dextra ent- 


Sprechend if, jedoch feinen Sitz zuweilen in der regia < 


epigaftrica, oder dem linken Aypochondrium hat, und 
mit einem Gefühl von Angft, Vollheit, Stickung ver- 
bunden ilt; [chwieriges, zuweilen unmögliches Liegen 
auf derlinken Seite; Bitterkeit des Gefchmacks, gelb 
belegte Zunge, fa jedesmalige gelbe Farbe der Augen 
oder der Haut; weifse Stühle, oder auch wohl gelbli- 
che, [charfe, und mehr oder weniger beträchtliche Ent- 
ledigungen ; gelber, fparfamer, dem Oel ähnlicher, und 
einen ziegelmehlartigen. Bodenfatz gebender Urin. 
Die Zeichen der Peritonitis aber find: Spannung des 
rechten Hypochondrium’s, Empfindlichkeit beym 
Druck dellelben; . fcharfer, flechender, reilsender 
Schmerz, enilprechend dem, der bey Entzündung der 
Lungenfäcke wahrgenommen wird, und ĥch in ge- 
willen Fällen von den rechterfeitigen falfchen Rippen 
nach dem Schlüllelbein und dem Arm derfelben Seite 
bin erltreckt; befchwerliches und zuweilen ganz un- 
mögliches Liegen auf der rechten Seite; höchft vermin- 
derte Refpirati9n auf der rechten Seite, und völliges 
Ermangeln der Abdominalrefpirarion, trockener. Hu- 
Rem, Schluchzen. Kommen noch die Symptome der 
Gafiro- Enteritis hinzu, [o bemerkt man Ueblichkeit, 
Erbrecheny‘.heftigen Durft, - Zungenröthe, ' trockene, 
brennende Haut, frequenten, oft harten Puls.” Findet 
man diefe Erfcheinungen auf die Weife in der Wirk- 
lichkeit, wie fie hier aufgeltellt ind, fo ift dadurch 
etwas gewonnen. Allein Hr. B. hätte eine genauere 
Diagnole aufftellen follen. Gutfind ferner die Sympto- 
me der chronilchen Hepatitis. Doch haben wir we- 
nig Poltives; ale pathignomonifch ‚nimmt er den 
Schmerz und die Umfangsvergröfserung des Leberor- 
gans an. Allein der Schmerz fcheint uns ein [ehr un: 
ficheres Zeichen zu [eyn. 

Was die Ausgänge der Hepatitis und des Reizzu- 
ftandes der Leber überhaupt betrifft, fo bemerkt der Vf., 
dafs letzter, auf jener Stufe der Entwickelung, wo er 
noch keine wirkliche Entzündung derfelben hervorbrin- 
ge, auch keine Störungen in der Textur begründen ‚könne. 
Und bieher gehörtdie Hypertrophie‘ Man fieht, in wel- 
‘cher Ausdehnung das Wort Irritation genommen wird, 
und auf diefe Weife freylich ift alles leicht erklärt. Die 
ganze Affimilatien , Reproduction un. dgl. ift nichts als 
Irritation. So behauptet Hr. .B. ferner; ,‚Was die 
ver[chiedenen Erzeugnille anlangt, dje den Namen von 
Obftruchonen —  Tuberkeln, Melanofen, Skirrhen, 
Encephaloiden — erhalten haben, fo giebt es gegen- 
wärtig keinen Arzt, „der fie,.in der Mehrzahl der Fäl- 
le, nicht für das Ergebrifs einer chronilchen Entzün- 
dung erachten follte.““. ‚So [chlimm fieht es in der 
That nicht um die Medizin, dafs man folche Behau- 
ptungen für wahr bielte. Was er weiter über die Cyr- 
rhofen, Melanofen,, Tuberkeln u, f. w.-fagt, if pole- 
milch belonders.gegen Andrae. Allein diele Polemik 
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it ganz fleicht, da Hr. B. gar keine anatomifchen Un- 
terluchungen gemacht zu haben fcheint. So meint er, 
nur drey oder vier Anatomen [eyen der Meinung, dafs 
die Leber aus zwey Subltanzen zulammengeletzt [ey. 
Ganz irrig ift ferner die Anficht, die Leber könne auch 
[kirrhös werden, und in den Zuftand der Encephaloide 
übergehen, die, wie man wille, nichts anders als der 
letzte Grad des Krebfes ley. Es ift merkwürdig, dals 
die Franzolen fch immer noch nicht von diefer fonder- 
baren Anfıcht losieifsen können, obgleich fe die Sache 
täglich in der Natur fehen. Solche Irrthümer lälst Ach 
fogar Dupuytren zu Schulden kommen. Skirrhös ver- 
härtete [krophulöfe Drüfen, Mark- und Blutfchwamm 
find ihm ein und diefelbe Krankheit. Ueber die Hyda- 
titen der Leber haben wir von anderen Franzolen (z.B. 
Cruveiltrier) beflere Unterfuchungen, als hier gegeben 
werden. WVeberhaupt fällt es auf, dafs Hr. B. in patho- 
logifch -anatomilcher Hinficht fo äulsert wenig, und 
diefes Wenige [o irrig liefert. Der Erweichung der Le» 
ber gelchieht kaum Erwähnung; die Gangrän hält er 
für möglich, der Analogie nach. Gut dagegen, wen 
auch nicht vollfiändig, ift, was er über die Eiterung 
in der Leber vorbringt. 

In der Aetiologie geht Hr. B. von dem Satze aus, 
und [ucht ihn durch Erzählung mehrerer: Krankheitsge- 
fchichten darzuthun, dafs die bey Weitem am häufigfien 
fich ergebende und gewöhnlichfte Urfache des Reizzu- 
fiandes der Leber die Gaftro - Enteritis- (ey. > Dieler An- 
Acht zu Folge [ucht er die Häufigkeit der Leberkrank- 
heiten inheilsen Alimaten daher abzuleiten, weil die 
bey Weitem gewöhnlichere Wirkung einer gelleigerten 
Temperatur darin beftehet, dals Ge, die Digeltionswege 
[ehr erregbar, und, zu der Erzeugung von Galiro - In- 
tefinal- Irritationen im hoher Maffe geneigt macht. 
Hätten fich letzte einmal zu entwickeln angefangen, 
fo theilten he fch den benachbarten Geweben mit. 
Hier verwirfv er [einer Theorie zu lieb alle Ergebnille 
der Phyhiologie. So behauptet er ferner: die Leber 
werde zuweilen bey Subjecten, die an Skropheln oder 
an venerilchen Uebeln leiden, blofs aus dem Grunde 
voluminöfer, weil diefe- beyden Krankheitszuftände in 
einer unendlichen Menge von Fällen mit einem Reizzu- 
ftande. der‘ Unterleibs[chleimhaut zufammentreiien, 
Durch einen ganz ähnlichen Mechanismus erhalte das 
Leberparanchyma lehr häufig während des intermitti- 
renden Fiebers eine beträchtliche Entwickelung, da die- 
fe letzten in der That oft nichts Anderes als periodilche 
Darmentzündungen [eyen. Etwas mehr hat die An= 
ficht für Ach, nach welcher Erkältung, Unterdrückung” 
von Exanthemen, der Gicht oder des Rheumaātismus 
keine Hepatitis zu erzeugen im Stande Gnd, londern 
Gafiro - Enteritis oder Peritonitis, und erlt in Folge die- 
fer, Entzündung der Leber. Allein kann die Schleim- 
haut der Leber nicht primär ergriffen ‚werden ? It es 
nicht leicht gedenkbar, dals die Umhüllung des Leber- 
organs unmittelbar afficirt wird? Der unphyfiologifche 
Blick des Hr. B. zeigt Ach befonders in folgender Aeu- 
[serung: „‚es beltehe keine» mindeilens ihm bekanute, 
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(das mülfen wir ihm ‚bezeugen nachi.Pflicht und Ge- 
willen) Sympathie zwilchen dem Hauptfylienı.und dem 
Gallenapparat. ss A l 
Nun wird die ‘Frage aufgeworfen, ob fch anneh- 
men lalle, dafs die Hepatitis direct Hirnentzündung 
hervorrufen könne, und. der Theorie des Hn. B: zu 
folge mit Nein beantworte. Denn die Encephalitis’of- 
fenbäre fch nur dann in Folge einer Leberentzündung, 
nachdem diefe zuvörderft Entzündung des Darmkanals 
erzeugt habe. Diele letzte [ey fomit die occahonelle 
Urfache der Cerebral - Affection, die einmal entwickelt, 
vorherrfchend geworden, und von nun an den früher 
vorhandenen Keizzulland des Gallenapparats malkirte 
oder verichwinden machte, Sehr vorlchtig bemerkt, 
er: die Fälle von nicht rheumatifcher Hepatitis, in deren 
Folge man keine Spur von Entzündung in dem Verdau- 
ungsmagen antreffe, 
gern ‚es, lalle fich allerdings’ zugeben, dafs. .die Gao- 
„nieritis zuweilen verfchwinden, und die Hepatitis ich 
fortbehaupten, und. weitere Fort[chritte machen könnte. 
Diels find allerdings unwiderlegbare Beweife. f 
Auf die fehr kurze Prognoje folgt die Behandlung. 
Das Princip welches Hr. 2. .aufftellte, beruht [einer 
Verficherung nach auf der unwiderfprechlichen That- 
fache: die Gaftro - Enteritis begründet, in’der gröfseren 
Mehrheit der Fälle einen Reizzuftand der Leber; er-be- 
abiichtigt darzuthun,. dafs man die erfie-bereitige,! 
und, fie nicht noch» mehr durch die Anwendung von 
Brechmitteln , Laxirmütfeln u. f. w. feigere. Die The- 
rapie der acuten Hepatitis beginnt daher mit Blutentzie- 
hungen, Diät, [äuerlichen Getränken u. dgl. — Reizen 
diele aber die Darmhaut’ nicht? Mt Minderung einge- 
treten,- fo. tbun Bäder äufserft gut,. dann Ruızinusöl, 
oder leichte falzige Purgirmittel.! Schröpiköpfe und Ve- 
heatorien werden verworfen,und zwar. mitäiecht. Die 
Behandlung der Leberabfcefle 'ent[pricht einer. guten 
Therapie. Was die chronifche Hepatitis betrifft, fommi- 
terfcheidet hie Ach blos darin hinlichtlich der Behand- 
Jung. von der acuten, dafs Ge’bey Weitem weniger 
Energie erfodert, als letzte. Befonders werden. die 
Brennzylinder, die Fontanelle €) und Haarfeile (D 
gerühmt, Daun fährt Hr. 3. fort: ‚Eine der welent. 
liehlten Urfachen-des [o wenig günftigen. Erfolgs‘. der 
fich bis; daher falt regelmälsig. beyi- der «chronifel 
ER pi a $ € g" heyi ronifchen 
aip gab, findet ich wohl.darin gegeben, ‘dafs 
e AR ieie Krankheit‘ mit'ieiner Menge unpalleuder Mit- 
BAAR E pflegte, unter denen nachfiehende die 
am häu Biten angewendeten find, Calomel, Scamoniu 
Gummi gutti, kohlenfaures Kali Meerzwieh I, Ri = 
bar, Terpenthi eert eti ea 
ary ; y fi 2 fgiienanige Mittel, 
mente DENZEn Allzufammı die [peci ig imli 
‘keit dafs fe die rechten Wege! bedeutend mn iich 
können eben darum nicht anders als nachtheilig wir- 
ken. Es muls gewils auffallen, dafs der VE die fei 
fenartigen. Mittel befonders, dafs Calomel MMN, 7 
hat. Was ihn dazu bewog, willen wir shg: nur 
fo viel willen wir, dafs ihm die Erfahrung N Fe 
bewog. "Ein anderes vorzüglickes Mittel, das Acidum 


ftreiten. nieht gegen diefe Anlicht; » 
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nitrojum halogenatums ‚verfchwyeigt er ganz. Ferner 
erklärt. er die.in unferen Tagen, fo hochgeprielenen Mine- 
ralwaller, im allgemeinen darüber geurtheilt, für blofs 
fchwache Zufluchtsmittel. Man heht aus dielem Ur- 
theil, dafs Hr. 2. die Mineralwaller gar nicht kennt, am 
wenizften diei Deuufchen. , Beliimmite diätetilche Vor- 
fchrikten find allerdings von-grofser Wichtigkeit, aber 
nicht von gröfster. In der chronifchen Hepatitis werden 
Ge ohne Beyhülfe der Arzneien wenig fruchten, 

Noch kommen die pajfiven Blutcongeftionen nach 
der Leber zur Sprache. Wir bezweifeln aber, ob es 
wahrhaft paflıve Congefionen in einem lebenden Körper 

eben könne. Ferner die Leber- Hämorrhagien. . Son- 
nn: ift es,. dafs diefe bis jetzt. die Aufmerkfamkeit der 
Aerzte fo wenig. in Anfpruch, genommen haben. 51e 
find nicht felten; fie laffen fch- ın vielen Fällen, von 
den Hämorrhagien aus dem Magen, aus der Milz unter- 
[cheiden, nd begründen gewils in thierapeutilcher Be- 
ziehung befondere Indicationen. 

In der zweyten Abtheilung handelt Hr. B. von dem 
afihenifchen Zufiand der Leber. Was ilt diels? Nach 
feiner Anficht würde „ein Individuum, deffen Zunge 
breit, feucht, und nicht roth an ibren Rändern wäre, 
das kein Fieber hätte, keinen Schmerz ım! rechten 
Hypochondrium fühlte, “das an keiner organilchen 
Verletzung der‘Leber ditte, ‘und gleichwohl Ichlecht, 
verdaute,‘, keinen. Appetit hätte, ‘über Flatulenzeir, 
fchlechten Gefchmack,  Ueblichkeiten, verfchiedenarti- 
ges Aufftofsen, nächft dem über ein Gefühl von Schwere 
in der Magengegend zu klagen hätte, und bey dem.die 
faeces graulich, entfärbt, dem Thon ähnlich wären— 
ein folches ludividuum. würde mit Alihenie der Leber 
behaftet feyn. Diefes Krankheitsbild exilürt aber blols in 
der Phantafie des -V£fs. „ es phyhologifch zu deuten wä- 
reganz unmöglich. Auch gefteht er lelbh ein, er habe 
nie ein‘ folches «Individuum. gelehen, . und wir können 
ihm verüichern, dalg-exr. auch nie ein folches [chen 
werde. i 

Hierauf folgen noch Bemerkungen über einige Af- 
fectionem der Leber, fo über Atrophie der Leber. 
Diefe‘erklärt Hr. -B.- unter. gewillen Umftänden als das 
Refultat eines Reizzuftandes dieles Organs. Doch fey 
fieäm häuligfien entweder von einer Verringerung oder 
dem: Cefliren feiner organifchen Thätigkeit, oder von 
einemin einer. mechanifchen. Urfache begründet lie- 
genden Hindernifs [feiner Ernährung abhängig, Die Be- 
merkurgen über Gellenfteine find nicht aus Hn. B. 
Beobachtungen gelchöpft, fie tragen den allgemeinen 
Charakter [einer Theorie. — Die Zeberkolik wird von 
krankhaften Störungen in der Schleimhaüt' des Darın- 
kanals abgeleitet; die Anficht, fie fey eine Neural- 
gie, und habe ihren Sitz in dem plexus hepaticus, 
wird für eine grundlofe Fiypothele erklärt. 77 Von 
nicht gröfserem Werthe find feine Reflexionen uber das 
Entfiehen der Bauchwajferfucht in Folge von Le- 
berkrankheiten, [o wie über! Krankheiten der Gal- 
lenausfonderungswege. Gründlicher it die Gelbfucht 
abgehandelt. . Nachdem Hr. 2. die verlchiedenen Teo- 
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rien über die Gelbwaflerfucht aufgefteJll hat, fiimmt er 
felbfi der von den Alten allgemein angenommenen An- 
ficht bey, dafs die gelbe Färbung der Haut. von der 
Galle herrühre, die durch irgend eine ihnen nicht be- 
kannte Urfache Ach mit dem Blute vermifcht habe, 
und mit diefem circulire. Diele Anficht it [ehr unbe- 
fimmt, und läfst bedeutende Einwürfe zu. Er erklärt 
die Gelbfucht für ein Symptom, und diels it falfch. 
Sie ift fo gut eine [elbfiftändige Krankheit, als die Dys- 
menorrhae u. f. w. Den Schlufs machen einige Worte 
über die‘ Galle. 

Was die Ueberfetzung betrifft, fo wünfchen wir, 
dafs Hr. Dr. Fitzler künftig bey ähnlichen Arbeiten 
mehr auf einen deutfchen Periodenbau fehen, und 
die eigenthümlichen franzöhfchen Ausdrücke, z. B. 
Phlegmafie u. dgl., ebenfalls überfetzt geben möge. 


GÖTTINGEN, in der Dieterichfchen Buchhandlung: 
Die Lehre von den Giften, in medicinifcher, ge- 
richtlicher und ‚polizeylicher Hinficht, von Dr. K. 
F, H. Marx, Profellor der Heilkunde an der Uni- 
verfität Göttingen. Erter Band, Zweyte Abthei- 
lung. 1829. XXu. 5805S. 8. 


Auch unter dem Titel: 


Gejchtchtliche Darfiellung der Giftlehre.u. [. w. 
Zweyte Abtheilung. (2 Rthlr. 16 gr.) 
(Vergl. Erg, Bl. zur Jen. A. L. Z. 1830. No, 7.) 

Wir haben bey der Anzeige der eriten Abtheilung 
unfere gelpannte Erwartung auf baldige Vollendung 
des ganzen Werkes, dem in der Anlage kein früheres 
gleichkam, zuerkennen gegeben, und müllen gete- 
hen, dafs diefelbe durch gegenwärtige zweyte Abthei- 
lung nicht nur befriedigt, londern übertroffen worden 
it. -Der Vf. kommt hier auf eine Zeit der Willen- 
fchaft, welche allmälich mekr und mehr ibr heilbrin- 
gendes Licht leuchten läfst, und diefer folgt er vom Be- 
ginn des Tagesanbruches bis aufihren heutigen Stand. 
in ihr nimmt der abzuhandelnde Gegenfland, fo weit 
er in die bezeichneten Grenzen gehört, eigentlich erf 
eine dreyfache Richtung, und fo entfteht dann eine 
medicinifch-polizeyliche, eine medicinifche (im engeren 
Sinne) und eine pbyfiologifche Toxikologie, welche für 
die Gefchichte der wiflenfchaftlichen Entwickluug drey 
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gelonderte Perioden bilden, obgleich ie Hand in Hand 
gleichen Schritt vorwärts [chreiten. 

Statt einer näheren Darftellung, welche wegen 
des Reichthums des Inhalts zu weitläuftig und fchwie- 
rig feyn würde, möge zur hinreichenden Empfeblung 
des Ganzen eine kurze Ueberâcht der abgehandelten 
Materien genügen. Beym Uebergange zu den drey 
oben genannten Epochen der neueren Zeit, beginnt’ 
der Vf. mit einem kurzen Umrille der Entwicklungsge- 
fchichte des menfchlichen Willens dieler Zeit im Allge- 
meinen, und der Naturwillenfchaften ins .be[ondere, 
wodurch er auf fein Thema geführt wird, als deffen 
erke Seite er die phyfiologifche in Betracht zieht. Die 
Fortfchritte in der allgemeinen Unterfuchung der Gifte 
bilden den Eingang, worauf folgende Abtheilungen ab- 
gehandelt werden: Verfuche mit Giften an Thieren. 
Worrin befteht die Art und Wirkung der tbierilchen 
Gifte überhaupt ?—- Infufßon von Giften. — Anwen- 
dung der Electricität zur näheren Erkenntnifs der Gifte. 
-— Die Gifte der Pflanzen, und Verfuche mit Vergif- 
tung von Pflanzen. — Von den wichtigften Modifica- 
tionen bey der Wirkungs- und Anwendungs- Weife 
der Gifte. — Wie wirken die Gifte auf den Organis- 
mus, und wie bedingen he den Tod? — Verfuche mit 
giftigen Mitteln an Menfchen. — Darftellung des bis- 
her von den praktifchen Aerzten in der Giftlehre Ge- 
leifteten. — Allgemeine Literatur der Giftlehre in den 
drey letzten Zeiträumen. — Ueber die Giftigkeit ver- 
fchiedener noch Areitiger Stoffe; Anordnung und Ein- 
theilung der Gifte. — Diagnofe und Prognofe der 
Vergiftungen. — Allgemeine Therapie der Vergiftun- 

en. — Sehr wichtige Bemerkungen für den prakti- 
fchen Arzt enthält der Paragraph über die Anwendung 
der Gifte als Heilmittel, und für den Gerichtsarzt 
gleich wichtig ilt die Lehre von den Giften in gericht- 
licher und in medicinifch - polizeylicher Hinficht im 
Allgemeinen. 

Aus diefer kurzen Angabe möge man den weiten 
Umfang erkennen, welchen der Vf. feinem Thema ge- 
geben hat. Er hat Alles, was andere geleiftet haben, 
zu einem [chönen Ganzen verbunden, und einen bæ 
wundernswürdigen Fleifs beurkundet, indem er das 
angeführte Heer von grölseren und kleineren! Schrif- 
ten nicht blofs den Titeln nach, [ondern »ach ihrem 
wichtigen- Inhalte mittheilt, [o dafs wir den kriti- 
[chen Gefchichts - und den fcharfüinnigen Natur- For- 
[cher zugleich erkennen. 

Bs. 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Braunschweie, b. Vieweg: Ueber Widerfiand, 
Empörung und Zwangsübung der Staatsbürger 
gegen die befiehende Staasgewalt, in fittlicher 
und rechtlicher Beziehung. Allgemeine Revifion 
der Lehren und Meinungen über diefen Gegen- 
ftand. Von Friedrich Murhard. 1832, IV u. 419S. 
8. (2 Rhir.) 


D.. verfchiedenen Lehren und Meinungen über das 
Recht der Völker zum Widerftand gegen die Staatsge- 
walt, welche der Vf, aus dem Schatze feiner umfallen- 
den Belefenheit hier mittheilt, find befiimmt, als Vor- 
läuferinnen eines nächltens erfcheinenden Werks zu 
dienen, was den fraglichen Gegenftand „mit und in 
dem Lichte des Iahrhunderts‘* von allen Seiten beleuch- 
ten foll. Wir erhalten vorläufig in diefem Buche eine 
kritifche. Zufammenftellung der verfchiedenen Meinun- 
gen und Lehren der Staatsgelehrten über dielen Gegen- 
ftand; fodann in, zum Theil fehr volltändigen, Auszü- 

en, 1) die Stimmen für den unbedingten leidenden 
Geharfam der Staatsbürger, und für die Rechiswidrig- 
keit der Empörung überhaupt; 2) die Stimmen für die 
Rechtmälsigkeit des Widerltandes und. der Zwangsü- 
bung gegen die beftehende Staatsgewalt in befonderen 
Fällen; endlich Refultat und Schlulsbemerkungen. 
Der VE. tritt hier allerdings als Referent auf, und über- 
nimmt, Gründe und Gegengründe gegen einander ab- 
zuWägen ; da er jedoch länglt zuvor feine Anficht gefalst 
und wiederholt, wenn gleich nur gelegentlich ausge- 
fprochen hat, fo zeigt [eine Zufammenftellung deutlich 
dals hier nicht fowohl erft Wahrhei p i 

pu l wohl erft Wahrheit gefucht, [ondern 
diejenige Meinung, die für Wahrheit erkannt ift, als die 
allein teligmachende Lehre gepredigt werdenfoll, und 
dafs hier nun die Grundlage zu einer Deduction für 


die Völker gegen die Fürften gefunden werden kann. 

Gleich ım Eingange wird mit vorfichtiger Vermei- 
dung des zu verbannenden Ausdrucks ; Unterthanen 
getadelt, dafs die Worte: Verfchwörung, Empörung, 
Staatsumwälzung nur einfeitig, in Beziehung auf die 
„Regierten oder Beherrfchten«, und nicht zugleich 
von den verfaflungswidrigen Handlungen der Fürften 
ee Würden, da doch von. einer Verfchwörung 
py Faso Einzelnfiehenden keine, und von einer 
Sst AA als Handlung gegen die vollziehende 

Sewait die Rede feyn könne, die Bezeichnung: 


Ergänzungsbl, z. J, 4, L, Z. Erfier Band, 


zu, „Regeln an die Hand zu geben, 


2 
Staatsumwälzung ‚aber auch von [olchen Staatsverän- 
derungen gebraucht worden fey, weiche vom Fürften 
ausgegangen find, z. B. die [chwedilche durch Guftav 
III von 1/70. “Der Vf. geht [odann zu einer genauen 
Befiimmung der in dieler Materie gebrauchten Ausdrü- 
cke über, vertheidigt, gegen ;Zachariä, die ölfentlı- 
che Erörterung [eines Gegenftandes, und [pricht fch 
dafür aus: es komme’ dem philofophifchen Staatsrechte 
wodurch eine 
richtige Beurtheilung der Grenzen, welche fich aus 
dem Begrilfe und Zwecke, [o wie aus der ganzen Na- 
tur des Staats ergeben, möglich wird. Gelingt es, allge- 
mermere Grundlätze in diefer Hinficht felizultellen, dann 
kann diefs nicht anders, als den Dank ebenfowohl der 
Regierenden als der Regierten verdienen, wenn fie es 
ehrlich mit einander meinen, — Nicht die evidenten und 
anerkannten, [ondern.nur die verwickelten und fireitigen 
Rechte, die nach feiner Neigung fich Jeder anmafsen 
kann, find, wiedie Gelchichte lehrt, von jeher die 
ergiebigften-Quellen der hartnäckigften Gewaltthätigkeit 
gewelen. Es giebt aber keinen anderen Weg, mit Evi- 
denz zu entlcheiden, was Recht fey, als Principien. 
Allein es gehören ruhige Belonnenheit, Freyheit von 
aller Leidenfchaft, Unparteylichkeit und Unbefangen- 
heit dazu, um die richtigen Principien hier auszumit- 
teln.** Da diefe Ausmittelung nicht hier gegeben, lone 
dern erf eine künftige Mittheilung ver[procken wird, 
fo muls man fich jetzt darauf befchränken, die ange- 
kündigte Arbeit zu erwarten und deim Vf. zu derfelben 
die [eltenen Eigenfchaften zu wünfchen, die er [elbft 
als erfoderlich bezeichnet. Erft dann wird es Ach fin- 
den, ‘ob nicht Rechte gelichert und Sicherungsmittel 
empfohlen werden follen, welche die modifche Furcht 
vor dem politilchen Starrkrampf aus [elbfigefchaffener 
Theorie gefolgert. Bey der folgenden Behauptung, 
„dafs felbft die revolutionärlie Theorie keine Revolutio- 
nen zu Wege zu bringen;vermöge, wo kein Revoluti- 
onsftoff vorhanden. fey, diefer vielmehr erfi jene her- 
vorrufe‘“, wird überfehen, dafs die Würdigung aller 
Güter und Rechte des Menfchen von der Ausbildung des 
Ideenkreiles des Zeitalters abhängt, diefe aber wiederum 
die Wirkung willenfchaftlicher Erörterung ift. Gedan- 
ken und Anlichten ind wandelbar, nach Verhältnifs der 
Bildungsfiufe, auf-welcher ein Volk Gch befindet, und 
nach dem Grade ihrer Verbreitung; fie ent[cheiden 
aber über die Anfprüche des letzten an feine Regierung, 
und Malsregeln des Fürlten, welche früher kaum em- 
E 
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pfunden worden, können fpäter als Bedrückung ge- 
fühlt werden. _ Den Schriftftellern den. Einfluls hier 
abzufprechen, heilst in Widerf[pruch mit dem Grunde 
des Verlangens nach Prefsfreyheit treten, und die Er- 
fahrungen der neueren Zeit verkennen wollen. (Man 
denke nur'an die Anftrengung i. J. 1830 ‘gegen das da- 
malige franzößfche Minilterium, und i. J. 1832 in 
Süddeutfchland.) Auch [agt der Vf. [päter [elbft: 
„Der Grund zu einer Infurrection wird nicht in dem, 
was dem Volke gefchieht, [ondern vielmehr in dem 
was es über das, was ihm gefchieht, urtheilt, zu 
finden feyn.‘‘ In dielem Sinne kann allo mit Grunde 
der Prefle und ihren Prieftern die Aufregung der Völker 
beygemellen , fie felbfi befchuldigt werden, den Revo- 
lutionshof hewvorzurufen, und wenn man dem vom 
Vf. ausgefprochenen Wunfche, dafs es gelingen möge, 
„alle Zweifel und Bedenklichkeiten niederzulchlagen, 
dafs den Nationen Rechte zuftehen, die fie der regie- 
renden Gewalt gegenüber geltend machen nicht nur 
können, [ondern auch dürfen und müffen“ , beytreten 
foll, fo wird es núr unter Hinzufügung eines anderen 
Wunfches gelchehen können und dürfen, desjenigen 
nämlich, dafs diefe Lehre nur von einer belonnenen 
und treuen Abwägung der unzertrennlichen verderbli- 
‚ chen Folgen einer Zwangsübung gegen die Staatsgewalt 
begleitet, "und mit einem befcheidenen Milstrauen ge- 
gen inviducle Anlichten vorgetragen werden möge. 
Freylich ift „die Willen[chaft der natürlichen Rechte und 
Pflichten es allein, die über diefe Gegenftände Wahrheit 
und Licht verbreiten kann, und die greulichen Folgen 
einer ganzen Kette von Uebeln abzuwenden vermag.“ 
Allein he wird nur dann diefe Wirkung hervorbringen 
können, wennohe die ebenfalls natürliche Pflicht zu- 
gleich hervorhebt, das beftehende, wenn gleich gerin- 
ge Wohl ünlicheren Speculationen nicht zu opfern, 
und keine Verluche zu veranlallen, welche die Morali- 
tät untergraben, in Hoffnung Afträen der Erde wieder 
zu zuführen. Unter folcher Vorausfetzung muls man 
dem Vf. beyliimmen, dafs mit dem Grundfatze:- „ein 
Volk dürfe fich wehren, wenn es die höchfte Noth 
erfodere, nichts gewonnen, dagegen: kein geringer 
Dient, nicht allein dem Staatsrechte, fondern auch 
der Menfchheit erwiefen werden: würde, wenn flatt 
folcher vagen Lehren, Alles auf befimmte Grundflätze 
zürückgebracht werden könnte, wodurch die Beur- 
theilung: wann und unter welchen Umftänden der 
Ungehorfam und \WViderltand der Staatsbürger, und der 
Zwang gegen Staatsregenten rechtmälsig oder unrecht- 
mäfsig, fo fehi erleichtert würde, dafs fich Jeder „ der 
fich gegen die Obrigkeit auflehnt, [ein Urtheil felber zu 
Sprechen im Stände, fey.: Der Vf, fiellt hierauf der Be- 
hauptung, jede Empörung fey unrechtmälsig, wenn 
ihr nicht der allgemeine Wille der Nation zur Seite 
ftehe, die Bemerkung entgegen, dafs jede Revolution 
in ihrem Entfiehen eine Verfchwörung und ein Auf- 
faid fèy, welchem allein der Sieg den Charakter der 
Rechtmälsigkeit'und des rühmlıchen Verdienftes auf- 
drücke, Er vermilcht aber hier die Thatlache mit dem 
echte, wenn nicht jeder Wandel des wandelbaren 
Velkswillens, - fobald diefer aus dem leidenden Verhal- 
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ten der Nation abgeleitet wird, als Quell des Rechts 
uns gegeben, und dielemmallo, aus Widerwillen gegen 
alles Befichende, aus Abfcheu vor ‚Starrheit‘‘, jede 
Feftigkeit entnommen werden fol. Oder könnten U- 


'[urpatoren der Macht nie eine blols [cheinbare Zuftim- ` 


mung des Volks, durch die Furcht vor Mifsbrauch 
eben der durch Hochverrath errungenen Gewalt, fich 
erwerben? Wäre das Beftehende, indem man es hat 
bisher beftehen laflen, fchon allein hiedurch geheiligt? 
Wäre Don Miguel, um ein modilches, Beylpiel zu 
wählen, weil fein Volk den Zügel der Reglerung [chon 
geraume Zeit ihn hat führen lallen, zum rechtimälsigen 
Herrfcher geworden? — Die chriftliche Religion, 
wird weiter gezeigt, werde nur aus Milsverftand für 
den leidenden Gehorfam der Völker angeführt. ° Wenn 
aber hitrauf die Bebauptung gegründet wird: „palh- 
ver Gehorlam ilt, unfittlich, und en darum irrelıgiös; 
er hat entweder in Blödfinn oder in Niederträchtigkeit 
feinen Grund“ , fo ift überfehen, dafs Irrthum noch 
kein Blödhnn genannt werden kam, am'wenigfien, 
wo dasjenige, was als Wahrheit ihm entgegen geftellt 
wird, nur auf dem Wege willenfchaftlicher Prüfung 
erfunden worden, und eines Beweiles bedürftig erach- 
tet ifi, ‘Nach mehreren lefenswerthen Bemerkungen 
über die Urfächen der Volksauffände, begegnet der 
Vf. dem Einwurf: Waher wenn auch jeder unruhige 
Kopf Rechenfchaft ‘fodern könnte, wer möchte einen 
Scepter führen? — Wer ift auch Schiedsrichter, 
wer kann es feyn, wo Recht und Unrecht, ‘wahre 
und gleifsnerilche Abficht fo fehr in Dunkel gehüllt 
Gnd?** mit der Hinweilung auf Gewillen,, Urtheil der 
Mit- und Nachwelt, Entfcheidung des-Glücks. Aber 
alle Erkenntnils und namentlich die der hier angeführten 
Gerichtshöfe folgen der That, und was die blofse 'Ab- 
[chreckung zur ‘Vorbeugung von Verbrechen leiltet, 
lehrt Erfahrung. 

Die Bemerkungen, welche der Vf. der krıtilchen 
Revifion der verfchiedenen Meinungen über feinen Ge- 
genftand vorausfchickt, ergeben den Gefichtspunct, von 
welchem er ausgeht, und das Ziel, wohin er'den Lefer 
führen will. So hebt “er hervor, dafs das ‚‚clafilche 
Alterthum“* angenommen, es könne durch kein.Geletz 
zum Rechte werden, dafs ein einziger Menfch über 
vielmehr die Volksgemeinde die 
Quelle aller öffentlichen Gewalt in der Staatsgefell- 
fchaft fey; und alle Autorität, womit phyffche oder 
juridifche Perfonen in derfelben bekleidet waren, ‘nur. 
Kraft einer Delegation von der Gelammtheit der Staat” 
genollen rechtlich geübt werde.“ Und dochykarnes 
dem vielbelefenen Mann nicht entgangen feyn, dafs 
von der griechilch - römilchen Staatsform, der zé% 
keine Folgerung auf die Patrimonial- Staaten der ger- 
manifchen Völker gezogen werden könne; dafs felbfi 
jenes Alterthum Könige gekannt, und als folche ge- 
achtet habe, deren Macht die bemerkte Grundlage ge- 
fehlt, ' z. B. den König von Perlen u, [. w. und die 
griechilchen Könige in Macedonien und der aus dem 
zertrümmerten Perferreiche gebildeten Staaten; dafs 
endlich die vorliegende Abhandlung nicht blofs auf 
[olche Fürften bezogen werde, welche „über dem Ge- 
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fetze kehent‘,  diefe aber offenbar einem anderen Mafse 
ugterliegen müllen, als diejenigen, deren Gewalt eine 
anerkannt ıgeletzliche Bafs hat, Tollte folches auch die 
empfohlene Volkslauveränität nicht feyn. Was hie- 
nächlt vom Tyraunenhalle der Römer und der Vertrei- 
bung Targuins angeführt wird, möchte feine Spitze 
gänzlich verlieren, wenn erwogen wird, -dafs es da- 
bey nur der Abletzung eines Staatsbeamten und einem 
blofsen: Formwechlel gegollen, fowie dafs die ganze 
Staatsveränderung, Welche hiedurch in’Rom bewirkt 
worden, yow der Ariftokratie ausgegangen ift, und eben 
dieler die Gewalt der ihr läftig gewordenen Könige in 
die Hände fpielen follte und wirklich [pielie. Würden 
alle‘ für den Widerfiand er Völker gegen die Fürften 
angezogenen Beyfpiele nach der wahren Ablicht der 
handelnden Perfonen, und zugleich die noch häuüge- 
ven Fälle gewürdigt, wo -Gewaltfireiche und Verletzun- 
gen der Verfallungen ungerügt erduldet And; fo würde 
klar vorliegen,  dals.man weder für noch wider an- 


FR -O > . 
leren: VE irgend eine Praxis anführen, und .die aufge- 


worfene Frage nur theoreiilch erörtert werden könne. . 


Die kritilche Heerfchau felbft gefattel keinen Aus- 
zug und fo genügt es, zu bemerken, dafs eine fehr 
srolse Anzahl von Schriftftellern hier, zum Theil in 
weitläuftigen Auszügen ängelührt wird: Nur wenige 
Erinnerungen dürften nicht zu unterdrücken feyu. Bey, 
Erwähnung der Begelfchen Lehre, deren Jünger. bier 
als Hofphilofophen bezeichnet, und imit Heinefchen Aus - 
und Anfällen (Reifebilder) bedient werden, wird ein 
Streich gegen das „hiftorifche Recht‘ geführt. - Nun 
wird aber, [ovie] Rec, erfahren, dem Beftehenden 
nicht die Kraft eines- Rechts, blols weil es befteht, 
beygemellen, fondern aus einem dange fortgeletzten 
Beltande werden rechtliche Folgeruugen (Oblervanz, 
Verjährung, alter Vertyag u. dergl.) abgeleitet, und we- 
nigltens gelcbieht dieles- mit- mehr Confequenz, als 
wenn .der Vf. den Vorlechritten Einiger, einer Faction, 
Verfchwörung u. f. w. die Rechtmäfsigkeit zuerkennt, 
fabald he geglückt Gnd, indem hiedurch die Zuftim- 
mung des Volks genügend ausgedrückt worden fey. 
Dort kann ‚nämlich. diefe Zuftimmung tmit-mehrerer 
Sicherheit angenommen werden, als! in Fällen,“ wo 
fü T öltentliche Wille zuerft durch Veberrafehung 
Ben Gear Qurch Berückächtigung der neugebor- 
mer elt [eyn mochte. Eine befondere Auf- 

s s idmet der Vf. neben den Schriften über 
die Hinrichtung Carls I von England, den Cafuiften 
der Jefuiten, Welches Gewicht können aber Schrift. 
fteller haben, die in den Vorlchritten gegen die höchfte 


ralt die i a i 
Staatsge wa Oberge walt des Papftes vertheidigten, 


und im Königsmorde die Millethaten ihres Ordens zu 
rechtfertigen fuchten, Undvon denen bekannrif, dafs hie 
für jede Meinung Gründe aufzuftellen verltanden, und 
diels zu thun Gch nicht fcheueten! Finden fch. doch 
bier alle diejenigen Autoren angezogen, welche der ge- 
nialev. Thümmel in feinen Studien mit dem kommen 
Klärchen zu Avignon, (Reif. durchs füdliche Frankreich) 
aber einen ganz anderen Gegenftand recht ergiebig DE 
funden hat, Bey Erwägung einiger Schrif es 
durch die Regi Bu Da D. cen, welche 
Sierungsveränderung in Braunfchweig ver- 


rye 


anlafst. And; fpticht Ach der Kf. dahin auss „es tritt, bey 
der Nichterfüllung der Vertragsbedingungen allemal 
Entbindung, der Staatsbürger von-der Verpflichtung zum 
Gehorfam ein,  [ofern diefe nicht (durch rechtlichen 
Zwang den anderen Theil zur Erfüllung feiner Ver- 
bindlichkeiten anhalten können“, und betrachtet jengs 
Ereignils als einen Fall,- bey welchem die für cinke 
Zwangsübung des Volks gegen den Fürlften bedungenen 
Vorausfetzungen zugetrolfen, 'Obwohl nun, eine Prü- 
fang der. hier ausgelprochenen «Anficht erit ‚eintreten 
kann, wenn der Vfisdurch die Bekanntmachung der 
angekündigten Ausführung feine ‚Theorie vollftändig 
entwickelt und mitgetheilt haben: wirds: fo bietet cn 
doch [chon jetzt der Zweifel dar, wie eine jede Rechts- 
übertretung hier das ganze Band folle löfen können, da 
doch für den Gegentheil nur die Befugnifs ‚daraus her- 
vorgehen dürfte, den Uebeitreter in [eine Schranken 
zurückzutreiben, und? das erworbene Recht gelten zu 
machen. (v, Rotteck Vernunftr,, $. 15 — „die gegen 
ihn zukommende Erlaubnils it jetzt (nämlich. bey Ver- 
letzung: eines Vertrages) in eben dem Maa/se erwei- 
tert, als der Beleidiger die [einige überlchritt* u. f. w.). 
Und dann war in Braunfchweig, durch das verfal- 
[ungsmälsige Organ des Volks, die Landfchaft, der 
veriallungsmäfsige Weg zur Herftellung.und Führung 
der Verfallung, der Recurs derlelben an. die Bundes-» 
verfammlung von Mai 1829 fg. bereits eingelchlagen, 
defen günftiger Erfolg nicht zu bezweifeln, und von 
dem es wenigftens nach der angenommenen Theorie 
ert zu erwarten war, ob und; in wieweit der Fall 
des rechtmäfsigen Widerlftandes,"und’der erlaubten Selbk- 
hülfe eintreten werde, Wird diefes erwogen, fo ftellt 
Gch jener Aufftand_ immer. nur als blofs factifch dar, 
follte er auch vom eigentlichen Volke wirklich ausge- 
gangen, und nicht vielmehr das alleinige Werk einiger 
vermgintlichen Eupatriden, mit einem Hintergründe. 
fch leidend verhaltender Techenäer gewelen feyn. _ 
Das Ergebnifs der Revifion it unferm Vf., dafs tlie 
Unterfuchung der aufgeworfenen Frage, fo lange man 
die Fürften ‘als kraft unmittelbar von Gott verliehe- 
nen Rechts eingeletzte Stellvertreter Gottes betrach- 
tet, blofs eine theologifch- exegetifche Contraverle ge- 
weleh, und erft feit Hugo Grotius zwilchen Rechts- 
fiaaten und Defpotieen unterfchieden fey. Hier befinden 
fich Beherrfchte und :Herrfcher einander gegenüber in 
dem Verhältnille des Naturfiandes, und nur dort liefsen 
fich rechtliche Beziehungen annehmen. In Republiken 
und volksthümlichen Einherrfchaften miie die Stimme 
des Volks, das ich da nicht empören könne, den Aus- 
[chlag geben, nach. den Grundfätzen vom: Mandate; 
wenn aber’,,im Staatsvereine ein künftliches Organ zur 
Repräfentation des Gelammtwillens grundgefetzlich und 
verfallungsmälsig.confätuirt ift, wodurch die Demökra- 
tie an ihrer Reinheit verliert,“ fo werde die Sache ver- 
wickelter. -~ Es-könne’jedoch-in jeder Monarchie, wo 
nach Geletzen regiert wird, Hochverrath fowohl von 
dem Regierenden als den Regıerten begangen werden, 
da dieler in einem Verbrechen wider die Geletze be- 
ftehe. Ueberfchreite hier einer von beiden Theilen [eine 
Pilichten, [o könne ex auch auf den Genufs der durch 
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diefe bedingten Rechte keinen Anfpruch haben, und 
gebe lie füllichweigend auf. „Die mehrfien Staats- 
verfaflungen kränkelten aber an dem Fehler „.däls nach 
denfelben zwar die Herrf[chenden ein ‚gefetzmäfsiges 
Recht befitzen, die Beherrfchten erfoderlichen Falls mit 
Gewalt zur Erfüllung ihrer Pflichten anzuhalten, und 
namentlich den Gehorlam gegen fie zu erzwingen, an- 
derer Seits aber zu) Gunften ‚der Beherrfchten entwe- 
der gar keine, oder doch keine genügende Einrichtun- 
gen beftehen, wodurch fie in. den Stand geletzt wären, 
auf gefetzlichem Wege die Herrfchenden ebenfalls zu 
nöthigen, ihren Verpflichtungen getreulich nachzukom- 
men.* Die Empörungen der Völker wären, forfchte 
ınan ihren erften Urfachen unbefangen nach, der Mehr- 
gahl nach von Oben herunter ausgegangen, und ver- 
dienten richtiger Empörungen der Machthaber genannt 
zu werden. Diele letzten würden, um die Volksgäh- 
rungen zu verhüten, wodurch ein unnatürlicher und 
unwürdiger Zultand der gefellfchaftlichen Verhältnifle 
in fein Gegentheil ich umzufetzen bemüht ift, fich da- 
zu verftehen müllen, der moralifchen Gewalt auch im 
Staatsleben die Ehre und den Vorzug vor der phyfilchen 
einzuräumen, und es werde die Aufgabe des Staats- 
rechts [eyn, ‚‚das Widerftands = und Zwangs “Recht der 
Regierten gegen die Regierer in eine zweckmäfsige 
rechtliche Form zu bringen, damit nimmer regellofe 
sVillkühr in defen Uebung eintrete, und Anarchismus 
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zum Nachtheil der gefetzmälsigen Ordnung Raum ge- 
winne.‘ 

Löfet der Vf. diefe Aufgabe, denn feit es, deren 
Auflöfung er zu verfuchen verfprochen, und thut er 
es, ohne der Monarchie die Republik in Verkleidung 
unterzufchieben, ohne eine Gewalt über diejenige be- 
Rellen zu wollen, die ihrem Wefen nach die höchfte 
im Staate feyn mufs; fo hat er den Stein der Weifen 
gefunden, und die Palme verdient. Bis dahin wird 


. man in Erwartung [chweigen, und dieler Vorarbeit ein 
g 8 


Amen hinzufügen müffen. „In der Willenfchaft ift die 
wahre Freyheit, und fe allein kann und wird die Welt 
dereinft frey machen“ (v. Schmidt- Phifeldeck, Europa 
und Amerika. 2te Skizze). Schliefslich mag hier noch 
der, aus Gudin, Zufatz zu Rousseau contract social 
mitgetheilte, gewils richtige und Rets zu beherzigende 
Grundfatz [einen Platz finden: dals Infurgenten, wenn 
fie idie Abfchaffung von Mifsbräuchen, die Abfetzung 
oder Beftrafung einer Obrigkeit verlangen, Recht ha- 
ben und nicht als Empörer zu betrachten feyn können; 
dalsfie aber, wenn; ie mit ihrem Widerlftand Plünde- 
rey verbinden, Häufer anzünden, oder gar das Leben 
der Bürger (alfo doch auch wohl des Fürlten) antaften, 
fich eines fchweren, vielleicht des [chwerften unter al- 
len Verbrechen,‘ die man Verbrechen der beleidigten 
Staatsgewalt nennt, [chuldig machen. 
Druck und Papıer der Schrift find vorzüglich. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN Hannover, b. Hahn: Worüber 
fireitet man jeizt? Auszug aus einer Rede, gehalten von dem 
fchwedifchen Bifchofe Dr. Efaias Tegnér zu Wexiö, 1832. 

S. 8 Y. 

m Een ein glücklicher Gedanke des, nur mit 
Wa unter dem Vorworte bezeichneten, Herausgebers, diefe 
Anficht eines berühmten Mannes des Auslandes über die Fra- 
ge, deren Löfung den gebildeten Theil der Menfchheit be- 
fchäftigt, unter uns bekannt zu machen. Nicht der Name 
des Redners, nicht feine Autorität i es,; fondern die mit 
Mäfsigung verbundene Klarheit der Anficht, die Bündigkeit 
der Entwickelung, der Schmuck der Rede, welche die wel- 
tere Verbreitung der Schrift veranlafste.e Die Lehre der 
Neueren it im Begriff des Staats begründet, bezweckt den 
Sieg des Geletzes-über Gewalt und Willkühr, und wenn fie 
dennoch- [o lebhaften Widerlftand erfährt, und felbft nach 
dem Siege hie und da nicht lange befanden hat, fo muls 
die[s der voreiligen Anwendung lauf beftehende feindliche 
Formen beygemelfen werden. „Man [chafft die Welt und 
taufendjährige: Einrichtungen nicht mit einer blofsen Theo- 
rie um, das, Abftracte mufs überall dem Goncreten weichen, 
das Gedachte- dem Beftehenden, -die Speculation der Wirk- 
lichkeit. — Der 1 S : 
Gegenwart, und glaublicher Weife auch noch für Jahrhun- 
derte, nicht ihre abĝracte; [ondern ihre populäre Wahrheit. 


Werth einer ‚Staatsverfallung it für die . 


SCHRIFTEN 


Defshalb mufs das neue Beffere, das durch die Revolution 
ins Leben gerufen ift, allmälich in die Blutmaffe des Staats- 
körpers übergehen, und nach und nach die ungefunden Säfte 
verdrängen; „das Volk muls zn den neuen Formen erzogen 
werden, wie es im Laufe der Jahrhunderte zu den alten er- 
zogen worden it. — Alle Harmonie, alle Bildung geht vom 
Streit aus, fowohl in der Natur, als im Staate. Wenn die 
Elemente ausgekämpft haben, dann klärt fich das Himmels- 
gewölbe auf, und der Menfchenfinn klärt fich auf; nachdem 
feine Donnerwetter zulammengefchlagen und fich entladen 
haben. Dann kommt die Partey der Gemäflsigten auf, oder 
richtiger, fie findet fich fchon, wiewohl zerftreuet, in allen 
Ländern, und gewinnt mit jedem Tage mehr Raum“, Diele 
Gemäfsigten können allein durch Vermittelung Ruhe herfel- 
len; denn,da das Alte zu tief eingewurzelt ił, um [ogleich_ 
vertilgt werden zu können, fo ił ein billiger Vergleich das 
Einzige, was die Ruhe der Welt und Europas Bildung retten 
karn. Dieles it das Thema, was der Redner im J+ 1823 zu 
Lund, - gröfstentheils mit den angegebenen Worten, ausge- 
führt hat, und mit Ueberzeugung Nimmt Rec. ihm bey, 
wenn'er am Schluffe ausruft: „kurz, die Partey der Ge- 
mälsigten mufs endlich fiegen! — Verföhnung it das Ge- 
heimnils nicht blols der Religion, [ondern auch der Staats- 
lehre, “ 
vo W, 
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GIESSEN, b, Heyer Vater: Leichtes Lehrbuch der 
Elementar - Mathematik für die erften Anfan- 
ger. Von Dr. Fr. W. D. Snell, Profellor der Philo- 
lophie in Gielsen. Achte, nach dem Tode des V#s. 
fehr verbellerte Auflage, herausgegeben von J. 


Gambs. I Theil. Arithmetik. 1830. 1448. 8. 
Il Theil. Geometrie, Trigonometrie und Stereo- 
metrie. Mit5 Steindrucktafeln. 1830. 147 S.8. 


— Die erfien Elemente der Buchftabenrechnung 
und Lehre von den Gleichungen vom erften und 


zweyten Grade. Anhang zu Snell’s leichtem Lehr- 
buch der Elementar - Mathematik, von J. Gambs. 
1831. 988.8. (4 Rthlr.) 


E; für die’erten Anfänger befiimmtes Lehrbuch der 
Mathematik [ollte fich vorzüglich. durch Kürze, und 
Klarheit, fowie durch Richtigkeit und Beftimmtheıt der 
gegebenen Erklärungen und Vorfchriften auszeichnen. 
Dabey follte auf die Correctheit und Reinheit der Sprache 
der grölste Fleils verwendet, insbefondere die Bindeparti- 
keln, wodurch ein Satz als Folge aus einem anderen be- 
zeichnet wird, mit der grölsten Behutlamkeit gebraucht, 
auch alles Unnöthige und vorzüglich Alles vermieden 
werden, was der Anfänger, wenn erin der Willen- 
‚ fchaft weiter fort[chreiten will, vorher wieder ablernen 
mulfs. 

anzen Willenfchaft dienen. Beurtheilt man nach die- 
fen Grundfätzen das vorliegende Lehrbuch, fo kann 


man kaum begreifen, wie es ihm gelungen ift, 
fich bis zur achten Auflage durchzuarbeiten. Auch 
glaubt und hofft Rec., dafs 


Teji u : ch die Wirkfamkeit 
dellelben über die Grenzen der Sphäre, worin es einen 


a DERES Cours hat, nicht weit erftreckt haben 
wird. 

In dem erfien Theil (der Arithmetik) wird aufser 
den vier Rechnungsarten in ganzen Zahlen die Lehre 
von den Brüchen und Decimalbrüchen, die 
der Quadrat- und Kubik - Wurzeln, die Lehre von den 
Verhältniffen und Proportionen, die von den Reihen 
und Logarithmen M fünf Abfchnitten abgehandelt. 
Ueberdiefs find noch eine Menge von Uebungsaufgaben 
nebft deren Auflöfungen als Anhang beygefügt. 

eich f, 1 wird eme unrichtige Erklärung der 
Zah! gegeben. ‚Alle Zahlen find Zeichen für die Vor- 
Ergänzungsbl,.. J A L. Z Erfier Band. 


Ausziehung 


Kurz das Elementarbuch foll als Grundlage der ` 


ftellungen von der Menge gewiller Dinge, die als 
gleichartig, nach dem, was fie gemeinfchattlich ha- 
ben, betrachtet werden‘‘ - Es [cheint fat, der Vf. ver- 
wechlele die Zahl mit der Ziffer. — Er fetzt unmit- 
telbar hinzu: „Alle Grö/f/fen (Ratt Grafsen) können in 
diefer Rückficht (in welcher Rückficht?) als gleichartig’ 
angelehen, und alfo die Menge der einzelnen - Theile 
mit (ftatt durch) Zahlen dargeltellt werden. Die Er- 
klärungen der vier Rechnungsarten (vier Species) (. 7 
And durchaus unrichtig, und paffen alle nicht einmal 
auf ganze Zahlen, von ihrer Anwendbarkeit bey Brü- 
chen und negativen Zahlen nicht einmal zu reden. So 
heifst es S. 6 „die Addition befteht in der Zufammen- 
ziehung verfchiedener Zahlen .... Die Multiplication % 
ift die Zulammenzählung Einer und derfelben Zahl 

mehrmal ... Die Divifon ift das Abziehen einer Zahl 

von einer anderen fo oft es möglich ift“ ... Die Addi- 

tion und Multiplication, fagt ferner derVf. S. 6, vermeh- 

ren, die Subtraction und Divihon vermindern! — 

Selbfi bey der Vorfchrift für die Addition S. 9 ik nicht 
bemerkt, dafs man die Rechnung: rechter Hand, oder 
mit den Einern, anfangen mülle. S. 23, wo der Vf. 
von den Mafsen der verfchiedenen Zahlen handelt, 
heifst es: „2ift das Mals aller geraden-Zablen, d.h. 
aller Zahlen, welche 0, 2, 4,6 u. R fin der Stelle 
der Einer haben.“ Nun aber weils doch wohl jeder 
Landmann, -dafs man unter:einer geraden Zahl eine 
folche verfteht, deren Hälfte eine ganze Zahl ift. Die 
Lehre von den Brüchen ift eben fo mangelhaft behan- 
delt. Der Vortrag ift bald unnöthig weitfchweifig, 
bald unvollftändig, und [ehr häufig unlogifch. Daffelbe 
gilt von dem dritten Abfchnitt, der von der Ausziehung 
der Wurzeln handelt. S. 58 fpricht der Vf, gar [chon 
von den Reihen des dritten Ranges, indem er, be- 
merkt, dafs die Würfel der natürlichen Zahlen eine 
folche Reihe bilden. ‘Bey der Ausziehung der Qua- 
dratwurzel erfcheint auf einmal die Formel (a +b)? = 
= a? + 2ab + b2, ohne dafs von der Buchliabenrechen- 
kunft auch nur ein Wort geredet. worden wäre. Hr. 
Gambs hat diefe Lücke durch feine dem Lehrbuch der 
Geometrie als Anhang beygefügte Buchftaberrechnun 

auszufüllen gelucht. S. 64 heifst es: „Es ‚giebt viele 
Zahlen aus denen man die Wurzel nicht völlig genau 
finden kann, z. B. Y5. Diele it 2 ‚und bleibt noch 
ein Reft, Solche Wurzeln heifsen Irrationalzahlen.' 
Man kann fich aber doch dem währen Werthe, 'foviel 
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als man will nähern, indem man das, was als Refi 
bleibt, in Decimaltheilen ausdrückt.‘ In: der un- 
mittelbar darauf folgenden Regel für die Auffindung der 
irrationalen Wurzeln wird die Vorfchrift ertheilt, die 
Nullen allezeit paarweife anzuhängen, ohne des Falls 
zu erwähnen, wo das Quadrat [chon felbfi einige De- 
cimaltheile in ungerader Zahl enthält. Am [chlimmften 
it (im 4 Ab[chnitt) die Lehre von den Verhältnillen und 
Proportionen weggekommen, belonders der praktifche 
Theil derfelben. Von dem gänzlichen Mangel an logi- 
fchem Zulammenhang und an Präcifion in den Erklä- 
rungen nicht einmal zu reden, (z.B.S. 70: ‚Wenn 
zwey arithmetilche Verhältnifle einerley Unterfchied 
haben, fo heifst diefes eine arithmetifche Proportion‘‘), 
find auch die Vorfchriften für die Anwendung der Pro- 
portionslehre auf die im gemeinen Leben vorkommen- 
den Rechnungen fo dunkel und unvollfländig, dafs es 
einem Anfänger unmöglich ift, Ach danach zu Recht zu 
finden. Nachdem der Vf. (S.85) die Auflöfung der Aufga- 
be, zu drey Zahlen die vierte geometrilche Proportional- 
Zahl zu finden, gegeben, und zu den unbenannten Zahlen 
5, 20 und 6 als te Proportionale24 gefunden hat, letzt 
er ohne Weiteres hinzu: ‚Wenn 5 Pfund einer Waare 
20 Fl. koften, fo koften 6 Pfund derfelben 24 Fl. 
Was ein gerades, umgekehrtes oder zulammengeletztes 
Verhältnils fey, wird gar nicht erklärt. Statt deffen fin- 
det man auf einmal (S. 93. §. 94): „Wenn man die 
zwey bekannten gleichnamigen Glieder an die ifte 
und 3te Stelle und das mit dem geluchten gleichnamige 
in die 2te [etzt, und wenn die Umftände der Auf- 
gabe anzeigen, dafs, je grölser oder kleiner das 3te, 
delto grölser oder kleiner auch das te feyn mülle, 
das it, dafs das te und te Glied mit. einander 
wachlen oder mit einander abnehmen müffen, To 


heilst.man die Rechnung gewöhnlich die grade (Ratt 
gerade) Kegel de Tri. Wenn aber die. Umiltände u. f. 


f. Eben fo dunkel ift das, was S. 97 und S. 100 
über die zufammengeletzte Regel de Tri und die Ket- 
tenregel gelagt wird. — Der achte (fünfte) Abfchnitt 
handelt ven den Reihen und ihrer Anwendung auf die 
Lehre von.den Logarithmen. Der Lefer wird aus dem 
Vorigen [chon willen, was er hier zu erwarten.bhat. 
Wie man zu Zahlen, die nicht gerade ganze und pofiti- 
ve Potenzen der Bafis find, die Logarithmen finde, da- 
von wird nicht einmal die Möglichkeit gezeigt. Der Vf. 
fagt S. 128, diefes gehöre nicht in die erfien Anfangs- 
gründe. Aber eben darum gehört auch die ganze Leh- 
re von den Logarithmen nicht dahin. Der, Vf, macht 
noch darauf aufmerklam, dafs da der Logarithmus von 
4 Null it, !die Logarithmen aller ächten Brüche weni- 
ger als Null, d. h. negative Gröfsen feyn müllen, Al- 
lein davon, Was eine negative Grölse fey, wird vorher 
mit k:iner Sylbe geredet. 

Der zweyte Theil, welcher die Geometrie, Trigono- 
metrie und Stereometrie enthält, ift nicht viel befler ge- 
lungen, als der erte. Das Ganze ift in 5 Capitel getheilt. 
Das erte (die Einleitung)enthält die Erklärungen von 
Linien, Winkeln u, f. f., das zweyte handelt von der 
Gleichheit der Triangel (Dreyecke), das dritte von der 
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Ausmellung der Flächen, das vierte, worin von der 
Aehnlichkeit der Triangel gehandelt wird, "enthält zu- 
gleich die ebene Trigonometrie; das fünfte und letzte 
endlich handelt von den Körpern. Nachdem der 
Vf. gleich im Anfang S. 1 fch alfo ausgedrückt hat: 
„Es giebt dreyerley Ausdehnungen, Länge, Breite und 
Dicke; die Fläche hat eine Länge und Breite aber kei- 
ne Dicke; der Körper hat Länge, Breite und Dicke,“ 
giebt er erft [päterhin S. 2 die wahre Erklärung von Flä- 
che, Linie und Punct, nämlich die Fläche fey die 
Grenze des Körpers u. f. f. (j. 28 heilst es: ‚‚[enkrechte 
Linien oder Körper (!) heifsen Perpendikel.“« f. 29 
werden parallele Linien als folche erklärt, welche 
allenthalben gleichweit von einander abfiehen, wo 
doch Jeder weils, dafs diefe Erklärung mit dem Sy- 
ftem der Geometrie gar nicht in Zufammenhang zu 
bringen ift. Zu dieler Erklärung wird §. 30 unter dem 
Namen einer Anmerkung unmittelbar hinzufügt: 
„Wenn zwey Linien einer dritten parallel find, fo ind 
fie unter einander felbt parallel“. In dem 1 Cap. 
wird eines der drey Merkmale für die Congruenz der 
Dreyecke fo vorgetragen und erwielen: „Wenn in 
zwey oder mehreren Dreyecken alle drey Seiten gleich 
find (der Vf. drückt fich in allen ähnlichen Fällen 
auf diefe fehlerhafte Art aus, fiatt dafs es heilsen [ollte: 
Wenn drey Seiten in einem Dreyeck wie im anderen 
find, oder vielleicht noch beffer: wenn zwey Dreyecke 
in allen drey Seiten übereinflimmen): fo congruiren die 
Dreyecke; (d. h. die Dreyecke And congruent); fe And 
fich fo gleich, dafs man fe eines durch das andefe ge- 
fetzt denken kann«!! — Der Beweis lautet'nun lo: 
„Man denke fich-Triangel ab c fo auf Tr. «gy gelegt, 
dafs ac auf æy fällt, [o wird ab auf «a und bc auf 
gy fallen, da fie fich gleich find“ (!!). -—. Wenn 
man auch dem Anfänger.das Verltehen der wahren Be- 
weife noch nicht zutraut, [o [ollte man ihm doch kei- 
ne fallchen Schlüffe aufdringen. Dals iin einem 
Buche, wie das gegenwärtige, nichts Erhebliches für 
die Theorie der Parallelen zu finden ift, wird jeder leicht 
einlehen. Dafs aber diefe Theorie (f. 72) auf dem Satz: 
dafs Parallelen zwifchen Parallelen gleich ind, ge- 
gründet, und diefes letzte erwielen wird: „fie leyen 
gleich lang, fo wie die Sprollen einer Leiter es find, 
wenn die Leiterbalken parallel laufen, das möchte 
doch wohl Etwas feyn, das über oder vielmehr unter 
der Erwartung der meilten Lefer bleibt. Aufserdem 
kommen in dielem Capitel mehrere Lehrfätze (unter 
anderen der Pythagoreilche) vor, die eigentlich in das 
dritte (von der Ausmellung der Flächen) gehören —# 
In dem vierten Abfchnitt ($- 181. S. 72) werden ähnli- 
che Dreyecke fo erklärt: ‚‚Aehnliche Triangel find 
folche: welche gleiche Winkel in gehöriger Ordnung 
haben, und deren Seiten zu einander, in Proportion 
fiehen«: (1).  Selbfi die Merkmale für die Achnlichkeie 
der Dreyecke find ($. 181) nur unvollfländig aufgeführt. 
Der Vf. zählt deren zwar drey auf, aber das dritte ift 
das nämliche wie das erte. — Dieles Capitel enthält, 
fonderbar genug, auch die Trı80n0metrie. Da der Vf. 
den Verfiandeskräften feiner Leler fo Wenig zutraus, 


— 
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[o wundert man fich hier die Formeln für Sin. (æ + 8) 
u.l.f. zu finden. -Von der Einrichtung der Tafeln und 
der Art, fie zu gebrauchen, gelchieht dagegen kaum 
eineErwähnung, obfchon die numerifche Auflöfung der 
Dreyecke volltändig erklärt it, und falt für jeden Fall 
en m Zahlen völlig durchgerechnetes Beyfpiel vor- 
kommt, — Das 5 Cap. welches die Stereometrie 
behandelt, it, wie man leicht erwarten wird, eben fo 
mangelhaft als die übrigen ausgeführt. Die Lehre 
von der-Lage ver[chiedener Ebenen gegen einander u. f. 
f. wird mit keinem Worte berührt, Die Erklärungen 
find aber fo unrichtig als in den vorisen Capiteln. $. 
a > ae es: „Eine Pyramide if ein fpitzer 
ee e a rundfläche eine geradlinichte (der Vf. 
z hreibt talt allenthalben: grade Linie flatt gerade, 
en rechtwinkelicht u. f. f., fatt dreyeckich, 
we u lich u. Lf) Figur it.“ Doch es if nicht nö- 
RS i einzelne Stellen anzuführen. Der Lefer hat 
a er Sem Dereits angeführten mehr als genug, um 
er den Werth der Schrift entfcheiden zu können. 
Rec. ftigt nur noch hinzu, dafs der von Hn. Gambs 
verfafste Anhang, die erten Elemente der Buchfta- 
benrechnung, um kein Haar befer als das Werk von 
Snell ift.  Diefelbe Verworrenheit und Dunkelheit im 
Vortrag, derfelbe Mangel an logifchem Zufammenhan 
in den Beweifen, diefelbe Unbefimmheit in den Le 
klärungen. Soz. B.S. 7: „‚Suhtraction if die matbe- 
matifch entgegengeletzte Addition.“ „S. 22 6. 18: 
Wenn in einer Gröfse a eine andere,b m mal als Factor 
enthalten it, [o ifta die mte Potenz von b“ (als ob 
F. b™ die mte Potenz von b wäre). S- 52; 
-pe a a heifst identifch, wenn der erfte Blick 
die Bedingungen oder di i h i 
Richtigkeit neu er nr Glieder derfelben ihre 


Hoffentli 7 ; 
die eier wird diefe achte Auflage des Buches 


C, a. W. 
Iımenau b. Voigt: Praktifche a } 3 
N : timetrie od 
Höhenme/fung nebfi der angewandten ebenen Tri. 
gonometrie. Für F orltverwalter, Feldmeller 


Bauverwalter Zimmerleute, M i 

A i Š aurer, Induftrie - 
und- Werkfchulen , und zum Nutzen und en 
gen im bürgerlichen Leben von F. W, Sternickel, 


für]. [chwarzbure Landcommillä i 

2 5 millär, i- 

thograph, Tafeln. "1830, 475. 4. p 16 ns tsai 

Jedes Leh ü : 
n EL engeren das für blofs praktifche Zwe. 
che Grundlage haben 
merat von Regelnifey, 
nung und Einficht aufgehij i 


3 d: h. es därf nicht ein Conglo- 


cht mit mehr Recht, als eg q 
se herr Longimetrie tragen würde, © Es find nämlich 
nlang einige Regeln und Beyfpiele über die Hö- 


henmellung mit: blofsen Stäben, allo die unvollkom- 
menfte Art, voran geltellt; hierauf folgen eben [olche 
Anleitungen für das Meflen von Entfernungen „ ja fogar 
für die Flächen-Ausmeflung, Alles ohne andere Inftru- 
mente als Stäbe, ‘und mit wegwerfenden Seitenblicken 
auf die künftllichere, natürlich auch genauere Meilung 
mit Mefstilch, Aftrolab u. f. w. Gleichwohl will diele 
Methode nicht überall ausreichen, und Hr. St. ift ge- 
nöthigt, dennoch von Auftragen auf das Papier und 
Mellen mit dem verjüngten Mafsltab zu Iprechen. 
Aehnliche Inconlequenzen herrichen in der Trigono- 
metrie, deren Mittheilung an Zimmerleute und Maurer 
von dem gewöhnlichen Schlag ohnehin eine Lächerlich- 
keitifl. Sind aber folche Handwerker in guten Schu- 
len’ gebildet, dann bedürfen fie wahrlich dieler feich- 
ten Anweifung nicht mehr. 

Und gefetzt, es griffeJemand ohne weitere Vorkennt- 
nife zu diefem Hülfsmittel, wie wollte er die verwirr- 
te Sprache verehen, welche fchon allein den Vf. als 
einen Unberufenen zur Schriftftellerey charakterihirt? 
Diefs Urtheil kann nicht gemildert werden durch die 
angedruckte Nachricht von; zwey anderen Schriften 
dellelben. Vfs. und durch das aus einigen Zeit[chriften 
citirte Lob. Wer es der Mühe werth achtet, fch 
von der Unbrauchbarkeit der Anweilungen zu überzeu- 
gen, dem empfehlen wir die 14 Regel zum Nachlelen, 
woraus wir auch den Ausdruck proportionirtes Drey- 
eck für gleichfchenkliches gelernt haben. Ob die Zim- 
merleute diele Benennung leichter verftehen werden, 
als andere Leute, bezweifelt Rec. um fo mehr, da der- 
gleichen Leute gewöhnlich einen deutfchem Namen den 
ausländifchen vorziehen. Wenn aber auch die Anwvei- 
[ungen undeutlich feyn follten, fo find es doch we~ 
nitens die Zeichnungen nicht; denn jeder zu mellende 
Thurm oder Baum hat wenigfiens feine 2 par. Zoll. 
Daher mag denn auch der hohe Preis der Schrift rüh- 
ren; wenigfiens kann das [chöne Papier nicht die Ur- 
[ache deflelben feyn. Ns. 


GESCHICHTE. 


Lerrzīc, b. Barth: Samnitica. Diflertatio hiftorico- 
critica, auctore Joanne Guilielmo Zinkeifen, 
Pbilof. Doct. Hift. in univ, litt. Lipf. privat. docente, 
1831. 38S.. 4. (8 gr.) ` 


Der Vf. diefer Schrift beabfichtigt, Alles zufammen- 
zuftellen, was fich bey den Alten über das in der römi- 
[chen Gefchichte nicht unmerkwürdige Volk der Samni- 
ten hie und da vorfindet. Ein Vorfatz. der Anerken- 
nung verdient, da die Verhältnifle der Römer zu dieter 
Nation wirklich noch -zu den dunkeln Particen des Al- 
terthums gehören. In der Einleitung, die Hr- Z. mit 
einer etwas zu allgemeinen, und darum zu Weit her- 

eholten Bemerkung über den Zeitgeili in der gelehrten 
Welt begonnen hat, fetzt er aufserdem theils ‘die 
Schwierigkeit der Unterfuchung, den gänzlichen Man- 
gel einheimilcher Quellen, auseinander, theils führt erdie 
Männer auf, die ich um die Aufklärung der Sache bereits 
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verdient gemacht haben, theils zeigt'er, wie neben der 
Kunde des italifch-griechifchen und etrufkifchen Alter- 
thums doch auch die des [amnitifchen zur Aufklärung 
des römifchen 'nicht zu verachten fey , und wie er feine 
Anfrabe in fieben Capiteln durchzuführen beabfichtige. 
Im 1 Cap., überfchrieben de fontibus et praefidiis hi- 
fioriae Samnitium, beurtheilt er kurz ‚die Schriften, 
welche dem Forfcher des famnitifchen Alterthums zur 
Benutzung zu Gebote: fänden. - Das 2te handelt 
de Samnitium origine et in diverfas partes divifione. 
Der Vf. zeigt, geftützt auf mehrere Zeugnifle der Al- 
ten, dafs die Samniten von den Sabinern abfiammten, 
dagegen fey die Behauptung Anderer, fie wären den 
Lacedämoniern entfprollen, durchaus zu verwerfen. 
Die Sage von einem ver facrum, in F olge deffen fe ich 
von ihren Stammgenollen. losgetrennt hätten, [ey 
höchft unficher, da. die alten Hifioriker gewöhnlich 
fich dieles Mittels bedient haben, um den Urfprung 
einer italifchen Völkerfchaft zu erklären. Das Verhält- 
nifs der Samniten zu den Opikern, deren Spräche he 
gelprochen haben follen, it durchaus nicht zu beftim- 
men, jede Vermuthung darüber vergeblich. Ueber die 
Hirpiner, Lucaner, Frentaner und die campanilchen 
Samniten, und wohin fich die Samniten font noch ver- 
breitet haben könnten, und nach den Angaben der Alten 
wirklich verbreitet haben follen. Der Name Sabelli 
ward nach den Forfchungen unfers Vfs. unbeflimmt 
gebraucht von allen Völkern, die- zum [abinilchen 
Stamme gehörten, insbefondere bey den Dichtern des 
goldenen Zeitalter. — Im 3 Cap. wird gelprochen 
de Samnitium rerum publicarum ratione. Die Samniten 
hielt ohne Zweifel nur ein fehr lockeres Band zulam- 
men; nicht das Band gemeinlamer Regierungs gemein- 
famer Geletze. Sie waren gewils in mehrere Stämme, 
Gaue, Staaten, : Sädte getheilt, die blofs die gemein- 
fame grofse Gefahr vereinigte. Die Regierung fcheint 
mehr Volksherrfchaft, mit einiger Ariiokratie gepaart, 
gewelen zu [eyn. Wenigftens werden öfter Fürlten, 
Vornehme, Häupter bey den Alten genannt. Von Kö- 
nigen keine Spur, wohl aber von obrigkeitlichen Per- 
fonen mancherley Art. Die einzelnen Völkerfchaften, 
zu denen die Pentrer, Caudiner, Hirpiner, Caracener 
und Frentaner gehörten, bildeten eine Eidgenoflen- 
fchaft, aber wahrfcheinlich nur für den Fall eines 
Kriegs. Dann hatten hie einen gemeinfamen Anführer, der 
durch die Eidgenollen gewählt ward, desgleichen einen 
gemeinfamen Priefter.. In diefer Lockerheit des Ver- 
bandes mag ein Hauptgrund des Unterganges des lam- 
nitifchen Volkes durch die Römer gelegen haben. A 
So weit für jetzt unfer Vf. “Rec. ift mit Vergnü- 
en der Erörterun gefolgt, und erwartet eine bal- 
dige Fortletzung derfelben. Nur möge der, Vf. ins 
künftige für correcteren Druck [orgen  Aulser den auf 
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der letzten Seite aufgeführten Druckfehlern machen wir 
noch auf folgende aufmerfam: pag. 4. pro re nata!, 
pag. 9. maximum bellorum Samnit. partem;` pag. 
20. Onones atque Oenotros — ejectas — fubjectas; 
pag.'22. Mannfrti.  Auch.die griechifchen Wörter find 
zum Theil (ehr unrichtig gedruckt. — Dann Ichreibt 
der Vf. Cluverus und Cluwveri etc. ; aber der Mann 
felbft nannte fich Cluverius, -Cluverii. Der Vf. [chreibt 
ferner bald Niebuhr, Wachsmuth etc. bald wieder 
Niebuhrius, Wachsmuthius; richtig it fdas Letzte. 
"Wir machen den Vf. noch auf den falfchen Gebrauch 
von quoque (S. 20. heilst es: ira explicari quoque, 
fatt ita quoque expl.) und des falfchen Ablativi abfo- 
luti, wie der Titel le darbietet: differtatio, auctore 
Zinkeifen etc. aufmerkfam. — Conjungere durfte er 
ebenfalls nicht in der Bedeutung gebrauchen (S. 20): 
in Harmonie bringen. Die Schrift von Curtius, 
die er S, 3. not. 2 anführt, als ihm noch unbekannt, 
it von gar keinem Belang für diealtitalifche Gef[chich- 
te. Uebrigens hat der Vf. ich bey der fo dunkelen und 
verworrenen Materie aller eigenen und fremden Ver- 
muthungen möglichft enthalten. Um fo mehr war es 
zu verwundern, dafs er S. 22 f. in die Zweifel von 
Mannert an der Eroberung Campaniens durch die Sam- 
niten einging. Die Bedenklichkeiten find ohne Aus- 
nahme nicht von fo grofser Kraft, dafs fie das doppel- 
te Zeugnifs des Livius umftolsen, oder nur wankend 
machen könnten. Bey Erwähnung der [abinifchen 
Sprache konnte auf Grorefends vorläufige Abhandlung 
über die alten Sprachen Mittelitaliens im. N. Archiv £ 
Philol. u. Pädag. von Seebode. 1829, Jul. No. 31 f. 
Rückficht genommen. werden. — Die Verwandt- 
fchaft der Namen Sabini, Samnites Sabelli hat der 
VE. S. 25 recht” gut gezeigt; nur hätte [ollen die Ab- 
ftammung des Sabellus von Sabinus weitläuftiger und 
genauer, aus der lateinifchen Sprache bewielen werden. 
Es ift nämlich eine Eigenheit dieler Sprache, den Wör- 
tern der Endung auf inus, ina, inum, oder auf nus, na, 
num, die Deminutivform ellus, ella, ellum etc. zu 
geben, als acinus, acellus, catena, catella; catinus 
catillus; fcamnum (ft, [cabnum von /cabo) fcabellum ; 
tignum tigillum etc. So auch Sabellus von Sabinus. 
Und nun mufste bemerkt werden, wie die Römer fo 
gern im Alterthume die Deminutivform von Völkerna- 
men, wo fie he anwenden konnten, gebrauchten z. B. 
Sicuni Siculi; Romanus. Romulus. Vergl. Niebuhrs 
Zufätze S. 19. Eine Vebergangsform $Sabulus braucht 
man in Obigen mit Niebuhr nicht anzunehmen. — 
Die Form Samnites, aus Zaßuizas gebildet, macht ef 
wahrfcheinlich, dafs man ein nomen proprium Sabinus, 
als den Namen des Urahnen des Volkes, nach.der Weife 
der alten Hiftoriographen und Mythologen, vorausge- 
letzt habe. "k Mł. 
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Leipzic, Verlag von Gerhard Fleifcher, in Commif- 
honfb. Frohberger: Vorlefungen über Pfychologie, 
gehalten im ‚Winter 182% zu Dresden von Dr. C. 
G. Carus, Hof- und Medicinal- Rathe, auch 
Leibarzte- Sr. Majeftät des Königs von Sachfen u- 
f w. 1831. XVI- u.1431 S. 8 (2 Rihlr. 8 gr.) 


1, der Ausarbeitung diefer Vorlefungen leitete den 
würdigen VE. die Ueberzeugung, dals-bey der Auffo- 
derung dazu die Abficht feiner Zuhörer (unter denen 
Ihro Königliche Hoheiten Prinz Friedrich Auguf und 
Prinz Johann unausgeletzt, ‘und einmal Ihro Königliche 
Hoheit der Kronprinz Friedrich Wilhelm von Preulfen 
als Gaft Gch einfanden) diefe gewelen ley, die Anfıch- 
ten, Beobachtungen und Meinungen über die Seele, 
wie fie fich gerade im Leben eines Naturforfchers und 
Arztes nach und nach ergeben konnten, fo entgegen 
zu nehmen, wie man im Gel[präche die Meinung eines 
Freundes anzuhören pflegt; nämlich nicht, als ob fie an 
ch fchon ein fefles Syltem ausmache, welches zu 
unbedingter Annahme oder [charfer Kritik _auffodert, 
fondern als Anfichten, ‘durch welche wir ohne befon- 
dere, fireng [yftematifche Form uns zu eigenen Reflexio- 
nen anregen lallen wollen, und welche uns am Ende 
doch Beobachtungen von einem Standpuncte darbieten 
werden, welcher von dem unferigen in irgend einer Be- 
ziehung abweicht (S. V.) Daher hat es ihm denn auch 
zweckmälsig gelchienen, -für diele Vorträge mehr die 
Form einer freyen Difculion, als -gerade die eines 
Itreng geregelten Syfiems.zu wählen. Für den Druck 
unterwarf er fie aber einer nochmaligen firengen Ue- 
berarbeitung, und bezeichnet nun als das Ziel [einer 
Mittheilungen: durch Anwendung der Theorie der Ent- 
wickelunsgefchichte, welche fo unendlich wichtige 
Auffchlülle in den Naturwillenfchaften gegeben habe, 
richtigere, freyere und reinere Anfichten über das gei- 
ftige Leben des Menfchen zu fördern; befonders letzte 
er es fich vor, Mit’der von Herder und Goethe ange- 
regten Anwendung der rein geneti/chen Methode die 

eele von ihren dunkelften und einfachften Regungen 
bis zu dem Bilde. ihres mannichfaltigfien, höchlien 
und reinften. Lebens zu verfolgen. Hiebey verzichtet 
er darauf dafs die ‚Formalilten in der Pfychologie, 


Ergänzungsbl. 2 Jo A L. Z. Erjter Band, 


als die ihm gerade Entgegengefetzten, mit ihm zum 
Einverfländnille gelangen könnten; und mit befonderer 
Entfchiedenheit erklärt er fich gegen den mathemati- 
[chen Formalismus einer Piychologie, nämlich Her- 
bart’s, „die mit den entfchiedenften, breiteften An- 
[prüchen an mathematifch-philofophifchen Scharffinn 
auftritt, und endlich zu dem Refultate kommt, dafa die 
Seele einen Ort in dem Leibe einnehmen muls !* 


Der VE. unterfcheidet nämlich vier Methoden in 
der Behandlung der Pfychologie: die defcriptive, ana- 
lytifche, teleologifche und genetifche; charakterifirt eine 
jede derfelben, und entfcheidet ich, da er bey jeder 
der übrigen mehr Mängel als günftigen Erfolg findet, 
für die genetifche, ` weil fie allein der Hauptaufgabe der 
Piychologie, d. h. einer Entwickelungsgelchichte der 
Seele entiprechend fey. An der Bildungsgelchichte ‘ir- 
gend eines organifchen Individuums, einer Pflanze, 
eines Thieres machen wir als eine der erften Wahrneh- 
mungen die, dafs ein Bild (Typus, Idee) ihres Seyns 
vor ihrem Dafeyn zugegeben werden mülle. .Dieles 
geiftige Bild ift die beftimmende Idee, die bildende See- 
le. Die Beobachtung der niederen Bildungen zeigt mit 
vorzüglicher Deutlichkeit, dafs die befimmende Idee 
nicht blofs die erte räumliche Gliederung oder Darbil- 
dung dieler Organifation überhaupt beflimmt und lei- 
tet, [ondern dafs fie auch das Wechlelfpiel eines ferne- 
ren Werdens, welches wir Bewegung nennen, oder 
gewille, nothwendig durch diefe Gliederung zu voll- 
ziehende Handlungen vorfchauend und 'vorbedingend 
fchon mit Nothwendigkeit in fch fafst. Durch fort- 
fchreitende, vergleichende Naturbetrachtung bereitet 
fich der Vf. den Begriff der Seele vor: fe ift das über 


-der räumlichen und zeitlichen Erfcheinnug [chwebende 


und in ihr fich darbildende geiftige Princip. Nach die- 
fer weiten Bedeutung des Begriffes nimmt er für die 
Entwickelungsgelchichte der Seele zwey Stufen an, 
und fiellt auf die erfte Stufe: Seelen, welche emzig 
und allein als geiftiges Princip und Vorbild für die or- 
ganifche Bildung fich zu erkennen geben, bewulstjofe 
Seelen; auf die zweyte Stufe: Seelen, WO bey deut- 
licher und freyer entwickelter Empfindung und Bewe- 
gung das Individuum zum Bewaulstfeyn der Welt hin- 
durchgedrungen if. u 


In dem er/ften, oder allgemeinen Theile (allgem, 
G 
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Pfychologie) wird nun 1) die Entwickelungsgefchich- 
te der men[chlichen Seele, 2) der normale Zuftand der- 
felben oder die Seelengefundheit, 3) der abnorme Zu- 
Rand oder die Seelenkrankheit dargeftellt. 

Was zunächft das Verhältnifs der Seele zu dem Phä- 
nomene, welches der menf[chliche Körper genannt wird, 
betrifft, fo bemerkt der Vf., dafs ein. geifliges Princip, 
eine Idee, ein Bild’ des Dafeyns vor dem Daleyn bey 
jedem individuellen Körper zugegeben werden mülle, 
und dafs die Idee eines lebendigen Organismus-aus der 
Urquelle des göttlichen Welens und innerhalb deflelben 
hervorgegangen if. Was können wir vernünftiger 
Weile mit dem Namen der menfchlichen Seele für ei- 
nen Begriff verbinden , als den einer aus dem Urquell 
des göttlichen Welens und innerhalb deflelben hervor- 
E nen Idee, eines geifiigen Princips, welches 
einem Wefen nach- befiimmt if, in die in fetiger 
Umbildung verharrende Natur ihr Abbild als Erfchei- 
nung des menfchlichen Körpers zu werfen (S. 35). 
Natur und Vernunft an und fürfich [ind zwey urfach- 
lich Verfchiedene, _ fie können nie vollkommen in Eins 
zulammenfallen ; dennoch ılt die Exiftenz des einen un- 
denkbar ohne die desanderen. In jedem individuellen 
Eıkennbaren ih eine fich ausfprechende Idee, ein in fei- 
ner Gehalt, [einen Wirkungen u. f. f. Gch äufserndes Ver- 
nunftgefefz zu unter[cheiden von feiner Er[cheinung, 
feinem Sich - Darleben in Zeit und Raum. Das Schema 
jeder, fo auch der menfchlichen Organiifation it abhängig 
von dem Lichte der fein Dafleyn bedingenden Idee. 
Nicht die Er[cheinung der einzelnen Naturelemente oder 
Subfianzen in der Organifation ift als das Menfchliche 
anzulehen: fondern nur die Art ihrer Zulammenftel- 
lung, die Form, in welcher fie geordnet find, das 
Schema der Organifation (S. 75). „Wie aber ift es 
möglich, dafs. die Veränderungen im menfchlichen 
Körper auf die Seele irgend einen Einfluls haben? 
Der Vf. erwiedert: um diefe Frage zu beantworten, 
ınuls man zunächft das Ineinanderleyn und das leben- 
dige Durchdringen der beiden urlprünglichen Sphären 
alles Seyns, d. h. der Vernunft und der Natur, in inne- 
yer Sammlung und heller geifiiger Anfchauung recht 
klar ch vor die Seele bringen. Das Ineinanderwirken 
beider kann' nicht von -einleitiger Art feyn; zwar kann 
keines dergeftalt in das andere wirken, dafs dadurch die 
eigenthümliche Natur des die Wirkung Empfangenden 
verloren gehe; aber eben fo unmöglich it es, dafs 
nicht die eine Sphäre die andere modificire, und in 
ihren Aeufserungen beliimme, So wenig es gelingt, 
dafs die in der Vernunft Ach [chematifirenden Ideen 
das Welen der Vernunft aufheben können: eben fo 
wenig kann die Einwirkung der-Natur auf die Sphäre 
der Vernunft den eigenthümlichen Zug aller Vernunft- 
anfchauungen jemals aufheben. Wir müllen nämlich 
darauf verzichten, den Körper als Aggregat einer an 
fich todten Materie ZU betrachten, >- von welcher ein 
Uebergang zur Idee eine nie zu fallende Unmöglichkeit 
bleibt. Denn mögen wir die Materie noch fo fehr zu 
pulverifren und fublimiren, ‚und den Geift noch fo 


fehr zu verdichten und zu präcipitiren [uchen: es 
wird ewig eine ungeheuere und unausfüllbare Kluft 
zwilchen dielen Vorltellungen bleiben. Erbeben wir 
uns dagegen über die erte, ganz finnliche Auffaflung 
von der Organilation, erkennen wir, dafs die Organi- 
fation [elbft nur ein Schema, eine ideale Form ift, 
innerhalb welcher fich vielfältige, der allgemeinen Na- 
turerfcheinung angehörige Elemente, und zwar in 
fteiger Umbildung, vereinigen und trennen, und be- 
denken wir, dafs nicht diefes Elementar- Material, fon- 
dern die Art [einer Verbindung (allo etwas nur mit 
dem Verftande, nicht mit den Sinnen zu Erreichendes) 
das wahrhaft Menfchliche daran fey: fo gewinnen wir 
eine Anficht, vor welcher die Scheidewand fallen 
muls, welche zwifchen den Wirkungen der Sphäre 
der Vernunft und denen der Natur zu beftehen [cheint; 
und das Wechfelleben beider wird uns nicht nur das 
Verhältnifs zwifchen. Seele und Organifation verftehen 
lehren, fondern überhaupt, jemehr wir uns darin 
befefiigen, zu defto [chöneren und ergiebigeren An- 
fichten werden wir gelangen. 


Je wichtiger und bedeutlamer . diefe Sätze und ihr 
Gegenftand find, um fo mehr erfodern fe eine eigentlich 
willenfchaftliche Entwickelung. Vergleichende Natur- 
anfichten find aber hier nicht ausreichend; ebenfo we- 
nig wie die Darftellung durch Analogieen und Gleich- 
nile, deren fch der Verfaller [ehr häufig mit grolser 
Ausführlichkeit bedient; und eben[o wie die Beru- 
fung auf geiftige Aulchauung und Empfindung. Geht 
man über die Aufgabe der empirifchen Pfychologie hin- 
aus, fo kommt man in das Gebiet der rationalen ; 


‚diefe aber it ohne metaphyülche Unterfuchungen nicht 


möglich. 


Was nun ferner die Lehren über die einzelnen 
Arten der Phänomene des Seelenlebens betrifft, fo find 
diefe grölstentheils nur unvollfiändig behandelt; fo z. 
B. die Lehre von den äufseren Sinnen. Die Grundan- 
ficht, von welcher der Vf. hier ausgeht, it: wir 
willen von der Natur nur durch unfere Organilation. 
Wäre diefe Organifation nicht ein Mikrokofmus, wo- 
rin die verfchiedenen Momente des grofsen Naturle- 
bens homogene wiederklingende. Saiten fänden, [o 
würden wir von diefem grolsen Naturleben durchaus 
keine Wahrnehmung erhalten, und einzig und allein 
auf das Gefühl des Zuftandes unlerer eigenen Organifa- 
tion befchränkt feyn (S. 110.). Daher folgt, dafs 
jedesmal die erfle und urfprüngliche Wahrnehmung. 
welche die Seele von der Natur haben kann, das un- 
befiimmte Gefühl des Zuftandes der eigenen Organila- 
tion feyn muls, eine Wahrnehmung oder ein Sinn, 
welche wir mit dem Namen des Gemeingefühls zu be- 
zeichnen pflegen; ferner, dafs alles was wir befonde- 
ye Sinne zu nennen pflegen, nichts anders [eyn könne, 
als Modificationen diefes Gemeingefühls; endlich, dafs 
jede diefer Modificationen des Gemeingefühls oder je- 
der einzelne Sinn uns gewiffle, durch äufsere Einwir- 
kung verurfachte Aenderungen unleres Zufandes zum 
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Bewulfstleyn bringen mülfe, durch welche ’Aenderun- 
en wir dann eben zum. Wahrnehmen jener äulseren 
i ülle ielbt kommen; oder vielmehr auf diefe Ein- 

flülle fchlielsen; und,- dafs wir alfo gerade nur fo 

viele verfchiedene Seiten an deräufseren Natur gewahr 
werden können, als fich in unferer Organifation befon- 
dere Seiten für den Rapport mit der Aufsenwelt er- 
fchloifen haben. — Da läfst der Vf, aber die Frage 
unbeantwortet: woher denn nun das Gemeingefühl, 
von welchem die befonderen. Sinne nur Mocdifidationen 

[eyn follen? Es heilst nämlich: die erfie und urlpüng- 

-a ep rei welche die Seele von der Natur 

ze oy ar peak San pay das unbefiimmte Gefühl des Zuftan- 

et Bi no Fganifation feyn. Sind alfo Wahrneh- 

Da, Esel in dieler Beziehung identilch ? — 

ee gefühl aber, rein als Gefühl des eigenen Zu- 

Luf =E ee hat'zwey Lebenspole, ‚he heilsen 

a ermerz; und diefe Pole müllen [ofort auch 
urch alle befonderen Sinne fich hindurchzichen. Nun, 

wenn auch bey allen anderen Sinnen [owohl Luft als 

Schmerz ftatt finden kann: Lo folgt ja doch daraus 

nicht, dals die Wahrnehmungen nur Modificationen 

dieles Gemeingefühls leyen. — Einige feine Erörte- 
rungen finden fich über Gehörfinn und Sprache. == 

Nicht [owohl die Sinneseindrücke unmittelbar, oi 

dern der durch fie eingeleitete Rapport zwifchen der 

inneren geiftigen Idee des Menfchen und den unend- 
lich verfchiedenen, die Natur und andere menfchliche 

Individuen durchdringenden und bedingenden Ideen 

it das geiftig nährende und belebende Princip; und 

nur auf diefe Weife gèht alfo auch das Wachsthum der 
von vielen Eindrücken gerührten Seele des Kindes vor 
ich. 

._ „Die Natur des Gedächtnifles, welches der Vf. ein 

Urphänomen des pfychifchen Lebens nennt, [ucht er 

durch Vergleichungen mit der Vy irkungsweife des Spie- 

gels, und mit der Anziehung des Magneten zu veran- 

Ichaulichen, läfst aber. diefe gleichnilsreiche Behand- 

lung gar zu fehr auf die willenfchaftliche Erörterung 

darüber einwirken. 

Geilte fey nämlich von zwey Momenten abhängig: er- 

Re von der geiftigen Kraft und Klarheit des Bewulst- 

et in der Seele felbt; zweytens von der Mächtig- 

keit der Veränderungen, welche durch die Natureinflülle 
un da Schema unferer 
folgende ge aan er bethätige Ach- auf 
het ilera ey € Oheren Grade der Klar- 

Yche müfen die Spiegelungen felbt reiner 


und frifcher feyn, Di : E 
hervorgerufenen Zum nich die Spiegelungen felbft 


fserer innerer Klarheit auc 
Seelenleben zu eigen, 
uftände der Organifatio 


fich nach und nach; 


fchöner. D 
»elbfibewufstleyns der Pfychifchen Kraft im 


hethätiget ‚ich [durch die Freyheit des Ue- 


Das Fixiren der Vorftellungen im ' 


Organilation hervorgerufen . 
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berblicks über verfchiedene Zuflände der Pfyche und 
durch das felbfithätige Hervorrufen der einzelnen, durch 
ver[chiedene Spiegelungen entitandenen Zuftände. 

Von dem Denken, welches der Vf. in feiner an 
Bildern und Gleichniffen reichen Darltellung den Puls- 
[chlag und das Athmen der Pfyche nennt, behauptet 
er, dafs es nur aus Combinationen früher aufgenom- 
mener Vorftellungen beftehe. — Ohne eigentliche Ent- 
wickelung diefer Phänomene werden nun das Weltbe- 
wulstleyn, das Selbftbewufstfeyn, das Ich, und die 
Perfönlichkeit hervorgehoben, und in Beziehung auf die 
letzte das Begehren, Wollen, Thun und Handeln er- 
örtert. Wir finden hier den Begriff des Triebes zu eng 
gefalst, indem der Vf. ihn bezeichnet als das, von be- 
wulstlofem Begehren geleitete, auf den Bedarf der Or- 
ganilation gerichtete Thun (S. 164): denn es giebt ja 
auch einen Wi/fens - Trieb, einen Ehr- Trieb, und 
andere Formen des Triebes, auf welche jene Merkmale 
keinesweges anwendbar fnd. — Die Gewohnheit, 
wird dargeltellt als ein Gedächtnifs des Begehrens, Leie 
dens, Thunsz als ein unbewulstes Aufbehalten dex 
Richtungen des Seelenlebens in Begehren, Leiden, 
Thun; zugleich aber wird fowohl die Verfchiedenheit 
des Gedächtnilles und der Gewohnheit, fowie ihre 
Wechfelwirkung, und endlich insbefondere die bald 
hemmende, bald fördernde Wirkung der Gewohnheit 
gezeigt. j - 

Hierauf kommt der Vf. auf die Beleuchtung dex 
dreyfachen Theilung in der untrennbaren Einheit der 
Seele, nämlich nach Empfindung, Befinnung und Be- 
gehrung, und auf, die Nachweifung der Möglichkeit 
des Irrthums. Die Organilation beiteht aus einer An- 
zahl verfchiedener Naturelemente. Nicht diefe, aus 
welchen alle übrigen Gebilde in letzter Inftanz befte- 
hen, find das eigentlich Menfchliche in uns, Sondern 
das Menfchliche der Bildung ift nur die Form, die Art 
der Verbindung aller diefer Stoffe, alfo eigentlich ein 
blofser Begriff, ein Schema (S. 171). Jedem dieler 
Naturelemente liegt [elbft wieder eine Idee zum Grunde. 
Jedes derfelben lebt fein befonderes Leben im Kreile 
des allgemeinen Naturlebens. Die Ideen, welche diefe 
Naturer[cheinungen bedingen, gleichlam die Geiftex 
diefer Subfianzen, müflen mit in unferen Organismus 
eindringen, fo dafs die verfchiedenen, die Natur der 
einzelnen Elemente bedingenden Ideen dann, wenn 
diefe Elemente in das Schema der Organifation einge- 
drungen find, einen Einflufs auf die Stimmung dieler 
Organilation, und folglich auf die Seele haben müflen. 
Wenn nun jedes der belonderen inneren Organe indem 
Thierreich einzeln auftreten, von einer eigenen Idee 
feines Daleyns, einer eigenen Seele durchdrungen. !c- 
ben, fch ernähren und fortpflanzen kann: wie ik es 
dann anders möglich, als dafs ihm diefe Idee auch ei- 
gen feyn muls, wenn es innerhalb des grölseren und 
höheren Gliedbaues des Menfchen auftritt? — Und 
wenn wir auch hier das Princip des eigenen Lebens jeder 
dieler Gebilde nicht Seele nennen wollen, eben weil 
es in einem höheren Ganzen unter einem höheren Prin- 
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cipe, welches wir hier als die eigentliche Seele be- 
zeichnen müffen, vereiniget it: fo it doch fo viel, 
dafs wirklich jedem dieler Gebilde eine .eigenthümliche 
Grundidee ’einwohne, unverkennbar, Und wie alfo 
uie von auleen in die Organifation eindringenden Eie- 
mente vermöge der ihre Dafeynsform befiimmenden 
Ideen die Grundidee eines menfchlichen Dafeyns um- 
nachten und ftören können : fo’ auch können die Grund- 
ideen der einzelnen gefonderten Gebilde, oder, wie 
wir nun auch fagen können, die Geilter dieler Organe, 
anf die menfchliche Seele einen fiörenden Einfluls ha~ 
ben, Wenn die Seele ftatt des ihr im Ganzen Harmo- 
ni/chen nur der’ Luft der einzelnen Organe nachgeht, 
wenń dadurch ihr harmonifches Wirken aufgehoben 
wird, und ein abnormes Hervorheben der, eigentlich 
zum Wohle des Ganzen, untergeordneten eintritt. Sol- 
che Irrungen find um [o leichter, je mehr die Seele 
noch im Weltbewufstleyn lebt, wd je weniger fie 
zum eigentlichen Selbfibewulstfeyn gelangt it, alfo in 
den früheren Perioden der Seelenentwickelung. Eine 
nur fkizzirte Erörterung der Lebensperioden des Men- 
{chen macht den Schlufs diefes Abfchnittes. 


In dem zweyten Abfchnitte, über die Seelenge- 
/undheit, findet fich viel Vortrefliches, von welchem 
aber hier eine befondere Mittheilung zu machen, der 
Raum diefer Blätter nicht geftattet. 

In dem dritten Abfchnitte, über die Seelenkrank- 
heit, geht der Verfaller von der Befiimmung des Be- 
griffs der Willensfreyheit und deren Möglichkeit aus, 
welche nur der, zu ihrer Lebenshöhe entwickelten 
Seele beygelegt wird; er unterfcheidet dann Geiftes- 
krankheit, wo, bey der Störung des [elbfibewulsten 
freyen Zuftandes, auch das Weltbewulstfeyn getrübt if, 
und Gemeinheit (Verworfenheit), wo das Selbitbe- 
wulstfeyn bleibt, und das gewöhnliche Verhältnifs der 
Seele zur Weit erhalten if. Die Unter[chiede der See- 
lenkrankheit, die Mittel zu ihrer Heilung, und die 
wechlelfeitigen Einwirkungen krankhafter Zuflände der 
Organifation auf die Seele, [owie krankhafter Seelen- 
zuftände auf die Umflimmung der Organilation, werden 
kurz angedeutet. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 


Kı, U -R oZ E 


Ulm: Lehrbuch der eng- 
von Dr. 


AUSLANDISCHB SPRACHKUNDE: h 
lifchen Sprache nach _Hamiltonifchen Grundlätzen, 
L. Tafel. 1831. XXX, Ill 75 u. 128 $. 8. (12 gr.) 

Damit der Titel Aha küufelte „SEE a 

Buch nichts wer i 7 ! 
ee Empfehlung der ee Me- 
thode; dann das Evangelium Johannis in engillcher enig 
che, und daffelbe noch einmal mit deutfcher wörtlicher 
Ueberfetzung zwifchen den Linien, und einzelnen befferen 
Ausdrücken unter jeder Seite, Wenn das- ein Lehrbuch 
der- englifchen Sprache heifsen kann, 
beln des: A.,T. mit Interlinear - Ueberletzung eben Yo viel 
Lehrbücher der hebräifchen, und. die des.N. T. der grie- 
chilchen Sprache, Rec. zweifelt fehr ob Hamilton felbft 
einen . folchen" Titel gebilligt hätte, _ Bücher dieler Art 
dürfen höchftens. den Namen von Hülfsbüchern führen. 
Ein Lehrbuch läfst eine  wilfenfchaftlich geordnete Dartel- 
lung eines Ganzen erwarten; davon it hier nicht-eine 
S . > 
BE nun aber die Brauchbarkeit des Buchos betrifft, 
fo muls Rec., erltlich gegen die Wahl des Ev. Johannis 
protefiiren, ‘als welches in der Urfprache Ichon grolse 
Schwierigkeiten hat, und deflen englilche Ueberfetzung 
weder geeignet [chein®&, den ächten Sinn der Urfchrift 
klar zu machen, noch viel weniger dazu dienen kann, 
Jas originelle englifche Idiom. zu erlernen, Wozu nach 
feberfetzungen greifen, da wo es fo viele Ichöne, auch 
iindlich leicht gelchriebene Originalwerke giebt? — An 
‘tem ganzen Buche ift daher nichts weiter von einigem 


E 


dann find alle Bi- 


A Nase N. - 


Werthe als die Vorrede, 
Anderes, als was Teit 
Jacoiotfchen Hexereyen 


Sie enthält aber auch nicht viel 
einigen Jahren zu Gunften der 


f in ailen Zeit[chriften auspolaunt 
worden ił. Rec, kennt die Wirkung der Hamilton - Jaco- 


totfchen Methode, (die übrigens feit alten Zeiten in Klö- 
Itern ‚und ‚vielen Schulen üblich war) aus eigenen Verlu- 
chen. Es i wahr, dafs die in die Augen fallenden Fort- 
Schritte beym Sprachunterricht (denn was von der Mulk 
und Malerey wie überhaupt von Kunt, und von den Wif- 
Tenfchaften geprahlt wird, it Marktfchreyerey) einen 
Nichtkenner leicht überrafchen, und ihm das Nachplap- 
perlyRem anempfehlen können. Auch läfst fch nicht keng- 
nen, dafs folches für Schüler, deren ganzef Zweck iß, 
fich in einer lebenden Sprache leidlich auszudrücken, 
nicht ganz verwerflich erfcheint: denn folche Schüler ler- 
nen gleichlam die Sprache, wie ein Handwerker [eine Ar- 
beit, nnd können am Ende geläufiger fprechen, als ein tüch- 
tiger Kenner, fo wie der Handwerker Ichön arbeitet, 
ohne die mathematilchen Verhältniffe gründlich zu veríte- 
hen. Aber ans den Schulen, felbR aus den Reulfchulen 
bleibe man mit folchem Mechanismus, der den Geift töd- 
tet! So weit er. ohne diele; üble Folge zulällig it, ha- 
ben ihn längt alle Schulmänner geübt, wie diels die un- 
zähligen Lelebücher und Chreftomathieen beweilen. Und 
dafs wir die Jugend geilliger ausbilden als die boarding- 
schools und die Education universelle, braucht wohl nicht 
erit bewielen zu werden, 5 
ı Z 
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gehalten im Winter 182%" zu Dresden von Dr. C. 
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(Befchlufs der im vorigeniStücke abgebrochenen Recenfion.) 


Te zweyten Theile, defen Gegenftand die fpecielle 
P/ychologie ift, betrachtet. der Vf. zuerft den Schlaf, 
bey welchem er den ur[prünglichen Schlaf, wo das 
Erwachen durch das Eintreten des Weltbewufstleyns 
bedingt it, und den nachher im Fortgange der Lebens- 
entwickelung fich wiederholenden unter[cheidet, der 
als ein periodifches Rückkehren der Seele zum unbe- 
wulsten Leben bezeichnet wird. Die Entfcheidung 
über die Vorltellungsweife des Vfs. rückfichtlich des Ver- 
hältnilles des Seelenlebens in den Zuftländen des Wa- 
chens und Schlafens liegt in defen Erklärung, dafs 
von dem fch [einer [elbft "und der Welt bewulsten Le» 
ben der Seele das bewulstlole weit überwogen werde, 
inder than nämlich zum Mafsfiabe nehmen mülle die 
-= Der geringere Mannichfaltigkeit innerhalb einer 
arenen, höheren, inneren Einheit, in welcher 
gend eine Idee fich beurkunde. Indem nun der Vf. 
zur Betrachtung des eigentlich wachen Seelenlebens 
kommt, findet:er fich durch die grofse Mannichfaltig- 
keit und Menge der hieher gehörenden Zuftände. ge- 
nöthiget, [eine Zuhörer und Lefer um Nachfcht zu 
bitten, wenn er nur einige Theile diefer Lehre behan- 
dele. _ Rec. bedauert dieles eben [o lehr, als es wahr- 
fcheinlich die Zuhörer fchon werden gethan haben. 
Wenn aber auch zugegeben werden mufs, dafs die 
Willenfchaft mehr nur die Aufgabe habe, darzulegen, 
auf welche Weife überhaupt wir zura Verftändniffe die- 
fer verlchiedenen ‚menfchlichen Zuftände gelangen, d. 
h. auf welche Weife überhaupt eine naturgemälse An- 
fchauung der Entwickelung derlelben erreicht wird, 
als jeden einzelnen möglichen Zuftand allen feinen Zei- 
chen nach ausführlich zu befchreiben CS. 346): fo darf 
doch andererleits nicht verkannt werden, dafs noch ein 
grofser Unterfchied- zwilchen den beiden Aufgaben 
Statt findet, einzelne Zuflände ausführlich zu be- 
[chreiben, und nur die Arten diefer Zufände zu ent- 
wickeln. Letztes aber ıft ganz eigentlich die Auf- 
gabe der Wilfenfchaft; und in dieler Hinfcht hat der 
Ergänzungsbl, z. J, A, L. Z. Erfier Band, 


fchenliebe, 


Vf. allerdings manche der- wichtigłen Auflöfungen 
übergangen, Er hat nämlich hier behandelt das grolse 
Gebiet der Zuneigung und Abneigung (S. 351.), dem 
erdann den Gegenfatz der Achtung und Verachtung 
gegenüberltellt ÇS. 400); und zwar: 1) das Verhältnis 
des Menfchen zur ich felbi: Selbfiliebe, Selbfthafs, 
Egoismus, Zerfallenheit mit,fich felbt und deren ver- 
fchiedene Grade in Selbfiverachtung, Verzweiflung 
und Selbtmord; 2) „das Verhältnils des Menfchen zu 
anderen Menfchen: Sympathie und Antipathie, Men» 
Menfchenhals, Liebe im engfien Sinne, 
Kindesliebe, Gefchlechtsliebe, Freundfchaft; 3) die 
Affecte und Leiden[chaften, welche er als Mittelzuftände 
zwilchen Gefundfeyn und Krankfeyn der Seele be- 
zeichnet; 4) Nachahmung und Kunt; 5) -Achtung 
und Verachtung, deren Abftufungen und entgegenge- 

$ : ge 
[etzte Zußände. Hier finden fch manche trefifiche Be- 
merkungen, wie z. B. diefe: zwifchen dem blofsen 
erten Gewahrwerden oder Empfinden und der wahren 
Ehrfurcht. liegen aber ebenfo eine Menge von Mittel- 
gliedern und Uebergangs-Zuftänden, als zwilchen dem 
blofsen Begehren und der höheren Liebe, Auch hier 
ift jedoch daran zu erinnern, dafs man zwilchen diefen 
ver[chiedenen-Entwickelungen, der zur Liebe und der 
zur Ehrfurcht führenden, ja nicht einen [olchen [chrof- 
fen Abftand denke, dafs man fie als wahrhafte Theilun- 
gen der Seele anfehe, fondern dafs man fie immer nur 
als verfchiedene Richtungen eines einigen und unge- 
trennten Ganzen fich vorftelle, — Es ift diefs vorzüg)Jich 
klar hinfichtlich der Achtung, als welche, -eben weil 
fie in dem lebhaften Empfinden des \Verthes der in ir- 
gend einer Erfcheinung lich offenbarenden Idee befteht, 
allemal fchonein anderes Vermögen voraus [etzt, näm- 
lich das, diefe Idee zu erkennen. — Wahre Ach- 
tung, Ehrfurcht haben kann daher nur der Gebildete, 
der des Vernehmens der Idee fähig geworden it, und 
indem wir finden, wie nothwendiger Weile ächte Ehr- 
furcht um fo mehr das Gemüth des Menfchen erfüllen, 
und fo auf mehrere Gegenftände fich ausbreiten muls, 
je mehr in ihm die Erfcheinungen fich äufsen: fo 
können wir die wahre Ehrfurcht, . deren ein Men/ch 
fähig ift, fehr ficher als ein Document feiner höheren 
Bildung betrachten. — 7) Weisheit. ‘So wie näm- 
lich das Begehren fich allmälich zur Liebe, und das 
Empfinden fich allmälich zur Achtung und Ehrfurcht 
geftalten , [o entfalte ich das eigentlich befinnende, er- 
kennende, reflectirende Vermögen der Seele zur Weis- 
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heit. Der Verftand it bedingt durch Gedächtnis und 
Weltbewulstleyn; er erhebt fich zu Begriffen, if aber 
nicht der Ideen fähig. Erft ein durch Einflufs der Yer- 
nunft potenzirter Verftand ift das, was Geift genannt 
wird. Wenn daher auch dem Thiere Verfland zuzu- 
[prechen fey, fo könne doch dagegen nur der Geift als 
Eigenthum des Menfchen angelehen werden. Und, 
wie die erkennende Seele anfangs als Verftand und 
Geit mehr der Erf[cheinung zugekehrt fey, fo fey fe 
als Vernunft ihrem eigenen- Urfprunge, . dem Göttli- 
chen der Idee zugewendet. Gelingt es ihr dann, in 
diefer Richtung fich hinlänglich aufzuklären; gelingt es 
ihr, die inneren Wahrnehmungen für dieRegungen des 
Gewillens, der Schönheit, der Güte und der Wahrheit 
dergeftalt zu läutern, dafs die Nebel, welche Affecte 
und Leidenfchaften , Irrthümer und Unfchönheit fo oft 
um die Seele ziehen, zerfireut werden); gelingt es ihr, 
dafs fie in wahrer Freyheit des Willens fch in jedem 
Moniente ihres Dafeyns mit inniger Liebe und Ehr- 
furcht ihres Zuges gegen das Göttliche bewulst wird, 
und, in diefer Richtung beharrend, mit Klarheit nun 
auch jegliches Verhältnifs der Er[cheinung durchblickt: 
fo würde der Zuftand, welchen wir /Veisheit nennen, 
erreicht [eyn, welcher, weil er Schönheit und Güte, 
Liebe und Ehrfurcht innerhalb. der .Region der Wahr- 
heit umfafst, als die höchfte. Entwickelung der men/ch- 
lichen Seele ch uns darfiellt. 

Eine kurze Charakteriftik der Verfchiedenheit der 
Seelen derMenfchen, in welcher das Vorherr[chen ent- 
weder der Bewulstlofigkeit, oder des Weltbewufstleyns, 
oder des Selbibewulstfeyns als Grundlage der fyftema- 
tifchen Charakterkunde angenommen wird; und- end- 
lich die Entwickelung der Haupteintheilung der Ge- 
fchichte des menfchlichen Seelenlebens in drey Zeit- 
räume (erfter "Zeitraum: bewvufstlofes Walten ‚der Seele 
in der Darbildung des werdenden Menlchen vor der 
Geburt; zweyter Zeitraum: Entwickelung der Seele 
durch immer vollkommnere Wiederfpiegelung in den 
Naturelementen, aus dem Weltbewulstfeyn zu dem 
Selbfibewufstleyn, zur Lebenshöhe, und dann bis zur 
Reife des irdilchen Lebens; dritter Zeitraum: unend- 
liche Fortbildung der felbfibewufsten Seele in einer 
neuen, uns gegenwärtig völlig unbekannten Lebensform 
—) machen den Belchlufs diefes Werkes, welches, 
wiewohl fehr wichtige Gegenflände, wie z. B. Affecte 

‘und Leidenfchaften, ‚Liebe, Freundfchaft, T’empera- 
mente, Charaktere, Erziehung, Bildung u, a. darm 
fch nur fehr unvollfiändig behandelt finden, einen fehr 
fchätzbaren Beytrag zur Fortbildung‘ der Plychologie 
als Wullenfchaft und in ihrer Beziehung zum praktifchen 
Leben enthält, 

Druck und Papier verdienen lobende Anerkenung. 
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Berriny b. Bechtold und Hartje: Aefiheti/che 
Schriftenvon Gottfried Augufti Bürger. Heraus- 
gegeben von Karl v. Reinhard. Ein Supplement 
zu allen Ausgaben von Bürger’s Werken,. 1832. 
VT u. 192 S. 8 (15 gr.) 
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Nur durch Zufall find diefe kleinen Schriften, wie 
der verdiente Herausgeber in der Vorerinnerung be- 
merkt, bisher ungedruck: geblieben. Gewils werden 
nicht blofs die zahlreichen Freunde des Verftorbenen, 
fondern ‘auch viele Andere, die aus ihnen Belehrung 
und Genufs fchöpfen, diefe fchöne Ausgabe derfelben 
mit herzlickem Dank aufnehmen, Bürger’s Name 
überhebt uns einer ausführlichen Anzeige diefes [chätz- 
baren . literarifchen »Nachlalles, deffen Inhalt “zudem 
in anderen Zeit[chriften wahrfcheinlich fekon genug be- 
fprochen werden wird. Es wird daher genügen, die 
einzelnen Stücke mit wenigen Bemerkungen begleitet 
anzugeben. I. Ueber die äfihetifche Kunft. Diefs ik 
ein Theil der Anrede B’s. an [eine Zuhörer, mit wel- 
cher er feine Vorlelungen über Aefthetik zu Göttingen 
zum letzten Mal eröffnete. |Es war dem Rec. befonders 
intereflant, hier zu lefen,._ wie fch B. über Kant er- 
klärt. Etwas Zuverläfhgeres und Haltbareres in der 
Bearbeitung der Aefihetik ftatt des Bisherigen hofft er 
erh dann, „‚bis die neuen Ideen, welche Kant in [einer 
Kritik der Urtheilskraft mitgetheilt hat, " mehrin Um- 
lauf gekommen, von Mehreren eingefehen, durchs 
prüft únd in der Willenfchaft benutzt [eyn werden. 
Denn.er, wenn irgend Einer, [chien berufen,  dieler 
Willenfchaft vollkommene Geftalt und Inhalt zu ge- 
ben.“ Und wie er überbaupt jenen Piilofophen be- 
wunderte, _ergiebt ich auch’aus einer beyläufigen Be- 
merkung in dem Auflatze über das Erhabene S. 82. 83. 
„Der Verftand und die Denkkraft, welche fich inei- 
nem Werke, wie die Kantifche Vernunftkritik olfen- 
bart, erweckt in mir Empfindungen'des.Grolsen und 
Erħabenen. II. Ueber den äjfihetifchen Reichthum. 
Wie wahr und treffend würdigt hier Bürger in Abhcht 
des älthetilchen Reichthums einen Klopfiock, Stäudlin 
Ramler und Andere, und giebt damit ein Müufter Achter 
äfthetifcher Kritik! Wie wohlgeordnet, klar und deut- 
lich find die Begriffe entwickelt in anfpruchlofer Dar- 
ftellung, frey von aller Künfteley und Spitzfindigkeit ! 
Man findet hier einen Schatz der feinften p[ychologi- 
[chen und äfthetifchen Bemerkungen über das Verfah- 
ren und die Wirkungen des Künftlergenies. Am mei- 
Ren dürfte fich Bürger mit Engel in leinen äßthetilchen 
Belehrungen vergleichen laflen. III. Ueber die äjihe= 
tifche Gröfse. Man bemerkt, wie Kants Ideen vom’ 
Erhabenen hier mit Einficht benutzt find. Die kleine 
Schrift dellelben vom Erhabenen und Schönen ift na- 
mentlich angeführt. -Mit Recht zeigt B, übrigens, dafs 
das Erhabene nicht blolsim Umfange des Raumes, fon- 
dern auch aulser aller Beziehung deffelben liege, z. B- 
das Rollen des.Donners, das Braufen des Sturmes, 
überhaupt wo fich grofse Macht und Stärke offenbaret, 
Wir kennen es als das Dynamifch - und Furchtbar- Er- 
habene. S. 120 ff, werden Fehler des Schwullftes und 
des erhabenen Unfinnes freymüthig felbft „an manchen 
unferer Dichter 'erften Ranges, wie, Klopfiock und 
Schiller (in der Ode: un/ere Sprache, und in dem 
Liede an die Freude) gerügt, WOßgegen Hagedorns 
liebliches Lied an die Freude empfohlen wird.“ IV. 
Ueber‘ die äfihetifche Klarheit und Deutlichkeit. 
Ueber falfche Präcißon durch Eliionen, Ellipfen, Ver- 
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Rümmelungen, Verfchweigung der nothwendigften 
Wörter u. dergl. giebt B. manchen Wink, und weifet 
mifsbilligend auf Hermes (den Vf. von Sophiens Reifen), 
Logau, Klopfiock, Abt, Johannes von Müller hin. 
Wir empfehlen alle "diefe Auflätze belonders jungen 
Künflern und Kunffreunden-als höchft lehrreich. V. 
Ueber Schillers Kritik meiner Gedichte. Dieler Auf- 
fatz bezieht fich auf die bekannte firenge, vielleicht in 
mancher Hinficht harte Beurtheilung in der Allg. Lit. 
Zeit, No.'13; 4& vom Jahr 1791. Befonders föfst fich 
B. an die von sch. geforderten idealifirten Empfin- 
dun en, _ „Dicht meine (fapt er), nicht irgend eines 
e. rE Menfchen wahre, natürliche, eigen- 
et ondern idealifirte, das it keines lierbli- 
a a en EmpÄindungen, — Abfiractionen von 
es Fr gen mülsten jene Gedichte enthalten, wenn 
i ae EOS leyn follten .... Und doch foll Alles, 
ar ichter uns geben kann, nur feine Individua- 
. l ya (S. 162. 163). Unter No.2 theilt der Her- 
Ausgeber die wenigen Blätter mit, die ich in Bezug auf 
Burgers Vorhaben, Etwas über fch [elbfi und feine 
Worte zu [chreiben, unter (einem literarilchen Nach- 
lafe gefunden haben. Auch diefs if durch: jene Kritik 
veranlafst. Er bedauert jetzt, geantwortet, und in el- 
nem Tone geantwortet zn haben, der den Recenfenten 
veizen mulste, das Unrecht, welches er ihm nach fei- 
ner jjetzigen Ueberzeugung zugefügt hat, nicht nur 
sicht, zu mildern, fondern vielmehr zu verflärken. Er 
geltehtiaber nun wohl, dafs er es mit einem Stärkeren 
zu thun habe, als er felbft ift. ‚Seiner (nämlich Sckil- 
lers) auch in der gerechtefien Sache‘ mit Gewalt mäch- 
ug zu werden, darf ich mir nicht [chmeicheln; und 
par durch freywillige Pacification kann ich hoffen, 
den Sisi am vortheilbafteften für mich beyzulegen.“ 
Yordan A (Tedichze Bürgers, durch Schillers Kritik 
be 2 Der Vogel Urfelbft, feine Recenleuten 
l re Le» Eine‘ Fabel in Burcard Waldis Ma- 
nier, 1/92, 2) Ueber eine Dichterregel des Horaz, 
Non fatis eft pulchra ete. Vorzüglich in fatirilcher 
Beziehung auf den bekannten Kritiker Georg arte 
Mitarbeiter an d. N. Bibl. d. Ich. W. 3) Porade mo 
einer neuen Ausgabe von Gedichten, die aber nicht 
vorgedruckt werden foll. 1792. 4) Unter/chied. 1792. 
2 p Antikritiken, 1792. 6) Verfiändigung. 1793. 
een auf ewig von Sr. Wohlweisheit, dem 
I eter Hecht, genannt Krittelwicht, wie auch 
© 1% Krittelwichtifchen Familie zu **, zu ** 
N Werk: 1793. 8) An Karl v. Reinhard, 1794. 
Eh dr Sa im Ganzen fchön und meift fehlerfrey e- 
ruckt. Nur bemerkt Rec, eine Ungleichförmigk y 
der Trennung oder Zul i er 
Eule, ulammenziehung zulamı fetz- 
ter Wörter; z. B.: entgegen gefetzt De en 
N hinunter (a Eejeizte, hervor zu brin- 
TR en » herab zu blicken, zufammen 
Ra nen u. derg und dennoch (wie es Rec. fü 
g hält): anzulocken, vorgezeigt, v SERE 
Sehen, mitbringen, auszuhalten fi È Aan E 
C.F. M. 
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SCHÖNE KÜNSTE. 


1) Canaan (Frankruar a. M. b. Bofelli): Jacobs 
Kriegsthaten und Hochzeit. Fafsnachts -Polle, in 
drey Acten. Auch als Fortletzung von: Unfer Ver- 
kehr. 1816. 865S. Zweyte durchaus verbe/ferie 
und vermehrte Auflage, 1816. 948. 8. (12 gr.) 


2) Lerrzic, in Eommillion b. Kummer: Die Ohn- 
macht. Pole, in zwey Acten von Ferdinand 
Treu. Seitenfück zu: .Unfer Verkehr u, |, W. 
1816. 86 S. & (Sgr) $ | 


Auch d’e:Polfe it eine dramatifche. Gattung, und an 
Gch nicht verwerfäch. Auch he ift aber keineswegs, 
wie [o manche Komödien - Fabrikanten wähnen, ganz 
regellos, Wenn die Kritik der Polle auch Uebertreibung, 
Mangel an Wahrfcheinlichkeit, ‚an vollftändiger Moti- 
virung der Begebenheiten, fo wie der Charaktere, an 
fefter Verbindung des Ganzen nachfieht, fo mufs doch 
im Ganzen einiger Zulammenhang Ähchtbar leyn; es 
mufs doch Eine Hauptidee oben [chweben, die Charak; 
tere müllen doch einige, wenn [chon carıikirte Haltung 
haben, und jene beym regelmäfsigen Drama welent- 


"lichen Eigenfchaften müllen durch Witz und Laune 


exfetzt werden. Davon aber trıft man nun in demjeni- 
gen Stücke, das obigen zweyen ihr Daleyn gegeben hat, 
nämlich in der berüchtigten Polle: Unler Verkehr, 


fehr wenig an. Es liegt dabey die höchft abgedrofchene 
Fabel zum Grund: dafs ein Lotto -Spieler ich in dem 


Glauben eines erlangten bedeutenden Gewinnftes zu- 
letzt getäufcht findet. Däs Ganze if eine blolse Piece a 
tiroir, wie fie wohl vor Zeiten auf dem Théatre ita- 
lien, durch das trefliche Spiel eines Harlekin, wie 
Carlin u. f. w. Glück machen konnte, aber bey dem 
minder fyrivolen deutlchen Publicum nie machen 
wird. 

Jene Poffe hat auch offenbar ihre ephemere Celebri- 
tät -[owohl zu Berlin, als anderwärts, einzig dem 
nicht Gnnigen Lärm der Judenfchaft zu danken gehabt, 
die fich durch die Tendenz deflelben gekränkt glaubte. 

Diefe Tendenz, nämlich die Juden als eigenthüm- 
liches Volk lächerlich zu machen, möchten wir an 
fich keineswegs in Schutz nehmen. Rec. hat ander- 
wärts behauptet: dals, und warum er dieles orienta- 
lifche Volk, als durchaus nicht pallend in chriftliche 
Staats -Gefellfchaften, und alle Entwürfe des men- 
[chenfreundlichen Dohm und [einer Nachfolger zu deren 
Verfchmelzung als unausführbar betrachtet, Die Erfah- 
rung fland ihm auch bisher‘ zur Seite. Da nun 
aber mindeftens die Aittliche Verbellerung der Juden 
jetzt bey den Regierungen an der Tagesordnung, auch 
allerdings wünlchenswerth it; fo war es doch wohl 
jetzt nicht an der Zeit, dielem wohlthätigen Entwurfe 
dadurch entgegen zu arbeiten, dals diefes einmal zu 
uns geflüchtete, und bey uns aufgenommene Volk, 
als folches, dem öffentlichen Spott und der Verachtung 
auf der Bühne Preis gegeben wurde. Diefs konnte 
jenen Entwürfen unmöglich anders als [ehr hinderlich 
[eyn. Da der Menfch nichts mehr halst, als lächerlich 
gemacht zu werden, fo mulste es die Juden erbittern 
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beffern; und bey dem leider! nùr allzu zahlrei- 
tan Eben Haufen ungerechte Vorurtheile, welche 


zum Theil in den neueren Zeiten zu bleichen begannen, 


frege | | 
ihre emfliche Seite; und man wird wohl fragen dür- 


fen: ob die Regierungen [olche öffentliche Darftellun- 
gen hätten dulden follen? — Dagegen kann nicht 
angeführt werden, ‚was der Vf. von No. 1 und 2 in der 
Vorrede zu feinem Schutze anzieht; dafs nämlich 
Yürften ind Feldherren, Priefter und Laien, Genollen je- 
des Volkes und Standes dulden mülsten „ mit Licht 
und Schatten, oft [elbft grell carrikirt, auf der] Bühne 
dargeltellt zu werden. Denn, abgefehen davon, dafs 
wohl die Schwächen und Thorheiten der Glieder, der 
Individuen jedes Standes, auf der Bühne erfcheinen 
dürfen: foift es doch in den neueren Zeiten wohl nie 
erlaubt worden, einen ganzen Stand, z.B. das Mili- 
iär, den Priefter -Stand u. f. w., dort lächerlich zu 
machen. Denn jeder ım Staat nothwendige Stand 
hat auch auf Achtung Anfpruch. So verhält es fich dage- 
en.anders mit einem Volke, das, wenn es gleich in 
den chrifllichen Staaten _zerltreut lebt, doch durch die 
grelle Abfchattung feines phyfifchen Organismus, 
durch feinen religiöfen, aus der Natur feiner politi- 
fchen Theokratie hervorgegangenen Geletze, und da- 
raus entfpringenden ganz und gar eigenthümlichen 
Sitten, Gebräuchen und Lebensweile, ftets ein eigenes, 
abgefondertes, gelchloffenes Volk geblieben it, und 
als [ölches, kraft der erhaltenen Aufnahme, eben auch 
chtung hat; 

aniraa n aber 6 ohl nicht ħeben wird. ‚Völker 
find, kraft des Weltverbandes, fich wechlelleitig Ach- 
tun 2 fchuldig, fo grofs auch immer die Verf[chiedenheit 
ihrer Anfichten von Gott und delen Verehrung, 
Sitten, Sprache und Gebräuche feyn mag. - i 
Es ift aber klar, dafs die meiften der Lächerlich- 
zeiten, welche in diefen Pollen perhflirt werden, gera- 
de von den Eigenthümlichkeiten des jüdifchen Volks aus- 
gehen, welche von feinem religiöfen Ceremoniell u. f. w. 
feinen Geletzen, ja [elbit von feiner phyhifchen Organi- 
Tation berrühren. So 2. B. die Schwäche, die Furcht[lam- 
keit, welche in dem Stücke No. 1 vorzüglich als Gegen- 
fand der Perfiflage dargeftellt werden; die Abneigung vor 
körperlicher Anftrengung, alfo die entlchiedene Vorliebe 
für den Schacher. — Was find fie aber anders, als Folgen 
des orientalifchen Urfprunges, des davon herrührenden 
heftigen Temperamentes, welches zur frühen V ereheli- 
chung fie drängt; der Zerftreutheit dieles Volks, vermöge 
welcher es, auf fich felbft einge[chränkt, immer in feinen 
eigenen Gefchlechtern fich wieder verbindet, die Ra- 
cen hch nicht durchkreuzen können, alfo diefe ifolirte 


Race Gch nothwendig immer mehr verfchlechtern 


? 
ti; it No.1 dem Urftücke, als deffen Fortfe- 


tzung es er[cheint, bey weitem vorzuziehen. Es liegt 


n.und verfiärken. Die Sache hat alfo allerdings _ 


‚herausgetretenen. Glieder angegriffen. 


durch Druck, Verachtung 


ihrer ~ 


doch dabey eine Haupiidee, nämlich der nationelle Ab- 
fcheu diefes Volks vor Kriegsdienften, und die ihm eigene 
Furchtfamkeit zum Grunde; auch enthält es manche 
allerdings witzige Einfälle. Zu unnatürlich und carri- 
kirt ił aber die Lydia, von der man felbft in Berlin 
kein Urbild antrefien wird. Auch die Carrikatur hat 
ihre Grenzen, 

Die Polle hatbereits, wie man fekt, eine 2te Auf- 
lage erlebt. Die Verbefferungen und Vermehrungen 
aber änd äufserft unwichtig; ja zum Theil verdienen 
fie jene Namen gar nicht; wie z., B. der Schluls, wo 
Ifidorus den Kriegsmann in einen Ochlenhändler ver- 
wandelt, ; 

Bey Nos’ 2 hingegen ift die Hauptidee eben fo 
unverwerflich, ja trefflich, als die Ausführung erbärm- 
lich. Hier wird nicht das Volk, [ondern nur die In- 
dividualität einzelner aus der Sphäre dieles Volks 
Es ił die Ge- 
fchichte einer baronifirten Judenfamilie, die Gch mit 
einer gräflich-chrifilichen zu allüiren gedenkt, Man 
begreift wohl, dafs die, neuerlich Mode gewordene Ba- 
roniĥhrung der Juden die Tendenz bat, den reellen Un- 
werth des Geburts - Adels darzuftellen, und diefen zu 
demüthigen. Aber auch abgefehen davon, dafs es 
vielleicht finniger wäre, wenn die Regierungen das, 
worauf fie keinen Werth legen, auch als keinen Vor- 
zug mehr anerkennten (wie denn auch die Verleihung 
ües Adels, als eines Lohnes des Reichthums und der 
dem Staate mit gehöriger Sicherheit und bedeutendem 
Vortheil geleifteten Vorfchülfe, allen moralilchen Cha- 
rakter eines Vorzugs an fich aufhebt): fo möchte esdoch 
kein Wort zur Unzeit [eyn, die Regierungen auf die 
fonftigen Folgen dieler Malsregeln aufmerkfam zu ma- 
chen; und dazu if Spott wohl ein wirklames Nittel. 

An den zwey Barons Löwenklau ift nichts adelich, 
als ihr Diplom; übrigens find fie noch die leibhaftigen 
Juden Hirfch; wie es auch die baronifirten Juden, nur 
mit emem grolsen Zuwachle von Stolz, Uebermuth, 
Prunkheit und Eitelkeit, -fets bleiben. Sie find hier 
fo ganz nach dem Leben gezeichnet, dafs man glauben 
follte, die Originale hätten dem Vf. gefellen. 

Damit fchliefst Ach aber auch übrigens das Ver- 
dienft delleilben ; denn alles übrige ilt ein wahrhaft ekel-_ 
haftes Gemenglel von Trivialitäten, und fobald fich der 
Vf. aufser dem Gebiete des Poffenhaften verliert, wie 
in der Liebfchaft des Hufären-Rittmeifters v, Often mit 
Henriette v. Welten, $.39. 40. S. 49u, folg. S. 68 u. fe 
w., fo wird er völlig unausltehlich, Schade alfo, dafs 
die fo glückliche Hauptidee nicht in andere Hände ge- 
fallen it, und noch keiner unferer beleren dramati- 
fchen Dichter, mit lebendiger Darftellungskraft ausge- 
rüftet, uns einen baronifirten Juden, ein wahres deut- 
fches Originalgemälde, gegeben hat. Ý 
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lec, befindet fich in einer nicht geringen Verlegen- 
heit, in welcher Art und Weile er obige drey Schrif- 
ten, die ein eigenihümliches Charaktergemälde einer 
feparatiftifchen, fali ultramontanen Partey bilden, zur 
weiteren Kenntnifs des Publicums bringen foll; .die 
befte Art der Anzeige würde die lobende der Ironie 
feyn. Allein es handelt Gch dm einen höchfi ern- 
ften Gegenfiand. Jene Ironie würde den Individuali- 
täten der Schriften angemellen, aber für den Ernft 
der religiölen Behandlung unbequem und ungelegen 
feyn. Wir verbinden obige Schriften zu Einer Anzeige. 
Denn die Verfafler. derfelben beloben fich höchlich 
gegenleilig; fie kämpfen beide für das von ihnen ver- 
meinte ächte Lutherthum pro cathedra lutheri, wie 
es in den polemifchen Zeiten WVittenbergs nach dem 
a 2 
g) ye den letzten beiden Schriften ift bereits im vorigen 
Ja di 227 und 228 eine Recenfion abgedruckt 
worden. ay Doppelrecenfion, wenn fie auch nicht be- 
reits damals angekündigt worden wäre, wird Keinen 
befremden, welcher fch erinnert, dafs bey unferem In- 
ftitut vom Anfang an der Grundlfatz gegolten hat, dafs 
ein ausgebreitetes kritifche, Werk, das von fo vielen, 
dem Orte nach zerltreueten und den Gefinnungen nach 
felten verbundenen Männern gefchrieben wird, fich 
vor den Augen des Kenners keinesweges als eine Ein- 
heit behandeln laffe, und dafs daher, um die Urtheile 
der verfchiedenen Trecenfenten nicht gleichlfam als die 
Stimme der idealen Perfönlichkeit der Wiffenfchaft 
Get ericheinen zu lallen, die Beyträge der einzelnen 
Apter durch felbtgewählte , verfchiedene Chiffern 
c arakterifiri werden, Nur verfteht es fich, dafs nicht 
yon allen Büchern Doppelrecenhonen geliefert vyer- 
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eniflohenen Geilie Luthers hiefs, — fie fireiten beide 
für den Buchfiaben, und wider den forlfchreitenden 
Gei des Lutherihums; — fie kämpfen beide män- 
niglich und riiterlich wider die Aufklärung einer re- 
ligiöfen Zeit, insbefondere wider die chrililiche Union 
von Luther und Calvin oder Zwingli nach dem Geilie 
des Proteitantismus. 

No. 1..ift wie der aphoriltiifche Eingang einer Pre- 
digt zu den lalbungsreichen Paraphrafen von No. 2 
und 3. Der Vorbericht des Hr. Steffens zuNo.2 fagt 
von Hn. Dr. Scheibel S. VII. ,,Was mir diefer Freund 
ilt, was er der Gemeinde it, muß ich nur kurz er- 
wähnen. Ein Seelforger im wahrlien ‚Sinne. Ja, 
Gott hat ihm eine Gabe gegeben, dem innern Zwei- 
fel einer ringenden Seele zu begegnen, wie fie We- 
nigen zu Theil ward, und immer kräftiger und kräf 
tiger und fiärker wird das Zeugnifs wider ihn abge- 
legt werden. Wenn er fich abwendet von allem 
Aeufserem, wenn das Geheimnils der ewigen Liebe 
des Heilandes ihn durchdringt, dann ift feiner Rede 
eine Kraft gegeben, die alle Zweifel gewaltfam nie- 
derreilst, ‚dann eröffnet fich eine Tiefe der Sprache, 
eine innere Fülle der Andacht, dann ergreifi uns 
eine heilige Zuverficht, die ihn vorleuchtet und durch- 
firöm!, und ich hörte Vorträge von ihm, die mir 
ewig unvergelslich find. Einer meiner Verwandten, 
voll fiiller chriftlicher Gefinnung, war feit Jahren 
durch Krankheit verhindert, die Kirche zu befuchen. 
Scheibel wurde von uns er[ucht, eine erbauliche Rede 
in feiner Krankenfiube zu halten, und mehrere Ver: 
wandte verfammelten fich) Er fprach über die Hei- 
lung des Taubfiunımen, und wie wir geilfliig taub 
find und den Liebesruf nicht hören, der in unlerem 
Innerften tönt, und wie wir fiumm find, weil wär 
nur reden können, nachdem wir ihn gehört, ihn 
vernommen haben. Immer tiefer, immer gewaltiger 
drang er in die innere Verwirrung der Seele hinein, 
und als nun das Wort erfcholl, das erlöfende, war 
es uns, als weiche plötzlich die harte Taubheit, als 
klänge das erlöfende Wort auf dem bewegten. Ab- 
grunde des Gemüths wieder. Es löfete fich urplötz- 
licha die Zunge zum Lobpreifen Gottes u... m Das 
ift der Kanzelireter, wie man ihn zu nennen belicht. 
Wir kennnen Hn. Scheibel nicht, kennen ihn auch 
nicht aus feinen vielleicht anderweiligen Breslauer Ver- 
handlungen und religiöfen Ergielsungen ; wir wollen 
auch keinesweges feine theologilche Gelehrfamkeit 
und feinen erbaulichen frommen Eifer, der in obi- 
ger Stelle von Hn. Szefens fo herrlich gepriefen wird, 
befireiten:, aber zu leugnen if es nicht, daß die 
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vorliegende Art von Predigt nicht zum Frommen und 
Segen weder. für den Redner, noch für die Frie- 
drichsliädter Gemeinde, noch endlich auch für eine 
weitere aufgeklärte Chriftenheit feyn kann. Sie ift 
aus einem Carlsfiadier Jahrhundert einer bilderftür- 
menden Gemeinde, die, wie Luther fich ausdrückt, 
wenn die Bilder aus den Kirchen, fo, auch die Sterne 
von dem grofsen Himmelsgezelt reilsen müfste. Auch 
Predigten haben eigene Schickfale. Manche Predigt, 
manches gute Buch erltirbi, ehe der Tag kommi. 
Obige Predigt wird in dem Dunkel der Nacht zwey- 
‚mal geboren, wie der Titel ausdrücklich befagt. Sie 
wurde auf den Wunfch der lutherifchen Gemeinen 
zu Breslau in den Druck gegeben, alfo wahrlcheinlich 
auch zur Noth und Abhülfe auf weiteren Wunfch 
derfelben nochmals ins Leben gerufen. ‚Sonderbare 
Zeichen der Zeit, wie die Aufklärung nicht vorwärts, 
vielmehr rückwärts Ichreitet! Denn ilt es nicht die 
Seele, das innerfie Welen des Chrilienihuns, wo 
möglich alle Scheidungen und Trennungen, inlofern 
fie auf äufseren Formen und unwelentlichen Symbo- 
len beruhen, aufzuheben, und die Gemeinden end- 
lich zu einer einzigen Goltesgemeinde in Liebe und 
Frieden zu vereinigen? Ift es nicht das \Vefen, der 
innerfie und eigentlichfte Geift der von Chrilius geof- 
fenbarten Lehre, dafs nicht der blofse Namen, die 
blolse Taufe, das Abendmal alleine, nicht „Dog- 
men uud Glaubenslätze, den ‘Chriften zum Chrilten 
machen, londern die Befolgung des ernftien und höch- 
ften Vernunfigebötes, Goil über alles und den Näch- 
ften zu lieben wie fich [elblii? Das Reich der von 
Gott und Chriftus geoffenbarien Lehre ift einzig und 
allein das Reich der Tugend, der moralifeh und re- 
ligiös reinen Gefinnung. Der grolse Reformator Lu- 
ther predigte und lehrle aueh nichts Anderes, als 
eben dieles. Er rief das verfalle® und zerfallene 
Chritenthum zu dem reinen Worte der Bibel zurück, 
er reinigle die Kirche von den Schlacken menfchli- 
cher Satzungen und durch die Curie, durch Prielter 
und Pfaffen eingeführter Glaubensnormen. Sein 
Chrilienthum war, wie das Wefen der chriftlichen 
Lehre (elbli, ,prufet und behaltet das Gute.“ An- 
ders lehrt und prediget aber Hr. Scheidel. Er tritt 
gegen den von einem proteftantilch gehunten und 
thätigen Regenten "gewünfchten Unionsverfuch -der 
lutherifchen und reformirten Kirche, als fey nun 
die Grundvefie des Lulherthiuns erf[chüttert, feind- 
(elig, drohend, eifernd, (irafend auf; veranlafst Spal- 
iung, Separalismus; handelt wider den Melanchthoni- 
(chen Geifi des Mitgehülfen Luihers, welche beide 
fich jetzt darüber freuen würden, dafs dasjenige, was 
fie zu ihrer und nach ihrer Zeit, durch vielleicht zu 
viele Wortireue nicht löfen konnten, und wo der Geif 
der fortfchreitenden Reformation fchon "weillagend 
und verföhnend in dem Verfchwinden des Worles 
Jola“ auftrat , endlich durch die Erfüllung des in- 
neren und inniglien Wefens des "Protefantisnrus 
fey verlucht und ins Werk gefellt worden. Und 
wo if nun wohl nicht in dem ächlen Proteftanten, 
er, mag Lutheraner oder Reformirter leyn, äch- 
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ter Goitesfriede, brüderliche Vereinigung und Liebe? 
Wie ganz anders denkt und meint aber Hr. Schei- 
bel über diefe herrliche Thatfache der Vereinigung! 
„Ja! warum [oll die Thatlache, ruft er nach folgen- 
dem Gebete: Wir liegen vor Dir mit unferem Ge- 
bet, nicht auf unlere Gerechtigkeit, fondern auf 
deine grolse Barmherzigkeit u. |. w., — warum, 
ruft er aus, foll die Thatfache verhehlt werden? 
Nachdem {eit bald einem Jahrhundert von den mei- 
ften Lehrftühlen Deutfchlands (!) alle Lehren unferer 
Kirche ihren künftigen Lehrern für Thorheit erklärt 
worden find, ift unter ihnen eine (ehr kleine Zahl (viel- 
leicht die Breslauer?) u. f. w. fonit überall der fefe, 
fiillgehaltene, in feinen Wirkungen offenbare Bund: 
die Kirche, an deren Altären fie ihre Bekenntnifle 
gelchworen, mit Aufbieten aller Kunft und der täu- 
ichendfien Verführung der Gemeinen an ihrem Stif- 
tungsjubelfefte zu zerfiöüren. Wer will leugnen die 
[chauderhafte Thatfache? u. f. w.“ Wir wollen hier 
nicht fragen, it diefer Ton der Predigt einem chrif- 
lichen Lehrer angemellen, find diefe Worte nicht 
wirklich (chauderhaft für die Kanzel: (ondern nur dem 
religiöfen, dem wahrheitsliebenden Redner ans Herz 
legen, ob das alles wahr fey,'was er fagt, ob denn 
wirklich die meilten Lehrftühle Deutfchlands [olche 
Lehren und Grundfätze den geliebten Zuhörern mit- 
iheilten, dafs diefe und jene die proteltantilche Kir- 
che, das Chrifenihum, die reine, menlchenfreund- 
lichfie Liebe in Gott und Chriftus untergruben und 
zerfiörten. Heifst das’ nicht mehr als im blinden 
frönımelnden Eifer predigen? — So viel wär p 
Welen der Zeiten, den Gang der Gefchichte, die 
kirchenhiftorifche Entwickelung des Papfithums, und 
der römilchen Priefter kennen, war es felten oder nie 
das Werk des Pharifäerthums, viel auf Tugend und 
Vernunft zu halten, wohl aber auf den Göizendienft 
der Kirchenlehren, eiller Dogmen, Ceremonien, die 
unter, aller Vernunft und au/ser aller Tugend lagen. 
Wie konnte und durfte alfo Hr. Scheibel das kühnfe, 
freyelie und wahrefic Werk Luthers, das den chrif- 
lichen Tugendbund erneuern, beleben, befeltigen, die 
durch päpiiliche Satzungen verfälfchle und entfrem- 
dete Chriltusiehre zu dem urfprünglichen, freyen und 
reinen Gottesworte, zu der Wahrheit einer vernünf- 
tigen Erkenntnifs, eines vernunftgemüä/sen Glaubens 
zurückbringen follte, wie -konnie und durfte unfer 
Vf. von Luther 8.9 fagen: „Wear nicht Luthers gan- 
zes: Leben Kampf des Lichts gegen die Finfternils? 
Zuerli gegen die Satzungen des Aberglaubens an 
menfchliche Tugend, dann des Aberglauhens an 
menfchliche Vernunft? u. [. w.“ „Wenn doch, 
möchte man hier ausrufen, wenn doch nur in je- 
nen Zeiten Glauben an Tugend und Vernunft — 
vielleicht auch felbft der firenglte, r!gorifiifche Glaube 
an Vernunft und Tugend gewelen wäre, der Papft 
wäre dann auch nicht gewelen, einen Luther hätte 
dann das Chrifienthum auch nicht nöthig ‚gehabt, 
und unfer Vf. würde dann vielleicht auch. [elbfi, 
wenn nur Tugend und Vernunft immer wahihaft 
gälle, nicht fo zürnend auf Vernunft und Tugend 
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fchmälen. Es it löblich und recht, dafs das von Lu- 


ther und Melanchton eingeleitete Reformationswerk 
immer mehr forifchreile, Ach der eiteln, leeren Dog- 
men, des Aberglaubens, der prielierlichen Satzungen 
zu entledigen, damit das Chrilienihum fey und werde, 
was es in der, That und in der Lehre des götlli- 
chen Lehrers i und feyn foll, von Gott und durch 
Chrifus in dem. Wellenfirome der Zeiten geoffen- 
barte-nnd Ach immer mehr oflenbarende Vernunft- 
Religion! 

Die Predigt unferes Vfs. zerfällt in fünftheilige 
Worte: 1) der gnadenvollen Befiimmung, 2) des 
gnadenvollen Anerkennens, 3) ernfier Warnung, 
4) treuer Zufiimmung der liebevollen Verheilsung. 
Wie diefe Theile ausgeführt find, mögen die Lefer, 
vielleicht in der dritien Auflage, felbt nachleien. 
Wir find der Nachweilung müde. Nun aber noch 
eine Stelle, um zu zeigen, wie die orthodoxe mylti- 
[che Schule fo grofs thut auf ihre Werke, den Sür- 
den und: Sündern von -Univerfitäislehrern gewehrt, 
und fie wie das ifraelilifche Sühnopfer in die Wülte 
gefchickt zu haben: S. 10. Auf allen theologifchen 
Lehrfiühlen Deutfchlands fat, in vielen hundert 
theologifchen Büchern aller Art, find alle Willen- 
fchaften aufgeboten worden, alte Sprach- und Aller- 
ihumskunde, um die meilten bücher der Bibel für 
wnächt zu erklären, ihre Gefchichten und Lehren 
mit einander in Widerfpruch dargeliellt, ihre Weil- 
fagungen weggedeulei und für irrig erklärt, die 
meilten Beweisitellen für ihre Lehre wegerklärt oder 
für jüdifche Fabel ausgegeben, die Glaubenslehren 
als felbfi von den Kirchenvälern erlonnen, die ganze 
Gelchichte unfrer Kirche für eine Gelchichte thö- 
sichten und bösartigen Eifers erklärt. - Aber un/ere 
Kirche. — welche? die der Priefier und Pfaflen ? 
oder welche andere — myliifche, mylüfizirende? — 
hat getragen, fie hat den Schleier der Gelehrfanmıkeit 
fich nicht blenden laffen, fie hat die irrige Sprach- 
kunde und [cheinbare Kirchengefchichle erkannt, die 
hochmüthige Meifterin alles Wahns, die Philofophie 
-— (wie wehe thut diefs dem Rec.) erforfcht; fie hat 
die frühere Zeit verfucht, [olche, die da fagen, fie 
find Apofiel und find es nicht, und hat fie Lügen er- 
funden (aber warum fiellt denn diefe fich felbii be- 
lobende Kirche nicht folche Verfuche und Prüfungen 
an fich felbft an ?) „und prüft fie jegliche Lehre nicht 
noch heuie? Sie it nicht müde geworden. Eine Bi- 
bliotheh der tieffien Schriftforfchungen, Kirehenge- 
Schichten, Schriften über’ Glaübenslehren,, fechzig- 
taufend Gejänge, die Jahrhunderte Millionen erbaut 
haben und noch erbauen; eine Bibliothek der frömın- 
ften (Gedike, Spalding , Morus , Marezoll, Rofen- 
müller ? Predigten und Erbauungsbücher find 
ihr a r Und rals endlich man in der neuefien 
SO die eheimfie Liff (vielleicht die Union! die 

chterrmacherfche Glaubenslehre oder endlich G efe- 
mus mN Penjcheider ? —) aufbot, um ihre heiligen 
gotiesdienfilichen Lehren nachahmend, dene 
aber, die welentlichen Forte, und die Eigenthüm- 
lichkeit des ganzen Dienfies, fo wie das Innere der 
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Verfaffung der Kirche tilgend, fie zu zerliören, wie 
dort die ägyptilchen Zauberer es mit Ilrael thun 
wollten; auch die verborgenfte Schlangenlift hat fie 
enthüllt und hatrallen Schein gefunden. Aus taufend 
ihrer Kirchen, ihrer Kathedralen i fie vertrieben, 
Sie hat es ertragen, fie erträgi es!“ u. D w. — 
Welche mahnende, milde, fanfte Rede‘ mag man 
hier der übereilenden Beredfamkeit enigegenletzen, 
um diefe zum Selbfibenulsileyn zu bringen! It das 
der milde, erleuchtete, erleuchtende Lehrer des Pro- 
teflantismus? fo fragen wir Hn. Scheibel auf [ein 
belleres Willen und Gewillen. — Der Vf. verfchmähe 
doch nicht fo ganz die 'hochmüthige Philofophie. 
Auch fie erklärt das -Buch aller Bücher; auch fie un- 
ierweifet und belehret in dem Buche aller Völker. 
Deutet der Vf. den redenden Efel Bileams allego- 
rifch, fymbolifch, poetifch, oder hat diefes Vieh 
wirklich einmal durch prophetifche Weihe gepredi- 
get? Aber Homer’s Rolfe weinen ja auch, fie reden 
auch in der prophetifchen Sprache der fiunmen 
Begeifterung. Die Schlachten brennen und brennen 
fort, und Sonne und Mond fichen füll, bis der bren- 
nende Tag der Schlachten vorüber it. Aber im Ho- 
mer haben wir auch gehört und gelefen, dals Sonne 
und Mond fill ehen möchten. Dort knieen einige 
der Streiter am Waller, und trinken das Waller wie 
der Hund. Auch im Homer cin ähnliches, fa glei- 
ches Unterf[cheidungszeichen der muihigen und muih- 
lolen Krieger. I doch die-Mofaide auch ein Ge- 


dicht. It es fo fündiich, unmofailch, unchrifilich, 
unluiherifch, den Weligeift — einen in dem ande- 
ren zu [uchen und zu finden ? — Wir willen wohl, 


dals das Kleinfie auf das Gröfste nicht anzuwenden 
it; willen und bekennen aber auch, dafs der wahre 
Glaube, das wahre Chrifienthum nicht abfprechend 
it auf Formen und Dogmen — nicht Separatismus 
ift, fondern vereinigender, alles verföhnender \Velt- 
geit der Gottes- und Nächlien-Liebe, des menlch- 
lichen Herzens, der menfchlichen Vernunft. Doch 
fo viel — und mehr als zu viel über — und wir ge- 
ftehen es gern — wider die Reformationspredigt des 
Hn. Dr. Scheidel zu Friedrichsfiadt- Dresden. „vVer 
Ohren hat, der höre,“ rufen wir mit dem Vf. nach 
der Johanneilchen Offenbarung, aber in einem ande- 
ren Sinne, als er, aus. Der Friede walte in aller 
und über alle Rirchen! l 

Der Vf. wird, nach den Worten der Vorrede, un- 
fere Anzeige eine irreligiöfe und unwiflenfchafiliche 
nennen, auf die zu aniworlen er weder Zeit, noc 
Lufimhabe; auch [ey es wider [ein Gewillen- Wir 
denken aber, dafs die Befchuldigung des Irrelieiölen 
[elbfi eine srolse Irreligiofität it Und was die Wif- 
fenfchaftlichkeit beiriflt: fo wird fie der Predigt und 
dem Vf. genügen. Auch haben wir diefe Anzeige 
nur zum Vorworte über’ die romanlifche Kunft der 
nun folgenden Steffens/chen Erklärungen über Offen- 
barung und Theologie nehmen wollen. Als Predigt 
konnte die Scheibel fche Sirafrede fich keiner weit- 
läuftigen Anzeige erfreuen, aber als Zeichen myfi- 
[cher Zeit verdiente fie ein ernfies VVork der Zuchi, 
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Als wir No. 2 und 3 lafen, erneuerte fich in 
uns der Wunfch: wenn doch endlich einmal das 
unzeitige Stürmen und Eifern auf Kanzeln für und 
über kirchliche Lehren aufhören, wie auch das un- 
nütze Suchen und Grübeln einer orihodoxen Theo- 
logie über und nach Deduciionen der Offenbarung 
auf dem Gebiete des chriftlichen , religiöfen Lebens 
verfchwinden wollte! Dann würde fich die Wil- 
fenfchaft nicht abmühen in durchaus unnützen , un- 
fruchtbaren Unterfuchungen. Welche, wie viele 
Deductionen der Offenbarung find nicht in den neue- 
ren Zeiten aufgekommen! Kein Standpunct, kein 
Begriff, keine Denkmöglichkeit it unverfucht geblie- 
ben. Und was it damit gewonnen worden? Nichis 
als die Unmöglichkeit in der Unmöglichkeit, möchte 
man fagen, nichts als die Möglichkeit auf dem brei- 
ten ‚weiten Felde des Möglichen. Der theologilche 
Stein der Weifen ift fo wenig noch aufgefunden 
worden, als der philofophifche der Weisheit. Belon- 
ders gefährlich, und friedefiörend find folche theolo- 
gifche Bücher populären Inhalts, wenn fie von der 
Kuni ausgelehmückt, von der Farbe und Poefie der 
Romantik umkleidet, erwärmt und erglühend von 
dem falichen Feuer pietiftifcher, myftifcher Schwärm- 
philofophie in das grofse Publicum kommen, wel- 
ches nun, von Schwindeley hingerilfen, anfängt, Ver- 
brüderungen zu ftiften, ähnlich den Conventikeln fo- 
genannter häuslicher, [chwefterlicher Erbauung. Es 
ift der Geilt und das WVefen des Proteftantismus, nichts 
über einzelne Üeberzeugungs-, über Gefühls- und 
Glaubens - Zuliände des Individuums zu verfügen, 
nicht über Gewiffen und Willen unbedingt. mit blin- 
den oder auch fehenden Dogmen herrfchen zu wol- 
len. Wohin it nun der Proteftantismus der Lehrer, 
Schriftfteller, Dichter, Philofophen Deutfchlands ver- 
fallen, dafs man eine alte, abgelebte, verfallene Dogma- 
tik wieder in das Publicum zu bringen, und dicfelbe 
fo recht zum Gefchmacke des Volkes für eine alte 
oder neue orthodoxe Kirche des Lntherthums aufzu- 
futzen firebt! Betrachten wir die Schriften No. 2 u. 3 
als Erörterungen, Mittheilungen einer Privatandacht, 
als Lebensbefchreibungen einer einzelnen seele Tat 
es gut, wir können das Herz und den Glauben, der 
fch hier in feiner Individualität fogfelig preifet , eh- 
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ren, lieben, achten. Wir finden und lieben dann 
den Menfchen in dem Menichen, bemitleiden ihn- 
auch wohl im theilmehmenden Gefühle. Aber wenn 
diefe Schriften als Dogmen, als nothwendige Formen 
und Glaubensfätze einer allgemeinen. Kirche aufge- 
fiellt werden; wenn fich eim innerer Papit in die 
freye evangelifche Kirche drängen will: dann ift es 
Zeit und ar gegen folches Verfahren zu 
waruen; ann ilt ein: Urthei y à > 
Kritik = [einer Stelle. TE 
Es ift für die Wilfenfchaft nichts fo bedenklich 
als wenn Dichter fich in fie mifchen, hier das Worl 
führen, wohl auch entfcheiden Wollen.) Die-WAL 
fenfchaft it das Reich. des freyen..geifiigen Denkens 
die Dichtkunft der olympilche Götterbote init wo; 
derten, aus Duft und Hauch finnlicher Bildung ge- 
wobenen Schwingen. ‚Nichts ift fo bedenklich , na- 
mentlich für die Religionswilfenfchaft, als hen 
hier Stolberge, Steffens kirchengeichichliche Acten 
von Adam-an bis zum feligen Tage hinaus für den 
Glauben der Kirche als Dogma firmeln und prägen 
wollen. Das geifiige Paradies wird dann in Oel ge- 
malt — in Sculptur gebracht. Der reine Geilt der 
Idee, wie das reine Bild der geifiigen Welt, ilt dann 
verloren, und wir haben nur eine Idololatrie von 
Emblemen, in denen, wie im hölzernen Heiligen- 
fcheine, keine reine Anbetung, keine reine Glorie 
keine helle klare Anfchauung it. Es it dann de? 
nothwendige, unfehlbare Uebergang zur Mylük, zu 
dem dunkeliten Reiche der myfiilchen Theofophie. 
Befonders verhüllend it für den reinen Geit der 
-an und für das felige Leben des religiö- 
en aubens die mittelalterliche un die neuerdings 
wieder aufgelebte romantifche Dichtung, die an E 
[chon leicht ein trübes Element hat, aber noch mehr 
diefes in einer untergeordneten Gattung erzwunge- 
ner, erkünftelter Romanzerey, zum Verderb des wah- 
ren romantifchen Epos, erhält. So kommen die Ge- 
burten der neueren, ultra- und infragenialen After- 
zeit von Dichtung und Kunftbildung zum Vorfchein; 
noch mehr aber das Klingeln und eek ein 
dichterifcher After-Romantik in die religiöfe Glau- 
benslehre, in theologilche, kirchliche Dogmatik, 


(Die Fortfetzung folgt im näëchfien Stüch) 
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Scuöne Künste, Stralfund, b. Struck: Atlantifche 
Nüchte. Eine Sammlung Novellen und Kriegsbilder, her- 
ausgegeben von Thorwald, und dem Andenken feines an 
den Ufern des Milfhppi fchlummernden Werners geweiht. 
1832. Iter Thl. 334 S- -2ter Th]. 230 S. 8. (1 Thin 8 gr.) 

Die grölseren Erzählungen verfetzen uns jenfeits des 
Oceans, in Amerika’s Urwalder, deren Anwohner mit der 
Treue und Lebendigkeit eines Cooper und Wafhingion Ir- 
ving gezeichnet find. Der Vf. hat ihnen weder Tugenden, 
noch Lafer anfgebürdet, welche diefe Naturföhne nicht 
haben und nicht haben können; er behängt fie mit keinem 
unächten Flimmer, indiyidualihrt fie und zeigt, dals Lift und 
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Verfchlagenheit fat noch ftärker bey den Wi als be 
den Gefitteten, fich merkbar che, N ee 
kein Bombat entĥellt ihre Rede; eher möchte man der 
poetilchen Schwung darin vermillen, der ihnen angemel- 
fener und eigener ił, als die gewöhnliche Bilder - und ac- 
centlofe Profa des täglichen gefelligen Lebens. 

‚Die kleinen Anekdoten und Züge aus dem Kriegsleben 
meiftens mit hiftorifcher Unterlage, erfreuen fich a 
des Reizes des Geheimnifsvollen, find fo gut abgerundet 
mild, ohne fad zu feyn, dafs fie fowohl, als die eigentli- 
chen Novellen, den Wunlch nach fortgeletzten atlantifchen 
Nächten rechtfertigen, B— U. 
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(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recen- 
fion.) 


iien wir beide Schriften des Hn. Steffens als‘ 


iheologifirende Romane: fo mag an diefer Kunfi- 
galtung Gefchmack finden, wer da will. Sie find 
theologifirende, wie [onft die moralifirenden, Ba- 
nifen. Aber als willfenfchaftliche halibare, wahr- 
haft philofophifche Unter[uchungen können fie fich 
nicht geltend machen, noch weniger als Ergebnille 
eines freyen, geiliigen Denkens über Religion, 
Chriftenihum, Proteftantismus, deffen reinfte Blüthe 
eben der reye reine Geit des Glaubens und Den: 
kens ili. Hr. Steffens ift Momantiker in der Dichtung, 
vielleicht auch in der Naturforfchung, gewils aber 
auf das fichtbarfie und anfchaulichfie in der Willen- 
fchaft, die das reinfte Licht der Sonne liebt, in der 
Philo/ophie. Man lele darüber die angezeigten Schrif- 
ten zum Zeugnils. Die Saga, Edda des Nordens 
it auch- hier das nebulöfe Gewand enizweyier, lich 
entzweyender Dichtung. Die Meeres- und Gebirgs- 
Nebel fluten hier inden Unftälen geltalilofer Um- 
rife. Das Romantifche kleidet fich endlich in das 
Groteske. Wir lieben’ den Knaben Steffens in fei- 
ner Knabenkleidung, den Jugendgewandten in fei- 
nem jugendlichen Yfügelkleide — wir lieben ihn 
vom Herzen in feiner Jugend- und Lebens- Befchrei- 
bung. Aber dahey it doch eine andere Frage, ob 
diefe Frühlings- und Früh= Kinder auch die Sonne des 
hellen, offenen Mittags ertragen, ob fie dienen und 
verdienen als Schaugemälde in das helle Licht ge- 
bracht zu werden. In unferer Zeit find die Con- 
felfionen fchöhner Seelen an. der Tagesordnung. Aber 
wii glauben, dafs die mächtigen Seelen weniger von 
fch reden und [chreiben, vielmehr den kleinen Er- 
denmenfchen über den Wuchs und die That und 
über die Kraft der ftarken Seele vergeflen. Es if 
immer, wie uns dünkt, eine kränkelnde Zeit, die 
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an ihre Lebensbefchreibung und Lebensrechnung 
denkt. Nur die Nachwelt mufs und kann die gro- 
fsen Bilder der Vorwelt aufnehmen, — in Porträt 
und Ideal bringen. Hr. Steffens mag es für noth- 
wendig befunden haben, [ein Leben, wie es fich zu 
Scheibel und zu der Scheibel fechen Anficht gefialtete, 
zur Schau um der Sühne, der Ausgleichung willen, 
dem Lefer zu [childern. Aber fo hat und erhält 
es auch nur ein pfychologilches Interelle für die 
Menfchen- und Seelen- Kunde. 

Das Thema, welches fich in obigen “Schriften 
theils hinfichtlich der Offenbarung theils des Glau- 
bens weilläufiig und unter mannichfalligen perfön- 
lichen oder individuellen Beziehungen eines foge- 
nannten Lieblingswortes von Leben, Erleben, Durch- 
leben, von Durchgangs- oder Entwicklungs -Puncten 
eines reuigen, fich lelbft vernichtenden, redlichen 
Bewulsifeyens bis zu der Höhe und Tiefe einer iu 
Gott ergebenen abloluten Tödiung des in urfprüng- 
liche Sünde verfallenen Menfchen u. f. w. entwi- 
ckelt, ilt kürzlich in den Worten des Buches von 
der fallchen Theologie S- 5 — 6 folgendermalsen 
enthalten: „Wir reden hier nicht von einer foge- 
nannlen Vernunitreligion, die abgefondert von der 
Offenbarung fich gefialten will. Ift es nicht erlaubt, 
das ordnende Princip der gelelligen Verhältnifle der 
Menfchen, abgefondert von der gefchichtlichen Ent- 
wickelung des Gelchlechtes , durch Reflexion heraus- 
zuheben, und fo ein lediglich aus dem Standpuncte 
eines refleetirenden menfchlichen Bewufstleyns er- 
zeugtes Naturrecht zu begründen, fo ift eine Reli- 
gion, die lediglich aus dem Meinen und Denken 
der Menfchen ent[prungen wäre, ein noch viel här- 
terer Widerf[pruch. Alle Religion ward als Offen- 
barung, als eine Gabe höherer Geifier betrachtet, 
und war nur dadurch Religion. Die chriftliche Re- 
ligion it die Offenbarung der ewigen Liebe Gottes, 
it, fo wie fie den Gläubigen gelchenkt ward, die 
Enthüllung eines“ feligen, höheren Lebens, gegen 
welches alle irdifche Erfcheinung erblaffen muls, 
fo dafs alle Gröfse der Erde nicht werth it der Herr- 
lichkeit, die uns oflenbar werden foll, die wir einft 
wirklich hier im feften Glauben befitzen. Eine Ver- 
nunfireligion il daher gar keine Religion- Und nur 
ein verirries Denken kann in diefem Wort eine Zu- 
fammenfletzung dulden, die fich felber aufhebt.« 

Aber eben diefe Stelle macht den Beruf des 
Verfaffers und die in diefen Büchern ausgeführte 
Darfiellung verdächtig. Eine Vernunftreligion foll 
gar keine Religion leyn, und nur ein yerixrter Den- 
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ker könne in diefem Worte eine Zuflammenfetzung 
dulder, die* fich felber aufhebe!’? Welch verwiir- 
tes und irrendes Denken! Von welcher Seite follen 
wir ihn zuerli belehren, dafs die Vernunftreligion 
die Bafis, der Keim, die Blüthe, der Inhalt der geof- 
fenbarlen Religion lelbit it? \Venn der WVeile, der 
Heilige von Nazaret betet: „„Unfer Vater im Himmel; 
mufsten fich ihm nur durch äulsere Offenbarung die 
Himmel geöffnet haben, um fo zu beten? lit micht 
die Vernunft das höchlie, innigite Gebet felbfi? Wenn 
der erlie — zweyte — dritte Menfch, der noch nichts 
durch äufsere Offenbarung von Goit wulsle, durch 
Naturreligion, um diefes Wort zu gebrauchen, be- 
lehrt, feine Hände zu Golt falteie, in. dem Sturm, 
in den WVeltern, in dem [anfien Säufeln den Herrn 
„Goit it da“ empfindet, alındet, wir möchien fager, 
ihn im innerlien Bewufstfeyn, in der inneriten 
Seele trägt: ilt diels nicht auch Religion, tief und 
imig empfundene, hell und klar erkannte V ernunfl- 
religion? — eine Religion eben fo wahr, eben fo 
tief, ebendfo ewig in Gott, aus Goit und durch Goit, 
wie die. geoffenbarie? \Venn die Philofophie, wenn 
die Vernunft, Herz und Sinn den nalürlichen Men- 
fchen zu Gott führen: ił die daraus hervorgehende 
Religion eine faliche? lit die Vernunftreligion ein 
Wort, ein Begriff, der fch [eibft aufhebt? Wir 
begreifen die Weisheit, die Religion des Vfs. nicht 
milien in feinem von Romantik, von Naturanficht, 
von finnlichem Welen und Leben durchwebten reli- 
giölen, und, wie er es nennt, einzig und wahrhaft 
chriftlichen und 4utherijchen Glauben. Das Uebel, 
welches in der StefJens/chen Grundanficht des Chri- 
fienthums oder vielmehr Weiner, gefchichtlich und 
finnlich gegebenen Offenbarung wurzelt, ił die Ge- 
fehichte , die Sinnlichkeit, die Zeit felbt, deren ge- 
waltigem Drange das äufsere und innere Anfchauungs- 
leben eines fo grofsen Tiheils unferer jetzt in der 
theologilchen und philolophilchen Welt redenden 
und [chreibenden Stimmen unterliegt, Wir willen 
aus Hn. Ste/fers in, diefem Büchern enthaltenen Con- 
fefionen, dals ihm Schellings: und Hesels Philofo- 
pheme die lebten find. 
wir nicht von minderen Geiltern fprechen, unterla- 
gen der vergöttern.en, in Typen und Ekiypen verhnn- 
bildenden Phantafie. Nach Hegel i nur das Concrete, 
das [lo genannte Wirkliche vernünftig. Was Wun- 
der, dafs nur die Gefchichte die Kette der Weltord- 
nung und Weltregierung übernimmt? Vernunft, Idee 
haben nun blofs, das Zufehen; fie find die blinden 
Formen, Schemen des denkenden Geilies. ' Nun 
wohlan; fo ift-und lebt keine Währheit mehr an 
fich: fondern nur in wie fern fie gefchichtlich, eine 
äufsere, concrete ilt. Die Gefchichte wird fo das ver- 
gölternde Princip. Und nun giebt es freylich keine 
Vernunfioffenbarung, keine Vernunfireligion mehr, 
fie find leere, hohle Schemen eines richtigen 
Denkens. Lafst uns nun Bauholz und Steine zufam- 
men legen, damit der Bau der Vernunft Wahrheit 
und Haltbarkeit bekomme! Die Hegelfche Philofo- 
phie, welcher Hr. Steffens mehr als Schüler, als in 
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dem Geifte des Selbiidenkers angehört, frommt am 
weniglien der Aufklärung, dem nach dem Geilte der 
Wahrheit forlilrebenden Zeitalter. Sie iĝ das mate- 
rielle gefchichtliche Bild einer alten Zeit, in wel- 
cher man nicht weiter denken wollte und konnte, als 
man fahe, und wo die Körper, die Sinnendinge, über 
das Wahre und die Seele des Geilies herrichten. Das 
Natur- und Vernunft-Recht ilt namentlich nach ei- 
ner [olchen den Geiil oder die Vernunft mit der äu- 
[seren Geichichte zu einem erzenen Standbilde amal- 
gamirenden Philofo;hie ein (ehr ärmliches Men- 
[chen- und Völker-Kecht. Die Idee des Rechts hilft 
und vermag nichts, taugt auch zu nichis! Lafst uns 
abwarten, bis das Rechte kommt, bis die körperliche 
Gelchichle erf die an fich lahme Vernunft auf die 
Beine hilft! If nun aber einmal das Conercie, die 
Getchichte, die äufßsere nolliwendige Wirklichkeit 
zam Princip und Prüfitein der Vernunft erhoben, 
dafs keine Gerechtigkeit mehr ilt, als nur, in wie 
fern he als Standbild mit Schwerd und Wage auf 
dem Markte fiehet: fo eröffnet fich ein weites Ge: 
biet für den anfchaulichen, hiftorifchen Sinn, zu 
myfiifieiren auf mancherley Art, naturhijiorifch, 
dichteri/eh-romantijch oder auch grübelnd und fchatz- 
grabend, je nachdem der Sinn zu Tage liehet oder 
derfelbe, nach den modernen Ausdrücken einer we- 
nig lich verliehenden Kunitlchule, wie zwifchen den 
fo oft aufgerufenen Heroen diefes Unterichiedes auf 
den Ilöhen des Olymp, mehr oder weniger fubjecti- 
virend oder objeciwirend ilit. Es ili leicht begreif- 
lich. aus; ‚S/effens@®naturhiftorifchem  Gelchifte und 
Leben, dals er nur nalurphilofophirend eine Natur- 
Anlfıcht für die Offenbarung und das zu Offenbarende 
erdichlei. Die Sterne des Himmels können nicht 
anders erfehen werden, als in den Wellen des 
Wallers, oder, wie. Hegel fich ausdrückt, jede Sache 
muls fcheinen und erjcheinen. So haben wir die 
umgekehrte Kantilche Tierminolegie, und das Janus- 
gelicht der Zeit hat fich auf den Weltpolen elektri- 
fcher Polarität umgedrehet. Vernehmen wir eine fol- 
che .Stelle.diefer Umdrehung, wenn nicht der Verdre- 
hung No. 3. S. 109: „Jetzt, da ich mich bis in die in- 
nerfien "liefen des Daleyns gebunden fühlte, da das 
Seyn in dem verborgenlien Mylierium des Dafeyus, 
das Denken fich durch das Bewulstleyn des äh: 
falls gefeflelt fah, mufste ich einlchen, dals nur 
eine unbedingte Hingebung mich beireyen konnte. 


"Wird nicht die Speculation dann ert lebendig, wenn 


der Verfiand fich im unauflösbare Widerfprüche ver- 
wickelt heht, und wird fie nicht im höheren Sinne 
beltäligt, indem man ihren engeren Standpunct zu 
verlallen wagt? Die Philofophie if die abfolute Selbft- 
that, das Seiblibewufstfeyn findet in fich [elbfi alle 
Schätze des Erkennens, aber es vermag nichts; der 
Formalismus des Denkens (was doch die Herren mit 
den Formen Spielen! Rec.) hat keine erzeugende 
Kraft. Wird fie nicht im höheren Sinne, in fich 
klarer, wieder erfiehen, wenn der Erbauende hei- 
milch wird in der erhabenen Welt der eigenen Per- 
fönlichkeit, wenn er nicht- blofs denkt, fondern auch 
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lebt, wo feines wahren Denkens unzweifelbare Quelle 
gefunden wird? Und fo wäre denn die abfolute 
(blinde) Hingebung die dritte höchite (?!) Stufe der 
geiftigen Entwickelung, aus ihrem färklten 'Gegen- 
Salze erzeugt. —— ,,S. 129 der fromme Chrif braucht 
einen Ausdruck, welcher -oft angefeindei wird; er 
wäünlcht , dals der Heiland Gefialt in ihm gewinnen 
möge, Man findet :.diefe Aeulsernng myfülch, fana- 
tilch, [chärmerifch. Wie foll es mir gelingen, Euch, 
meine Freunde, begreiflich zu machen, dals diefe 
Aelfserung recht im Innerfien das ausdrückt, was ich 
die tieflie Seligkeit der Liebe nennen möchte? Der 
Apoftel, wenn er die Gemeinde als den Leib des 
Herrn darftellt, benutzt die Glieder des Leibes; die 
eins find und alle einander gleich, durch die Ein- 
heit des Lebens. Diefes Bild ift herrlich, aber [eine 
eigenen flammenden \Vorte über die Liebe fordern, 
dafs wir es in einem höheren "Sinne nehmen.” Die 
Organe des Leibes find, wenn gleich dem Ganzen 
einverleibt, doch nur gebunden auf eine beftimmte 
Weile; das ganze Leben il in eineın jedem Organe, 
doch aber‘ gefeflelt- in. der belonderen Form. Wir 
find frey in dem Heilande, Kinder Gottes durch ihn: 
daher tritt uns die geheiligle Perfon aller Perönliäh. 
keit, die Urgeltalt aller Geitalten entgegen; und ver- 
mögen wir uns ihm hinzugeben, dann giebt er fich 
auch uns hin, ganz und gar, dafs-wir, wie die be- 
fondern, ‘fo doch auch in ihm, mit ihm, er felbft 
find u. f. w. 5.136 ‚Das Abendmal ift der höchlie, 
individwalifirende Procefs des Chriffenthums; durch 
daflelbe verfenkt fich das ganze Geheimnis der Er- 
löfung, in [einer reichen Fülle, in die emyfüngliche 
Perfönlichkeit. Der fruchtbringende Stron der Gnade, 
welcher die ganze Natur und Gelfchichte, feit jenen 
Zeilen ihrer grofsen Wiedergeburt, durchwallt und 
reif macht für eine felige Zukunfi, nimmt die Ge- 
ftalt des Heilandes an, damit was. Alles in Allem if, 


für fein Herz fey. (Gott! welcher Nebel von Myfik!. 


Rec.) „Daher das Abwenden von allem Böfen; die 
vereinigende Vergebung, die gänzliche Hingebung. 
Diefe eben ił Liebe; nur eine Perfönlichkeit kann 
Gegeniiand der gänzlich lich opfernden, den Willen 
völlig in Anfpruch nehmenden Liebe. feyn — und 
ewiges Leben“durch Liebe it die innerlie, iiefite 
Bedeutung des Chriftenthums. Was der Geit wohl 
glaubt, was [ein ganzes Leben durchdringt, was der 
1 od ‚überwindet ihn aber zugleich zurückdrängt 
in die Sinnlichkeit, und wie in ihm fchlummert, 
das wird durch die beleligende Gegenwart des Erlö- 
fers, der fur thn ift- ganz it, hier Gewifsheit, Ge- 
nuls, Nahrung. (Beibiiche- oler geiltige Nahrung? 
u Nur À er A Tagen der‘ Liebe kennt, und 
Kit Ban: ee Bo Cher es erlebt hat, kann jene 
len Stet fallen. e5, -was wir denken und wol- 
G or jede keimende Idee des-Geiftes, alles, was wir 
Zine TUEN aoe T und genielsen, jene 
Eichen "geftalt, die verborgen in der irdifchen 

8,5 vereint durch das- verworrene Leben, 
gefeffelt und gebunden find — Leib und Seele zu 
einem höheren geifiigen Bunde fich durchdringend, 
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treten dem gegenwärtigen Heilande entgegen: alles 
was er der Welt war und feyn wird, "was er’ lehrte 
und litt, geftaltet fich in uns, dafs wir inne werden: 


feine Worte finder (elbi — find Geit und Leben‘ 


u. f w.!i — i 

Wir haben mit Fleifs in dem Auszuge einiger 
Stellen folche gewählt, die aufser der allgemeinen 
nalurhiftorifchen Beziehung der Sreffens/chen Anlicht 
von der Offenbarung auch noch befondere Elemente 
feines Glaubens an gelchichtliche 'I'hatfachen in Ach 
tragen, die nun eben folche indiviaualifirende Puncte 
einer allgemeinen er[cheinenden Perfönlichkeit wer- 
den. Hr. Si. ił den Rationalillen gar zu abgeneigt. 
Giebt es denn keinen anderen religiölen Haltungs- 
und Glaubens-Punct, um in dem Abendmahl die höch- 
fie Feier, das höchfte aufrichtende; erhebende, be- 
feligende, Trot und Mahnung zufprechende Abend- 
mal zu finden, als nur jenen gelchichtlichen, phy- 
filchen -Centralpunet der Individualifrung? Giebt' es 
keinen höheren Geit des Erbauens und Glaubens? 
Sagt Chrifius zu den Ungläubigen und Abergläubigen 
nicht felbit: ihr wollel nur mit denr Sinne des Au- 
ges, nicht mit dem Auge des Geilies fehen? Ueber- 
haupt fcheint uns die heutige Sitte, dem Rationalis- 
nıus die gröfste mögliche bösartigkeit, Verkehrtheit, 
Leerheit aufbürden zu wollen, ein nicht frommes 
Zeichen der Zeit und jenes Glaubens, der mehr 
felbiifüchtiger, als rein geiftiger, mehr finnlicher und 
verfinnbildender Art, als der Glaube des Geiftes und 
Chriftenthums it. Endlich find auch alle jene An- 
nahmen und Erklärungsverluche, die Steffensfchen 
am weniglien ausgenommen, nur -menichliche Denk- 
arten, nur verfchiedene aber Joch in gleicher Rich- 
tung laufende Linien zum Erringen, zum Defitz des 
Unendlichen in Tugend und Wahrheit, in Erkennt- 
nifs und Glauben; in der Erkenntnifs und dem Glan- 
ben als den nächfien und höchlien Himmelspforten, 
als dem allgemeinen unverbrüchlichen Unterpfande 
des Menfchengelchlechis zum Erbiheile des Himmels 
zu immer näherer und feltener Erkenntnifs deffen, 
der: da ił von Ewigkeit 2u Ewigkeit. Die menfch- 
Natur if eine  gebrechliche, ohnmächlige, 
fchwache; aber keine böle oder bösartige, noch we- 
niger aus [ündlichem Samen erzeugte. Unfer Glaube 
an Goli verbürgt uns den Glauben, dafs alles, was von 
Gott kommt, nur gy} und zum Guten erfchaffen if. 
Mag man über diele Anficht den Bannfirahl der 
Sündhaftigkeit werfen: wir können nicht anders, 
als in den Gefchöpfen Gottes, Gottes Werke ehren. 
Am allerwenigfien vermag daher auch Rec, in‘ die 
Apofirophe des Vfs. über die [ündhafte Natur des 
Menfchen einzuftimmen. No. 2. S. 409: „Line 
folche Ueberzeugung ilt vielmehr urfpränglich gege- 
ben; fie lehri uns die geheime Tücke,. die ge 
meinfchaftliche Schuld kenneny die in allem irdi- 
fchenı Naleyn, felbft in dem Zauber der Natur ver- 
borgen it, die wir in unferem !nnerftien Welen 
wiederfinden, die, obgleich Allen gemein, doch mit 
ihrer ganzen Schwere fich auf einen Jeden unge- 
theilt wirft, als wäre fie ganz und allein die esgene. 
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Sie-lehrt uns den Willen kennen, der dem göttli- 
ehen Willen widerfirebt. -Es ift nicht eine blofse 
Unvollkommenheit, nicht eine blofse Nichtigkeit, 
nicht eine blolse Ohnmacht, von welcher ein über- 
fchwengliches Gefühl uns reilen kann. Der wahre 
Chrifi erkennt, wenn Golties Gnade ihn an fch zieht, 
einen doppelten Willen, in feinem Inneren einen, 
der fich Gottes Willen pofitiv feindlelig enigegenttellt; 
er weils, dafs alle Schwäche, alle Ohmacht zum Gu- 
ten, und wenn fie auch durch viele, Gelchlechter 
auf ihn fortgeerbt wäre, dennoch in einer geheimen 
Schuld, in einer eigenen Bösartigheit ihren Grund 
t.e 
= Verläfst man einmal die Bahn des reinen Den- 
kens, und befonders die Leitung und Anweilung 
der Vernunft, in den höchfien religiöfen Bellimmun- 
gen und Angelegenheiten; giebt ınan fich der Will- 
kühr einzelner Denkmöglichkeiten, Zuftänden des 
Gefühls, einem vielleicht leidenden, nur zu ergebe- 
nen Glauben, der oft den finnlichen  Menfchen in 
einer inneren oder äulseren Entzweyung des Lebens 
und des Gemülhs überfällt, dahin: fo it man dann 
auch den Wechlelzufällen in mannichfachen will- 
kührlichen Beliimmungen überfinnlicher, dem Reiche 
des religiöfen Glaubens angehörender Dinge und 
Lehren auf das leichtefie verfallen. Es enifiehet 
dann das Misbehagen, die Unficherheit, Zweydeu- 
tigkeit, kurz die Unzuverläffigkeil, die bey allemi ge- 
prielenem felten Glaubenslyliem in dem Gemüthe, als 
Charakter des Myliicismus herrfchend und fichibar ift. 
Die \WVetterfahne drehei fich bey den lauen Winden 
des Regens aus allen Gegenden. „ Eine folche Un- 
ficherheil und Doppelfinnigkeit ifi auch in diefen 
Büchern des Vf. in Beziehung auf die Befehdung der 
Union, auf die Enifcheidung über Infpiration der 


KUNTZ 

Vrnmiscure ScunirteN. Berlin, in der Vereinsbuch- 
handlung : Genre- Bilder aus Oelterreich und den uai 
wandten Ländern, von gem Ellrich, 1833. XI un 
338. S. 8. (1 Thlr. 16 er. 

i ; iti fehr in 

Schade ift es, dafs der humoriltifche V£. fich fo 
feinen Walzeleyen gefallt, dafs er fich von eipem an 
genen Scheize nicht wieder trennen kann. Da erg 
fich der fchleppende Stil in der einft beliebten Solbrigfe ent 
Manier. Die Bafs der Genre-Bilder machen Wohlleben 
und Lächerlichkeiten der ehrlichen Burger im Wien und 
Berlin aus. Alle oft abgedrolchenen, jovialen öfterreichi- 
fchen Volksfpälse werden haufig den Lefern wieder aufge- 
tifcht. Die Genre -Bilder glanzen bald in Spalsen a ke 
und bald a polteriori.. Wenn fich aber der Vf. ar: s 
der Witz ihm gleichfam angeboren fey: [o legt er fic a 
viel Talent bey; er fcheint fich meiltens im gemeinlten 
Volke gebildet zu haben. Mit Recht wird Schlegels lafci- 

Witz im Wendt/chen Mufenalmanach getadelt; übri- 
EN beweifen des Vfs. Dankbarkeit und Gemüthlichkeit 
A nn aus dem Leben eines. Gefreyten.. Den Schlufs 
mine Genre- Malerey des tapfern Ölterreichilchen Hee- 
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Rede und des Handelns, in der Begutachtung, Billi- 
gung oder Misbilliguug der feparatifiiichen Conven- 
tikeln und Erbauungsltunden, in Hinficht der Hohen- 
loheichen Wundergaben und Wunderkuren. Bald 
foll eine f[olche \Vundergabe möglich, bald aber 
doch auch nicht fo ganz, welches wir gern glauben, 
zuverläliig leyn. Man weils nicht, wie hoch der 
Berg Sinai ilt! Der Vf. hat fich viel mit Telluris- 
mus, Magnetismus u. f. w. befchäftiget. Aber er 
ii noch zu keinem ficheren Refultate über das zu 
Wenig und zu Viel gekommen! Hinfichtlich -der 
Union tritt er nicht enifcheidend diefen Reformations- 
verluchen zweyer Kirchen entgegen, behauptet aber 
doch das fteife Luiherlhum, und dafs die .calvinilche 
Auslegung bedenklich fey. Er fchildert die Scrupel 
und Gefahren der Conventikeln, der Betichweltern 
und Bufsbrüder, die Bedenklichkeiten vorgegebener 
Eingebungen: läfst es aber doch auch wieder auf 
fich beruhen, was oder wie viel diefe gelten mö- 
gen. Das it fo recht der grübelnde müllige Sinn, 
der nie mit fich zu Stande kommt. Der Vf. 
will alles erlebt, durchlebtf, — wie durch wun- 
derbare Durchbrüche des Inneren erfahren haben, 
Er gründet darauf [einen Glauben und fein Glau- 
bensiyitem. von Offenbarung... Er- fpricht fo lang 
und viel wider eine gnofiilche (Schleiermacher/[che) 
Glaubenslehre- des Gefühls. Und doch ift ein fol- 
ches Leben ein, noch unficherer Siron, der _die 
Fahrzeuge bald in Wirbel, bald an Klippen, bald 
auf Untiefen bringt. Die Steffensfehe Romantik er- 
fcheint auch in diefer Milshelligkeit und Möglichkeit 
von Gefahren. Sje wehet und ilackeri auch in den 
Wimpeln uud dem zufälligen Ausbaue der Schiffsge- 
legenheit. 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 


Es euer: tiar E AE Aa 


res und des Burlesken in der Nationalität der Völker aller 
Theile der ölterfeichifchen Monarchie, 


4. H. 


Altona, b. Hammerich: Der Raubmord zu Stadt Sulza, 
eine: lehrreiche Seelengefchichte für Jedermann, nebh Be- 
merkungen zu der Frage: Wie verhutet man Verbrechen 
und belirafi Verbrecher — menfchenwurdig? Eızahlt und 
milgetheili von Wilhelm Schröder, Licent. der Theologie, 
Adjunet. und Pfarrer zu Grofsheringen. 1832. VI u. 56 $. 
3. (8 gr.) 

Die Thatfache felbft mit den Umfländen fehlt fat ganz 
in diefer moralifchen Betrachtung. Die”Idee des Vs. [cheint 
zu (eyn, dafs auch für den Kaubmörder_ die Deportation 
die zweckmalsiglie Strafe fey. — Der Mord it im Jahr 
1831 begangen worden. Die Betrachtungen des Vfs, in Be- 
ziehung auf die Perfönlichkeit der örder werden von 
der Bemerkung begleitet, dafs einer der fünf Thater früher 
der mylüfchen Secte des Doctor de Valenti in Stadt Sulza 


angehörte, welche folglich die Menfchen nicht zu belfern 
Scheint, 
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1) DrespeN, in der Hilfcherfchen Buchhandlung: 
Ernfie Worte des Herrn an unfere Lutherifche 


Fürche u. f. w.` Von Dr. J. G. Scheibel. Zweyle 
Auflage u. f. w. 


2) Brestau, b. Max u. Comp.: Von der Falfehen 
Theologie und dem wahren Glauben u. f. w. 
Ven Henrich Steffens u. f. w. 


3) Ebendafelbfir Wie ich wieder Luiheraner wur- 
de, und was mir das Lutherthum ift u. [. w. 
Vun Henrich Steffens u. Ey; 


(Befchlufs der im vorigen Stüch abgebrochenen Recenfion.) 


W ir können nicht anders, als folgende begei- 
fierte Rede Steffens über Go/sner wegwünfchen. 
Rec. keı nt dielfen vrandernden Bufs- und Heil-Predi- 
ger von einer srolsen Slad? her, wo er Infpirations- 
weile bey Thees und Caffee’s den Johannes in der 
Wülte Ipielte, und wundörbarlich ernıächtigend für 
glauben begierige Herzen der Schweftern und Brüder 
recht chrifilich gelprocken haben foll. Wir halten 
aber folche bofsnerifche Walfer- und Feuer- Taufen 
für [ehr eigenmächtige, geiliige Verfuche aufserhalb 
der Grenzen der Kirche. Der Priefier zeigt fich fo- 
dann recht als Priefier. Die Szeffen/che Begeilterung 
von und über diefen Gojsner it folgende: S. 173 
in No. 2: „Wenn der von dem Geilie der Wahr- 
heit getriebene Go/sner fich erhebt, wenn Tau- 
fende die in der Kindheit dem äufsern Werke ver- 
funken waren, ihm wie zur Zeit der Apoliel zulirö- 
men, wenn die bewegten Gemüther fich zu Gott er- 
heben, die Tiefe‘des wahren Glaubens ahnen, und 
eine Erfcheinung, die wir der gewöhnlichen Erfah- 
rung nach für unglaublich halten follten — (o! Bom- 
baft in’ der fchrecklichfien Romantik ! Rec.) uns plötz- 
entgegen tritt, wenn Gott (Gofsner?) den gewohn- 
ten Stumpflinn der Menge überwindet durch das ge- 
waltige Wort eines gläubigen Lehrers (Steffens) : fol- 
len wir da nicht feine liebende Fürforge erkennen? 
Ja, jauchzen müllen wir, wenn wir erfahren, dals 
der verborgene Schatz, den wir felber in der Zer- 
fireuung der Welt, def Wiffens und Handelns ver- 
toren hatten, nach dem wir, innerlich erfchüttert, in 
zweifelhaften Kampfe, iminer von neuen Irrihümern 
irre geleitet, Jahre lang geltrebt haben, wie ver- 
fchloflen ruht, da; wo wir ihn nicht fuchten, und 
wenn die Gewalt des, Wortes, die. Macht des Geiftes 
Taufenden die Knie bengt, follen wir. da richtend 


J. A. L. Z.. 1833. Erfier Band. 


uns hinfiellen und mit einem falfchen Mafse des 
Irdifchen das wahrhaft Göttliche meflen ?“ — Jam 
Jetis! Rec. hat die Ueberzeugung und die ficherfien Be- 
weile, dafs durch folche Winkelprediger, wie fie Lu- 
ther nennt, unendlicher Schaden für den ‘reinen Geilt 
des Protefiantismus, für das wakre Lutherihum, für 
die fo heilige Chriftuslehre geftiftet wird. Es wird 
der Same des Myfiicismus ausgelireuet, der zum 
Katholicismus hinüberwuchert:. Denn Myfücismus 
und Katholicismus verhalten fich wie inneres und 
äulseres Papfithum, wie götzendienftliche Lehre inne- 
rer oder äulserer Anfchauung. Wo find mehr Ueber- 
tritte zur katholilchen Kirche, mehr folche krank- 
hafte Geifteserfcheinungen der Zeit, als wo Monuiers, 
Go/sners, Jarkes, Harmfe und harmvolle, lauernde, 
umherwandernde, geheime oder offene Miffonäre 
find PEs ilt Zeit, dals die evangelilche Kirche wache, da- 
mit fie nicht in fich felbf zerfalle; Zeit, Fürften niiti 
Thronen zuzurufen, fie mögen nicht in die Hierarchie 
jenes Drucks zurückfinken, wo Banmnfirahlen über 
fie gelchleudert und ihre Schickfale von Magiern, 
Sterndeutern, jeluitifchen Pfaffen geleitet wurden. 

Es fcheint nach der gefuchten, falbungsreichen 
Beredfamkeit oder Redfeligkeit dieler Schriften, als 
ob Hr. Steffens fich mit Gewalt bereden wollte, guter, 
alter Lutheraner zu feyn und zu bleiben. Es heifst 
aber im Chriftenthume: „Strebet nach der Wahrheit.“ 
Nichts ift offenbarer, als dafs eine folche Steffens/che 
Verfinnbildung des Chriftenthums, wie wir fie oben 
in mehrern Siellen von der Natur und Perfönlichkeit 
des Heilandes wahrnehmen, und wie fie in noch an- 
deren Stellen craller, körperlicher, myftifcher auftritt, 
allem wahrem Chriftenthume , dem Geilte des Prote- 
ftaniismus, jeder gefunden Philofophie zuwider ift. 
Die finfiere theologilche Romantik mitielalterlicher 
Kreuzzüge ift nicht Klarheit und Göttlichkeit der 
Lehre Jefu. 


G L 


Kempten, b. Dannheimer: In Gott ift unfere Ver- 
Jöhnung. Gebet- und Andachls - Buch- für erwach- 
fene katholifche Chrifien, von H. J. Z. 1926. 
X u. 1923-9. 


Was Hr. Z. hier giebt, it, wie er in der Vorr. 
S. I felbfi (agt, nicht ein neues Gebetbuck, fondern 
vielmehr ein Auszug des, verfiehi fich, nach feiner 
Anficht ‚Beften und Schönften.“ Hiedurch fucht er 
die Herausgabe diefer Schrifi zu einer Zeit, in wel- 
cher die alcetifche Literatur überreich an ähnlichen 
Büchern ift, nicht allein zu entichuldigen, fondern 
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glaubt ihr zugleich “einen eigenthümlichen Vorzug 
zuzuwenden, der dadurch.noch erhöht werden foll, 
dals fie bey der möglichften Kürze die möglichlie 
Vollfändigkeit zu erreichen [uche. Inzwilchen if 
die Idee des Herausgebers, denn lediglich als folcher 
it nach Obigem Hr. Z. zu betrachten — fo wenig 
neu, dals Rec. in einem Zeitraume von wenigen 
Jahren mehrere ähnliche Auszüge unter den Händen 
gehabt zu haben fich erinnert. Und was die Voll- 
ftändigkeit anbetrifft, fo muls man wohl den afce- 
tifehen Schriften der katholifehen Confelfion über- 
haupt nachrühmen, dafs fie diefelbe, in fofern diefe 
fch auf Gebete in den heiligen Zeiten wie hier er- 
_fireckt, immer berückfichtigen. Hr. Z. giebt nämlich: 
Morgen- und Abend-Gebeie, Mefsgebeie, Bericht- 
gebete, Communtongebete, Andachisübungen zur h. 
Dreyfaltigkeit, Verehrung der Heiligen, zu den h. 
Schuizengeln, zu jedem Apofiel, zu den Märtyrern 
u. L w., Gebet um einen feligen Tod, die Sieben 
Bufspfalmen, Pfalmen zur Zeit des Jirieges und all- 
gemeiner Noth. 

Dals Hr. Z. die Schriften, aus welchen er feine 
Sammlung [chöpfte, nicht näher nachgewiefen, kann 
wohl in einem für das Volk befiimnilen Buche nicht 
geladelt werden. Indefs würde es doch zweckdien- 
lich gewefen feyn, wenn er diefelben in der Vor- 
rede wenigltens im Allgemeinen namhaft gemacht 
hätte. 

Da er als Katholik für Katholiken [chrieb, fo 
mulsie er fich fireng an die kirchlichen Formen und 
die eingeführte Darftellung des Heiligen diefer Kir- 
che halten, und durfte daher nichts Weleniliehes 
abändern. Wenn der Proteftant aber auch durch- 
gängig an der hier im Grunde doch zu [ehr hervor- 
fchimmernden Mafchinerie des katholifchen Cultus 
nicht anders als Anftols nehmen kann, fo lälst fch 
der Schrift felbfi- doch das Lob nicht fireitig machen, 
dafs fie auch in jene Formen den Geilt ächler Reli- 
giofität zu bringen firebt. Rec. kann fich nicht ber- 
gen, dafs Hr. Z. durch das, was er in der Vorrede 
über das rechte Wefen des Gebets, leider nur nicht 
klar und befiimmt genug, zu bedenken giebt, ihn 
mit fich befreundet hat. Er tadelt die Gewohnheit, 
die Andacht, welche vielmehr im Gemüthe vorhan- 
den feyn muls, erli und lediglich in Büchern zu 
fuchen [follen nicht aber eben Andachtsbücher die 
Andacht wecken und unierhalten?], und fich für 
andächtig zu halten, wenn. fie täglich viele und lan- 
ge Gebete, wie eine tägliche Aufgabe nach einem 

ewillen und fiändigen Geleize entrichten. So lo- 
benswerth die Sille ift, zur befiimmten Zeit der An- 
dacht zu pflegen, fo hat fie doch nur dann den wah- 
yen Werlh, wenn dadurch Tugendgefinnung erzeugt 
wird. Selbft das mündliche Gebet foll auf dem be- 
fiimmten Verfiehen nicht allein der Worte, fondern 
auch der einzelnen Sätze beruhen u. f. w. Was die 
gegeben: Gebete felbfi ‚anlangt, fo läfst Ach zwar 
nicht lensnen, dafs fie im Allgemeinen auf Reinig- 
keit des Herzens und ächte Tugend dringen, inzwi- 
fchen And viele mit einem fo übermälsigen Wort- 
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fchwall überladen, dafs der einfache Gedanke ver- 
fchwimmt, z. B. S. 85: ‚In Demuth und mit al- 
ler Unterwerfung, welche immer möglich it, lieg’ 
knieend ich vor deiner Majeftät, mein Gott! erken- 
nend, dafs ich dein Gefchöpf und” deiner Hände 
Werk nur bin, das ganz in Allem von dir abhängt, 
dafs du der unumfchränkte Herr des ganzen Welt- 
alls, und vollkommen würdig leyefi, dafs du von 
Allen auch dafür gehalten und gechret werdet“ u. 
f. w. Eben fo ift auch unvereinbar, dafs melirere 
Gebete den fililich-religiöfen Zweck der Dogmatik 
aufopfern, z. B. die Gebete zur Jungfrau Maria, 
u. a. S. 120: „O hochgebenedeiete Mutter eines Soh- 
nes, von welchem über alle Völker reicher Segen 
ausftröm!! Defswegen preifen dich auch felig fämmt- 
liche Gefchlechter diefer Welt“ u. L w. 
IX. 


Bonn, b. Habicht: Des heiligen Thafcius Cacil 
Cyprianus, Bifchofs und Märtyrers, Büchlein 
vom Gebete des Herrn. — Ins Deutfche über- 
fetzt von einem katholifehen Geifilichen, 1832, 
XXX u.:60 S. 8. (8 gr.) 


Der Ueberfeizer äufsert in der Vorrede die Hoff- 
nung, dafs eine genaue Bekanntfchaft und ein tie- 
feres Ergreifen des Geiftes in den Schriffen des h. 
Cyprianus, die von jeher von Lactantius und Augu- 
finus herab, bis auf Denis und Stolberg, befonders 
gefchätzt und vielfältig empfohlen worden, bey den 
gegenwärtigen nicht immer erfreulichen Bewegungen 
in der Kirche dazu beytragen dürfte, dafs diefe Erfchüt- 
terungen vorübergehen und dem grolsen Ziele näher 
führen. Obgleich Rec. diefe Hotlnung nicht theilen 
kann, fo verdienen doch Cyprian’s Schriften, die 
ganz. in Tertullian’s Geilte gelchrieben find, der von 
ihm der Sage nach nur „der Lehrer“ genannt wurde, 
um fo mehr gelefen und fiudirt zu werden, da ihr 
Verfaffer mächtig auf feine Zeit gewirkt hat, und 
feine Schriften dazu beyliagen, uns mit dem Geilte 
derfelben bekannt zu machen. Willkommen wird 
darum auch die Verficherung des Ueberfleizers im 
Vorworte feyn, dals eine fehr zeitgemäfse und wohl- 
feile Ausgabe der [ämtlichen \Verke des h. Cyprianus 
nächftens in der Blattau’fchen Buchdruckerey in Trier 
erlcheinen werde. — . Von S. V— XXX [chickt- der 
Ueberleizer Andeutungen über das Leben diefes Kir- 
chenvaiers und über das Gebet voran, die viel Gutes 
enthalien, obgleich der Ueberfetzer fich über die ei- 
genihümlichen Anfichten feiner Kirche nicht zu er- 
heben vermag, wenn er z. B. vom Cyprian rühmt, 
dafs er nicht blofs das Gebotene, fondern auch das 
Gerathene freudig in Ausführung gebracht Labe u.f, w., 
— Auch wird Cyprian zu lehr ins Schöne gemahlt, 
wein es von ıhm heifst, dafs er einzig, was Chrifti 
war, gefucht habe. Nur das tadelt er an [einem Hel- 
den, „dafs er den Aufruhr fchmerzlicher Gegenlätze 
zu dem auf feine Stellung frolzıgen Stephanus nicht 
zu beherrfchen vermochte, wo ihn jedoch Rec. ent- 
fchuldigen möchte, da diefer fich fo weit vergafs, iln 
von der Kirchengemeinfchaft auszufchlielsen , wofür 
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der Bifchof zu Karthago gewils furchtbare Rache ge- ` 


nommen haben würde, wenn er nicht in der Vale- 
rianifchen Verfolgung umgekommen wäre, — Ueber 
das Gebet, das in Anbelungsgebet, in Lob- und Preis- 


gebet, in Dankgebet und Aufopferungsgebet und in: 


Biltgebet eingetheilt wird, und über die rechte Stim- 
era bey demfelben wird manches Wahre gelagt, 
das nur deutlicher hätte ausgedrückt werden follen. 
— Nach der Ueberfeizung, die fich gut lefen läfst, 
olgen Anmerkungen, worin Einiges in Cyprian’s 
Schrift erläutert, und Paralielfiellen aus Kirchenyätern 
und neueren Schrififtellern angeführt werden. 


R. in S. 


PHILOSOPHIE. 


Enrun, in der Keyferfchen Buchhandlung: Zer- 
fireute Blätter aus -den Hand- und Hulfsacten 
eines Jurifien u. f. w. Herausgegeben von Carl 
Friedrich Göfchel, Königl. Ob. L. Gerichis-Ra- 
the. zu Naumburg. Erfier Theil. 1832. -596 S. 
8. .62.,. I Ble 2 
Rec. kann fich nicht von der Richtigkeit und 

Wahrheit der Hegelfchen Philofophie, die jetzt fo 
viele Jünger und Verehrer hat, überzeugen. Die Re- 
fultate derfelben timmen nicht mit den Ideen einer 
unbefangenen Vernunft überein; fie it dogmatifi- 
rend, endiget in Glaubenslätzen und überfchwengli- 
chen theologifchen Dogmen; fie verlälst den Weg 
der wahren Philofophie, das Denken amalgamirend mit 
dem Seyn; von ganz abliracten Sprachfätzen des VV er- 
dens, des Nichts und Etwas anfangend, und daraus 
nun, wie es [chon in diefen Sprachidiomen liegt, 
die Hiftorie, das Concrete entwickelnd; ja von dem 
erfien Anfang an [chon ein leeres, formales Redchil- 
den [etzend, woraus fich der leerfie Formalismus, 
und ‚ein ontologilches Spiel einer [cheinbar hohen 
und tiefen Weisheit darlegt. Je mehr der Geif 
der wahren Philofophie den Gecit der Ideen, des 
Denkens, — der Vernunft und des Verftandes, zu 
bewahren fucht, fo dafs fie eben darum eine nach 
Weisheit firebende Willenfchaft it und wird: defio 
weniger wird fie fch mit eillen überflülfigen Unter- 
fuchungen der Aulsenwelt befaflen, defo nıchr alle 
un ontologilchen Formen, Fragen und Antwer- 
n meiden, deito mehr fich dem Kaunlianismus und 
einer lokvatifchen Weisheitslehre nähern. Die Philo- 
fophie vermeide ja befonders das Symbolifiren, das Ver- 
ee m „eibliche, ecncreie, hiftorifche Formen. 
a. hoo AAN läuft fie, wie der Hegelianismus, 

ER en En ud dogmatlilcher Lehren, theo- 

ae E | ei ne Scylla und Charybdis ob- 

zu ar ee late oder Behauptungen 
Ten näher : ne iels hier nicht mit Beyfpie- 
ezeichnen. ur Einleitung fey es zur 
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So lange der Verf. des oben genannten Werks 
fich feinem Scharffinn, feinem eigenen, freyen und 
gründlichen Denken überläfst: folgt eine richtige Zer- 
gliederung und Verbindung der Begriffe, manche treff- 
liche Anwendung der Philofophie auf Rechtspflege ; 
und wir können daher das Werk nicht anders, “als 
empfehlen, und es jüngeren und älteren Juriften, 
wenn fie nicht ganz blofs der Brodwillenfchaft die- 
nen und fich widmen wollen, mit allem Rechte an- 
Es it mit Geit, mit Gewandtheit und 
Leichtigkeit gefchrieben. Unter diefe trefflichen, 
fcharflinnigen Erörlerungen zählen wir befonders und 
namentlich die nähere Befiimmung des Strafrechts 
nach und aus dem Begriffe des Verbrechens. Der 
Vf. begegnet hier dem Rec., der eine ähnliche nähere 
Erörterung aufgefiellt hat. Ferner die Erhebung des 
firengen, pofitiven Jus zu der höheren Anficht der 
Billiekeit, des aequi et boni. Auch hier freuet fich 
Rec. diefer Begegnung in einem für das Kriminal- 
recht befiimmten Verluche. Dahin rechnen wir un- 
ter andern ferner: das nähere Anfchlielsen der Rechts- 
wiflenfchaft an die bisher mehr oder weniger ver- 
nachlälfgte Moral, als könne diefe durchaus in Ju- 
risprudentia keine rechie, wenigftens ihr zugehörige, 
gleichfam erbgelallene Heimath linden. Trefflich find 
mehrere andere Unterluchungrn und freymüthige Dar- 
ftellungen. Wir empfehlen daher den Juriften diefe 


Schrift nicht blofs als Hülfs -, fondern, um fo zu fa- 
gen, als Noth- Acten. 


Aber von einer anderen Seite können wir auch 
nicht anders, als unfer grofses Mifsvergnügen da- 
rüber zu erkennen geben, dafs der Vf., wie oben 
gelagt, einer Philofophie folgte, die den an fich [o 
irefllich und fchariinnig dargeliellten "Wahrheiten 
eine Spitze giebt, die fich in Dogmatismus, ja — der 
Vf. erlaube uns das Wort — in Obfcurantismus — 
in eine finere, eitle Theologie verläuft. Wir be- 
dauern herzlich, den Verfafler auf einem [olchen 
finliern Wege zu finden, Wir lernten ihn [chen 
früher von einer hyperfentimentalifirender Seite ken- 
nen; jetzt alfo nun auch von einer mit diefer leicht 
verwandten Seile einer zu gläubigen, frömmelnden, 
bigotten Dogmatik. Es thut uns diefes um delto 
mehr leid, da wir fchon an mehreren Hyperortho- 
doxen der Rechtswillenfchaft, wie z. B. an Jarke 
u. f. w., das traurige Beyfpiel haben, unter welche 
Bande der unbilligfien Richterfprüche die Humanität 
und Pietät kommt, wenn das freye Recht mit frönı- 
melnder und fiarrer Dogmatik vergefellfchaftei wird. 

Uns dünkt, dafs der freye Geif- des Verfs., 
fein fo moralifcher, billiger Sinn unter einer fol- 
chen Gefangennehmung durch die leider in unferen 
Tagen nur zu gewöhnliche Myfiüficalionsmamer lei- 
det. Schade um den Geili, um die wiflenfchaft 
des Verfaflers! WVelcher Gegenfatz ilt ‚nicht zwi- 
fchen Rache und Strafe! Aber da der Vf. fo gem 
Hegeln und deffen apophthegmatifeher Encyklopädie 
folgt: fo lefen und hören wir auch von dem in 
dieler Hinficht nur zu dankbaren Schüler eine My- 
füfication, und wo möglich‘ eine hiftoriiche ‚ Tatio- 
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nale, ‘ja: [elbit theologifch dogmatifirende Ausglei- 
chung zwilchen Rache und Strafe, wie eben fo He- 
gel dicfe Begriffe, dafs wir es fo nennen, nalura- 
fir; und nach feinem alles conerefeirenden Philo- 
fophem als niederes und höheres Goncrement leizt. 
Diele gezwungene und erzwungene Amalgamirung 
enifiehi eben- aus derjenigen verfehlien Natur des 
Philofophirens, das gleich im Anfange des Seizens 
und Findens von Sprachidiomen, von Werden, dem 
Etwas u. f. w. ausgeht, das fchon die Beziehun- 
gen auf Materie, Aeufserlichkeit in fich falst, wo 
alfo die Philofophie, als Willenfchaft des Reingei- 
igen, fich gleich im Anfange von ihrem immale- 
riellen Welen entäufsert, und nun eine materiali- 
lirende, fymbolifrende Transfubftantions -Philofophie 
oder vielmehr Unphilofophie wird. Noch nichts 
weiter hier in. Betreff Hegels. Nur über unferen 
Verfaller ! l i 

Eben in jenen mit Scharffinn und Gründlich- 
keit geführten Unterfuchungen über die einzig 
wahre, unmittelbar aus dem Begriffe des Ver- 
brechens fich ergebende Strafiheorie, läfst er fich 
durch die Anhänglichkeit an die Hegelfche Philolo- 
phie, wenn nicht wo anders her, verleiien, dem 
Begriffe der Strafe. ein Anhängfel theologilchen In- 
halts zu geben, das den Richter nun über fich 
leloft erhebt, ihn, wie den Papfi, zum Vicarius des 
Himmels, göttlicher Sirafgerechtigkeit macht, als 
wäre es nicht der kühnfte und frivolfie aller Be- 
griffe, hier nur van Ferne an ein Vicariat, an eine 
Subfiilution denken — oder im Namen Gottes und 
von Gottes Gnaden firafen zu wollen. -Noch un- 
reiner wird. diefer Begriff, wenn und wo- der Vf. 
von der Todesfirafe fpricht, als fey .diefe Strafe von 


Gottes wegen erlaubt. Rec. ilt ganz entgegengeletz- 
ier Ueberzeugung. Und die biblifchen Stellen, wel- 


che der Vf. für das Recht der Todesfirafe anführt, 
erweifen wmeiltens das Gegentheil. Das ‚„Erfüllen 
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machen. Und fo wurde eben die mofaifche Wie- 
dervergellung verdrängt durch das _chrililiche Gebot 
und Gelelz: „nicht Zahn um Zahn, nicht Blut um 
Blut.“ Der menfchliche Richter kaun und darf nur 
richten nach den Vernunftbegriffen der_menichlichen 
Gerechligkeit. Was darüber it; it vom Uebel. 
Und unter diefe Kaiegorie gehört unltreitig die To- 
deslirafe. Doch hören wir unferen Vf. S. 430: ‚Im 
Allgemeinen fteht zu behaupten, dafs allen Anfich- 
ten, welche den Zweck der Strafe ohne Vermilte- 
lung aulserhalb ihres Begriffs fuchen, und doch die- 
fen Begriff lelbt nicht finden, bewulst oder unbe. 
wulst, als mpwrov Wesvöos der Grundirrihum zum 
Grunde liegt, als wenn Siaat, Recht, Strafe ein 
Machwerk der Menfchen fey; daher man auch ei- 
genilich unter dem Namen des Zwecks die Abficht 
meint. — Daher kommt es auch, dafs man fragt, 
ob der Menfch zu firafen berechtigt ley, worauf 
man nur antworten kann, Nein! oder ob er, der 
Menfch, zur Todesfirafe berechtigt fey? ER A man 
wiederum antworten kann, Nein! Nein! Aus ei- 
gener Machtvollkominenheit kann kein Menfch den 
anderen richten, firafen, zum Tode veruriheilen. 
Wie könnte irgend ein-Menfch, der zum Eben- 
bilde Gottes gelchaflen it — ein geifiiges, freyes 
Wefen — einem anderen unterthan leyn,.als ei- 
nem Menfchen? Wie dürfte einer dem anderen ein 
Leid zufügen? Da kann ja der Knecht zu feinem 
Herrn flagen: ‚Du hättet keine Gewalt über mich 
wenn fie dir nicht wäre von Oben herab segehen i 
Joh. 1°, 11. u 


So viel für jetzt über den erfien Theil diefes 
Buches, das für den Rec. grolses Interefle gehabt 
hat. Wir theilen keine fpeeiellere Anzeige der ein- 
zelnen Capitel des Buches mit. Es wird den Le- 
fer nicht gereuen, fie [elbfi zu finden, und mit dem 
Vf. in dem Rechie zu philofophiren. 


das Gefeiz‘“ heilst hier vollkommen, vollkommener GE: 
w 3 £ 
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‚Schöne Künste. Bremen, b. Schünemann:. Abend- . Grimma, b. Göfchen -Beyer: Friedrich Hinds Thea- 
unterhaltungen, von Caroline Stille. 1832. 320 S. 12. terfchriften. Vierler Band. 1827. VIII u. 355 S. 8. (1 Thlr. 
(1 Thlr. 12 gr.) 16 gr.) 


Fünf zur Unterhaltung fich eignende, kleine Erzäh- 
lungen machen den Inhalt des Buches aus, das aufser- 
dem auch eine lehrhafte Richtung hat, und gleich mit 
der That belegen will, dafs äufseres Glück ein beflecktes 
Gewillen wohl bedecken, aber nicht von nagender Reue 
befreyen kann; ıferner, dafs fillles Verdienft endlich doch 
anerkannt wird u.f. w. Ohne eigentliche dJidaktifch - mo- 
raliflche Zwecke, im engen Wortverfiande, ift allein Glen- 
ronan, im englifchen ‚Original von lebhaftem Colorit, 
aber auch [o, in der bläfferen Nachbildung, die picantefte 
der Erzählungen. = 

le 


Aufser dem Aufs, einer: niedlichen Rleinigkeit, lauter 
bekannte Stücke; am weniglten ift vielleicht noch das kurze 
und rührende Drama: die Thalhütte, bekannt, das früher 
im Tafchenbuch zum selelligen Vergnügen ftand, und ei 
nige Achnlichkeit mit dem Singfpiel, der Bergfiurz, hat. 
Eltern - und Kindes-Liebe wetteifern in fchöner Anfopfe- 
rung, Ueber den Freyfchütz und über van Dyis 
Landleben noch etwas fagen zu wollen, wäre unnöthig. 
Beide Stücke erhielten wenig Zufätze;, die gemachten be- 
ftehen gröfstentheils in Noten, die bald einem Finwande 
begegnen, bald eine Meinung fanctioniren, bald Theatralia 
liefern. R.t. 
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TURISPRUDENZ. 
Münxcnaen, b. Weber: Syftem des gemeinen Civil- 


rechts , zum Gebrauche bey Pandecten-V orle- 
Jungen. Von Dr. Georg Friedrich Puchta, 1832. 
VIH u. 332 S. gr. 8. (1 Thir. 16 gr.) 


\ y ährend Monographieen fich meit fehr ausführ- 
licher Kecenfionen zu erfreuen haben, werden Grund- 
rilfe, welche gröfsere Particen der Wiilenfchaft ohne 
weeitere Ausführung ‘einzelner Lehren nur [yfiema- 
tifch behandel, häufig nur mit kurzen Anzeigen 
abgefunmden. Allem nichts kann offenbar für ächte 
Wilfenfchaft förderlicher feyn, als wenn fie gleich- 
zeitig von den zwey ‘Mauptpuncten aller Wilfen- 
fchaftlichkeit aus bearbeitet wird. Wir verliehen 
darunter jenes doppelte Streben, welches aut der ei- 
nen Seite die ausführlichen Abhandlungen über ein- 
zelne Gegenitände auf dem Wege der Gefchichte, 
Kritik, Exegele u. f. w. hervorbringt, und auf ‘der 
anderen Seite als das Streben erfcheint, die Forfchun- 
gen und Reluliate der erfien unter allgemeine Ge- 
fichtspunete zulammenzufaflen, und grölsere Mallen 
‚dellelben Stofles in L[yfiematilcher Form darzulegen. 
Auf das Verdwnli der leizien Ari allein macht der 
Vf. muleres Grundriffes S. II der Vorrede Anfprü- 
che, da er gerade in der Aufliellung des Syliems, 
wie fich unten zeigen wird, neu und ganz felbfi- 
ftändig erfcheint. 

Der Vf. hat bey Herausgabe diefes Grundriffes 
einen doppelten Zweck vor Angen gehabt, indem er 
eritens wollte, dafs das darin aufgefiellle Syltem als 
Leitfaden bey dogmalilchen Vorträgen über Pan- 
decten dienen lolle, und dann, dafs es auch bey 
eXegetifchen Vorlelungen,’ als die dogmatifchen er- 
ginzend, gebraucht werden könne. Für beide Zwe- 
cke it auf eine fehr durchdachte und einfichtige 
3y cife A vhs “= fich aus der folgenden kurzen Kritik 
diefes Buches Zeigen wird, gelorgi. Grundrifle, die 
ner: hergeben werden 2 follen vorzüglich 
Mekka re ey, a o i dienen; follen aber 

ae aut W, Re für andere Lehrer, als die 
Schwer felbit, Vyer age: fo muls natürlich die 
durch wet CE > Sylieme zu folgen, 
beym Vo ere,in ihnen llegende Erleichterungsmittel 
HE vage aufgewogen ae Auch hiefür 
die Boan darihm felblt ats akademifchen Lehrer 
letes Dedürfnifs fchr bald fühlbar werden imulste, 
fo vollttändig Beforgt, als es fich nur irgend mit 
dem Begriffe eines Grundrilles verträgt, ` Eine Haupt- 
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erleichterung ili-es immer, wenn die Literatur, fo 
weit als fie für Zuhörer, z. B. bey Pandectenvorle- 
fungen, nöthig il, im Grundriffe angegeben ilt; aber 
wie viel oder wie wenig anzugeben Icy, das ilt die 
fchwierige Aufgabe, die uns hier gerade auf eine 
(ehr nachahmungswerihe Weile gelöll zu feyrı fcheint. 
Soll nämlich ein Grundrils für den, Siudirenden ei- 
nen lelbitfiändigen Werth haben, fo kann es in der 
Regel nur der feyn, durch welchen jener in den Stand 
geletzt wird, fich ‘aut das in der Stunde V orzuiragende 
vorzubereilen. Dazu kann theils ein Compendium 
dienen, zum allgemeinen Ueberblick der Lehre, 
theils aber und vorzüglich das Nachlefen der beften 
über den zu behandelnden Gegenftand erfchienenen 
Abhandlungen. Für den Lehrer wäre natürlich bey 
einer fo befchränktem Auswahl zu wenig gelorgl 
und der Vf. warf fich daher die Frage lelbit ae 
ob der Lehrer mehr bedacht werden folle, oder der 
Zuhörer. Er hat fich für das Letzte entf[chieden aus 
dem [ehr richtigen Grunde, weil für das Bedürfnifs 


‘einer vollfiändıgen Literatur durch andere Werke 


hinreichend geforgi fey (S. V). Dazu kommt aber 
auch noch der nıcht erwähnte Grund, dals es für 
den Siudirenden theils äufserli läftig, lheils aber häu- 
fig auch fat unmöglich it, aus dem bunten Kram 
der citirten Literatur das für ihn Belle und Belch- 
rendite auszufuchen. Wie der Vf. dieles ausgeführt 
hat, davon giebt. die Note zu $. 8 in der Einleitung 
(S:4—7) ein Beyfpiel, dann die Note zu §. 10 des 
erlien, Buches (5. 11—13), und falt jede erfte Note 
zu einer Lehre. 

In einer anderen Beziehung hat Hr. P. beiden 
Theilen, Lehrern und Lernenden, eine welentliche 
Erleichterung dadurch verfchafli, dafs er bey den 
Lehren, ‘wo nur eine Aufzählung einzelner Fälle 
und Sätze, vielleicht gar ohne erkennbares, allge- 
meines Princip, vorlag, diefe Einzelheiten vollitän- 
dig angegeben, und häufig auch ausführlich erläu- 
tert hat, um dadurch die. hiebey blofs mechanifehe 
Arbeit des Dictirens fo viel als möglich zu erfparen. 
Beyfpiele hievon liefert die Note zu 9.6 (S 2), wo 
Eintheilung und Citirart des Corpus juris canonici 
fo ausführlich, als diefelbe in Pandeelenvoririgen 
dargeltelli werden mufs, angegeben if; eben fo in 
§- 46 des 2ien Buches (S. 31) find die allecmeinen, 
rechtlichen Folgen der Litiscontellaton aufgezeichnet. 
$. 51 deflelben Buches (S. 33) finden wir eine Auf- 
zählung der ack!. vindictam Jpirantes ; Ñ. 16, des 4ien 
Buches (S. 66— 69) ind alle der Ulucapion entzo- 
genen aan erwähnt; n $. 115 des Tien Biches 
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(S- 309 fg.) gieht uns der Vf. ein genaues und voll- 
ftändiges Verzeichnifs der Indignitätsfälle u. Í. w. 
Bey jeder einzelnen Lehre find unler der Ueber- 
fchrifi des, Paragraphen, wo es- möglich. war, die be- 
treffenden Tilelrubriken angegeben, aus dielen dann 
aber die Haupiitellen , fey es ihres befonders beleh- 
renden Inhalts wegen, oder auch del[shalb, weil fie 
unter die vielbefiriltenen gehören, ausgehoben. So 
trefflich nun auch für, die enggeiteckien Grenzen des 
Umfanges von einen: Grundrille in der Regel aus- 
gewählt if ,.fo vermillen wir doch bisweilen bey ci- 
nigen Lehren Stellen, weiche bey der Erläuterung 
einzeiner Côntroverfen unenibehrlich fcheinen möch- 
ten, während bey anderen Lehren die Volltändig- 
keit der Aufzählung nichts zu wünfcher übrig läfst. 
So find z. br im 2ien Buche, ,3 Cap. $. 32 unier der 
Ueberfchrift: „Von den Zeitlheilen und Zeitflriiten 
überhaupt‘ die [ämtlichen Stellen, um welehe fich 
vorzüglich der Streit über Begrif und Anwendung 
der eivilıs unid naturalis computatio dreht, volliän- 
dig aufgezeichnet, während dagegen im 3ien Buche 
Gap: 2. 21, wo von der Fo:lleizung des Defilzes 
durch Reyräfentanten die Rede iły bey- Weiten 
nicht alle die verfchiedenen Hauptfälle erläulternden 
Siellen ausgehpben find. ‘Der Vf. hat nur die all- 
gemeine Hauptlielle, fr. 3. $.»12. D. de acguir. et 
amitt. poffe]. (XLI, 2) abdrucken lafen, und dann 
E 4. 69.22. D. de vr (XLill, 16), in welcher Stelle 
die Frage abgehandelt wird, welche Wirkung es hat, 
wenn die detinirende Mittelsperfon enlfetzt wird; 
wie es lich aber verhält, wenn im Gegentheil der 
Principal lelbfi entfeizt ill, hätte füglich durch eine 
Stelle, z. B. #r. 126.245. D. de "vw (XOHI, 16) an- 
gedeutet werden können, fo-wie auch ihres [chem- 
baren Widerfpruchs wegen die Ji PTA I5 i pro empt. 
(XLI, 4), und fr. 40. $ 1. D. de acguin. et amitt. 
pol- (XLI, 2). Allerdings find nun zwar Mängel 
der Art bey dem Vorirage (elbli leicht zu verbellern 
und zu ergänzen, aber man vermilst dergleichen bey 
einer übrigens fo umlichligen Auswahl um fo weni- 
ger gern, als gerade bey Conlroverfen, die fich doch 
meilt durch eine richlige Exegel[e löfen lallen, die 
eigene Anlchauusg der Stello von Seilen „des Zuhö- 
rers für den Lehrer eine aufserordentliche Hülfe it. 
Wenden wir uns nun zu dem Theile des VV er- 
kes, welcher dem Vf. eigenthumlich if, zu dem 
befolgten Syfieme felbfi, lo finden wir zuerfi das 
Ganze in eben Bücher getheilt. Vorher geht eine 
allgemeine Einleitung , worin über den Inhalt der 
Pandectenvorlelungen, dann über die Gültigkeit des 
zömifchen Rechtes in Deutfchland, und endlich über 
‚das Syltem des heuligen rëm. Rechts in acht Para- 
graphen gehandelt wird, Daran fchliefst fich das 
erfie Buch: „Yon dem Rechte,“ in welchem die 
Entfiehung des Rechtes. (Cap. 1), und deflen Er- 
henritnifs und Anwendung (Cap. 2) abgehandelt wer- 
den. In diefes 1fte Cap. von Eniftehung des Rechts 
hat unler vf., fo paradox es auch fcheinen mag, 
dach gewils mit Recht, auch die Aufhebung der 
lWechisfätze gefellt. Er erklärt fich darüber felbfi in 
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einer Note, indem er ganz richtig bemerkt, dafs 
ede Aufhebung eines Rechtsfatzes auch Entiichung 
eines neuen fey; daher könne die Aufhebung ei- 
nes Rechtsfätzes nur durch diefelbe Gewalt gelche- 
hen, durch welche auch neues Recht eingeführt wer- 
den kann. Aus diefer Stellung der Lehre ergeben 
fich [chon die wichliglien Conlequenzen und allge- 
gemeinen Grundfätze „bey con/uetudo abrogatoria, 
defuetudo ete.; nur muls man, wie der Vf. in der- 
felben Note andeutei, die Ausfchliefsung der An- 
wendung, eines Gefetzes auf einzelne darunter - be- 
grifiene Fälle von der eigentlichen Aufhebung deflel- 
ben [charf unterfcheiden. _ Unter derfelben Rubrik 


| (von Aufhebung. der Rechtsfätze) behandelt der Vf. 


auch die Lehre von den Anlinomieen. Indem er 
nämlich den Begriff.einer wirklichen Antinomie all- 
gemein und [ehr diltinct angiebt, rechtfertigt erzu- 
gleich ihre, Stellung an dielem Platze, da bey einem 
wirklichen Wilerfpruche verlchiedener  Kechtsfälze 
nach des Vfs. Anficht angenommen wird, dafs die 
widerlprechenden Stellen einander aufheben. 

Das zweyte Buch hat die Ueberfehrifit ,, Vor 
dem Inhalte des Rechts, oder den Rechten, und 
behandelt in vier Capiteln grofsen Theils die Leh- 
ren, welche bey Here, Moecheldey, /Muhlenbruch, 
Wening u. f. w. das erlie Buch oder den fogenann- 
ten allgemeinen Theil ausmachen. Vielleicht wären 
hier bey dieler UÜeberfchrifi die Worte: pun Allge- 
meinen“ beyzufügen gewefen, da der Vf. in den 
folgenden Büchern auch von den Rechten handelt; 
aber in diefen die einzelnen Rechte nach ihren Ob- 
jeeien u. f. w. eintheilt und durchgeht.. Das 1fte Ca- 
pilel diefes Buches verbreitet fich über die Lehre 
vom Subject der Mechte, und beirachiei die Stellung 
des Menlchen im Rechte theils. überhaupt, theils in 
feinen verfchiedenen Beziehungen nach Aufsen, z.B. 
als Familienglied u. f. w. Dafs in diefem Capitel 
die Jurifiifchen Perfonen, welche doch ebenfalls als 
Subjeete von Rechten nicht übergangen werden durf- 
ten, nicht erwähnt werden, und erit in dem folgen- 
den Buche ihren Platz finden, [cheint uns nicht ganz 
paflend. Das ift freylich ganz in der Ordnung und 
dem Plane des Vfs. angemellen, dafs die nähere Ent- 
wickelung diefer Lehre ert unter den Rubriken des 
3ien Buches unleres- Grundrilles aufzufellen war; 
dals aber hier auch diefe Subjecte von Rechten mit 
aufzuzählen gewefen wären, kann wohl kein Zwei- 
fel feyn. Sollen wir aber im Allgemeinen angeben, 
wohin diefe Lehre unferer Anficht nach zu fiellen 
wäre, [fo hat wohl Mühlenbruch in feiner doctrina 
pandectarum den pallendiien Platz aufgefunden, nach 
dellen Anordnung das ganze erfte Capitel des dritten 
Buches unferes \fs. fich an das erfte des zweyien an- 
fchliefsen würde. —" Im ten Cap. des Yen Buches 
handelt der Vf. von dem J/nhalte der Rechte, und 
falst hier den Begriff und die Verfchiedenheiten der 
Lechie im fubjectiven Sinne zulammen nebfi dem 
Pegiiffe von Sachen und den Eigenfchaften derfel- 
ben. — Vortrefilich eingeltheilt fcheini uns das 3te 
Cap.: „von Entfiehung und Endigung der Rechte, 
. -e 
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worin uns nur befremdet hat, dafs hier im allgcınei- 
nen heile, wo allerdings die Veräulserung als fol- 
che zu erwähnen ift, eine einzelne Art derlelben, 
ze X eräulserung durch Schenkung, [chon ihre voll- 
Stündige Entwickelungserhalten hat: Def. giebt 
über den Beweggrund zu dieler aulfallenden Stellung 
durchaus keine Andeulung, weder in einer Note, 
noch in. der ausführlichen Entwickelung feines Sy- 
items in dem Rhei. Muleum, Jahre. III. S. 299 fg. 
Dals es nicht ohne Grund gelchehe nie 
von dem Vf. erwarten, 
gewelen feyn mag, ve 


iehen if, lälst fich 
welches aber .diefer Grund 
U, rmögen wir nicht einzulehen. 
E i Papia enthält die Lehre von Ausubung 
u ERHLZ der Rechte , worin neben dem, was ge- 
wöhnlich unter diefer Ue 3 > 
büchern abgehandelt wird 
Zegrum, wic auch j 
haben, ihren Pla 
&clunden hat. 

Die ganze Anordnung der nun folgenden Bücher, 
obgleich fie im Détail Gch gewöhnlichen Syliemen 
Schonsmehr sanfdhliefsby> ill‘ dach in. GESi CH "ebeh fo 
neu als eigenthümlich. Während nämlich die Mehr- 
zahl der Compendien und Grundriffe über Pandec- 
ienrecht im Grunde mit der Anordnung unferes Ver- 
fallers übereinfiimmen, fo weicht er doch darih ab, 
dafs er einen allgemeinen und ziemlich verfchiedenen 
Gefichispunet für diefe Eintheilung uns gegeben hat, 
indem er das Ganze als eine Lehre von den Rech- 
ten an den ver/chiedenen Rechtsobjecten anfieht, und 
nach diefem Gefichispuncte feine Anordnug vorge- 
nommen hat. Um nun aber dieles neue Syltem 
vollkommen würdigen zu’ können, mufs man, (da 
Ilr. P. in’ der Vorrede fich über das inniere Welen 
derfelben nicht ausgelprochen hat, befonders zwey 
Abhandlungen deflelben Verfaflers im dritten Jahr- 
gange des Iiheinifchen Mufeums für Jurisprudenz be- 
tückfichligen. Die erfiere: „Betrachtungen über alte 
und neue Rechts[yfieme,“ (Jahrg. III p. 115 folg.) 
giebt uns gewillermalsen den Schlüflel, indem. der 
Verdi bey der Kritik anderer Syfieme darauf hin- 
weifet, dafs die. Verfchiedenheit der Gegenftände als 
sis. Ealse aller Claffification angenommen wer- 
a wa: da die Mi ap der Rechte nach 
des T A Verfchiedenheit der Unierwerfung 
dir Ka es unter unfern Willen geflucht wer- 

„un ndem diefe [elbft nichis anderes; als eben 
das Recht ift), fondern mê in den verfchi d G 
Senltänden felblt Ties ee i 
‘eine re A gen muls. Fecht it aber Hn. P. 

ezIchumnG, VE auf rn Gebeiltaitd 
Und diefe Beziehung di 3 7 
fand S (te Unterwerfung des Gegen- 
on lelbi; Gegenfiand dasienio ? -> 
leles, er + vvill asjenige, was vermöge 
em ien unterworfen if. 
diefer Anficht beruht nun 


u 

zen die f 

'Yilernati nordnu 
re e: Bu ehe A ing 


weitere Ausfäp 


auch die refiitutio in in- 
fchon Mühlenbruch u. A. gethan 
iz unter den allgemeinen Lehren 


im 'grolsen Gan- 
i des Vf. ‘ Es würde 
mmer nicht die rechte Einficht in die 
Werden kön run und deren Gründe gewonnen 
in 1.a wenn nicht Hr. #, bey Beaniwor- 
Eet pi B F: 0, Zu welcher Clafle ‚von Rechten 

T Beltzi“ feine neue Clalfificationder Rechte 
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uns ausführlicher vorgelegt hätte. (Rhein. Muf. Jahrg. 
IH. S. 297. folg.) In diefer Abhandlung fucht lir. 
P. auszuführen, dafs nur die Ver[chiedenheit ‚der 
Rechte, welche durch ihren Gegenliand erzeugt wird, 
eine Grundverlchiedenheit : genannt’ werden könne; 
alle anderen nicht auf -dielfem Grunde beruhenden 
Verfchiedenheiten dagegen nur lecundär leyen. Drey 
Gegenftände -follen hienach dem rechtlichen Willen 
unlerworfen leyn: Sachen, Handlungen und Perfo- 
nen, das Letzte aber (die Perlonen) foll nur eine 
Collectiybezeichnung für folgende Drey feyn: Per- 
[onen aufser uns; Perlonen, welche aufser uns exi- 
fiirt haben, aber in uns übergegangen find, und end- 
lich unfere eigene Perion: fo dafs es eigentlich fünf 
Gegenliände find, welche dem rechtlichen Willen 
unterworfen find, und alfo auch fünf Clafen von 
Rechten angenommen werden müllen. 


Der Vf. beginnt nun, wie er auch fehon zu Ende 
der oben angeführien Abhandlung bemerkt hat, mit 
dem Rechte der Perlönlichkeit. Das dritte Buch han- 
delt nach der Ueberlchrift deflelben „von den Rech- 
ten an der eigenen Perfon.““ lit nun oben, nach 
Hr. Ps. eigener Anfichi, Gegenfiand das, was ver- 
möge cines Rechtes dem Willen unterwerfen ilt, lo 
fcheinl uns die Üeberf[chgift des erfien Capitels in die- 
fem Buche: „Recht der Perfönlichkeit““ auch über- 
haupt der richtige für das ganze dritte Buch zu feyn. 
Dafs der Wille, wenn er fich felbft will, was aller- 
dings daflelbe bedeuten kann, wie: „er will als 
Wille gelten“ (vergl. cit. Ablh. S. 305), dennoch 
hiedurch [chwerlich zum Gegenfiande des eigenen 
Willens in der obigen Bedeutung werden kann, if 
klar. Das zweyte Capitel diefes Buches enthält: „das 
Jiecht des Befitzes.“ Obgleich uns auch mit Hu. P. 
diefes die einzig richlige Stellung diefer Lehre däucht, 
fo können wir doch das nur infofern zugefiehen ,' als 
diefes Buch das Recht der Perfönlichkeit erläutert, 
nicht aber wenn der Defitz als ein Recht an der eige- 
nen Perfon. mit Hınficht auf eine natürliche Unierwer- 
fung von äufseren Gegenliänden (cit. Abih. S. 305) gel- 
ten foll. Audorff über den Rechtsgrund der polleflo- 
rifchen Interdicie in der Zeilfchrift für gefch. Rechts- 


willenfchaft. Bd. VH. S. 101 — 103. 


Im vierten Buche hat die Lehre „von den Aech- 
ten an Sachen“ {über welchen Ausdruck im Gegen- 
fatz zu ‚‚dinslichen Rechten“ fich der Vf. S..56 aus- 
gelprochen hat) ihren Platz gefunden. Es. zerfällt 
dieles Buch in die gewöhnlichen Abtheilungen „vor 
den dinglichen Rechten überhaupi“ (Capt. 1)- pEi- 
genthunı‘“ (Capt. 2). „serviluten“ (Capt. 3)- gAn- 
dere jura in re auf Benntzung“ (Capi. 4): »P fand- 
rechi“ (Capt. 5). Diefes ganze vierte Buch kann als 
Mufier einer klaren und vortrefflichen Anordnung 
gelten; um den Beweis aber davon zu !leleın, wür- 
de man die ganze Anordnung in ihren Einzelheiten 
anführen müllen, wozu der Raum ın dielen Blätter 
und die Grenzen einer Recenfion im Allgemeinen 
zu eng und befchränkt find; wir mùn defshalb 
auf das Buch [elbfi verweilen, 


% 
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Das fünfte Buch, begreift unter der Ueberfchrifi 
„Rechte an Handlungen“ die Lehre vom Obligatio- 
nenrecht. Hiebey erklärt fich der Vf. über den ‚Be- 
griff der obligatio dahin, dafs ihm obligatio das 
Hechtsverhältnils fey, vermöge deflen Jemand (Gläu- 
biger) ein Recht (Foderung) an einer Handlung eines 
Anderen (Schuldner) habe; dabey aber fey es gleich« 
gültig, ob diefe Handlung‘ mehr oder minder zu- 
fammengefeizt fey, indem es doch immer nur Ein 
Recht fey, da die Handlungen nur von Seiten ihres 
Vermögenswerihes Gegenliand dieles Rechtsverhält- 
niles wären. Auch bey der Einiheilung dieles Bu- 
ches hat der Vf., wenn wir auch in einigen Ein- 
zelnheiten nicht ganz mit ihm übereinfiimmen kön- 
nen,‘doch im Ganzen gewils den richtigen Weg 
eingelchlagen. Schon dadurch zeichnet fich fein 
Grundrifs höchfi voriheilhaft aus, dafs er, wie auch 
Echon Heife und Blume gelhan haben, die allgemei- 
nen Lehren über Obligationenrechi ganz ausführlich 
behandelt hai, da ein umiallendes Detail bey der Un- 
befchränktheit derfelben unmöglich gegeben werden 
kann. Die allgemeinen Grundfätze müllen nach V er- 
fchiedenheit des Falles hauptifächlich als Richtfchnur 
dienen. Diefe allgemeinen Grundlätze hat der Vf. 
iu den ‚vier erfien Capiieln diefes Buches durchge- 
gangen. Cap. 1. ,Welen der Obligation“. Cap. 2. 
„Ausübung und Schutz der Obligationen“ Cap- 3. 
„Entfiehung der Obligationen“ Cap. 4. „Aufhebung 
der Obligationen“. Vielleicht wäre es hiebey natür- 
cher gewefen, das dritte Capitel vor das zweyte zu 
fiellen; wenigliens [cheint uns für die umgekehrte 
Stellung kein: recht haltbarer Grund fich finden zu 
laffen. — Die ganze Summe der einzelnen Obliga- 
tionen fo. weit fich hierin Vollftändigkeit denken 
lälst, findet fich im fünften Capiiel. Der Vf, zerlegt 
fie dort in zwey. grolse Hauptiheile, in Jeldfiftändige 
und folche, welche ihren Zweck in anderen: Rechten 
haben. Die erfien zerfallen ihm wieder in einfeiti- 


ge auf ein Geben oder auf Führung von Ge/chäften 
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gerichtete, und in gegenfeitige. Die zweyte Haupt- 
art der Obligationen, derer nämlich, welche ihren 
Zweck in anderen Rechten haben, ift in Obligatio- 
nen zur Sıcherung anderer Hechte und in Obliga- 
tionen zum Schutze anderer Rechte zerlegt. Diele 
letzte Eintheilung und der ihr zu Grunde liegende 
Gegenlatz, obgleich er an und für fich richtig ift, 
hat doch den Fehler, dafs der darin liegende allge- 
meine Gelichtspunet zu verlieckt ił, um als Unier- 
fcheidungszeichen einer gewillen Clalle von Obliga- 
tionen zu dienen, und diefe dann ihm gemäls an- 
zuordnen; da man bey mehreren derfelben wirklich 
Mühe hat, dielen fogleich in den darunter besriffe- 
nen Gegenltänden wieder zu erkennen. So find unter ; 
den Obligationen zur Sicherung anderer Rechte na- 
türlich obenan die Interceffionen geltelli, dann folgen 
unter derfelben Rubrik die Exhibitionsklagen und 
eine Reihe yom Interdicten, z. B. de glande legenda, 
de migrando , de arboribus caedendis, quod vi auf 
clam, dann die operis novi nunciatio, damni infecti 
cautio, aquae pluviae arcendae actio und zuletzt die 
Paulliana actio und das interdictum fraudatorium. 


: Wir haben diefe ziemlich vollftändig aufgeführt, um 


die Lefer felbt in Stand zu letzen, die Schwierigkeit 
des allgemeinen Gefichtspunctes für diefe dem äulse- 
ren 'Anlcheine nach fo verfchiedenen Obligationen 
zu überfehen. ‘Die Obligationen zum Schutze an- 
derer liechte find in drey grölsere Unterabtheilungen 
zerlegt, in Obligationen zum Schutze des Rechts der 
Perfönlichkeit, zum Schutze des Befitzrechts und end- 
lich zum Schutze öffentlicher Rechte. Unter diefen 
letzten (den öffentlichen Rechten) verfiehi der Vf. 
diejenigen, welche dem Menfchen als Glied einer 
politifchen Verbindung, infonderheit des Staates, zn- 
kommen, und deren Inhalt die Aufrechterhaltung 
der gemeinen Ordnung, überhaupt Erreichung der 
Siaaiszwecke, ill. 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 
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Vermiscurz ScunirteN. Leipzig, be Wienbrack: Die 
Unterwelt, oder Grinde für eın bewohnbares und be- 
wohntes Inneres unferer Erde. Zweyter Theil. „Auch 
unter dem Titel; Anfichten der Völker über (die Be- 
wohner des Inneren unferer Erde oder Die Unterwelt 
Zweyter Theil. 1832, IV u. 168 S. 8. (22 er.) 


[Vergl. Jen. A. L. Z. 1828. No. 200.) 


Auch in einem zweyten Theile, da der erfie bey al- 
1er Abenteuerlichkeit Abgang fand, entwickelt der Vf. die 
Grillen.der griechifchen Weltweilen über. die Bewohner 


der Unterwelt, erklärt den Hades. der Griechen und Rö-' 


die chrifiliche Hölle, den Teufelsbund, die Hölle des 


mer 
i Läuterungszultand der Geilter; geht dann über 


Dante, den 


AN 
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zu den unterirdifchen Mittelwefen, zu den Feen, Nixen, 
Kobolden und Elfen, giebt eine Menge romantifcher‘ Sa- 
gen, hernach die Sagen von erdbewohnenden Miittelwe- 
fen, von den als Mittelwefen dargeltellten Geifiern, von 
den wirklichen Menfchen im Inneren der Erde, von den 
Behauptungen, dafs die Erde eine Halbkugel fey, und 
Folgerungen aus allem Obigem. Den Schlufs machen un- 
terirdifche Erdgefchöpfe; und damit der Romantik nichts 
fehle und die Lefer überzeugt werden, dafs der Vf. mit 
ihnen feinen Scherz treibe, Niel Klimms Wallfahrt in die 
Unterwelt. — in den unterirdifchen Erdgefchöpfen will 
der Vf. [eine angenommene Grille des Glaubens an eine 


lebende und [ogar vernünftige Unterwelt wieder wahr 
machen, 


ar 


193 


N um 


>. ae 194 


ee N HA 


I 


SC. H .„E 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


PPSD BUY ’A T 


HUIS PR UDE NZ: 


München, b. Weber: Syfiem des gemeinen Civil- 
rechts zum Gebrauche bey Pandectenvorlefun- 
gen. Von Dr. Geo, g Friedrich Puchta u. Í. w. 


(Befehlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


I dem folgenden fechfien Buche, welches die 
Überfchritft hat: ‚Rechte an Perfonen‘‘, mufs man 


fich hüten , hierunter eine rechtliche, Zoiale Unter-' 


werfung eines Menfchen unter den Willen eines 
Anderen zu verftehen, gegen welche Anfcht Ihr. P. 
in der angeführten Abh. S. 301 ausdrücklich warnt, 
indem in folchem Falle der blolse Körper als Sache 
augelehen wird, nicht aber nur Handlungen eines 
Menfchen, als von dem Willen getrennte betrachtet, 
Gegeniiand des Rechts find. Dieles Buch zerfällt in 
drey Gapilel, von denen cas erfie das eheliche Hecht 
behandelt. Unfer Vf. hat, wie auch fchon Blume 
in feinem Grundriffe des Pandectenrechts und andere 
gethan haben, fich havptlächlich auf die vermögens- 
rechtiichen Beziehungen defleiben: bezogen; indem 
die beiden -hier vorkommenden Fragen, unter wel- 
chen Bedingungen eine rechtlich gültige Ehe als vor- 
handen angenommen werden muls, und welches die 
rechtlichen Wirkungen einer folchen find, ganz rich- 
tig getrennt find, und die lelzte Frage, als welent- 
lich dem Kirchenrechte angelörig, in dem Grundri/fe 
nur einleiiungsweile in einem einzigen Paragraphen 
angedeutet ifi. Bey den Vorfchrifien dagegen über 
die rechtlichen Wirkungen der Ehe, befonders von 
deren Einflufs auf das Vermögen, find die Andeu- 
„tungen in den Paragraphenüberfchrifien lehr deiaillirt 
auseinandergefeizi, und die vermögensrechtlichen Fol- 
sn einer Zweyten Ehe nach dem in der Vorrede 
(S. V1) angegebenen Principe volltändig ausgeführt. 
Die Lehren von der dos, den Paraphernen, donatio 
propter nuptias, Schenkungen unter Ehegatten u. f. w. 
find nicht wieder, ihrer zerichie 
in gewille Clallen gebracht, 
gleichmälsig als unler dem allgemeinen Gefichispuncte 
des Einflulles der Ehe auf das Vermögen aufgezählt. 
Weit" überfichtlicher und defshalb auch vorzüglicher 
[cheint uns. die Eintheilung yon Blume a. a. O., 
der alles diefes wieder in verfchiedene Unterabthei- 
tungen zerlegt hat, lo z. B- in Rechte: der Ehegatten, 
und diefe wieder als Rechte des Mannes, als Rechte 
der Frau und als gemeinfame Rechte beider Ehegatten 
betrachtet, u. eias zweyle Capitel enthält in 
eınem einzigen Paragraphen das Recht der Eltern 


J, A. In Z. 1833. Erfter Band. 


deneri Beziehung nach, 


fondern finden fich alle 


` reden — die Lehre von den 
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und Kinder, dem dann im dritten Capitel die Lchre 
von der väterlichen Gewalt gegenübergelielil it, in 
welcher wieder mehrere Paragraphen ausführlich in 
den Noten behandelt find. In dielem Buche, welches 
mit dem Gapitel über die väterliche Gewalt fchliefst, 
erwarteten wir noch, nach dem gewöhnlichen Syfte- 
me, die Lehre von der Tutel und Cura. Ailein die 
rechtlichen Vorfchriften über Vormundfchaft find 
unter die Obligationen, und zwar unier diejenigen 
geftellt, welche auf Führung von Velchäften beru- 
hen: eine Anordnung, welche eben fo wohl der echt 
römilchen Anficht nach, als nach ihrer jetzt noch 
praktifchen Seite hin, aufserordentlich gut gewählt 
it. Denn man mag .die ganze Lehre von der Vor- 


mundfchaft nach welcher Seite hin man wolle be- 
trachten, fo "findet fieh "nichts 


o fi ,; was erll, nachdem das 
ganze Obligationenrecht und — mit unlerem VÍ. zu 


Rechlien an Perfonen 
beendigt wäre, verltanlen werden könnte. Betrach- 
tet man aber dagegen den eigentlichen Kern diefer 
Lehre, fo liegt er offenbar in nichts anderem, als: 
in der durch den, Quali - Contract erzeugien obligatio 
und deren Oonlequenzen. 

Im Jiebenten und letzten Buche hat der Vf. die 
Lehre von dem Rechte am Vermösen in lieben Ca- 
piteln abgehandelt. Er hat hier nicht: die Ueber- 
[chrift gewählt, welche den Grund der Stellung des 
Erbrechis an diefem Orte (nach feinen Syfieme) an- 
deutet. In der oft eit.-Abh. S.. 302 lautet die Ue- 
berfchrift ganz confequenl ,, Bechte an in uns úber- 
gegangene Perfonen“, da Vermögen, als ein Inbe- 
begriff von Flechten, immer eine’ Perfón vorausletzt, 
der es zufiche. Mit dem Aufhören der natürlichen 
Perfon mülle allo, wenn ihr Vermögen als noch 
vorhanden folle gedacht werden, wenigitens die Fort- 
dauer derlelben, als jurifiychen in dem Vermögen 
angenommen werden. Daher das Erbrecht ein Aecht 
an der mit dem Vermögen in uns übergegangenen 
Perfon. ' Aus welchem Grunde Hr. P. in dem Orud- 
riffe lelbft 'diefen Eintheilungsgrund nicht in der 
Ueberfchrift des fiebenten Buches angedeutet hat, will 
uns nicht recht einleuchten. Das erlie Capitel han- 
delt von dem inbegriffe dieler Rechte, und bey die- 
(em ftellen fich die bejden Unterabtkeilungen der 


Rechte am Vermögen Verftorbener und am \ ermögen- 


Lebender als Hauptpuncie heraus. Die Nelalion des 
Erbrechts - wird iin zweylen’Capitel durchgesangen, 
und unter dieler Auflchrift findet fich die Lehre von 
der Inteltaterbfolge ($. 13—20), der teitamentarilchen 
(S: 21—43). ER E ($. 44—54); und zuletzt 


.. 
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die Lehre von .der Aufhebung der Delation ($. 55). 
Auch diefe Verbindung der Inteftat - teffamentarilchen 
und Notherbfolge unter dem allgemeinen Gefichis- 
puncte der Delalion ili gewils die richtige, da awf 
das eigentliche Ziel und die letzte Nothwendigkeit 
durch diefe Stellung. fchon auf die einfachfie und 
ireffenalie Weile hingedeuiet wird. Dazu kommt, 
dafs wenn irgend eine Lehre im Erbrechte unter 
die beiden grofsen Anhaltepuncte in demfelben, die 
delatio und acguifıtio, gebracht werden kann, diefs 
für die klare Ueberlicht des Ganzen als reiner Gew nn 
angefehen werden mufs. Nur das, dafs die Lehre 
von der Execution der Tefiamente ($. 41) bey der 
Eniwickelung der delatio eingereiht ill, erlcheint be- 
fremdend. In der Notherbiolge hat der Vf. den 
Begriff von Notherben und Pflichttheilsberechtigien 
fogleich in den Ueberfchrifien auf eine recht pallende 
Art unterfchieden, indem er von einer Nolhwendig- 
keit des Gedenkens bey der Erbeinfeizung und der 
Nothwendigkeit des Bedenhens [pricht. Das dritle 
Capitel behandelt in zehn Paragraphen die Lehre von 
dem Erwerbe der Erbfchafi, lowohl der hereditas, 
als der bonorum poffefjio, den Transmiflionsfällen 
(unter: der fehr charaklerifirenden Ueberfchrift: Er- 
werb des Erbrechis durch einen Anderen, als den 
Delaten‘“), und dann zuleizt noch über den Gegen- 
ftand der Erwerbung, Accrefceenzrecht und Aufhebung 
der Acquifilion. Ganz eigenihümlich ift die Zulam- 
menfallung einer ‚Reihe von Lehren im vierten Ca- 
pitel unter der allgemeinen Ueberfchrift: „Natur des 
Erbrechis“., Der Vf. verficht nämlich hierunier, wie 
{fich aus der Zulammenftellung leicht von felbit er- 
giebt, die Lehre ven den Rechtsverhältniflen,, wel- 
che durch die Antretung der Erbfchafi neu enllichen, 
und wie diefe gelchülzt werden können. Zu Ende 
dieies Capitels find dann noch einige Vorfchrifien 
über die Veräulserung einer Eıbichafi aufgelielli. In 
der Art der Zulammenfiellung, z. B. dafs die Colla- 
tion -unter die aus der Obligation der Miterhen her- 
vorgehenden Rechtsveshältnille gefellt ifi, fiimmt der 
Vf. mit Heife, Blume u. anderen zufamınen; dadurch 
unterfcheidet er fich aber- wefentlich von beiden, 
dafs er das jus accrefcendi geradezu unter die Lehre 
vom Erwerbe der Erbichaft (Cap. 3) geheilt, und infon- 
derheit auch dadurch, dafs er das Accrelcenzrecht und 
die Lehre vom Gegenfiande der Erwerbung in Einem 
Paragraphen verbunden hat. Man braucht hichey 
nur die beiden in den Noten (§. 63. S. 285) abge- 
druckien Stellen anzufehen Fr. 2. u. Fr. 53. $. 1. 
D. de acguir. hered. (XXIX. 2), um den Grund 
diefer Zufammenitellung zu verliehen und zu billi- 
gen. — Das fünfie Capitel: Von den Vermächtnillen 
Hierin unler der Auffchrift: „Befondere Gegenfiände 
der Legale“ eine fehr ausführliche Aufzählung und 
Exklisung derfelben z. B. der legata generis, annua, 
nominis, debiti, dotis confiituendae ete, Das fechlie 
Capitel behandelt in fünf Paragraphen die Fidercom- 
mifferia hereditas oder, wie unfer Vf. es ausdrückt, 
„das vermittelte Erbrecht“ in den gewöhnlichen Ab- 
theilungen. Das fiebente und letzte Gapitel handelt 
von der Indignität in zwey Paragraphen, von der 
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Indignität überhaupt ($. 114) und von den einzelnen 
Indignitätsfällen ($. 115), welche in der Note zu 
diefem Paragraph fänımtllich aufgezählt und mit den 
Beweisftellen belegt find. 

Wir haben diefen Grundtrifs, ‚der vielleicht, wie 
leider {chon Blume in der Vorrede zu.dem [einigen 
fehr wahr bemerkt hat, nach dem gewöhnlichen 
Schicklfale aller Grundrifle, keine oder nur wenige 
eigentliche Lefer haben könnte, nicht defswegen fo 
ausführlich durchgegangen, dafs auch diefen wenigen 
noch das Lefen eripart würde, [ondern nur, um die- 
lem Sylieme noch mehr eigentliche Lefer dadurch 
zu verfchaflen, dafs wir die Zahl des Neuen und 
Vorirefflichen in demfelben angaben, und die Vorzüge 
deflelben in Umwillen andeuteten, ohne fie alle gleich- 
mälsig und bis auf den Kern zu zergliedern. Dafs 
natürlich dabey auch manche Einzelheit zu berühren 
war, welche Itec, anders angeordnet oder bezeichnet, 
oder mehr oder minder vollliändig ausgeführt ge- 
wünfchi hätte, kann dem Ganzen keinen Eintrag Ihun; 
vielmehr it Rec. feft überzeugt, dafs diefer Grund- 
rifs in kurzer Zeil fich allgemeine Anerkennung ver- 
fchaflen wird. Der ficherfte Beweis, wenn auch nicht 
immer der erfreulichiie, für die Wahrheit unlerer 
Behaupiung wird die unausbleibliche Anzahl der 
Nachfolger aller Art auf diefenı einmal eingefchla- 
genen \Vege feyn. 

Auch die äufsere Ausfiaitung von Seiten der Buch- 
handlung, fowohl hinfichllich des Papieres als- des 
Druckes, ili gut. B—K 


Leipzig, in der Hahn’f[chen Verlags - Buchhandlung: 
Lehrbuch des im Königreich Sach/en geltenden 
Criminalrechtes von Dr. Julius Volkmann. 1332. 
Erites Bändchen. XVI und 182 S. Zweytes 
Bändchen. VI u. 226 S. gr. 8. (1 Thlr. 16 gr.) 


Die Vorrede it von dem Ordinarius der Juriften- 
Facuität zu Leipzig, Hn. Dr. Carl Friedrich Günther, 
verfafst, und enihält recht überdachte und zweck- 
mälsige Bemerkungen. Nur darin kann Rec. nicht 
beyliinmmen, wenn Hr. G.S. VI lagt: „Allein dieler 
Entwurf (zu einem neuen ECriminalgefeizbuche für 
Sachfen) 1t für jetzt doch moch ein Entwurf, und 
kaum fieht zu erwarten, dafs in den nächlien (lehr 
vielen) Jahren an feiner Stelle ein Gefetz erfcheinen 
werde. Denn fo folgenreich und wichtig find die Ereig- 
nifle, welche feit einem Jahre unfer Vaterland erlchüt- 
tert haben, dafs nichts unbilliger wäre, als wenn man 
von den Männern, die an der Spitze der öffentlichen 
Angelegenheiten fielen, verlangen wollte, dafs fie 
fch im gegenwärligen Augenblicke mıl der Redaction 
eines neuen Oeleizbuchs befchäftigen folllen.“© Gewifs 
find die fchon vor mehreren Jahren eingefandten 
Beurtheilungen über den Entwurf von der Juriften- 
Facultät und dem Schöppenfwhl zu Leipzig, auch von 
den durch die bey ihren Arbeiten gemachten Erfahrun- 
gen gewlizigien Jufiiz-Amtleuien, [ehr wichtig und zu 
beherzigen. Auf die Eingebung diefer Beurtheilungen 
it einem Einzelnen in Dresden Auftrag gegeben wor- 
den, die vielen bemerkenswexihen Enigegnungen ge- 
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gen die im Entwurfe vorgelchlagenen Beftimmungen 
zufammen zu fellen, und feine unzielfeizlichen Mei- 
nungen beyzufügen. Das Zweckmälsiglie würde un- 
fireilig feyn, wenn nun ein Milglied der Juriften- 
facultät und des Schöppenituhls in Leipzig, ein Juftiz- 
amtmann und ein Juftizrath zu einer Gefellfchaft 
zulammen berufen würden, um diefe Einwendungen 
Segen den Entwurf zu prüfen, und Abänderun- 
gen vorzunehmen. Da, würde das Strafeeleizbuch 
lelbii bald fertig werden; allein die nülhisen Vor- 
kehrungen fcheinen jelzt in Ruhe zu hiema 
. Ilr. D. Volkmann hat fehr viel Zweckmäfsiges 
in pae Schrift aufgefiellt, und man ficht, dals er 
= Zukunfi durchdachte Grundlätze noch genauer 
ausführen wird. Aber gleichwohl find mehrere Un- 
richtigkeiten beybehalien, namentlich der undeut/che 
Tilel: Criminalrecht. Seit längerer Zeit hat eine 
gule Zahl Rechtsgelehrte den deut/chen Namen Straf- 
geletze u. [. w. gewählt, za B. Abegg, Borli, Boylen, 
Hänfel, Henke. Hepp, Jarke, Mittermaier, Oerliedt, 
Richier, Rofshirt, Schneider , Titimann und Wäch- 
ter. \Vie lieb aber dem Vf. die fremden Namen 
find, Aeht man auch daraus, dafs er in.der Note c. S. 7: 
Tittmann Handb. des gem. teutfchen (T. Lchreibt 
deutfch) peinl. R. 2 Ausg. Halle 1822 citirt, da cs doch 
Handbuch der Strafrechtswifenfchaft und der deut- 
Ichen Strafgefetzkunde heifst. Auch titulirt er S. 9 eine 
Schrift von T. ganz anders, als fie gedruckt il, näm- 
lich T. über die Grenzen des Philofophirens in einem 
Syliem der Crim. R. VV. Leipzig 1802. Der Titel 
it: Tittmann über die Grenzen des Philofophirens in 
einem Syliem der Strafrechtswiflenfchafi und der 
Sirafgeletze. Leipzig 1802. Auch it er font mit 
dem Anführen der Schriften nicht fo genau, als fich’ 
ziemte. So z. B. befchreibt er in der Nole a zu 
$. 16 eine Schrift von Gerfiächer : über die Gefahren 
des Gefeizrigorismus im Cr.-R. N. Arch. Bd. 6. 
S. 463. Dieler Auflatz follle aber fo angegeben 
feyn: Darf das allgemeine deutfche Criminalrecht 
jetzt blofs nach den Geletzen, oder muls es nach der 
durch die Praxis und den Gerichtsbrauch erhaltenen 
Umgeltaltung dargefteilt werden? oder: Ueber die gro- 
sen Gefahren des die Praxis u. £. w: und ihre Abwei- 
ee vom unvernünfligen oder ‚graufamen G efetz- 
Van De im allgemeinen deutfchen Criminalrecht. 
Pree: flächen, in dem n. Archiv des Criminal- 
y \uf i Bd. IMI Sti Nos XIXaS. 463 u f. 
ut Me deulfche Sprache feheint der Vf. iber- 
haupt 134 Te viel zu halten. Er braucht noch 
$. er 3 o a orie: Banqueroule, ein Banque- 
routirer; da Tet mit deuifchen Buchfiaben ge- 
letzt find, fos mm i es. wenigfiens Bankeroli und 
‚ Bankeroitirer heuizere „$ 137 ehen Dolus und Per- 
fection, ait böfer Wille ung SE a. 
Denunciati nd Denunciant Meer en 
er ar u ron A fatt Anklage und An- 
O ORIS Í wird von dem srölsten,. grolsen und 
kleinen Diebfahl geredet, Naeh aber. ein und 
‚nazımum), magnum und pervum genannt, f; 


Zu. den öffentlichen Verbrechen find gezählt 
die Gewalt $. 66 u. f.; der Menichenraub g., 71; die 


Entführung, 5 72 u, f, und die Nothzucht, $. 74 
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‘fetzvorlchriften find vollitändig angeführt. 
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u.f., welche gar nicht zu den öffentlichen gehören, 
Auch wird man zweifelhaft bey dem Wilddiebfalıile 
$. 107 u. f., weil die verfchiedenen Wilddiebftähle 
nicht angegeben werden. In dem Wald eines mit dem 
Jagılrechte belehnten Guisbefitzers kanun kein öffent- 
liches Verbrechen gefchehen. — Dafs die Nothvecehr. 
zu den öffentlichen Verbrechen gehöre, wie $. St 
u. f. behauptet wird, il ebenfalls eine ganz unzu- 
läfige Meinung. 

Die fogenannten Privatrerbrechen find fo geord- 
net: I. Von den unbenannten Betrügereyen (befier : 
Betrügereyen im Allgemeinen). I Von den Eni- 
wendungen. HI. Von der Brandiiiftung. IV. 
den Verbrecher. wider das Lehen, ünddie, Gefind- 
heit. V. Von den Verbrechen an fremder Ehre. YVI. 
Von den fleilchlichen \erbrecken. — Das ilt doch 
keine Rangordnung nach der Schwere der Verbrechen; 
denn font müfste fo geordnet werden: I. Von dem Ver- 
brechen -wider das Leben: II. Von dem Verbrechen 
gegen die Freyheit der Menfchen: IH. Von dem Ver- 
brechen gegen die Ehre der Menfchen: IN . Von den 
Verbrechen ‘gegen das Eigenthum der Menfchen u. Í. w. 

Die Darftiellung der Lehre von dem gerichtlichen 
Verfahren if dem Vf. beffer gelungen, und die Ge- 
Indellen 
ift noch folgendes zu bemerken. Im Schlufsfatze des 
$. 234 it wohl ein Druckfehler. Es heifst? „Nur darf 
das, was in diefem natürlichen Proceffe Rechtens feyn 
kann, deswegen nicht auch für unbedingt rechtlich 
in einem wohlgeordneten Staale gehalten werden, 
z. B. der Richterfpruch in eigener Sache“. Hier ift 
in-der Note 5. Tittmann, Handb. der Straftrechis- 
wiflenfchaft u. f. w. Halle 1822, angeführt. Ein 
Paragraph ift nicht angegeben. Es mufste dieis der 
$. 664 feyn, aber da licht auch nicht ein Wort 
davon. — Am Schlufse des $ 235. heifst es: ‚Das 
Welfen des Unterfuchungsprocelles dagegen belteht 
darin, dafs das Gefchäft der Anklage und Entichul- 
digung des Verbrechers in einer Perlon vereinigt ift, 
welche Amtswegen fowohl den Beweis für die Schuld, 
als für die Unfchuld des in Unterfuchung gekomme- 
nen zu fammeln hat.“ Er beruft ch auf Mittermaier 
das deuifche Sirafverfahren u. f. w. Heidelb. 1827, 
$. 27.0. 28 (jetzt bey der zweylen Aufl. v. J. 1832. 
$. 27). wo er noch jelzt wie fonf behauptet, das 
Unterfuchungsverfahren fey ert Später eingeführt 
worden. -Befonders hat diefs Fr. Aug. Diener, Bey- 
träge zu der Gelchichle des Inquißitions- Procelles 
und der Gelchwornen- Gerichte. Leipzig 1827. 5. 
145 behauptet. Der Vf. verfichert, die erfie WIM 
älteffe Spur des “Iugqwilitions - Procelles in Deutlich- 
land finde man ert in der Erklärung der Schöppen 
in Cöln v. J. 1258. — Allein diefs ift ganz 11118, denn 
in den Jahren 464 u. 466, wo die L. ijigothor. 
Libr. VI. T. V. c 14 und in dem Jahre 643, wo die 
L. Longobardorum Libr. II. T. X: Lothar I. LL. e. 3 
erfchienen, war, das Unterfuchungs - Verfahren fchon 
vorgelchrieben. Auch fo die Capitularia Reg. Francor. 
Umtiändlicher befchreibt diels Tittmann , Gefchichte 
der deutfchen Strafgefetze Leipzig, 1832 5. 15- 

Endlich it Schade, dafs der Verfaffer in der 


Von 
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Note a nicht angeführt hat, dafs derjenige deutfche 
Staat, welcher zuerfi die Anwendung der ‘Tortur und 
zwar ohne alle jede Ausnahme (wie in Preullen, im 
Badilchen und Mecklenburgifchen der Fall war) ver- 
bot, das damalige Kurfürfienihum Sach[en war, näm- 
lich in der Infiruction für fämmiliche Diecalterien da- 
figer Lande, die Abfiellung der Marter u. I.“ w., 
welche mitlelfi Referiptes vom 2 Dec. 1770 zugefer- 
tigt wurde, im Codice Augujteo. II. Forif. Ih. L 


S. 339. Die genaueren Nachrichten über die Abfchaf- _ 


jung der Tortur in deu meilten Staaten Deutfch- 
lands findet man in Tiltmann’s vorhin angeführter 


Gefchichte, $. 84. Ss 301. u. f. ee _ 


$rurtearr, b. Löfflund und Sohn: Grundfätze der 
fireitigen Civil- Hechts - Verwaltung bey den 
höheren Gerichten des liönigreichs Würtemberg. 


4830. VII u. 144 $ 8. (16 gr.) 


Dem rechiskundigen Lefer it (Rec. darf diefs 
wohl vorauslelzen) bekannt, dafs” das Königreich 
Würtemberg zu denjenigen deulfchen Staaten gehört, 
welche ihre Givilproce/s - Gefetzgebung von dem ge- 
meiner deulfchen Proceffe mehr oder weniger losge- 
vilen haben. Zwar ift der vollfiändige Procels -Codex 
noch nicht beendigt, und vielleicht dürften noch Jahre 
darüber hingehen, bis er als ein von der Ständever- 
fammlung gebilligtes Geleiz publicirt werden kann: 
allein theils charakteriliifcher Geletzrgebungskilzel un- 
ferer Zeit, theils das wirkliche Bedürfnis einer [chnel- 
leren Abhülfe in einzelnen Puncten, haben in Erwar- 
tung des Vollfändigeren eine dem Umfange und der 
materiellen Wichtigkeit nach bedeutende provifori- 
fche Gefetzgebung hervorgerufen. Für die Leitung 
der Anıtsthäligkeit der im J. 1818 neugefchaflenen (65) 
Gerichte erlier Inftanz iftıdas umfaflende vierte Edict 
vom 3iten Dec..1818 beftimmt; für die höheren Ge- 
richte, nämlich die vierKreisgerichtshöfe und das Ober- 
tribunal, giebt eine Proviforifche Infiruction vom 24 
Dec. 1818 die Norm; beiden derogirt in vielen Punc- 
ten, jedoch nicht immer glücklich, die Juftiznovelle von 
139%. Alle diefe Gefeize führen ein aus der Verhand- 
tungs- und der Ueberfichts- Maxime gernifchtes Verfal:- 
ren ein, und zwar lo, dal: die erite Maxime bey den 
höheren, die letzte bey den Uniergerichten vorichlägi. 

Es bedarf nun keiner Auseinanderletzung, wie 
nothwendig aus dielen Umiliänden fowohl für den 
angehenden Rechtsgelehrten als für den fehon in amt- 
licher Thätigkeit begriffenen Richter und Advocaien 
eine dogmalifche Entwickelung der Prineipien und der 
Folgefätze diefes particulären Rechtes iit. VYeder die 
Lehr- und Handbücher des gemeinen deutlchen Pro- 
ceffes, noch auch die über den preulfilchen Procels 
erfchienenen Werke können ihm in Anftandsfällen 
Genügeleiften. Ein folches Werk aber, welches gerech- 
te Anfprüchen irgend erfüllt, befteht bis jetzt nichi. 
Gmelins bürgerliche Rechtsanwendekunft (Stuttgart 
1828) ift eine unvoilfiändige und felbt theilweife 
unrichtige, vomi VI. nicht einmal beendigte Arbeit; 
Lindner’s Rechtspflege der Orisobrigkeiten und Ober- 
amtsgerichte (Ulm, 1825), Aieger's Edict über die 
Rechtspflege (Stultg. 1825), und das Handbuch für 
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Uebergangsrichter (Tüb. te Aufl. 1332) fiehen in 
willenichaftlicher Beziehung felbfi noch auf einer 
niedrigeren Stufe, und haben nicht einmal materielle 
Richtigkeit erlangen können; die, allerdings weit be- 
denienderen, Aulldize verichiedener Verfaller in Hof- 
acher’s Jahrbüchern, fo wie Bolley’s vermilchte jurilt. 
Auffätze (Stuttg. 1831) erläutern blofs einige Puncte, 
unid Jeztter’s verdienliliches Handbuch der freywillisen 
Gerichtsbarkeit (Tüb. 1. 11. 1333) berührt nur fehr 
theilweile den hier belprochnen Gegeniltänd. 

Fullt_nun die voriiehende Schrift diefe Lücke, 
werigliens in Beziehung auf den von ihr behandelten 
Theil der Rechtspflege, aus? Keirieswegs: fie gehört 
vielmehr ganz in die Clalle der obengenannten von 
Lindner u.l. w., wie fie denn auch in der That nur 
eine Fortletzung der von demleiben Verfalfer herrüh- 
renden Schrift ilt: „das-Edict über die Rechtspflege“ 
welche letzte fich mit dem Verfahren vor den Unter- 
gerichten befchäftigie, wie die gegenwärtig belpro- 
chene mil dem Procelle bey dem: höheren Gerichten. . 

Schon dem Umfange nach war es nicht möglich, 
etwas irgend Voliftändiges zu liefern. Von den 144 
Seiten der Schrift find. nur 93 der eigentlichen Dar- 
fiellung der Grundfätze gewidinei; von 99—136 ind 
(lehr übertlüflige) Beylagen gegeben; den Refi füllt 
ein Regilier. — Aufserdem ill die ganze Art der De- 
arbeuung, des Dec, Anlicht nach, verfehlt. Es ift 
oben bereits bemerkt worden, dals bey dem Procelle 
der höheren würlembergilchen Gerichte die Verhand- 
lungs -Maxime , und fomit der gemeine deullche Pro- 
eels , vorfchlägt. Eine Daiftellung deifelben, gleich- 
viel ob fie zunächfi für den Gebrauch der Praktiker 
beflimmt it, oder ob fie eine willenfchaftliche Ent- 
wickelung feyn folb, muls alfo molhwendig die ifo- 
livien partienlären Befimmungen mil den allgemei- 
nen Lehren zu verbinden, und vor Allem die Folgen 
zu entwickeln willen, welche aus diefer Verbindung 
fich ergeben. Diefs hal nun aber der Vf. gar nicht 
einmal verfucht, fondern er befchränkt fich lediglich 
darauf, die vereinzelten würlemb. Vorlichrifien in 
eme [yfiematilche Ordnung zu bringen, Söhne. alle 
Verbindung mit ihrer Grundlage, und ohne eine Enl- 
wickelung der Polgelätze zu verfuchen. Dals nun 
aber diefe Behandlung dem mit feinem Geleizesiexie 
auch nur ein wenig bekannten Gelchälismanne durch- 
aus gar nichts Neues gewährt, ihn bey einem zwei-. 
felhafien Falle nicht im Mindelien aufklärt oder auch 
nur aufmerklam macht, ill eben fo einleuchiend, als 
dals ein Anfänger die Schrift gar nicht brauchen, ja 
nicht einmal verfiehen kann, — Zu diefem Grundfeh- 
ler kommt endlich noch der zweyte, eine nicht [elfen 
unrichtige Auffallung der Gefeize; eine Behauptung, 
deren Beweis dem Rec. leicht würde, erlaubte die 
Rückficht auf den Raum und auf das Interefle der 
grofsen Mehrzahl der Lefer, ihn hier zu führen. 

Kurz, falsi man das Bedürfnifs ins Auge, und 
unierfucht man das Geleiftete, fo kann man kaum zu 
einem anderen Schlufle kommen, als dafs die Schrift 
zu denjenigen gehöre, welche eben fo gul, oder viel- 
mehr beller, ungefchrieben geblieben - wären. 
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Leirzie , in d. Baumgärtner’fchen Buchhandlung: 


Auseinander/etzung der neuen Lehre über die 
Syphilis. Von Alexander Dubled, Dr. der Me- 
diein, Beyfitzer der nmıedicinifchen Facultät zu 
Paris, Profeffor der Anatomie, operativen Chi- 
rurgie und Medicin u. f. w. Aus dem Franzö- 


fifchen. 1830. VII u. 72 S. 8. (9 gr.) 


Leine Lehre in der Medicin hat in der neuelten 
Zeit eine gröflsere Reform erfahren, als die Lehre 
von der Syphilis. England wirft die Behandlung 
mit Queckfilber , welche feit Jahrhunderten gehei:igt 
war, über den Haufen; Deulfchland geht in eine 
tiefere Forfchung des gefchichtlichen Theiles ein 
und trennt, wie [chon Balfour und Tode thaten, 
den Tripper von dem Schanker, als zwey in ihrem 
Uifprunge, ihren Er[cheinungen, ihrer Behandlung 
und ihrem Welen ganz verfchiedene Krankheiten. 
Frankreich endlich, leichtinnig kühn, leugnet gänz- 
lich das Daleyn des venerifches Giftes. Die Anfich- 
ten, Forfchungen und Behauptungen der Engländer 
und Deutfchen beftätigen fich mehr oder weniger. 
Wie es aber mit dem Atheismus der Franzolen ftehe, 
wollen wir erfi abwarien. Doch glauben wir im 
Voraus behaupten zu dürfen, dafs er keine Profely- 
ten machen werde, wenn fich auch der Vf. vorlie- 
gender Schrift nach lechs Jahren zum dritten Male 
„blofs von feinem Getrieben getrieben“ bewogen 
finden follteg öffentlich nachzuweilen, dafs es kein 
venerilches Gift gebe. Er gab nämlich feine Lehre 
1523 zum erfien Male öffentlich heraus, nachdem 
er 1521 als Arzt im Hofpital für Venerilche ange- 
fellt worden war, und 1829 zum zweyten Male, 

, 2 2 
um die Beweife, „welche er für die Nichtexiftenz 
des venerifchen Giftes und die Unrichtigkeit der An- 
fichten, die man fich über die fogenannten veneri- 
Ichen Uebel &ebildet hat, von Neuem einer kriti- 
fchen Prüfung zu unterwerfen. Befcheiden gefteht 


er, dals er nicht von Neuerungsfucht getrieben, blofs 
am Geräulch ın der Welt zu machen, fich zum 


Schöpfer einer Sekie habe aufwerfen wollen; inzwi- 
[chen verrathe der Titel: „neue Lehre“ keinen zu 
grolsen Ehrgeiz. 

Diefe Neue Lehre beftehet nun in Folgendem. 
4)i Unter dem Namen „venerifche BHrankheiten‘ kann 
man blols örtliche Af’ectionen des Gefchlechtsappara- 
tes verliehen, die fich bisweilen durch die Continui- 
tät der Gewebe auf die benachbarten Theile erfirecken. 
Diele Krankheiten find: Ausflüffe, Gelchwüre, Vege- 
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tationen , Pufteln , Bubonen, Verhärtung der Hoden. 
Was die übrigen Sympiome betritli, z. B. die Haut- 
pulieln, Knochenfchmerzen, Exoffofen und Halsge- 
fchwüre: fo find diefs örtliche Afleclionen der Ge- 
webe, wo fie ihren Sitz haben, und fiehen in kei- 
nem urlachlichen Verhältnifle mit denjenigen Bedin- 
gungen, welchen die Krankheiten der Gelfchlechts- 
Werkzeuge ihr Entftehen verdanken. — 2) Alle 
diefe Symptome bilden eben fo viele, bisweilen ört- 
lich anftechende Krankheiten; nichts delio weniger 
können fie auch noch durch alle reizenden Urfachen 
erzeugt werden. — 3) Die Blennorhagie hat ihre Ur- 
fache in der unmälsigen Ausübung des Beyfchlafes, 
der Selbfibefleckung, in forcirten Märfchen, in dem 
Mifsbrauche reizender Flüfligkeiten und vorzüglich 
in dem Contact mit der 'Trippermaterie während der 
Begattung. — 4) Sie entwickelt fich am leichtefien 
während grofser Hitze und während grolser Kälte, 
Das lymphatilche Temperament wird leichter und 
häufiger davon befallen, als die übrigen Temperamente. 
Die dabey abgefonderte Flüfligkeit kann örtlich an- 
fiechend leyn, oder nicht. Bey der Behandlung mufs 
man die örtliche Entzündung bekämpfen durch Ader- 
lals, Blutegel, Diät, lindernde Getränke und Bäder. 
Wenn fie in den chronifchen Zufiand übergegangen, 
fo müllfen alle Mittel auf die Galtrointelfiinalichleim- 
haut und auf die äufsere Hülle des Körpers gerich- 
tet werden. — 5) Die Schanker find bald oberfläch- 
liche, in Folge von Excoriationen, die während 
des Beylchlafs erzeugt werden, bald tiefe, in Folge 
einer partiellen Entzündung der Schleimhaut der Ge- 
[chlechtstheile eintretende Gefchwüre. — 6) Die phy- 
fifichen Charaktere der Schanker hängen welentlich 
von der Belchaflenheit der Schleimhaut ab, wo fie 
ihren Sitz haben. Aehnliche Geichwüre kommen 
überall vor, wo Schleimhäute exilliren. — Sie hei- 
len gewöhnlich binnen 8—10 Tagen durch Ruhe 
des afficirten Organs und Anwendung lindernder 
Lotionen; Betupfen mit Höllenfiein befchränkt die 
Zeit ihrer Heilung auf 6 oder 8 Tage. — 7) Die 
Vegetationen mülfen als örtliche Productionen des 
Gewebes, -wo fie ihren Sitz haben, betrachtet wer- 
den. — Bisweilen it die Haut davon aflicırt, aber 
am gewöhnlichfien das Schleimgewebe. — 8) Alle 
Theile des Schleimfyfiems können der Sitz derfelben 
feyn. Unter dem Namen „venerilche Vegetationen,“ 
darf man nur diejenigen betrachten, welche fich an 
den Gefchlechstheilen entwickeln, — 9) Sie werden 
häufiger beym weiblichen Gefchlechte angetroffen; 


und fällen hier tiefer Wurzel, als beym männlichen. 
Ge 


203 


Sie dauern oft fehr lange und erf[cheinen an denfel- 
ben Stellen wieder, wo man fie ausgelchnilten hat. 
— 10), Ihre Behandlung belieht in der -Anwendung 
derjenigen Mittel, welche den beliändigen Zufluls 
von der Schleimmembran abwenden kännen ; örtliche 
adfiringirende Mittel und die Auslchneidung; bis- 
weilen verfchwinden fie von f[elbli. — 11) Die Bu- 
bonen entwickeln fich häufiger beym männlichen als 
beym weiblichen Gefchlecht; fie find acut oder chro- 
nilch., Bisweilen ift ihre Urfache in einer directen 
Reizung der Lymphdrüfen, wo fie ihren Sitz haben, 
zu fuchen, am gey öhnlichften aber werden fe durch 
forcirte Märfche, oder durch Uebermafs im Beyfchlaf, 
erzeugt. — 12) Im acuten Zufiande zeigen fie den- 
felben Verlauf, wie eine phlegmonöfe Entzündung, 
die ihren Sitz in den Drüfen hat. Die örtlichen 
und allgemeinen antiphlogifiifchen Mittel mülfen die 
Bafs der Behandlung bilden, und das Eiler mufs, 
wenn die Gefchwullft faft gänzlich verfchwunden ilt, 
durch das Biltiouri entleert werden. — 13) im chro- 
milchen Zufiande macht man Mercurialeinreibungen 
in die Gefchwulli, und legt ein [chiekliches Pflalter 
auf; es it beffer, dafs man wartet, bis die Gefchwulft 
fali ganz erweicht it, um eine Oeflnung mit dem 
Biftouri machen zu können; auf diefe Weile ver- 
meidet man chronifche Verhärtungen, deren Auflö- 
fung fich nur [ehr [chwer bewirken läfst. — 14) Die 
Halsgefchwüre find durchaus blofs örtliche Affectio- 
nen, welche in keiner Verbindung mit den Krank- 
heiten der Gefchlechtswerkzeuge fiehen. Sie entwi- 
ckein fick vorzüglich in Folge von Bräunen und ei- 
nes Ilymphatifch- (anguinifchen Temperamentes. — 
15) Die. Hautpufteln And reine örtliche Krankhei- 
ten, deren Urfachen bald von aufsen nach innen, 
bald von innen nach aufsen wirken. Ihre phyfifchen 
Eigenfchaften, die, je nach den Individuen, verfchie- 
den find, gründen fich blofs auf Temperamenisver- 
fchiedenheiten und auf die Organifation des Haut- 
fyliems..— 16) Ihre Behandlung mufs auf Enifer- 
nung der Urfachen gerichtet feyn; hiezw kann man 
Alles fügen, was das Hauilyliem modificirt. — 17) Die 
Knochenlchmerzen, die Periofiofen und Exoliofen 
müllen als rein örtliche Modificationen des Knochen- 
(yliems betrachtet werden; fie verlaufen bald acui, 
bald ehronifch und fiellen fich oft in Folge örtlicher 
Qucifchungen , bisweilen aber auch von freyen Stü- 
cken ein. — 18) Wenn fie fich von freyen Stücken 
entwickeln , fo gefchieht diefs, nachdem die Vitalität 
der übrigen Gewebe er[chöpft if. In diefem Falle 
muls man einen anhaltenden Reiz in den Hautdecken 
und Schleimmembranen bewirken. 

Diels die Hauptfätze des Vfs, Ehe wir jedoch 
die Gründe delfelben prüfen, halten wir es für zweck- 
mälsig, unfer Glaubensbekenninifs über die Lehre 
der Syphilis abzulegen. 

Das ganze Chaos von Krankheitser[cheinungen, 
die man feilher unter der Benennung Syphilis, vene- 
rifehe firankheiten zulammenfäalste, zerfällt-in drey 
unter dich. ganz 'verfehiedene Abtheilungen. “Näm- 
lich: 4) in den Tripper mii feinen Formen, 2) in 
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den Schanker mit feinen Formen, die Syphilis im 


‚engern Sinne, und 3) in lolche Phänomene, Aus- 


flülfe und Gelchwüre u. f. w., die weder zur Fa- 
milie des T'rippers noch zu. der.des Schankers gehö- 
ren, aber an den Genitalien. vorkommen. Tripper 
fowohl als Schanker befianden zu alten Zeiten, nn- 
ter allen Völkern mehr oder weniger häufig. Der 
Schanker aber erhob fich zu Ende des 15ten Jahr- 
hunderis, durch das glückliche Zufammenireffen 
mehrerer Einflüfle, zu einer contagiölen Krankheit — 
und befieht als folche jetzt nöch fort. Der Tripper, 
feinem Welen nach ganz verlchieden von der Luft- 
feuche, dem .Schanker, „erlitt durch das coniagiöle 
Auftreien diefes‘ einige Modificationen, und [cheint 
conlagiöler geworden zu leyn. Contagiös aber. war 
er immer, nur im mälsigen Grade. Beide Seuchen, 
Tripper und Schanker, können fich jetzi noch unter 
dem Einflufle günftiser Verhältnilfe primär.erzeugen, 
und erzeugen fich wirlich noch primär. Beide ent- 
wickeln fich in einer Reihe von Symptomen ïn be- 
fiimmten Geweben und Organen — die [ogenannte 
fecundäre Syphilis. Diefe Symptome find um fo bös- 
arliger und harinäckiger, vielleicht nicht um fo häu- 
figer, je mehr Queckfilber gebraucht ‘worden war. 
Queckfilber ift in der Pripperleuche pofitiv fchädlich; 
hinfiehtlieh‘ der Schankerleuche jt die Nützlichkeit 
oder Schädlichkeit des QOuecklilbers noeh nicht hin? 
länglich ermittelt. So viel aber i durch die Er- 
fahrung nachgewielen , dafs grolse Gaben diefes Me- 
talls und noch mehr der lange fortgefetzte Gebrauch 
deffelben nie fchaden können. — Nach dieler kur- 
zen Andeutung unferer Anficht, die theils durch 
Gelfchichiforfehungen, theils durch Erfahrung her- 
vorgegangen if, wird man’ leicht ermelfen können, 
was wir von des Vfs. neuen Lehren halten, und 
auf welche Weife wir fie widerlegen würden, wenn 
noch eine WViderlegung nöthig wäre. 

Nach einem unbefriedigenden hifiorifchen Ueber- 
blick über die venerifche Krankheit legt Hr. Dubled 
allgemeine Belrachtungen vor, in welchen er behan): 
tet, man "fuche felbli in den neuefien Schriftftelfe: ı: 
über die Lüllfeudhe vergebens nach Beweifen für 
die Exiftenz eines [yphilitifchen Giftes. Wir finden 
lie(fs eben [o natürlich, als dafs die Afironomen in 
ihren Handbüchern keine Beweile für die Exiltenz 
der Sonne geben. Darin fimmern wir aber mit ihm 
überein, wenn er die Urfache diefes fürchterlichen 
Uebels in’ der Aufführung und Lebensweile der fran- 
zöfifchen Armee, welche 1495 Neapel eroberte, fucht, 
und nicht in einem, von Amerika zu uns gebrach- 
ten Gifte. Allein warum wollen wir leugnen, dafs 
fich bey diefer Gelegenheit ebenfalls ein Contaginm 
entwickelte? Sehen wir nicht daflelbe Phänomen’ bey 
manchen anderen Krankheiten, die längere Zeit fpo- 
radifch, gleichlam in der Kindheit heirfchien und 
lebten, dafs fie in die Periode der Pubertät ireten, Sa- 
men erzeugen und abfondern, d. h. contagiös werden? 
Was feht diefer Annahme entgegen? Wohl Wenige 
leugnen, dals die venerifche Krankheit ihre Quelle 


in dem Mifsbrauche des Beyfchlafes hat. Schon an- 
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. dere Aerzte führen Beyfpiele an, wo fich diefes Uebel 
bey ganz gelunden Menichen, nach unmäfsiger Aus- 
übung des Beyfchlafs und vorzüglich während des 
Monatsfluffes, von [elbf entwickelte.” Der V£. hat 
@hnliche Fälle beobachtet. Allein war es Tripper 
oder Schanker? Die Frage, welchen Urfächen man, 
wenn (die Exilienz eines befonderen Giftes geleugnet 
wird, fodann die Entwickelung der Schanker u. r wW. 
zufchreiben‘ folle — fucht der Vf. auf folgende Weile 
ar béadntývoren : I. „Das Quėèckfilbèr hat die veneri- 
icher Krankheiten ın der Behandl - dal- 
felbe angewendet i a EA ET 
hört- bo et, nicht geheilt.«“ Diefer Punct ge- 
bejaliet A nicht zur Frage; und felbft wenn er 
er A o ift damit noch nichts für die Nicht- 
giebt de un Schankercontagiums bewiefen. Nun 
Ta À f mehrere Beobachtungen, welche- die 
ww. elt feines Satzes darthun follen; jedoch hätte 
er diefe Beobachtungen nicht fchlechter wählen kön- 
nen. Gegen ‘jede feiner Beobachtungen können wir 
hundert aufzählen, wo das Queckfilber heillam war. 
11. „Die vencrifche Krankheit ili»keineswegs das Re- 
fultat der Wirkung eines befonderen Giftes, (ondern 
eine Wirkung der “natürlichen Befchaffenheit der 
Theile, wo fie ihren Sitz hat, und die durch die 
verfchiedenen' äufseren Agentien, womit fie fich jeden 
Augenblick: in Berührung’ befinden, modificirt wer- 
den.“ Hic: Rhodus “hic faita. "Allein der Vf. be- 
weifet: fich ' als "einen ungelenken Springer. Um fei- 
nen Satz zu beweifen, hält er es für hinreichend, 
die Beweife durchzugehen, welche von den Schrift- 
fiellern für die Exilienz eines fyphilitifchen Giftes 
gegeben worden find. Ferner zieht er die 'Belchaf- 
fenheit der Ausflüffe, der Schanker, der Vegetatio- 
nen, der Bubonen,, der Pufieln, und der fecundären 
oder conlecuiiven Sympiome in Betrachtung — über- 
fieht aber immer den Hauptpunct: Nirgends zeigt 
er, dafs alle diefe Erfcheinungen ablolut, ohne An- 
nahme eines + Giftes “oder CGontagiums, unmöglich 
find. So lange uns diels nicht dargethan wird, wei- 
fen wir alle folche Behauptungen als reine Hypothe- 
an liche Wo ein Schein von Wahrheit auf der 
E j pamm Vfsu=it; da handelt es fich entweder um 
aE. ang om E um gar keine venerilche 
Krankheiten er aber wird fo thöricht feyn, alle 
er Genitalien für fyphilitilch zu hal- 


En betrachten die Tripper- und Tie SM} 
Br „> wie jede andere Kachexie, z. B. die Ar- 
thritis: Wer hå > e 


is "Buben ujo die (krophulöfen Knochenkrank- 
Hke i er VE Hautatfectionen geleugnet ? 
Alba WE « noch einmal anf’ fein Queck- 
Ber zurück: MDY Dası sun Y ut Mr 
Oneckgin re tliun der Wirkung des 
A Bes ee e dafs diefes therancenti- 
er die j Gais D Krankhaften Erfcheimun- 
Er Be ui bisher geiprochen wurde, nicht hei- 
Ei; pres Sind diefs ‚alle"Beweite des Vrs” für 
Eai beller Lehre? Konnte er diefer neuen. Lehre 
a i. Gründe geben? Mufs denn jedes Krank- 
ae oder Gift ein Gegengift oder Gegen- 
es ni hir ein Gift, ein Contagium a 
Ich verlchiedene Mittel, ja durch die Naturkraft 
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„ wie z. B. die Chemie. 


mie zu billigen 'feyn? 


` nils unerlälslich if. 
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felbft getödet, verlilgt und aus dem Organismus ans- 
gefchieden werden? 

Da fich auch in Deutfchland einige Stimmen er-' 
hoben haben, welche die Nichtexiltenz eines [yphi- 
litifchen Contagiums oder Giftes — denn beide Be- 
griffe ‚bezeichnen eine und diefelbe Sache — leug- 
nen, aber mit eben fo unhaltbarer Gründen, wie 
Hr. Dubled: fo wünfchen wir im Interefle der Wil- 
fenfchaft, dafs ein mit Kenntnifs und Erfahrung be- 
gabter Mann die Revilion diefer Lehre von der 
Nichtexiftenz diefes Giftes unternehmen mäge. Mag 
das Refultat bejahend oder verñeinend ausfallen — 
in keinem Falle wird eine [olche Revifion ohne Ein- 
flüfs bleiben. Schriften aber, wie vorliegende, liefst 
man, und legi fie unbefriedigt zur Seite. Aa 


Fnzrruno, b: Groos: Lehrbuch der medicinifchen 
Chemie; zum! Gebrauche bey Vorlefungen für 
praktifche Aerzte und Apotheker, entworfen von 
Carl Fromherz, Prof. der Chemie an d. Univer- 
Ktät zu Freyburg u.(.w. 'Erfter Band. Pharma- 
ceulifche Chemie und chemifche Arzneymittel- 


lehre. .1832..X1Du..8648. 8: (4 Thlr. 12 gr.) 
Mit Recht tadelt man im Allgemeinen das excerpt- 


artige Behandeln der Wilffenfchaften, wodurch ‘das 
auf einzelne Berufsarten Bezug habende, zufammen- ' 
gruppirt wird. Die wiffenfchaftliche Auffaflung»des 
auf folche Weife behandelten Gegenftandes wird ge- 
fihrdet. Im concreten Falle dagegen ift das Zeriplite 
tern der Willenfchaft in der genannten Weile fat 
Zu tadeln, vielmehr zu loben, zumal wenn 'es fich 
um eine ganz gemeinnützige Wiffenfchaft handelt, 
Falt alle Gewerbe wären zu 
nennen, wenn der durch ‘die Zechnifche Chemie ge- 
fiiftete Nutzen berührt werden [ölltee Wird nun 
aber auch die Aufliellung einer medieinifehen Che- 
Wird nicht mancher junge 
Arzt, das in der medicinifchen Chemie Zufammen- 
gefafste allein für willenswürdig erachtend, eine voll- 
fiändige willenfchaftliche Kenninifs der Chemiesver- 
nachläffigen? Wir glauben der medieinifchen Che- 
mie in der Weife, wie fie Hr. Fr. behandelt, das 
Wort reden zu müllen. Das Material der Chemie 
if in neuerer Zeit fo umfangreich geworden, dafs 
fich der Arzt mit dem Gefamtgebiete der Chemie,” die 
ja doch nur zu den Vorbereitungs- und Hülfs- Wib 
(enfchaften der Medicin gehört, unmöglich gleichn:d- 
(sig vertraut machen kann; 'dabey aber find die ant 
Medicin bezüglichen Theile defelhenm theilwene to 
höch# wichtig für die erite, dafs ihre genan® Kennt- 
Seit langer Zeit wird daker 
fehon die Pharmacie neben der allgememen Chemie 
auf Univerfitäten gelehrt. Der AV des vorliegerden 
Lehrbuches geht noch weiter; er wilt das ganze Ge- 
biet der Chemie), in [öfern diefe auf Medicin Dezug 
hat, zufammenfallen, und fein Lehrbuch fali žus 
folgenden vier Hauptablheilungen befichen: 4) pher- 
maceulilche Cheniie (mit cheinifcher Arzneynzittel- 
lehre); 2) phyfiologilche Chemie; 3) paihologilche 
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'Chemie; 4) medicinifch - gerichtliche Chemie. Der 
sorliegende erlte Band umfafst blofs die pharmaceu- 
tilche Chemie; die drey übrigen Abtheilungen wer- 
den den Gegenfiand des zweyten Bandes bilden. Der 
V£. fchickt die Hauptmomente der Lehre von der 
Wärme, voraus; die Lehre vom Lichte und von der 
Elektricität werden nur berührt; die chemilfche No- 
menclatur, die chemifchen Zeichen, die allgemeinen 
phyfilchen und chemilchen Eigenfchaften der Körper, 
die Affinität und die Stöchiomeirie werden dagegen 
kehr klar und mit genügender Umfiändlichkeit er- 
örtert. Von $.92—551 folgt alsdann die Lehre von 
den unorgani/chen Rörpern, wabey die gewöhnliche 
Anordnung in nichtmetallifche Elemenie, in Metalle 
der Alkalien, Metalle der Erden, und Metalle der 
Erze befolgt wird. Jene Stoffe, welche nicht offi- 
einell find, z.B. Selen, Lithion, Titan u.f. w., wer- 
den an geeigneten Stellen blofs genannt; die übri- 
gen dagegen werden fo abgehandelt, dals bey jegli- 
chem die durch Verbindung mit den bereits befchrie- 
benen Subfianzen hervorgehenden officinellen Körper 
erläutert werden.‘ Mit Umächt fellt der Vf. immer 
-> das Allgemeine voran. Als Einleitung zur Betrach- 
tung der Metalle z. B. werden die regulinilchen Me- 
talle, die Meialloxyde, die Chlormetalle, die Jodme- 
talle, die Schwefelmetalle, die Legirungen, die Salze 
im Allgemeinen beirachtet; bey jeder Säure und Bafe 
werden die allgemeinen Eigenfchaften der relpecliven 
Salze angegeben. — Der Betrachtung der organıjchen 
Körper it eine kurze allgemeine Gelchichte derleiben 
vorausgelchickt. Die Pilanzenttoffe (S. 570—835) Ra 
den in Pflanzen[äuren, Pilanzenbafen und neutrale 
Pflanzenfioffe unterfchieden. Die Pflanzenfäuren find 
vierfacher Ordnung: 1) folche, die blofs aus Kohlen- 
Roff und Sauerfioff beliehen (Kleefäure) ; 2) folche 


wit Ueberf[chufs von Sauerfioff oder mit Sauerlioff 


und Wallerfioff im Verhältnils zur Wallerbildung 


(Weinlteinläure, Elligfäure, Bernfieinfäure, Aepfel- ~ 


ä Citronenfiure, brenzliche Weinleinfäure, Chi- 
I Ge: Gallusfäure, Mohnfäure, Schleim- 
fäure, Traubenfäure); 3) folche mit Ueberfchuls von 
Wallerfioff (Benzoeläure, Talgläure, Oelfäure); 4) 
fiickfioffhallige (Blaufäure). Unter den Pflanzenbafen 
nimmt, der Vf. ebenfalls vier Ordnungen an; 1) nar- 
kotifche (Morphin, Narkotin, Solanin, Pikrotoxie); 
2) auf das Rückenmark wirkende (Strychin, rucin); 
3) fcharfe (Emetin, Veratrin, Delphinin); 4) tonilche 

Chinin, Cinchonin, Corydalin). Die neutralen PRan- 
zenfioffe bilden nur drey Ordnungen; jede Gaitung 
hat meiltens mehrere Arten: 1 neutrale Pflanzenfioffe 
mit Sauerfioff und WValflerfioff im Verhältnils zur 
Wafferbildung (Zucker, Pflanzenfüfs, Gummi, Stärke- 
mehl. Holzfaler, Gerbfoff, Bitierfoff. : Als Arten des 
Bitterftoffs unter[cheidet der Vf. gemeinen Bitterfioff, 
Weidenbitter, Xanihopikrit , Columbobitter, Enzian- 
bitter, Daphnebitter, Kaffeebitter). 2) Neutrale Pflan- 
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zenfioffe mit Ueberfchufs von Wafferfioff (Harz, Phan- 
zenfett (mit den Arten Talgfett, Oelfett, Cerin, My: 
ricin, Cerain, Paraffin und Eupion), ätherifches Oel, 
nebit Kampher, Alkohol, Aether, Naphtha). 3) Stick- 
fioffhaltige neutrale Pilanzenliofle, ( Pilanzeneyweils, 
Kleber, Farbiioff, Piperin). — Die thierijchen Stoffe 
(S. 836 — 864) zerfallen in thierifche Säuren und in 
neutrale thierifche Stoffe. Sie werden hier nur in 
fofern, als fie Befiandiheile von Arzneymiiteln bil- 
den, kurz erwähnt; ihre vollfiändige Erörterung bleibt 
der phyfiologilchen und pathologilchen Chemie vor- 
behalten. 

Was die [pecielle Behandlungsweife des Gegen- 
ftandes anbelangt, lo. wird bey jedem Körper zunächft 
kurz die Entdeckung und das Vorkommen erwähnt, 
und es werden die Männer genannt, welche fich 
vorzugsweile mit feiner Unierluchung belchäftigten. 
Hierauf wird die Bereilung des Körpers, oftmals nach 
verf[chiedenen Methoden, und die 'lheorie feiner Bil- 
dung durch den Bereilungsprocels angegeben. Dann 
folgt die Befchreibung der Eigenfchaften, die Angabe 
der Beltandiheile, der medicinilchen Anwendung, der 
Verunreinigungen und Verfällchungen nebft deren Er- 
kennung. Das über medicinifche Anwendung Gefagte 
hätte unferer Meinung nach weggelallen werden fol- 
len. Denn der Kürze halber hat der Vf. nur die all- 
gemeinen Wirkungen angegeben, ob nämlich ein 
Miitel aufs Nerveniyfiem, oder flärkend, oder abfüh- 
rend, oder Schweils erregend u. f. w. wirkt; 
die auch [elbfi dem Apotheker wenig nüt 
welchen fie doch wohl befonders aufgenommen wor- 
den find. Auffallend war es uns übrigens, dafs der 
Vf. den innerlichen Gebrauch des Höllenfieins gerade- 
zu unzweckmälsig nennt, weil nach Geiger die klei- 
nen Quanlitäten, in denen er gegeben wird, im Ma- 
gen in Chlorfilber.und melallifches Silber verwandelt 
würden; denn die ofimals beobachtete Veränderun 
der Hautfarbe durch den : Gebrauch di [es Mittels 
fpricht wohl deutlich für deflen Eingrei:en in den 
Organismus. — Bey der Betrachtung der organifchen 
Subltanzen werden anhangsweife jedesmal die offi- 
cinellen Körper mit den davon bekannt gemachten 
Analylfen aufgeführt, in dene der abgehandelte Stoff 
enthalten ił. — In Bezug auf ollitändigkeit ver- 
miffen wir beym Calcium lòwohl als bey der Ci- 
ironenläure die Erwähnung des noch von manchen 
Aerzien benutzten eilronenlauren Kalks. Auch hätte 
wohl das Stickoxydul wegen leiner Einwirkung-auf 
den Organismus eine Befchreibung verdient. — Bey- 
gegeben ilt dem Werke eine Tafel in Querfolio zur 


Angaben, 


zen, für 


‚Erläuterung der bey manchen pharmaceutilchen Ope- 


rationen benutzten Apparaten. 

Mit Verlangen fehen wir dem Erfcheinen des 
zweyten Bandes entgegen, um fo mehr, als der Vf. 
hier theilweife eine ganz neue Bahn bricht. 
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Sr. Prrenssung, in der Druckerey der kaif. Akade- 
mie: TAPIXOZ ou Recherches sur histoire et 


e M] e P r - . 
les antlıquiles des P£öcheries de la Bussie meridio-, 


nale. Avec une planche. 4832. 156S. 4. 


H.. Staatsr 


á ath v. Höhler in St. Petersburg hat in die- 
fer äulserfi gelchrten. und doch- fehr gelchmackvoll 
abgefalsten Schrift: den Filchfang am  [chwarzen 
Nleer und den angelegenen: Kültenländern zum Ge- 
genfiand einer’ eindringlichen Unlerfuchung gemacht, 
deren Endrefultate eben fowohl dem Archüolosen als 
Statiftiker und praktifehen Gefchäftsleuten a glei- 
cher Wichtigkeit feyn müflen. Es ift fatifam be- 
kannt, was für einen bedeutenden Handel- "und Nah- 
rungs- Zweig bey den alten Griechen und Römern 
der Fifchfang ausmachte.. Die Länder, welche beide 
Völker bewohnten, waren wie die der meilien übri- 
gen mit ihren verkehrenden Nalionen im_ einer fo 
.nahe und nothweniige Beziehung mit dem Meere 
durch ihre Küllenlage geleizt, dals» es nur einer ge- 
fteigerten Aufmerklamkeit bedurfte, um ‘den Filch 
zum. erbeblichfien 'Gegenliande raffinirter Kochkunft 
zu machen. Vie überall, fo wurde auch hier bald 
nicht mehr das Bedürfnifs des Asıgenblicks und der 
nachbarlichfien Anwohner berückfichtigt;. die Reich- 
lichkeit, ja der UÜeberflufs des glücklichen Fanges 
follte [päterem und allmälichem Verbrauche * aufbe- 
halten werden, und bald-war auch hier das Prineip 
des Haudels gefunden, nach dem man der Ferne das 
anbot, was die Natur ihr unmittelbar verlget halte, 
um anderes, womit jene wiederum gegen’ den in an- 
Be u reich begabten weniger freygebig oder 
En der, war. w folchen Bedürfnifs ver- 
kannilichés g ayus der Alten feine Entliehung. Be- 
auch den eingelalzenen Fleifchfpeifen , bald aber 


ward der Hberwiegende Gebrauch diefer Zubereitung 
bey dem Filchfang, hinireichender Grund, dafs man. 
follte das Vý orl gefalzenes Fleifeh bezeichnen Fetö. 
thigt war unsas Tanya zu lagen. Wir brau- 
chen nicht darauf aufmerkf wie pal- 


am zu macheh 
BE um i Eya 
fend der Vf., bey der unendlich verbreiteten Anwen- 


dung diefer Fifchbereitung, durch. den Titel Ti 

. a ; a 
welchen er gegenwärliger Schrift vorfetzie, Hirten 
zum Mittelpuncte feiner Unterluchung über den Fifch- 
m te Br Rufslands gerhacht hat. 
n der “inleitung berührt er die Verbote gewil- 
fer Fifchfpeifen, welche fich. bey den-alien Ben 
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alt: diefes WVort in-einer früheren Zeit 
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aufbewahrt finden; fie dienen zum Beweis, welche 
Unmäfsigkeit in dem Genufle dıiefer fo unendlich 
nüancirten Gerichte vorangegangen [eyn mufs, da in 
denlelben nicht blofs vor gewillen Filchen überhaupt, 
fondern nur vor dem unmälsigen Genufle derfelben 
gewarnt wird. Bechmann , wahrflcheinlich auf die 
Angabe Belons hin, hat die Behauptung aufgeliellt, 
dals die griechilchen und ägyptilchen Mönche, um 
fich’durch Enthalllamkeit auszuzeichnen, fogar den 
Genuls von Filchipeilen fich verfagt hätten. Der Vf. 
glaubt, dafs diefe Behauptung Belons auf einer Ver- 
wech[elung der chrililichen Mönche mit den Prie- 
fiern der alten Aegypter beruhe, welchen allerdings 
nach dem Zeugnille des Herodot und des fo viel jün- 
geren Plutarchs die Filche fireng unterfagt waren. 
Was Lucian (de Syr.dea c. AIV. p 460 fq.) von ge- 
willen Aecgyptern berichtet, dafs fie keine Fifche ge- 
nöflen, bezieht "fich nicht, + wie Jeitz gewollt, auf 
die Pricker,” fondern auf die Bewohner s 
fiimmten Diliriets, in welchem das Zeichen des Fi- 
[ches göttlich verehrt wurde. Ueber diefe und ähn- 
liche Filchverbote, wie über das des Pythagoras, wel- 
ches er mit dem bey den Acgyptern beobachieten in 
Verbindung bringt, handelt der Vf. an dielem Orte 
ausführlich! Im gleicher: Weile geht er die Fafien 
der Alten mit ihren mamnichfalligen Eigenthiimlich- 
keiten durch. Am Schlufle diefer Einleitung macht 
er-auf den Vorzug aufmerkfam, den die Filche liets 
vor den Hausihieren und, dem Geflügel haben, dadurch, 
dafs fie’ wie das Wild keinen Epidemieen ausgeletzt 
find, welfshaib' die alten Aerzte ihren Kranken gern 
Seefilche erlaubten oder auch folche, welche “in 
Waldbächen mit lleinigem Grunde gelianden hatlen. 

Nachdem’ der Vf.”vorher noch auf die grofse 
Vorliebe, der Griechen und Römer für die gelalze- 


eines be- 


nen, getrocknetew und anders -zubereileten Fifche 


aufınerkfam gemacht, nach welcher fie die fo aus der 
Ferne 'herbeygebrachten Fifehlpeilen (elbi dem fri- 
fchen‘ Fifchfleifche vorzogen, das ihnen das überall 
andringende Meer täglich darbot, behandelt ‘die Lite 
Abtheilung die Bedeutung des VVortes Tarichos, das, 
wie oben fchon angedeutet, ganz. im Gegenlalz ZU 


dem lateinifchen Salfamentum, vorzugsweile dem ge~ 


falzenei Fifchfleifch zukam; lelzteres hingegen be- 
hielt nicht‘ nur [eine Ausdehnung auf das gelalzene 
Fleifch, fondern wurde auch fogar auf das gcelalzene 
Feit, verlchiedene Saucen unddie' zu ihrer Berei- 
tung nöthigen Gewürze angewendet An diefe Erör- 
terungem fchlielst fich ein zaifonnirendes Verzeichnifs 
aller der Orte, welche den Tarichos im Aiterthume 
D d 
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bereitet und durch diefe Bereitung einen Namen er- 
halten haben. In dielem Katalog wird- der Tarichos 
von Olbia aufgeführt, der Tarichos von dem See 
Mäotis, von Penticapäum, von 'Iheodofia, von der 
Propontis, vom .Hellefpont, vom mittelländifchen 
Meer, von Griechenland, von Spanien, und der Ta- 
richos, welcher jenleiis der Säulen des Hercules be- 
reitet wurde; ferner der Tarichos von Kleinafien, 
von Syrien, von der wefilichen Küfte von Afrika, 
vom Nil, vom See Möris, von Indien, endlich der 
Tarichos der Ichihyophagen und der Tarichos Berze- 
ticon, welcher anı Ausfluffe des Boug und Dnieper 
bereitet und nach Conltantinopel eingeführt wurde. 
Wir fetzen dieles Regilter unleren Lelern hieher, um 
ihnen die Richtung der Unierfuchung im Allgemei- 
nen wenigliens anzudeulen. Eine genauere Angabe 
des Inhalis läfst fch um fo Ichwieriger geben, als 
der Vf. mit der grölsten Leichtigkeit "V’'hatlachen 
und Gelehr[amkeit häuft. Es verlteht fich, dafs al- 
les zunächfi auf den Fifchfang bezogen-wird, und 
dafs überall, wie namentlich bey dem im Alterthum 
fo berühmten Pelamydes, einer Art Thunfifch, und 
wo fich font ähnliche Nachweifungen bey den alien 
Schriftftellern finden, die Weile des Fanges und 
das Aufbewahren genau befchrieben wird. Um von 
den vielen beygebrachten Bemerkungen und Nach- 
sichten eine: hervorzuheben, fo erlauben wir uns 
darauf hinzuweifen, dafs das Verbot des Alexanders, 
das nach Plinius H. N. VI. c. 23. £. 25 p. 325 1.16 
die Ichthyophägen der Fifcherey entfremden follte, 
vielleicht einen ähnlichen Grund haben dürfte, wie 
der, nach welchem z. B. in deuifchen Gefetzen das 
Verbot Pferdefleifch zu effen wiederholt wurde, weil 
man nämlich die Neigung zur nomadifch - heidni- 
ichen Lebensweife .mit: der Aufhebung des an jenen 
Zeiten fammenden Gebrauchs zu vertilgen hoffte. 
Die Jte Abtheileng macht vorerli auf die Fifche 
aufınerk[am, welche mar zur Bereitung des Tari- 
chos verwendete. ‘Nach der Bemerkung des Galen 
muls das Fleifch (von Fifchen oder Landihieren), 
welches fich zum Tarichos eignen foll, fehr faftig 
feyn. Je faftiger das Fleifch, defio irefflicher der 
Tarichos; wollte man einen Hafen wie Tarichos be- 
handeln, fo würde er einer einballamirten aêgypti- 
fchen Katze gleich werden. Auf der anderen Seite 
foll das Fleifch nicht zu quatt und allzu reich an 
weniger dichtem Saft feyn, weil es fich fonfi im 
Salz auflöft und zerllielst. Die Alten, welche in Al- 
lem einen fo überaus feinen Sinn an den Tag leg- 
ten, waren in der Befiimmung -des Werthes der 
Nahrungsmittel nicht weniger [orglam una feinfüh- 
lend: fie theilten die Fifche nicht blofs in folche ein, 
welche im Meere, in Seen, in Flüffen und Bächen, 
oder in fiehenden Gewällern gefangen werden, fon- 
dern unter[chieden hier wieder mit grolser nicht 
leicht zu täufchender Kennerfchaft bis zu dem ganz 
befonders namhaft gemachten Orte hin, wo der Filch 
gefangen feyn mochte, damit er alle Trefflichkeiten, 
deren fein Gefchmack fähig war, entwickeln könne. 


Auch hier ‚[pendet der Vf. aus reichem Füllhorn und 
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ohne Rückhalt Notizen, die den Gegenfiand nicht 
zunächi und unmittelbar. angehen. Wir werden 
z. B. auf die Beobachtung des Celfus hingewiefen, 
nach welcher der Getreidebau auf Bergen und höher 
gelegenen Orten ein nahrhafteres Korn liefert, als 
die in der Ebene gelegenen Saatfelder. Solche Ver- 
gleichungen find allerdings belehrend, und niemand 
möchte fie, auch hier nicht, mifen, wenn es auch 
der Oekonomie des Buches zuträglicher gewefen feyn 
dürfte, wenn der Vf. das, was in die Noten und in 
die beyläufigen Bemerkungen gehört, von dem ei- 
gentlichen Text zu befferer Ueberficht auf irgend 
eine Weife, aber deutlich, hätte abfondern wollen. 
Eine gleiche Feinfinnigkeit bekundet es, dafs der 
Vf. den Uniterfchied, welchen die Alten zwifchen 
der Qualität der verf[chiedenen Theile des Filches 
fanden , aufgefalst und nachgewiefen hat. Aehnliche 
Unterfchiede fehen auch wir an den Tafeln feinfin- 
niger Leute beobachtet. So zeigt Gch namentlich, 
wie wir uns felbit überzeugt, bey mehreren Wild- 
galtungen ein deutlicher Unter[chied der Schmack- 
hafligkeit des Fleifches, je nachdem man die rechte 
oder linke Seite, z. B. eines Rehrückens oder Ha- 
fens, verkofiet. Diefer Bemerkung fcheint der Vf. 
bey keinem älteren Schrififieller« begegnet zu feyn; 
wir würden fie ficher hier mitgetheilt gefunden ha- 
ben. Der Vf. it ferner bemüht, die verfchiedenen 
Unterfchiede des Tarichos fefizultellen, wie z. B. den, 
welchen man zwifchen dem mit und ohne Schuppen 
machte, oder zwilchen dem fetten und trockenen, 
zwilchen dem, welcher ganz, und dem, welcher‘ nur 
halb gefalzen wurde u. f. w. Im Handel hatte er 
verfchiedene Namen, von denen einige fich auf feine 
Form bezogen. Die Allgemeinheit, mit der die Al- 
ten des Tarichos ftets Erwähnun ihun, erfchwert 
die Kenntnils [einer verfchiedenen Arten [ehrz; die 


‚ drey Hauptarten des Tarichos [cheinen aber: der an 


der. Luft oder an der Sonrie getrocknete Tariehos, 
der gelalzene, und der marinirte Tarichos gewelen zu 


feyn, von denen der leizte der kofibarlie und theuer- 
fie war. 


Alle feineren Arten des Tarichos wurden in Am- 
phoren von Terracolta, welche mit Salzwaller ange- 
füllt waren, verfendet, während der getrocknete oder 
gelalzene und halbgelalzene Tarichos auf eine weni- 
ger kofilpielige Weile in Kifien verpackt werden 
durfte. Der Vf. handelt daher in der 3ten Abthei- 
lung von den zweyhenklichen Terracottenurnen, die 
zu‘ dielem Zwecke befiimmt waren. Man hat in 
Olbia und an anderen Orten Bruchfiücke und ganze 
Mallen derfelben gefunden. Es finden fich Stellen, 
welche darauf hinweilen, dals man fie ihres engen 
Halfes wegen, und um fich des Inhalts zu bemäch- 
tigen, zerbrochen habe. “Die Infchriften, welche 
fch an den Henkeln derfelben vorfinden, möchte 
der Vf. auf ein Töpferzeichen ' deuten ; die Griechi- 
{chen nämlich zeigen den Namen des Magifirats und 
die Züge einer Figür, einer Frucht, oder irgend ei- 
nes anderen Gegeuftandes, die in Italien aufgefun- 
denen dagegen, obwohl in allem Uebrigem den grie- 
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chifchen gleich, find meiftens ohne jede Spur» eines 
folchen Zeichens oder Namens. Die Anekdote, nach 
welcher Callander, als er die Stadt Callandrea in der 
Nachbarfchaft von Mendes gründete, wo man einen 
bedeutenden Weinbau trieb, den Bildner Lyfippus 
berufen hätte, damit ihm diefer, wie er gethan, ein 
Modell einer folchen Terracottenurne mache, hält 
der Vf. für unächt. 

Die 4te Abtheilung “handelt von den verfchiede- 
nen Weilen, in welchen man den Tarichos für die 
Tafel zubereilee. Man afs ihn roh und gekocht; 
zuweilen, mulste er vorher gelchuppt werden, bey 
manchen Arten war dieles fchon vor dem Einlalzen 
gelchehen; als Sauce gab man bald Oel, bald Ellig, 
Senf u. drgl. dazu. Gemeiniglich war der Tarichos 
gebacken; das Gartengemüfe, welches man daran 
ihat, wurde gekocht. Für diefe verfchiedenen Zube- 
reilungsweilen gab`es verfchiedene Namen. So hiels 
Embakanites eine Schüffel mit Tarichos, welcher in 
Fett gebacken und auf eine eigenthümliche \Veife 
zubereilet war; andere Namen waren Thria oder 
Thrion, nach den Feigenblättern, in welche er mit 
Felt, Honig und Mehl gewickelt und auf heifser 
Afche gebacken wurde. Und wie im Alterlhum bey 
jeder Lebensverrichiung die ganze Aufmerklamkeit 
auf das, was Schicklichkeit und Brauch verlangten, 
gerichtet war, [o- war es auch bey den Gelagen und 
Galiereyen der Sitte zuwider, fch beider Hände ohne 
Unterfchied zu bedienen. Die Portion wurde den 
Gäfen nur auf den drey. Fingern der rechten Hand 
präfentirt. Man berührte den Fifch, das Fleifeh und 
das Brot nur ‘mit zwey Fingern, und den Tarichos 
nur mil einem, wahrfcheinlich, wie der Vf. hinzu- 
fügt, indem man ihn krumm machte. 

Die Confumtion des Tarichos war im Alterihume 
[ehr grols. Diejenigen, welche damit Kleinhandel 
trieben, gehörten der niederen Volksclafle an. Wenn 
aber ein [olcher auf diefem Wege reich geworden 
war, fo nannte man ihn nicht mehr rsuaxombAys, 
Sondern rapıyyyös. Chärephilus, einer dieler Tarichos- 
händler, hatte, wahrfcheinlich zu einer Zeit, wo die- 
fer Artikel in der .Siadt theuer zu werden anfing, 
Tarichos nach Alhen gelieferi. Aus Eıkenntlichkeit 
ernannten die Alhener die Söhrie (des Chärephilus zu 
athenienfifchen Bürgern. Anfpielungen auf folche Em- 
porkömmlinge finden fich bey den Komikern häufig. 
Alles diefes behandelt die Ste Abtheilung, welche 
mit einer Aufführung der Preife, die die verfchiede- 
nen Tarichosarten im Kleinhandel halten, fchliefst. 

Die 6te handelt von dem Garos oder Garum, 
ö ragıy 7005, YApaS, das Diofcorides yapov rò tx Tapi- 
Yypav iyIVwy xai noeðv mharróusvov nennt, Die- 
fes: ifi aber, wie der Vf. nachweili, nur ein Sarro- 
&al des ächten Garos, welcher urfprünglich aus ei- 
nem gleichnamigen Fifch bereitet wurde, der wahr- 
fcheinlich der Scombros (Scomber - Scomber. Linn.), 
nach Aldovrandi, Gefsner, Rondelet und Willugby 
der Coblasıder Griechen war. Diefe Tunke wurde 
aus den Eingeweiden der Fifche undLanderen Thei- 
len, die nicht auf die Tafel gebracht werden konn- 
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ten, bereite. Man liefs diefe in Salz mariniren, 
und dieles Gericht war dann, nach Plinius, das Re- 
{ultat der Putrefaction jener Theile. .Die ausgezeich- 
nette Art des Garos war der Garos fociorum, und 
bekannt unter dem Namen des /panifchen oder 
jehwarzen, und vielleicht derfelbe, welchen man 
mowr:iov oder garon nobile nannte. Zwey Congii 
von letziem bezahlte man in Rom mit taufend De- 
naren. Der Scomber kam aus dem Ocean, durchzog 
die Meerenge von Gades, und wurde in Maurela- 
nien ünd zu Carteja gefifcht; fein Fleifch taugte aber 
nur zur Bereitung des Garos. Hauptort der Berei- 
tung ‚war Neu-Carthago; die 24 Stadien davon .ge- 
legene Infel des Herkules hatte von der Menge der 
Scomber, die man in dem fie umgebenden Meer- 
waller fing, den Namen Scombraria. Berühmt war 
auch der Garos von Parium, Clazomenä, Pompeji 
und Leptis. Geringere Sorten wurden aus kleinen 
Fifcharten bereitet. Dahin gehört die apua, welche 
Phalerä am beften lieferte. Der Vf. macht bey die- 
fer Gelegenheit auf die Vorzüglichkeit der Lesart 
apuarum bey Aufon. Epi. XXl. ad Paulin. p. 662 
ed. Toll. aufmerklam, wo man font (vor Nonii 
diaetei. 5. de Re cibaria L. IH. c. 44. p. 418 —19, 
ed. II.) fälfchlich applaria las. Eine ähnliche Tunke 
war die Muria, welche man aus dem Thunfifche 
bereiteie. Sie war allgemeiner verbreitet, und haite 
einen mäfsigen Preis. Die Muria von Anlipolis, 
Byzanz, 'Thafos, T'hurium und die von Dalmatien 
zur Zeit des Plinius waren die berühnmtefien. Von 
beiden Arten des flüfligen Tarichos, wie -der Vf. 
den Garos und die Muria mit Recht nennt, gab es 
nun fehr verfchiedene und mannichfaliige Berei- 
tungsweilen; aber immer -bleibt es wahricheinlich 
nach allem, was der Vf. beybringt, dafs die un- 
gleich wohlfeilere und darum allgemeiner verbrei- 
tete Muria den Garos verdrängt hat. — ‚Der grobe 
Bodenfatz, welcher nach der +Bereitung des Garos 
und namentlich der Muria im Gefäfs zurückblieb, 
hiefs adı&, alex oder alec. Diefer war die Nahrung 
der ärmften Claffe. Aber unter Auguftus hatte Mar- 
cus Apicius eine neue Art von Alix oder Alec er- 
funden, deffen wefentliches Befiandiheil die Leber 
des Mullus, roiyAy, war. Sie wurde mit dem Ga- 
ros zulammengerührt, oder mit dem Garelaeon, wel- 
ches mit ein wenig Wein verletzt war, und für ein 
ausgezeichnetes Gericht galt. Diefer Fifch nämlich 
fiand in Rom in einem überaus hohen Preis. Man 
erzählte von einem, der 6 Pfund wog, und den der 
Emporkömmling Crifpinus Aegyptius mit 6000 Sc- 
fiertien bezahlte; einen anderen von 44 Pfund hatte 
P. Octavius für 5000 Sefierlien in der Verfeigerung 
gekauft. Unter der Regierung des Tiberius ftieg die- 
fer Fifch bis zu dem Preife von 30,000 Seftertien. 
Eine andere Art des Alec war noch viel raffinirter 
als jene, eine Zulammenleizung nämlich von allem, 
was man fich nur Feines und Delicales vorftellen 
kann. Sie wurde aus Auftern, anderen Schalihieren 
und Seethieren ünd namentlich aus der Leber des 


Mullus (Plin, H. N. XXXI. c. 8, f, 44. p. 562. 1. 15: 
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Sic alex pervenit ad ojireas, echinos, urlicas, ca- 
;naros; mullorum iecinora) bereitet. Aber diefer 
Alec, welcher von dem Alec kaum den Namen halte, 
und worin die ausgefuchtefie \Wohlichmeckerey den 
höchfien Grad des Gaumenreizes erreicht zu haben 


fcheint, erfchien höchliens auf den Tifchen der Fei- -~ 


chen: Hienach it Horat. Satir. I. 4. 73 zu vyer- 
lichen, wo die alten Scholiafien, und nach ihm die 
Herausgeber bis auf Heindorf und Döring fälfchlich 
den gemeinen Alec verltanden haben, indem fie, 
wie namentlich letzter, erklärten: Alec — vilioris pre- 
tii penus quoddam gari, ex vifceribus Jeombrorum 
praecipue et aliorum pifcium marinorum confecti, 
Endlich wurde der Garos (felbfi wieder zu maucher- 
ley Mifchungen verwendet, die man, je nachdem fe 
mit Wein, Oel u. f. w. bereitet waren, Oenogaron, 
Elaeogaron oder Garelaeon, Oxyguron und Hydro- 
garon nannte. Diefe l’unken nun, Garos und Mu- 
ria, als man am lieblien frifeh, da fie fonli fchnell 
verdarben, bald mit Aultern, bald mit Schnecken, 
bald mit gekochtem Fiich. Andere Notizen über 
diefen Gegenliand, welche hier nicht einzeln ausge- 
hoben werden können, müllen bey dem Vf. [elbft 
nachge[ehen werden. 

Die 7te Abtheilung weit auf die medicinifche 
Krafi, welche der Tarichos äufserlich angewendet 
auf den menfchlichen Körper ausübt. Von den al- 
ten Aerzien wurde er nämlich gegen Gefchwulft, Aus- 
fchlag;5 und gegen den Bils von giftigen. Thieren 
“und tollen Hunden, verordnet.» Dioscorides u. a. em- 
pfehlen den Omotarichos als innerliches Mittel ge- 
sen den Schlangenbils, die Epilepfie, die Elephan- 
tialis und andere Krankheiten. Diefe und, mehrere 
der vom Vf. zufammengelielilen Heilkräfte, welche 
die Alten aus dem Tarichos und feinen Unterarten 
entwickelten, verdienen von unfern Aerzien beachtet 
zu werden, welches unı fo vorlheilhaiter und ficherer 
gefchehen kann,, wenn man diefe Verfuche an dem 
sefunden menfchlichen Körper machi, wie diels in 
neuerer Zeit nun [chon mit lo vielem Glück gefche- 
hen ıft. 

Der Caviar gehört zu den wenigen auf uns ge- 
kommenen Speifen der Älten. Von ihm handelt Use 
Ste Abtheilung, in welcher der Vf. darauf aufmerk- 
fam macht, dafs wir denfelben in den Alten an ein 
einziges Mal erwähnt finden, während wir doch fo 
viele und reiche Nötizen über ihr ‚gefelliges und 
häusliches Leben und ihre tägliche Befchätligung 
überliefert erhalten haben. Dieles Schweigen ‚erklärt 
der Vf. aus dem Umfiande, dafs der Caviar wegen 
der WVärme der Climaten. weder nach Griechenland 
uote mach Italien habe’ transportirt werden können, 


ohne dals er dann durch die Beyfügung übermälsigen | 


S 
Salzes uyfchmackhafi geworden feyn würde. Den ca- 


diarm molle konnte man nur felten in Griechenland 
Eni haben; und den eaviarum folidum verlchmäh- 
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ten felbt die Griechen und Türken des fechzehnten 
Jahrhunderts, nach der‘Bemerkung des Scaliger , fo 
dafs die alten Griechen und"Römer wohl [chwerlich 
eiwas würden davon haben zu rühmen willen. Die 
Bereitung diefer Fifchfpeile fcheint fidh im Verlaufe 
der Jahrhunderte wenig verändert zu haben; wenig- 
fiens Rimmi die Befchreibung, welche Diphilus von 
einem lehr gepriefenen Gerichte giebt, nach dem Vf. 
genau mil der Beobachtung des Platina, eines Schrift- 
itellers des funfzehnien Jahrhunderts, nach welcher 
der Caviar auf heifser Afche oder in einer Pfanne 
leicht geröltet, von einem ausgezeichneten Gefchmack 
it. Ebenlo liimmt die heutige Bereitung des Caviar 
mit der, wie fie Platina befchreibt. Aldovrandi ftellt 
zwey Gallungen des Caviar auf, die eine, welche 
aus den Eyern des Cephalus und des Störs bereitet 


‘wird, und die andere aus Karpfeneyern, welche letz- 


tere für den Gebrauch. der Juden beftimmt ilt. Die 
Griechen von Kerich und Yenicale betreiben noch 
heute diefen Zweig der Indulirie, der in cin fo ho? 
hes Alterthum hinaufreicht. Sie liefern ausgezeichne- 
ten Caviar und Tarichos. Sie find die bedeuiendiien 
des 'Taurilchen Cherfones, aber neben ihnen beliehen 
noch andere ebenfalls beträchtliche, nämlich die der 
Halbinfel von Tamon., Der Vf. liefert aus’ der Mil- 
theilung des Finanzminifier Grafen von Canaria fol- 
gende inlerellante Angaben: ‚Im Jahr 1830 hat die 
Stadt Kerich 373 Ponds, 30 Pfund Caxiar nach der 
Türkey ausgeführt, Werth 3677 Rubel. Theodofia 
führte naclr Conltantinopel in demielben Jahr 531 
Ponds, 34 Pfund, Werih 10,637 Rubel. ‚ Gelammt- 
beitrag der Ausfuhr des Caviar in den Jahren 1828, 
1829, 1830: Taganrok hat 36,065 P. 28 Pfund ausge- 
führt, VYerth 657,343 Rubel; Odella, 9,068 P. 6 Pfd. 
Werth, 179,650 R. Si. Petersburg 8,907 P: 7 Pfd., 
Werth, 258,952 R. Die Ausfuhr des Caviar aus 
allen- übrigen ruflilfchen Häfen und. Zollämlern wäh- 
rend diefes Jahr belief fich auf 2,6389 P. 36 Pfd. 
Werth 151,893 R. Nächft dem Caviar und dem Bo- 
targo, einer Nebewarl delleiben, gehört zu den wich- 
tiglten Erzeugniflen der heutigen Fifchereyen das Ge- 
richt, welches man /Melandrya.oder mit den Schrift- 
ftiellern des 15 und 16 Jahrhunderts fehinalia nennt, 
Stücke Tarichos aus dem Rücken des Stör. Aber 
nicht blofs diefe Filchgerichte, ‚auch der Garos und 
die Muria_haben-fich bis. in unfere Zeit herein im 
Gebrauch erhallen. -Belon erwähnt der Bereitung 
derlelben, welcher er auf dem Filchmark von Con- 
Es ilt unbekannt, ob man 
im Alterthum in den Fifchereyen des Mäotis und des 
Pontus Garos und Muria bereitet habe, oder ob- die 
Bereitung derfelben auf das mittelländifche Meer ein- 
gelchränkt gewelen, Unter den Byzantinern hiefs die 
Muria Liguamen. 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stück.) 
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Sr. Prrersgung, in der Druckerey d. kaif. Akade- 
‚„ mie: TAPIXOZ ou Aecherches sur P’histoire et 


les antiguités des P£cheries de la Russie méri- 
dionale etc. 


(Bejchlufs der imvorigen Stück abgebrochenen Resenfion.) 


In der 9ten Abtheilung theilt der Vf. feine Ideen 
über die Wiedereinführung der alten Fifchbereitung 
in den Provinzen des. füdlichen Rufslands mit. 
Der Nutzen,- welcher durch die Bereilung folcher 
Handelsvoriheile gefiftet werden könnte, würde al- 
lerdings bedeutend feyn, wenn man bedenkt, dals 
nach der Angabe des Vis. die Einfuhr fremder Filche 
fich in Petersburg in dem Jahre 1793 auf die-Sumnge 
von.246,000 Rubel belaufen hat, wovon 223,000 für 
Häringe angefeizt find. Trotz der Compagnie , wel- 
che fich 1803 mit einem Privilegium »auf 35 Jahre 
am weilsen Meere- etablirt hat, unter der Dedin- 
gung, dafs fe der Filckerey, und dem Pyrivaikandel 
keine Hindernilie in Weg fetzte, belief lich «ie Ein- 
fuhr der Häringe in die Häfen. des baltilchen !Vleers 
und in den von Archangel während der Jahre 1828, 
1829 und 1830 auf 2,682,320 Ponds, 17,645 Stück 
geräucherte Häringe, ein Werth von 5,452,779.Ru- 
bel. Dazu rechne man 10,180 Ponds Häringe, wel- 
che nach St. Peiersburg im Jahre 1831 vom {lien bis 
zum 4iten October eingeführt wurden, und 65,000 Ton- 
nen [chwedifche Häringe und beynahe 1000 Ton- 
nen holländifche, welche in’ demlelben Jahre nach 
Riga eingeführt worden find. Schon Pallas hat auf 
die ‚mögliche Verbellerung diefes Zweiges der In- 
dufirie aufmerk [am gemacht. _Schwerlich aber konnte 
es auf eine pallfendere Weile gelchehen, als es unfer 
Vf. gethan, nachdem er eine fo gelehrie und ergie- 
bige Unterfuchung geführt, die gezeigt hat, welche 
Maflen das Alterthum durch eine fachkundige und 
fchwunghafte Behandlung diefes Artikels gleich/am 
lebendig, gemacht hat. Allerdings möchte kaum der 
Gewinn berechnet werden können, den eine Berück- 
fichtigung diefer vom Vf. angezeigten. Ideen bringen 
dürfte, Es liegt aulser unferem Bereich auf das De- 
tail diefer Vorfchläge einzugehen; wir bemerken nur, 
dafs fie der Vf, auch auf die getrockneten Fifche und 
die Sardellen, deren Sauce den Garos und die Mu- 
ria der Alten erfeizen foll, ausdehnt. 

Die kleinen metallenen Filchchen , welche man 
mit: griechifehen Buchfiaben verfehen zu Olbia auf- 
gefunden hat, find der Gegenfiand einer höchä in- 

J, A. L.,2. 1833. Erfier Band. 


[= 


ep 2 2 


tereflanten Unierfuchung, welche die 10ie Abtheilung 
darbietet. Der Vf. kennt fünf Arten derleiben, wel- 
che die beygegebene Steindrucktafel fauber und deut- 
lich abbildet. Die erfie Gattung zeigt, wie die zweyle, 
welche nur durch die etwas geringere Grölse ver- 
fchieden it, das Modell eines lebendigen Filchleins 
auf beiden convex und ohne Schrifizeichen- Die- 
jenigen, welche der Yf. der dritten Art zuweili, find 
zwar von der nämlichen Gröfse wie die- früheren, 
aber auf einer Seite plalt-und mit den’Schriftzeichen 
OT verlehen. Die vierten unter[cheiden fich "von 
ihnen nur dusch die Buchfiaben OT, und die der 
fünften Clafle find gröfser und ftärker als die frühe- 
ren ‚und auf der platien Seite mit der Infchrift APIXO 
verfehen. In den Fifchen der erfien vnd fünf- 
ten Ari erkenni der Vf. Siöre wieder, in denen 
der 2, 3 und 4ten 'Thunffche. Was nun die In- 
[chriften betrifft, fo liefi-der Vf. mit vieler Wahr- 
fcheinlichkeit OTwvos,, alfo auf den Thhunfifchfang 
von‘ Olbia bezüglich, oder auch OTvvaöss oder 
OTY.vıöss, der Name für die Schwänze der Thun- 
fifche. Die Buchßaben OT ergänzi er in OToaaıa, 
Schwanzfiücke des Thunfiiches oder Pelainydes, von 
denen er in den früheren Unterfuchungen gehandelt, 
Ebenfo leicht ergänzt fich dann APIXO in TAPIX02, 
indem der Mangel des erfien und letzten Buchltabens 
eniweder Münzfehler oder Ausdruck der gemeineren 
Mundart der Bewohner Olbias if. Die Befiimmung 
dieler Fiflchmünzen, wofür fie der Vf. hält, it nun 
freylich ein wenig problematifch. - Er leitet zwar 
mit vieler Leichtigkeit. ihren Gebrauch von den Mar- 
ken ab, gegen die man in den öffentlichen Magazi- 
nen der Stadt frifchen Thunfifch oder. Tarichos er- 
hielt, von wo aus diefelben einen allgemein gülii- 
tigen Münzcours erhalten hätten. Merkwürdig ge- 
nug. befindet fich in der Münzfammlung des In. 
Baron von Chandoir eine Bronzmeldaille, deren eine 
Seite einen mit Lorbeer gekrönten Apollokopf zeigt, 
welcher nach der Rechten gewendet; der Revers hat 
die Infchrift OABIO- und einen Fifchkopf mit dem 
Hals, nach der Rechten gewendet, (fowie fieh auch 
in der Richtung der Infchrift auf den Filchehen ein 
Unterfchied von Rechts und Links nachweifen liels): 
hierin fiehi nun der Vf. ganz befiimmi einen Omo- 
tarıchos, ein Stück des Halfes und der Schultern. 
Diels fchien dem Vf. der geeignete Ort von den an- 
deren ebenfalls räthlelhaften Münzen der Stadt Ol- 
bia zu [prechen. Von dielen, führt er 8 Arten mit 
den Abbildungen auf. Nur eine von diefen hat die 
Ir.[chrift natz, während alle übrigen mit APIXØ 
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bezeichnet find, und bald einen Adler mit einem 
Fifch, bald vier Radfpeichen, bald vier Filche, wel- 
che die Münze in vier Felder theilen, auf dem Re- 
vers zum Zeichen haben. Der Avers it bald mit ei- 
ner Marke, die die Zunge hervorfireckt, bald mit 
einem Pallaskopf zwifchen vier Fifchen verfehen. 
Nach allem diefem it dem Vf. feine Vermulhung 
vollends aufser allem Zweifel geletzt, dafs diefe 
Münze mit der Bereitung und dem Verkauf des Ta- 
richos der Stadt Olbia in directem Bezug lehen. 
Die anderen Olbifehen Münzen mit jener Maske und 
einem Adler auf dem Fifch neb der Infchrift OABIO 
fetzt er nur in eine miltelbare Beziehung zu diclem 
Zweige der Indufirie. ‘Die Kornähren, der Ceres- 
kopf u. f. w. würde dann ein Symbol anderer Quel- 
len des Reichihums diefer Stadt feyn. - 

Die iite Abtheilung kommi auf die Gefchicklich- 
keit der Alten in der Bereiiung des Tarichos zurück, 
die alle Arten der Neueren genau gekannt und zu 
einer bedeutenden Ausübung gebracht-haben, wäh- 
rend die Neueren viele Nüancen diefer Bereitung 
und gerade die feinten und kolibarfien unbeachiet 
liegen laffen. Hierauf geht der Vf. die Bereiiung des 
Salzlleifches, Pfeudo-Tarichos wie er es nennt, durch, 
und berihrt am Schlufle den Tarichos der Akrido- 
phagen, eine geräucherte Heulchreckenfpeife und die 
Nahrung mehrerer anderer wilder Nalionen. 

Wir hoffen, dafs es uns nicht ganz mifslungen 
it, die gelehrien Maflen diefes Werks ihren Haupt- 
zügen nach zu befchreiben. Oft ward es uns um fo 
mehr erlchwert, je gelchickter fich der Vf. zeigte, 
das Verfchiedenarligfie und Manuichfaltigfie da zu häu- 
fen, wo wir uns [chon mit einer einfachen blofs 
durch die Natur der Sache herbeygeführten Zulam- 
menfiellung begnügt haben würden. Den Umitand, 
dafs die Noten, welche auf 5. 93—154 dem Buche 
als reiche und gelehrie Ausliaitung beygegeben find, 
nichi unmittelbar und in räumlicher Nähe den. Text 
erläutern, können wir ebenfalls nicht zur Empfeh- 
lung der Oekonomie des Werks anführen. Was 
wir aber am meiften beklagen, it, dafs kein Re- 
gilter heygegeben ift, welches vor der Gefahr hätte 
fchützen können, dafs die gelehrtien Anführungen 
und die intereflanteften Mittheilungen des Vfs., wel- 
che man nicht unmittelbar an diefem Orte fucht, 
dafelbft ‘auf Zeiten hinaus in Bücherfiaub begraben 
liegen. Die alte gule Sitte, ein Verzeichnifs kritifch 
beijrochener Stellen beyzulügen, hätte fich ebenfalls 
nützlich erweifen dürfen; indem es uns z. B. nicht 
möglich gewefen it, im Verlauf unferer Anzeige, 
ohne ungelfehicht weitläufiig zu werden, die alte 
Lesart Öspmara Polyb. IV. c. 38. $. 4. p. 95, welche 
Schweighäuler fälfchlich in Sosupara verändert hat, 
als durch die Gelehrfamkeit des Vfs. gefichert her- 
vorzuheben. r 

In den Noten hat der Vf. eine fo ausgedehnte 
Gelehrfamkeit entwickelt, dafs mancher Gelehrte aus 
einem flüchtisen Durchlaufen deflelben feine literari- 
Cchen Collecianeen wird ergänzen können, Altes 
und Neues, Seltenes und Verborgenes findet man 
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hier durch eine unermüdliche Ausdauer zufanimen- 
gebracht. — Die Ausliatfung des Aeufseren i reich 
und prächtig, und es it nurszu bedauern, dafs fich 
wegen der Seltenheit der Exemplare fo wenige Bü- 
cherliebhaber und Gelehrte ‚diefer Pracht und diefes 
Reichthums werden freuen können. 


B.D. 
NADURGESCHECHTE 


WEIMAR, im grofsh. fächi privileg. Landes-In- 
dufirie-Compioir: Neues Syfiem der Geologte, 
von Andrew Ure, M.D.u.(.w. Aus dem Eng- 
lifchen überfetzt. Mit 17 lithographirten Tafeln. 
1830. XIV u. 6265. gr. 8. (3 Thlr. 12 gr.) 

Weri gen A. I. Za 1830. No. 191. 192.) 

Bekanntlich hat des Vfs. Namevals Schriftfieller 
im Gebiele der Chemie eine nicht unbedeutende Gel- 
tung. Mit ziemlich günflig vorgefafster Meinung 
nahm daher auch Rec. das vorliegende’ Buch zur 
Hand, mufste fich aber bald und fchon bey der er- 
ften flüchtigen Durchficht» dellfelben überzeugen, dafs 
Hr. Ure fich hier auf einem Gebiete befand, in 'wel- 
chem es ihm cben fo (ehr an Ueberficht des vorhan- 
denen Materials, als an eigenen Erfahrungen ge- 
bricht, um eiwas Brauchbares und Nützliches, ge- 
fchweige eiwas Neues und der Wiflenfchaft Förder- 
liches, leilten zu können. Unter den vielen Lehrbü- 
chern und Syliemen der Geologie und Geognofie, 
welche England und Frankreich feit einigen Jahren 
uns geliefert haben, it das vorliegende, nach des 
Rec. Anficht, offenbar das werllilofefie;, cine Ueber- 


'fetzung davon gehörte daher auch nicht zu den Be- 


dürfniffen der deulfchen-wiflenfchaftlichen Literatur, 

In der Vorrede leizt der Vf. aus einander, dafs 
es keinesweges feine Abficht fey, Beichreibungen 
neuer Gelieine und Lagerungsverhältnifle zu ‘geben, 
fondern dafs er vor Allem .den Zweck vor Augen 
habe, die intereflantefien und befibegründetften That- 
fachen, welche ein Licht auf den Bau der Erde 
werfen, und auf die Umwälzungen, welche diefer 
Welikörper erlitten hat, in der Ordnung ihrer na- 
türlichen Verknüpfung und des Zulammenhanges mit 
ihren Urfachen darzulegen, und die fich daraus er- 
gebenden allgemeinen Schlüfle nach ficheren Princi- 
pien abzuleiten. Diele Aufgabe i allerdings gut 
und auch grofs genug, leider kat der Vf. fie aber 
ganz und gar nicht gelöfi. Bey jenem -Befireben, 
fagt er weiter, habe er aus jeder ihm zu Gebote 
gewelenen authenlifchen Quelle geologifcher Kennt- 
mille gefchöpft; er habe [eine Autoritäten treulich 
angeführt, ohne jedoch dabey fo ängftlich zu ver- 
fahren, dafs es an Pedanterey grenze; er habe man- 
nichfaltige, fcheinbar von einander abweichende Dies. 
fachen in Uebereintfimmung zu bringen und zu er- 
nem Ganzen zu verbinden gelucht; cr verdanke ganz 
befonders viel der Geology of England and Wales 
von Conybeare und Phillips, und eben- fo fleilsig 
habe er Cuvier’s Osserens Jossiles und die Philoso- 
Phical und Geological Transactions benutzt, 
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Es it allerdings wahr, dafs der Vf. [ehr viele 
und oft aueh recht gute Schrififteller benutzt hat, 
nicht felten: in der Art, dafs viele gedruckte Seiten 
aus ihnen wörtlich hintereinander mitgetheilt wer- 
den. Oft find auch die allo enllehnien fremden 
Schwungfedern durch gehörige Bezeichnung kennt- 
lich gemacht; aber falt eben fo häufig wird der 
ulor, aus dem ganze Seiten oder halbe Bogen'in 
conlinuirlicher Reihenfolge abgefchrieben oder über- 
fe lab bad er zieht. genannt. s Wahrfcheinlich .hat 
Hr. Ure doch einige Scheu gehabt, feinem Publi- 
cum, das er in der bezüglichen Literalur höchfi un- 
kundig fich gedacht haben muls, fo ganz frey zu 
zeigen, wie fein Werk in der That nichts anderes 
ilt, als ein breccienarliges Gemenge der verfchieden- 
arligiien Brocken aus’ Scheiftfiellern von zum Theil 
grolsem \Verthe, die auf die wunderbarlie Weile, 
man müchte falt fagen, ohne alle Ordnung , zulam- 
mengchäuft undan einander gefchloflen, zugleich aber 
mil einem [ehr reichlichen, höchfi fremdartigen iheo- 
logifchen Cemente verbunden find. Stalt vieler Bey- 
fpiele von folchen Ausfchreibungen ohne Citate wol- 
len wir blofs auf den S. 181 beginnenden Abfchuitt 
„von der Natur und der Entfiehung der Steinkoh- 
len“ verweilen, worin mehrere Seiten falt ganz wört- 
lich aus d’Aubuisson de Voisins Trate de Geognosie 
überfeizi find. 
man in dielen Stellen in der deuifchen Ueberieizung 
fogar das frauzöfilche Original noch unüberfeizt wie- 
der findet. -S. 184 heifst es: „VVie lieisen ch auf 
andere Weile jene in Luface beobachlelen engen 
Klüfte wiederfinden, die u. [. w. Der Ueberfeizer 
hat fich wohl unter Luface irgend eine ausländilche 
rad Be deren Name nicht überfetzt werden 
Sit F 1e deutfche Lawfitz kam ihm nicht in den 
In der Einleitung fucht der Vf. befonders die 
früheren Syfieme der Geologie in ihren Schwichen 
darzuftellen; vorzüglich gegen Hutton, Werner und 
Buffon find [eine Demonitrationen gerichtet. Mag 
es ihm ‚auch gelungen feyn, in vielen Puncten die 
Schwäche der /Verner’fchen Anficht über die Erdbil- 
ve im Allgemeinen zu zeigen, fo hat er doch des 
chen Koryphäen hohe Verdienfilichkeit di 
Begründuns ı = ; i ichkeit um die 
. uns der, willenfchaftlichen Geoernofie durch- 
naeh igekannt font hätte er®S. 8 grali in wahr- 
ahe Eyes ung, fagen können: „Die ei- 
p: ee s einer nach richtigen Grundfätzen 
er" “ofogie” kann nicht wohl weiter zu- 
Fückgeführt werden, als zu Smith’s mineralogifcher 
harte von England und, der Gründı d ns Behi 
chen. Socielät zu London.« { ir (ra 
Gimacber die Beweggründe, welche den Vf- be- 
er [ich Bu a5 ro eS n erk zu fclıreiben, fpricht 
; m der Einleilung näher aus. -Wär ol 
ein lo dußserft relisiös- enzherzi a a + 
Ba relıglös SiietZiger Mann, fo wür- 
geglaubt haben, die Bewegsründe hä 
nur darin bef 4 re 
Kir. ee anden, dafs der Buchhändler das Buch 
recht zahlreichen Papa keftelle und ann sd 
"ublicums beftellt, und ihm dafür 
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ein anfehuliches Honorar geboten habe. So laffen 
wir ihn aber felbfi.-feine Beweggründe aus[prechen 
S. 26: ,„Zuerft wünfche ich dem Publicum eine Ue- 
berficht gewiller, in den Verhältnillen der Erde [elbft 
liegenden Bedingungen der Veränderung, in ihrer Con- 
ftitution zu geben, welche der Beobachtung der Na- 
turfor[cher entgangen zu leyn fcheinen, aber nach 
meiner Meinung fich aus den neueren phyfikalifehen 
und geognofiüfchen Entdeckungen ableiten lafen. 
Dann habe ich den Zweck gehabt, diejenigen, wei- 
che, ohne es fireng genommen zu ihrem Fache zu 
machen, die Natur fiudiren, auf die Uebereinftim- 
mung zwilchen den Ergebniflen der Wiffenfchait 
und der biblifchen Erzählung von der Schöpfung und 
auf die Spuren der planmäfsigen Weisheit aufınerk- 
fam zumachen, die fich überall in der Natur aus- 
fpricht.“ Rec. hat fich vergebens angelirengt, die 
neuen Entdeckungen, welche den Vf. zum Nieder- 
fchreiben des Buchs veranlalst haben follen, in dem- 
felben aufzufinden. Nicht einmal die Manier, wie 
er fich den Gefichiskreis [einer Forfchungen höchft 
forgfältig beengt, ihn gewillermalsen mit einer chi- 
nefifchen Mauer umbauet, indem er überall die Ur- 
thatfachen der Geologie nur aus der Bibel zu ent- 
nehmen geftaitei, und alles von vorn herein ver- 
wirft, was fich mit der biblifchen Tradition nicht 
auf das firengfte vereinigen lälst, — nicht einmal 
diefe von ihm fireng beobachtete Forfchungs - Einen- 
gung ilt neu, vielmehr eine fehr veraltete, auf wel- 
cher ein Vorfchreiien der Willen[chaft nicht erwar- 
tet werden kann. Wir heben einige Säize von S. 46 
und 47 aus, welche diefer Bemerkung zur Unterftü- 
tzung dienen können; ähnliche findet man überall 
in dem Buche: „Nichts können wir in Rückficht 
des Alters unferer Erde willen, als was die Gottheit 
für gut befunden hat, uns darüber zu offenbaren. 
— [Ích zweifle nicht, dals es von Vielen für die 
Vorfiellung cines engen Geiftes gehalten werden wird, 
den Urfprung der Erde auf eine fo neue Zeit zu be- 
fchränken. - Doch wenn fie zum WVohnplatze der 
Menfchen gefchaffen wurde, was kann man fich für 
einen Nuizen davon denken, dals fie ihren Anfang 
in einer enlfernleren Periode genommen? Wozu 
ein Haus bauen in die Einöde des Raumes, lange 
ehe Jemand bereit it, daffelbe zu beziehen? Und 
eben fo wenig haben wir einen Grund, den Him- 
melskörpern eine frühere Enifichung zuzufchreiben; 
denn Himmel und Erde find durch ein und daflelbe 
fchaffende Wort” enifiaaden. Weder die Vernunlt 
allo, noch die Offenbarung berechtiget uns, den Ur- 
fprung des Weltgebäudes weiter, als 6000 Jahre von 
unferen jetzigen Tagen zurückzulegen. — Dals die 
göttliche Offenbarung dem Menichen nicht zu Theil 
wurde, um ihn in den verborgenen Vy ahrheiten der 
Phyfik zu unterrichten, wird jetzt nicht leicht be- 
zweifelt werden; demungeachtet kann es gewille Ur- 
thatfachen geben, die, jenfeit des Horizonts der Wif- 
fenfchaft liegend, vom prophetifchen Geifie ange- 
deutet, zu Grenzen der Kühnheit des Verfiandes und 
zu Ruhepuncten für das fromme Gemülh werden.“ 


Be > Je Z. 
Rec. .fchätzt fich übrigens glücklich, dafs ihm nicht 
die Aufgabe geworden, das Buch in dem englifchen 
Original lefen zu müllen, denn der Ucberfetzer felbfi, 
hat es eingelehen, wie diefer Weg in Deutfchland 
keinen Eingang finden würde, und, nach der Ver- 
fcherung in feinem. Vorworte, noch vier bis fünf 
gedruckte Bogen gegen das Original weggelallen, 
welche blofs Verwahrungen. des Vfs. gegen die 
Worte der Bibel und erbauliche Betrachtungen über 
die in der Natur ausgelprochene Güte und Weisheit 
Gottes- enthielten. Verdiente der Ueberletzer über- 
haupt Dank, dafs er uns das Werk geliefert hat — 
und in der That kann Man im Allgemeinen die Ver- 
deutfchung eine wohlgelungene nennen: fo wäre 
ihm ein lolcher befonders für diefe Auslaflungen zu 
zollen. 

Das Werk zerfällt in: drey Bücher. Das, erfte 
führt die Ucberfchrift: Die Urwelt und die Schö- 
pfung. Darin kommen allgemeine Betrachtungen 
über die Form der Materien vor, es i die Rede 
vom Lichte, von der Aimosphäre, vom Lande und 
Waller im Urzufiande der Erde, und der Schlufs 
enthält die Lagerungsgeognofe der Urformationen. 
Das zweyte Buch mit der Ueberfchrift: Antediluvio- 
nifehe Periode - Secundäre Formationen umfchliefst 
den übrigen Theil der Lagerungs - Geognoße. Letzte 
ili weder als hinreichend velliiändig, noch ‚als ge- 
hörig georduct zu betrachten, und an argen Ver- 
fiöfsen gegen allgemein bekannte Thatfachen fehlt 
es auch nicht. Das dritie Buch: die Sündjluth ent- 
hält eigentlich noch das meiftie Material; was jedoch 
grofsentheils nicht an diefe Stelle gehört, und run 
abermaligen Deweis liefert, wie der VE. eigentlie 
keine Geologie zu fchreiben beabfichtiget hat, fon- 
dern wie vielmehr fein ganzes Streben nur dahin ge- 
richtet war, Belege für die Bibel zu fammeln, die 
freylich of: genug mit den Haaren herbeygezogen 
und gehörig zugeliuizt werden mufsien, damit fie das 
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Menicın. 1) Berlin, b. Mittler: Das weingeljtige 
D :mafbad ganz be/onders in Beziehung auf dıe Cholera, 
dem Siädter und Landmann empfohlen von Dr. BE. Hem- 
pel, königl. preuffifcheim Commercienratle, Ritter des kön. 
reull. rothen Adler -Ordens u. f. w. 1831. gr. 8 (Mit 
Abbildungen.) (6 gr.) 


9) Ebendafelbfi: Die neueften Erfahrungen úber die 
Wirkfamkeit des weingeijfiisen Dampfbades, befonders 
in Beziehung auf die Ira erfucht, von Dr. Fr. Hempel 
EE 130 ROAST S IN 
Folio.) (4 gr-) 

ingeiftige Dampfbad wurde von dem Vf., ei- 
nem Nichtarzte, zueri in No, 1 gegen die Cholera èm. 
pfohlen, von delen günktigem Erfolge er im No. 2 zwey 
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leiten konnten > was fie nach dem Willen des Vfs. 
leiften follten. 


Bey alle diefem it Rec. döch der Meinung, dafs 
einzelnes Gute in dem Werke vorkommt, und dafs 
der Kenner gehaltvolle Körner in der grofsen Spreu- 
Mäffe finden könne. Wie wäre das auch anders 
möglich, da der Vf. aus fo vielen guten Quellen ge- 
fchöpft, und auf 626 Seiten nothwendig eine grolse 
Quaniität von Material zulammengehäuft hat! Aber 
alles, was auf ein Sytem Bezug hat, Tendenz, Auf- 
ftellung, Anordnung, Durchführung u. f. w. it gänz- 
lich verfehlt, und enilpricht keineswegs den billig- 
ften Anfoderungen, welche man an ein folches Werk 
machen muls, ‘das im Niveau der Willenfchaft und 
der Zeit fichen foll. Wenn es auch allenfalls in 
Deuifchland Lefer finden [ollte, fo trifft es doch hof- 
fentlich, bey uns’ keine Anhänger und. Vertheidiger. 
Dais in England die Kritik auch bereits herber dar- 
über gerichtet hat, it dem Rec. zu vernehmen er- 
freulich gewefen. Den Obfcurantismus fo zu be- 
leuchten, dafs feine Dunkelheit recht fchattenwer- 
fend hervoririit, it eine willenfchaftliche Pflicht; 
dadurch kann er nur in feine eigentliche Domaine, 
in die Höhlen der Finfternils, zurückgefcheuchi wer- 
den, indem er donfi, feiner Natur nach überall voll 
Anmalsung, gerne am hellen Tageslicht fich zu brü- 
fien und zu verbreiten fircbt. 

Zum Schluffe noch die Bemerkung, dafs die vie- 
len Abbildungen von Gebirgs - Lagerungsverhälinilfen 
und Petrefacien, welche dem Werke beygefügt find, 
durchaus Copien von bekannten Bildern, was aber 


mehr noch zu tadeln als diefes it, meif [Schlechte 
Copien find. 


So ‚viel und eigentlich fchon Me viel über 
ein Buch, -das der Wiffenfchaft zum wahren Nach- 
theil gefchrieben und überleizt worden if. 


K. II. 


1833. 


SCHRIFTEN 


Fälle anführt. Die ihm gewordene Ueberzeugung, dafs 
dallelbe, wenn es nur anhaltend und in der Temperatur 
von 50— 60° R. angewendet wird, mehr als eines der bis- 
her bekannten fchWweilstreibenden Mittel, die Wiederher- 
ftellung des erlofchenen Kreislaufes des Blutes in der Ober- 
fläche des Körpers befördere, und in allen den vielen 
Krankheitszufällen, in welchen darauf hinzuwirken fey, 
mit dem. vorzüglichlien Erfolge anzuwenden [eyn mülle, 
befimmte ihn, Aerzte auch zur Anwendung deflelben in 
Waflerfuchten aufzufodern. Die Drr. Schmidt nnd Geifs- 
ler machten Verfuche mit günfligem Erfolge, und Hr: 
Hempel, der die Kranken zugleich beobachtete, theilt in 
diefen Blättern das Relultat mit. Fernere Verfuche müf- 
fen darthun, ob in dielen Vorfchlag weiter einzugehen 
fey. L. A. B. 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 
Poluifche Schriften über Würtemberg. 


ür den ferne Stehenden möchte es vielleicht fchei- 
nen, als haben die Ereignifle der letzten dritiehalb 
Jahre nur einen geringen Einflufs auf das Königreich 
Würtemberg gehabt. Mit Ausnahme eines einzigen, 
durch örtliche Urfachen erzeugien, Siralsenlärmens 
(in Tübingen)-blieb alles äufserlich ruhig, während 
in den benachbarten Ländern grolse Bewegung herrfch- 
ie. Man würde fch jedoch fehr täufchen, wenn man 
hieraus fchliefsen wollte, dafs der furchtbare und 
nıächlige Geift der neuelien Zeit nicht auch durch 
diefes Staatsgebäule gegangen fey, und dafs Wür- 
temberg als glückliche Inlel mitten im. ringsum to- 
benden Meere liege. Vielmehr i auch hier cine 
grolse Bewegung der Gemüther eniftanden; diefelben 
politifchen Parteyen "haben fich wie anderwärts ge- 
bildet und feindlich abgelondert; Ideen find in Um- 
lauf gekommen, zu denen fich vor wenigen Jahren 
Keiner laut bekannt haben würde, und Männer, wel- 
che früher als die Häupter der Oppolition voranltan- 
den, fehen fich itzt durch neue Menfchen weit über- 
ragt; bey den im Spätherbfie 1831 vorgenommenen 
‚Rändifchen Wahlen. herrfchte eine früher nie ge- 
[ehene Leidenfchaft, viele Ultraliberale wurden wirk- 
lich gewählt; eine grofse Menge politifcher Schriften 
erichienen, die hefligfien Zeitungen eniftanden: kurz, 
der polilifche Geit des Landes it ein völlig anderer 
geworden. Wenn bey alle dem die äufsere Ruhe 
bewahrt wurde, und der neue Geift nicht in noch 
auflallenderen Erfcheinungen ins Leben trat, [o if 
der Grund wohl darin zu fuchen, dals in diefer gan- 
zen bewesien Zeit keine Ständeverlammlung einbe- 
rufen war,. dafs die Regierung fich {ehr palliv ver- 
hielt, und bey Vieleni die Augen zudrückie, und end- 
lich, ud wohl hauptfächlich, weil das Volk im Gan- 
zen und der Einzelne nie über Willkühr und per[ön- 
liche Mifshandlungen von Seiten der Regierung zu kla- 
„gen gehabt halle, und alfo nicht perfönlich erbitiert war. 
Diele Zeit. der bJofs innerlichen Bewegung it 
nun aber nächitens vorbey. 
1833 fnd die Slände einberufen, und anltati des 
sen Redens und Schreibens wird und muls itzt 
gehandel: werden. "Hiedugeh entfieht dann ein na- 
Be. Abfchniit, und es findet auch die Willen- 
fende Be Standpunct, von ‚dem aus fie einen prü- 
engen Blick rückwärts auf die vielen Geilieserzeug- 
nille werfen kann, welche die nächftens ablaufende 
I: 7 Woxßebracht hat, Für fie it die Frago 
' 1833. Erfier Band. 


Auf den 15ten Jänner ° 
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natürlich aber nur die: welches ift der Geit der 
politifchen Schriften aller Ari, welche feit der Juli- 
revolution bis zur Einberufung der Ständeverlamm- 
lung in und über Würtemberg erlchienen find? 
Was it durch diefelben für die praktilche Staats- 
klugkeit und für das pofilive würtemb. Staatsrecht 
gewonnen werden? Was für theorelifche Willen- 
ichaft? — Es foll daher im Folgenden eine Ueber- 
ficht über die fämmtlichen eben bezeichneten politi- 
[chen Schriflen gegeben werden. Rec. hofft, dafs 
ihm, wenn überhaupt eine, wenigftens keine wich- 
tige- enlgangen ił. Zur vollliändigen Ausführung 
des Bildes würde allerdings auch eine Schilderung 
der Leitungen der würtembergilchen politifehen Zei- 
tungen gehören; allein es dürfte dieles Unternehmen 
theils dem Plane diefer Blätter wenig enilprechen, 
theils einen ungebührlichen Raum in Anfpruch neh- 
men, und fo befchränkt fich denn Rec. auf die in 


der Form von eigenen abgefchloffenen Schriften er- 
fchienenen Erzeugnille. Eine Aufzählung derfelben 
nach Materien f[cheint zur UÜeberficht geeigneter als 
eine chronologifche oder alphabetifche; von felbit 
verlteht fich, dafs nur folche Schriften aufgenommen 
werden, welche die Tagespolitik behandeln, gröfsere 
willenfchaftliche, nicht blofs auf den Augenblick be- 
rechnete Werke über würtembergifche Staaiseinrich- 
tuigen aber, 2. B. Mohl’s Staaisrecht, Gaupp’s Kir- 
chenrecht, Weishaar’s Privatrecht u. f. w. eben Lo- 
wohl ausgefchloffen bleiben, als die blolsen Ge- 
feizeslammlungen von Jieyfcher, Chrifilieb, Mau- 
rer, Fapff u. Í. w. 

Ehe Rec. die Aufzählung und Beurtheilung felbf 
beginnt, [chickt er einige gefchichtliche Andeutungen 
voraus, ùm den mit dem Einzelnen der würtember- 
gifchen Zuftände nicht näher Verirauten einen Be-. 
griff von denfelben zu geben, und um den Gelfichis- 
punct befiimmter zu bezeichnen, aus welchem er 
felbft diefe Verhälinilfe betrachtet. 

Würtemberg war bey König Friedrichs Tode 
(30 Oct. 1816) in einer beklagenswerihen Lage. Die 
alte Verfaflung war zerliört, und die grölsie will- 
kühr, die vollendetfte Rechtsverachtung an deren 
Stelle getreten. Ein grolser Theil der Beamten hatte 
das von Oben ausgehende Bey[piel der Härte und 
der Gewaltherrichaft nachgeahmt; Beftechlichkeit war 
ein weit verbreileter Krebsfchaden; für Nachbildung 
tüchtiger Männer war lange nichts gelchehen, und 
weder Verdient noch Talent, fondern blofse Gunft 
halten bey (ehy Vielen die Laufbahn geöffnet. In 
allen a der Verwaliung waren grolse Ge- 
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fchäftsrückflände. Die Finanzen waren ganz zerrül- 
tet; überall Steuerrückliände, eine bedeutende [chwe- 
bende Schuld; -die Gemeinden und Amilskörperlchaf- 
ten erlagen unter einer Schuldenmafle von 25 Mil- 
lionen Gulden; die Staais[chuld war auf 29 Millio- 
nen angewachlen. Das Volk war verarmt; für He- 
bung des Ackerbaues und der Gewerbe gefchah 
nichts. Die einzigen Liehtpuncte in dem irüben 
Gemälde waren: die Einführung einer kirchlichen 
Toleranz und die Zerftörung der altwürtembergifchen 
eben [o "fchädlichen als lächerlichen Kleinbürgerey. 
Der firenge Regent hatte Alles gewaltig auf- und 
durcheinander gerüttel. — Ein glücklicher Stern 
ging endlich für Würtemberg auf durch den Re- 
gierungs - Antritt König /Filhem’s. Nur blinder Par- 
teygeilt oder unverzeihliche Unkenninifls des. früheren 
Zultandes kann die,grolsen Verdienfie diefes Fürfien 
leugnen. Heben wir nur das Wichtigfie feiner Re- 
gierung heraus. Eine im Ganzen vortreffiiche. Ver- 
fallung wurde im Wege des Vertrages zu Stande 'ge- 
bracht. Die ganze Staatsverwaliung erhielt eine 
durchgreifende neue Einrichtung, welche den Fode- 
rungen des Repräfenlativ-Syliemes und der neueren 
polililchen Theorieen mehr entlprach; namentlich 
wurde die Juliiz von der Polizey durch alle Inftan- 
zen geirennt und diefelbe unabhängig geliellt; “die 
Polizey- und die Finanz-Stellen erhielten richtigere 
Relloriverhältnifle; den Gemeinden ward eine Ver- 
faflung, wie fie, aufser in England, nirgends in Eu- 
ropa fo frey beiteht. Berühmt ilt das würtembergi- 
fche Militärfyliem wegen feiner Zweckmälsigkeit 
und‘ feiner möglichlien Schonung’ von Menfchen- und 
Geld-Kräften. Eine nicht genug zu erkennende 
Wohlihat war die beflere Einrichtung des Forliwe- 
fens und die Aufhebung des früher fo [chädlichen 
Jagdunfuges. Die Finanzen wurden geordnet, und 
Irotz eines Steuernachlafles von 1,800,000 il. jährlich, 
und trotz der Uebernahme von 6—7 Millionen ört- 
licher Schulden auf die Staatscalle, find fie im"blü- 
hendlten Zufiande. Außer allem diefem aber durch- 
drang ein ganz, neuer Geilt die ganze Staaisverwal- 
tung. Vom Könige ging ein Sinn für Gerechtigkeit, 
humane ‘Behandlung und Förderung der materiellen 
Interefien aus, von welchen früher keine Spur ge- 
wefen war. Das Beliechungsfyfiem wurde mit cifer- 
ner Strenge ausgerotiel. Kein Unterthan wird über 
eine willkührliche Bedrückung von Seiten der Staats- 
regierung oder gar des ‘Regenten (elbft je fich zu be- 
klagen gehabt haben; vielleicht ging fogar zuweilen 
die Langmuih zu weit. Vieles gelchah für die wirtih- 
fchafiliche und intellectuelle Steigerung des, Land-, 
mannes; Bedeutendes that hierin der König: auf ei- 
gene Kolien. Die Gewerbe wurden aus ihrem Nichts 
durch Handelsverträge und fchützende Zölle hervor- 
gehoben. Mit fremden Staaten wurden manche Ver- 
träge abgefchlollen, welche nicht dem Staate, im Gan: 
zen, fendern den einzelnen Unterthanen nützen. — 
Cewils reiche Zweige zu einer Bürgerkrone ! Allein 
es wäre Schmeicheley, wenn Rec.‘hier [chliefsen, 
und nicht auch diejenigen Seilen des neuen Zufian- 
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des der Dinge ‚anführen wollte, welche minder lo- 
benswerlh find. Mit Recht kann man über Viel- 
fchreiberey klagen, hervorgebracht durch unnöllige 
Controlen "und zu geringes Reflort der unteren, und 
miltleren Stellen. Die in aer "Theorie richlige 
Durchführung einer vollliiändigen Trennung der ver- 
fchiedenen Regierungs - Zweige hat die Behörden ver- 
vielfachi, und' zerfplittert oft die Gelchäfte duf eine 
unbequeme Weile. Es find gar manche unnöthiße 
Penlionirungen noch brauchbarer Beamten vorgenom- 
men worden, und dadurch ił die Gelammtfumme 
der Auhegehalte auf den ten Theil der gelammien 
Staatseinnahme gelliegen!” Die Regierung trat nicht 
immer frey und offen auf, Yornamentlichnicht in 
den Kirchen- und -Kirchengutis - Angelegenheiten. 
Höchft ungerne wurde die Entfernung einiger allge- 
mein geachteter Beamter gelehen, während andere 
fich das Vertrauen des Publicuns nie erwerben konn- 
ten. Die Siaatsgelder wurden, befonders in der letz- 
ten Eiatsperiode, nicht immer gehörig zu Rathe ge- 
halten. Vor allem aber glaubte man, dafs die Re- 
gierung in den [chönen, vielleicht nie wiederkehren- 
den, ruhigen Jahren vor 1830 zu wenig thal, nicht 
ralch auf der von ilr felbli gebrochenen Bahn vor- 
fchritt. Die Befreyung des Grundeigenthuns von 
Lalien machte Rücklchxiile; den Standesherren und 
der Nitterfchaft ee. = EAT, A Privilegien einge- 
räumt; die fo dringend nöthigen Gefetzbücher [chlepp- 
ten fich unvollendet von einem Manne zum andern, 
ohne an Umfang oder Geit zu gewinnen. Für das 
Unterrichtswelen gelchah nichts Grofses mehr. Und 
die Errichlung der Gewerbfchule in Stuttgart zeigte 
ee kaum glaublichen Mangel ‘an Thaikraft und 
Intelligenz. Da und» dort rifs Schlendrian ein, und 
es" fchien "Oft nein das. mi eem che Abfertigen 
der Actennummern‘, als um deren vernünftige Erle- 
diging zu ihun zu feyn. Mit Einem Worte, die 
anfängliche Klarheit des Zweckes und- die ernie, 
felte Ausführung wurde nicht felten fchmerzlich 
vermilst. Diefs machte aber eine um fo un- 
angenehmere und 'enifremälendere Wirkung, als 
auch über die-Slände Klage zu führen war. Man 
warf ihnen Mangel an Einficht und Kraft vor, und 
Verfäumung eines würdigen und eifrigen Auftretens. 
Ihre Arbeiten erregien weniger und weniger Theil- 
nahme. Dals unter diefen Umfiänden manche 
Klagen und Verbeflerungswünfche gehört wurden, if 
begreillich; doch war keine Rede von einem allge- 
meinen Mifsvergnügen; oder, gar von einem Streben 
nach durchgreifenderen oder sewalifanieren Aenderun- 
gen. Man erkennt das Gule an, und wünicht nur 
noch Befferes; nicht das, was gelchah, wurde geiadelt, 
fondern dals nicht mehr gefchah. 
g . He 

Da kam die Julirevolution, und mit ihr die all- 
gemeine Aufregung von ganz Europa. Sie blieb na- 
türlich nicht olıne Wirkung auf VV uürlembers. \Väre 
durch fie neues Leben in die eingefchlafenen Glieder 
des Slaatsorganismus gekommett, lo häite fie ein gra- 
fses Glück werden körnen. „A lein es wurde auch 
hier, wie allerwäris, Schwindelhafer unter den Wei- 
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zen ‚geläet. > Eine Anzahl neuer bisher ganz‘ unbe- 
kannter Leute bemichtigte feh plötzlich» des öffent- 
lichen Wories, und zwar auf eine beklagenswerthe 
Weifes Sie iratön als Affen ‚der.Franzolen auf. Bit- 
terer und ungemellener Tadel, hefiige, häufig ganz, 
ungerechte Perfönlichkeiten,. Verläumdungen und In- 
Jurien aller Art, Aufruhr und Grundlälze, welche 
dem Hochverrathe {chr nahe kamen, füllte die Mienge 
der@neu enifiehenden Zeitungen, und die zahlreich 
verbreiteten Maueranfchläge. Ein pöbelhafter Mei- 
nungs- Terrorismus begann, und der: gebildete und 
ächte Vaterlandsireund 208 fich, fchon aus Mangel 
ar einem Organe, mit Anelt und Kummer zurück. 
Die Regierung [chien ganz eingelchüchterk durch den 
plötzlichen, unerwaricten Sturm, und hielt wohl 
mögliehlte Palivität für -die befte Politik. . Sie liefs 
vaii, anlvrorticte wenig und nieht immer glücklich; 
von Handiungen war fall gar Nichts zu bemerken, 
Vor Allem fürchtele fie einen Landtag in fo aufge- 
regter Zeit, und [chob ihn auch mäglichfi weit hin- 
aus. Zum Unglück tralen gerade in diefer Zeit häu- 
fige-Minilierwechfel ein. Kurz hintereinander. tay- 
ben zwey talentvolle Finanzminilter. Ein vieljähri- 
ger Minilter des Innern, geachtet als ein Nleilsiger 
Gefchäfismann und als guter Redner, haile, dafleibe 
Schicklal, und dieles swichtige. Minilterium, kamin 
kurzer Zeit in die Hände zweyer, zwar lalenivoller, 
allein zu Nleilsiger und kenninifsreicher- Amisführung 
weder: gehörig vorbereiteler noch williger Männer. 
In diefem Zultande wurden die neuen Wahlen für 
die nächlie Ständeverfammlung gehalten. Die Regice- 
zung enthielt fich aller Einwirkung; delto lebhaiter 
trieb. lich die neue Oppofilionspartey um, und fetzte 
PE Net von Wahlen in ihrem Sinne 
und nes EDER anerkannle e, erdienfie 
na absıngen, crleszten fie dicle häufig durch 
reichliches Selbilob. T Nach den Wählen kamen die 
Durchzüge der flüchtigen Polen, eine neue Gelegen- 
heit zur Aufregung und. Oppefition. — .. Hi@mit 
fcheint übrigens, vorläufig wenigliens, die politi- 
fche Aufregung ihren Höhepunct erreicht zw haben. 
en ie Bas Ermüdung, theils die Bundestags- 
Pen eh] ie Zunge: viel firenger gewordene 
EEE ann ee nem Som 
OR EE > gis Sen lichen Aeufserungen über 
PRE D ” r Angel und gemäfsigier. Erft 
page F ba ’ Ländeverfammlung hal wie- 
$ i dorait gebracht: möge. das wirkliche Be- 
sinnen ,. dem ungeregelien, Treiben ein 
zefetzliches Ziel anweifen und möse zum. Heile 
des Vaterlandes | Lilsienng = are; hei i 7 eat Ai 
SA. Red er eis ieit von beiden 
kann Würtemberg einer 1. SR a u 
en, und dann darf es va ana PRU 
mächtige we 4 1 Te ohnediefs höchli un- 
körungewauh sA t? 2 as ji: AA noch die Zer- 
e TE - und aen, Unverliand ider Demagogen 
3 u 

Schriften , wand die Aufzählung 
2 wendet fich I. zu 


die Abfichi haben, 


der verfchiedenen 
enjenigen, welche 
das würiembergifche Volk mit 
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Jfeinen.VerfafJungsrechten genauer bekannt zu machen, 
und dadurch demfelben lebendigen Antheil an den 
öflentlichen Angelegenheiten, namentlich auch an 
den fändifchen. Wahlen, einzuflöfsen. ‚Diefes Unter- 
nehmen inun gewifs nicht anders denn als ein 
nützliches und ehrenhaftes zu erkennen, weil es al- 
lerdings an einer gehörig ausführlichen und populä- 
ren Schrift diefer Art noch fehlt, urd nichts geletz- 
icher und»erlaubter feyn kann, als. eine. Verbreitung 
der Befiimmungeir der. \ erfaflungs - Urkunde. Zu die- 
fer Abiheilung gehören nun aber folgende Schriften: 


1) Essuincen, b. Senger? VerfajJungs - Hatechis- 
mus für das w. Volk. 1831. Il u. 30 5: 8.(12 gr-) 
Als Vf. wird; genannt H. Pfaff, Conreclor der 
Schule in Efslingen, nicht unrühmlich bekannt durch 
einc Gefchichte von Würtemberg. Durch diefe Arbeit 
dürfte er aber keine weiteren Lorbeeren gepflückt 
haben, denn fie it [chwerfällig, nichts weniger als 
populär geichrieben, -von zu dürfiigem Inhalte, und 
felbfi von. einigen groben Fehler nicht frey., Sie 
zerfällt in vier Abfchnille, Im eriien (S. 3—5) giebt 
der Yf. einige eben fo kurze als unklare Sätze ‚aus 
dem philofophifchen Siaatsrechte; hierauf folgt (S. 5 
bis 15) ein Abrifs der würtembergifchen Verfaflungs- 
gelchichte, ohne Zweifel das Belie an dem-Büchlein;" 
von S. 15—23 werden die wichiiglten Sälze. des 
Grundgelelzes angeführt, ‚wie kurz und unvolifän- 
dig, zeigt [chon die Seitenzahl; von S. 93 an geht 
der Vf. auf. die bevorlichenden Wahlen über, und 
giebt Raihfchläge, welche Männer zu wählen feyen. 
Zu [öiner Ehre (ey übrigens bemerkt, dafs er ernft. 
lich ermahnt, nur den geietzlichen WYeg der Verbel- 
ferung zu betreten: 


2) Reureinoen, im‘Literar. Comptoir: Wort über 
die alte und (die) neue VerfafJung Ws. an, die 
Jlepräjentanien des Volks von einem wahren 
Freund(e) des Vaterlandes. 1831. lI u. 94 S. 8. 
(12 er.) 

Der Vf. diefer Flugfchrift it dem Rec. unbekannt 
geblieben; jeden Falles ift er ein Mann, dem die 
nöthige formelle Bildung und [elbii die erforderli- 
che nalürliche Logik, um als Schrififieller auftreten 
zu können, völlig fehlen. Kaum wird man etwas 
Verwirrieres und oft Lächerlicheres lefen können. 
Die Schrift zerfällt in drey Abiheilungen. In der 
eren wird die aliwürtembergilche Verfafiung (oft 
unrichtig und undeutlich) erzählt. In der zweyten 
geht der Vf. zur Gelchichte der verfaflungslofen Zeit 
und des Verfallungsfireites über, mit vergleichenden 
Bemerkungen über die jetzige Geletzgebung- Das 
überrafchende Ergebnifs dieler Unterluchung il ein 
Bedauern des Vfs., dafs die altwürt. Verfallung nicht 
an der Stelle der yjeizt gültigen wieder eingeführt 
worden fey. Sein Grund ift, weil jetzt die Abgo- 
ordueten ‚nicht mehr durch die. Amtsverfammlungen 
inftruirt werden dürfen! Der Vf. möchte wenige 
Theilnahme an dem WVunfche und an der Degrün- 


dung deflelben finden. In einer dritten Abiheilung 
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endlich find allerley Verbeflerungsvorfchläge gemacht, 
z. B. zur Einführung einer Univerfalfieuer, (dieles cha- 
rakterifiifche Merkmal aller politifchen Bönhafen,) zur 
Wiedereinführung der Stadifchreibereyen, u. Í w. 
Alles ift fo verwirrt, fo ganz ohne höhere Kenntnils 
und Einficht, dafs es blolse Zeitverlchwendung wäre, 
einen Augenblick dabey zu verweilen. 


3) Orunıncen, b. Erber: Ziurzer Ueberblick der 
wichtigfien Ereignifje des J. 1830, mit Hindeu- 
tung auf ihre Urjachen. Nebft einem Anhange 
über die verfallungsmäfsigen Rechte der Wr. 
Für Bürger zufammengeltelli von einem Bürger- 


freunde. 1851. MuU 1178:  k1.8. 27 Kr.) 


Diele Schrift, deren Vf. dem Rec: ebenfalls un- 
bekannt geblieben ił, beficht aus zwey verlchiede- 
nen Hälften. Einmal nämlich werden auf S. 3— 75 
und 107— 119, die Begebenheiten des Jahres 1830 
erzählt und erklärt, im Ganzen zweckmäfsig, rich- 
tig und rechtlich; zweytens aber find, S. 76-106, 
die Grundzüge der würt. Staatseinrichtungen (nicht 
blols der Verfaflung) auseinandergeletzt. Diele Ver- 
bindung fcheint dem Rec. gut gewählt, wenn er die 
Zeit der Erfcheinung diefer Schrift ins Auge falst. 
Es war jene Zeit allgemein verbreiteten Wahnfinns, 
wo alles Volk zu Aufltänden geneigt war, nicht weil 
man [einen Zufiand unerträglich und in einer Empö- 
rung das letzte verZweifelte Mittel gefunden halte, 
fondern weil man hinter den Bewohnern anderer 
Länder, die auch revoluliomirt hatten, nicht zurück- 
ftehen mochte. Damals war es gewifs verdienitlich 
zu zeigen, , dafs wenigftens einige jener fremden 
Staatsumwälzungen Gründe genug ‚gehabt haben, 
aber Gründe, ‘welche z. B. in Würtemberg ganz 
fehlen, und dafs es alfo Verbrechen und Tollheit 
fey; das, was man fchon befitze, erft durch eis fo 
fchreckliches Mittel erringen zu wollen. — _Dage- 
gen it Rec. mit der Darliellung ‚der würt. Einrich- 
tungen minder einverftandon. Sie iff allzulobend, und 
veríchweigt oder übertüncht die zu verbeffernden 
Theile derfelben. Offenbar ift aber auch hier nur 
die volle und reine Wahrheit klug und nützlich. 
Der Lefer kennt und fühlt jene Uebelfiände doch 
aus eigener Erfahrung, und wird fodann gegen den 
Vf. milstrauilch, fo dafs derfelbe auch da wenig 
Glauben findet, wo er Recht hat. — Die Schlulser- 
mahnungen über die Arten von Männern, welche 
zu Volksvertreiern taugen, find nicht klar und aus- 
führlich genug. 


4) Gmünn, b. Stahl: Verfaffungs ~ Katechismus, 
oder Unterredungen. eines Ws. mit feinem 
Sohn(e) uber die Verfajfungs - Urkunde von 
4819, mit Hinweifung auf die diefelben ergan- 
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zenden Üefetze. Bearbeitet y. M. Scholl, Helfer 

(Diakonus) in Lorch. 1832. VI und 207 S. & 

(24 Kr.) 

Ohne Zweifel die befie unter den zu dicler Ab- 
theilung gehörigen Schriften. Der»+Vf. beginnt mit 
einer Einleitung in die allgemeinen Begriffe des 
Siaatsrechts, läfst fodann das Nöthiglte aus der wür- 
temb. polilifchen Gefchichte. folgen, "und erläutert 
endlich nach der Reihenfolge der $$ der Verfallungs- 
Urkunde die jetzt gültigen Grundgefeize. Es bildet 
alfo die Schrift in ihrem Hauptitheile eine Ari von 
populärem Commenlar der Verfallungs-Urkunde. Das 
hauptfächliche, wo nicht einzige Verdienfi einer 
folchen Arbeit it vollffändige Deutlichkeit auch für 
den Ungebildeten, verbunden mit materieller Rich- 
tigkeit; neue Unterfuchungen erwartet Niemand, und 
fie wären feibt am unrechten Orte. Hat der Vf. jene 
Bedingung erfüllt? Was die Deutlichkeit betrifft, fo 
hat Rec. kein Bedenken ihr Vorhandenfeyn anzuer- 
kernen; nur bey der rechisphilofophifchen Finlei- 
tung [cheint ihm die Faflung häufig allzu abftract. 
Er giebt übrigens zu, dafs ihm (fo wie überhaupt 
jedem Gebildeten) ein competenties Urtheil nicht zu- 
ltehe; die Erfahrung allein, 'd. h. die Zufriedenheit 
des gröfseren Publicums, kann hierüber entfcheiden. 
Hinfichtlich der materiellen iekcii findet Rec. 
an der Darfiellung des jetzigen Rechtes nur [ehr We- 
niges auszufeizen; die Entlchuldigung des Vfs-, dafs 
er Mohls Staatsrecht fehr -benutzt habe, ift wohl 
nicht ernfilich gemeint. Wer wird ihm diefs ver- 
deriken? In der gefchichtlichen Darfiellung find da- 
gegen einige kleine Irrthümer,_z. B. dals Herzog 
Ulrich ein Schn von Herzog Eberhard H fey; dafs 
die Verhandlungen im Jahr 1817 fich defshalb zer- 
[chlagen haben, weil- die Verfammlung alle einzel- 
nen $$ des Entwurfes erf? habe durchgehen wollen, 
u. f. w. Auch fehit es nicht felten an der chrono- 
logifcehen Klarheit in der Darfiellung der Begeben- 
heiten, wie z. B. bey der Erzählung von der Auf- 
hebung der alten Verfalfung und dem Wiener Con- 
grelle. Ueber einzelne Anfichten in dem rechtspluilo- 
fophifchen Theile mit dem Vf. zu rechten, ift hier 
wohl! nicht der Ort, und auch wilfenfchaftlich über- 
fillis. Rec. gelteht übrigens, dafs ihm diefer Theil 
der Schrift bey weitem am weniglien zugelagt hat. 
— Im Ganzen wäre es aber ungerecht, das Verdienlt 
des Verfaffers nicht anerkennen zu wollen, undıes 
if zu wünfehen , dafs die Schrift, welche auch lehr 
wohlfeil it, viel in Gebrauch kommen möge, we" 
nigftens fo lange, bis ein Mann vom Fache dem 
würt. Bürger eine Schrift in die Hand giebt, wie 
er fein Vater von Gut/fcher und Bolley erhalten 

atie. 
(Die Fortfetzung folgt im nächfien Stücke.) 
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SEAATSWISSENSCHAFTEN. 
Politifche Schriften über Würtemberg. 


(Fortfetzung der im vorigen Stüch abgebroshenen Kecen- 


In on.) er. 
I. Schriften zur en einzelner fireitig ge- 


wordener Verfaffungs - Puncte. 


D: würtembergifche Verfafungs-Urkunge if durch 
formelle Vollendung Reinesweges ausgezeichnet. Die 
‘Redaction mufsie auf dem "Ludwigsburger Land- 
tage übereilt werden. Man 
Stellen, welche eine verfchiedene Auslegung zulaf- 
fen; und bis jelzt haben Regierung und Stände das 
ganz fallche Syltem befolgt, die Entlcheidung folcher 
coniroverfer Puncte fo lange zu unterlaffen, bis ein 
cafus in terminis dazu nöthigte. Falfch aber ift die- 
[es Syfiem deľshalb, weil (odann die Debatten und 
der Befchlufs eine perfönliche Beziehung, und da- 
durch. eine Hefligkeit und fehr leicht eine fchiefe 
Richtung erhalten, welche ganz vermieden würden, 
wenn die Frage zur Sprache gebracht würde, [o lange 
der Zweifel noch rein .theorelifch if. Diefe üblen 
Folgen unzeiligen Zuwortes haben fich denn auch 
an der hier befprochenen Periode wieder gezeigt, in- 
dem einige Bellimmurgen über palfive Wahlfähig- 
keit (die freylich vor Allem aufser Zweifel feyn 
follte) in Streit gekommen find, und die Verichie- 
denheil der Auslegung leicht — wenn nicht milde 
Nachgiebigkeit von Seiten der Stände oder von der 
Regierung dem Sireite ausweicht — zu unabf[ehbaren 
Zerwürfniflen und lelbi zur Auflöfung des nächfien 
Landiages führen kann, während eine Befchleuni- 
gung der fchon im J. 1833 der Stände - Verfallung 
übergebenen, allein immer noch unerledigt liegenden 
Ya ahlordnung aller: Zweifeln hätte vorbeugen können. 
Die eine- diefer Fragen ilt, ob ein im Königreiche 
nicht wohnender Siaatsbürger zum Abgeordneten ge- 
wählt werden könne; die andere, ob ein zu einer 
infamirenden Strafe Verurtheilter, allein vom Könige 
vollfändig Degnadigter , wahlfähig ift? 

Die erle diefer' beiden Fragen hat 'auch aufser 


z Ichrikä 5 
Würtemberg Ceichbrität bekommen, weil fie in Be-. 


ziehung auf einen berühmten Mann, niunlich Herrn 
von Wangenheim, zur Sprache kommt. Diecler frü- 


here Miniter und [pätere Bundestagsgelandte wurde» 


von dem Oberamte Ehingen gewählt. Seit feiner 
© Entlalfung aus: dem wiürlemb. Staatsdienfie hatte er 
nùn aber nicht in Würtemberg, fondern:in Koburg 


gewohnt, und war auch namentlich zur Zeit der 
Wahl nicht im Königreiche anwefend; es wurde 
AE 1» 2: 


1333. Erfier Band. 


fiöfst daher auf viele * 


wer 3. 


daher alsbald in öffenilichen Blättern der Zweifel er- 
hoben, ob die Wahl güllig fey. Es lautet nämlich 
der $. 147 der würt. Verfallungs - Urkunde folgender- 
malsen: „Die Wahlmänner — find in Anfeliung der 
Perfon des Abgeordnelen nicht auf ihren Wahlbezirk 
beichränkt, fie können auch einem anderswo im Fö- 
niereiche wohnenden Staalsbürger ihre Stimmen ge- 
ben.‘ Diefe Worte waren früher nicht nur von 
Theoretikern, fondern fogar in einem königlichen 
Gefeizerniwuirfe einer Wahlordnung und in dem dar- 
über erilailelen fländilcehen Commilfionsberichte, ohne 
Jemands WVider/[pruch, fo ausgelegt worden, dafs der 
zu Wählenle im Königreiche wohnen muffe. Diefe 
Auslegung wurde nun aber jetzi, um die Wahl des 
Herrn von Wangenheim aufrecht halien zu können, 
angegrillen, und zwar theils in Zeitungsarlikeln, 
theils von dem zunächlt Betheiligten lelbii in n 


folgender Schrift: 
5) Tünımern, b. Laupp: Die Wahl des Freyherrn 


von Wangenhein: zum Abgeordneten in die wir- 
tembergijche Stündeverfammlung. Nebi einem 
Anhange über den deutfchen Bund und (über) 
die Unmöglichkeit moderner Freyliaaten. 1832. 
XIX u. 483 S. gr. 8. (2 FL 42 Kr.) 

Die Schrift behandelt theils die oben genannten 
Wahlfragen, theils in vier Beylagen anderweitige 
Gegenliände. Diele Beylagen find zwar ohne Zwei- 
fel an und für fich das Bee und Interellantefte an 
der Schrift; allein da fie die würt. Verhälinifle nur 
mittelbar berühren, fo können fie hier nicht weiter 
berückfichtigt werden. Für den Zweck der gegen- 
wärtigen: Ueberficht find nur die S. 1— 190 von Be- 
deutung; fie geben, aufser: ciner Autobiographie des 
Gewählien, eine Jehr ausführliche (weiter nichis er- 
läuternde) Gefchichte der Wahl, und eine eben fo 


ach- 


"weitläuflige Erörterung der Gründe für und gegen 


die Wahlfähigkeit. Rec. bedauert, nicht beyleizen 
zu können, dafs die Ausführung eben fo [chlagend 
und richtig, als voluminös it. Der Vf. hat, irolz 
feines grolsen Talents, die Schwierigkeit, in eigener, 
lebhaft gewünfchter Angelegenheit Mals zu halten, 
und: nur wirklich Bewvreifendes vorzubringen, nicht 
überwinden können. Schon von Manchem hat Rec, 
das Urtheil fällen hören, jetzt erfi-nach Durchlefung 
der Vertheidigungsfchrift fey ihm die Nichtwählbar- 
keit des Verfs. völlig klar geworden. An diefem un- 
günfiigen Eindrucke it denn theils das Vorbringen 
mancher offenbar unrichliger Gründe und blofser So- 
phismen, theils der Umfiand Schuld, dafs der Vf. 
i G g 
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feinen Gegner moralifch zu verdächligen nicht ver- 
fchmäht hat. Rec. (der übrigens die Anwelenheit 
des Hrn. von VV. in der Kammer als ein wahres 
Glück für Würtemberg betrachten würde) karn nicht 
umhin zu geliehen, dafs er fich gegen die Zuläffig- 
keit der Wahl ausfprechen müfste, wäre er Mit- 
glied der Stände. Eine ausführliche Erörterung der 
Gründe möchte hier mehr Raum einnehmen als bil- 
lig; Rec. mufs fich daher begnügen, nur das Wich- 
iige anzudeuten, und zwar blofs vom rechtlichen 
Standpuncte aus (während die politifchen Gründe für 
die Ausfchlielsung der im Auslande Wohnenden fo 
überwiegend find, dafs ie Herrn von Wangenheim 
felb bewogen haben, in feinem Verfaflungs - Ent- 
wurfe von 1817 die Wohnung im Lande als die er/fte 
Bedingung jedes Ständemitgliedes zu verlangen!). — 
Die Vertheidiger der Wahl berufen fich namentlich 
auf folgende Gründe, denen Rec. immer fogleich die 
Widerlegung beyfügt: 1) In dem königl. Verfallungs- 
Entwurfe von 1817 fey die Wohnung im Lande aus- 
drücklich als Bedingung der Wahilf.ligkeit aufge- 
führt gewefen; in der gülligen Verfaflungs -Urkunde 
fey fie aber ausgelaflen worden, und nur in der Ue- 
bereilung der Redaction habe man vergellen, einige 
in einem [päleren $., dem jetzigen 147lten, fiehende 
darauf bezügliche Worte wegzultreichen. Hierauf if 
jedoch zu erwiedern, ‘einmal, dafs man diefe letzten 
Worte als zureichend betrachten konnte, und foınit 
durch das Wegltreichen der ausführlichen Betim- 
mung keinesweges den Satz felb aufgeben wollte; 
zweytens aber, dafs jeden Falls das Geletz anzuwen- 
den it, wie es jetzt ilt, nicht wie es feyn follte 
oder könnte. 2) In §. 146 der Verfaflungs - Urkunde 
fey beftimint, dafs „Jeder wählbar fey, welcher die 
in 6. 135 und 136 genannten Eigenfchaften habe ;“ 
nun [ey aber in diefen beiden ff. der Wohnung 
keine Erwähnung gethan. Rec. antwortet: Der $. 146 
enthält jene Beftimmung allerdings; allein als Regel, 
welcher er fogleich: Ausnahmen beyfügt, und in 
6. 147 find diefe Ausnahmen durch eine weitere ver- 
mehrt. Die örtliche Stellung der Beilimmung ift fo- 
mit weit enifernt, ein Hindernifs ihrer Gültigkeit 
zu feyn, londern hebt fie noch befonders heraus. 
3) Die Worte feyen enunciativ nicht präcepliv. Diels 
it eine fo reine petitio principii, dals wir uns nicht 
dabey verweilen. 4) Es trete durch -die wöriliche 
Auslegung des $. 147 eine Ungleichheit zwiflchen den 
Mitgliedern beider Kammern ein, indem den Slan- 
desherren folche Wohnung im Lande nicht vorge- 
fchrieben fey. Allerdings; allein was bewei die- 
les? Es find noch ganz andere- Unterfchiede zwi- 
[chen beiden Kammern gemacht. 5) Die Regierungs- 
inftruction über Vornahme der Wahlen vom J. 1819 
enthalten nichts über den Gegeuftand. Hiegegen er- 
innert Rec. aber, dals diefer Einwand nichts bewei- 
fen würde, wenn er thaifächlich gegründet wäre, 
dafs er aber diefes nicht einmal ik. Wäre diefes 
Uebergehen wirklich gegründet, fo folgte höchltens 
daraus, dafs die Regierung fich eines Ueberfehens 
fchuldig gemacht habe;" aber wahrlich nicht, dafs 
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die Befiimmung des $. 146 der Verfaflfungs - Urkunde 


ungültig fey; würde doch felbfi ein ausdrücklicher 
Befehl der Regierung von keinem Gewichte bey der 
Auslegung eines Puncies der Verfallungs - Urkunde 
feyn. Allein die Haupilache it, dafs in dem For- 
mular der Wahlurkunde ausdrücklich fieht, der Ge- 
wählte fey zu bezeichnen: ‚„Oberamts NN.“, wor- 
aus nun doch wahrlich -deutlich genug hervorscht, 
dafs er in Würtemberg wohnen mülle. Weberdiels 
hat die Regierung auch durch den oben bereiis er- 
wähnten Eniwurf eines Walilgefeizes ihre Meinung 
fehr unzweydeutig ausgefprochen. 6) Der $..158 der 
Verfaflungs-Urk., welcher die Gründe des Austrities 
aus der Ständeverlanımlung aufführe, enthalte die Ver- 
legung des Wohnfiizes aulserhalb des Landes nicht. 
Hierauf dient aber zur Antwort, dafs $. 158 blofs 
die für alle Ständemilglieder gültigen Austrilisurla- 
chen anführt, die Wohnung im Lande aber nur für 
die gewählten Abgeordneten vorgefchrieben it, und 
fomit hier gar nicht erwähnt werden durfte. — 
Doch genug, für nichtiwürtembergifche Lefer viel- 
leicht bereiis zuviel, über diefe Frage. Ihre Löfung 
fteht nahe bevor; hoffentlich wird fie keine Urfacho 
zu einer Auflöfung der Kammer geben. 

So wenig nun, wie bisher ausgeführt ift, Rec. 
von den Gründen des Hrn. ven Wangenheim über- 
zeugt ił, fo kann er doch nachliehende Gegenfchrift 
nur mit Widerwillen anführen: 

6) Sturteant, b. Henne: Prüfung der Schrift: Die 

Wahl u. f. w. betitelt. 1832. Il u. 32 S. 8. (9 Kr.) 

Der Vf. geht in die Sache felbfi gar nicht ein 

d hält fich an Perfönlichkei a F 
un üt fich nur an Perlönlichkeiten, und zwar auf 
folche gemeine Wene dals er z. Bi Hn. yon W. 
vorwirit, wegen der Diäten die Abgeordnetenfielle 
zu verlieren! Uecberdiels it das Schrifichen auch 
der"Porn: nach“ unter "aller Kimike v Der f. iz wE 
fentlich wegen einiger auf die Wahl fich beziehen- 
der angeblicher Thatfachen der Verläumdung bezüch- 
tiget und zur Nennung feines Namens ‚aufgefoderi 
wörden. Er hat bis jetzt für aut befunden, die 
Mafke nicht abzunehmen. Rec. nimmt unter diefen 
Umftänden billig Anftand, den Namen eines ehema- 
ligen höheren Finanzbeamten zu nennen, welcher 
als Vf. angegeben wird. 

Die zweyle, oben bereils erwähnle, fireitige 
Walılfrage beiriflt vier Männer, junge Advøcalen, 
weiche in die weiland demagogilchen Uhntriebe ver- 
wickelt, und zu einer Strafe, die nach $. 135 der 
Verfallungs-Urk. zur Standfchaft unfähig macht, ver- 
uclheilt, Ipäter aber vom Könige begnadigt worden 
waren.. Der Streit über die \WWahlfäbigkeit derfelben 
hat eine thalfächliche und eine jurilliiche Seite. Bey 
der Unbefiimmiheit der Begnadigungshbriefe handelt 
es fich nämlich vor Ailenı davon, wre weit die Ge 
firafien begnadigt worden find, ob blofs zur Führung 
der Advocaiur, oder ob ganz volllländig. Dann aber 
ilt die zweyte Frage die, ob fie, wenn fie vollltän- 
dig begnadigt worden find, dennoch von der Theil. 
nahme an der Stände - Verf, ausgelchloflen bleiben, 


~ 
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Sollte fich aus den Acten keine beftimmte Aufklä- 
rung über den erten, den thatfächlichen Punct, er- 
geben, fo wird wohl nichts anderes übrig bleiben, 
als den König felbt, als den Ausleger [einer eige- 
nen Worte, um Entfcheidung anzugehen. Würde 
dielelbe auf die Beabfichtigung einer vollfändigen 
Begnadigung lauten, fo kann jurifiifch wohl kein 
Zweifel darüber feyn, dafs hiedurch auch die Un- 
ähigkeit zur Standlchaft wieder weggeräumt ih. 
Diefe Anficht ift auch von den Meiften, welche fich 
über diefen Gegenftand ausgefprochen haben, ver- 
theidigt worden. Eigens wird fe in folgender Ab- 
handlung auseinandergeleizi: 


7) Türınen, b. Ofiander: Ueber die fiaatsbürger- 
lichen Wahlrechte der Verurtheilten und Begna- 
digten, ein Send[chreiben an X. Y. Zu, von 
Mayer, Prof. der Rechte in Tübingen. 1833. 
VI u. 42 S. 8. (18 Kr.) 

Der Vf. zeigt mit Scharfânn und Gelehrfamkeit, 
wie unftatthaft der einzige Grund der Gegner der 
\WVählbarkeit der Begnadigten fey, nämlich die Behaup- 
tung, dals die Verfallungs-Urk. mit der Thatfache 


der Verurthellung die Unfähigkeit. verbunden habe, , 


eine Begnadigung könne aber die Thatfache nicht 
aufheben. Hiegegen-wird nun mit vollem Rechte, 
aufser anderen minder [chlagenden Gründen, ange- 
führt, dafs ein anderer $. der Verfallungs -Urk. dem 
Könige unbelchränkt das Begnadigungsrecht einräu- 
me, mit einer einzigen Ausnahme, welche alfo die 
Regel verltärke. Für eine fo fchätzenswerthe Berei- 
cherung der fiaatsrechtlichen Literalur Rec. diefe Ab- 
en En en fo hat er doch zweyer- 
fallen hat feing fcharffi a ne a 

u 2 i ar innige Ausführung anders ein- 
zukleiden. Was nämlich durch die gewählte Form 
eines Sendfchreibens elwa an Lebendigkeit gewon- 
nen wird, gcecht an Würde und Ruhe wieder verlo- 
ren. Zu Perfönlichkeit war ohnediels kein Grund 
denn dals man ehrlicher Weife auch der Meindng 


-~ des Vfs. entgegen feyn könne, wird er [elbii nicht 


leugnen wollen. Zweylens aber ił zu tadeln, dals 


Sg thallächliche Frage fo gut als ganz über- 
: als fie aber in dem. vorliesend Falle di 
Vorfrage bildet, it klar. nr CHE 


Rec, wendet fich II. zu denjenigen Schriften, 


welche be re politifchen Zuftand Würtem- 
Der,gs 7u SOTM unternehmen, und daraus Lehren 
für die Regierung, i 


; für die Ständ ai à 
ableiten. — Höchü a re m für das Volk 


8) Tünıncen, b. Reifs: Darfteli 
sE P ell d 
a ne A 


e u EL . 
a RG pohtijch bewesten Zeit, und Worte 


an iS würt, Volk zur Beherzigung 


und Beruhigung. 1831. I u. 18 S. 8. (1% Kr.) 
Der Vf fucht i i ü | l 
. acht in wenigen Zügen zu fchildern 
HA verhálinilsmäfsig voriheilbaft und glücklich ver 
x tand des- wisk Nolkes fey, und wie wenig es 
allo Urlache habe, fich auf ungeletzlichem Wege 
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nach Anderem zu fehnen. Die-Abhchten. des Vfs. 
(eines untergeordneten Forfidieners, deffen Namen 
dem Rec. entfallen ʻit) mögen herzlich ‘gut feyn; al- 
lein zum Schriftfteller ift er nicht gemacht. Die Aus- 
führung des Themas ift [ehr [chwach, und der Vf. 
feiner Feder durchaus nicht mächtig. — Einer grö- 
fseren Beachtung, wenn fchon — nach des Rec. Da- 
fiirballen — keinesweges einer durchgängigen Billi- 
gung ii würdig: 


9) Srurtreart, b. Brodhag: Befuch am Hranken- 
bette des Vaterlandes. Der Regierung, den 
Wählern von 1831, und der Kammer von 1332 
gewidmet vom Vf. (Hn. Zahn, Fabrikanten ın 


Calw.) 1831. H u. 76 S. kl. 8. (30 Kr.) 


Der Titel bezeichnet den Zweck. Es ił dem VE 
nieht darum zu thun, ein wahres Bild der würtemb. 
Zuftände zu. geben, denn hiezu hätte eine Schilde- 
rung des vielen Guten auch gehört, fondern er will 
blofs die feiner Meinung nach vorhandenen [chad- 
haften Stellen aufdecken, und die Heilungsmittel an- 
geben. Immerhin ein löbliches Unternehmen, vor- 
ausgeletzt, dafs mit aufrichtig gutem Willen die 
richlige Einficht und materielle Kenninifs verbunden 
it. Als thema probandum fiellt der Vf. den Salz. auf, 
dafs die Mängel der würt. Staalseinrichtungen aus 
drey Haupturfachen herrühren, nämlich 1) aus einer 
Ueberfchäizung der Kräfte des Staats; 2) aus einem 
in. Pedanterey und Vielihuerey übergehenden Sinn 
für Ordnung; 3) aus der bisherigen Erwählung ab- 
hängiger Abgeordneter. — Die letzte Urfache behan- 
delt der Vf. zuerlt, als die wichtigfte und bedingende. 
Als Heilmittel fchlägt er vor: a) die Vebergehung 
aller Staatsdiener bey den Wahlen, und b) Prefs- 
freyheit. Rec. hann nicht umhin, diefen Theil 
der Schrift als höchfi oberflächlich und einfeilig zu 
bezeichnen. Wie oft hat fchon die Erfahrung ge- 
zeigt, dafs stur der Charakter, nicht die äulsere Stel- 
lung, Unabhängigkeit giebi; warum foll nun aber 
jenen der Staatsdiener nie, jeder Andere aber ihn 
immer haben? Ferner it wohl zu bedenken, dafs 
eine Abhängigkeit von der Regierung nicht die ein- 
zige, und nicht einmal die [chädlichlie Art von Ser- 
vilität it, fondern dafs die Unterwürägkeit unter 
einen Parteygeifi noch weit blinder, ungevechter und 
verderblicher macht. Woher foll endlich WV. die 
nölhige Intelligenz in feine Kammer bekommen, 
wenn alle Staatsdiener ausgefchlollen find? „Lauter 
Advocaten etwa? Bewahre Goit vor diefer, ander- 
wärts [chon hinreichend gemachten Erfahrung’ — 
Die Ueberfchätzung der Kräfie des Landes zeis! fich, 
nach des Vfs. Anficht, hauptfächlich: a) in der Er- 
richtung der Kreisbehörden; b) in der Gröfse des 
ftiehenden Heeres; c) im Penhonsgeletl7® ; d) in den 
Gelandifchaften, und e) in den öffentlichen Bauten. 
Einiges hievon ift richtig, anderes übertrieben, fchiet 
oder ganz falfch. Richtig it, dafs unnöthiger Auf- 
wand im Gefandifchaflswelen herrfcht: blofse Ge- 
[chäfisträger könnten die Gefchäfie \WV’s. auch be- 
[orgen, und es würde überdiels eine folche Aende: 
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rung in der Stellung der diplomatifchen Agenten des 
Königreiches den weiteren grolsen Vortheil haben, 
dals ihre Poften nicht mehr als eine Art von Hof- 
dienfi betrachtet würden, fondern mit gebildeten und 
fähigen Gelchäftsmännern beleizt werden könnten. 
Richtig it ferner die Klage über unnöt/uge Penfio- 
nirungen; für ganz unüberlegi und kannegielserilch 
hält aber Rec. den Vorlchlag des Vfs., gar keine ge- 
fetzlichen Ruhegehalte mehr zu gewähren, fondern 
alles der blofsen Gnade und Wobhılihat des Regenten 
zu überlaffen. Einmal wäre die Frage, ob auf diefe 
Weile etwas -an der Summe erfpart würde; zwey- 
tens würde die geficherie Lage des Beamten, mit 
allen ihren fo höchli wohltihäligen Folgen, wegtal- 
len, und entweder eine bedeuiende Erhöhung der, 
itzt fehr kleinen, Befoldungen nothwendig werden; 
oder das fchändliche Beliechungs- oder Beirugs-Un- 
welen auf allen Seiten wieder einbrechen. Von der 
Unbilliskeit foll gar nicht die Rede feyn. Unfere 
Ultraliberalen fehen immer nach dem alleinfeligma® 
chenden Frankreich hin; möchten fie fich wenigliens 
auch an den Mängeln des dortigen Zuftandes [pie- 
geln, [o z. B. an dem dortigen Beamienwelen und 
feinen Folgen. Für richtig hält endlich noch Rec. 
die Befchwerde über einige der auf dem ‚Landtage 
von 1830 verabfchiedeten Bauten, namenilich der 
grolsen Kalernen in Siutigarl; allein im Allgemei- 
uen kann wahrlich über Luxus in diefem Puncte 
nicht geklagt werden. Völlig unhalibar ift das, was 
über die Kreisbehörden gelagt ift, wie fich, unlen 
bey No. 41 und 12 das Weitere ergeben wird; 
eben fo beruht die Klage über die Grölse des frehen- 
den Heeres auf dem handgreiflichen Irrthum , dals 
der Vf. nur das Bundescontingent, nicht aber auch 
die Relerven berechnet. Damit fallen denn auch die 
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Tseuxonocıe. Leipzig, b. Fef: Befchreibung der Wal- 
zenprejfe, welche eintaufend Centner Pre/skraft durch die 
Einwirkung einer Menfchenhkraft ausübi. Beftimmt «ir 
Papiere, Tuche u. f. w.; überhaupt zi jeder Anwendung 
E e zn welcher bisher Waller-, Luft- oder Schranben- 
’rellen gedient haben. Gegeben von dem Erfinder Chri- 
jiian Hoffmann, Mit einer lithograph. Abbildung 17 Col. 
1828. 143 S. 8. (Geheitet in Uinfchlag 14 gr.) aan; 
Das Bedürfnifs nach einer Prellc von grolser Druekkratt 
hey geringem Kraftaufwande, bequemer Handhabung, bey 


E 


Ausfüllung eines kleineren Raumes, und von dauerhafter” 


Gonftruction zu einem nicht zu hohen Preife, war fechon 
längere Zeit fühlbar, da auch die hydraulifehen und Luft- 
Prelfen noch Manches zu wünifchen übrig liefsen, welche 
in der neueren Zeit hie und da die Schraubenpreflen ver- 
drängt haben. Der Vf. glaubt durch das ganz neue Prefs- 
“ princip und die Conftruchon der }Yalzenpreffe (fo nach ih- 
tem Princip benannt) alle obigen Foderungen zu.erfilllen. 
Er hat bereits eine folche Preffe für den Buchdruckereybe- 
tzer Feft erbaut, ‘der in einem beygedruckten Atteft ihr 
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Erfparnifs- Berechnungen des Vfs. zum grolsen Theile 
in fich zulammen; und Rec. bemerkt nur, dafs fie 
der Vf. hauptfächlich ‚auf die Ablöfung em Grund- 
abgaben- verwenden will. Unbegreiflich if übrigens 
dabey, wie derfelbe mit feiner Logik reimew kann 
dafs er auf der einen Seite den ganz richiisen Satz 
aufliellt, es dürfe den bisher Pikichtigen Mn Ge- 
[chenk auf Kolften der übrigen Siaalsbürger gemacht 
werden, auf der anderen Seite aber die er[parten 
Steuern zur Ablöfung ihrer Verbindlichkeiten ver- 
wenden will. ‘Beliehen denn diefe Steuern nicht 
auch aus dem Gelde der Staalsbürger? — In der 
dritten Abtheilung endlich giebt der Vf. [eine An- 
fichten über die Vereinfachung des Ge[chäftsganges 
und findet Hülfe: «) in der Wiedervereinigung der 
Juitiz- und Polizey -Stellen ; b) in einer Veränderung 
des Notariats-, und c) des Pfand- Wefens.  Dals 
die beiden letzten Theile des Staatsorganismus ver- 
fehlt find , if richtig, allein längfi, und weit’gründ- 
licher, befprocher. Eine Vereinigung der Jufüz- 
und Polizey-Siellen aber widerfpricht fo fehr allen 
Befiimmungen der Verfaflungs-Urkunde, den unah- 
weisbaren Bedürfniflen der iortichreitenden Civilifa- 
tion, und es hat der Vf. fo wenig Neues oder ir- 
gend Nennenswerthes hierüber vorgebraeht, dafs dar- 
über kein Wort zu verlieren ifi. — Faflen wir das 
Ganze noch einmal ins Auge, fo können wir über 
die Schrift kaum ein anderes Urtheil fällen, als dafs 
es dem Vf. fowohl an den materiellen Kenniniflen 
als an ruhigem und umfichligem Nachdenken r 
brach, um als politifcher Schrififieller aufzutreten 
und dafs alfo kein grolser Schaden zu verlpüren ge 
welen wäre, wenn er [eine Feder zu anderen Ge- 
[chäften benuiz! hätte. 
(Die Ferifetzung folgt im nächfien Stück) 
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volles Lob ertheilt. Von den zu preffenden Papieren. F 
mat von 32 -; 27 Leipziger fr A ne 
Bogen in einigen Minuten geprefst werden, un! dennoch 
hat die Prefle nur 3 Oualratfufs Umfang, 7} Fufs Höhe, 
Sie belteht ganz aus Fifen und Stabl, und der Preis eines 
Exemplars ilt 430 Thaler. 

Der Mechanismns felbf it aufser einfach und ver- 
fpricht daher [chon theoretifeh Kraft umd Daner. Tier Prefs- 
iifch, welcher gegen die Deckplatte drückt, ift auf zwey ` 
gezahnten Stangen aufgefetzt, welche von einem Rahmen 
zulammengehalten und gehoben werden, indem eine in 
diefem fich befindefde Concentrifche Walze fich anf einer 
grölseren nierenförmigen excenirifchen bewegt, welche an 
der Achfe des Schwungrades befeltigt it, Vier Sperrkegel 
abwechfelnd eingreifend, erhalten die Stangen in der bey 
jedesmalizer Umdrehung erlangten Höhe. 

Befchreibung und Abbildung if fehr dentlich nur die 
nd der Stützen + + beym Herunterlaflen des Prefsti- 
ches lit uns etyyas ich a) s i 
T ortreilich. as dunkel geblie er Druck up Papier 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 
Politifche Schriften über Würtemberg. 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recen- 
‚fon.) : 


W eit gröfsere Billigung verdient folgende Schrift: 


10) Sturteanr, b. Hallberger: Vaterländifche Briefe 
von ÄH. A. F. Seeger, (Procur. beym O. Tribu- 
nale). 1832. VII u. 232 S. gr. 8. (21 gr.) 
Diele Arbeit ił unter den Schilderungen des all- 
gemeinen Zuftandes Ws. nicht nur die ausführ- 
lichfte, fondern auch ohne Vergleich die belte. Sie 
ift theils [ehr gut gelchrieben, theils it ihr Inhalt 
von der Art, dafs jeder unbefangene Sachkenner, 
Jeder, dem das öffentliche Befte, nicht aber ein Par- 
teyfieg am Herzen liegt, im Ganzen von Herzen bey- 
fiimmen muls. Bey aller anliändigen Freymüthig- 
keit in Aufzählung des Tadelnswerthen lobt er auch 
das, was Anerkennung verdient. Rec. it damit nicht 
gemeint, das Buch für ein Meifterfiück erklären zu 
wollen, dazu enthält es zu wenig Neues und Eigen- 
thümliches, auch ermangelt es nicht [elten eines grüund- 
licheren Eingehens in die Sache: allein leider i es 
mit der politifchen Tagesliteratur dahin gekommen, 
dals es eine wahre Erquickung ili, wenn man ein- 
mal auf einen gebildeten und wohlmeinenden Mann 
ftöfst, der fich hohler Declamationen, wüthenden 
Parteygefchreyes, gemeiner Verläumdungen und In- 
jurien enthält, und billig und verfiändig von dem 
Gegenfiande unterrichtet ilt, den er vor dem Publi- 
ie endel. — Der Vf. theilt feine Schrift in 
ee Die fünf erfien übergehen wir, als fich 
Zeit e or allgemeinen Betrachtungen über 

LT > Gefchichte u. f. w. ergehend; fie hätlen 
wohl ganz erfpart werden können. Mit dem [echfien 
Brieie, 3. 74—92, beginnt eine Schilderung des 
jetzigen Zultandes yon W., welchen der Vf. im 
Ganzen befriedigend findet. Er erklärt die trotz delfen 
bemerkbare polililche Aufregung als ein künfiliches 
Erzeugnils einer kleinen, allein terrorifiifch thäligen, 
ultraliberalen Parley. im Tten Briefe, S, 92 — 103 
befpricht der .Vf. die Geletzgehung u. das in Be- 
ziehung auf fie Wünfchenswerihe. Im Civilrechte 
wiünicht er keinen parliculären würt. Codex, londern 
ein allgemeines deuifches Geletzbuch , Are werd 
durch an vorzügliches Lehrbuch, (eine bekannt- 
lich von C. G. Wächter früher [chon ausführlich 
entwickelte Idee ;) im Strafrechte aber will er £chnelle 
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und particuläre Hülfe. Hälte der Gegenfiand diefes 
Briefes vielleicht eine gründlichere Bearbeitung ver- 
dient, fo findet fich dagegen mehr Eigenthümliches 
und aus dem Leben Gegriflenes in dem nächften 
Briefe S. 103 — 127, über die Rechtspflege. Sowohl 
was über die Aufrechterhaltung des Geiltes des Aten 
Edictes, als was über die Aufhebung der privilegir- 
ten Gerichtsftände, der Procuratorfiellen, und nament- 
lich über Einführung von Mündlichkeit und Oeflent- 
lichkeit in Straflachen (jedoch ohne Gelchworene,) 
bemerkt wird, verdient volle Billigung. Im 9ten — 
12ten Briefe, S. 127 — 165, beipricht der Vf. die 
möglichen Erfparnifle. Als folche bezeichnet er Ver- 
minderung des Militäraufwandes, namentlich durch 
Zulammeniiolsen der zu kleinen liegimenter; des 
Gelandfchafiswefens ; der unnölhigen und; geililolen 
Vielfchreiberey. Lobenswerth it, dafs der Vf. bey 
feinen Vorfchlägen am Boden und im Reiche der 
Möglichkeit bleibt, und nicht mit Millionen um 
fich wirft, ohne nur zu fagen, wo fie denn denkba- 
rer Weile in Abzug gebracht werden können; allein 
Rec. hat doch mancherley an dielem Theile der 
Schrift auszufeizen. Vor Allem hätte der Vf. be- 
fümmter Iprechen und rechnen follen; blofs allge- 
meine Worte und Anfichtien machen keinen Ein- 
druck. Wo von Zahlen die Rede it, muls man 
Zahlen anführen. Zweytens vermiflst man ungern 
einige Haupipuncte möglicher Er[parnifs, namentlich 
die Aufhebung- der Naturalwirihfchaft des Staates, 
dieles Krebsfehadens. Drittens kann Rec. nicht ein» 
fehen, was durch die Einführung eines Landwehr- 
[yfiems gewonnen werden foll. Was it denn das 
gegenwärlige würtemb. Militärfyfiem anders als ein 
auf das Unentbehrlichfie befchränktes Landwehrly- 
fem? Wie foll Erleichterung erzieli werden, wenn 
die Laf weiter ausgedehnt wird? Rec. it überhaupt 
dem ganzen Sylieme des Heerbannes (gleichviel in 
welcher Modification) ganz zuwider, fobald es nicht 
blofs eine vorübergehende Hülfe, fondern eine fte 
hende Einrichtung. bilden foll. Die fiehenden Heere, 
find eine Folge der Arbeitstheilung, folglich der Gc- 
fittigung, und eine allgemeine Waffenpflicht koltet 
dem Volksvermögen, wenn [chon nicht dem Staats- 
[chatz, unendlich mehr. — ‚Im 13ien Briefe han- 
delt der Vf. von der Aufhebung der Grundlaften. 
Er will unenigeltliche Aufhebung aller dem öffenili- 
chen Rechte angehörigen Reichnille, gänzliche‘ Ablö- 
fung, aber auf einzige Koften des Pflichtigen, bey den 
übrigen. Der würt. Creditverein könne zu dem Dar- 
lehn benuizt werden. Neues und Tieferes findet fich 
Hh 


243 


nichts über diefen Gegenfiand, von welchem überdiefs 
unten unter No. 26—28 weiter die Rede leyn wird. — 
Im -ften Briefe endlich, S. 206—230 fpricht der 
Vf. von den Ständen. Er tadelt das Zweykammer- 
fyfiem und die Geldentichädigungen der Mitglieder 
(dieles lehr mit Unrecht; es wohnt nicht Jedermann 
in Stuttgart) Die allgemeinen Bemerkungen über 
die Pflichten eines Abgeordneten find richtig; allein fie 
werden nicht im Einzelnen -auf VV. und die nächfte 
Kammer angewendet. — Rec. hofft durch das bisher 
Angeführte das im Allgemeinen ausgelprochene Urtheil 
begründet zu haben. Dals zu den leidenfchaftlichen 
Angriffen, welche der Vf. wegen [einer Schrift zu er- 
fahren haite, auch entfernt kein Grund war, wird jeder 
Hechlliche und Leidenfchaftslofe zugeliehen. 
IV. Schriften über das Rreis- Sy;fiem. 
Bey 'der ÖOrganilation von 1817 wurde VW. in 4 
Kreife eingetheilt, und jeder derlelben erhielt eine 
Mittelfieile in den Departements der Jufiiz, des In- 
veren und der ‘Finanzen. Ueber diefe Einrichtung 
wurde früher, in Ständeverfammlungen und in Schrit- 
ten, vielfach deliberirt; man- hatte die Frage für eni- 
fchieden, und zwar zu Gunlien des Kreisfyftems, 
erachten dürfen, "als auch dielen Gegenliand die 
:politilche "Aufregung der letzten Jahre wieder in Be- 
„wegung brachte. Dafis Zahn die Aufhebung der 
Kreisfiellen beantragt, ift bereits bemerkt worden; 
er will dadurch 100,000 fl. er[paren!! Gegen diefe 
Anfıcht haben fich denn aber zwey Männer erhoben, 
welche keinesweges als Verlheiliger der Regierung 
‚zu betrachten find, und von demen einer (Wiefi) fich 
fogar offen an die Oppohition-angelchloffen hat. Die 
Schriften derlelben find: 
41), Urm, b. Wohler: Rede ziber die Vorzüge der 
Bezirks- (') Regierungen vor einer allgemeinen 


Landesregierung in Stuttgart u. [. w. gehalten 
vom Gb.-Juftiz-Procur. Wiefi. 1832. U und 
18 S. 8. (6 Kr.) 


12) Ebendafelbf: Ueber die Aufhebung der Brets- 
jiellen in W., von Ch. L. Wolbach (Oberbürger- 
meifter von Ulm). 1832. II u. 83 S. 8. (30 ki.) 

Unbedingi den Vorzug verdient die leizigenannie, 
fowohl was die gründliche ‘materielle Ausführung, 
als was namentlich die logifche Anordnung und die 
fiülifiifche Darfiellung betritt. Während die erlie 
bey allem Mangel an allgemeinen Anfichien breit 
und weitlchweifie if, entwickelt die letzte ( eine 
unverdiente beftändige Rückficht auf den ‚Befuch 
am Krankenbeite« nehmend) die Vortheile der Kreis- 
‚einiheilung [ehr deutlich, und zeigt namentlich auch 
die Nachtheile einer Wiederaufhebung theils für das 
Allgemeine, theils für die bedeutendfien Städte des 
Landes (Ulm, Ellwangen, Ludwigsburg, Tübingen, 
Reutlingen und Efslingen). Die Abhandlung des Hn. 
Wolbach dürfte Alles, was früher über die, Kreisre- 
gierungen gefchrieben wurde, weit hinter fich laffen, 
und felbfi.befler [eyn als die ältere halbofficielle Ver- 
iheidigungsfchrift „Ueber die Kreisregierungen in \V., 
Karlsruhe, 1820. 
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‘ waltung des Kirchengutes bliebe, 
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V. Schriften, über die Kirchen und ihr Verhält- 
nijs zum wurtembergijchen Staate. 


Was zuerli die protefiantifche Kirche beirifft 
(welcher 4 der Bevölkerung angehören), lo werden 
vou Vielen zwey wichtige Veränderungen des gegen- 
wärligen Zuliandes verlangt, einmal die Wiederher- 
fteliung des Kirchenguies, und zweytens eine gröfsere 
Selbilitändigkeit und Vertheidigungsfähigkeit der Kir- 
che miitelil einer verbellerten Kirchenrepräfentation. 
Hinfichilich beider Puncte if die politifche Aufregung 
benutzt worden, um das Gewünlfchie lebhafler ‚zu 
beiprechen, und vielleicht leichter zu erlangen. 


Das Airchengut der altwürtemb. proteftantifchen - 
Kirche war eine Verimögensmaffe von mehr als 2 Mil- 
lionen Brutio- Einkommen, beliimmt zu Unterhal- 
tung von Kirche und Schulen, allein auch zu bedeu- 
tenden Beytrügen’zu anderen Zwecken verbunden. 
Es wurde ganz «bgelondert vom Kammerguie ver- 
waltet; die Landliände halten ein Mitauffchtsrecht. 
Im J. 1806 incammerirte König Friedrich diefes Kir- 
chengut, und übernahm die Unterhaltung der Kirche 
und Unterrichtisanltalien auf die Staatscalle. Die Verf. 
Urk. von 1819 verfpricht aber in $. 77 die Wieder- 
herfiellung der abgelonderten Verwaltung des Kir- 
chengutis. Diefer $.77 .ifi nun bis itzt nicht nur 
nicht vollzogen, fondern es wurde fogar auf dem 
Landiage vun 1830 von Seiten der Ständeverl. (je 
doch ohne dals die Kirche irgend gehört worden 
wäre) der Änirag an die Regierung geltelli, ein Ge- 
fetz vorzubreiten, nach welchem dem Siaate die Ver- 
der Kirche aber 
eine von Zeit zu Zeit zu verabfchiedende Bente aus 
dem Slaaisgule bezahlt würde. Nicht einmal das 
Wort „Pacirente‘“ konnten die Vertheidiger des 
Rechts der Kirche durchletzen. Die Gründe für die- 
len Beichiuls waren eineslheils die angebliche Un- 
möglichkeit, den alten Eigenthumscomplex nach fo 
langer Zeit wieder auszufcheiden, anderntheils die 
(allerdings nicht zu belireitende) Koftlpieligkeit einer 
abzelonderien Verwaltung. \Venn nun fchon unfere 
Zeit keine [chr kirchliche ifi, fo war- doch zu er 
warten, Gals jener Beichluls der Ständever[. manuilh- 
fache Reclamationen herbeyführen würde, bey den 
Einen wegen der offenbaren Verletzung aller Rechts- 


grundl[äize, bey, den Anderen, nämentlich den Geil- 
lichen, aus-Ankänglichkeit an die Sache [elbfi. -Diels 
geichah denn auch, und die Regierung hat ohne 
Zweifel das für fie fo ungünftige Ergebnils der jüng- 
fien Wahlen an vielen Orten dem Einfluffe der über 
die Kirchengutsfache erbitterten Geiltlichkeit zuzu- 
fchreiben. Auch die Flugfchriften - Literatur bemäch- 
tigie fich wieder des Gegenliandes, nachdem- fchon 
friiher eine Reihe yon Abhandlungen über 'denfelben 
erlchienen war, unter denen Gch die des Präfidenten 
Georgi und des Prälaten Adel befonders auszeich- 
neten. Die erfie Schrift, welche fich in dem.hier 
behandelien Zeitpuncle mit der Frage befchäftigte, 
erklärte fich, ‘zu großem Unwillen Vieler, gegen 
die Herausgabe. Sie if folgende: 
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13) Tünıneen, b. Ofiander: Worte zur Verfiändi- 
gung über das altwürtemb. Kirchengut, und die 
wahren ökonomifchen Intere[Jen der evangeli- 
Sehen Gemeinden und Geifilichen in W., von 
Dr. X (Repetent Schnechenburger). 1831. II u. 


144 S. 8.. (12 Kr.) 


Der Vf. [eizt Gch zum Ziele zu zeigen, 1) dafs 
as Kirchengut nie Privaleigenihum der Kirche, fon- 
dern immer ein Staalsgui gewelen ley ;.2) dafs über- 
haupt Kirche ùnd Gut eine und dielelbe Gelellfchaft, 
und fomit. eine Scheidung ihres Vermögens unrecht 
und unzweckmäfsig fey. Könnten Scharfinn und 
logilche, um nicht zu lagen fophifiifche, Gewandt- 
heit gelchichtliche und docirinelle Irrihömer in 
Wahrheit umwandeln, [fo wäre diels dem Vf. wohl 
gelungen: allein er hat das undankbare Gefchäft über- 
nommen, gegen offenbare Thallachen und gegen die 
erlien Grundlälze einer, ihm im Ganzen fremden, 
Wiffenfchafi zu Felde zu ziehen, und nrulste dels- 
halb fcheitern. Eines ficheren Sieges konnte unter 
„diefen Umfländen auch der Verf. folgender Wider- 
legungsfchrift gewils feyn: 

14) Tüsıncen, b. Laupp: Die evangelifche Kirche 
W’s. nach den Verheifjungen der VerfafJungs- 
Urkunde. Mit befonderer Rückficht auf” die 
Schrift des Dr. X von Dr. G. S. (Repetent Ei- 
Senlohr). 1832. iu. 33 5.8 (12 Kr.) 


Die Schrift ift ruhig, wenn fchon mit Wärme für 
den Gegenitand gelchrieben; fie.geht, im Ganzen mit 
Glück, die unrichligen gelchichtlichen und docirinellen 
Behauptungen Schneckenburger’s durch, und fchliefst, 
Fa re noch die allerdings (ehr bedeutenden Schwie- 
ma: der Herausgabe erwogen. worden, mit der 

ellmung, es werde die Befiimmaung der Verf.Urk, 
doch noch zur Ausführung kommen. — Unangenchm 


fiicht gegen diefes gelungene Schrifichen das folgen- 
de ab.: . 


15) Tünıncen, b. Eifert: Georgii und Bengel über 
Jürchengut und fürchenverfafJung in W. Ein 
Vort an die nächte Ständeverfammlung (von 

ee) Pfarrer Hauff). 1832. IV u. 648. 8: (15 Kr.) 
r wa Wa mag es gul genug meinen, und von der 
bir; he eit der Kirche und ihrer’ Diener hat er ei- 
m a en Begriff: allein zum Schriftfteller fcheint 
um He ruhige Ueberficht, fo wie das Talent. \ das 
Wesentliche herauszuheben und logilch zu pihaa 
ganz zu fehlen. Auch ift die Bitierkeit der $jrache 
Bis er Abhi zerfällt‘ der Sache (nicht auch 
oma nach) ur wey Abtheilungen ;. in der erflen 
Pricht der Vf. a Kirchengute, in der zweyten 
von einer Verbellerung der Kirchenverfaffun ne 
torp md wird nun höchit eberflächlich und’dehel. 
w: aa iteli, nr pa fich der Vf. haupifäch- 
nicht M ey Gegner, wW x ıe einer Beachtung -gar 
. erh waren, nämlich az eine bereits 1829 
erfchienene höchft elende Brofchäre. Weber Me 
Auslegung der $ 77 der VU., und an den any: 
men Vf. eines fich nur durch Taclloßgkeit und Ge 
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meinheit auszeichnenden Artikels in einer Stutfgarier 
Zeitung. Nach des Ree. Meinung hätte, das vorlie- 
gende Schrifichen gar wohl, oder ‚eigentlich beffer, 
ungelchrieben bleiben können. 

.” Weniger mit der Frage über‘ die Heransgabe des 
Kirchengules im Allgemeinen, welche der Vf. als 
entfchieden zu betrachien [cheint, denn mit Einzeln- 
heilen, befchäftigt fich nachliehendes Schriftchen: 


16) HsıLzrons u. Nortennüng, a Clafs : Ueber 
den Nothfiand der evangelijchen Fairche und'ih- 
rer Diener in W.; den künftigen Landfiänden 
und ihren Wählern, auch allen Freunden des 
Kirchlichen zur Beherzigung. 1831: IV u. 32 S. 
(18 Kr.) y < 


Der, dem Rec. unbekannt gebliebene, Vf. geht 
davon aus, die evangelilche Kirche in W. fey in ei- 
nem ükonomifch fchlechten Zuftande, in Vergleichung 
mit der katholilchen (ehr vernachlälsigt, und alles, was 
der Staat für fie ihue, ley blofser Nothbehelf; der-auf 
einer anderen Seile grölseren Schaden bringe. Als 
folehe Nothbehelfe führt er an: den Pfarr-Beloldungs- 
Verbeflerungsfonds (weil er nur aus Abzügen von 
den belleren Pfarxeyen beftehe;) die Zehntverpach- 
tungen (als häufigidas Dienfieinkommen mindernd;) 
den Unterfüizungsfonds (weil aus den Intercalarge- 
fällen genommen, was die Beförderungen verzögere;) 
die Beförderungs -Prüfungen (als unwürdig und un- 
ficher; ) die Erhöhung‘ der Ruhegehalte durch- An- 
weilung auf die Beloldung des Nachfolgers. * Da nun 


'der Geiltliche auf-dem Lande öhnediefs theurer lebe 


als der’Städier, fo fey ‚eine duechgreifende, Hülfe 
dringend molhwenäig. Diels könne nur dureh Her- 
ausgabe des Kirckenguts und’ durch einen weiteren 
Zufchuls aus den Siaalseinkünfien ‚gefchehen; befon- 
ders wünfcht der Vf. Naturalbeloidungen und zu. dem 
Ende erneucrie Strenge. in Einireibung der Zehn- 
ten! — Rec. fürchtet fehr, dafs der Vf. bey dielen 
Foderungen weder die Stimmung, der jelzigen Zeit 
gegen« die, Kirche, noch ‚auch nur die Foderungen 
des Rechtes im Auge behalten habe. Was jene be- 


‚trifft, [o.möchle eine Erhöhung der Sieuern und na- 


mentlich -eine Verfchärfung der Grundlaften zum Be- 
fien der Geiltlichen wenig Beyfall und Unterfiützung 
finden; und dafs es mit keinem Reechtsgrunde ge- 
rechtfertigt werden könne, dem Staate eine Aufbelle- 
rung der wirthfchaftlichen Verhältnifle der Hirche 
zuzumuthen, wenn derfelbe das fo fehr beträchiliek® 
und jeden Falleszu dem Nothwendigen zureichende 
Kirchengut vollftändig herausgegeben hätte, fäilt 
ohnediels in die Augen. 
Das. Verlangen nach einer freyeren Verfaffung der 
evangelifchen Kirche in W. beruht anf der, allerdings 
richtigen, Anficht, dals der Kirche fo lange die von 
der Verf. Urkunde verfprochene Autonomie abgehen 
werde, als fie nicht eine rein-kirchliche Überbehörde 
habe, fondern unter Corhliorium uni Synode liehe, 
welche zu gleicher Zeit Kirchen- und Siaats- Bekör- 
den feyen, leizes fogar vorrugsweife., Man blickt 
dabey mii Eiferfucht aut die weit folgerichtigere 


- 


247 Io er Zu 
Stellung der katholifchen Kirche. Die Frage ift aber 
natürlich, wie zu helfen fey., Da in VWV. das bilchöf- 
liche Rechi des evangelifchen Landesherrn immer im 
vollefien Umfange anerkannt wurde, lo kann eine 
blofse Trennung der kirchlichen Oberbehörde von 
der controlirenden Staaisbehörde nichts helfen, weil 
erliere wieder unter dem Landesherrn fiehen würde, 
und Somit Alles auf eine leere Form hinauskäme. 
Man it daher (und zwar namentlich Pfifter [chon 
vor einer Reihe von Jahren) auf den Gedanken ei- 
ner dem Landesbifchofe gegenüberfichenden, frey ge- 
wählten Kirchen - Repräfentalion gekommen. Es if 
über diele Frage theils früher fchon in Schriften, 
theiis auch bey den höchften Kirchenbehörden ver- 
handelt worden, allein ohne dafs es eben vielen 
Anklang gefunden hätte. In der Periode der gegen- 
wärligen Üeberficht it (aufser einer fich fehr im 
Allgemeinen haltenden Abh. von Dr. Steudel in 
der Tüb. theolog. Zeitfchrift, 1832) nur von Einem 
Schrififieller diefer Gegenfiand befprochen worden, 
nämlich in der oben unter Nr. 15 bereits erwähn- 
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ten Schrift von Hauff. Der Vf. hat einen eigen- 
ihümlichen, aber I[chwerlich glücklich zum Ziele 
führenden, Weg eingelchlagen. Er behauptet näm- 
lich eine grofse fitliche und religiöfe Verlunkenheit 
des Volkes, hofft nur von einer firengeren Kirchen- 
difciplin Abhülfe, erwartet aber diefe nur von einer 
freyen ,‚Repräfentation. Hier leugnet Rec. den Vor- 
der-, den Mittel- und den Schlufsfatz. Die grofse 
Verdorkenheit des Volkes it eine alle Klage, ohne 
dafs man eben fieht, dafs es fchlimmer wird; nur 
die Art der herrfchenden Lafier ändert fich von Zeit 
zu Zeit. Sey dem aber auch wie ihm wolle, fo if 
jeden Falles mehr als problematifch, ob eine firengere 
Kirchenzucht, d.- h. alfo gröfserer Zwang, die Sitt- 
lichkeit und Religiofilät wieder herfiellen würde. 
Lehre und Ueberzeugung kann hier allein wirken, 
Endlich ift nicht abzufehen, warum [olche firenge 
Malsregeln, wenn fie ja nöthig und wirklam feyn 
follten, von der gegenwärtigen Behörde nicht aus- 
gehen könnten. 


(Die Fortfetzung folgt im nächfien Stücke.) 
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Vermischte Schrirten. Leipzig und Naumburg, b. 
Franke: Prahtifche Anweifung zur wohlfeilen, eigenen 
Bereitung der Liquere (Liquöre) und Doppelbrant- 
weine, ohne Feuer und Deftillirgeräthe, für Schenk- 
und Haus- Wirthfchaften. Herausgegeben von Oswald 
Schmidt, praktilchem Deftillateur. Mit einer Abbildung. 
1832. 59 S. 8. (In buntem Umfchlag 12 gr.) 

Der Vf. hat einen eigenthümlichen Mafsftab, ‚nach 
welchem er die Gröfse der menfchlichen Glückfeligkeit 
beurtheil. Man höre den Anfang der Vorrede: „Bey 
(Von) den Fortfchritten, welche die Kunft, geiltige Ge- 
tränke zu bereiten und zu trinken (!) feit dem‘ völkerbe- 
glückenden (!) Jahre 1813 gemacht hat, läfst fich auf eine 
grölsere Confumtion dieler Getränke [chlielsen, die zu- 
mal in unferem gefegneten Vaterlande (Preuflen!) fich 
man (!) augenfcheinlich zeiget, welches hinwiederum auf 
einen freudigen (2?!) Zuftand des Menfchengefchlechts in 
diefer Zeit hindeutet.“ Ganz anders beurtheilen Viele 
und wohl nicht mit Unrecht, diefe Zeichen der Zeit, de- 
sen der Vf. fo viel Erfrenliches nachredet, und die Yor- 
und Nachfitzer der fogenannten Maätsigkeitsgefellfchaften 
decreliren fogar (bey einer Flafche Wein oder ri? 
Punfch), dafs dem Armen, der nur einen Dreyer antzu- 
wenden, weder Interefflen, noch Renten, noch Depage 
(von Sinecuren) zu erheben hat, das kleine Gläse ar 
Schnaps ganz enizogen werde, wogegen ihm ein a 
faueres, trübes, theueres, nicht felten aus mehr als Ho- 
pfen und Malz gebrauetes Bier empfohlen wird. Wir ei- 
fern hiemit keinesweges gegen diefe an fich löblıchen łn- 
Aitute, nur dagegen, dafs man die Sache am unrechten 
Ende erfalst. Genug, Hr. $. hat fich möglichfte Mühe 
gegeben , das Brantweintrinken zu fördern, indem er 
zeigt, wie mal mit Erfparung einer Defillirgeräthfchaft, 
und allo der In Preuflen lehr hohen Abgabe davon, yor- 
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treffliche Liquöre bereiten könne. Die Vorfchriften find 
nicht übel, und dürften Manchem fehr willkommen [eyn. 
Indeffen. können wir nicht umhin, zu bemerken, dafs 
eine feine Zunge gewils die Bereitung mit ätherifchen 
Oelen herausichmeckt, befonders wenn das Verhältnils 
der Mifchung nicht ganz genau getroffen it, zumal je 
trüber Anfangs der Liquör erfcheint; denn diefe Trübung 
rührt blofs von dem Uebermalse des Oeles her, welches 
der wällerige Weingeift aufzunehmen nicht vermag, und 
welches, durch das Klären ausgefondert und vie ie 
rein hergeftellt, den Gefchmack beleidigt. — Es ilt falfch, 
wenn der Vf. S. 17 fagt, das Oel nehme durch Vermi- 
[chung mit Waller eine milchähnliche‘ Farbe an, und 
werde trübe. Jene Färbung und Trübung find nur Folge 
der [ehr feinen Zertheilung des Ocles im Waller, das fch 
in unendlich kleinen Kügelchen aus dem Weingeilt bey 
dellen Verbindung mit dem Waller, als nun nicht mehr 
aufgelöfet, ausfondert. Auch find nicht alle ätherifchen 
Oele, wie der Vf. angiebt, fchwerer als Waller, die mei- 
ften find fogar leichter. — Hinfichtlich des Gebrauchs fol 
cher Ocle hätte auch bemerkt werden follen dafs frifch 
deftillirte fo wenig als frifch geprefste ange wiändet wer- 
den dürfen, da fie dann noch einen zu grellen unange- 
nehmen Gelchmack haben, — Sprit ift nicht E Wein. 
brantwein, fondern überhaupt (zufammengezosen aus 
Spiritus) der Vorf[prung, Vorlauf, d. h. der Rärkere, bey 
der Defiillation zuerfi übergehende Spiritus. — Die ange. 
&ebene Seihvorrichtung hat nichts Befonderes. Die Auf- 
löfung der Haufenblafe it S. 53 [ehr unvollfiändig gelehrt. 
— In dem Anhange mufs es fatt Eau de Levande — de 
Lavande heilsen, denn die Herleitung it von Lavande, 
Lavendula, Lavendel, — Druck und Papier find gut. ` 
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ST4AATSWISSENSCHAFTEN. 
Politifche Schriften über Würtemberg. 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recen- 


Sion.) 


Mar, als vielleicht auf den erten Anblick [chei- 
nen möchte, hängt mit der eben belprochenen Frage 
zulammen: 


17) Sturrcarrt, b. Löfund: Ein Wort über die va- 


terlündifchen Diöcefan-Vereine, von einem Pfar- 


rer. 1832. H u. 26 S. 8. (12 Kr.) 
Im Jahr 1819 hatte die Synode die Geiftlichkeit 


aufgefodert, in jeder der 49 Diöcelen einen freywil- 
ligen Verein zur Befprechung praktifch - wichtiger 
Gegenfiände des kirchlichen Lebens zu bilden. Ein- 
gaben und Vorfiellungen folcher Vereine verlprach 
man in ernftliche Berathung zu nehmen. Diefe An- 
fialt it aber beynahe ganz gelcheitert an der Lauig- 
keit der Geifilichkeit. Diefs rügt nun der, dem Rec. 
unbekannte, Verfafler bitter. Rec. möchte aber hier- 
aus den Schlufs ziehen, dafs das Verlangen nach 
einer unabhängigen Stellung und lebendigeren Thä- 
tigkeit der evangelifchen Kirche in W. vorläufig 
noch nieht fehr lebhaft und rege ił, und dafs alio 
wohl die Einführung einer Repräfentativ - Verfalfung 
in derfelben noch, vielleicht lange, wo nicht immer, 
im Anftande gelaflen werden kann, nnd felbfi muls. 

Lebhafter und intereflanter find die Verhandlun> 
gen über den Zuftand und die Bedürfuille der ka- 
tholifchen Kirche. — -Das Herzogthum. W. hatte 
fat gar keine katholifchen Einwohner, und die \Ve- 
nigen waren gelfetzlich äufserft bedrückt. Diefes Sy- 
fem mufste natürlich mit den zu Anfange diefes 
Jahrhunderts gemachien Gebietserwerbungen aufhö- 
ren, indem nun nach und nach gegen. eine halbe 
Million Katholiken unter W's. Scepter kam. Die 
Regierung halte jetzt eine doppelte, nicht leichte 
Aufgabe: Einmal war der kathelifchen Kirche ihre 
Stellung im Staate emzuräumen, und dielelbe in ei- 
nen guten Zuftand zu verletzen; zweytens war- das 
Vertrauen der, ohnediels politifch der neuen Regie- 
rung nicht (ehr geneigten, Katholiken zu erwerben. 
Die Löfung beider Aufgaben gelang der Regierung 
auf eine fehr befriedigende Weile, und dürfte un- 
bedingt einer ihrer Glanzpuncie feyn. Die äufsere 
Organifation wurde, nachdem’ natürlich die katholi- 
Iche Kirche vom Staate aneıkannt und in ihren Rech- 
ten der proteßantifchen ‚gleich geltelli worden war, 
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dadurch bewirkt, dafs zuerfi ein Generalvicariat, fpä- 
ter ein Landesbisihum begründet und reichlich do- 
tirt wurde; dafs man die würt. Katholiken von al- 
len fremden Kirchenoberen: trennte; dals für eine 
multerhafle und allgemein als vortrefflich anerkannte 
Erziehung gebildeter Geifilichen gelorgt ward; end- 
lich dafs man, befonders durch die Iniercalarfonds, 
un die genügende Ausfiattung der einzelnen Kirchen- 
ftiellen bemüht war. Die grölsten Verdienfie erwarb 
üch bey diefen Einrichtungen der, theils aus Laien, 
theils aus Priellern beftehende, Aatholifche Kirchen- 
rath in Siutlgart. Mit Einfichi und Aufklärung wur- 
den die Einrichtungen entworfen, mit eilerner Kraft 
und Confequenz durchgeführt. Dafs dabey hie und 
da auch in das eigentlich Kirchliche, oder, beller ge- 
fagt, in die Competenz der Kirchenbehörden einge- 
griffen wurde, it zwar richtig, und Rec. will es 
nicht vertheidigen; allein dafs ein folches Ueber[chrei- 
en bey den vielfachen Schwierigkeiten, namentlich 
bey der grofsen Lauheit und Unthätigkeit des Gene- 
ralvicariats und jetzt des Ordinariais, [ehr entfchuld- 
bar i, wird kein Billiger und Sach- und Per- 
fonen -Kundiger in Abrede fellen. War es doch 
gewifs beller, dals das Nützliche von einer vielleicht 
nicht immer competenten Behörde, als dals es gar 
nicht gefchah. — Das Vertrauen der Katholiken 
aber wurde durch eine aufrichtige, nie gebrochene 
Toleranz, und durch eine völlige Gleichleizung der 
Protelianten und Katholiken in allen Verhäliniffen 
zum Staate, erworben. 

Dieler Stand der Dinge war nun aber, während 
die Regierung an der Mehrzahl der Katholiken (ehr 
getreue Unierthanen hatte, einer kleinen Partey (ehr 
zuwider, nämlich der der bigotten Finfterlinge. Sie 
verwünfchte namentlich die gründliche, gelehrte Bil- 
dung der jungen kalholifchen Geittlichkeit, fie war 
der Erziehung derfelben auf der Landesunirerhilät 
[ehr abgeneigt; die Abf[chaffung mannichfachen alten 
Unfuges und unnützer Ver[chwendung ini Cultus ver- 
letzte ihre Gewohnheit und ihren Vortheil. Früher 
griff fe, freylich ohne alles Glück, die Regierung 
geradezu und offen an; fie warf ihr vor, allzu li- 
beral und freygeifiig zu feyn; mit dem Juli 1830 
änderte fie aber, nach dem Beyf[piele der franzöfi- 
chen Jefuiten, ihre Taktik. Jetzt warf fie fich mit 
einem Male auf die uliraliberale Seite, nahm die 
Partey - Redensarten derfelben an, und hielt ihre 
eigentlichen Zwecke mehr im Hintergrunde. Ent- 
weder mochte fie hoflen, die Regierung durch diefe 
Verbindung Ri. den Ultraliberalen einzulchüchtern, 
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und fie dadurch zu Conceffionen zu veranlallen, oder 
fie glaubte, dafs die durch ihren Beytritt verltärkte fy- 
fiemalilche Oppofition aus Dankbarkeit und Klugheit 
fie ihrer Seits unterftützen werde. Rec. hoffi und 
“glaubt, dafs fie fich jedenfalls täufchen wird; hätte 
aber gewünfcht, dafs die Oppofition fo viel Tact 
und Hechtlichkeii gehabt hätte, folche Verbündete 
ohne Weiteres zurückzuweilen. Als Manife des 
neuen Sinnes und Bündnifles verfehien ; 


18) Aucssuns, b. Kollmann: Send/chreiben an das 
hatholifche Landvolk W's., aus Veranlaflung der 
bevorliehenden Wahl der Abgeordneten zu dem 


nächlten Landtage. 1831. II u. 34 S. 8. (12 Kr.) 


Als Vf. wird genannt der Abgeordnete und O. 
Jui. Pros. Wiefi. Nach einer kurzen Einleitung, 
welche den Zuftand des Landes als höchfi beklagens- 
werth fchildert, kommt der Vf. fogleich auf den 
katholifchen Kirchenrath, über den fich nun feine 
ganze Galle ergielst. Diele Behörde, fagit er, habe 
es fich zur Aufgabe gemachl, die katholifche Kirche 
der weltlichen Regierung unterlhan zu machen. (Die 
Partey des Vf. beabfichtigt freylich gerade das Ge- 
gentheil, Rec.) Sie fey völlig überflüffg, und die 
Beauffichtigung der Kirche von Seiten des Staats 
könnte gar wohl überlafflen werden — dem weltli- 
chen Mitgliede des Ordinariats !!! Es wäre diels 
auch für die lieben ‚‚evangelifchen Mitbrüder“ eine 
grolse Erleichterung. Diele Aufhebung fey aber um 
fo wünfchenswerlher, weil der Kirchenratli feine Be- 
fugniffe auf das grälslichfie überfchreite, z. B. einen 
yon ihm. erfundenen (Gottesdienli einführe (?!), die 
Pfründen unbefetzi laffe, um den Intercalarfonds zu 
bereichern (längft als eine Lüge widerlegt, Rec.); 
ja lelbt fo weit gehe, „Simonie zu treiben.“ Die 
Erziehungsanftalten für die Geiltlichen. ftehen eben- 
falls unter ihm, während doch der Bifchof und der 
Papfi allein dafür zu forgen habe (,,brav, Pater 
Lammormain‘‘); daher komme denn der Mangel an 
Geifilichen (die Conviete haben doppelt zahlreiche 
Curfe, um den aus früheren Zeiten herrühreuden 
Mangel zu erfeizen, Rec.); daher der Verein für 
Aufhebung. des Cölibats, die Unäitlichkeit und Irre- 
Yigiofität der jungen Geiftlichen! Später verlangt der 
Vf., die katholilch - theolögifche Facultät folle von 
Tübingen wegverlegt werden. Schliefslich erklärt er 
nicht Alles anführen zu können in fo wenigen Bla: 
tern; es fey aber auch nich! nöthig, da Niemand 
fey, „der nicht zu klagen habe über Beeinträchii- 
gung religiöfer Freyheit !!T), über Entiziehung und 
Vorenthaltung kirchlicher Rechie, über fchnöde Will- 
kühr, über gefliffentliche Verletzung klarer Kirchen- 
geletze u. f. w.“£ % „In der That, heifst es an einer 
anderen Stelle, die Juden in W. find zu benciden. 
Sie genielsen die unbedinglefte Freyheit. Niemand 
legt ihnen dieferhalben (ie) etwas in den Weg u. 
& we Doch genug von diefen ekelhaften Ue- 
bertreihungen und Unwahiheiteu. Nachdem fich die 
‚Schrift gehörig in \denfelben ergangen hat, kommi 
der Vf. nun auf die bürgerliche Freyheit, von der 
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er dann mit den gewöhnlichen Redensarten der Ultra- 
liberalen redei. Um nun aber kirchliche und bür- 
gerliche.Freyheit zu erwerben, fey eine gule Wahl 
von Abgeordneten das einzige Mittel, zu der dann 
gerathen wird. — , Dafs auf diefe eben ‘fo hefti- 
gen als unwahren Angriffe Aniworten erfolgen wiir- 
den, war zu erwarten. Sie find auf fonderbare Weile 
in einander verilochten. Zuerli erfchien: 


19) Rom und‘Maonıp, auf Kolien der Gefellfchaft 
Jelu (Rorrwrin, b. Herder): Antwort einiger 
Jiatholiken in W. auf das Send/chreiben. Ein 
Beytrag zur Schilderung der Verhältnij/fe der 
hatholijchen Ffürche in Würtemberg. 18331. Ha. 
RT FE u) 


Der Vf. (Profellor Pflanz an dem kath. Convicte 
in Rottweil) geht feinen Gegnern geradezu auf den 
Leib; nennt ihre Schrift in der 'eriten Zeile „Lüge 
und Verläumdung‘, und — was das [chlimmfte ik — 
führt eine Menge von Thatlachen für feine Behaup- 
tung an, Er geht nämlich die verfchiedenen Belchul- 
disungen durch, beweift ihren gänzlichen Ungrund, 
und zeigt, wie grolsen Dank die katholifche Kirche 
in W. dem Kirchenralhe, und namentlich deffen 
würdigem langjährigem Vorflande, von Cammerer, 
fchuldig fey- Diele Widerlegung it derb; allein 
fchlagend und wahr. HKec. läfst dahin geltelli leyn, 
ob es nölhig und bey diefer Gelegenheit palend" war, 
unter anderen Veriheidigungsgründen namentlich auch 
die Unthätigkeit des Ordinariatis [ehr fark und hart 
herauszuheben. Jellestalls-if diefer Dhal ier Soefi 
Urfache, dafs gegen fie und gegen das Sendfchreiben 
eine gemeinfchaftliche Gegenfehrift erfchien, nämlich: 


20) Tünınser, b. Fues: Erwiederung auf das Send- 
[ehreiben u. f. w. und auf die Antwort u. f. w. 
Zugleich ein Beylrag zur Schilderung der Ver- 
hältnille der katholilchen Kirche in W. 1833. 
II u. 58 S. 8. (12 Kr.) 


Der Vf. (Domherr Siröbele) begleilei zuerfi- die 
„Antwort“ in ihrer \Widerlegung des „‚Sendfchrei- 
bens“ in der Regel bellätigend, zuweilen ergänzend 
und’ modifieirend; dann wendet er fich aber gegen 
den. bisherigen Bundesgenoffen, und [uchi den dem 
Ordinariale gemachten Vorwurf der Unihäligkeit zu 
widerlegen. Rec. gelteht, dafs ihm die VW iderlegung 
zuweilen wie ein Zugeltändnils erfchienen ift. Imrei- 
nem gutgefchriebenen Anhange letzt der Vf. [eine 
Anficht über einige Puncte der würt. Kirchenverfal- 
fung, namentlich über die. bekannte Verordnung vom 
30. Jänner 1830, auseinander, und wäünlcht eine Ver- 
abfchiedung dieler Verordnung. o Rec. kann nicht an- 
ders als hierin vollkommen beyliümmen. — Noch 
ausführlicher widerlegt die Unwahrheit ‚des Send- 
fchreibens‘“ nachfichende Abhandlung; 

21) Urm, b. Ebner: Die Freyheit der hatholifchen 

Fürche in W. Auch eme Antwort auf das be- 

kannte- Sendfchreiben. Von einemi kath. Geilili- 


chen. 1832. IV u. 86 S. gr. 8. (30 Kr.) 
Der Vf. geht Punct für Punct das jefuitifche Li- 
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bell durch, und vertheidigt bey jedem das Betragen 
des Kirchenrathes, meiftens — wie es dio Wahrheit 
mit fich brachte — mit Glück, und im Ganzen mit 
Mälsiguug und Anftand. Die Schreibart dagegen ilt 
nicht immer die gelungenfte. i 
Noch iĝ von einem einzelnen Puncte des kalho- 
lifchen Kirchenwefens Erwähnung’ zu thun, welcher 
in der von uns befprochenen- Zeit zu vielfacher Be- 
wegung 'Anlals gab, nämlich von dem Verfuche zur 
Aufhebung des Cölibates. Nachdem fchon früher in 
einzelnen Flugfchriften diefer wichtige Gegenftand ab- 
gehandelt worden war, wurde im J. 1831 von eini- 
gen jungen katholifchen Geifilichen ein Verein geltif- 
tet zu legaler Bewirkung einer kirchlichen Aufhebung 
des Cölibatgelfeizes. Theils Tollien gemeinlchaftliche 
Vorftellungen bey den Kirchenoberen gemacht, iheils 
die Vorurlheile der grolsen Menge durch UÜeberzeu- 
gung weggeräumi werden. Nachricht von diefem 
Vereine giebt: 

22) Urm, b. WVohler: Ueber die Bildung eines 
Vereins für die kirchliche Aufhebung des Cöli- 
bat-Vereines. Von einem kathol. Geifilichen in 
W. (Prof. Wocher an dem kalhol. Convicie in 
Echingen.) . 1831. "IV u. 35 kg 

[Vergl. Jen. A. L. Z. 1332. No. 177.] 


Die Sache machte grofses Auffehen, und es kamen 
bey der Regierung Bittfchriften von katholifchen 
Laien, namentlich von Landleuten, ein, welche fich 
über das Unternehmen befchwerten. Die Regierung 

‚unterfagte, hiedurch veranlafst, wirklich unier dem 
30 Juli 1831 die Fortfeizung des Vereins unier einem 
fcharfen \erweile. gegen die Stifter. Diefer Beichl 
it, fo weil, Rec. irgend weils, befolgt worden, und 
es i öffentlich feit diefer Zeit in der Sache nichts 
mehr gelchehen. Gegen jene Eingaben. fowohl als 
gegen den Erlals tritt nun aber gewaltig eifernd 
folgende Schrift auf: 


23) Cozure und Leipzis, b. Sinner: Jefuiten/chli- 
che beym Fampfe zwifchen Licht und Finfter- 
nifs, oder Umitriebe gegen den, zur Aufhebung 
des Cölibates von katholifchen Geililichen ge- 
gründeten, Echinger Verein, von Dr. (?) Fetzer. 
1832. II u. 61 S. gr. 8. (40 Kr.) 

- kpt YE befchäftigt fich meils mit Beleuchtung 

einer Eingabe von 60 Orlsvorliehern des Oberamtes 
Riedlingen Sescu den Verein, theils Mit der eben 
erwähnten egierungs- Verordnung. Der Ton der 
erlien Abtheilúng it leidenfchafilich und gemein, 
und das was über die Verordnung gefagt it, läuft 
a ein oflenbares Mißsverttiudnifs der Beltinflinzen 
Kae! Urk, über ie Stellung des katholilchen 
hin enraihes ie : S zum Cullminiiier 
nnaus, und it keiner weiteren Beachtung werth. 
Rec. bedauert den Verein, dafs fch diefer Vertheili- 
ger feiner annahm; allein wie konnten die Stifter 
derfelben auch fo tacllos feyn, den Vf. zum Mitgliede 
anzunehmen? Kaum dürfte in W. Jemand leben, 
dellen Theilnahme ihnen an der öffentliehen Mei- 
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nung fo [ehr [chaden mufste. — Das geringe Ergeb- 
nils der bisherigen Verfuche giebt keine Veranlallung, 
hier weiter auf .die Sache felib einzugehen, und 
Rec. (der übrigens für feine Perfon vollkommen der 
Meinung ilt, dals die höhere Bildung der Katholiken 
von der Aufhebung des Cölibats abhängt, nur aber eben 
[o felt überzeugt it, dafs itzt, und noch lange, die all- 
gemeine Stimmung unter den uniern Claffen durchaus 
jede Aenderung verbietet) fügi nur die Bemerkung 
bey, dafs die Regierung fehr wohl daran ihut, wenn 
fie (elbli jeden Schein einer Begünlligung der Sache 
meideti. Wäre der König Katholik, dann fände es 
ganz anders; allein da er Proteltant it, kann er 
nicht vorfiehtig genug [eyn, um nicht das mühlam 


erworbene Vertrauen der katholifchen WVürtemberger 


wieder ganz zu verlieren. Ueberhaupt kann das Ein- 
mifchen von Proleftanten nur fchaden, und ein Ta- 
del des bisherigen Beiragens der Regierung zeugt von 
gänzlicher Unkenntinifs der politilchen und religiöfen 
Stimmung eines-grolsen Theiles von VV. 

VI. Manchem unlerer Lefer wird der erbitterte 
Streit noch im Andenken [eyn, welcher im Früh- 
jahr 1830 über die im J. 1829 eingeführle neue Or- 

anilalion der Univerfität Tubingen zwilchen zwey 
feindfelig fich gegenüber fiehenden Parieyen an und 
aufser der Univerfilät geführt wurde. Es war, na- 
mentlich auch im Intereffe der Hochfchule (elbft, zu 
wünlchen, dafs derfelbe endlich. ıufhöre, und da 
die Regierung im April 1831 den Anträgen der 2ien 
Kammer, vielleicht auch einer bittern anderweiligen 
Oppofition, die grofse Concellion gebracht halte, ihre 
neue Einrichtung wieder zurückzunelmen, fo konnte 
man auf eine Waflenruhe hoien. Im Allgemeinen 
ift diefe auch erfolgt zur Freude eines Jeden, dem 
nur an der Sache, nicht aber an perlönlicher Rache 
gelegen war. Mit widriger Empfindung erwähnt da- 
her Rec. der einzigen Schrift, welche feilden über 
diefen Gegenftand erf[chienen ifi, nämlich: 

24) Hanau, b. König: Einige Worte über die am 
18 April erfchienene Revifion des organi/chen 
Statuts vom 13 Jänner 1329 für die Univerfität 
Tübingen. 1831. U u. 148.8 (1 Kr.) 

Aufser einer, ganz im Geifie und in der einfeiti 
‚gen Uebertreibung eines Parteykampfes gelchriebenen, 
„Pallions - Gefchichte“ der Univerfilät, befchäftigi fich 
der unbekannte Vf. hauptfüchlich mit der Frage, .ob 
die Wiedereinführung des allen Zuitandes durch 
blofse Verordnung habe gefchceheu können, und ob 
fie zweckmäßsig fey.. Letztes bejaht er, erlies leugnet 
er mit vieler dlefiigkeil, namentlich mit undankharen 
Vorwürfen gegen die Ständsverlammlung von 1830. 
welche nur für die Abänderung der Jurisdiciions- 
Verhältniffe ein Gefetz verlangte. Da der Vf. keite 
Gründe für feine Meinung beygebracht hat, warum 
die Regierung nicht das Recht haben foll, einer Lehr- 
anliali ohne Mitwirkung der Stände eine beflere 
Einrichtung zu geben, fo geliehet Rec., dafs auch 
er das Unglück hat, zu den von dem Vf. Gelchol- 
tenen zu gehören. 


299 u 2. 
VIIL. Schriften über die Förderung der Land- 
wirth[chaft. 

Eine der [egensreichfien Seiten der Regierung 
des gegenwärtigen Königs von Würtemberg ilt ohne 
Zweifel feine Sorge für die Hebung der Landwirtih- 
fchaft durch alle zweckdienlishen Mittel. Nicht nur 
als Staatsoberhaupt, f[ondern auch als Gutsbefitzer, 
wirkt er in dieler Beziehung- unünterbrochen, und 
vielleicht eben fo viel, als die materiellen Anftalien 
nützen, fördert die perfönliche Sorge und Autmerk- 
famkeit des eriten Mannes im Staate. Diefe Ver- 
dienite fetzt [chön und klar auseinander: 


25) Tüsıncen, b. Ofiander: Ueber die Mittel zur 
Beförderung der Landwirthfchaft und ihre An- 
wendung in W. Eine akademifche Rede u.f w. 
von Dr. W. Widenmann, Prof. der Fort- und 
Landwirthfchaft in Tübingen. 1831. IV u. 27 


S.-8. (20 Kr.) 


Der Vf. erörtert die Verdienfie des Königes um 
die Landwirihfchaft:in dreyfacher Richtung, nämlich: 
1) die Geletze; 2) die Mittel zur Förderung der In- 
telligenz; 3) die multerhafte Bewirthfchaftung der 
Privaigüler des Königes. Mit Recht glaubt der Vf., 
dals es in einer Zeit, welche fo undankbar die 'guie 
Seite des Beftiehenden vergefle und hintanfetze, Pflicht 
fey, hieran zu erinnern. 

Dafs unter den in guter und [chlechter Abficht 
vielfach bef[prochenen Gegenltänden auch die 4Ablö- 
fung der Grundgefälle feyn würde, konnte, nament- 
lich nach den Vorgängen in dem benachbarten Ba- 
den, keinem Zweifel unterliegen. So gefchah es dann 
auch. Nicht nur war fie in den Zeitungen , fo wie 
bey allen Wahl - Umirieben ein fiehender Artikel, 
fondern es erfchienen auch mehrere Schriften darü- 
ber von nicht blofs augenblicklichem WVerthe, Diefe 
allgemeine Theilnahme war übrigens fehr wohl an- 
gebracht, weil fie mächtig dazu beyirug, die Regie- 
rung zur Verbreitung umfafsender Geleizesentwürfe, 
und zu Fortfchritten auf der Bahn zu bewegen, wel- 
che fie im Anfange der jetzigen Regierung fo fchön 
betreten, auf der fie aber mit dem, immer zu be- 
klagenden, Austritie von Malchus ftehen geblieben 
war; von der perlönlichen Abneigung der folgenden 
Finanzminifer veranlafst. — Rec. fetzt natürlich 
hier die volks- und einzelnen wirthfchaftlichen Nach- 
theile der Grundlafien als zugegeben, aber auch die 
rechtlichen und ihatfächlicben Schwierigkeiten ihrer 
Aufliebung und Verwandlung als bekannt voraus, 
and bemerkt nur, dafs diefer Gegenftand vor der 
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grölsten Wichtigkeit auch für W. ift, weil ein gro- 
(ser Theil des Bodens mit folchen Lalten befchwert 
it, eniweder zum Nutzen des Staates, (namentlich 
fo lange diefer im Befilze des Kirchengutes if,) oder 
zu dem der Standesherrn, des ritterlichen Adels und 
der frommen- Stiftungen. — Nachfiehende kleine 
Abhandlung erfchien zuerfi über diefe Frage: 


26) Srurrtcart, b. Munder: Freyer Mann, freyes 
Gut! oder ein Vorfchlag zu einem Vergleiche, 
durch dieVerwandlung der Zehnien, Grund- und 
Boden-Gefälle, und überhaupt jeder fogenannten 
Feudallaft, in ablösbare Geld-Renten, im K. W., 
1832. II u. 18 S: kl. 8. (9 Kr.) 


Der unbekannt gebliebene Vf. fetzt die Arten 
der Grundlaften, fo wie den Nutzen und die Noth- 
wendigkeit ‚der Ablöfung als bekannt voraus. Sein 
Hauptzweck ift die Angabe eines Mittels zu fchnel- 
ler Ablöfung. Diefes findet er nun darin, dafs die 
Gemeinden die Lat übernehmen, und die Berech- 
lıgten mit einer, im i6fachen Betrage ablösbaren, 
Geidrente entichädigen, welche nach den Marktprei- 
fen, und natürlich mit Abrechnung jedes Verwal- 
tungs- Aufwandes, jährlich regulirt würde. Die Ge- 
meinden würden an die Stelle der Berechtigten ge- 
genüber von den Pflichtigen eintreien, übrigens auch 
gegen fie Ablöfungen ftatt finden können, und unter 
gewillen Umftänden müflen. Um die Pflichtigen hie- 
zu zu reizen, würden ihre befreyten Grundfiücke 
30 Jahre lang nicht höher in die Steuern gelegt wer- 
den. — ee! orfchlag ik, wenigftens feiner Haupt- 
TEN bekanntlich nicht gerade neu, allein die 

usführung des Vfs. it klar und gemeinverliändlich. 
Den Haupleinwand gegen diefes Mittel hat er übri- 
gens nicht weggeräumt, nämlich die Beforgnißs, um 
nicht zu fagen Gewilsheit, dafs die Gemeinden vielfa- 
chen Schaden und Ausfall dabey leiden, und fich 
auf lange Jahre in eine grolse Verwaltung und 
in Schulden fiecken werden. Eine offenbar falfche 
Berechnung und eine Ungerechtigkeit it noch, wenn 
er den lerechligten, aufser dem einen Fünftel des 
bisherigen Brutto Ertrages (für die wegfallenden Ver- 
waltungskoften) noch ein viertes Fünftel abziehen 
will, weil bisher die Renten um fo viel niedriger 
in der Steuer gelegen feyen. Einmal find fie eben 
des Verwaltungs - Aufwandes wegen niedriger darin 
gelegen, und zweytens ilt diefes bisherige Steuerpri- 
vilegium kein Grund zu einer Verminderung ihre; 
Grundvermögens. | 


(Die Fertfetzung folgt im nächfien Stück,) 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 
Politifche Schriften über Würtemberg. 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen hecen- 
Sion.) 


Tieter in die Sache geht folgende Schrift ein: 


27) Heiuenonw, b. Drechsler: Ueber die Grund- 
loften in W. und deren Abfchaffung, mit befon- 
derer Berückfichligung des (der) mediatifirten Für- 
ftenthums (thümer) Hohenlohe. 1831. Heft I, 
VIII und 130 S. 8. (1 Fl. 15 Kr) 

Der Vf. (Präceptor Oechslen, bekannt als Hiftori- 
ker,) erklärt, die Feder ergriffen zu haben, um die 
vielen bodenlofen Declaınalionen über die Ungerechtig- 
keit der Grundlafien auf die gelchichtliche WV ahrheit 
zurückzuführen. Er fucht defshalb den Beweis zu 
führen, dafs beynahe [immtliche Arten von Grund- 
laften auf privatrechtlichem Wege, namentlich durch 
Uebergabe von Grunditücken an Colonien, ehemals 
enilianden (eyen. Hieraus fchlielst er dann, dafs die 
(auch von ihm als nöthig anerkannte) Aufhebung 
nur gegen vollfiändıge Entfchädigung der Berechtig- 
ten gelchehen dürfe. Als Beyfpiele und Widerle- 
gung mehrerer gangbarer Irrthimer letzt er die Ge- 
fetzgebung anierer Staaten, een pe reichs, 
anseinander. Rec. erkennt das viele Kräftige der 
Ausführung des Vfs. an: allein er kann demfelben 
doch nicht zugeben, dafs er die richtige Mitte zu tref- 
fen gewufst habe, und dafs er nicht zu viel für die 
bisher Berechtigten verlangte. Schon das it aufser al- 
lem Streite, dals die Grundlaften keinesweges fo ganz 
allein auf privatrechilichem Wege entltänden find, 
indem ihr Entfpringen aus Leibeigenf[chaftis-, Schutz-, 
Hloheils- und .Gerichts- Verhältnillen in taufend Fäl- 
len nachgewiefen werden kann; der Anfpruch der 
Berechliglen it fomit keinesweges in dem Grade 
billig, wie deri VL. darfielit, wenn fchon, was Rec. 
zugiebi, diefer Umfiand an dem pofitiven Rechte der- 
felben nichts ändert. -Noch weniger aber kann fich 
Rec. mit der Berechnungsweife und der Art der Ent- 
fchädigung einverfianden erklären, Erfiens will der 
Vf., dais die Pflichligen innerhalb eines befimmten 
Zeitraums ablölen mujfen, was offenbar ungerecht 
und, wie viele Bey[piele im Grofsen zeigen, unaus- 
führbar if. Zweytens will er Ablöfung im 25fachen 
Betrage, während den Berechtigten allenfalfige Ge- 
genleiltungen nur im 20fachen Beirage abgezogen 
werden follen!! Drittens follen die Pflichtigen die 

J. A. L. Z. 1833. Erfier Band, 


Num. 


40) Grundgefälle. 
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durch die Ablöfung überflüffig werdenden Officianten 
der Berechtigten penfioniren. Warum nicht gar? 
Was geht das Unierkommen diefer Privatdiener die 
Pflichligen an? Vieriens foll der Staat einen Theil 
der Ablöfungsfumme übernehmen. Dec. hat diels 
immer für ein grolses Unrecht gegen die übrigen 
Sieuerpflichligen gehalten; nur die höchfie Noth kann 
es rechtierligen, und diefe Icheint noch keineswegs 
für VWV. bewiefen. Endlich ift Rec. keineswegs damit 
einverlianden, dafs für die Ent[chädigungsgelder der 
Staat foll feine Domänen, namentlich Waldun- 
gen, an die Berechliglen verkaufen mu/fen. Von ei- 
nem Rechte zu’ folcher Verwendung der Ablöfunigs- 
gelder kann natürlich gar keine Rede feyn; fie wäre 
aber auch fehr bedenklich wegen leicht möglichen 
Holzmangels. Die Ersahrung hat in zu vielen irau- 
rigen Deyfpielen die Nachtheile gezeigt, welche die 
Verwandlung aller Staatswaldungen in . Privateigen- 
ihum hat. — Mit Einem Worte: der Vf. hat fich 
ein Verdient erworben, dafs er dem Strom der Zee- 
ren Declamationen entgegentrat; allein er ift in fei- 
nem Eifer für die Berechtigten ungerecht gegen die 
Pilichtigten geworden, und hat Vorfchläge gemacht, 
welche f[chlimmere Folgen haben hönnten als der 
jetzige Zufiand. — Gerade den enigegengeletzten Vor- 
wurt mufs nun aber Rec. der nächiien Schrift ma- 
chen, nämlich: 


23) Srurtcant, b. Schweiizerbart: Die bäuerlichen 
Lafien der Wr., insbe/ondere die Grundgefälle, 
die Entffehung der letzteren, ihre Schädlichkeit 
und die Mittel zur Abhilfe. Nach Urkunden 
und amtlichen Nachrichten von Dr. A. Mofer, 
Finanzreferendär. 1832. XIV u. 364 S. 8. (2 Fi. 
48 Kr.) 

Die Schrift zerfällt in zwey Theile. Im erfien 
werden die bäuerlichen Laften der WVr. aufgeführt 
(richtiger wohl: die Hindernifle eines grölseren Flo- 
res der Landwirthfchaft). Der Vf. rechnet hieher: 
1) die Abgabengelelze; 2) die Handelsbefchränkun- 
gen; 3) die Gebundenheit der Güter; 4) die Weide- 
rechte; '5) Hindernille einer allgemeinen Stalllütte- 
rung; 6) die Frohnen; 7) den Wildfchaden; 8) Man- 

el an Güterwegen; 9) Unwilfenheit und Schlendrian; 

Im zweyten Theile befchäftigt 

fich der Vf. ausführlich mit der Entliehung, den 

Nachtheilen und der Wegräumung der Grundgefälle, 

— Es wäre ungerecht, in Abrede fiellen zu wollen, 

dafs "der Vf. Sch ze eaei, Verdeni uri adio 

Kenntnifs der ee Zuftäinde erworben habe. 
K 
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Er hat mit grofsem Fleifse, gedruckte und unge- 
druckte Quellen benutzt. Eben fo find: die Nach- 
theile der Grundgefille richtig dargelielli, wenn 
{chon ‚da und ‘dort zu grell und breit. Allein die 
Arbeit wird- durch zwey grofse Fehler entiiellt, und 
dadurch zur blofsen Parteylchrift herabgewürdigt, 
nämlich durch Mangel an Wahrheitsfinn und durch 
Ungerechtigkeit gegen -die Berechtigten. Der erfte 
Spricht fich awf doppelte Weife aus. Einmal führt 
der Vf., nur um das Bild recht dunkel ausmalen zu 
können, länglt weggeräumte Klagen und Lalten als 
noch beftehend auf, die Verdienite der jetzigen Re- 
gierung ganz ver[chweigend. Rec. nennt beytpiels- 
weife die Abfchnitie über dieFrohnen, Abgaben, Wild- 
'fchaden. Zweytens aber bezweckt die ganze gelchicht- 
liche Ausführung des Vfs. lediglich die Demonlira- 
iion eines vorgefalsten, und überdiels fallchen Salzes, 
nämlich dafs die Grundlaften, wo nicht ganz, doch 
bey Weiten überwiegend, aus dem Schutzverhält- 
nife, und alfo aus roher Gewalt und Unrecht her- 
rühren. Will fich-Jemand, der nicht (elbii zu ur- 
theilen im Staride ilt, einen Begriff von der Einfei- 
tigkeit und der Unrichligkeit diefer gefchichtlichen 
Entwickelung des Vfs. bilden, fo vergleiche er nur 
‘den Abfchnitt deflfelben über die Entliehung des 
Zehnten mit Birnbaum’s vorirefllicher Arbeit über 
dielen Gegenliand. Und, wohlgemerkt, der- Vf. 
fchrieb nach Birnbaum! — Die Ungerechtigkeit gc- 
gen die bisher Berechtigien geht am befien aus dem 
endlichen Ergebnille der ganzen Schrift hervor. Der 
Vf. [chlägt nämlich vor, dafs die Pflichligen von 
dem bisherigen reinen Erirage ein Viertel capitalifi- 
ren und ablölen follen; ein anderes Viertel foll der 
Staat bezahlen; dre letzie Hälfte (NB. des reinen Er- 
irags) Jollen die Berechtigten geradezu verlieren!! 
Viel kürzer wäre noch gewelen, ihnen Alles zu 
‚nehnien. ; 


Mit Widerwillen wendet fich Rec. VIII. zu den 
Schriften über das V erhältnifs Würtembergs zum 
deutfchen Bunde. 


Es if feit Jahr und Tag über die Stellung des 
Bundes zu [einen Staaten fo viel Aberwitziges, von 
gänzlicher Unkenntnils Zeugendes und offenbar Bös- 
artiges gefprochen, gelchrieben und gedruckt worden; 
es find die fo einfachen Sätze des Bundesrechtes 
theils von Solchen, welche dem Bunde grollen, dafs 
er nicht mit verfchränkten Armen allgemeinen Um- 
Aurz und Hambacher Projecie ausführen liefs , theils 
von dem grofsen Schwarm der Ignoranien und ein- 
fältigen Nachfehwäizer fo verkehrt ausgelegt und 
angewendel worden; man fällt mit foicher Wulh 
über Alle her, welche nicht in diefes Gebrülle mit- 
einfimmen: dafs der Gegenftand’ wohl zum Ekel 
werden konnte. Sehen wir, ob die würlembergifche 
politifche Taagsliteratur dem Einfluffe des uliralibera- 
len Miasma’s zu entgehen wufste. — Unter den 
Schriften, welche das Verhältnils WV. zum deutfchen 
Bunde entwickeln follen, ił zuerfi folgende zu 
nennen; 4 
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29) Srurtoart, b. Metzler: Publicifiifche Verfuche 
mit bejonderer Nuchjicht auf wurtemb. Staats- 
recht. Von Jieyfcher, Prof. in Tübingen. 1832. 
ÄIV u. 349 8. 8 d2EL. 94 Kr.) 

Von’diefen „Verluchen“ fchlagen zwey hier ein; 
der erlie S. 1—106, eine Gefchichie des „diplomati- 
fchen Antheils W’s. an der Entwickelung der heuli- 
gen öflentlichen Reclıtsverhälinille in Deutlchland “ 
enthaltend; dersandere, S. 107— 250, it eine Ent- 
wickelung der „rechtlichen Stellung der deutlichen 
B.St. zur Bundes-Verlammlung, mil belonderer Riick- 
ficht auf die neueren Bundesbelchlülle. “ — Wie 
höcht interellani eine guie Gelchichie der diplomati- 
[chen 'Thätigkeit WV’s. wäre, bedarf keiner Auseinan- 
derleizung. Schade daher, dafs es dem Vf. [o wenig 
gelungen ilt, eiwas irgend Brauchbares zu liefern; 
allein in der That fehlie ihm hiezu auch nicht we- 
niger als Alles, nämlich Kenninils des Gegenltandes, 
richtiges Urtlieil über, die Ericheinungen, und Be- 
herrichung [elbfi des geringen ihm noch zu Gebote 
fiehenden Stoffes. Der Mangel an materieller Kennt- 
nils ergiebt fich fchon daraus, dals dem Vf. keine 
Quellen zu Gebole lianden, als Klübers Acten des 
W.Cs., und die Quart-Ausgabe der Bundestags - Pro- 
tocolle!!! Dafls ihm die Protocolle der- Karisbader 
und der Wiener Miniiierial- Conferenzen unzugäng- 
lich waren, geitelit er felbit; von den Protocollen 
der Militär-Commillion, des Sten Armeecorps, der 
verfchiedenen Schifffahrts- Commiflionen,, der Han- 
dels-Congrelle m. £. w. Icheint er nicht einmal die 
Exiltenz zu ahnen; und ar eine Kenninifls der ge- 
fandtfchaftlichen Berichte u. f. w. ilt ohnediefs nicht 
zu denken. Wie war es nun aber möglich, dals der 
V£. in dem Bewufstfeyn folcher Unkenntuils nur ei 
nen Augenblick fich für fähig halten konnte, als der 
Gelchichtfchreiber der würtembergilfchen Diplomatie 
aufzutrelen® — Rec. dürfte hienach wohl entichul- 
digt feyn, wenn er’keinen befonderen Beweis der 
unrichligen Auffallung des Geiltes der Ereignille lie- 
ferte, und fich .kurzweg auf die Unbekanntichaft mit 
ihnen berief: allein es mag doch.Ein Beyfpieb {tatt 
vieler zeigen, wie (ehr es auch dem Vf. lijer ge 
bricht. Er theilt die Gefchichte des Bundes in drey 
Perioden , in deren jeder ein verfchiedener Geit fich 
aus[preche. Die erfie, bis zu den Karlsbader Bef[chlüf- 
(en gehend, fey die Zeit des kräftigen guten Willens; 
die zweyle, von da bis 1824, die Zeit der Reaction 
gegen die Freyheiten des deuifchen Volkes; in der 
dritten, bis jetzt gehenden, „verkegen die Quellen, 
aus denen wir unlere gegenwärtige Mittheilung fchö- 
pfen follten, und es bleibe nur als Merkmal einer 
früheren Thätigkeit der Bundesverfammlung eine all- 
gemeine Meinung übrig. Rec. weils wirklich nicht, 
wo er hier anfangen foll. "Wie kann man als den 
Geilt einer neuen Periode die Fortjetzung der bis- 
herigen Mafsregeln begreifen? Wie kann man als 
den Geili eines Zeitabfchnittes in der Gefchichte des 
deuifchen Bundes und der Richiung der Wirk[am- 
keit defielben den Umfiand herausheben, dafs von 
hier an der Vf. die Bundestags - Protocolle nicht mehr. 
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zu Gefichte bekam? Diefs ift freylich ein wichtiger 
Zeitabfchniti in der“Weltgefchichte. Wie ganz un- 
richtig find überdiefs diefe Perioden und ihr angeb- 
licher Geit bezeichnei!! Die erlie Periode des Bun- 
des endigt keinesweges erf mit Karlsbad, fondern 
fchon mit der Wartburg-Feier und Kotzebue’s Er- 
mordung; ein zweyter Abfchnilt war zu machen nach 
den Karlsbader Befchlüflen ünd vor den Wiener 
Conferenzen, welche leizie in einem ganz anderen 
Geile’ zea wurden als jene, wie Jeder weils 
der fo weit mit den Gefetzen und der Öfehichte 
des deutfchen Bundes bekannt it, dals er nicht, wie 
der Verf. fchon gethan, Karlsbader und Wiener 
Congrels für eines und daflelbe hält. Diefe dritte 
Periode ill keinesweges als die Zeit der Reaction, 
fondern viölmehr im Gegentheile als die Zeit der 
füddeutfchen Oppofition zu bezeichnen, die fich 
namentlich unter der Form eines Handelsvereins 
organifiren wollte, allein durch den Rücktritt Ba- 
dens und Darmfiadts und durch den Rappell der 
Hnn. von Wungenheim und Harnier gelprengt wur- 
de. Endlich it wohl Jedem klar, dafs eine fünfte 
Periode zu unterfcheiden gewefen wäre, nämlich 
vom Herbite 1330 an. — Wo es fo um die Auffal- 
fung der Dinge im Grofsen ausficht, da kann man 
fich denken, welche fchiefe Darfiellung das Einzelne 
ofi haben wird. Der Raum verbietet Rec. aber, 
hierauf weiter einzugehen, und er beeilt fich, zu 
dem Bevwreife’ der Unfähigkeit, auch den geringen 
zu Gebote ftehenden Stoff zu beherrfchen und zu 
verarbeiten, überzugehen. ' Diefe Unfähigkeit (pricht 
fich am bellen in der chaotifchen, jedes re oder 
äufseren Zulammenhanges ermangelnden, Unordnung 
Rn axt welcher der Vf. in feinem' 4ten und Sten 
sfchnitte die Gegenflände durch einander wirft. Im 
Aten Abfechnilte kommt zuerfi der würtemb. Verfaf- 
fungsftreit von 1817; dann‘ die Miltäßeerhältmilfe 
des Bundes; dann die Wiener Schlulsacte von 1820 : 
dann die würtemb. Circularnote wegen des V Sie: 
der Congrefles von 1823; nun die Fortfetzung der 
Verhandlungen über Vollziehung des i3ten Art. der 
mare: von 1817 u. f. w. Im Sten Abfchniite 
ee endlich zu den Kaxlsbader Befchlüf- 
wike Oe Ka geht es fort. Hier ilt jedes 
difer iid, über 5 Tir Rec. wendet fich von 
lung d ee = est zu der zweyten Abhand- 
vis., nämlich zu [einer Erörteru il 
das rechtliche Verhältnifs W } Eo ja 
= re jfi a s. zum deut/chen Bun- 
SR rundlage für die folgenden Benrthei 
lungen zu erhallen, fchiekt Rec. feina ei ET 
üh Fa 3 . feine eigene Anficht 
über dieles Verhältnifs voraus Der d nf he F 
ity feiner Anfıicht nach, eine riii rat x nn 
keit, RR e Po iti che Nothwendig- 
taaten 1l ZU ia i & der Exifenz der deutfchen 
ropat a zu Abwehr unabl[ehbarer Kriege in Eu- 
re ReRe ift aber NR... rechtliche Verbind- 
ENPRE T. i le [eine ıglıecer, die ihm f[ümmt- 
Mittel zu beygelreten find. Die nolhwendigen 
chenen, B e eichung der, 7 befiimmt ausgelpro- 
> Bunleszwecke müflen daher von jedem ein- 


zelnen Bundeslaate gegeben werden, lobald fie bun- 
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desverfalfungsgemäls gefodert - werden. Von diefer 
Verbindlichkeit kanm den einzelnen Staat keme in- 
nere Einrichtung irgend einer Art befreyen, am we- 
nigfien eine erlt nach dem Eintrilte in den Bund ge- 
troffene. Diefer Saiz findet feine volle Anwendung 
auch auf Puncte der einzelnen repräfentaliven Lan- 
desrerfaflungen, die überdiefs alle jünger find, als 
der Bund, und durch ihn hervorgerufen wurden. 
Ert wenn es fih von einer Veränderung oder Er- 
weilerung der Bundeszwecke handelt, oder von der 
Eingehung von Verbindlichkeiten , welche in dielen 
Zwecken gar nicht begriffen find, kann von einem 
Einfluffe der Landes- Einrichtungen auf die Zultint- 
mung des einzelnen Mitgliedes die Rede feyn, und 
hier kommt es nun "darauf an, wem die Ipecielle 
Verfallung das Recht zu völkerrechtlichen Verträgen 
einräumt. Aus dem blofsen Umitande alfo; dals ein 
Bundesgefetz einem Lanidlesgeletze widerfpricht, kann 


‚ weder für noch gegen die Gültigkeit des eriien ar- 


- . ep 
fondern es kommt lediglich aut 


gumenlirt werden; 
Nun kann fich aber al- 


den materiellen Inhalt an. 
lerdings der Fall ereignen, dafs in einem. einzelnen 
Bundesfiaate, in welchem der Ständeverfammlung 
eine Mitwirkung bey neuen Siaalsverträgen einge- 
räumt it, zwifchen der Regierung und der Stände- 
verfammlung darüber Streit entfiehti, ob ein beftimnt- 
ter, von der Regierung genehmigter Bundesfchlufs 
ein blofses nolhwendiges Mittel zu Realifirung eines 
Bundeszweckes _ ił, oder ob ‘es eine neue, diefe 
Zwecke überfchreitende Befiimmung fey. Diefer Fall 
mufs nun offenbar behandelt werden, wie jeder an- 
dere, in welchem die Ständeverfammlung behauptet, 
die Regierung habe einen Punct der \ erfallung ver- 
letzt. If atlo ein Schiedsgericht für einen lolchen 
Zwilt beflimmt, fo wird dieles [prechen ; ift ein fol- 
ches nicht von der Verfallung beliebt, fo muls eben 
derjenige Theil, welcher das Recht zu handeln in 
Anfpruch nimmt, hier alfo die Regierung, thatfäch- 
lich vorf[chreiten, und es nun darauf ankommen 
lalen, ob der andere Theil eine Staatsanklage gegen 
den verantwortlichen Minifter erhebt. Unterläfsi die- 
fes die Ständeverlammlung, fo willigt- fie fillfchw-ei- 
gend ein; klagt he aber, fo wird der Minifter ent- 
weder freygefprochen oder verurtheilt. Im erftien 
Falle it die Ständeverfammlung vom competenten 
Richter mit ihrer unbegründelen Befchwerde abge- 
wiefen, und es bleibt ebenfalls bey der Zufiimmnng 
zum Befchlufle. - Inı anderen Falle mufs die Regie- 
rung ihre Zuíitimmung, als rechtlich ungültig eriheilt, 
und nun konmmi es darauf an, ° 

in der Sache Stimmeneinheit nölhig war, oder [chon 
die Majorität in der Ständeverfammlung enifcheiden 
kann. Im erften Falle bleibt es natürlich wieder bey 
dem Befchlulle, der ja auch Gefetz geworden wäre, 
wenn die Regierung felbt gleich Anfangs nicht bey- 
geirelen wäre; im letzten Falle dagegen hört er auf 
rechtlich gültig zu feyn. — It die bisher ausgeführte 
Anficht die richtige, fo folgt daraus , dafs es bey der 
Beurtheilung der Gültigkeit emes Bundesfchlufles nur 
auf zwey Fragen ankommt, nämlich; 4) ob er for- 


zurücknehmen, 
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mell gültig gefalst wurde, und 2) ob er fich logifch 
richtig unler eine Beliimmnng der Bundesacte [ublu- 
miren läfst. Alles Weitere, namentlich die Frage, 
ob er mit den Beliimmungen diefer oder jener fpe- 
ciellen Gefetzgebung lich vereinigen laffe, ilt leere 
Zungendrefcherey, und kann nur. die Frage verwir- 
ren. — Sehen wir nun, wie unfer Vf. die Sache be- 
handelt. Zu billigen it, dafs er erb die allgemei- 
nen Grundfätzeifelizufetzen lucht, und dann erit zu 
Beurtheilung der einzelnen Belfchlüfle übergeht. Delio 
weniger kann fich aber Rec. mit der maicriellen 
Ausführung felbft einverfianden erklären. Der Vf. 
findet nämlich die [ämmtlichen, zur Erhaltung der 
Ruhe in Deutfchland vom Bunde feit 1819 gefafsten 
Befchlüffe ungültig für VV., und zwar aus folgenden 
Hauptgründen: 1) Bey bereits hergelielliem Rechts- 
zufiande in VV. haben ohne Einwilligung der Stände 
keine neuen Grundgefeize des Bundes befchloflen 
werden können; nun enthalten aber diefe Befchlüfle 
Befiimmungen über die Sicherheit in den einzelnen 
Bundesfiaalen, der Zweck des Bundes’ fey nun aber 
blofs, zwifchen denlelben Sicherheit herzuliellen. 
Diefe letzte Behauptung ift- zwar aus leicht zu be- 
greifenden Gründen fchon unzählige Mal aufgelielli 
worden, fie if aber defshalb nicht minder, falfch. 
Einmal ift fie rein willkürlich und gegen den Wort- 
laut der Bundesacle, welche „innere“ Sicherheit als 
Zweck aüs(pricht ; zur inneren Sicherheit, diels giebt 
der Menichenverliand, gehört aber Sicherheit im In- 
neren vor Allem. Aufserdem_ift eben fo klar, dafs 
der Bund nicht einmal Sicherheit zwi/chen den Bun- 
desftaaten garanliren könnte, wenn er ruhig zulehen 


mülste, wie in dem einen oder anderen eine revolu- 
tionäre Propaganda fch nach Belieben umtriebe. Rec. 
beruft fch hiebey nicht auf die Wiener Schlufsacte, 
weil ?) der Vf. ihr die Gültigkeit für ganz Deutf[chland 
abfjricht, und zwar durch folgendes Argument: die- 
felbe habe jedenfalls mit Stimmeneinheit befchloffen 
werden müflen, wenn auch nur Ein Staat fehle, fey 
fie für alle ungültig. Nun fehle aber die Gültigkeit 
der w. Zufimmung, und zwar aus zwey Gründen. 
Einmal fey diefe Acte kein organijches Gefelz, weil 
fie „kein Mittel zu Erreichung der Bundeszwecke“ 
enthalte: nur in organilche Befchlüffe aber könne der 
König ohne dieStindeverfammlung einwilligen; zwey- 
tens ley fie in VWV. nicht verkündet worden, was in 
6. 3 der würtemb. Verfaflungsurkunde als eine Be- 
dingung der Gültigkeit der Bundesgeleize vorgelchrie- 
ben fey. Hier wäre nun gar wohl zu zeigen, dals 
die Schlufsacte allerdings Mittel zu Erreichung der 
Bundeszwecke an die Hand gebe: allein dieler Be- 
weis ih ganz unnölhig, weil cs überhaupt eine hand- 
greifliche Unrichtigkeit oder Täufchung it, eine De- 
finition der um eın Jahr fpäteren Schlufsacte auf den 
Ausdruck des $- 3 der würlemb. Verfaflungsurkunde 


E i 
anzuwenden, Dafs die Wiener Schlufsacie ein ,,or- 
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ganifches Gefetz““ im, Sinne des zuletzt genannten“ 
Grundgeleizes il, kann vernünfligerweile keinen 
Augenblick im Zweilel feyn. Was aber die Unter- 
lallung der Bekanntmachung in VV. betrifft, lo ift 
zwar dieler, freylich in jedem Augenblicke gut zu 
machende Fehler begangen worden; allein nicht nur 
it es kindifch,“ in Völkerverhältiniffen von. lolcher 
Wichligkeil, und welche ganz Europa anerkannt 
hat, aut Advocalenmanier zu chikaniren, (ondern es 
ift auch der Schluls ganz unrichtig, welcher aus dieler 
Unterlaflung gezogen wird. Diele Unlerlaffung kann 
denn doch höchliens bewirken, dafs die würt. Staats- 
burger fo lange, als die Verkündigung nicht gelchah 
nicht [chuldig find, für ihre Perlon den ee A 
der Acte, welche ihre Rechte berühren würden, zu 
gehorchen; nie aber kann diefelbe die ae der 
Zuliimmung der würt. Jlegierung gegenüber, van den 
37 anderen Bundesliaaten aulheben. Hat der Vf. wohl 
bedacht, dafs er eigentlich den zn jure doch sanz un- 
erhörien Satz aufliellt, ein Vertrag komme defshälb 
nicht zu Slande, wenn einer der Conirahenten. nach 
gelchehener rechtsgültiger Einwilligung, ar 
feiner Seits nicht vollitändig vollziehe? Was folgt 
hieraus denu anders, als dals er von den Mitcontra- 
henien angehalten werden kann, - fchfeunigfi feine 
Schuldigkeit zu leifien? Schlielslich macht Rec. noch 
darauf aufmerklaın , dafs in WV- gerade Landtag war, 
als die Schlulsacte erfchien,. ohne dafs ein Menich em 
Wort dagegen Jagle; dafs noch weitere vrer Landtage 
feit jener Zeit gehalten wurden, ohne dafs irgend eine 
Proteitaiion ertolgte. Was il (wenn lie je nöthig ge- 
welen wäre, was aber Rec. leugnet) eine killfelwei- 
gende Einwilligung, wenn es diefs nicht if? — Da 
es: mit der Grundanlicht des Vfs. fo Ichwach feht. fo 
kann fich liec. nicht überwinden, den darauf geilütz- 
ten, ohmedieis höchit breiten Beleuchlungen der ein- 
zelnen elılülle krıtifch zu folgen; mit, dem ober- 
fen Grundfaize fallt ja das ganze Delail- Argument 
von felbii weg. Uebrigens hält Rec. für nölhig, hier 
ausdrücklich zu bemerken, dafs auch er nik 
mil allen feit dem J. 1819 gefalsien Bundesfchlüflen 
einverlianden iñ, und dafs er den Vf. nicht defshalb 
tadelt,- weil er dielen oder jenen angreift, fondern 
nur darüber, dafs er. fie aus falfchen, jeden Bund 
ganz unmöglich machenden Gründen bekämpft. Ein 
Anderes ili, zu zeigen, dals ein befiimmter Befchlufs 


weder ein noihwendiges, moch auch nur ein nützli- 


ches Mittel zu Erreichung der Bundeszwecke ift; ein 
anderes, allen 38 Bundesiiaaten und“ ihren Ständever- 
fammlungen das liberum veto eines polnifchen Reichs- 
tages einräumen zu wollen. Eries ift die Pflicht ei- 
nes jeden gewillenhafien Publiciften, letztes das Ge- 
(chäfte des Anhängers einer alles zerliörenden Partey 
oder die Anficht gänzlicher politifcher Unfähigkeit. 3 


(Der Befchlufs folgt im näch/ten Stücke.) 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 
Politifche Schriften über Würtemberg. 


(Befchlufs der im vorigen Stick abgebrochenen Recenfion.) 


t 


1% war nicht wenig erfiaunt, als er in der Schrift 
eines Mannes, dem Geilt und Kenntnille auch von 
denen, welche [eine politifchen Verirrungen tadeln 
und beklagen, nicht abgefprochen werden können, 
eine der bisher befprochenen ganz ähnliche Argumen- 
tation. fand, nämlich in folgender Abhandlung: 

30) Stnasssung, b. Heitz: Ueber das’ fiaatsrecht- 
liche Verhälini/s Ws. zu dem deut/chen Bunde. 
‚Ein Beyirag zur Würdigung der neuelien Bun- 
desbefchlüffe von P. A. Pfizer. Im Juli 1832. 
II u. 62 S. 8. (26 Kr.) 


Die Sätze des Vfs. find folgende: Art. 56 der 
Wiener Schlufs - Acte erklärt, dafs keine beftehende 
Verfaffung anders als auf verfaflungsmälsigem Wege 
wieder aufgehoben werden dürfe. Nun ift es aber 
möglich, die bekannten fechs Bundesfchlüfle fo aus- 
zulegen, dals fie die Verfallungen der einzelnen Staa- 
ten bedrohen; alfo find fie ungültig, für VVürtem- 
berg aber noch insbefondere, weil fie nicht blofs#or- 
ganilche Einrichtungen find (denn folche find nach 
$. 3 der Verfallungs- Urkunde auch ohne ftändifche 
Zuliimmung gültig), [ondern den Grundcharakter des 
Bundes felbfi betreffen. Wie it es nun aber 1) mög- 
lich, den klaren Sinn des Art. 56 fo zu verdrehen, 
dals er heifsen foll, jeder Bundesitaat könne in fel- 
ner Verfallung befliimmen, was er wolle, fey es auch 
wider die früheren Verpflichtungen gegen den Bund; 
nur wenn er [elbfi wolle, könne. ein folcher Bundes- 
bruch wieder aufgehoben werden, und jeder Bun- 
desfchlufs, folge er auch noch fo richtig aus dem 

rundgefelze des Bundes, fey ungültig, [obald er ei- 
ae folchen Landesgefeize widerlpreche? 2) Uner- 
hört im Slaalsrechte darf wohl der Saiz genannt wer- 
den, dals, weil ein Gefetz von irgend Jemand, z. B. 
von einer Partey, welcher daflelbe zuwider ift u. f. w., 
auf eine bedenkliche Weife ausgelöst werden anr, 


alfelbe nun ‚ungültig ilt! 3) Rec. kann nicht glau- 


ven, dafs es. des Vfs. 


H 7 3 Ernfi all, behaupten zu wol- 
s der 5. 3 der Verfallungs-Urkunde fchreibe nur 
te Gültigkeit der Millel zum ker R O 


auch die der Zwecke [elbfi vor; dayon ganz abgele- 


wen, dafs auch hier wieder die fpätere Wortansle- 

gung auf den 6.3 angewendei werden foll. 4) End- 

lich if, doch der Widerfpruch gar zu grell, zuerfi 
J. A. L.»Z. 1833. Er/ter Band, 


3 3 


auf den Art. 56 der Schlußacte die ganze Argumen- 
tation zu fiülzen, und nachher (aus dem [chon wi- 
derlegten Grunde der unterlaflenen Publicalion) die 
ganze Acte als ungüllig zu verwerfen. — Eine der 
Meinung der beiden bisher gewürdigten Schriftfteller 
gauz entigegengeletzie Anficht it in folgender Ab- 
handlung ausgelprochen: 


31) Tünıncen, b. Ofiander: Noch ein wiffenfchaft- 
lisher Verjuch über das rechtliche Verhältnifs 
der deut/chen Bundesftaaten zu der Bundesver- 
Jemmlung, und über den wahren Sinn des $. 3 
der Verfaffungs- Urkunde fur das Jlönigreich 
Würtemberg.. Allen deutlichen Publiciftien und ins- 
befondere den Abgeordneten zur nächlien würt. 
Siändeverfammlung zu einer ruhigen Prüfung em- 
pfohlen von J. H. Zir hler, Oberjuftizraih in Tü- 
bingen. 1833. IV u. 59 S. 8. (24 Kr.) 

Der Vf: verwirft die Anficht, dals der 6. 3 der 
würt. Verfallungs- Urkunde ‚aus der Wiener Schlufs- 
acte zu inierpreliren fey, und verlangt mit Recht, 
dals das Grundgefeiz aus fich felbfi und .aus feinen 
eigenen Quellen interpreliri werde. Organifche Be- 
[chlüffe find ihm alle diejenigen, welche „die Bun- 
desverlammlung vermöge. ihres Collegialrechis giebt, 
und innerhalb derfelben zu geben berechtiget ift“, 
fo dafs denfelben allo lediglich die Befchlülle über 
Jura fingulorum enigegenfiehen. Im Welentlichen 
ift dies, freylich auf ganz andere Weile abgeleitet, 
diefelbe Befiimmung, welche öben Rec. auch gege- 
ben hat, und wenn ihm bey der Ausführung des 
Vfs. eiwas zu wünfchen -übrig bleibt, fo it es ein- 
mal, dafs die Begranzung auf die Zweche des Bun- 
des nicht fiark genug hervorgehoben wurde, und 
zweyiens, dafs der Vf. nicht unterlaffen haben möch- 
te, die Folgen zu entwickeln, welche die Zuftim- 
mung der Begierung zu einem in Frage geltellten 
Bundesfchluffe haben mufs. Das Schriftchen it mit 
vielem Scharffinne und einer foliden, von dem Phra- 
[engeklingel unlerer Tagsfchreyer fehr vortheilhaft ab- 
fiechenden Gelehrfamkeit gefchrieben. Der Wunfch 
der „ruhigen Prüfung“ it übrigens unerfüllt ge- 
blieben, wohl aber wurde, wvie ocwöhnlich, mit 
Koih geworfen. — Schliefslich hat Rec. noch einer 
kleinen Gelegenheitsfehrift hier zu erwähnen, wel- 
che wenigfiens Einen Punct des. Verhältniffes -zum 
deutfehen Bunde behandelt. Es il: > 


32). Tüsıneres, b. Eifert: Die Prefsgefetz gebung 

des deutfchen Bundes in ihrem Verhältriffe zur 

Prefigc/ote ariari des Fönigreichs Württemberg. 
L 
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Eine Inaugural-Differt. unter dem Präfidium von 
Prof. Dr. Scheurlen, von M. Hartmeyer, Jultiz- 
Referendär. 1831. IV u. 47 S. kl. 8. 


Diefe, nach der Vorrede des Präfes, vom Candi- 
daten allein herrührende Abhandlung zerfällt in drey 
Abtheilungen. — In der erlien wird das Gewöhn- 
liche über die einheimifche würt. Gefetzgebung hin- 
fichtlich der Pree gegeben.‘— In der zweyten er- 
läutert der Vf. zuerfi die Gefeizgebung des deutfchen 
Bundes, fo weit fie in den Karlsbader Befchlüffen 
enthalten it, und belpricht fodann ihre Gültigkeit. 
Hiebey foll denn erfiens gezeigt werden, dafs der 
Befchluls vom 20 Sept. 1819 keine Cenfur über ein- 
heimifche Angelegenheiten vorfchreibe; diefe Behaup- 
tung iĝ nun aber hiltorifch ungegründei, wie fich 
aus dem Protocolle der Karlsbader Conferenzen er- 
giebt, und wird vom Vf. in rechtlicher Beziehung 
zur auf den oben [chon beleuchteten falfchen Satz 
gefützt, dafs der Bund die Sicherheit im Inneren 
der Bundesftaaten nicht zu wahren habe. Zweytens 
und hauptlächlich will der Vf. die ur[prüngliche 
Ungültigkeit des Karlsbader Befchluffes nachweifen, 
als zu welchem die conltitutionellen Staaten ihre 
Einwilligung nicht haben geben Aönnen. Auch dic- 
fer Beweis ift gänzlich milsrathen, weil, abgel[ehen 
von allem Anderem, am 20 Sept. 1819 gar keine 
Verfaflung in Deutfchland war, welche Prefsfreyheit 
garantirie. In der baierifchen it bekanntlich die 
Cen[ur geletzlich geftattet; die badnifche unterwirft 
fch unbedingt der Gelfeizgebung des Bundes über 
dielen Gegenftand; die würtembergilche war noch 
gar nicht abgefchloffen. — Dagegen it Rec. mit 
der dritten Abtheilung ganz einverlianden, dafs näm- 
lich nach $. 3 der Verfallungs - Urkunde die Ausfuh- 
rung des Bundesfchluffes auf gefetzlichem Wege zu 
Stande zu bringen gewelen wäre, 


IX. Zum Schluffe führt Rec. eine Reihe von 
Flugichrifien auf, welche die nächfte Ständever- 
fammlung und ihre Mitglieder perfönlich betreffen; 
allo Schriften über die Wahlen, Benriheilungen der 
Gewählten, Ermahnungen an fie u. drgl: Die Reihe 
eröffnen: 


33) Sturreart, b. Mäntler: Drey Gefpräche über 
den näch/ten Landtag in Würtemberg. 18331. 
1’u.25$. kl 8 (3Kr) 


Diefe kleine Schrift, welche von ihrem Vf. in 
fehr grofser Anzahl verbreitet wurde, it das gemein- 
fchafiliche Product einer ziemlich zahlreichen Ge- 
fellfchaft junger Männer, des Kernes der Stutigarter 
Oppofition. Der eigentliche Vf. it Seeger ([. oben 
No. 10); die populäre Zuthat gab der, itzt gerichts- 
Nlüchtige Redacteur des Hochwächters Lohbausr ; die 
Vebrigen trugen da und dort ihr Scherflein bey. Nie 
hat fich aber das Sprichwort, dafs viele Köche den 
Brey verfalzen, befer gezeigt als hier, wenn man 
unter ‚verfalzen“ nicht allerfalls einen Ueberflufs 
an attilchem Salze, (ondern einfach verderben zu yer- 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


- 


268 


fiehen hat. Das Büchlein it ein ärmliches, durch 
fallche Naivität widriges Ding. Sein Zweck war, 
die [chlimme Seite des gegenwärtigen Zuliandes recht 
grell herauszuheben, und die Schuld davon auf den 
Mangel an Prefsfreyheit, und namentlich auf die 
fchlechten bisherigen Stände zu wälzen, und fomit 
als einziges Reitungsmittel die Wahlen neuer Abge- 
ordneien zu empfehlen. Welche neue Wahlen diefs 
aber feyn lollten, diefs zeigte fich, alsgbeynahe die 
fämmtlichen Theilnehmer an dem Schrifichen als Can- 
didaten felbt auftraten, und auch zum Theil ihren 
Zweck erreichen. Dafs die ‚‚drey Gefpräche << szu 
diefem Refultate viel beygetragen haben, möchte übri- 
gens Rec. in Abrede fellen. — Blofs für Einen Can- 
didaten follte nachfiehendes Schrifichen Sprechen: 


34) Cauw, b. Rivinius: Der Abgeordnete des Ober- 
amis Calw (Georg Dörtenbach, Kaufmann) an 
feine Commiiltenten. 1831. H u. 128. kl. 8. 


Der Vf., Mitglied der früheren Verfammlung, 
welcher bey der auf diefe letzte geworfene Ungunft 
für feine Wiedererwählung fürchten mochte, [pricht 
fich theils apologetifch über [eine bisherige fiändilche 
Thäti_keit aus, theils, über feine Vorfätze, im Falle 
einer Wiederwählung. Das Schrifichen fcheint fei- 
nen Zweck erreicht zu haben; wenigliens wurde der 
Vf. wieder gewählt. Rec. wünfcht nur, dafs der- 
[elbe bey einer künftigen Wahl nicht wieder eine 
Entfchuldigungsfchrift herausgeben muls. — Mit vie- 
lem, aber keineswegs unverdientem Tadel fpricht fich 


folgende Schrift über eine bedeutende Anzahl yon 
Abgeordneten aus: 


35) Sturrcantr, b. Henne: Unparteyifche Bemer- 
kungen über die Boller Erklärung vom 30 April 
d. J. Zufätze zu diefen unparteyifchen Bemer- 
kungen, und Schreiben an den Verfaffer der .un- 
parteyı/chen Bemerkungen. 1832. IV u. 52 S. 
(9 Kr.) . 

An dem genannten Tage hatte fich eine bedeu- 
tende Anzahl der neugewählten Abgeordneten in dem 
Bade Bo!l verfammelt. Sie liefsen- fich hier zu der 
Unter[chrift einer Art von Manifelft verleiten, in wel- 
chem fie [chleunige Einberufung der Stände als den all- 
gemeinen Wunfch des Landes ausfprachen, indem fie 
behaupteten, es herrfche eine trübe Stimmung, weil 
das confiitutionelle Leben gelähmt fey. Nur zwey der 
Anwefenden halten den Muth, ihre Unterfchrift unter 
diefes eben fo oberflächlich . abfprechende als unge- 
recht verdammende Actenfiück zu verweigern. Ge- 
gen diefe Erklärung nun tritt der Vf. (wie es fcheint, 
der nämliche, welcher die oben unter No. 6 ange- 
führte Schrift gefchrieben hat) auf, und [ucht To- 
wohl die lIllegalität und Unfchicklichkeit der ganzen 
Malsregel, als die Falfchheil der einzelnen Behaup- 
tungen zu zeigen. Esilt viel Wahres in dem Schrift- 
chen, was wohl mancher der Unterzeichner itzi (elbf 
zugeben wird; Schade dals es nicht befller gelchrie- 
ben if. 
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36) Hanav, b. König Divination auf den näch- 
de “he Landtag. 1832. 1 u. 34 S. kl.8. 
B. 

: Keine yon allen pelitifchen Flugfchriften hat [o 
viel Auffehen gemacht, als diefe mit vielem Talent, 
eben.fo vieler Bitterkeit, und mil einer empörenden 
Arroganz gelehriebene Flugfchrift. Schon die Frage 
nack der Perfon des Vfs. erregte vielen Streit; die 
meilten Stimmen hatten Ach dahin vereinigt rn be- 
kannten Kritiker Menzel ( merkwürdigerweife iizt 
auch Abgeordneten des von ihm [fchwerlich hinrei- 
ah een Landes) mittelbar oder unmittelbar 
In Bu der Vaterfchaft zuzuerkennen: Hr. Menzel 
ki al Arne das Gegentheil erklärt. Sey nun 
ter Vi. wer er auch wolle, fo kann der Ge- 
Sammt - Eindruck, welchen die Schrift macht, kein 
anderer (ey, als der der höchlten filtlichen Mifsbilli- 
ee und eines Widerwillens gegen den Vf. wegen 
es in jeder Zeile fich auslprechenden Hohnes und 
Uebermullies. Schwer ift es übrigens, demZweck des 
Ganzen fich klar zu machen. Auf der einen Seite 
behandelt der Vf. die Regierung mit der wegwerfend- 
fien Verachtung, und fucht namenilich auf eine bos- 
hafte Weife zum Voraus Mifstrauen in ihr Verfah- 
zen bey dem nächlten Landtage zu erwecken; auf 
der anderen Seile ift er gegen ganze Clallen von Ab- 
geordneten im höchften Grade infolent, und [pricht 
ZaD. von den Mitgliedern. einer anwelenden Kirche, 
von Kronen- und Adler- Wirihen u.f. w. Am läng- 
ften hält er fich dabey auf, die künftige Oppofition 
in Claflen zu theilen. Die erfte werde leyn die Par- 
tey der Dichter, Uhland und Pfizer an der Spitze. 
Diele erklärt er für völlig unfähig die Rolle zu fpie- 
len, welche die künftlich gelteigerte öffentliche Mei- 
DS PON ihnen erwarte. Er behandelt fie als eine 
Art von verlemachenden Cretinen, und bemerkt ta- 
delnd, fie werden vor den Folgen ihrer eigenen ab- 
firacten Ideen erfchrecken, und bald gemälsigt wer- 
den (was eben nicht das [chlimmfte wäre, Rec.) Als 
eine zweyłe Partey bezeichnet der Vf. die ‚‚Hoch- 
wäehler,‘“ hauptfächlich aus den Stuttgarter Advoca- 
ten beftehend. Von ihnen lobt er Talente, Kennt- 
nile, und parlamentarifchen Tact (was fich Alles erft 
i: Teu er aber von ihnen ein nutz- 
ee y erlaufen in cine allge- 
ie a = an = P dritie Partey befeht, 
ans Eine MRi: gent der Reichsftadt Bopfingen, 

anne, nämlich aus Hn. Menzel, und 


= aii he wird ihm der „tactfelte Hr. v. Wan- 
genheim als ein Adjutant bey gegeben. Der it 
von Hn. M. nicht 5 . ke; 


N o. 34. 


. viel doch hält il, I fir ae 
o SEEE o e a E e a geift- 
pt oberflächlich?) vielfeitig (foll vielleicht hei- 


bildet 
Freund T spe 5e a 
Wo AN Wahrheit, kurz für 


für einen glühenden 
h ein h x 
aber diefe Abiheilung ae 


wi 
felli Bann u diefs nicht dem Feinde die Schwäche 
ter poliem, Oh nein, antwortet unfer verkapp- 
falu 2 er Phönix, die Regierung er u sie 
zen r m von diefer Kunde ver[chiedener Tenden- 

nter der fo furchibar compact aus[ehenden Op- 
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pofition irgend einen Nutzen zu ziehen; und wenn 
auch „der König fich entfchliefsen follie, ihn, den 
Vf., ans Ruder zu rufen, welcher allerdings eitel 
genug ley, fich eine folche Taclik zuzuirauen‘“ — [o 
würde er den würlembergifchen Thiers nicht machen 
wollen!!! Zum Schluffe wird noch zur Mäfsigung 
und Behutfamkeit gerathen, alfo zu dem, was drey 
Blätter vorher geiadelt wird. — Mit fcharfer Lauge 
übergiefst den Divinalor folgende Antwort: 


37) Sturzeant, b. Hallberger: Die Divination u.f. w. 
Beleuchtet von Einem, der weder Deputirter noch 
Minier werden will. 1832. H u. 389. 8. 
(18 Kr.) , i 

Der. Vf. it ohne allen Zweifel der bekannte Pu- 
blicii und Hifioriker £. Münch. Er geht dem Gegner 
geradezu auf den Leib; und mulert die einzelnen 
Sitze und Schilderungen deflelben, welche dann frey- 
lich zu mancher beilsenden materiellen und perlön- 
lichen Kritik Stoff geben. Es wird bey Gelegenheit 
auch font noch mancher andere Hieb wohl ange- 
bracht, und manche Wahrheit gelagt. Die von dem 
Vf. ebenfalls getheilte, und von ihm unumwaunden . 
ausgelprochene Meinung, dafs Hr. Menzel der Divi- 
nator fey, hat ihm von Letztem einen möglich gro- 
ben Widerfpruch‘ in: öffentlichen Blättern zugezo- 
gen. — Endlich if noch zu erwähnen: 

38) Sturrcarnt, b. Löflund: Aufruf an die am 
45ten Januar 1833 einberufenen wirt. Volks- 
Hepräjentanten von einem Volksfreunde. 1833. 
IE u. 14 S. 8. (9 Kr.) 

In einem populären Ton und mit vielem gefrn- 
den Menfchenverliande redet der, dem Rec. unbe- 
kannte, Vf. den neuen Abgeordneten ins Gewillen : 
fie möchten ihre Pflicht bedenken nud der nöthigen 
Klugheit nicht enibehren. WV. [ey ein kleiner Staat, 
und könne feine Verhältniffe nicht einrichten, wie er 
wolle. Renomilftereyen gegen den deutfchen Bund 
und republikanifche Pantalonaden [eyen [ehr an der 
unrechten Stelle. Im Innern fey Gelegenheit genug, 
um veruünflige Er[parnifle und materielle Verbelle 
rungen anzubringen. Hier fey ein ficherer und ein 
heillamer Wirkungsplatz. — Alles fehr wahr und 
klug:. allein Rec. würde (ehr angenehm überrafcht 
feyn, wenn er von einer Wirkung des gutgemein- 
ten und guten Rathes bey Denen- eiwas verfpüren 
[ollte, welche feiner vor Allem bedürfen möchten. 

Rec. beendigi hiermit die lange Aufzählung der 
neuelien politifchen Fiugfchriften über würtemberd- 
[che Zuftände. Er hat dahin zu (tellen, ob der nicht- 
würtembergifche Lefer durch den Inhalt und die F orm 
dieler Schriften fich zur Einftimmung in das häufig 
zu hörende Selpbfilob hinfichtlich der poltilchen Bil- 
dung, Rechtlichkeit und Gründlichkest der Schwaben 
-bewogen finden wird; er für feinen Theil kann we- 
nigftens nicht leugnen, dafs die politifche -Wiffen- 
[chaft — reine Theorie fowohl als Anwendungslehre 
— ihm gar wenig durch diefe zahlreichen Schrifien 
und Schrifichen gewonnen zu haben [cheint:. Möchte 
nun wenigliens das Ergebnils‘ des bevorfiehenden 
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Landtages beweifen, dafs in, Würtemberg unter den 
Handelnden mehr Weisheit und ächte Vaterlands- 
licbe zu treffen it, als unter den Schreibenden! 


A—Z. 
EC. nO Nda US IR; 


Lerpzie, b. Brockhaus: Atar Gull. Von Eugene 
Sue. Aus dem Franzöfifchen. 1832. 348 S. 12. 

{1 Thlr. 12er.) 

Eugene Sue, der reichbegabte Dichter des Ker- 
nock, Gilano, Salamander und des Atar-Gull, geht 
auf nichts Geringeres aus, als die gelammie Archi- 
tektur des Romans, wie fie bis heute gilt, umzu- 
werfen, und ihrem Princip ein neues enigegenzu- 
fetzen. ‚Die Tugend fiegreich, das Lalter erliegend 
zu [childern/ ift nach ihm. naturwidrig, alfo un- 
kiünfilerifch, und obenein unmoralifch, weil es un- 
wahr ilt. Die Tugend fiegt nie, und wenn fie fegt, 
fo fagt ihr Sieg uns eben nichts. Das Lafer wird 
von der Welt gekrönt, belobt, geliebt, und gerade 
fo muls es im Roman erfcheinen, damit wir unfe- 
ren Blick auf-eine andere Welt hinrichten, und 
dort die Löfung’der Räthfel fuchen lernen, die uns 
hier verlagt it.“ Ein Grund, ein Kern von Wahr- 
heit liegt in. diefem paradoxen Räfonnement: die 
Wahrheit ił, wie immer,. in der Mitie anzulref- 
fen. Die Welt it weder völlig irübe, noch völlig 
heiter, weder ganz Tugend, noch ganz Lafer, und 
das Heitere hat daflelbe Recht darauf, durch die 
Kani dargeliellt zu werden, als das Düftere und 
Trübe. Im Grunde genommen aber ift es ein troft- 
lofer Materialismus, den die junge franzöfifche Dich- 
ter[chule predigt, und der — für die Gelellfchatft 
ein trauriges Zeichen — für die Kunft vollends der 
Tod it. Victor Hugo, Balzac, Sue, Janin, Droui- 
neau , » Dusseil, Bartelemy, und wie die jungen 
Poeten alle heifsen, die, nach dem Einbruch je- 
der künftilerifchen und gelellfchaftlichen Schranke, 
durch die Entfaltung aufserordentlicher Talente Frank- 
reich verblenden — alle leiden an jenem traurigen 
Mangel von Demuth, welche über der menfchli- 
chen Weisheit noch eine andere Weisheit erkennt. 
Die völlige Losfagung von jenen Gefühle der Ab- 
hängigkeit unferer Gefchicke. von einer ‚höheren 
Macht, diefer Grundftein aller Religion — it das 
Charakierifiifche an der gefamnmiten neuen franzöfi- 
[chen Dichterfchule, die freylich in diefer Bezie- 
hung die Denkweife ihrer Zeit. und ihres Volks ge- 
treu repräfentirt. Die Aeligion hat. jenfeits des 
Rheins ihre Bedeutung verloren — diefs it das 
traurige Wort, welches alle Räthlel löt, welche 
die Erfcheinung darbietet. 
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Losgebundene und keine Schranke mehr erken- - 
nende Krifte  lireiten dort gegen einamgler ; — es 


wäre thöricht, von folchen Kräften die Darliellung 
des. Kunlilchönen zu erwarten. ` Die fellepen, Gaben 
jener Jungen Poeten blenden, überralchen ums: aber 
wir beirauern die .ziellole Verfplitierung fo re 
Kräfte, denen, beherrfcht und auf ein f 
richtet, das Grofste, gelingen müfste. 


Ziel hinge- 
5 
Eug. Sue it unter allen dielfen Geiftern der 
kühnite und''gewaltigfte. Seine Phantafe"überbietet 
bey Erfchaffung des Gräßslichen alles, was'wir bis- 
her in dieler Art gefehen* haben. Atar Gull hat be- 
reits vier Auflagen erlebt, und Sue’s Popularität 
übertrifft heute jede andere in Frankreich. Im Atar 
Gull zeigt er uns, in einer neu erfundenen Welt 
— der Seewelt — einen Neger, deffen Seele [chwär- 
zer ili, als fein Antlitz. Er treibt den graufamen 
Hohn fo weit, dafs er diefen Tiger, diefe Natter 
nachdem fie die ganze Familie feines Opfers ver 
nichiet, und das Elend deflelben auf eine Höhe e- 
trieben hat, die nur feine Phantafie erlieigen pan 
dafs er diefe Schlange von der Welt als ein Bild 
einer nie gefehenen aufopfernden Tugend erfchei- 
nen;>únd in feierlicher Sitzung mit dem ontyon- 
Sehen “Tugendpreile "krönen läfst; alles diefs mit 
fo trockenem Hohne, als mülste es; gerade Jo und 
nicht anders feyn. Eben [o zeigt er uns einen brå- 
ven, rechtlichen, liebenswürdigen und [elbfi from- 
men Seefahrer, der blofs den kleinen Fehler hat — 
‚Sclavenhändler zu [eyn, einen Pflanzer, der, um 
einige hundert Gulden zu verdienen, feine Sclaven 
aufknüpfen läfst, und endlich in Brulart einen Cor- 
faren — der an enimenfchter Graufamkeit umfonft 
feines Gleichen fucht. Diefs alles würde durchaus 
elend: und cekelhaft feyn, wenn ein geringeres Ta- 
lent, als Sue's, fich an ein folches Gemälde wagte. 
Aber Sue befitzt die feltenfien Gaben, eine Kraft 
g, eine Neuheit der Daritellung, der 
Sprache, eine Kunfi des Verfchweigens und Erra- 
ihenlallens, endlich einen Schwung der Phantafie 
die in ähnlicher Art nicht wieder angetroflen ee 
den. Die Opiumträume Brularts haben nicht ih! 
res Gleichen, nnd., das ganze Gemälde if ein eben 
fo neues, als erfchütterndes und originelle. Es 
zeigt uns in einem warnenden Bilde, wohin Dich- 
tergaben ausarlen, denen der Mittelpunct fehlt — 
Glauben -—— Liebe -— Yerlranen. —" Die Weba le- 
tzung ift durchaus vortrefflich , und lälst keine der 
Sonderbarkeiten in Sprache und Ausdrucksweile ver- 
loren gehen, die diefe merkwürdige und des Nach- 
denkens würdige Erfcheinung darbietet. 
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GESCHLCHTE. 


EnLancen, b. Heyder: Gefchichte Baierns nach 
feinen alten und neuen Bejiandthellen, für Ge- 
bildete des In- und Auslandes, vor allem für 
} Baierns reifere Jugend: von Dr. farl Wilhelm 
Böttiger, öffentl. Prof. der Gefchichle und Li- 
teratur zu Erlangen, Univerhitäts-Biblivihekare u. 


Liw. , 4832. ATO 5 OE ar) 


Ro.. ii dem Erfcheinen der vielen Gelchichten von 
Baiern, von denen jetzt immer eine auf die andere 
folgt, felbt den vielen allgemeinen Gefchichien von 
Deutichland, etwas abhold, weil dadurch, wie er 
meint, die Frucht gemähet wird, bevor he reif ift, 
und weil fich in denlelben oft fait der allen Zeit 
nur die nene fpiegelt, mit ihren eben geltenden Sy- 
femen, Schulen, Sympathieen und Parteyen. Was 
uns im Ganzen weit mehr Noth thäte, wir können 
es nicht genug wiederholen, und wodurch das ei- 
genlliche neue Material zu einer allgemeinen Ge- 
Ichichte.erfi reichlicher, als man jetzt kann, und 
ohne befländige Wiederholung derfelben Dinge, her- 
beygefchafli werden könnle, wären die Monogra- 
phieen oder einzelnen Gelchichlen der Städte, der 
Regenten, befonderer Zeiträume und Begebenheiten, 
die Gefchichten und Erläuterungen der alten Provin- 
zial- und Local-Rechte, des Handels, der Gewerbe, 
des Culturzuliandes innerhalb eines gewillen Zeit- 
raumes. Erft aus diefen ächten Perlen, woran wir 
wahrhaftig noch immer nicht reich genug find, wird 
feiner Zeit.der Schmuck einer kofibaren Gelfchichis- 
Be zulammengereiht werden’ können; und was 
Al ehrigu wünfchen ift, ohne alle fallche Ver- 
Ch yes rhelorifchen Prunkes, Hr. B., rühm- 
c qp Annt durch feine neuelte Gefchichte von 
Sachien, rechtfertigt jedoch fein Auftreten mit diefer 
gegenwärligen Gefchichte von Baiern durch das Be- 
dürfnils „ieiner Zuhörer, denen in einem folchen 
Buche der Mangel anderer hifiorifcher Vorkenninille 
erleizi werden mülle, und dann durch die Nothwen- 
digkeit, den Vortrag der baierifchen Gefchichte nicht, 
vo bisher, blofs aut Altbaiern zu befchränken, fon- 
dern,- was die klare Vernunft 


ebietet, jetzt auch 
das: durch ne 8 „ jetzt au 


und Mehrzahl hervorragende Neu- 


baiern, mit feinen grolsen Städten Regensburg, Augs- ` 


burg und Nürnberg herbeyzuziehen. Diefe fchwere 

Aufgabe nn. his jeizt noch nicht gelöli, es 

lallen fich dabey verfchiedene Behandlungen er 

Hr. B. it hierin vor der Hand den Ideen des Ritters 
J. 4. L. Z. 1833, Erfter Band. 
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von Lang gefolgi, der _in feiner Entwickelung der 
baierilchen Gauen und Graflchaflen (Nürnberg, 1530 
und 1831) den Grund einer das Ganze umflallenden 
Gefchichte auf die Ausfcheidung der drey verichiede- 
nen Stämme, Baiern, Franken und Schwaben, ge- 
legi und vorgezeichnet hal. Von diefen Standpuncte 
aus trilt denn allerdings die Arbeit des Un. B. als 
glücklicher Verluch einer Durchfahrt zwilchen fol- 
cher hiltorifcher alt- und neubaierifcher Meerenge 
im fchöniten Lichte hervor, wobey man aulserden 
noch den gründlichen Forfcher auch in den anderen 
Quellen, einen in Anftändigkeit und Milde ausge- 


drückten Liberalismus, neben vieler Meligiofität, und. 


eine würdige Sprache findet, nicht felten durch an- 
(prechende Wendungen, Uebergänge und !Annige 
Sprüche gelieigert, wie diefes auch in feiner Lichh- 
fchen Gelchichie der Fall it obgleich wir auch hier 
wieder uns gegen das harte Ablchleifen unferer oh- 
nehin Ichon in ihren Flexionen [ehr verkümymerien 
deulfchen Sprache protefiando verwahren müllen, z. 
B. „dem Für,“ „dem Kurfürkt,‘“ wogegen fch 
auch fchon das unbefriedigte Ohr zu erklären fcheint. 
So auch $. 50 ‚‚rufie‘ itait ‚‚rief.“ 

Man könnte jetzt bald die baierifchen Gefchichts- 
männer in drey Cafien iheilen, in die erlie, welche 
Baiern mit einem Z [chreiben, als dafınd Vefienrieder, 
I'esmaier, Z/chohhe, Milbiller, Lipowshy, Lori, Lang, 
Buchner, Eifenmann, wiewohl fich diefer in feinem 

„topographilchen Lexikon feitdem zu einem Y bekehrt; 
in folche, welche Baiern mit einem Y. [chreiben, 
und fich dadurch vorzüglich zu der neuen legitimften 
hiftorifchen Hof- und „Slaats- Parley bekennen, wie 
früher Falkenfiein, Attenkhover, Stumpff, Teit der 
neueren Regierung aber auch /Mannert, dem vorher 
noch Kaifer Ludwig der Baier gegolten, und Hor- 
mayr, der gleichfalls feit 1828 von Baier ins Bayern 
übergegangen, nicht zu gedenken des deutfchen 
Aventins, dem Beyerifch am belien gefallen; end- 
lich eine allerneuelie dritte Partey, die fich mit 
Bajer durchzuwinden vermeint. Wenn wir auf das. 
Zeugnils Grimm’s hin keck behaupten, dafs es we- 
der in der gothifchen, noch alt- und- mittelhochdeut. 
fchen Sprache ein Y gegeben, [o wiflen wir wahr- 
haftig nicht, wo wir in Deutfchland mit diefen 
Ypfilons- Baiern hinfollen, es wäre denn, dafs man 
damit die alte Grille aufwärmen wollte, als ob die 
Baiern keine Deutfchen, fondern von Haus aus und 
ürfprünglich DBoifche Stockfranzolen wären. Für 
folche, die da glauben, dals man ein Wort nicht 
befier yerherrlichen oder auch gräcifiren könne, als 
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wenn man ihm ein Y anklebe, wäre zu bedenken, 
dafs felbfi die Griechen, denen es an Ypfilons nicht 
gefehlt, gleichwohl Baiern nicht damit, londern 
Baiuri gelchrieben; f. Conitant. Porphyrog- in der 
Bonner Ausgahe S. 689. Wo man aber das auch 
vom Vf. S. 3 angeführte ‘/farno dori (Legenda S. 
Eugendi in den Actis SS.), eiferne Thor, als galli- 
{fche Sprachlautle anerkennen’ follie: lo wird diefes 
leicht dadurch zu lölen feyn, dafs [elbfi noch Lam- 
bertus Schaffn. und Andere unter Gallia nicht das 
Franzöfenland, fondern Francia, das Rheinfranken, 
verftanden haben, worüber eine Menge Beylpiele ge- 
fammelt find in Lochners Nürnb. Jahrbüchern 8. 24. 
Qucllen und Literaiur anzuführen, hat der Vf: au- 
fser feinem Plane geglaubt; indeflen möchte es viel- 
leicht doch gerade für die jüngeren Lefer und An- 
fänger dienlich gewelen feyn, wenn fie im Anfang 
und bey den Hauptperioden auf die Hülfsmitlel zum 
eigenen Studium wären hingewiefen worden. Höch's 
neueltes Repertorium der baierilchen Gefchichle kat 
wohl damals noch nicht erwähnt werden können. 

Nur weil es das Buch verdient, folgen wir fei- 
nem Iuhalle mit unferen Bemerkungen und Ergän- 
zungen, lheilweife auch, wo es künftig als Autori- 
tät für minder ausgemachle Sachen hingenommen 
werden könnte, mit unferen Einfprüchen und Ver- 
wahrungen. Die einzelnen Orisnamen (S. 7) in den 
Maingegenden, welche jetzi fchon vor den Tagen 


{ thüringifcher Herrfchaft auftauchen follen, /Mönos- 


gada, Mainroth, Bergium, Bamberg, Devona, Det- 
wang, Locoritum, Lohr, beide im Roihenburgilchen, 
Segodunum, Segnitz, beruhen leider nur auf den 
ungezügelien Eiymologieen und den von allen ge- 
fehbichtichen Beweifen entblöfsten Deutungen des 
Piolemäus, welchen fich Hr. Aerchard in feiner Ger- 
mania unter den Römern, Nürnb. 1824, und auch 
` Hr. Wilhelm hingegeben, wodurch aber aller Stand 
der Dinge nur verwirrt, und die Jugend, der man 
es gleichlam als einen glücklichen Fund darbietet, 
irre geführt wird. Es hat unter der Thüringer Herr- 
fchaft wohl ein Würzburg, aber noch‘ keine Stadt 
Bamberg gegeben. Mit folchen hinfälligen -Grü den 
des Huns Zieichard hönnte man unter Bergum, „was 
wohl wert natürlicher Berching im Eichfiädtifchen 
feyn möchte, eben fo gut Nürnberg, oder auch , da 
das Wort Perg leibhaflig darin erfcheint, am Ende 
gar das alte Pergamus finden. Die Römer find im 
baierilchen Franken niemals weiter, als bis an’ die 
Altmühl, in den Landserichten Heidersheim und 
Gunzenhaufen, und am Hellelberg vorbey durch das 
Landgericht Waffertrültdingen und ins Oettingilche, 
nie’aber und zu keiner Zeit bis in die Gegend des 
oberen Mains gekommen. Nirgends zeigt fich eine 
Rönerfpur in Strafsen , Altären, Gedenkfteinen, Grä- 
bern, aufser, dem Bereich der fogenannten Teufels- 
mauer und Pfalzthale, nirgends fonft eine gefchicht- 
liche Kunde, welche dafür [prechen könnte. Die 
Cernen, welche man bey Langenzenn im Ansbachi- 
[cher fnehen will, kennt man nur aus Dio Caffius 


Buch: 77 Cap. 14; und was auch Reinhard de Cennis 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


276 


prifeis Franconiae incölis davon fabeln will, fo bleibt 
es doch wohl jetzt nach den Anfichten von /Hascov, 
Wenck und Schmid unzweifelbar, dafs fatt Cenni 
zu lefen dey Catti; denn mit.dielen,- und. in.den 
Gegenden des niederen Mains, nicht ınit denen vom 
‘Main weit entfernten Langenzennern, hatte Cara- 
calla zu fechten; wie denn nicht nur Einmal hier 
aus der alten Schrift fälfehlich herausgelefen worden 
ilt Cenni, fonderın auch im Florus IV, 92, wo es 
doch ltait Cenni hätte heilsen follen: Genauni, f. 
Moaenerts Germania $. 943. 
Der Vf. wagt es nicht, den Mönchsklöftern ihre 
Nützlichkeit, wenigliens für jene Zeit abzufprechen, 
als fie noch arbeiteten, die Wälder ausrolteten und 
urbar machten , „Gemeinden gründeten u. f. w. S. 29. 
Wir willen es wohl, diefe. Art der Klöftervertheidigung 
fammt noch aus der Zeit jenes hiltorifchen Opti- 
mismus des Johannes Müller und [einer Schule her. 
Es fällt uns nur [ekwer, davon die Beweife in der 
baierifchen Gelchichte zu finden. Ueberhaupi war 
Deutichland fchon lange angebaut, felbit vor der 
Einführung der chrifilichen Religion , unter den Rö- 
mern, von den Römern felbt (decumalifche Felder), 
von den Slaven u. f. wə Als fich die Mönche in 
y Deutfchland einfehlichen, in der Regel von Schott- 
land her, halten fie [chon längli aufgehört,* mit’ei- 
gener Hand zu "arbeiten, Waie Mönchsinliiiute IM 
Europa, fey es nach den Iıltıtulen des heil. Marti- 
rius, geli. 400, defen Mönchscolönieen aber erft fpä- 
ter aus Schottland zu uns herüber kamen, oder des 
Benedictus (deflen erftes Klolter Mönte Cafâno im 
Jahr 529), find viel jünger, sals ‚die Zeit des Attila, 
ums Jahr 450, und damit fallen alle die Legenden 
von den alten Klöftern in Baiern, welche der grau- 
fige Attila Zerfiört haben foll, in das Reich der lee 
ren Fabeln; (liche auch Hullmann Urfprünge der 
Kirchenverfaflung.) Es wäre aufserdem an fch Ichon 
eine Unmöglichkeit, dafs eine wilde Gegend von 
eontemplativen Cölibalären bebaut und bevölkert wer- 
den könnte. Man kann füglich alle baierifchen Ab. 
teyen, von den Beitelklöflern und Nonnenklöftern 
kann ohnediefs keine Rede feyn, in folgende Claflen 
theilen: 
I. In folehe, welche den Regenten und Grofsen 
„des Landes ihre eigenen vorher [chorn wohl angebauien 
und fiattlichen Refidenzen und Schlöffer abgefchwatzt, 
oder fonli abgezwackt oder abgedruckt, und fich. dann 
felbfi darin feitgefetzt haben, als: Scheiern, Andechs, 
Dielen, Hohenwart, Bernried, Weyarn, Weihenftef- 
fen, Biburg,, Ebersberg , Formbach mit Suben, Mal- 
lersdorf, Reichersberg , wo fie in der Folge auch die 
Burg Stein niedergerilien, Rot, Seon, Ail, nachdem 
fie zuvor” das Siädilein Liniburg, das ihnen ungele- 
gen war, haben nicderreifsen lallen; Baumburg; Do- 
nauwörlh, Kaltell, Windberg, Aurach, Banz, Eb- 
rach, Münchfieinach, Theres, Himmelkron; I. in 
folche, welche feh den glänzenden Hof- Hefidenzen 
möglichli nahe angebaut haben; als ‘St. Emeran; 
Prieiling,, Pruce, Altenöliiug, Ranshofen, Oilehor- 
fen, Neuftadt im Spellart, jene eb jJucunditatem aigue 
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dulcedinem vitae berühmte Jagd-Refidenz Carls des 
Grofsen; II. in [olche, welche dadurch entlianden, 
dals man von den vorher f[chon reich mit Widem- 
gütern und Zehnten ausgeltallen Pfarreyen die Welt- 
prielter ünd ihre Gehülfen abgetrieben, die Pfarrhäu- 
fer zu Klöltern eingerichtet, den Pubanüs in einen 
Abt, die Hülfspriefier in Mönche umgeltaitel hat; als 
Raitenkaslach' „remota,parochia“ — Ranshover, die 
urlprüngliche Hofcapelle der Kaiferlichen Curtis da- 
felbit; St. Zeno bey Reichenhau, St. Veit, Alders- 
bach , Scheffilarn, Steingaden, die Welfifche Her- 
zagsgruft, endlich auch Tegernfee, welches ein dicker 
Kndul von lauter alten Pfarreyen ift; IV. in folche, 
deren Shitung aufserdem in eine fo neue Zeit fällt, 
dafs an einen Uranbau der wülten Ländereyen, noch 
im XI und XIV Jahrhundert, gar nicht mehr zu 
denken war; als Fürftenzeil, Gotitsfeld, Fürftenfeld, 
Ettal, Mattighofen, Gnadenberg, Schamhaupten. Lefe 
man aber\nur die Stiflungsbriefe, um fieh zu über- 
zeugen, dafs da, wo fich diefe frommen Leute ein- 
gefunden, immer alles fchon aufs Belte eingerichtet 
und von ihnen in Empfang genommen worden, cum 
terris cultis et incultis, agris, mancipiis, wie es ge- 
wöhnlich heifst; z. B. bey Oberaltaich, cum ferris 
cultis ei incultis, ja fogar fchon vineis, welche fie 
fich“ alle von den Grafen von Bogen haben fchenken 
lallen; 'Niederaliaich, cum multis praediis et po/Jef- 
fionibus ; Rinchnach, cum agrıs, aedificiis, terris 
cultis et incultis ;#»Michelfeld, cum latis agrorum et 
pratorum: fpatäs, und zwar nicht, um darin mil 
ihrer Hand zu fchanzen, fondern 'wie die Urkunde 
befagt,,,ut quieti Juae confulant. \Vellobronn, 
welches Rer aedifcavit et poßfeffionibus ampliavit ; 
Ktallenbuch, cum villis, mancipiis, agris, pratis, 
Jilvis et reditibus; Neultift bey Freifing wer largi- 
tione Hegum et Principum exortum; Melem, das 
fich ausdrücklich darüber hat verfichern laffen, dafs 
əs quieto animo vivere und blofs für die Erlölung 
der kaiferl. Scelen im Fegfeuer zu beten fchuldig 
feyn foll.  Hiezu weiter alle die Klöfter, welche 
fchon in völlig wohleingerichteten Praediis und Fun- 
dis infiructis gleich zu Anfang eintraten, als Alten- 
N Aky wi familia et omni prae- 
von X Heinsieh 1010, Schekel nee 
ee rich 1010, gelc renkten Praedium, Un- 
pe; OA per E aa ya: eigenen Praedium 
monium magnifieugm‘‘ det Bai sfecle "H ee 
Weatenburg, angeblich auf he a T 
io Si ai ir a Fundus Yafflonis, 
auf IRRE Novati, Fer: > ee ns 
a pe a it aus Mönchshänden, 
Eh x er m E Ge Ypenheim ‚gefchaf- 
Be; um. en. beq Pp: X “i fich darauf die Mön- 
ai ewelt geieizt, und die Witlib hinausge- 
t; Herren Chiemfee, mit einer reichen Anzahl 

yon Curtibüs, Manfıs, Feudis, Vineis, wobcey die 
ee tere er a 3 frohlockend 
ih rien; eben I wurde es den 
N tern in Schliesfee gemacht, die erf 
M#rbeygerufen wurden > nachdem man im Stande 
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war; item denen zu Benedietbeuern und Schlehdorf, 
denen im Baierlchen oder Alemanifchen Grofse 6700 
fchon aufgerichtete Bauernhöfe überwielen haben 
follen; denen in Dietramszell, die in der Langweile 
des Eggenfelder Forfts verzweifeln wollten, bis fie fich 
die angenehmeren Funda et bona zu Dietramszell er- 
betitelt; denen zu Berchtesgaden, dem Saltus fera- 
rum et Čubile Draconum, das aber der Graf von 
Sulzbach zuvor erli für fe gefälligt ausfäubern und 
wohnlich machen lafen; denen in \WValdfachlen, 
welchen zuvor der gräfliche Stifter den Bau durch 
feine Frohnbauern, 'per laborantes, hat jaushauen 
und Häufer und Hütten hinein letzen lallen; eben lo 
berühmt fch zwar das Klofter St. Emeran zu Re- 
gensburg, dafs es den Wald Geltofing im Oefter- 
reichifchen ausgereutet; aber wie? ‘auch wieder per 
laborantes. 

Wo wäre alfo-im ganzen Königreiche Baiern 
das kleinfte Stücklein Land, das irgend zu einer Zeit 
den Wildnillen der Natur durch die Urarbeit der 
eigenen Mönchshände entriflen worden wäre? — 
Was fie etwa auch, nach den Formeln der Stiftungs- 
briefe, in terris cultis et incultis empfangen, das 
it auch zneultum geblieben in Ewigkeit; im Ge- 
geniheil haben fie gelrachtet, rings um fich her alles! 
noch öder und noch wülter zu machen, die nichlien 
Orte niederzureifsen, die Bauern und Eigenthümer 
auszukanifen oder fonli abzutreiben. ' Daher klagt fie 
auch das kaiferliche Capitular Carls des Grofsen von 
Sti an: dals fie ‚,occafionem quaerant fuper pau- 
perem, ut eis nolens volens proprium fuum tradat 
aut vendat Wo fie ein freyes Kigemthum insihrer 
Umgebung wulsten, da mufste es jeibeigen, knech- 
tifch , baufüiftifch werden. ,„, Vicus ifie paene omnis 
Juit liberorum hominum; fed quum Monachi huc 
venerunt, acquifiverunt omnia, quali modo potuerant : 
[. Acta Fundationis Monafterii Murenfis in Hergott 
Geneal. Habsb. Man fehe übrigens auch Sophro- 
nizon VII. 3 Heft, und über die vielen dureh die 
Klöfter in Franken entfiandenen Wültungen Firufe 
deut[che Alterth. IH Band. Infonderheit waren diefe 
Klöfter ein wahrer Giftbaum für den Adel, der fich 
in feiner wunderbaren Beläubung und Bezauberung 
nicht genug beeilen konnte, von [einen Bergfpiizen 


© herabzuflattern, und fich mit Weib und Kind in den 
‚ Klofiergrüften begraben zu laffen. 


Von allen den 
adlichen Namen, welche in den erben Stiftungs- und 
Uebergabe - Briefen prahlien, it meilt nach wenig 
Menfchenaltern kein einziger mehr. Ja wo fin 

fogar die alten Höfe, die Dörfer, die Weiler, die 
Vorwerke, die man zu Hunderten in den Tradilions. 
büchern liet, und jetzt weder erklären noch ausfin- 
dig machen kann? Solche Traditionsbücher bilden 
wahre Ruinen von Palmyra. Unter den Händen die- 
fer Mönche it das Meifie wüt und öde, verengt 
und ärmlich aulammengefchoben worden, und nur 
ein unglückfeliger Menfchenfamm ii darauf bis in 
unlere Zeiten übrig geblieben, der unter dem foge- 
nannten milden Krummftub um das Doppelte, oder 
doch zum dritten Theil der Grundgefälle bey ands- 

à : 
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ren weltlichen Herrfchaften fchwcrer belaftet if, und 
im Elend vergehen oder auswandern mülste, fofern 
ihm nicht die Vertretung des baierifchen Landtags 
[elber zu Siatten kommen dürfte, damit er von dem 
Uebermals feiner Auflagen wenigltens zu einer Gleich- 
heit mit anderen weltlichen Grundholden herabge- 
[eizt werden möge. — Der Grieche Dobda, welcher 
in Chiemfee lehrie (lein Name lautet [ehr Schlawa- 
kifch), wird fich wohl fchwerlich mit griechifch- 
claffifcher Literatur, fondern höchliens mit der grie- 
chifchen Liturgie oder den Kirchenbüchern der Sla- 
ven befchäftigt haben; denn damals war die Hoff- 
nung noch nicht aufgegeben, das öfiliche Baiern für 
den griechifchen Ritus zu gewinnen. — Hohenall- 
heim (S. 38) lag befiimmi nicht im Swalafeld > fon- 
dern im Riefsgau, und die Verhandlungen im J. 876 
gelchahen wohl beides, in Pago Hietienfi za Molen- 
altheim von einer Seite, in Pago Sualafeld zu 
Werndingen von der anderen, f. Langs Baierns 
Gaue S. 106. Das Glückwünfchen oder Segnen beym 
Niefsen (S. 3$) ili eine uralte Sitte, die weder in 
Italien, noch Deutfchland enifianden, fondern [chen 
im tieflien Afien üblich war. Unter den fieben Ge- 
boten, welche fchon Mahomet feinen Gläubigen ein- 
fchärfte, war es das fiebente, den Niefenden Glück 
zu.wünlchen, f. v. Hammers Fundgruben des Orients, 
Wien 1809, aus der Suras — Markgraf Lnilbold, 
als erweislicher Stammyvaler der Willelsbache (S. 41), 
if jetzt allerdings der Eckfiein des neuelten genealo- 
gifchen Syftems. Etwas Glauben daran ili aber doch 
auch noch erfoderlich. Wo haben nicht die Genea- 
logifien überall angeklopft? Gewils bleibt am Ende 
mnri nsesfonviehg dagsdie Wittelsbache ihre Ah- 
nen in den Gaugrafen des Oberdonau- und Eulen- 
Games zu Suchen haben. — Die Verwäültungen der 
Ungarn in Baiern wurden wohl fehr übertrieben. 
Hätte es, wie die Fabel meldet, damals fchon alle 
die Klöller gegeben, und fchon Attila, [o wie nach- 
her die Ungarn, fie alle zerftört, fo würde ihm da- 
für ein eigener Platz im baierifchen \WVallhalla nicht 
enifiehen. Es wäre wichtig, die Züge des Aıtila 
mit einem mililärifchen Blick zu verfolgen, im Hin- 
und Herweg; eine Menge von Legenden, wo man 
ihn gelehen oder verfpürt haben will, würde dann 
zufammenftürzen. — Der Name der Cent für die 
Untergerichte (S. 43) [cheint im alien Baiern und 
in Schwaben nicht im Gebrauche gewelen zu feyn. — 
Das Räthfel der Schiffe aus dem Traungau und de 
Bair (S- 46) ift gelöft in der MIB. MI 2P:-IF 
p. 203; es heilst: naves de Trungowe nihil reddant, 
fed fine cenfu tranfeant ; hoc de Bawaris obfervan- 
dum efi; Sclavi vero ete. — Der Satz, dafs Herzog 
Arnulf von Baiern zwar ein Lehensmann, aber kein 


Unterthan des deutfchen Kailers gewelen (S. 49), 
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gelraulen wir uns nicht zu unterfchreiben, fo wie 
wir auch fehr bezweifeln müllen, dafs es inch 954 
fchon eine Zunfi der \Veber gegeben. Auch did 
Handwerker. halten ihre: Rüxner. — Bamberg er- 
hielt der Prinz Heinrich nieht in Bezug, oder, gar 
als ein Apperlinenz von Baiern, wohin = niemals 
gehörte, londern zur Appanage, als Prinz des fächfi- 
fchen Kaiferhaufes, nachdem feinem Vater die Do- 
tation des baierilchen Herzoglhums genommen wor- 
den. — So, wie es S..54 angegeben wird, und im 
Namen des Teufels, hat ums J. 1030 die Achtfor- 
mel gewils nicht ‚gelaulei. — Die Grafen von Aben- 
berg waren allerdings die weltlichen Schirmvögle 
über das Kloer Banz; Markgrafen von. Banz a 
ben fie fiah.aber niemals genannt (S. 56), fondern 
dieler Titel wurde .nur von einigen Gliedern des 
markgräflichen Haufes von Schweinfurt geführt. Der 
1081 zu Bamberg gewählte Gegenkönig, Graf Her- 
mann von Luxemburg, heifst hier (S. 64) ein Graf 
von Salm, was fich wohl auf neue genealogifche 
Data beziehen foll? Bundfchuh (S. 65) halten wir 
für die Verftümmelung eines ähnlichen Namens 
welcher bey den Türken eine Sturm- und Blut- 
Fahne bezeichnete. — Die anzügliche und heftige 
Stelle im Otto Frifingenfis L. Vi. c. 20 (S. 73) ih 
in den ältefien Codicibus gar nicht-zu finden, und 
wahrlfcheinlich erft Später ze einer Zeil, wo de 
Nachbarlande München und Freyfing [ehr erbitter 
auf einander waren, der Freyfinger Handfchrift ein- 
gelchoben worden, von wo fie alsdann in die päte- 
ren Copieen überging, Davon, dafs der letzte Her- 
zog von Meran erniordet worden fey, da doch fein 
aui dem Todenbette errichtetes Treltament bekannt 
ih, können -wir uns noch immer nicht überzeugen, 
Es wären uns darüber gewils nähere Umfiände, und 
wie man gegen den Mörder verfahren, überliefert 
worden. Das Volk liebte es, an den Tod der We- 
genten, belonders beym Erlöfchen des ganzen Stam- 
ınes,Jolche tragilche Mythen zu heften. — Von 
den Gelchlechtern von Auer u. f. w. zu Regensbur 
fchon feit 1059, finden wir gleichwohl bis dahin 
bey Gemeiner nicht das Mindelte erwähnt. Einen 
elfer zu Augsburg, vom Js 1070, führt zwar ve 
Stellen auf, aber nicht aus einer Urkunde, fon- 
dern aus Gaflers Chronik 1595, wo aber ie von 
den Welfern, Sondern auch nur aus Sagen„’von 
einem Gefchlechte. der Poriner die Rede if: Ge- 
fchlechtsnamen aus dieler Zeit beym niederen Adel 
waren noch aufser Uebung, und Gafler zum Jahr 
1077 fagt_lelbit: alfo gar hat man auch die ge- 
meinen Namen zu felbiger Zeit nicht auffchreiben 
können. 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 
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en 5.C H` lnl » Misch, 
Enzancen, b. Heyder: Gefchichte Baierns nach 


Seinen allen und neuen Befiandtheilen u. Í. w. 
Von Dr. Karl Wilhelm Böttiger u. Í. w. 


(Befchlujs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


TR den bedeulenderen Städten (S. 108) hätte 
wohl auch Ambach aufgeführt werden können, viel- 
leicht auch \Waflerburg, wichlig durch feine Salznie- 
derlage. — Bärtlinge waren nicht [owohl die Mön- 
che leibit, als aus befonderer Andacht und unler dem 
Schutzheiligen Johannes denı Täufer, dem Hauhen, 


wegen feiner wilden Tracht, fehr viele Laien, die 


lein,. das Fräulein Stephan, wegen der ausgezeich. 
nelen Netligkeil und zierlichkeit feiner kleinen Per- 
fon. — Dals K. Karl IV die Kauflummie: für Bran- 


‚denburg fchuldig geblieben (S. 143), kann man ei- 


entlich nicht lagen; er bezahlte die verfprochenen 
30,000 Schock wirklich baar; für die weiter verlpro- 
chenen 100,000 Goldgulden überwies er die Reichs- 
fiadi Donauwörth, angelchlagen zu 60,000 Goldaunl- 
den, und gab aufserdem an Baiern vorher 


die an 


"Böhmen verpfändelen Aecmier und Schlöffer: Flots, 


dann häufig als Laienbrüder in die Klölter gingen, , 


und [elbit äußserlicher Demuth willen, mehrere Für- 
fen und Grafen; daher die vielen Hegentennamen 
Barbatus, mit dem Bart, im Bart; im Griechifchen 
Reiche die Pogonati, Conltantinus Pogonatus-im J. 
663. — Zu S. 112 bilten wir den lieblichen Dichter 
des Wigalois, den Wirnt. von Grävenberg nicht zu 
vergellen. K. Ludwig foll den Städten Regensburg 
und Nürnberg zur Belohnung für ihre Hülfe in der 
Ampfinger Schlacht 1332 den Bluibann verliehen 
haben. Davon befagi Gemeiner, was Regensburg be- 
trifft, abermals nichis, eben fo wenig Zyngibi; uud 
in Nürnberg 1323 war es nur eine wiederholle Er- 
fireckung der von dem Reichsfchultheilsen vorher 
fchon ausgeüblen Gerichtsbarkeit. Es waren übcr- 
haupt eine Menge folcher Gnaden- und Lehen- Briefe 
des Kailers nichi ex nova gralia, fondern nur BE 
wöhnliche Beiltäligungen und, Erneuerungen. — Mit 
der Slifiung von Eital (S. 126), fcheint uns, be- 
zwecklie K., Ludwig eine Art Holpilium für die Kai- 
fer auf ihren Heerzügen nach Italien, wohin damals 
die Siralse über Murnau, am Fufse der wilden Ber- 
ge von Eital, nach Milterwalde ging. Aus dielem 
Grunde wurden wohl auch zu diefer Stiftung nicht 
herzogliche , fondern Reichsgüter genommen u wozu 
die Kurfürfien ihre \WVillebriefe austtellien. 
wohl noch melır im Hintergrunde, nämlich auf die- 
fer Seite den Gegenkaifern den Weg nach Italien, 
oder überhaupt auch fehon alie andere Canam chali 
mit dem päpltlichen Hofe abzufchneiden, und ver- 
dächlige Uoterhindler:und Deulende unter. de lan 
tel.der Gafifreund{chaft auszuforfchen und hinzuhal- 
ten. — Der Beyname des ilerzogs. Steffans (S. 142) 
war nicht Knäuffel oder Kneiliel, fondern Kucufel, 
oder Cnosl, Diminutiy von Runni, Weib, £. Grimm's 
Hildebrand S. 11, fcherzhaft das Weiblein, das Fräu- 
T. A. L. Z. 1833. Erfier Band. 
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Sulzbach, liofenberg, Buchberg, Lichtenliein, Lich- 
leneck, Breitenflein, Reicheneck , Neo Jers- 
bruck, Lauf zurück. Dals alfo die Herzoge fich die- 
ler Landesiheile erft fpäter unler K. Wenzel mi 
ea halten boiiphiigorn müllen, wird von deh 

eueren, belonders dem Hn. von Y Jij : 
in Abrede gefellt. Was den ER, ae 
geblieben, wären etwa die 40,000 Goldgulden } au 
der \Verlchreikung von 100,000 Gulden, nach Aad 
des Donauwörther Anfchlags, und einer EAA d 
von 100,000 Gulden, wovon nur 4000 Gulden fol- 
len bezahlt worden feyn. — Der Todestag der Agnes 
Bernauer if nicht (S. 172) der 30 Oct. 1436, fon- 
dern Mittwoch der 12 Oct. 1435. —_ Ein Capilal von 
300,000 Goldgulden, nach jeizigem Geldwerih eben 
fo viel Millionen, wird ohne Zweifel nur von drey 
oder drey[sig, nicht von eben fo vielen, d. i. 300,000 
Millionen zu verfiehen feyn. — Das fefiliche Tsiis 
getum} Gehen der Schuljugend (S. 211), it bisauf 
die nenefien Zeilen in den fchwäbilchen Reichsfiäd- 
ien ‚übrig geblieben, vw es die Staben heilst. d= 
Götz von Berlichingen und die auderen Adelichen 
find wahrhaftig nicht als Ehreumänner auf die Seite 
der Bauern gelreten (S. 219), fondern aus Furcht 
unë in der Meinung, die Sache der Bauern fobatd 
als möglich zu verlafen und zu verrathen. Man 
Iche beionders die Verhandlungen vor Würzbur bey 
Friese. — Hund ift nicht fowohl als Gefchichifchrei- 
ber der Kirche zu Salzburg (S. 236), als vielmehr 
der -Bisthümer und Klölier in der Diöces. des Erz- 
fiiftes Salzburg zu bezeichnen. — Gerade um die 
Unfähigkeit der unächten Wartenberge zur Nach. 
folge in Baiern auszudrücken, ift der Ausdruck 
Wilhelminifche Linie (S. 268. 294) eingeführt wor- 
den, und fie würden eben fo gut nach den Hausge- 
[etzen von dem Herzogthum, wie nach dem \WVefi- 
phälifchen Frieden von der Kur ausgefchloffen geblie- 
blieben leyn, f. auch Moers Familien Staats-R. 
$. 570. — Die 1645 gelieferte Schlacht gefchah nicht 


zu Allersheim (S. 291), wie es auch fouit [o vielfäl- 
N n> 
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tig heifst, Allersheim liegt aber nicht im Würzbur- 
zilfchen, fondern bey Alerheim im Riefs Es möge 
uns hier erlaubt feyn, den Schwedifchen Länderbe- 
gabungen in Deutfchland, deren der Vf. S. 298 im 
Allgemeinen erwähnt, ein umfiändlicheres Verzeich- 
nils, fo weit wir es bis jetzt zulammenfügen konnten, 
anzuhängen. Voran fieht das beabGchligte neue Kur- 
fürftenihum Mainz nebfi der ganzen Bergliralse und 
dem Herzogihume Franken, welches Gultav Adolf für 
feinen zum Tochtermann auserlehenen Prinzen von 
Brandenburg‘ zu lüften gedachte; das aber nicht zu 
Stande kam, eines Theils, wegen der nicht erfolgten 
Verbindung des Brandenburgilchen Prinzen mit der 
Schwedilchen Prinzeflin, anderen Theils vielleicht auch 
deswegen, weil Oxenilirn [elbit um dieles Rheinifche 
Diadem gebuhlt haben foll. Das Bisihum Osna- 
brück für den Grafen Guftav von Wafaburg, den 
natürlichen Solm des Königs von der Margaretha 
Kabbilias. Das Eichsfeld wurde dem Herzoihume 
Weimar beygelegt, das Deut[chmeifterthun Mergeni- 
heim Oxenltirns Schwieger[ohne, dem General Horn. 
Hohenlohe erhielt das Klofter Schönthal, Schefters- 
heim, die gefürfiete Propfiey Ellwang und das Eich- 
ftädiilche Schlofs Warberg; aufserdem die Reichsfiadt 
Reutlingen und das Klofier Marchihal 1632; das 
gräfliche Haus Löwenfiein — Wertheim Kloter Brun- 
bach, Holzkirchen, Amt Schwanberg, Triffenftein, 
Grünau, die Aemier Remlingen, Laudenbach, Freu- 
denberg, Hartheim, die Dörfer Neuholzheim, Dorlos- 
heim, Naflich und die Carthaufe Michelrifel, Hanau 
das Klofter Schlüchtern; dem Oberlten Scarabytzki 
das Stift Comburg; die Reichstadt Heilbronn die 
zwey vor der Siadt gelegenen Nonnenklöfter., Im 
Bereich. des jetzigen. Königreichs Baiern fanden, aufser 
den eben fchon erwähnten Löwenftein- \Verlheimi- 
fchen Begabungen, die zum Theil auch in fernen 
Grenzen liegen, noch folgende fiatt: A. in Schwaben: 
die Heichsabtey Ottobeuern dem Oberften Melchior 
von Wurmbrand, Mindelheim dem Reichsfiallmeilter 
Benedict Oxeniiirn, beide im Jahr 1634; dem Schwe- 
difchen Vizekanzler Jacob Löffler den Salmansweiler 
Hof in Reutlingen; dem evangelifchen Grafen, von 
Oeitingen das deut[che Haus dalelbft 1632; die Graf- 
Schaft Wallerfiein dem mit einer Schwelier des evan- 
'gelilchen Grafen von Oettingen vermählien Oberer 
Lor. von Hofkirchen ; das Klofter Kirchheim im Riefs 
nebfi der Stadt Wemdingen dem Oberlien Dietrich 
von Sperreuter, angeblich für feine ausgelegten Werb- 
und Rültungskofien 1633; B, in Franken: das Hoch- 
füft Würzburg und Bamberg, unter dem Titel ci- 
nes Herzogthums Franken, nachdem das [chvwedi- 
fche Kurfürftenthum Mainz nicht verwircklieht ward, 
dem Prinzen Bernhard von Weimar 1633, einem 
„Herzog Wilhelm von Weimar Obcraichen (Wo? in 
Schwaben?) Von Bamberg wurden jedoch abgetrennt 
die, fogenannten 9 Haisgerichte: Kupferberg, Stadt 
Steinach, Wartenfels, Ennichenreut, Markt- Schor- 
galt, Markt-Leugaft und Ludwigfchorgafi, mit dem 
Amt Nordhalben und Teuschnitz und dem Langhei- 


mifchen Mönchshof in Kulmbach, als 1634 dem’ 
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Markgrafen von Baireuth zugewielen. Das’ Klofter 
Bildhaufen mit dem Amite Neultadti an der Saale dem 
Grafen von Solms, [chwedifchem Staithalier in Würz- 
burz; nieht minder eben demlelben das Ami Frim- 
berg und die ganze Graflchafi Schwarzenberg; das 
Amt Bifchofsheim an der Rhön den Kindern des 
Oberfien Adolf Dietrich von Eifern; die Klölter Ma- 
rienburghaufen und Wechlerswinckel dem Korıman- 
danten zu Würzburg, Oberfien Uxel; der Reichsftiadt 
Schweinfurt die Reichsdörfer Gochsheim und Senn- 
feld, das Ebrachifche Dorf Weyer, mit den andern 
Klolier - Unterihanen zu Euernheim und Greitltatt, 
und die nächfigelegenen Dörfer im Amt Mainberg 
und vom Klofier Heidenfeld; — das Klofier Amor- 
bach dem: Grafen von Erbach; der Reichsfiadt Nürn- 
berg das deuifche Haus dafelbfi (amt allen in der 
Stadt gelegenen Kiofierhöfen; und alle Güter der Dom- 
propftei Bamberg zwilchen den 3 Wallern, alfo auch 
Fürth 1632; der Keichsftadt Rothenburg das deutfche 
Haus dalelbii, mit allen feinen Gütern 1633; Tauber- 
zell dem Rothenburger Raihsherrn und Schwedifchen 
Rittmeilter Volcker; die Deutfchordens- Commende 
Virnsberg dem General Kriegs - Commilsar Siegmund 
Heufsner von -Wandersleben, endlich die Leonrodli- 
fchen Güter zu Dietenhofen dem fchwedifchen Coni- 
mandanten Martinsheim zu \Vindsheim. Alle diefe 
Begabungen gelchahen in Männlehnseigen[chaft und 
mit Vorbehalt der Königlich Schwedilchen Oberherr- 
lichkeit; falvo jure Superioritatis Regiae. Der Kö- 
nig, der 29 Juni 1632 im Lager vor Nürnberg ftand, 
führte, [einen Kriegen zu Gemülhe, -wic er bisher 
alles mit ihren getheilt und ihnen auch ganz 
Baiernland und Franken in die Hände gegeben ha- 
ben würde, wenn fie feine -Gebote beller in Acht 
genommen: f. Aöft Herzog Bernhard der Grofse. 
Welche fonderbare Gelialt, wenn es Stand gehalten, 
würde; aber Deutfchland dadurch erhalten haben? die 
einer Oligarchie lauter [chwedifcher Baftarde, Kriegs- 
und Kammergünfilinge, gefiützt durch die -eifernden 
Prediger einer evangelilchen Theokratie, fonft aber 
mit völliger Preisgebung aller übrigen Unterlhanen. 
Es wäre gewifs kein Heil daraus hervorgegangen, 
hätte fich auch wohl fehwerlich allo gehalten. — 
Das Befie war alfo, dafs abweehfelnd ein Theil vom 
anderen gelchlagen und jeder in feinen einfeitigen, 
eigennützigen Planen, hier wie dort, verwirrt und 
aufgehalten wurde. — Dals es der berühmte Feldherr 
Wallenfiein war, der 1599 in Altdorf fudirte, (S. 301), 
hat nun Widerf[pruch gefunden in den Jahrbiüchern 
des Böhmilchen Mufeums II. 1831. S. 78. Er habe 
1595 die Schule der Brüder- Unität zu Kolchumberg, 
und ‘von da die Jefuiten Schule zu Olmütz belucht, 
wo er für die katholifche Religion gewonnen wor-, 
den; fpäter habe er in Padua Mathemaiik und Aftro- 
nomie getrieben. — Der Kurfürfi Maximilian Ema- 
nuel bedürfie und verdiente recht wohl eine eigene 
Biographie , die fogar in die Europäifche Gefchichte 
eingreifen würde. In Aaumers Briefen aus Paris 
H. Theil if er aus alten Gelandfchafisberichten treff- 
lich gelchildert; er hatte Muih und Geift, und Lätte 
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ein grofser Mann werden können, wenn er gewollt 
hätte. Sehr eingreifend it S. 332 die Erbärmlich- 
keit und der Knechifinn der Landllände im fieben- 
zehnten Jahrhundert gefchildert , wozu es immer 
kommt, wenn man das Ruder befonderen ftehenden 
Ausfchüffen überläfst. Herzog Albrecht von Oefter- 
reich war allerdings mit auf die Straubingifche 
Erbfchaft belehnt, wie es gewöhnlich war, bey 
allen Prätendenten, falvo Jure, zu ihrem Rechte, 
wie es hiels. Nachdem aber diefe Straubinger 
Lande 1429 ausfchliefslich den Baiern Agnaten zu- 
gelprochen worden, fo fiel Herzogs Albrechts even- 
tuelle Belehnung von felbft dahin, und es bedurfte 
nicht eines befonderen Verzichts vom 30 Nov. 1429 
(5. 358), der nach allen feinen inneren und äufse- 
ren Merkmalen für nichts, als eine höchft plumpe 
und unwiffende Erdichtung gehalten ‚werden kann, 
die [elbli bis auf das angebliche Vidimus eines eben 
fo wenig erfindlichen Raths und Regifirators Lorey 
überging. Streber, als Director des Münzcabinets, 
bereits unter Karl Theodor (S. 363), fcheint uns zu 
früh; fo viel wir wiffen, hal er fich ert unter 
Schlichtegroll dielem 'Studium gewidmet; es wird 
wohl heilsen follen Häffelin. — S. 372 fellt fich der 
Vf. mit in die Reihe derer, welchen der Basler 
Friede von Seiten Preulfens als ein Unheil für das 
deutfche Vaterland un®@ ein Flecken feiner Gefchichte 
erfcheint. Wir erlauben uns aber zu fragen: Soll 
denn ein angefangener Krieg immer fo lange wäh- 
ren, bis auf einem der beiden Theile der letzte 
Mann gefallen? Sind Bundesgenoflen blofse Mieth- 
foldaien, die nicht mehr ihres eigenen Landes Wohl 
erwägen dürfen? War der Vertrag von Rica nicht 
auch» ein Separaifeitden #® _— Viefies@damals mil) an- 
fah, wie fich alle Grofsen und Kleinen in die preul- 
filchen Demarcationslinien des Friedens flüchteten, 
wie herrlich die Sonne des Friedens um fo viel frü- 
her fchon nicht nur über den nördlichen Horizont, 
fondern auch über ganz Franken aufging, . und wie 
fchnell Preuffens Frieden auch den Frieden der an- 
deren Reiche förderte, der wird eher geneigt [eyn, 
in den Siiftern des Basler Friedens die Wohlihäter 
und die verfländigen Retter der deutfchen Völker zu 
fegnen. Es läfst fich vielmehr behaupten, dafs man 
ohne den Basler Frieden zu noch weit fchlechteren 
fielultaten gekommen wäre, da fich nicht ab[ehen läfst 
wie durch das fernere unnatürliche Fefthalten NEIN 
unglücklichen Coalitionen ihr altes Milsgefchick fich 
hätte ändern l[ollen. Sein (chönfies Geftirn aber und 
van Lieblings-Heros ilt dem V£. (ein valerländifcher 

ldmarfchall, Fürft Wrede, wie er im Jahr 1800 

ey Hohenlinden für Oefierreich gegen Frankreich 
gelochten , bey Wagram, wo er die Schlacht ent- 
Nh habe, für Frankreich (S. 372. 384); Sodann 
dezd E Brienne, Bar, Arcis eben fo enifchei- 
d d tolgereich gegen Frankreich, ein Xenophon 
. der deutichen Kriegsgelchichte, wie es S1355 "heifst; 
vie wir aus v. Hormayrs Denkwürdiekeiten 
Viens V, 2 S. 40 erfehen, dafs Napoleon der Xer- 
xes gewelen! — S. 394 wird die baierilche Nation 
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aufgefodert, nicht zu vergeffen, dafs durch die Con- 
fiitution alles Familiengut mit den Staatseinkünften 
vereinigt worden. Um es jedoch nicht vergellen und 
in feiner Wichtigkeit [chätzen zu können, wäre zu 
wünfchen, dafs diefes Familiengut namentlich näher 
bezeichnet worden wäre. Aufser den Domänen in 
Polen und Schlefien, von dem Prinzen von Darm- 
fiadt, einem Schwager des verliorbenen Königs, in 
dellen Schulden er eingetreten, und die auch nicht 
mit dem Staaisgut vereinigt worden, kennen wir 
eigentlich kein anderes Familiengut, als etwa, wenn 
man will, die Hofbibliothek und die Bildergallerie, 
wodurch wenigfiens den Staaiseinkünften nichis zu- 
gewachlen ił. Alle übrigen Domänen find [chon 
längt dem Kammergut 'einverleibt gewefen, mit 
Ausfcheidung einiger unbedeutender Parks und Jagd- 
fchlöffer. Die Familiengüter , welche elwa der Kur- , 
fürt Maximilian 1777 hinterlaflen haben könnte, 

„haben vermöge des Tefchner Friedens den Allodial- 

Erben um fchweres Geld von der Landfchaft abge- 
löft werden müffen. Karl Theodor, der kein Fami- 
liengut aus der Wilhelminilchen Linie aufprechen 
konnte, hat auch für fich felbfi keines mit herein- 
gebracht, und dabey mit Allem, was er nur herbey- 
ziehen konnte, vielmehr feine zahlreichen Kebswei- 
ber und natürlichen Kinder ausgeliattei. Eben[o we- 
nig hat das Zweybrücker Haus, dem- die Familien- 
güler Karl Theodors ebenfalls nichts angegangen, 

den baierifchen Siaatsdomänen Zweybrückifche Fa- 

miliengüter einverleibt, oder einverleiben können; 
vielmehr find jetzt auch die zur Unterhaltung des 

Zweybrücker Haufes in der Zeit des Kriegs und des 

Landesverlufies nothwendig gewelenen Anleikien und 

Unterhaltungskoften den baierifchen Landesfchulden 

zugewachlen; wonach alfo die IHauptlache eine blo- 

(se Phrafe bliebe.” Man fehe aulserdem: Urgrund 

der Domänen ‘in Baiern, 1768. F. Dem Code Na- 

poleon wurde glücklich ausgewichen, heifst es S. 392. 

Warum aber glücklich? Haben wir [eildem einen 

anderen erhalten? Oder werden wir je einen beffe- 

ren bekommen? Man zweifelt fehr. ` „Die Confitu- 
tion yon 1818 kam aus Maximilians. Herzen, aus 

Zentners Feder; das Volk haile fie durch ungeheure 

Anftrengungen verdient.“ (f. S. 397.) Gewils; viel- 

leicht gar eine be[lere; wenigftens it zu hoffen, dafs 

fie auf geletzlichem Wege die fo höchfi nothwendt- 
gen Abänderungen, Beilerungen und Milderungen ihrer 
mittelalterlichen Feudalilätenr - noch erlangen werde. 

Eben diefes gilt von dent S. 399 gerühmten Hypo- 

thekengeletze. Solche bisher aus den unruhigen, 

einfeiligen und felbt unwiffenfchaftlichen Berathun- 
gen einer landfändifchen Menge hervargesangenen 

Gefeize find zur Zeit weit unter der Erwartung ge- 

blieben. Gefetze müflen aus einem Gufs hervorge- 

hen, und fodern dazu einen philofophifchen, feharf- 

Gnnigen Geif und eine gewandte klare Sprache. Die 

Stände mögen höchfiens das Ganze moniren, ob da- 

durch die Confiitution verletzt werde; fonft aber Pum- 

ctum! Palfender noch wäre vor der Publication eine 

Ausftellung für die Erinnerungen gelehrier und fach- 


337 J Arie. A 
vertändiger Männer, aber ohne Confequenz, zum 
blolsen Ermelfen des Redaeteurs. - Beym leizien Ab- 
[chnitt S. 400—400: König- Ludwig und feine 
Baiern,“ war natürlich des Vfs. Entfchlufs , keine 
Lebenden: mit Namen aufzuführen, was auch hin 
und wieder [chon gebrochen worden, noch weniger 
auszuführen; es wäre denn, dafs der \ f., wie 
Zfehokke, mit König Maximilian, oder wie We ten- 
“ rieder, mit Kurfürft Maximilian Jofeph, hätte fchlie- 
fsen wollen. Einen öflenllichen Lehrer ilt es aller- 
dings nicht unziemlich, wenn auch‘ feine Zeit lich 
uoch nicht zur Gefchichte eignet, doch ven der in 
ihr befiehenden Regierung gegen die Jünglinge rühm- 
lich zu fprechen. Doch bleibt -felbft diefes eine 
[chwierige Sache, und fodert Urtheilskraft und, fogar 
Gewillen, uni des Gulen nicht zu viel zu thun, und 
wenn es dem Redner nicht gehen foll, wie der grofse 
Cornezlle irı Cinna lagen lälst: Je n’ose parler- et Je 
ne‘ puis me taire; Ainsi je suis irop sur, que je 
vais Vous de plaire. i i 
Aufser einigen Härien der Conftruclion, die fich 
eingefchlichen, z. B. S. 32 „Denn dann‘ und gleich 
darauf wieder „dem dann;“ und S. 54 das zu ofi 
wiederholte „Als aber,“ bezeichnen wir noch fol- 


gende bedeulendere Druckfehler: S. 38 das Jahr 965 


FEBRUAR 


1.58 3. 258 
fiat 865. S. 51 Ulrich, Bifchof von ‚Paffau,' fiatt 
Augsburg; S: 59 Wartenburg hatt }Varlenberg; S. 
77 die blolse Zahl 230 ohne Beyfeatz ‚Jahren; 
S. 174 Friedrich ]l lialt 111, S. 183 Siegmunds 
Freyheit; fatt Chrifiophs; 3.246. Michael WF. ftatt 
Wolgemuth; _S. 314 Jieichenohr fiait Weijfenohr, 
Schweinshart fiatt Speinshart. 

Wir haben die meilien unferer Bemerkungen 
um fo weniger unterdrücken wollen, als fie der 


Vf. felbii ia der _Vorrede mit Dank  aufzunch- 
men verkündet hat, wozu ihm noch das befon- 
dere Glück zu fialten kommt, immer vielfache 


Auflagen [einer gelchichtlichen Lehrbücher zu er- 
leben, wo von zweckmälsigen Vorfchlägen und Er- 
innerungen alsbald noch Gebrauch gemacht werden 
kann. Zudeni fcheint es uns, zumal bey folchen 
Werken, welche befiimmt find, unfere Jünghinge in 
die valerländilche Gefchichle einzuführen, vom höch- 
en, Belang, fie dadurch um fo unbefangener für die 
weiteren Forlfchrille der Willenfchaft zu erhalten, 
dafs man ihnen nichls, was noch zweifelhaft oder 
unerwielen ift, als eine ausgemachte oder anerkannte 
Wahrheit fetzen halle. Und damit fey, denn zum 
Schluls dem VE. für das wollgelungene Ganze unfer 


freundlicher Dank geboten. ud, n.z 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. Hnancuz b- Voist > iig gf 
1 lerey in allen ihren Theilen,, oder geutircii 

N Aniti 3 Portraits mit Sicherheit auf- 
3 fa/fer [prechend ähnlich zu bilden und mit Gejchmack 
Harzufiellen. Nebft Bemerkungen über Gouache, Aquarell 
und Öelnialerey. In Briefen an eime Dame von Manfion, 
einem Zöglinge Ilabey's. Ans dem-Franzöhlchen überletzt. 
Zweyte vermehrte und verbellerte Ausgabe. 1830. XVII 
a. 210 S. 8. «(In Umichlag 12 gr.) 


Eine recht zweckmäfsige Anweilung, in einen leid- 
lichen Roman eingekleidet, den‘ man dem Vf, gern er- 
lafen haben würde. In einer Reihe von Briefen find 
die Anweilungen‘ über das Material, worauf gemalt wer- 
den foll, über Farben, Pinfel, die Anlage und Ausfüh- 
rung des Bildes u. f. w. eingewebt. Hinfichtlich. der Far- 
ben wäre zu wünlchen gewefen, dafs der UÜeberletzer 
die deutfichen Namen richtiger angegeben hätte, z. B. ro- 
ther Niederfchlag — wobey Mancher verlucht werden 
dürfte, an rothen Präcipitat zu denken, da es doch nichts 
Anderes ït, als das Pariferroth, welches durch Fallen 
des Eifenoxyds aus Vitriol mittellt Kali und Glühen des 
Niederfchlags erlangt wird. Auch die‘ Erklärung über 
den Bilfter ift fehr feicht; er wird leicht aus Glanzruls 
durch Auslüfsen bereitet.  Ueberhaupt hätte die Bereitungs- 
art einfacher Farben angegeben werden follen, da man 
fie felten gut im Kaufe findet. Eben fo mulste die Zu- 
bereitung der Farben durch Reiben u. f w., ihre Ver- 
fetzung mit Gummi genau gelehrt werden. Den Letzten 
zur zu nennen, führt zu Nichts; die befie Bereitung if 
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mit Gummi - Traganth, der mit Wafer gekocht und 
durchgeleiht wird. Dem Vf. fallt ferner zur Lat, keine 
genauere Befchreibung der Originale gegeben zu haben; 
fo dienen fie wenig dazu, den Gegenftand deutlich zu 
machen. Am Beten ware es gewelen, ein Paar gute 
Kupferfiche nebt Umriffen beyzufügen, und in. diefen 
die Sache, die Farbenvertheilung zu erklären. I[abey’s 
Manier, die fo viel Eigenthümliches hat, dürfte nicht 
leicht Jemand aus diefem Büchelehen lernen, fo weni 
als das Miniaturmalen an fich, befonders da die Vorlfchrif- 
ten fo verfteckt und manche fehr oberflächlich find: die 
Kunftausdrücke, nicht erklärt, erfchweren das Verlänl- 
nifs. Dagegen wird diefs Schriftichen Allen, welche fick 
bereits in diefer Kunft, verfuchten, viele Auffchlülle ae 
bem. Der Bearbeiter ‘der zweyten Aufiage hat durch feina 
Anmerkungen den W erth dellelben erhöht; lollte dallelke 
— wie wir hoffen — eine dritte erleben, fe wäre zur 
Vervollkommnuns zu wünfchen: Weslaflung des Romans, 
firensere Eintheilung in Kemntnifs und Bereitung der Ma- 
terialien, Principien der Malerkunf als Vorkenmtnille, 
finfenweife Anleitung zum Miniaturmalen felbf; endlich 
Beyfugung von ein Paar Mufierköpfen, Männer, Wei- 
ber, Kinderporträls in verfchiedenem Alter und Stellungen, 
aber nicht etwa in Steindruck, fondern in gulem, krafti- 
gem, Joch punctirtem Kupferllich, am lieblien von John 
in Wien, delien Arbeiten der Miniaturmalerey am näch- 
fien kommen. Auch dürfte dann’ ein Regilter oder Inhalts- 
verzeichnils mit Seitenzahl nicht fehlen. 
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ERT E OL OGIE. 
RUDOLSTADT , in der Hofbuchdruckerey: Joannis 
Henrici Voffii Commentarii Virgiliani; in Lati- 
num fermonem convertit D. Theod. Frid. Godofr. 
Reinhardt. Pars I -five Eclogae I—V cum com- 
menlario. 1832. 244 S. 8. (1 Thlr.) 


Wann auch die Gelehrten des Auslandes, welche 
deuifch gefchriebene Bücher nicht gewohnt find zu 
lefen, aus der neuelien, von Hn. Wagner belorgien 
Ausgabe des Heyne’fchen Virgils leicht abnelımen 
werden, wie unendliche Vorzüge Voffens Commen- 
tar über die ländlichen Gedichte vor Heynes Noten 
behauplei, und wie häufig der Erfie die Irrihümer 
des Letzten berichtigi hat! fo dürften doch die ver- 
beflernden. Nachiräge ,_ welche Hr. Wagner dort ‚aus 
Voljens Commenlar ge?dgen noch bey weitem nicht 
hinreichend feyn um von dem reichen Inhali 
und dem hohen Werthe dellelben eine vollfändige 
Idee zu geben. \Vir müllen es daher dem Hn. Rector 
und Prof. Reinhardt in Saalfeld [ehr danken, dafs 
er mit einfichligem Fleils und grolser Beharrlichkeit 
das Unternehmen einer lateinilchen U cberfetzung 
jenes Commentars ausführt, von welchem wir die 
bereils im J. 1822 erfchienene Probe mit verdientem 
Lobe in diefen Blättern angezeigt haben. (Vgl. Jen. 
A. L. Z. 1822. No. 146.) Für Ausländer zunächfi 
iñ demnach diefe Ueberfetzung befiimmt, und diefen 
nıuls fe um fo willkommener feyn, da Vojfens ei- 
gene, durch allzu grolse Präcihon: und neue Sprach- 
wendungen oft dunkle Schreibart wohl auch denen 
manche Schwierigkeit verurfachen wird, welche 
fonli die Lectüre ' deutfcher’ Bücher nicht [cheuen. 
Dabey»aber muls es für jeden Deuifchen, der das 
Andenken grofser, Männer feiner Nation in Ehren 
hält, eın erfreulicher Gedanke feyn, dafs Ausländer 
die Gründlichkeit und @cdiegenheit eines deuifchen 
Erklärers, dem Wenige zu vergleichen find, nun nä- 
her kennen lernen, dals fie fich lebendiger überzeugen 
können, wie hohe Foderungen einer eindringenden 
und dabey gelchmackvollen Interpretation der deut- 


fche Humanili, wenn er fich nicht-blofs auf das dürre 


Gebiet der Grammatik und Wortkrilik befchränkt, zu 
befriedigen yerteht, und dafs ihnen jeizt erfi, wenn 
fie Heynes in England nachgedruckte Noten zum 
Virgil mit diefen Vojjifehen vergleichen, recht klar 
worden, wird, iyvas Wytienbach bey Vergleichung 
der Heynefchen Vorlefungen mit denen ‚von Rulın- 
kerus ans[prach ; guid dı/ient aera lupinis, 


J. A.L. Z. 1833. Erfier Band. 


» früher 
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Aber auch den jungen Philologen in Deutfch- 
land wird es nicht reuen, diefe- lateinilche Ueber- 
felzung zu gebrauchen. Hr. A. hat mit lobenswer- 
ihem Eifer für ‚Reinheit und Eleganz der Sprache 
geforgt; nur felten fieht man der Ueberfetzung das 
mühevolle Sireben an, mit der Kürze und dem cha- 
rakterifiifchen Tone des Originals zu welteifern ; 
überall nimmt man wahr, dafs Hr. A. keine An- 
firengung gefcheui hat, die Schrifilieller, welche 
Vofs ängeführt, felbt nachzulefen, nicht blofs 
um fo manche weggelaflene oder weniger genaue 
Citate (z. B. in der Einleitung zur 4ten Ekioge) 
zu berichtigen und zu vervollfiändigen , londern vor- 
züglich auch um das rechte, treffende Wort zur Be- 
zeichnung der Sache zu wählen, von welcher jedes- 
mal die Rede it. Da bekanntlich Voffens Inlerpre- 
tation mehr in Sach - als in Wort- Erklärung beltehet, 
fo begreift man leicht nicht blofs die Mühe des” 
Ueberletzers, londern auch welchen Erfolg die fiete 
Vergleichung des Plinius, der Scriptt. rei rufiicae 
und ähnlicher Schrififteller, welche nicht zur gewöhn- 
lichen Lectüre gehören, hier gehabt hat. Die Zu- 
fätze in der neuelien Ausgabe des Vo/flfchen Com- 
mentars find ebenfalls eingefchaltet: fie waren noch 
in den Händen des Uecbeıfetzers als des 
Publicums, weil der fel.. Vofs, der diefe Ueber- 
feizung [ehr billigte und ‚unterfiüizte, dem \Verfaller 
dielelben handfchriftlich halte miitheilen lallen. 

Und da nun endlich auch das Aeufsere diefes 
Buches fich durch fchöngefchniitene und .-[charfe Let- 
tern, durch fauberen und, was bey unferen Buch- 
druckern leider, immer feltener wird, fchwarzen 
Druck, fowie durch aufiändiges, Papier felbft vor 
dem Original auszeichnet:, fo hoffen und wünfchen 
wir dem Werk eine freundliche Aufnahme, damit 
es ohne Unterbrechung forigefeizt und zu Ende ge- 
bracht werden könne. P. I. 


Hannover, in der Hahnfchen Hofbuchhandlung: 
"Griechifch- deut/cehes Wörterbuch der mytholo- 
fehen, hifiorifchen und geographifehen Eigen: 
namen nebjt beygefügter kurzer Erklärung und 
Angabe der Sylbenlänge für den Sehulgebrauch; 
ein Anhang zu dem griechilchen Wörterbuche, 
ausgearbeitet von G. Ch. Crafıus, Subrector am 
Lyceum in Hannover. 13832- 1X u. 693 S. gr. 8: 
(i Thlr. 12 gr.) 

Die nächte Veranlaffung zu diefem WVörterbuche 


gab dem: Vf., wie ‚ex felbli in der Vorrede fagt, die 
Oo 
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Schrift des Hn. Prof. Pafi : „Ueber Zweck, An- 


lage und Ergänzung griechifcher Wörterbücher. “ 
(Berlin 7812). Was dort über die Aufnahme der 
Wigennamen in ein griech. Wörterbuch gefagt' wor- 
den, hat Hr, Pafow in der 4ten Ausgabe [eines 
Handwörterbuchs der griech. Sprache (Leipz. 1831) 
wiederholt, mit der Bemerkung, dafs er in diefelbe 
die bey Homer und Hefiod vorkommenden Eigen- 
namen aufgenommen habe. Da demnach nur diefe 
beiden Schriftfieller berücklichtigt worden, fo wird 
das Unternehmen des Hn. Crufius als eine erfreuli- 
che Erfeheinung jedem Philologen erfcheinen. Am 
meien wird der bisherige Mangel eines folchen 
Werkes den Schulmännern empfindlich gewefen feyn, 
und der Vf. verdient daher allen Dank, dafs er zu- 
nächfi diefem dringenden Bedürfniffe der Schulen ab- 
geholfen hat. Auch laffen uns feine eigenen Aeufse- 
rungen hoffer, dafs wenn diefes für den Schulge- 
brauch berechnete \Vörterbuch günftige Aufnahme 
finde, eine ausführlichere Bearbeitung deflelben fol- 
gen werde. Dann dürfte wohl auch, was dem Werke 
eine noch grölsere willenfchaftliche Bedeutung geben 
würde, eine möglichfi durchgreifende Angabe der 
Ableitung‘ Statt finden, welehe jetzt leider vermilst 
wird, und freylich wohl der f[chwierigfie‘, darum 
aber auch rühmlichfie Theil der ganzen Arbeit leyn 
dürfte. 

Der Befiimmung des Buches gemäfs hat der Vf. 
die in Schulen am häufigfien gelefenen Schriftfteller 
vorzugsweile berückfichligt. ‚‚Vollfiändig, fagt er, 
find aufgenommen die Eigennamen aus folgenden 
Dichtern: Homer, Hefiod, Pindar, Anakreon, Aclchy- 
los, Sophokles, Euripides, Arifiophanes, aus den Gno- 
mikern, aus Theokrit, Kallimachos, Bion, Mofchos, 
und aus folgenden Profaikern: aus Herodot, 'Thu- 
kydides, Xenophon, Platon, Apollodor, Paläphatos, 
Aelian, Arrian, Lucian und Herodian. Aus anderen 
Dichtern und Profaikern, wie aus Apollonios Rho- 
dios, Orpheas und den Dichiern der Anthologie, Po- 
lybios, Strabo(n!), Paufanias u. f. w. find nur dieje- 
nigen Namen hinzugefügt, welche theils zur Beltim- 
mung der Quanlilät, theils zur Angabe der griech. 
Schreibart bey bekannten Namen, vorzüglich in der 
Geographie, nöthig waren.“ Auch Worte nichtgrie- 
chifchen Ur(prungs, welche in griech. Schrififtgllern 
vorkommen, find mit Recht aufgenommen; nur wäre 
zu wünfchen gewefen, dafs bey diefen Namen der 
nichtgriech. Urfprung erwähnt worden wäre — 
Vebrigens wird bey Verdeutfchung der griech. Eigen- 
namen weder die dem Gricchifchen gemälse Schreib- 
art, noch die — wohl anerkannt verwerfliche — dem 
Lateinifchen gemäfse in dem \Verke feligehalten. 
Die grölsere oder geringere Vollfiändigkeit deflelben 
glaubten wir am befien dadurch prüfen zu können, 
wenn wir das Werk eines der angeblich volltändig 
eingearbeiteten Schriftheller, mit dem Wörterbuche 
verglichen; wir ‚wählen hiezu-Xenophons Anabafis, 
welche fat auf allen gelehrten Schulen in den mitt- 
leren Claflen gelefen -wird, find bey welcher alfo 
Hr. Gr. Wörterbuch am häufigen von den Schülern 
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wird zu Raihe gezogen werden. Der Lefer wird 
leicht einen Schiufs machen können, welche Voll- 
ftändtskeit er auch bey -den anderen der genannten 
Schrififteller erwarten dürfe, wenn wir.hier die 
Namen alphabetifch geordnet anführen, welche zum 
Theil ganz, zum Theil in der hier beygegebenen 
Bedeutung in diefem Wörterbuche fehlen. ’Ayasias 
ein Seher aus Elis 7, 8, 10. — Alayiyy, ein Akar- 
nanier 4, 8, 18.°— ’AuDiöynos, ein Athener 4, 3, 
13. — ’Aröilwv, ein Sohn der Leto, nicht der 
Leda. — "Apyf£iwv, ein Arkader 6, 4, 13. 5, 2,8. — 
'Apiorapyos ein Laked., Harmofi zu Byzontion 7, 2, 
. 6. — ’Apıore&as ein Chier 4, 1, 23. — ’Apiorwv 
ein Ath. 5, 6, 14. — 'Apıorwvunos ein Arkader 4, 1, 
27. — ’Apraok&os ein Freund des Kyros 2, 4, 16. 5, 


35. — "Agügras ein Arkader 7, 3, 23. (and. Lesart: 
Apıoros). — ’Acıdarys 7, 8, 9. 15. 22.xein vorneh- 
mer und reicher Perfer. — + BiAsous (and. Belecıs) 


Statt. in Syrien und Affyrien 1,4, 10. 78,25. — 
Atouys 7, 8, 25 Satrap v. Phoenike und Arabia, — 
Aynoxgarys ein Temenit 4, 4, 15. — ElAyvirös 1, 
5, 1. — 'EAdyviori 7, 6, 8. — ’Epbpaxos ein Dar- 
danier 5, 6, 21. — EvpüAoxos ein Arkader 4, 2, 21. 
7, 11. 12. 7, 1, 32. 6, 40. — ‘Hyyoavözos ein Lochage 
6, 3, 5. — “Hoaxksiöys ein Maronit 7, 3, 15, 4, 2, 
5, 5. 6, 5. 6, 41. — Ocöroumos ein Ath. 2, 1, 12. 
(and. Esvoßwv). — "Iepwvun ein Lochage aus Elis 
3, 1, 34: 6, 45 10.7, 1,018. — Kawal Stadt 
am Tigris (jetzt Senn) 2, 4, 23. — Kalkinaxos ein 
Arkader, Lockage 4, 1, 27. 7, 8.10. 5, 6, 14. 6, 2, 
7. 9. 10. — KAswvupos ein Lak. 4, 1, 18. — Aüxaıa 
Ark. Spiele 1, 2, 10. — Avuxıos ein Syrakufer 1, 10, 
14. — Aurwy ein Achaeer 5, 6, 27. 6, 2, 4. 7. 9. — 
Magöövioı Z Mapäcı (?) 4, 3, 3. — Mevwv aus La 
rifa, nicht aus Pharfalos, vgl. Poppo zu 1, 2, 6. — 
Nixavögos ein Lak. 5, 1, 15. — Nixönaxos ein Oitaeer 
4, 6, 20. — ”"Oöpüoas 7, 5, 1- — Haryyas ein 
Perfer 1, 8, 1. — IIuSayögos ein Lak. 1, 4, 2. — 
‘Pwrágpas Satrap v. Babyl. 7, 8, 25. — Zıkavös aus 
Makifios 7, 4, 16. — Tepsvirys wird Demokrates ge- 
nannt 4, 4, 15. — ToAyiöys ein Eleer, Herold 2, 2, 
20. 3, 1, 46.” — @ıköfsvos aus Pellene 5, 2 15. 

Die Anordnung der einzelnen Worte könnte 
vielfach beffer feyn. So führt Hr. Orufius die von 
Städtenamen und Ländernamen äbgeleiteten Adjecti- 
ven bald unter den Städienamen und Ländernamen, 
bald’ getrennt auf; häufig ift fogar der Name der 
Stadt oder des Landes ert von dem Namen der Be- 
wohner abzuleiten, und doch ift dieler jenem unter- 
geordnel; oft find folche Namen -doppelt aufgeführt, 
eiwa das einemal im Plural, das anderemal im 
Singular. _ So unter Kimia: Milırss, und gleich 
darauf RikıS der Kiliker; Nóros unler Norios fonĝ 

ar nicht, und fo an [ehr vielen Stellen. Eine an- 
dere Ungleichheit ifi, dafs einige -Beynamen der Göt- 
ier aufgeführt find, andere nicht. 

Aus dem Angeführten geht hervor, dafs diefes 
Wörterbuch zwar 'hinfichllich der Sorgfalt und Ge- 
nauigkeit fowie der Vollffändigkeit noch gar Man- 
ches zu wünfchen übrig lälst ; nichts defto weni- 
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ger muls es aber als eine verlienfivolle Arbeit ange- 
fehen werden, deren Mängel der Natur der Sache 
nach nieht ganz vermieden werden konnten, und die 
in den folgenden Auflagen, weiche fich gewifs bald 
nölhig machen dürften, durch den Fleils des Ver- 
fallers fich immer mehr verringern werden. 


Mch. 


Müncnen, b. Franz: Äurze prahktifche Anweifung 
zur Erlernung der neugriechifchen Sprache, 
nebfi Gefprächen für das gelelllchafiliche Leben 
er tenland‘ 1839. VI u. 123-8: 8: IE) 


Diefe Grammär, wie fie Ach zum Unterfchied 
von einer willenfchaftlichen Grammatik in der Vor- 
rede charakterifirt, möchte leicht die vollliändigfie 
und zweckmälsigfie Anweifung zur Erlernung des 
neugriechilchen Sprachidioins feyn. Wir fehen im 
derlelben überall die zweckmälsiglien Einrichtungen 
getroffen, das Malerial in einer lichtvollen Zulanı- 
menitellung dem Erlernenden vor die Augen zu brim- 
gen. So il z. B. die ziemlich zahlreiche Reihe der 
irregwlären griechifchen Verben in einer alphabeti- 
[chen Tabelle recht gefchickt in der Weife zufam- 
mengelfiellt, wie es vordem fchon Franzofen und 
Engländer nicht in ihren Grammatiken, fondern hin- 
ter ihren Wörterbüchern verfucht haben. Im Neu- 
griechifehen war dieles und Anderes der Art befon- 
ders (chwierig darum voliftändig zu leiten, als an- 
derweitige Vorarbeiten gar zu wenige Unterfiützung 
darbieten. 

Die Vorrede fpricht fich über den Zweck dieles 
Buches befiimmt genug dahin aus, dafs es vorerit 
nur’einem Bedürfnils abhelien foll, das bis dahin 
von keinem der früheren Verfuche erfüllt worden 
feyn möchte.. Sie weift auf die Schwierigkeilen hin, 
welche einem f[olchen Unternehmen auch darum ent- 
gegentraten, weil fich der Gebrauch des neugriechi- 
[chen Sprachidioms noch nirgends befeftigt hat. Wir 
finden dafelbft Andeutungen über den eiwanigen Bil- 
dungsgang, welchen die Sprache ‚,‚des in den Zu- 
fammenhang der Weltgefchichte wieder aufgenom- 
menen Volkes“ nehmen dürfte. Wir erklären uns 
mit den dafelbi ausgefprochenen Anfichten um fo 
Eee. o AG ei Jeden, den gefun- 
ges d eichmack nicht ganz verlafen ha- 
ben, lange fchon widerlich gewefen feyn mufs, wenn 
er der neugriechilchen , oft. (ehr barbarifch inficirten 
Sprache die rofen Elemente der wunderbaren alt- 
priechilchen Sprache unvermitielt einfügen fah. Auf 
Olche VWVeife kann kein Bildungstrieb ; eweckt w 
de a e N geweckt wer- 
des” kann kein ı gedeihen, wenn fchon Alles 
-$ Augenhlickes harri, wo es fich einer neuen freu- 

gen Entwickelung hingeben möchte. Bey einer 
materiellen Transportation der Art gewinnt man 
höchliens Sehr oder minder biauchbaras Surro- 
gat; Immer aber wird Alles, was fich auf diefe 
Weile verrätherifch in die Rechte des Lebendigen 
eindrängt, ‚Zu [ehr das Anfehen eines Gemachten 
und Künftlichen an Gch tragen. 
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Diefe Sprachlehre war zunächft auch für den 
Gebrauch der nach Griechenland commandirten baieri- 
[chen Regimenter befiimmt: Wir finden daher ein 
Regilier von allen militärifchen Ausdrücken und 
Conımandowörtern angefügt, wie cs die Lexika uus 
nicht zu geben vermocht halten. Wenn ein folches 
auch einem anderen Theile des Publieunis nicht in 
gleicher Weife .erwünfcht kommen follie, lo eriil- 
nern wir daran, dafs fch auch hier jene Aufmerk- 
famkeit zeige, von der wir gerühmt haben, dafs fie 
überall dem Lefer und dem Gebrauchenden ‚entge- 
geneile, und fich ihm praktifch recht hülfreich er- 
weilen möchte. 

Der Bruder des Werlegers, Hr. Prof. Franz, 
welcher der Regenlfchaft nach Griechenland gefolgt 
it, um dafelbit durch [eine grofse Sprachfertigkeit 
im. Altgriechilchen fich nützlich und fegenreich zu 
erweilen, wird — wir hoffen es — die Möglichkeit 
herbeyführen, dafs diefes Buch in sünfligen Aufla- 
gen immer vollitändiger und gehalireicher erfcheine. 
Auf diefe Weile könnte es kommen, dafs es zu 
einem Malsfiab der Cultur der neugriechifchen Spra- 
che würde und ein Beleg zu der Gefchichte, in die 
fie jetzt eingetreten feyn dürfte. Solche Vorarbeiten 
und weitere willenfchaflliche Bemühungen können 
allerdings dann die Hoffnung erregen und nähren, 
dafs eine wiffenfchaflliche Grammatik ‘dereinfi das 
Material fo träfe, wie fie es nothwendig vor fich 
haben muffs, um das zu leifien, was fie verfpricht. 


B. D. 
VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Leirzic, in Baumgäriners Buchhandlung: Das 
Ganze der feuerfichern Lehmfchindelbedachung. 
Eine auf eigene Erfahrung gegründete vollltän- 
dige Anweilung zu ihrer Herltellung, Unterhal- 
inag und Vergleichung mit dem Ziegel- und 
Stroh-Dache. Nebft diefe Bedachung betreffen- 
den gefchichtlichen Beyträgen, Auszügen aus 
Schriften und Vorfchlägen zu ihrer weiteren 
Verbreitung. _ Von Friedrich Teichmann. Mit 
Abbildungen. 1833. 153 S. 8. 


Hr. Ritlerguisbefilzer Teichmann auf Muckern 
bey Leipzig halle in [einem wohlaufgenommenen 
Feuersnoth- und Hülfs- Buche (vergl. Jen. A. L. Z- 
1832. No. 158), verlprochen, das Ganze der feuer- 
fichern Lehmfchindelbedachung forgfältiger zu bear- 
beiten, und in einer belonderen Schrift [eine Beleh- 
rungen darüber bekannt zu machen. Diefes Verfpre- 
chen hat er mit vorliegender Schrift. redlich erfüllt: 
Er ilt nicht unvorbereitet an diefe Arbeit gegangen ; 
fondern er hat falt alles gelefen, was in kleineren, 
Schriften, grölseren Werken und Zeit[chrifien über 
die Lehmfchindelbedachung [chon gefagt worden ift, 
hat aus eniferniern Gegenden Nachrichten darüber 
eingezogen, hie und und da Beobachtungen angefiellt,. 
und felbf-auf feinem Gute einige Verfuche gemacht. 
Darum [pricht überall der wohlunterrichtete und er. 
fahrene Mann ia fünf Ahtheilungen über die Her- 
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fiellung diefer Bedachung, über ihr Verhältnifs zu den 
gewöhnlichen Ziegel- und Stroh- Dächern, über ihre 
Gefchichte, über verfchiedene Vorfchläge zur Verfer- 
tigung derfelben in belonderen Auszügen aus Schrif- 
ten und Abhandlungen uud über ihre fehr zu wün- 
fchende Verbreitung. Geht der Vf. auch manchmal 
ins Kleinliche, fo if diefes hier kein Fehler. Viel- 
inehr war es nölhig, weil dadurch die Schrift recht 
praktifch für diejenigen wird, welche davon Gebrauch 
machen, und folche Dächer anlegen wollen. In un- 
feren Zeiten, in welchen die Feuersbrünlie fo (ehr 
überhand genommen haben, wäre die grölsere Ver- 
breitung dieler nicht zu iheuern Bedachung fehr zu 
wünfchen, da man ihr doch ‘von allen Seiten {chon 
längft das Zeugnils ertheilt hat, dafs fie in Feuers- 
gefahr fehr [chützend fey. ‘Wollten manche-Hland- 
arbeiter Ach mit ihrer Verferligung näher bekannt 
fo würden fie auch dabey auf einen gulen 
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machen , | 
Verdienit rechnen können. 


Löseck, in der von Rohden’fchen Buchhandlung: 
Anleitung zur Anlage Artefi/eher Brunnen. Von 
J. A. Spetzler, Baumeilter in Lüneburg. (Mit 
6 Steintafeln in 4.) 1532. XIV u. 90 S. 8. (ge- 
heftet in farb. Umfchl. 16 gr.) - ‘ 


Nach der Vorrede eines uns unbekannten Hn. H, 
N. Boerm in Lübeck ili diels Schrifichen hauptläch- 
lich für die Bewohner der Küftenländer, als Pom- 
mern, Mecklenburg, Holftein und der Niederungen 
im Brandenburgifchen und Hannöverifchen beftimmt, 
welche, ringsum eingedeicht, um fich gegen die 
Verwültungen des Wallers zu fichern, oft durch den 
Mangel deflelben in das furchibarfte rs BE 
dennoch aber bis jetzt an Artefilche Brunnen nic it 
gedacht haben. Grofse Theorieen und Gelehrlamkeit 
follen in dem Büchelchen nicht. gefucht werden, 
„„[onderı nur, ein blofs praktifcher Unterricht, fo 
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weit er für die Localitäten und Eigenthümlichkeiten 
des nördlichen Deutfchlands Bedürfnifs ift.“ Dem 
Vf. lag aber die Sache ernfilich am» Herzen, denn 
unter feiner Mitwirkung ward im J. 1830 eine Ge- 
fellfchaft -zur Anlage Artefifcher Brunnen für das 
Fürfienihum Lüneburg errichtet, deren Statuten zu 
Hamburg bey Neftler erfchienen find. Auch die’ vor- 
liegende Arbeit entfpricht feinem lobenswerihen Stre- 
ben. \WVir finden darin eine Einleitung, in der die 
Vortheile diefer Brunnen kurz, aber genügend und 
lockend aus einander gefeizt find. Dann folgt. eine 
Theorie der gebohrien Brunnen, welche das Be- 
kannte über das unlerirdifche Waller vorträgt und 
durch Profile die Bodenfchichten erläutert. Hierauf 
wird im zweyten Abfchnitte von dem Bohr- und 
Hülis-Geräthe gehandelt. Die eigentlichen Bohrer 
find nach Garnier claffificirt; alle bewährieren ge- 
wauer befchrieben, wobey für weniger Kundige al- 
lenfalls eine Erläuterung einzelner Kunfausdrücke 
wünfchenswerlh gewefen feyn würde, was überhaupt 
auch für das Folgende gili. Im nächfien Abfchnitt 
wird das praktifche Verfahren des -Brunnenbohrens 
aus einander geleizt. Der Vf. hat hier nicht blofs 
alle Schwierigkeiten angedeutet, fondern auch Ko- 
fienanfchläge beygefügi, zuletzt aber hinfichtlich der 
Benutzung des erhalienen VVaffers noch eine kleine 
Bibliotheca Fiydraulica angehängt; woru wir hier 
noch des fehr einfachen ‚dureh den Wind bewegten 
Schöpfgezeuges Hewfingers mM Putfches Univerlalblati 
für Haus- und Land- Wirihfchaft, I Bd., gedenken, 
welches vor vielen Einrichtungen den Vorzug ver- 
dient. — Den Befchlufs macht ein ‚‚kurzer Abrifs der 
Gefchichle und Literatur der Artefiflchen Brunnen.“ 
— Das Werkchen ift mit allem Recht zu empfehlen. 
Es ift fehr deutlich, volltändig, die Abbildungen in- 
fiructiv, Druck und Papier fehr gut, der Preis billig. 
— chn. — 
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Vermiscnte Scurirten. Leipzig und Naumburg, b. 
Franke: Untrügliche, durchaus fichere und bisher noch 
unbekannt gebliebene Mittel zur Vertilgung und gä 
lichen Ausrottung der Ratten, Hamfter, Hausmäufe, Erd-, 
flöhe, Maulwürfe, Rröten, Schnecken, Heimuchen (Heim- 
chèn) Kornwürmer, und dem Brande im Weizen Vorzu- 
beugen. Fin unentbehrliches Noth- und Hülfs- Büchlein 
für Oekonomen und Hauswirthe. Herausgegeben von C. 
A. Kupfer. Mit einer Kupfertafel. Zweyte vermehrte 
Auflage. Mit einem Vorworte von F. A. W. Netto, Dr. 
der Philof. u. f. w. 1832. VI und 32 S. 8. (geheftet 5 gr.) 

Der Vorredner hat fchon [elbfi manches Gemeinnützige 
ind Gute geliefert. So dürfte alfo die Bemerkung von ihm, 
dafs.der Vf. diefer Bogen mit Erfolg die Vertreibung fchäd- 
lieher Thiere zu feinem Berufsgefchäft gemacht habe, aller- 
dings eine Empfehlung feyn. Aber ob das Schriftchen 
felhft einer Empfehlung werth war? Wir glauben kaum, 
ungeachtet der zweyten Auflage! Die Hauptfache it die 
Befchreibung verfchiedener Fangkäfige für Ratten, Mäufe, 
Hamfier, die wohl gicht unzweckmäfsig feyn mögen, ob lie 
gleich ziemlich complicirt ind, und ıhre Anfertigung nach 
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der, angeblich fehr deutlichen Befchreibung wohl etwas 
[chwer fallen dürfte. Von den Mitteln gegen Maulwürfe, 
Erdflöhe, Reitkröten (wahrlcheinlich die Maulwurfsgrille, 
denn eine Rröte benagt keine Wurzel), Raupen (man 
pflanze die Pflanzen am ‚Himmelfahrisabend!), Sperlinge 
u. l. w. find uns die meiften, auch als trüglich bekannt. 
Vebrigens it es unziemlich, [olche Nämen wie S. 23 Quer- 
(eer)pfeifer anzuwenden, welche nur als Provinzialismen 
erfcheinen. Der Vf. fcheint,‘ nach der Angabe des Scha- 
dens, den diefes Infekt anrichten foll, die Larve*von Ten- 
thredo flava zu meinen. Die im Anhange angegebene 
Mäufefalle it die allbekannte mit Klappenauftritt, Was 
den weiteren Anhang, verfchiedene Receple nach Frey 
betrifft, lo braucht Oel nicht kochend auf Ameileneyer gc- 
gollen zu werden, die Bewohner fterben fchon vom kal- 
ten, wie alle Infekten. Die angegebenen Mittel gegen 
Blattlänfe, Eräflöhe, foweit wir fie feibit verluchten, tödten 
oder vertreiben wohl die Thiere, werden aber den Pflan- 
zen nachtheilig. Die meiften. davon find’aber auch längfi 
bekannt. i 
— Occ. =— 
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Darnstanut, b. Leske: Barot des Menfchen 

. von Friedrich '] ledemann, Lehrer der Anatomie 
und Phyfiologie ander Univerfilät zu Heidelberg. 
1830. Erler Band: Zulchrift an des Vfs. Zu- 
hörer nebii Inhaltsanzeige XIV u. Text 719 5. 
8. (33 'Ihlr.) 


' ! ie der lebendige Menfch, nach dem, gewöhnli- 
chen Sprachgebrauche, aus Geil und Leib belteht: 
fo befieht auch jede Willenfchaft aus einem geilligen 
und aus einem leiblichen Theile; diefer umtaflsi das 
Materiale, und jener fprichl uns aus der Behand- 
lung des Materiales an. Wie im lebenden Men, 
fchen Geift und Leib in Einheit find, nämlich nur 
einen Menfchen ausmachen: {o follen auch in ei- 
nem -jeden willenfchaftlichen Gebäude der geiltige 
Theil, der eigentlich das. klare „Erkennen, das 
Wilen im Auge hat, und der Stoff, welcher behan- 
deli wird, in eine lebendige Einheit verfchmolzen 
feyn. Wie endlich im gelunden Menichen der Geilt, 
wie derfelbe fich im Erkennen überhaupt auslpricht, 
fich durch innere Einheit, Gediegenheit, Folgerich- 
tigkeit, Tiefe und Klarheit auszeichnen foll: lo folk 
auch in jeder wiflenfchaftlichen Bearbeilung irgend 
einer befonderen Wilfenfchaft der Geif in derfelben 
uns durch Einheit, Gediegenheit, Folgerichtiekeit, 
Tiefe und Klarheit anlprechen. Alles diefes ili von 
allen denjenigen Bearbeitern irgend einer Wiflen- 
fchaft, welche anf dem Gebiete des Willens und der 
Wilfenfchaften eine Slimme, haben, ftels durch die 
That felbit anerkannt worgaen, und-unlere Univerhi- 
täten würden in eben dem Grade ihre wahre Würde 
verlieren, und zu Reallchulen herabfinken. als Akade- 
micen aber bedeulungslos werden, in oc En. 
angegebenen wiflenfchaftlichen Gefichispunct, elwa 
durch die fich häufende Flut des Stoffes veranlafst, 
unlergehen oder. auch, nur zurücktretem liefsen. — 
Der ‚wifienfchaftliche Geilt wird aber vorzugsweilein 
der [peculatiyen Philofophie gepflegt, und in der Be- 
handlung philofophilche Willenfchaftenund im Siu- 
dium derleiben erltärkt. Die philofophifchen Syfieme 
mögen wechleln, aber der im ihnen fich aus(pre- 
chende Geit wechlelt, feinem wahren innern VY efen 
nach , ‚nicht; er hebt Ach vielmehr durch jede neue 
Iepen zur grölsern Herrfchaft, Klarheit u. f. w- 
kein hi ‚u einem Glaubenslylteme foll ohnehin 

plulofophifches Lehrgebäude werden. Eiwanige 
y erwirrungen in einer wiflenichaftlichen Bearbeitung 
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gehen unter, nur das wahrhaft Gediegene bleibt und 
erweiter! fich. f 

In neueren Zeiten hat befonders auf deutfchem 
Besen. die Bearbeitung der, Philofophie durch Arent, 
Fichte und Schelling eine Hohe gewonnen, wie bey 
keinem anderen Volke; und der durch die verichie- 
denen philofophifchen, Sylieme hervorgehöbene wor 
Jerjehaftliche Gefi hat fich. über das ganze. Gebiet 
der \WVillenfchafle,, ausgebreitet, und dadurch .den 
deulfchen  willenichafilichen  Arheiten . einen Vorzug 
gegeben, welcher von anderen Völkern bereits immer 
mehr anerkannt und gefchäizt wird: - Insbelondere 
hat fch div durch Schelling geweckle philofophifche‘ 
Richtung der Naturkunde in ihrem ganzen Umfange 
bemächligt und .diefelbe, in einem dolchen Grade zu. 
der, Würde seiner Naturwiffenjchaft, hervorgehoben, 
wie diefes durch keine frühere Bearbeitung der Phib 
lofophie je gefchehen it. Der Enthufasmus, wel- 
cher durch Schellings Bearbeitung der Naturphilofo.‘ 
phie geweckt wurde, ergriff. viele,» und hierunter 
auch manche Unberufene.. Das Materiale. in der 
Nalurkunde wurde von den Unberufenen vernach-! 
läfsigt, zum Theil gar nicht geachtet, und:Aallerley! 
poetifche , zum, Theil, baroke Fictionen traten’ nicht 
felten an' die Sielle des klaren Erkennens, und wur 
den auch, wohl mit. einem ftolzen Herablehen anf 
diejenigen Naturforfcher, welche auf das Materiale 
einen giölseren Werth legten, hervorgehöben. Die“ 
fes verkehrte Treiben verleitete letztere nicht {ellen 
zu einem’ enlgegengefelzien Verfahren; fievfuchten 
nämlich nicht blofs die poetifchen. Fictionen ‚welche: 
fich einen. naturphilofophifchen,Antirich gaben, aus: 
der Naturkunde zu verdrängen „ufondern mehr oder: 
weniger alle philofophifehe Bearbeitung: "ja ifie veri 
wechlelien: vielfach. die nalwrphilofophilchen“Fictio-: 
nen mit der  Philofophie im Felde der Näturkunde 
felbfi. Es ifi: klar, dafs diefes ebenfo verkehrt, ja 
noch 'verkehrter ił, als, das ‚Streben der: Afterphile*" 
fophen , ‚die Naturkunde durch poetifche,. wie Natur 
philofophie, ausfehende Fictionen | zu . erleuchteny; "== 
noch verkehrter fagen wirs- weil durch)die Verach« 
tung der philofaphilchen,,-und duxch das» Anpreifen 
der empäirilchen Bearbeitung dem Materiale in der 
Naturkunde ein gröfserer | Werth, als dem Geifie, 
wodurch fie zur Naturwillenfchaft erhoben. wera 
den foll, beygelegt wurde; — ein‘ Verfahren, völ- 
lig ähnlich, ‘wie wenn jemand behaupten wollten 
im lebenden. 'Menfchen, hat doch der Körper die! 
erfie Stimme, und der Geit muls -fich -ihm fü 
gen! j d 13) 
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Rec. fchickt diefes ‚voraus, damit der urtheils- 
fähige Lefer, — fey er Naiurforfcher, oder Bearbei- 
ter irgend einer anderen WillfenlChaft, — befiimmt 
fehe, von ‚welchen Grundanlichien Rec. geleitet wird. 
Der Vf. dürfte mit diefen Anflichten nicht emver- 
ftanden feyn; Rec. muls diefes daraus fchliefsen, 
weil jener (Einleit. $. 11) eine Phyliologie im Felde 
der Erfahrung, und auch eine philofophifche Bear- 
beitung derlelben, welche er- mit einer dogmatilchen 
für einerley hält (!!), aufltellt, und der P’hyfiologie 
im Felde der Erfahrung den Vorzug giebt. Rec: 
kann fch, oben ausgefprochenen Grundfätzen gemäls, 
mit diefen Anlıchten nicht verfiändigen. Er weils 
nicht, was er fich unter einer Phyfiologle denken fcil, 
welche eines Materiales entbehrte, oder dieles Ma- 
teriale nicht aus der Beobachtung, überhaupt aus 
der Erfcheinung ‘gewonnen hätte; — und er weils 
andererfeils"nicht,. was er fich unter einer PhyGolo- 
gie im Felde der Erfahrung denken’ foll. Kann denn 
eiwa der"Verf. das \Viflen, das klare Erkennen, 
auch durch Erfahrung gewinnen? — Dieles gewinnt 
er ja eben durch lein eigenes Nachdenken über die 
Erfahrungen. Eine Phyfiologie, welche das Mate- 
riale micht aus der Beobachtung der Natur genon- 
men. hätte,‘ fände auch keine Nachweifung in der 
Natur; und eine Phyfiologie, welche fich nur mit 
dem Aufzählen und Ordnen der Thatfachen befallen 
wollte, würde zu einer Maffe anlchwellen, und 
hiemit an wiflenfchaftlichem Intereffe verlieren. Auch 
läfst fich nicht wohl die Grenze ziehen, wie weit das 
Aufzählen der Beobachtungen und Erfahrungen gehen 
foll, denn im Grunde liefert gis gelammte Natur- 

off für die Phyfiologie. 

nn una nun Jaia dafs der Vf. fieh für 
eine Phyliologie im Felde der Erfahrung erklärt, den 
Schlufs z.chen,, dafs er mit unferen im Eingange ge- 
äulserten Anfichten nicht einverftanden leyn werde, 
fo finden wir die Beftätigung inm $! 32, wo der Vf. 
das leiztie Beftreben der theoretifchen Bearbeitungs- 
weilesder ‚Phyfiologie in der logifehen Anordnung 
und Gliederung des Ganzen fueht: „Ein dem gemäls 
augeordneles Ganzes.der Kenntniflfe über das Leben 
ift (leiner:Form naclidas Sylieın, [einem Inhalte nach 
die, Wiffenfchaft der Phyfiologie.“ Hienach hälle 
alfa-der: willenfchafiliche Geit in der Phyfiologie 
nur dien Anordnung des Materials zu beforgen, — 
auf eine: ähnliche Weile, wie der Infpeclor einer 
Naiuralienfammiung die‘ zweckmälsige Auffiellung 
der Nätluralien und Präparate zu beforgen hat. Diele 
Anficht des Vfs. (geht noch befiimmlier aus folgender 
Stelle :S. 81 hervor: „Die die Idee von Gott eizeu- 
gende Vernunft ift fehr igeneigt,, fich felbfi zu We, 
göltern, und fich der herrfehenden Vernunft im 
Weltall ähnlich oder gleich zu fetzen. (Aber heifst 
es dochwfelbit in der Bibel: Gott fehuf den Men- 
fechen nach feinem Ebenbilde:!) Nach unferen: Be- 
dürfkew aber verhält fch die Vernunft , "felbft* des 
iiählten«Metaphyfikers, zu der göttlichen Vernunft 
kaumnyie das Leuchten eines Johanniswürnichens 
zu dem der Sonnes: Wir halten es für unnölhig, 
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diefe Anfichten weiter zu beleuchten ; nur bemerken 
wir, dafs wir keinen Metayhyliker kennen, welcher 
feine Vernunft der göttlichen gleichgefetzt hätte; — 
und fobald ein folcher auflräte, würde ihn wohl ein 
Jeder für geifieshrank erkennen. Der Vf. Lihr: aber 
fort: ‚Obgleich die Vernunft den Naturforfcher zur 
Annahme einer herrfchenden Natureinheit leitet, und 
ihr Beftreben dahin gerichtet ił, alle Kenninifle über 
die Natur- und- ihre Erfcheinungen auf Ein erltes 
und oberlies Princip zurückzuführen, und daraus zu 
erklären: fo ilt doch bis jetzt jeder Verfuch der 
Metaphyfik, eine volliiändige Erkenntnils der Natur 
aus Vernunftideen zu geben, milsglückt. WVollten 
wir die Natur, ihre Erfcheinungen und Urfachen, 
und die in derfelben herrfchende Einheit vollfiändig 
auffallen, fo mülsten wir fie, mit dem Auge der All- 
wiflenheit, in ihren erfien Befiandiheilen und Ur- 
kräften überfehen können; dann ert hälien wir eine 
Wilffenfchaft der Welt, eine Kosmologie, worin 


wir das Mannichfache und Verfchiedenartige aus = 


einer höchlien allumfaflenden Vernunftidee herleite- 
ten“ u. l w. Wir unferes Theils wiffen in der 
That nicht, ob ein Verfuch, eine vollfiändige Er- 
kenninifs der Natur aus Vernunflideen zu geben, je 
gemacht worden, und ob diefer Verfuch mifsglückt 
it. Auch glauben wir nieht, dafs wir, um die Na- 
tur vollltändig ihrem Grundwelen nach zu erkennen, 
fe mit dem Auge der Allwiflenheit auffallen müls- 
ten; hat doch jeder gebildete Menfch eine Idee von 


Gott, ohne Gott mit dem Auge der Allwiflenheit zu 
begreifen! — Wir verfiehen diefe Aeufserungen des 


Vfs. überhaupt nicht, nur geben fie uns den Beweis, ' 


dafs der Vf. einer philofophifehen, — d.h. einer 
wahrhaft wiffenjehaftlichen Bearbeitung der Phyfio- 
logie abhold it. Wir find dagegen der Meinung, dafs 
in der Naturwiffenfchaft, ‘und namentlich in der 
Phyfiologie, wenn fie auf die Würde einer Wiflen- 
fchaft Anfpruch machen will, entweder von der 
Idee der Natur in ihrer Univerfalitüt ausgegangen, 
und dafs diefe Idee in allen Erfcheinungen der Na- 
tur verfolgt werden, oder dafs man auf alles klare 
Erkennen in der Naturkunde, und milhin auf eine 
Naturwiffenfchaft,, ganz Verzicht leiten müfe. Im 
letzien Falle würde man fich dann damit begnügen 
mülfen, die verfchiedenen Naturverhältnille aufzu- 
zählen, darüber allerley. Fictionen (Hypothefen) auf- 
zuliellen, über diefe hin und her zu reden, and am 
Ende zu geltehen, dafs für uns fchwache Erdenföh- 
ne alles wiffenfchaflliche Sireben leerer Tand, und 
-dafs es klüger fey, fich mit Fault in den Sirudel der 
Sinnlichkeit zu werfen! — Wir find in der That 
nicht diefer Meinung. 

Der Lefer jegliches Standes wird hieraus klar 
erichen, welche Differenz zwifehen dem Vf. und 
Rec. obwaltet; jetzt näher zu dem Werke felbft! 

Der Vf. giebt dem werke den Titel: „Phyfio- 
lopie des Menf/chen ;“* einen Plan, nach welchem er 
diefeibe zu bearbeiten gedenkt, hat er nicht hinzuge- 


fügt. In dem vorliegenden Bande. gehört aber alles” 


Vorkommende zunächlt: theils zur allgemeinen Phy- 
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fiologie, theils zur Phyfiologie der Pflanzen und der 
Thiere überhaupt. Wir fiimmen nun zwar dem 
Vf, vollkommen bey, dafs die Phyfiologie des Men- 
fchen nur dann gehörig klar werden könne, wenn 
fie in der allgemeinen Phyfiologie, und in der Phy- 
fiologie der Pflanzen und der Thiere überhaupt, ihre 
Wurzel hat, glauben aber dennoch, dafs es für den 
Lefer weniger ermüdend sgewefen, und dafs viele 
Wiederholungen vermieden worden wären, wenn 
der Vf. die allgemeine Phyfologie, lowie die Grund- 
fätze der, Pflanzenphyfiologie, und derjenigen, vrel- 
che das thierilche Leben- in feinen allgemeinen Er- 
[cheinungen betrachtet, in einem, von der Phyfiolo- 
Es Menfchen gelonderten Werke > behandelt 
ätte, i 

, Der Inhalt diefes Bandes umfafst die Einleitung, 
die Literatur, und dann ein erfies und ein zweytes 
Buch, wovon jenes eine Vergleichung der lebenden 
mit den leblofen Körpern in zwey. Abichnitten,, die- 
fes dagegen cine "Vergleichung der Thiere mit den 
ARN Ea gleichfalls in zwey Abifchnitien; enthält. 
Die Einleilung befchäftigt fich mit dem Begriffe der 
Phyfiologie des Menfchen, mit der Aufgabe derfel- 
felben, mit der Methode, . die Phyfiologie theils im 
Felde der Erfahrung, theils philofophilch zu bear- 
beiten, mit den Hülfswiffenichaften, insbefondere 
mit dem Einflufle der Phyfik, der Chemie, der Na- 
turgefchichie, der Zoolomie, fowie mit der Wich- 
tigkeit des Studiums der Phyfiologie für den Arzt. 
Der erite Abfchnitt des erlien Buches handelt im er- 
ften Capitel von der Mifchung, im zweylen von der 
äniseren Geftaltung und inneren Zulammenfügung 
der organifchen Körper; der zweyte Ablchnilt aber 
giebt in der erften Abtheilung die Ernälirungsver- 
richtungen der Gewächfe und der Thiere in $ Capi- 
teln. Der Vf. zählt die Abfonderungen -und das Ath- 
men auch hieher. Die zweyte Abtheilung handelt 
von den Imponderabilien, nämlich von der Wärme- 
eniwickelung, Lichtentwickelung, und von den elek- 
trifchen Erfcheinungen lebender Körper. Die dritte 
Abtheilung handelt von den Bewegungen, und zwar 
im eriten Capitel von den Bewegungen der Thiere, 
im zweyłen von den Bewegungen der Gewächfe, 
und im dritten Gapitel vonden Urfachen und Kräf- 
ten, welche die Bewegungen der lebenden Körper 
bewirken. 

Es war dem. Vf. bey dieler Behandlung der Ge- 
genfüünde unvermeidlich, dafs er an mehreren Siel- 
len zu un a kommen mufste, z. B. wenn 
Br HR. -- 1ften Buches zur Verglei- 
[cha ee ee ge: der ‚organi- 
BAR im (en Capilel des due Buches mr ara? 

ı Buches zur Verglei- 


chung : $ 
5 der maierialen Zufammenfe Be 
zen und q í ıenfelzung der Pflan- 


delt, Ebenfo 

Schnitles im % 
den Thieren 
bewegung ir 
im ifen Ca 


handelt das. 6ie Capitel des 9ien Ab- 
en Buche von der Saftbewegung 1) in 
2 von f. 249 — 277, und 2) von der Safi- 
1 den Gewiäch[en, von$. 278 — 289, und 
pitel des 3len Abfchniltes kommt der VE 
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auf die Bewegung der Kügelchen in den Säften der 
Thiere von $. 461—467, und auf die Bewegungen 
der Rügelchen in den Pilanzenläften von $. 483—485 
zurück, und dann ift noch einmal im 3fen' Gapitel 
von-der Bildungs- oder Ernährungs- Thätigkeit von 
$. 561 — 566, und von dem Bewegungsvermögen der 
Kügelchen in den Säften und der Keimkörner von 
6. 567— 570 die Rede. 

Ueber manches in der Behandlung der einzel- 
nenGegenltände Vorkomniende können wir uns, der 
nöthigen Kürze wegen, nur kurz äulsern. Mit dem 
(Einl. $. 2) von dem Vf. aufzeliellten Begriffe von 
der Phyfiologie des Menfchen find wir vollkommen 
eimverltanden; dagegen [ehen wir auch das Leben 
(5.3. Z. 24) „mit den Anhängern der All-Eins- 
Philofophie als ein Attribut der ganzen Sinnenwelt 
an,“ weil wir eine ablolute Grenze zwifchen einem 
Leben in der organifchen, und einem Nichtleben in 
der ıichtorganilchen Natur in der 'That nicht allein 
nicht anzugeben willen, fondern das gegenleilige In- 
einandergreifen der logenannien organilchen und un- 
organilchen Natur in den Erfcheinungen beider auf 
das Beltimmiefte nachweifen zu können behaupten. 
Ja, wir fehen nicht ein, wie der Vf. das Eingrei- 
fen, z. B. des Wallers, der atmofphärifchen Luft, 
der VVärme, und.des Lichtes u. [. w. auf das orga- 
nifche Lehen felbft behaupten könne, wenn der we- 
feniliche Gehalt diefer in dem Leben belteht, und 
wenn. das Leben andererfeits blofs auf diefe be- 
fchränkt feyn foll! Auf jeden Fall halten wir diefe 
Anficht des \fs. fo lange für eine bloflse Fiction, 
bis er uns die abfolute Gefchiedenheit zwilchen dem 
Leben der organilchen, und dem Nichtleben der un- 
organifchen Natur wiflenfchaftlich dargethan,- und 
in der Natur nachgewielen hat. Auch glauben wir, 
'dals im Leben der Thiere das ganze lebendige Da- 
Jeyn derfelben, wie.es fich in dem Hervorirelen des 
geijtigen und des leiblichen Verhaltens äufsert, und 
dals im Leben des Menlchen feine ganze Natur, 
wie fie in [einem geiliigen und leiblichen Verhalten 
fich zu erkennen giebt, ins Auge gefalst werden 
mülle, wenn die Phyfiologie, die wir aufliellen, der 
wirklichen Natur enifprechen, und nicht blofs aus 
einer einleiligen Fiction "hervorgegangen feyn foll. 
Der Vf. [cheint. diefe Anficht gleichfalls nicht zu 
theilen, weil er alle organifchen Individuen fiets nur 
lebende Körper nennt, und folglich bey confequen- 
ter Betrachlung -auch den Menfchen einen, lebenden 
Jiörper nennen mufs. Dax fieht es dann mit der’ ger 
fiigen Seite des Menfechen, die doch im gelunden 
Menfchen den Körper beherrf[cht, übel aus! — \ on 
der Chemie in unleren Laboratorien erwarten wir 
gar keine welentliche Aufklärung in der Phyfolo- 
gie, weil die Chemie in unferen Laboratorien nur 
anf die Leichen der organilchen Natur, und auf das 
aus dem organifchen Leben, Hervorgelirciene, Abge- 
fchielene fich beziehen kann. Wir haben für diefe 
unfere Anficht die wirkliche Erfahrung , wonach bis 
zur Stunde die Chemie uns keine einzige Thatfache 
geliefert hat, welche uns über irgend eine Function 


3V3 J Ap 
a i 
des wirklichen organifchen Lebens Auffchlufs gäbe, 
— wenn wir nicht eine Reihe von Fictionen , + näm- 
lich wie wir uns dieles und jenes denken follen, 
zu Hülfe nehmen. Wir glauben aber nicht,‘ dafs 
durch Fictionen ein Wrifjen gewonnen werden könne, 
und verwerfen daher hier fowohl diefe Fietionen, wie 
wir. die poclifchen Fietioneu mancher logenannten 
Naturphilofophen verwerfen. Wir betrachten defs- 
halb fo lange, bis wir eines Beileren belehrt wer- 
def, ohne Scheu alles, 'was uns die Chemie unferer 
Laboratorien über das organilche Leben angiebt, als 
einen unnützen Ballah. Wir wollen darum micht 
auch in Abrede fellen, dafs manche chemilche Un- 
terfuchüngen von, Sloffen aus der organilchen Nalur 
-wohl in anderer Hinficht vieles Intereffle gewähren 


können, z. B. weni es fich zeigt, dafs die Pllanzen- . 


alkaloide von verwandten Pflanzen auch in ihre 

‚egenfeiligen Verhalten noch übereinttimmen. Aber 
folche Relultate, wie interellaut fie auch find, geben 
uns doch kein Licht über den Hergang der organi- 


fchen Functionen, und die Aufgabe der Phyhiotogie 
geht doch dahin, über 


die Funclionen des organi- 
fchen Lebens Licht zu verbreiilen. Auch ‘find wir 
der Ueberzengung, dafs 


are chemufchen fugenannlen 
Elemenlarfiofle nicht in fich abgelchloflen fnd, fon- 
dern dafs nach Umfänden, z. B. der Saueritoll und 
der Walleritof in der organifchen Bildung wirklich 
untergeben, und dafs aus den Gebilden wieder an- 
dere Sioffe, insbelondere Kohlenliofl', hervorgehen ; 
wir halten es ferner für anerkanni gewils, dafs die 
Kalkerde, welche insbefondere aus den Knochen der 
Thiere dargeftellt werden kann, ‚in Lebensprocelle 
wirklich ‚erzeugt wird. Der Vf-theilt diefe Meinung 
nicht mit uns, obfehon fie felbft die meiften Chemiker 
theilen; er fagt vielmehr § 158: „dals die lebenden 
Körper überhaupt. und namentlich die Gewächle, im 
Stande wären, Elementarltoffe zu‘bilden, ift durch- 
aus unerwielen,‘“ Auch können wir der Anlicht des 
Vfs. (S. 122. $. 47): „Alle Organismen entliehen, 
fo weit die Erfahrung reicht, aus organilchen Ma- 
terien,“ nicht beyireien; ja felbfi der Vf. verleug- 
net den Inhalt -diefes Salzes wieder, wenn er das 
Wefen des Aihmens der Thiere in der Aufnahme 
des Sauerftoffs in den Ihierilchen Körper letzt, und 
wenn er S. 216. §. 151 lagk: „as kohlenfaure, mit 
aufgelölien organilchen Materien und verlchiedenen 
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Erden, Salzen und Metallen verbundene Waller ift 
die Haupinahrungsmalerie der Gewächle.“ 
Die Anlicht des, Y fs. von dem Bildungsproceffe 
in den Gewächlen ift folgende (5.177) „bie. von 
den Wurzein eingelınglen Kiülliekeiten Jieigen als 
> 3 (i - far Pa I f s 
roher Nahrungstali durch. den Siengel oder Stamm 
zu den Blätteın auf, wo fie unter dem Einflulle der 
Luft und des Lichtes in den eigentlichen Bildungs- 
und Ernährungs -dafi umgewandell werden.“ Dalfelbe 
konuni bereus.$. 62 vor, nämlich: ‚der rohe, mil- 
telli der Wurzeln eiugelaugte Pilanzenfaft lteigt im 
befonderen Getälsen des Stammes oder Slengeis zu 
den Blättern auf, in denen er unter dem kinflulle 
der almolphärilchen Luft in den eigentlichen Ernüh- 
rungs - und Bildungs - Xali verwandelt wird.  Diefer 
Saft wird durch Gelälse eigener Art von den Blät- 
tent weggeleitel, und allen "heilen der Pflanze zu- 
geführt.“ Delsgleichen auch $. 63: „in den Ge- 
wächlen, namentlich den zulammengeleizten, den 
Monokolyledonen und Dikotyledomen, wird der in 
ff b 2 R a 
den Blátiern aus dem rohen Nahrungsfufte bereitete 
ee I: p > zo> ’ 
gerinnbare Dildungsfaft durch Gefälse eigener Art 
aus denlelben weggeleilel, im Körper verbreitet, und 
zur Ernährung und zum \Wachsihum der felten 
Theile verwendei.‘“ Als diejenigen Gefäfse, welche 
den rohen Nahrungsfaft führen, fieht der Vf. die 
Spiralgefälse an ($. 107). Aber wie werden denn 
diejenigen Pflanzen ernähxrk, dic Keine Spiralgefäßse 
haben? — \WVeiter heifst es $. 108: ‚‚Die andere Art 
von Gefälsen ill die der Bildungsfaft- oder Ernäh- 
rungs- Gefälse, deren Vorkommen , Bau und An- 
orduung am weniglen genau erkannt worden if. 
Ara. MEER Tai Eee 5 ~ Yei ae, r 
Wir erwiedern hierauf, dafs weder das Eine, noch 


das Andere in der wirklichen Natur erkannt tt oi 


den ił, fondern lediglich auf Fietiomen beruht. Hat 
denn der Vf. in einer lebenden Pflanze je einen Un- 
ierlchied zwifchen einem rohen aufliieigenden, und 
einem aus den Blättern ablteigenden geläulerten Bil- 
dungslaft in Wahrheit erkaunt? Oder kann uns der 
Vf. auch nur einen einzigen gründlichen und vor- 
urlheilsfreyen Beobachler der Natur anführen wel- 
cher diefe verfchiedenen Säfle in einer Pflanze neben 
einander erkannt, und den rohen aufieisen. de Bil 
dungsslaft aber ablieigen & ie 
g gen gefehen hat? 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Vermiscate Schrirsen. Liegnitz, b. Kuhlmey: Far- 
ben des bunten Erdenlebens. . Eine Sammlung von Erzäh- 
lungen nnd fragmentarifchen Familiengemälden, von Au- 
gufte, Baronin von Coldftein, geb. v. Wallenrodt. 1827. 
238 S. 12. (1 Thlr. 12 gr.) 

Mittelmafsig an Er mdung, Gruppirung uhd Form, 
Charakteriliik [chwach » Unficherheit in der Darliellung be- 
fimmter Zeitereignille und Eigenthumlichkeiten. So ge- 
vatterlich vertraut habe: ficherlich die Freygrafen und 
Schöffen nicht mit einander gefehwatzt, wie es in der 6ten 
Gefchichte, Ulrike von Siebingen, gelcmeht. Der Neigung 
Jes Mittelalters, der Mannichfaltigkeit willen, und viel- 
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leicht auch um den Vorwurf zu begegnen, als fey Geift 
eine Nebenfache diefer Erzählungen, ilt in der öten, das 
verhänenifsvolle Bild) ein Geift die Hauptfigur; ja es ge- 
fellt fich noch einer dazu, und bietet das veimifste Ingre- 
dienz ‘im Plural an. Die Ste und letzte Gefchichte, viel- 
mehr Auekdote, feltner Charakterzug eines Deutfchen, if 
nicht ohne Interelle. Auch wem fie bereits bekannt ift, der 
mag gern den Sonderling fich zurückrufen, der. ohne Grund 
'und Urfache jeden Vortheil feines Standes, Verfhöuens ind 
feiner Erzichung aufgab, um als gemeiner Frachtfahrmann 
durch die Welt zu fahren, ganz auf Weife feiner Kamera- 
den zu leben, und fo fein Leben zu befchlielsen. 
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(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


kämen der Verähnlichung in den erlten Nah- 
rungswegen der Thiere fagt der Vf, $. 192: ;,Das 

gens, wodurch die Verdauungsfäfte Auflölung be- 
wirken, befieht theils in ihrem Gehballe an \Valler, 
theils aber ift es in Säuren begründel, namentlich 
der Effigfäure und Salzfäure, die in’ dem Magen- 
fafte der Säugthiere, Vögel, Amphibien und Filche 
vorhanden find.“ Wir können diefe Anficht un- 
möglich theilen, weil es nach allen Thatfachen un- 
verkennbar ilt, ‘dafs diele Säuren, in foweit fie im 
frifchen Magenfafio angetroflen werden, -nur dieje- 


nige Seile des Magenlafles darliellen, worin der- 


felbe der äufseren unorganilchen Nalur und dem 
in derfelben herıfchenden chemifchen Proccelle be- 
reits angehört. Wir finden unflere Anficht theils 
darin begründet, dafs nirgends in der Natur eine 
abfoluie Grenze zwifchen dem befiändigen chemi- 
fchenr Procelle der äufseren unorganilchen und dem 
Lebensprocelfe der organifchen Natur gezogen if, 
und dals daher ein befländiges gegenleiliges Inein- 
andergreifen Statt findet; — theils auch darin nach- 
gewielen, dafs fich ein offenbar krankhafter Ver- 
dauungspröcels einfielli, wenn diefe Säuren über ein 
gewilles Mafs hinaus eintreten, z. B. beym Sod- 
brennen. Auch kann von den Säuren in den Säf- 
ten, welche an der inneren Oberfläche des gelamm- 
ten Nahrungsfchiauches ausgefchieden werden, nur 
dalfelbe Selten, was von den Säuren in den Ausfon- 
derungen auf der äufseren Haut auch gilt. Sind 
denn die faueren Schweifse, welche fich in den Kri- 
‚fen der Krankheiten ıheumalifcher Art einliellen, 
ais gefunde Ausfonderungen zu belrachtien? — _ Au- 
Bi ben piat geringer Grad von Säure 
RG aulio pi > i ru vielmehr zufammenzichend; 

der höhere Grad der Säure wirkt zerfreilend. 


Veberhayn kann- die Wirkfamkeit der V 
fäfte auf 
milchen 


à erdauungs- 
Wie Nahrungsmittel unmöglich in-ihrer che- 
lität liese der unorganilchen Mähz angehörigen Qua- 
(che Nanır wenn es k larti dafs doch die organi- 
D „Zr nicht der unorganilchen untergeordnet 
ut; die Wirkfamkeit derleiben mufs daher in ihrer 
organifchen Qualität liegen, d.h. fie Können‘ nur 
dadurch auf die Nahrungsmilte! wirken, dafs fie die- 
J. d. La 2. 1833, Erfier Band. 


fen, in der Vermifchung mit denfelben, die jedes; 
malige eigenihümliche Natur des. beionderen Thie- 
res mittheilen, die dallelbe nicht .blofs überhaupt 
hat, fondern die es in dem jedesmaligen augenblick- 
lichen Lebeuszuftande hat. _\WVie foll es fout zu- 
gehen, dals in den Verdauungsorganen eines Hun- 
des, welcher mit einem Menichen. zugleich dielel- 
ben Nahrungsmitiel genoflen hat, nur folche Säfte 
fich bilden, die dem Organismus, dieles /l.hieres ‚ent- 
fprechen, während fich im Menichen folche bilden, 
die der Natur dieles Menfchen eni[prechen? — Au- 
fserdem lälst es fich bellimmt nachweilen, dals die 
Verdauungsfäfle befiändig und oft augenblicklich.in 
ihrer Qualität wechleln. Der Speichel, des tollen 
Hundes, des wüthenden, Thieres, des Menlchen im 
Zultande des Zorns, bringen ‚gauz andere, Wirkun- 
gen hervor, als im völlig gefunden und ruhigen Zu- 
liande. Wie foll es ferner aus den Säurensim. Ma- 
genlafte begreiflich werden, dafs der Magenfaft der 
liiefenlchlangen auch die Knochen der. von ihnen 
verfchluckten Thiere aufzulöfen vermag, während 
die Oberhautgebilde, z. B. die Federn des, verfchluck- 
teu Huhns, ohne alle Veränderung. von der. Schlange 
abgehen? Hier dürfte es doch ‚wohl, über „jeden 
Zweifel klar vorliegen, dals die eigenihünliche 
Wirklamkeit des Magenflaftes dieler Thiere. nur in 
der eigenihümlichen organifchen , und lebendigen 
Qualität liegen, und nicht in Stoffen gefucht werden 
kann, die der Chemiker hintennach aus dem abge- 
fiorbenen Magenlafle ert dartelt! — Auch können 
wir die Anfıcht ($- 199), dafs die Galle „smitlelfi 
ihres bitteren, harzarligen Beltandtheils, die Schleim- 
haut des Nahrungsfchiauches zur vermehrten. Abto.= 
derung des Darmilafies reizi, und die Muskelhaut 
zu lebhafteren Bewegungen aufregi“, nicht. theilen, 
weil diefe Anfichi vorausletzt, dafs die Galle dem 
Darmcanale fremd fey, was.,der, wirklichen: Beobh- 
achtung wider[pricht; — und weil, wenn..diefes der 
Fall wäre, der Darm fich doch wohl bald an dieten 
Reiz fo gewöhnen würde ,ı dafs ‚en keine, AWVirkung 
mehr hätte, indem, bekannilich ‚alle, tandauernden 
Reize durch Gewöhnung au dielelben allmälich ihre 
Wirklanıkeit verlieren! Auch. könnemwwirrdie Miiz, 
die Nebennieren und die Schilddrüfe nieht mit dem 
Vf. ($. 201) als Organe anfehen, ‚welche fich auf 
die Alfimualion des. Chylus und ‚der Lymphe bezie- 
hen, weil für diele Anlicht nicht ‚der gexingfie Grund 
vorliegt, und diefelbe durch gar nichts «nachgewie- 
[en werden. kann‘ Die Nebennieren find ‚beisannt- 
lich. im Embryo relativ viel grölser, wie follen fie 
Q g rer 
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aber in diefem zur Veredelung des Chylus beytra- , 


gen, «wodie Chyluserzeugung lo gut wie gar nicht 
Stait findet? — Auch können wir die Anlicht nicht 
theilen, als feyen die Ablonderungsorgane, aus wel- 
chen «die abgelonderten Säfte auf die Verdauung Ein- 
dus haben, dieles Procelfes wegen von der Natur 
gebildel- worden. Diele ieleologifche Naturanficht 
tragen wir in die Natur ert hinein; die Natur felbit 
zeigt uns dagegen nichts weiter, als den gegenleiti- 
gen Zulammenhang der -einzelnen Functionen des 
organilchen Lebens! 

Hinfichtlich des Athmens der Thiere finden wir 
den $. 223 ausgelprochenen Salz: „bey allen Thie- 
ren: muls die aus den Alimenlarfioffen — bereitete 
rohe Nahrungstlülfigkeit der Einwirkung ‘der almo- 
Jphärijehen Luft ausgelelzt werden“ in der Natur 
nicht begründet. Wie follen die auf dem Boden 
des Meeres oft in einer Tiefe von mehreren hundert 
Fuls unter der Öberfläche des \WVallers lebenden 
Thiere, welche zugleich ihren \Wohnplatz nie ver- 
laffen, doch aus der 'almofphärifchen Luft athmen?! 
Warum foll dann nicht das Waller [elbfi für die an 
diefes Element gebundenen Thiere eben fo gut das 
Element feyn, woraus fie alhmen, als es die almo- 
fphärifche‘ Luft für die Luftbewohner it” Hinficht- 
lich des Athmens der Fifche fagt der Vf. $. 230: 
„Höchfi wahrfcheinlich vertritt die Schwinmmblafe 
die Stelle eines Hulfsorgans beym Athmen ... ., 
diejenigen Fifche fcheinen vorzüglich mit Hülfe der 
Schwimmblafe zu athmen u. f. w.,‘““ und $. 334 
heifst es wieder: „die abgelonderten Flülfigkeiten 
zerfallen in dunft- oder luftarlige und in iropfbar- 
flüßsige: Zu jenen gehören ...-, fo wie die" luft 
der Schwimmblafe der Fijche.“ Welche von dielen 
beiden fich widerfprechenden Anfichten it nun die 
Ren dar“ Vf. 02,238 last: ,, VVäs 
die Veränderungen anlangt, welche in den mit den 
Aihmungswerkzeugen in Berührung kommenden Me- 
dien fiatiindet, fo ił es durch zahlreiche chemilche 
Unterluchungen erwielen, dafs fich Beltandiheile der- 
felben nıit den Säften der Thiere verbinden, während 
diefe dagegen Beltandiheile an die Medien abgeben‘: 
fo können wir diefes nur bedingungsweile zugeben. 
Die chemilchen Unterfuchungen haben nichts weiter 
erwiefen, ‘als dals die lufialhnienden Thiere ein 
(chwereres, demnach ein fioffreicheres, Wafferduhft 
und Kohlenfäure enthaltendes Lufiquanium aushau- 
chen, im Vergleich‘ mit der weniger [chweren atmo- 
fphärifchen"Lutt, welche fie einaihmen. Dafs nun 
ein Stoffwechfel in “den Lungen vorgegangen fey, 
diefes haben die Unterfuchungen nicht erwielen, fon- 
dern diefes haben die Chemiker auf ihre Weile fo 
gedeutet ,'— folglich hinzugedacht! Wie wenn aber 
die eingeathmete atmolj-härifche Luft, in fo weit fie 
in den Procels eingreift, alfimilirt, und die Luft, 
welche ausgealhmel wird, in der Abfonderung von 
neuem gebildet würde, — auf eine ähnliche Weife, 
wie im Darmeanale neue Alfimilalion aus den Nah- 
rungsmilteln, und andererfeils eine Abfonderung vor 
fich geht, — könnte dann auch noch gelagt werden, 


wahre? — 
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dafs blofs ein Stoffwechfel Statt gefunden habe? — 
Und die. Anficht, dafs die Luft, welche eingealhmet 
wird, wirklich affimilirts werde, (in fo weit fie in 
den Procefs eingreift), und dafs dagegen die Luft, 
welche ausgeathinet wird, in der Abfonderung fich 
bilde, — diefe Anficht dürfte fich in der wirklichen 
Natur eher nachweilen lallen. Sie if wenigfiens in 
Uebereinliimmung mit der Affimilation im Ver- 
dauungslyfieme, und die Luftausfonderung hat ihre 
Analogie in der Luftatislonderung, welche im Barm- 
canale, — und in den Schwimmblafen der Fifche fich 
ereignei. Uebrigens find wir der Meinung, dafs das 
Welen des Aihmens nicht in der Aufnahme eines 
befonderen Stofles, fondern in der Aufnahme desje- 
nigen Eiemenles, das beym Verbreunen als Licht 
und als Wärme (Feuer) aus der verfchwindenden 
Luit hervortriitt, zu fetzen feyn dürfle,-und haben 
diefe Anlicht bereits vor 26 Jahren ,ı und L[eitdem 
mehrmals öffentlich ausgefprochen. Nach dieler Ant 
ficht kommt die individuelle Belebung der organi- 
[chen Gefchöpfe, welche im Athmen-gefetzt wird, 
mit der univerfellen Belebung in Einklang, welche” 
durch das Sonnenlicht rücklichtlich der ganzen orga- 
nifchen Schöpfung auf der Erde hervorgebracht wird. 
Wenn Autoriläten anch in der Wiflenichaft etwas 
gelten follen, fo bemerken wir noch, dafs Humphry 
Davy in der Schrift. Die letzten Tage eines _Na- 
zurforfehers, Nürnberg 1833, ixa fünften Dialog für 
diefelbe Anfichl, nur mit anderen Worten, fich er- 
klärt. Wir fügen noch hinzu, das diejenigen Natur- 
forfcher, welche die Belebung im Athmen won ei- | 
nem Stoffe ableiten, wenigfiens inconfequeni werden, 
wenn fie nicht. aueh das geiliige Leben des Mon- 
[chen von einer Malerie ableiten! 

In Rückfichl der Säftebewegung- in den mit Ge- 
fälsen verfehenen Thieren hai der Vf. folgende An- 
ficht $. 250: ‚‚Beiderley Arten von Gefälsen find in 
ihren feinften Verzweigungen, den fogenannten Ca- 
pilargefäfsen, fo mit einander verbunden, dafs fich 
Blut aus den Arterien in die Venen ergiefsen kann.“ 
Wir fragen: ift diefe Anficht auch auf die Strahlen- 
polypen und auf die Inlulionsihierchen anwendbar? 
Weiter $. 961: „In den Arterien lirömt das Blut in 
Abläizen oder fiolsweie von den Stämmen in die 
Aelie, u. f. w- Jene Bewegung wird durch die mit 
grolser Kraft erfolgende Zulammenziehung der Herz- 
kammern bewirkt, wobey das durch Stoß oder 
Wurf aus den Kammern. in die Arterien ausgelrie- 
bene Blut das bereits in den Stämmen entħallene in 
die Alie und Zweige weiter bewegt, fo dals mit je- 
der Contraction der Kammern die Arterienflämme 
ausfüllende Blulfäule durch die nachfolgende Bhu- 
menge gegen die peripherifche Verzweigungen fort- 
giieben wird.“ Wir fragen: gilt diefe Anficht auch 
bey den Würmern und bey den tadförmigen Poly- 
pen, welche zwar Gefäßse aber kein Herz haben? 
Rückfichtlich der Ernährung und Abfonderung $. 299: 
„Das arterielle Blut, als die eigentliche Nahrungs- 
Nülfgkeit, enihäli den Stoff zur Ernährung aller Ge- 
webe und Organe, ..»» Jedes Gewebe und Organ 
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fcheint vielmehr durch eigene Thätigkeit zunächft 
diejenigen Materien und Theilchen anzuziehen, wel- 
che den in ihre Mifchung einzugehenden organifchen 
Verbindungen am nächlien verwandt find.“ 6.. 301: 
„Die unbrauchbar gewordenen enibildeten und wieder 
in den lülfigen Zultand verfeizlen Materien der Or- 
gane werden eingelaugt, was in den Wirbelthieren 
durch die Saugatdern gefchieht.“ (Aber wie gelchieht 
es-denn in den wirbellofen Thieren ?) „Sie ‚gelangen 
m das Blulgefälslyltiem, und werde { 


Ai i īm aus dielem durch 
die Excretionsorgane 


ausgefchieden.‘““ Daäflelbe wie- 
eig der Vf. fat mit denfelben Worien $. 377. 
Weiter $. 313: ‚,In'den Setena heen benik fie 
(die Ermährnngskraft) die Anziehung wud Umwand- 
lung deroBeliandihtile des Nahrungslaftes in ibr or- 
ganilches Gelüge, und ertheilt ihnen deren vitale 
KEigenlchaften.‘“ Weiter 6. 378: Bey der Ermäh- 
rung und Abfonderung üben die Organe eine Anzie- 
hung auf die Beftandtheile des ihnen zugeführien 
Nahrungsfaftes aus, die fie nach ihven vitalen Eigen- 
[chatten auf eine eigenthümliche \Veile verändern.‘ 
Aus diefem Allem wird die Theorie des Vils: über 
die Süftebewegung, Ernährung und Abfonderung dem 
Lefer verfländiich feyn. Wir ftellen nun an den 
Vf. folgende Fragen: Erfe Frage: Wie follen wir 
uns die Anziehung der verfchiedenen Gewebe und 
Organe, “welche. fie auf das Blut ausüben, denken? — 
und-wie kann diele Anziehung’in der Beobachtung, 
oder in der Analogie mit anderen Naturerfcheimun- 
gen nachgewielen werden, fo dafs wir-einigermafsen 
die Ueberzeugung gewinnen können, dafs diefeibe 
nicht auf einer ganz willkührlichen Ficlion berunet? 
Zweyte Frage: Zichen die Gewebe und Organe das 
vorbeyfirönende Blut in feiner Ungetheiliheit an, — 
oder nur diejenigen Beftandtheile deffeiben, weiche 
den jedesmaligen Geweben und Organen zulagen? 
— Insbefondere: ziehen die Muskelfafern den Faler- 
fioff, die Nerven .den Nervenlioff, das Zellgewebe 
den Urzellltoff nur aus dem Blule an, und laffen das 
übrige Blut flielsen, und wie kann das Eine oder 
das Andere in der Beobachlung, oder in der Analo- 
gie der Naturerfcheinungen nachgewielen werden, 
fo dafs die Anficht nicht auf einer unbegründeien 
et! Fe Frage: Enthält das Blut die 
Pe ei loffe bereils als folche vorgebildet in 
ach $. 378 fcheint diefes zwar nicht die 
Meinung des Vfs. zu feyn; aber nach $. 301 enthält 
doch das Blut die unbrauchbar gewordenen Mate- 
rien, welche durch die Excrelionsorgane alsdann aus- 
iede u j Vierte Frage: Wie iñ diefe 
Me in Bin Ba ‚zu bringen mit der Ernährung 
Yenigen Thiere, m welchen 
enihalter fnd? — Fünfte Frage: Woie fieht die 
se 1S Ban der Ein nmel der Arterien in die Ve- 
> von den haarförmigen Zweigen aus, im Ein- 
ange mit der allmälichen Verfeinerung der Ar- 
teren, von den Zweigen zu den Zweiglein, bis 
erung der Arterien von den Zwei- 

gen zu den Zweiglein und zu den haarförmigen 
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Zweigen hin kann in den letzten nur bis zu einer 
gewillen Grenze gehen, fonfi kann fich kein Blut 
aus den Arlerien in die Venen ergielsen; ‘die Natur 
felblii aber deutet durch die allmäliche Verfeinerung 
unverkennbaf” darauf hin, dafs dielelbe fo weit ge- 
hen wird, bis die Zweige ihrer ftets zunehmenden 
Verfeinerung wegen endlich Telbik verfchwinden ! 
Sechfie Frage: Wie il die Anficht über den Ueber- 
gang des Biules aus den Arterien m die Venen in 
Einklang zu bringen mil der unverkennbaren Ver- 
fchiedenheit des Venenblules, in Verg eich mit dem 
gegenüber fich befindenden Arterienblute? Stebente 
Frage: Wie ift diefe Anficht in Uebereinflimmung 
zu bringen mit dem Verfchwinden -aller Gefälsbil- 
dung in den Sirahlenpolypen und in den Infufions- 
thierchen, und mit dem Nichtdafeyn der Öefälse in 
den Eyern der Thiere, z. B. der Hühner, fo lange 
die Veränderung, welche durch das Bebrüten ge- 
letzt wird,"noch nicht begonnen hal? — Wir fehen 
nicht ein, wie der Vf. diefe -verfchiedenen Fragen, 
die doch der Phyliolog mufs löfen können, nach 
feinen Anfichien wird beantworten können, ohne 
mit der Natur felbł, — wir fagen ausdrücklich: 
mit der Natur felbt, in zahllöofe Widerfprüche zu 
geralhben! 
Dafs die logenannien Drülenkörner (Acini) netz- 
artige Verflechtungen der feinften Arlerien und Ve- 
nenzweige (§. 346) leyen, haben wir längft zu den 
Fictionen in der'Anatomie gerechnet; der analomi- 
fche Beweis geht jetzt aber auch aus den Unierfu- 
chungen von Joh. Müller (de penitior: glandularum 
fiructura) hervor. Hinfichtlich der Harnausfonde- 
rung in den Infecten, Schnecken und Kopflülslern, 
Kennt der Vf. die vom Rec. bereits vor vielen Jah- 
ren gegebenen Nachweilungen derfelben nicht, und 
führt rückfichtlich der Mollusken nur einen. [päte- 
ren Autor an. ` 

Wir müffen der Kürze wegen von Manche, 
was wir noch zu erinnern hätten, abfiehen. Wir 
halten es aber bey der Bea beilung einer jeden \Wif- 
(enfchaft für eine goldene Regel, fich weder durch 
die Maffe des Maferials, womit man überflutet wird, 
und worin oft mehr Unbegründetes als Begründeies 
it, betäuben, noch fich durch das Heer logenann- 
ter berühmter Männer und ihres Meinungen ein- 
fchüchtern zu lafen. Die Betäubung durch die 
Maffe des Materials, und die Arifiokraten - Manier 
auf dem Felde der Willenfchaften, auch da, wo 
es auf eine 'wiflenfchaftliche Beleuchtung ankommt, 
ftatt dieler die Zuhörer und Lefer durch das aA 
Gitiren der Autorität berühmter Männer einzulehuch- 
tern, und ihnen das gefunde eigene Urtheil PA wer- 
derben,. — diefe Methoden frd wohl geeignet, 
auch in der Phyfiologie nothdürftig den gulmülhigen 
Glauben und das jurare in verba magijiri bey den 
Schwächern für immer zu erhalten; aber die beffe- 
ren Köpfe werden fich doch wenigliens dann, wenn 
fie die Schule verlafen haben, zu einer gediegenern 


-heit durcharbeiten. 
NEE "liefen Grundiäizen hat Rec. länger als 
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26 Jahre als Schrifißeller und als Lehrer die Phy- 
fiologie” bearbeitet; aber dem .Vf. ifi davon gar 
nichts bekannt geworden; — oder vielmehr, er wi- 
derlegt dieles alles dadurch, dafs: er gar keine. No- 
tiz davon nimmi: gewils die befte Art, eine Wif- 
(enfchaft zu bearbeiien, wenn man von abweichen- 
den und enigegengeletzien Anfichien keine Notiz 
nimmi!! Sie thut aber nur fo lange gut, als die 
Zuhörer und Lefer beym Glauben erhalten werden. 


W. 
SCHÖNE ARUNSTE. 


CosLenz, b. Mainzer: Denkblätler für meine 
Freunde. Poetilcher Nachlafs von Prof. Joh. 
Aug. Klein, Verf. des Handbuchs für Rheinrei- 
fende u. f. w. Herausgegeben von [einer Witwe. 
4832. VIIM.932 S. 8. (20 er.) 

Der Ausfpruch Schiller's, dafs der Prüfftein des 
wahren Dichterlalemis „das ‚‚Gelegenheitsgedichi“ (ey, 
it oft miflsverlianden und: falfch angewendet worden. 
In gewillem Betrachte ił jedes Gedicht ein Gelegen- 
heitsgedicht, und es giebt nur einen Unterfchied zwi- 
fchen Anläflen, die aufser uns, und folchen , die zz 
uns da ind. Horazens und Klopftocks fchönlie Oden 
find. von äufseren Anläflen ‚angeregt, Schiller trägt 
Gelegenheiten und Anlälle in fich. Die dichterifche 
Auffallung it. Alles. 

Die vorliegende Sammlung von Gedichten beu- 
tet vor allen Dingen die mittleren Gefühlsregionen 
aus, welche in fanfier Trauer um den Unbeliand des 
Irdifchen, in Freundfchaft, tiller, aaber felter Hoff- 
nung, geprüftem Goltverlrauen ihren Ausdruck fn- 
den. Zwifchen diefem Walten in den mittleren Ge- 
fühlsregionen, in der gemäfsigten Gedankenzone und 
dem Austiucke mittelmäfsiger Gefühle und Gedan- 
ken iftvein gar grolser Unterfchied, welcher von der- 
jenigen Kritik unter uns, die nur für das Extreme 
und Abfolute Mitgefühl hat,. allzu oft überfehen 
wird. Das Mitielmüfsige hat in der Dichtung aller- 
dings keine Geliung, ‚aber die miltlere Gedanken- 
und Gefühls- Region kanı ein vollkommen fchönes 
Gedicht ‘hervorbringen ; ja, fie bringt vorzugsweile 
das Schöne hervor, wie der Entwickelungsgang un- 
Ferer grölsten Dichter bewahrheiten kann. 

Die Gedichte -des verfiorbenen Vfs. Mud mit die- 
(er: Rückfieht zu beuriheilen. In einem Zeitraume 
von etwa 25 Jahren hat der viel und hart geprüfie 
Dichter die. verfchiedenlien Gegenltände des Lebens, 
Freude, Trauer, Hochgefühl. und Leid aller Art 
belungen, gröfßstentheils in derjenigen glücklichen 
Dichterfiimmung, welche neben dem lebendigen und 
drängenden Gefühle das volle Bewufsifeyn der Kunfi- 
geleize befichen läfst. ' Form und Ausdruck feiner 
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Gedichte ift fets wohlbedacht, glücklich, nicht fél- 
ten wirklich fchön, ergreifend, erregend. Das claf- 
ifche Alterihum und die claffifche Periode -unferer 
Literatur haben ihm Vorbild und Malsfiab gege- 
ben; feine dichterifchen Formen find Horaz und 
Filopfiock meiltens, felten Schillern, Hölty'n oder 
Bürgern abgeborgi, feine Gefühlsrichtung fchwankt 
zwifchen der philofophifchen Poefie Schillers und 
der realifiifchen ' Gefühlzweile Jtlopfiocks. Irgend 
ein praklilcher Gedanke it jedoch meifiens die Un- 
terlage feiner Poefie. Zwifchen den Jahren 1809 
und 1812 fcheinen uns die würdigften Gedichte 
Zileins entifianden zu [eyn. ‘Bis zu diefer Zeit find 
es grölstentheils oft gehörte Klagen über das Ver- 
fchwinden von Freundfchaft und Liebe auf Erden; 
nach diefer Zeit fcheinen nur farke, äufsere Ars 
läffe den poetifchen Gedanken bey ihm hervorge- 
rufen zu haben. In jener Zeit aber nimmt der Ge- 
danke nicht felten eine wirklich plafiifche Geftalt 
und ein feines ironifches Kleid am, das Mim feiner 
Durchfichtigkeit und Klarheit zu erfreuen gefchickt it 
Von diefer Art find die Gedichte: fer; 
Efel, der Ritter Weinsberg, Naturgenufs“ und an- 
dere. — , Im Epigramme zeigt fich eine befondere 
Krait, welche den rein Iyrifchen Ergüffen des Dich- 
ters felten beywohnt, aufser "wo. er den höchften 
Odenion anfchlägt. Die Epitel gelinge"ihm: aber 
fein elegifcher Gedankenkreis if befchrinkt. und 
überfteigi das Gewöhnliche nicht. Eine Reihe von 
lateinilchen Oden, welche. die Herausgeberin mit 
Glück überfetzt hat, bewährt des-Vfs. ‚Variete 
mil dem von ihm geliebten Alterihume ; wir mülfen 
Klarheit und Würde an diefen Gedichten rühmen. 
In den poctifchen Formen ilt er ungewöhniich ge- 
wandt, ein ‚würdiger Schüler feines großsen Vorbil- 
des in den antiken Versmalsen. Das letzie [einer 
Gedichte, kurze Zeit vor [einem Tode niederge- 
fchrieben „ ift ein rührendes Vermächtnifls an feine 


Gatlin, das von der Verklärung eines Sterbenden 
viel in fich hat. 


„der befungene 


Im Ganzen genommen ift cine Auswahl dieti 


Gedichte geeignet, einem weiter ) 
7 ; 
Zeiger! teren Kreis, als dem 


fie zunächfi 
bekannt gemacht wurden, als werthe Gaben zu gel- 


ten, Ein firebender, ringender liebe üf- 
ter und durch fich _felbt öygchiroeteier Cr 
fich in diefen Dichtungen! wie in dem Lebensah. 
rils, welchen die Herausgebetin denlelben Deygege- 
ben hat. Fe Der Druck ifi würdig, und wir pri 
warten nicht ohne Theilnahme die angekündigte 


Sammlung der »rolaifch en. a 
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DüsseLnonr, b. Schaub: Ueber ‘die Dalton/che 
Theorie von J. F. Benzenberg. Mit 3 Stein- 
drucktafeln. 1830. XVI und 192 S. in 8. 


Nan Dalton’s Anficht drücken die Theile jeder 
von mehreren mit einander gemilchien Gasarten nur 
auf einander felbt, nicht auf die der anderen Gas- 
arten, und jede verbreitet fich daher durch den ge- 
gebenen Raum vermöge ihrer Elaftieilät eben lo, als 
wenn jene anderen Gasarten nicht vorhanden, als 
wenn dieler Raum ein leerer wäre, — in _lofern 
nämlich man nur auf das endliche Refultat, nicht 
auf die zur Hervorbringung dellelben nöthige Zeit, 
Rücklicht nimmt. Denn diefe it weit grölser bey 
der Verbreitung durch den fchon mit einer anderen 
Luft erfüllien, als durch den leeren Raum, wovon die 
Urfache in dem mechanilchen Hindernilfe gefucht 
wird, welches die eme Luft der Bewegung der an- 
deren durch fie hindurch entgegenletzt, und wodurch 
die Gelchwindigkeit der Bewegung [ehr vermindert 


wird, ohne dafs cs auf den endlichen Gleichgewichts- 
zuftland von Einfluls wäre. 


Diefe Vorltellung [cheint mit den welentlichfien 
Eigenfchaften der elaltiflchen Flüffigkeiten, nament- 
lich damit zu fireiten, dafs fie auf alle in ihnen ent- 
haltenen Flächen einen diefen Flächen proportionalen 
Druck ausüben, wefshalb es nicht wohl einzufehen 
it, warum die Theile der einen Gasart nicht auf 
die mit ihnen in Berührung fiehenden Theile der 
damit gemengten anderen Gasari drücken follten; 
und es haben fich viele und bedeutende Stimmen ge- 
gen diefe Theorie erhoben. Auf der anderen Seite 
Iprechen viele Erfahrungen für diefelbe, wohin be- 
fonders das Verhalten der Dämpfe in lufterfüllien 
Räumen, die Wechlelwirkung zwifchen den von 
Flüfligkeiten abforbirten Gasarten ‘und der darüber- 
fiehenden Luft, das gleichförmige Verbreiten der 
Gasarten von verlchiedenem [pecififlchem Gewichte 
durcheinander, ohne dafs irgend eine chemifche Ver- 
wandtfchaft durch. conftante Mifchungsverhälinifle 


oder Volumsänderung nachzuweifen wäre, 
dürften. Rec. if 


Dalton’ fche Anficht 


gehören 


Er ar Meinung, dafs jene 

ER ie richtige fey, u : 

Schwierigkeit, die man darin ndet he ie Rn al. 

aieh Ae Eigenfchaften elaltilcher Flüfligkeiten zu 

B r e lediglich in unferer Unkenntnifs Oudhia 
efchaffenheit der kleinfien Theile einer Gasart ihren 
T A. L. Z. 1833. Erjier Band. 
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Grund haben, ohne dabey behaupten zu wollen, dafs 
nieht auch fecundäre Einwirkungen der Theile einer 
Gasart auf die einer anderen, die vielleicht mit de- 
nen der Capillarität zu vergleichen wären, Statt 
finden könnten. 

Es leuchtet bald ein, dafs manche von der At- 
mofphäre abhängige Ericheinung anders gedeutet 
werden müfle, je nachdem man jene als ein durch- 
aus gleichförmiges Fluidum anfieht, oder annimml, 
jeder ihrer Beftandtheile wirke für fich, und die fich 
uns zeigenden Erfcheinungea [eyen nur die Summen 
jener einzelnen Wirkungen. Hr. Benzenberg, (chon 
längft als eifriger Verfechter der Dalten’fchen 'I’heo- 
rie bekannt, unternimmi es in diefem \Verke, deu 
Einflufs' darzufiellen, den diefelbe auf die Berech- 
nung der ‚durch das Barometer gemellenen Höhen, 
auf die Gefchwindigkeit des Schalls in der Atmo- 
{phäre, die Menge des Sauerfioffs in verfchiedenen 
Höhen, und die almofphärifche Lichtbrechung hat. 

Zurörderfi wird unter der UÜeberfchrift: Zur Ge- 
fehichte der Dalton’fchen Theorie in Deutj/chland, 
vorzüglich das hervorgehoben, was der Vf. dafür ge- 
than hat, woraus man zugleieh erfieht, dafs das Fol- 
gende grölstentheils eine Zulammenftellung von zer- 
fireuten, früher in Zeitfchriften bekannt gemachten 
Auflätzen ift, welchen einige Zufätze beygegeben 
wurden. e 

Der am ausführliehften behandelte Gegenltand ift 
das Höhenmeflen mit dem Barometer. Vorzüglich 
an dem von d’Aubui/Jon trigonomelrifch und baro- 
melrifch gemellenen Monte Gregorio foll dargeihan 
werden, dafs die zwifchen beiden gefundene Diffe- 
renz durch Berückfichtigung der Dalton’fchen Theo- 
rie fo gub wie ganz gehoben‘ würde. Leider hat 
aber der Vf. in der eriten Anlage der Rechnung ei- 
nen Fehler begangen, bey defen Vermeidung jene 
Differenz, anftait ch zu heben, noch etwas vergrö- _ 
(sert wird. Da diefer Umfiand jedoch fchon ander- 
wärts (Gölting. gel. Anz. 1830. S. 1945) gründlich 
erörtert worden it, fo mag hier nur eine möglich 
gedrängte Darlegung deffelben Statt finden. Um nach 
der Dalton’fichen Anfıcht die einer gegebenen Baro- 
meterdifferenz entfprechende Höhe zu berechnen, if 
der unien beobachtete Barometerfiand auf die cin- 
zelnen Beftandtheile der Atmofphäre zu vertheilen, 
um für jeden die Abnahme abgefondert in Rech- 
nung zu bringen, woraus Sodann Tafeln zulammen- 
gefiellt werden mögen, die fogleich das gefamimie 
Refultat liefern. Aber jene Vertheilung des Co- 
fammtdruckes auf die einzelnen Gemenglheile ih 
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von Hn. B. unrichtig ausgeführt worden, indem er 


den entfprechenden Baromeierfiand dem abfoluten 


Gewichte proportional fetzi, anfialt dafs er es dem. 


Volumen feyn mufs. Denn wenn es z. B. heifst, 
in 1 Volumen trockner atmofphärifcher Luft. von 
27,76 Parifer Zoll Expanfivkraft find 0,21 Volumen- 
theile Sauerfioffgas enthalten, fo wird damit gefagt, 
dafs bey derfelben Expanfivkrafti das Sauerltoflgas 
0,21 Volumentheile einnehmen würde; diefe find’ aber 
in der Wirklichkeit zu dem ganzen Volumen aus- 
gedehnt; ihre Expanfivkraft ilt daher nur 0,21 fo 
grofs als die des Ganzen nach dem Mariotiefchen 
Geletze. 

Man fieht ein, dafs, indem der Vf. z. B. dem 
Sauerlioffgale einen, feinem abfoluten Gewichte pro- 
porlionaler Antheil an dem Gefammidrucke zufchrieb, 
er daran gedacht haben mag, dafs der Druck diefes 
Gafes von dem Gewichte der ganzen Sauerlioflfäule 
der Atmofphäre bedingt werde; aber das Gewicht 
diefer Säule it nicht dem abfoluten Gewichte in ei- 
nem an der Oberfläche genommenen Volumen pro- 
ortional, da ja der Sauerfioffgehalt fich mit der 
Iöhe nach derfelben Anficht vermindern muls, wie 
auch weiter unten gezeigt wird.: Hätte der Vf. bey 
diefem erlften Abfchnitte bedacht, was inı 9ien gc- 
lehrt wird, dafs die fchwereren Gasarten nach der 
Dalton’ichen Theorie nach oben hin’ in einem ra= 
fcheren Verhältniffe fich verdünnen müllen, als die 
leichteren; dafs: daher das [pecififlche Gewicht der 
Luft oben geringer it, als unten (verfieht fich auf 
eincrley Druck reducirt): fo würde fich ihm von 
felbft ohne Rechnung ergeben haben, dafs das Ba- 
romeler in einer gegebenen Höhe weniger ‚fallen 
könne, als die.gewöhnliche Theorie, die das [peci- 
fifche Gewicht der Luft conftant letzt, angiebt; dafs 
daher einer gegebenen Baromecterdifferenz. eine grö- 
fsere Höhe entlpricht, als nach der gewöhnlichen 
Theorie, und nicht eine geringere, wie Hr. B. an- 
giebt. Anftatt, dals allo die Differenz von 16 Fufs 
zwilchen der geometrifchen und baromeirifchen Mef- 
(ung des Monte Gregorio verfchwindet, wird fie fo- 
gar noch etwas, um 2 Fufs, vermehrt, und man 
könnte daraus einen Schlufs gegen die Dalton’Iche 
Theorie ziehen. Aber diefe Differenz kann man- 
cherley Urfachen haben;.fie liegt immer noch in- 
nerhalh der Beobachtungsfehler ; befonders glaubt 
Rec., dals .die Temperatur der Luft zu weit grölse- 
ren Fehlern Anlafs geben kann, wie leicht begreif- 
lich wird, wenn man bedenkt, dafs bey einer Höhe, 
wie die, von welcher hier die Rede ił, ein Unter- 
ier[chied von 1° R. 23 Fufs beträgt, worauf Hr. B. 
S.72 [elbit aufmerk fam macht, und man kaum hof- 
fen kann, durch das Mittel aus der Lufttemperatur 
am unteren und oberen Standpuncte die wahre mitt- 
lere Temperatur der ganzen Lufifäule von 5280 Fußs 
bis zu diefer Genauigkeit zu erfahren. Es seht da- 
her aus dielem Allem hervor, dafs auf diefe Weife 
eine Prüfung der Dalton’ichon Theorie durch die 
Erfahrung nicht ausführbar feyn dürfte. 
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S. 75 ff. fpricht Hr. B. unter der Auflchrift: 
Gleichförmigheit des Barometer/iundes von dem milt- 
leren Baroıneterliande am Ufer des Meeres, und ift 
aus weiler entwickelten Gründen der Meinung, dafs 
bey ähnlicher Lage der Puncte gegen Meer und 
Land keine Urfache vorharden fey, die am Aequa- 
tor einen merklich anderen mittleren Barometerftand 
als“ in höheren Breiten hervorbringen könne, dafs 
daher die beobachteten Verfchiedenheiten lediglich 
eine Folge der verfchiedenen Lagen [eyen, indem 
vorherrfchende feuchte, und daher leichtere, Winde 
einen tieferen, vorherrichende trockene, und allo 
fchwerere Winde einen höheren Barometerliand 
hervorbringen. Es läfst fich jedoch hierüber wohl 
noch nicht mit Sicherheit aus iheoretifchen Gründen 
entlcheiden, weil wir noch nicht alle Gefetze zu 
kennen [cheinen, denen die Almofphäre unlerworfen 
it, Yundıses‘ (ind. daher noch weilere Beobachtungen 
hierüber zu erwarlen, wie denn die des Dr. Ermann 
fchon grolse Verlchiedenheiten- des atmolphärifchen 
Druckes an dem Ufer des Meeres nachweilen. 


ka 


Nachdem der Vf. den Monte Gregorio abgefer- 


tigt hat, wobey erlt die geomeirifche, dann die ba- 
rometrifche Mellung mit Anbringung aller Correctio- 
nen diSculirt, auch eine eigentliche Methode der 
Berechnung  baromelrifcher Höhen gegeben, „wird, 
kommt er S. 86 ff. auf die Meflung des’ Monlblane 
von SaufJure durch das Barometer im Vergleich zur 
irigonomieirifchen Mellung deflelben Berges von Tral- 
les, wobey auch eine kurze Erzählung der erfien Berei- 
fung derielben durch SaufJure mitgetheilt ift. Diefe 
Barometernieflung ift weniger genau, auch legt der 
vf. weniger Werih darauf, obgleich fie daflelbe Reful- 
tat giebt, wie die erfie, von dem übrigens wiederum 
das oben Gelagte gilt. 

Unter der Ueberfchrift: die Theorie über die 
Gefchwindigheit des Schalles it von S. 401 an die 
Newionifche Formel mit Worten gegeben, indem 
der Vf. alle algebraifchen Zeichen forgfältig vermei- 
del; ihre eigentliche Begründung wird aber voraus- 
gefetzt. Dann folgen die Correclionen, ven denen 
nur die in Bezug auf die Wärme von Erheblichkeit 
it. Die Daltonfche Theorie wird hier nur in [o fern 
als wirkfam dargeftellt, als in gröfseren Höhen nach 
ihr das fpecififche Gewicht der Luft geringer if, alfo 
die Gefchwindigkeit des Schalles etwas grölser feyn 
muls; doch heirägt dieles bey 5000 Fufs erft ungez 
fähr 3 Fuls. Dabey nimmt man an, dafs der Schall 
fich durch die Atmofphäre als durch ein Ganzes, 
nicht durch jede einzelne Luflart befonders forpflanze, 
wovon erfi fpäter die Rede ift. 

ı 9. 113 kommt der Vf. auf feine bey Düffeldorf 
angeliellten Schallverfuche. Obwohl" die Beobach- 
lungen nur einfeilig gemacht wurden, fo gehören 
fie doch zu den genaueren, und find befonders wegen 
der grofsen Differenz in der Temperatur der Luft 
wichlig, ‘die bey den 'verfchfedenen Reiben fiatt 
fand. Des Vfs. Talent, Beobachtungen anzulicllen, 
bewährt fich hier wieder, und manche praklilche Be- 
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merkung für angehende Beobachter if eingelireut. 
Die Anwenduug des [chon früher von dem Vf. empfoh- 
lenen, hier aber wirklich gebrauchten Centrifugalpen- 
dels muls ihrer Leichtigkeit, Sicherheit und Genauig- 
keit wegen, noihwendig in ähnlichen Fällen zur 
Nachahmung auflodern. Der Befchreibung des In- 
firumentes [elbfi, vorzüglich der Art der Arrelirung, 
wäre noch etwas grölsere Deutlichkeit zu wünfchen, 
damit man vorkommenden Falles danach bauen 
könnte. Da man mit einer [olchen Uhr die Beob- 
achtungsfehler bis auf wenige Tertien herrabbringen 
kann, fo it zu vermulhen, dafs die bis zu einer 
halben (Decimal-) Secunde fieigenden Abweichun- 
gen vom Mittel, die der Vf. bey den Schnellver- 
fuchen erhielt, mehr in der Unficherheit des Gehörs, 
als in der Beobachtung der Uhr ihren Grund haben 
mögen. 

Es werden nun S. 141 die Gefchwindigkeiten 
des Schalles in den vier Beftandikeilen der atmofphä- 
rifchen Luft berechnet, und gezeigt, dafs nur für 
Wallerdampf -eine der beobachteten ungefähr gleiche 
Gefchwindigkeit fich ergiebt; follle fich daher der 
Schall durch jede elaftilche Flüffgkeit befonders fort- 
pflanzen, fo wäre der Schall, der zuerft zu uns ge- 
langt, und deffen Gefchwindigkeit ausgemeflen, der 
durch ‘die Wallerdampfaimosphäre gehörte. Es wer- 
den die dagegen zu erhebenden Zweifel, wie fie Ol- 
bers ausgelprochen hat, mitgetheilt, und der Vf. er- 
klärt fch weiter nicht darüber, ob ihm diefe Ein- 
würfe genügen. 

... Der folgende Paragraph S. 146 giebt Verfuche 
über die Gefchwindigkeit des Schalles in Stick-, 
Sauerliofle-, Waflerfoff- und kohlenfaurem Gafe, 
wie. fie Chladni, Jierby, und Merbick, und Hr. 
B. vermittelt der Töne “dadurch angeblafener Or- 
gelpfeifen fanden. Aus der vortrefflichen Arbeit von 
Dulong über denfelben Gegenfiand weils man indef- 
fen feildem, ‚welche Vorfichismafsregeln erfoderlich 
find, um auf diefe Weife zu genaueren Refultaten zu 
gelangen, und dafs der Einwurf, den die früheren 
Verfuche mit Wallerfioffgas gegen Laplace's Theo- 
rie zu begründen I[chienen, und den 
2 befonders hervorhebt, bey [orefältigerem Ver- 
akwen wegfällt. Eben fo wird es dennach auch 

Ba. zur Erklärung der bemerkten Anomalien 
En ae von fpecififcher Blafticität 
hira > ‚ welchem diefe nicht den Dich- 

ligkeiten FR gleicher Elaficität und Temperatur 
umgekehrt proportional feyn foll. 
dee Die P Steri Paragraph mitgetheilten Verfucle 
P So die Gefchwindigkeit des Schalies in Walfer dän:- 
pfen Eo ne der VE. findet 1030 Par. 
woraus? 9 R., und nach Newton's Formel 1027, 
er fchlielst, dals hier eine Befchleunigung 


durch T A 
Statt find Peraturerhöhung bey der Compreifien thi 
fey, weil yy meint auch, dafs das nicht möglich 
ief An erdämpfe fich he zufammendrücken 
È ; “l temm x a a 
die dabey frey Be ern Tann ae 
erdende ärme nicht entweichen 


auch der 


FEBRUAR 


1833 313 
kann, und diefs-ift hier der Kürze der Zeit wegen 
der Fall: lo if die Erhöhung der Elalliciät allerdings 
möglich. „Umgekehrt fchlielst Biot bey feinen be- 
kannten, $. 145 auch angeführten, Verfuchen, über 
die Hörbarkeit des Schalles durch WVallerdämpfe, 
nämlichiwu da ‘Reh der Schall. durch \Vaflerdämpfe 
fortpflanzt, fo müllen Schwingungen Stall finden, die 
abwechfelnde Verdichiungen und Verdünnungen vor- 
ausleizen; die Verdichtungen können aber im gefä- 
tigten Wallerdampfe nur vermittelit Temperaturer- 
höhungen möglich feyn, folglich finden diefe Stait, 
und Laplace’s Anficht ift richtig. — Nichts deftowe- 
niger wäre es von grofsem Inierefle, die Verfuche 
über die Gefchwindigkeit des Schalles im Waller- 
dampfe zu wiederholen , um zu ent[cheiden, warum 
fie Hr. B. nicht größser fand, als die Newion’fche 
Formel fie’ giebt. x 

In 9ten Paragraph wird gezeigt, dafs die Luit 
um fo ärmer an Sauerfioflgas werden mülle, je hö- 
her man fieige, und die Rechnung ili, da der oben 
erwähnte Fehler fich aufhebt, richtig geführt, was 
nicht von dem fich zu gleicher Zeit vermindernden 
fpecififchen Gewichte gelagt werden kann; jedoch ił 
die Differenz nicht beirächtlich. In diefer aus der 
Dalton’fchen Theorie folgenden Verminderung des 


Sauerlioflgehaltes der Almofphäre mit der Höhe liegt 


übrigens der gröfste aus der Erfahrung genommene 
Einwurf gegen diefe Anficht, den auch Tralles gel- 
tend gemacht hat. Da nämlich bey 20,000 Fufs Höhe 
nur noch 19.Procent Sauerfioffgass dem Volumen 
nach in der Luft enthalten feyn können, fo würde 
man das durch eudiometrifche Mittel befiimmt auf- 
finden können, aber Gay-Lufjae brachte Luft aus 
diefer Höhe mit, und fand 24 Procent Sauerltoffgas 
darin. Der Vf. erklärt das aus der Entwickelung 
von Sauerftoflgas aus dem Sperrwaller, was nicht 
fehr wahrfcheinlich it; eher möchte man einräumen, 
dafs die Bewegung der Almofphäre grolse Abwei- 
chungen von dem Zuftande hervorbringen muls, den 
fie bey völliger Ruhe annehmen würde. Immer aber 
follten die Luflanalyfen aus grölseren Höhen im 
Durchfchnitt weniger Sauerfioff angeben, als aus ge- 
ringeren. Das kohlenfaure Gas Tollie mit der Höhe 
noch fchneller an Menge abnehmen; aber des jinge- 
ren Sauffure’s Verfuche deuten darauf hin, dafs fein 
Verhältnifs in gröfserer Höhe zunimmt, wovon die 
Urfache in der Abforbtion dellelben durch den Erd- 
boden gelucht wird. 

Endlich ift im $. 10 S. 185 der Einfluls der 
Delton’fchen Theorie auf die Lehre von der 'almo- 
fphärifchen Strahlenbrechung angedeulei. Br 

Im Allgemeinen i noch hinzuzufügen , dals die 
Schreibart des Vfs. bey aller Eigenthümlichkeit höchfkt 
klar und leichtfafslich if; “das Beftreben nach Dent- 
lichkeit mag auch die Urlache von häufigen, nicht 
immer nolhwendigen Wiederholungen feyn. 

Druck und Papier find gut; die Ausführung der 
Tafeln ił genügend. q 

Fr. 
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Ivmenav, b. Voigt: Chemifche Reagentien, oder 
wie prüft man einen hiörper auf Verfäl/chun- 
gen und benutzt ihn, chemifih rein, Jelbft wie- 
der als Heagens? Ein Handbuch zum Gebrauch 
für Phyfiker, Apotheker und Droguilien, von 
C. Fr. Moldenhawer, Dr. u.f. w., Apotheker 
zu Frankfurt a. d. O. Nebfi einem Regiler. 
1830. 175 S. 8. (18 gr.) 

Diefes Werk führt die meilten derjenigen Präpa- 
rate, welche man in Apoiheken za fuchen berechtigt 
iñ, und noch einige andere, nach der lateiniichen 
Nomenclatur alphabetifch auf, ‘und giebt bey jedem 
Bereitungsart, Prüfung und Anwendung als Reagens, 
fo weit-fie Statt findet, an, wobey die Bereilung, 
wie der Vf. in der Einleitung fagt, nur kurz be- 
rührt werden foll, worüber alfo weiter nichis zu 
fagen it. — Der Zweck des Buches wird durch den 
Titel- hinlänglich ausgedrückt; es it für Aerzte, denn 
fie find unter den Phyäükern zu verliehen, und Apo- 
theker gefchrieben, und es zeigt fich durchgehends, 
dafs der Vf. nur mit den Theilen der Chemie näher 
vertraut it, die von dem Apotheker oft gebraucht 
werden. #So find z. B. die Queckfilber- und Spiels- 
glanz- Präparate, der Liquor flanni muriatici, die 
MagneJia cartonica gut behandeli, während viele 
andere Artikel Manches zu wünfchen übrig lallen. 

Zuvörderfi aber it zu tadeln und zeigt von flüch- 
tiger Bearbeitung, dafs manche Inconfequenzen vor- 
kommen. So find die Wärmegrade bald nach der 
Fahrenheit’fchen, bald nach der hunderttheiligen 
Scale angegeben; — die Beftandtheile der einzelnen 
Subftianzen find theils in Gewichisprocenten, theils 
in Atomenzahlen, theils gar nicht mitgetheilt; im 
Texie ftieht Fali, Natron, in den als Anhang nach 
Orfila mitgetheilten Tateln ARallumoryd, Natrium- 
oryd, — im Texte Schwefelwa/ferfioff[äure, Schwe- 
felwajJerfioffsas, Hydrothionfäure, in den Tafeln 
Schwefelhydrogen. 

Ferner it Manches zu unvollfiändig behandelt, 
wohin u. A. gehört, dafs bey der Salzläure in Be- 
zug auf ihre Anwendung als Reagens nur gelagt ifi, 
fie fälle Silber, Bley, Wifsmuih und Queckfilber 
mit weilser Farbe; — dafs beym Schwefelwallerfoff- 
gale die Verunreinigung mit arfenigen Säuren, bey 
der Kleefäure ihre Anwendung zur Scheidung des 
Eifenoxyds von Nickel- und Kobalt- Oxyd, nicht er- 
wähnt it, beym Eifenvitriol blofs feine Reaction auf 
Iridium, Rhodium und Osmium angegeben. wird; 
bey der weilsen Fällung des Queckfilbers durch-Salz- 
fäuren nicht gelagt ift, dafs diels nur für das Oxy- 
dul gelte; eben {a bey der Reaciion der Goldauflö- 
fung auf Zinn, dais diefes nur als Oxydul wirkfam 


FEBRUAR 


1333. 320 
fey. — Einige Artikel dürfte man in diefem Buche 
kaum fuchen, wie die ziemlich ausführliche Angabe 
über das Verhalten des Rhodium, Iridium, Osmium; 
Tellur; ‚wogegen z. DB. das, weit wichtigere Platin 
viel kürzer ‚abgeterligi wurde. — Mehrere Angaben 
ftehen unter Rubriken, wo fie nicht erwartet wer- 
den, wohin gehört, -dafs beym Kalkwaller das Ver- 
halten der Kalklalze, beym Barytwaller das Verhal- 
ten der Barytlalze, gegen Reagenlien, beyin Höllen- 
fieine die Reaclionen der Silberfalze im Allgemeinen 
angeführt werden. 

Endlich finden. fich nicht wenige wirkliche Irr- 
thümer, von denen Tec. folgende aufgefallen find: 
Bittererde ‚fell durch Kalkmallen erkannt werden, 
wenn in der Auflöfung fich keine andere Erden, als ° 
Thonerde befinden. S. 42 wird von der Löfung des 
reinen oder Aohlenfauren Baryts in 20 Theilen Wal- 
fer: gefprochen., Das falpeterfaure Silber foll (S. 44) 
die Phosphorfäure wez/s fällen, was nur unter bekann- 
ten Umitänden Bericht; Im fehwefelfauren Baryt 
foll man Strontian durch Digeliion mit Alkohol und 
die rolhe Flamme des letzten erkennen. Die S. 54 
angegebene Prüiung des- Bleyweilses auf Kreide ift 
unzweckmälsig. Aus Actzkali (S. 86) foll Thonerde 
milielft Aetzammoniaks (anftalt Salmiaks) gefüllt wer- 
den; im Salpeter wird du:sch Barytfalze und Silber- 
[olution nicht, wie angegeben it, Gilauberfalz und 
Kochfalz, fondern nur Schwefelfänre und Salzfäure 
erkannt. Bey der Angabe der Zulammenfetzung des 
Glauberfalzes (S. 117) finden fich unrichtige Zahlen. 
Die Glätte foll (S.'123) durch Kohle oder Halk zu 
Bley reduciri werden. Vom Zinn wird (S. 130), ge- 
fast, man gewönne es durch Röften des Schwefel- 
zinns, wodurch fchwefelfaures Eifen- Kupferoxyd und 
Ziunoxyd enlliche, welches durch Wafler von jenem 
gelondert ‚werde , indem es unlöslich fey, was durch- 
austunrichtig 1f, da-bekanntilich alles Zinn aus dem 
Zinnfiein oder dem natürlichen Oxyde gewonnen 
wird, und man durch Röften der Erze den beyge- 
mengten Schwafel- und Arfenik-Kies in Eifenoxyd 
umwandelt, das man allerdings durch Waffer, aber 
nicht vermöge feiner Auflöslichkeit, fondern mit Hülfe 
[eines geringeren fpecifilchen Gewichies trennt. 

Die angehängten Tabellen, die aus veılchiede- 
nen Werken entlehnt find, enthalten manches Brauch- 
bare, doch auch Wiederhalungen, wie denn z.B. 
Beaume’s Areometer und Beaume’s Hydrometer für 
Flülfigkeiten, die [chwerer als Waller find, fich nicht 
unterlcheiden, — fo wie S. 168 in der Angabe, wie 
viel Milli-, Centi-, Deci-Gramme u. d4- Ww. 1 Milli-, 
Cenii-, Deci-Gramm u. f. w. enthält, etwas völlig 
Ueberilülßges. 

Druck und Papier find gut. 

Fr. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


I. Vermifchte Nachrichten. 


D: neue Vermählung Sr. Durchl. des re- 
gierenden Herzogs von Sachlen- Coburg und 
Gotha hat das Gymnalium in Gotha durch 
ein Gedicht gefeiert, welches von dem ehr- 
würdigen Director dellelben, Hn. Kirchenrath 
und Ritter Döring, verfertigt worden ift. Wir 
` geben die letzten Strophen wieder, dls einen 
Waunfch, den gewifs jeder Redliche mit den 
Feiernden theilen wird: 


Auditis? ingens vis hominum ruit, 
Et'turbulenteriiam fe'agit in viis; 
Tormenta per montes , per arva, 
Laetifico reboant tumulta 
Iam vota furgunt ad vaga fidera, 
Faufusque voces iam populus iacit; 
Auditur ingenti fonore ; 


O TER IO! TER IO TRIUMPHE! 


Der .lateinifchen Ode it eine wohlgelun- 
gene deutfche Ueberletzung beygefügt. — Das 
alte Kloftergebäude, welches die Schule enthält, 


war erleuchtet, und am Eingange firahlte fol- 


gende, ebenfalls von dem Director verfalste 


Inichrift: 
Dum vocat ERNESTUS fimul in [ua regna MARIAM, 


Almo quae recreet lumine cuncta fuo, 
Et durn laetitiae populum rapit impetus, ecce 
In templo hoc Mulae carmina faulta canunt. 


II. Oeffentliche Lehranftalten. 


Chronik des Gymnafıums zu Rinteln vom 
Jahre 1832. 

Der Director des Gymnafiums, Dr. Wifs, 

hat zwar den gröfsten Theil dieles Jahres theils 


S ; 


als Mitglied, der oberen Ußterrichts- Commif- 
fion wie der oberen Kirchen CGommiffion, theils 
als händilcher Deputirter, in Gallel zugebracht, 
it aber der Anltalt durch die übrigen Lehrer 
möglichlt erfetzt worden, von welchen folgen- 
de Gelegenbeits - Schriften erlchienen find: 


1) Annalium Jcholafticorum particula XXIX, 
qua — ad probationem vernam — invitat Dr, 


“Schiek. Praemilla eft de particulis negantibus 


linguae Graecae comment, I auct. Dr. Franke 

Rinieln, 1832, 34 u, 16 S.-4. 2) Natalem > 
Guilielmi II rite agendum indicit comm. de 
linea tubulari Dr. Grebe. K. 1832, 25- S. 

3) Drey/sigfie Nachricht über den Fortgang 
des Gymnafiums, von Dr. Schiek. R. 1832, 

18 S. 4) Zur Feier des — Geburtstages des 
Kurprinzen — lädet durch -eine Rede über 
das Verbältnifs der altclalhifchen „Gymnalial- : 
fiudien zur äftltetifchen Bildung der Jugend 
ein Dr. Schiek.. R. 1832, 8 Se Reden wur- 
dem gehalten, von Dr. Fuldner über die Ver- 
bindung des Welibürgerfinnes mit der pflicht- 
mälsigen Vaterlandsliebe; von Dr. Schiek über 
die belonderen, aus der vaterländifchen Ver- 
falfung hervorgehenden Anforderungen ân Jüng- 
linge, die lich dem Staatsdienlie widmen wol- 
len. Zur Univerfität wurden 10 Schüler ent- 
lallen, deren gegenwärtig in vier Clallen über- 
haupt 135 find, 5o Einheimifche, 60 andere 
Ioländer und 25 Ausländer. Die Antıalt fisht 
mit den übrigen fünf,Gymnafien des Kurfiaa- 
tes der Promulgation einer neuen, dem Mini- 
fterium vorliegenden, Gymnaßial: Ordnung, be- 
fonders der Errichtung einer reuen Olalfe und 
der Anfiellung eines zehnten Lehrers, entgegen, 


LITERARISCHE ANZEIGEN 


I; Neue periodifche Schriften. 


Erfchienen und verlandt ilt: 


Annalen et. Phy/fik und Chemie, herausge- 


geben von J. C. Poggendorff. Bd. XXVI. 
Stück 1. Nebft 4 Kupfert. 
Inhalt: ı) Hofmann, über die geognofi. 
fche Befchaffenheit der Liparilchen Inleln, 
(4) : 


-= 


27 


2) Neumann, Theorie der elliptifchen Polari- 
fation des Lichts, welche durch Reflexion von 
Metallen erzeugt wird. 3) Airy, über eine merk- 
würdige Abänderung der: Newtonfchen Ringe. 
4) Airy, über einen neuen. Lichtzerleger und 
feinen Gebrauch bey Polarilationsverfuchen. 
5) Brewj/ter, über eine neue Art von Farben- 
ringen, enitftehend. durch Reflexion zwifchen 
den Linfen eines achromatifchen Objectivs. 
6) Brewfier, über die Wirkung einer Zulam- 
mendrückung und Ausdehnung auf die Netzhaut. 
7) Ideen des Hna. Ampere über Wärme und 
Licht. 8) Bary, elementare Befiimmung des 
Minimums der Ablenkung, die ein homogener 
Lichtftrahl beym Durchgange dnrch ein gege- 
benes Prisma erleiden kann. 9) Her/chel, über 
den Einfluls. des Lichts auf die Füllurg des 
Plaiinchlorids durch Kalkwalfer. 
über die Mımorphie der arlenigen Säure. 
Wöhler, über die Kryfiallforın des Eifens. 12) 
Pelouze, über das rote Phosphoroxyd und 
eine gewöhnlich als ein Hydrat deffelben an- 
gelehene Subltanz. 13) Notizen. 


Leipzig, den 2 Febr. 1833. 
Joh., Ambr. Barth. 


11) 


Die i r 
Praktifche Predigerzeitung, 
“Beyblatt zur allgemeinen Kirchenzeitung, 
unter Mitwirkung vieler rühmlichli bekannter 
Theologen herausgegeben von Fr. Mailh. 
Lomler, Dr. der Theologie, Superintenden- 
ten, Hofprediger und Oberpfarrer zu Saal- 
feld, witd auch im. Jahre 1837 forigeletzt 
und liefert in lieben Abtheilungen: Beyträge 
zu einer praktilchen Bibelerklärung, Predigt- 
entwürfe uber ältere und neuere Jahrgänge 
von [exten, ‘und mitunter -Multerpredizten 
ausgeseichneter Kanzelredner; Taut, Beicht, 
Trauungs- und Grab Reden, andere Reden 
und Gebete bey aulsergewähnlichen Veran- 
lallung-n, Beyträge, zur Liturgie überhaupt; 
Materialien zu Katechelen; fie bietet leruer 
einen Alıttelpunct dar zu vielleitigen Ver- 
handlungen über die gelammite Gelchäfts- 
führung des Geiftllichen, zu Mittheilungen 
- merkwürdiger Amtserfahrungen, Vorlchlagen 
zu Verbellerungen des Gultus u. I. w.; end- 


lich werden kurze Anzeigen und Berichte, 


über die neuelten empfehlungswerthen Schrif- 
ten aus der präktilchen Theologie gegeben. 
Es er[cheinen wöchentlich > Numern, und 

der Preis ift halbjährlich 2 Thir. oder 3 fl. 
36 kr. Io allen "Buchhandlungen und Poltäm- 
tern kann Brfiellung” darauf gemacht werden, 


Hildburghaufen, im Jan. 1833. 
KefJelring/che Hofbuchhandlung. 


—————— 


30) FFöhler,, 
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II. Ankündigungen neuer Bücher. 


Wohlfeilfie Ausgabe des neuen Tefiaments, 
griechifch und -lateini/ch. 


Bey. K. F. Köhler in Leipzig- ift erfchie- 
nen, und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Teftamentum, novum, graece: nova verfione 
latina donat. ad opt. recens. exprefjum 

. Select. var. lection.. pp. ed. M. Naebe. 
gr. 8. 58 Bogen weils Druckpap. ı Thlr. 


Um den Hnn. Studirenden die Anfchaffung 
diefer fchön gedruckten Ausgabe möglichli zu 
erleichtern, hat der Verleger obigen aulserlt 
billigen Preis gefell. 


Ich halte es für nothwendig, hiedurch an- 
zuzeigen, dals von 


Zimmermann, Dr. Ernft, Jahrhuch der theo- 
logi/chen Literatur (eine Fortlerzung des 
beliebten Deegen/chen Jahrbüchleins) 


der zweyte Band, welcher eine kritifche Ue- 
berlicht der Literatur des Jahres 1827 enthält, 
bald im. Druck vollendet’ift, und in den er- 
ßen Monaten des Jahres 1835 verlandt werden 
wird. .Dieles Jahrbuch, auf deffen Vorzüge 
vor dem Deegenichen bereits mehrere literari- 
[che Blätter hingewäiefen haben, wird auch 


' nach dem Tode leines bisherigen Herausgebers 


von. deljen Mitarbeitern an demfelben, dem 
refp. Bruder und Sohne des Verftorbenen, ‚Hn. 
Dr. Carl Zimmermann und Georg Zimmer- 
mann in Darmltadt, in gleichem Geihe fort- 
geletzt werdeu, und wird der dritte Band, wel- 
cher die Literatur des Jahres ı828 enthalten 
foll, gleich.nach Vollendung des zweyten der 
Prelfe übergeben werden. 

Diefe beiden Gelehrten haben auch die 
Bearbeitung der Fortletzung des bisher von 
Hn., Dr. Gräfe herausgegebenen 

Juhrbüchlein der deut/chen pädagogi/chen 

Literatur und deren Kritik 


vom dritten Bande an übernommen, und [ol- 
len beide Jahrbücher künftig regelmälsig er- 
fcheinen. 


Von dem 


Repertorium der claffifchen Alterthumswij- 
‘fenfchaft, herausgegeben von Prof, CO. #£. 
Weber und C. L. Hanejse in Darmħadt, 


wird der zweyte Band in den erfien Wochen 
des neueu Jahres an die Buchhandlungen ver- 
landt werden. Diefer Band enthält die Lite . 
ratur des Jahres ıg27 mit iürer Kritik, Auch 
diefe mit grofsem Fleilse und Ümficht bearbei- 
tete UÜeberficht, welche zugleich die clallifche 


> 


alte Literatur des_ge/ammten Auslandes ent- 

hält, wird fortgeletzt und ebenfalls künfiig re- 

gelmälsig erfcheinen. A 
Elfen, im Dec. 1832. 


©, D. Büdeker. 


Durch alle Buchhandlungen if zu er- 
halten: ai ? 


K. v. Weiller's, Ideen zur Gefchichte der 
Entwickelung des religiölen ‚Glaubens. 
ıfter Theil. er. 8. München, bey Fleifch- 
mann. ı Thlr. od. Al. 30 kr. 


Des edlen, aufgeklärten, für reine Chriftus- 
lehre glühenden Weullers Anlichten über obi- 
‚gen Gegenliand werden in der Bruit eines je- 
den Chriften hohe Achtung für den Verfaller 
erwecken. 


Einladung zur Subfcription. 
"Kurzgefafste DBe/chreibung 
der 
in Derut/chland wild wach/enden und im 
Freyen angebaut ‘werdenden Pflanzen. 


Mit Steiniafeln, welche die Gattungskennzei- 
chen darliellen. 
- Von 
Ska Joh. Wilh. Meigen, 
Mitglied mehrerer naturforichenden Geleli- 
fchafien. 


Diefes Werk. erfcheint in 6 Abtheilungen, 
wovon je 2 einen Band von 28— 30 Bogen in 
grols ‚Octav ausmachen. Mit jeder Abtheilung 
werden die dazu gehörigen Steintafeln — zu- 
fammen ı20 bis ı30 — gelietert. — Der Sub- 
feriptionspreis beträgt für jede Abtheilung l 

auf Druckpapier ız Thlr. 

auf Velinpapier 2 Thlr. 
und wird bey Empfang der Lieferung bezahlt. 
— Ausführliche Profpecte, “denen auch eine 


‚Steintafet als Probe beygelügt ift, find bey uns » 


ee jeder loliden Buchhandlung, wo auch 
ubicriptionen angenommen werden, einzule- 


nen. — Unterfchriftfammle 
; 8 r erhalten das 
Exemplar frey, : RE 


Aachen, d. 23 Jan; 1835. 
Loffet fche Buchhandlung. 
N nn 
einen ge on haben wir 4: Verzeichni le über 
beil unlerer aniiquarifchen Bibliothek 
t und werden diefelben fowohl von 
ats abo Hn. Ja A. Barth in Leipzig 


lenfchaften Beben, Sig umfallen folgende Wil- 
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XX. Theologie und Philofophie (2066 Nrn.) 

XXI. Schul-, Erziehungs und Kinder-Schrif- 
ten, (832 Nrn.) 

XXII. Bellerrifiifche Schriften und Talchen- 
bücher. (2004 Nrn.) 

XXIII. Mathematik, Aftronomie, Baukunft, 
Kriegswillenfchaft, bildende und fchäne 
Künfte; — Naturgelchichte, Pbylik, Oeko- 
nomie, Veterinärkunde, Bienen- und Gar- 
ten- Bücher, Obficultur, Bergwerkskunde, 
Forft- und Jagd , Handlungs und Finanz 
wilfen[chaft, Technologie, Spiele, gemein- 
nützige Schriften, vermifchien Inhalts u 
f. w. (2381 Nrn.) 


Den Freunden der älteren und neueren Li- 


` teratur empfehlen wir diefe, Towie die feit 


1830 ausgegebenen Verzeichnilfe, welche 
XVIH. Philologie, und XIX. Jurisprudenz 
Fu. d.;.w. 

euthaiten, einer belonderen Beachtung, da in 

denlelben viele wertbvolle Werke um billige 

Preife fich vorfinden, und bitten, uns mit vie- 

len geneigten Aufträgen zu beehren. 


Coburg, am 29 Jan. 1833. 
J. D. Meufel u. Sohn. 


Erfchienen it, und durch alle Buchhand- 
lungen Deutfchlaads und der Schweiz zu haben: 
Muflenalmanach. 

Eine Neujahrsgabe für 185353. Im Vereine mit 
K. Baur, L. Bechfliein, Eduard Bernftein, 
K. Blumauer, K. Buchner, F. Baron de la 
Motie Fougué, G. Friederich, A. Hungari, 
fi. W. Jufii, H. König, K. Merck, A. Meyer, 
E. Mütter, E. Münch, L. Neuffer, A. Nod- 
nagel, H. Ottenheimer, L. von Ploenie/s, 
J. B, Rouffean, FE. Rückert, P. Schlinck. 
He I._Schlungloff, A. Schnetzler, Ad. und 
A. Sıöber, Wagner von Lauffenburg, J. H. 
von Welfenberg, W. Wiegand, K. S. Wii- 
tich, H. G; Zehner, Fr, und G. Zimmer- 
mann u. f. w. mit Gompofitionem von W. 
Mangold, F. Neukdufler, Noch, Jemand 

und C. H. Rinck u I. w 
Herausgegeben 
von 
Heinrich Küntzel und Friedrich Metz, 

Taflchenbuchformat, elegant gedruckt und ge- 
bunden. 366-Serten fark. -Preis 1`Thlr. 

8 gr. od. 2 fl. 24 kr. 
worauf ich alle Freunde der Poefie nud felhö- 
nen:Literatar aufmerklam mache. 


In der Kürze er/[cheinen ferner, in meinem 
Verlage: ; 

Mittermaier, Geh. Rath und Prof, in Heidel- 

berg, Die Lehre vom Beweife im Sıraf- 


N 


zZ: 


. procefje, nach ihrer Ausbildung‘ im deut- 
[chen Verfahren und den deut/chen ‚Ge/etz- 
büchern, in Vergleichung mit der Beweis- 
lehre im englifchen und franzöfifchen Pro- 
cefje u. I. W. gr..8. 

Zimmermann, Ernft, nach feinem Leben, Wir- 
ken und Charakter, ein Denkmal der Liebe 
und Dankbarkeit von [einem Bruder Äarl 
Zimmermann, grolsh. hell. Hofdiakonus. 
Mit Ernfi Zimmermanns Porträt, _gefiochen 
von Ernfi Rauch. gr. 8. 


Darmfiad:, im Jan. 1833. 


J. W. Heyer’s Hof- Bach- 
handlung. 


Fr. Otto, Dr., Handbuch der fpanifchen 

Sprache für Schul- und Privat- Unterrichr. 

Mit einem fpanifch-deutfchen und denafth- 

fpanifchen Wörterbuche u. [. w. 8. Mün- 
chen, bey Flei/chmann. 2 Thìr. od. 3 fl. 

36 kr. 

Als Lehrbuch auf Gymnafien und Lyceen 
verdient dieles Handbuch die, höchfte Beach- 
tung, da es das Befie aus den belten [panilchen 
Schriftfiellern enthält. 


So eben ift erfchienen, und in ailen Buch- 
handluagen zu haben: 


J. M. Duncanii Novum Lexicon Graecum 
ex C. D. Dammii Lexico Homerico- Pinda- 

rico vocibus fecundum ordinem literarum 
- dispofitis retractatum emendavit et auxit F. 


C. F. Rofi. 3te Lieferung. 43 Bogen in 


gr. 4. Velinpapier. — Das Werk wird rirca, 


160 Bogen umfalien und bis zu Oltern 1833 
vollendet l[eyn. Zur Begegnung eines im 
Werke [eyenden, ausländilchen Nachdrucks 
des noch nicht einmal gelchlolfenen Werks 
lalen wir den früheren woblfeilen Preis von 
8. Thlr. für das Ganze von jetzt an wieder 
eintreten, und haben die auswärtigen Buch- 
händier befah:gt, den Krtragsunterichied den 


Abnehmern zum goten Snbfcriptionspreis, der 
auf 12 Thlr. fixirt war, zurück zu zahlen. 


i Baumgärtner’s Buchhandlung 
in Leipzig. 


_ P3 
—— 


Bey uns ift erfchieñeñ, uud durch alle 
Buchhandlungen zu haben: 


Weber, Dr. Adolph, Dietrich, 
Ueber die Verbindlichkeit zur Beweisführung 
im Civilproce/s. 

Zweyte Ausgabe, mit Anmerkungen und Zu- 
dizen vou Dr. Auguft Wilhelm Heffter, 
Proöfeffor zu Halle. gr. 8 Preis ı Thir. 
15 Sgr. oder 2 fl. 42 kr. rhein. 


Dar grofse Werth diefes Weber[chen Werks 
it allgemein anerkannt. In diefer zweyten 
Ausgabe if fein Werth aber noch welentlich 
erböht worden, indem der jetzige Hr. Heraus- 
geber zwar den Original- Text falt unverändert 
wiedergab, es aber doch an manchen nöthi- 
gen Berichtigungen nicht fehlen liefs, eine 
grolse Zahl literarilcher Nachweilungen bey- 
fügte, und in einem Anhange das Werk noch 
durch eine fummarifche Revifion der Theorie 
der Beweislalt,- insbelondere der‘ Weberfchen 
Lehre, und durch die Mittheilung eines Rechts- 
falles, zur Erläuterung einiger Fragen bey der 
Beweislaft, auf eine febr. [chätzbare Weile be- 
reicherte. — So ilt nicht allein dem verdien- 
ten, zu früh verewigten Verfaffer, londern' 
auch der fort[chreitenden Willenfchaft mög- 
licht Recht gelchehen. 


Jienger/[che Verlags- Buchhandlung 
in Halle. 


Bey Fleifchmann in München iħ erfchie- 
nen: 


A. Kleins Tabellen zu Berechnung der Hö- 
henunterfchiede aus gleichzeitig beobachte- 
ten Barometerliääden, nebli einem Vorfchlae 
zur Verbefferung der Barometer. 4. 5 gr. 
oder 20 kr. 


Um mehrere ‚Anfragen mit Einem Male ‚zu beantworten, zeige ich hiedurch 
an, dafs ich allerdings, aufgefoder! von mehreren Freunden des verewigten Goethe 


und aufgemuntert durch den unerwarteten Beytall, 
hier 'gehältene Jateinifche Denkrede auf Ihn gewonnen hat, 
befji erten; für das gröfsere Publicum mehr, geeigneten Gehalt, 


den die von. mir Amtswegen 
diefelbe in einer ver- 
mil Weglaflung 


dellen, was fich blols auf den akademifchen Zweck der Preisvertheilung und Preis- 
aufgaben bezicht, einer, auswärtigen Buchhandlung in Druck und Verlag zu geben 


gelonnen bin. 
Jena, den 15 Februar 1833. 


Dr. Eichfiädt. 
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LITERARISCHE 


I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


H.. Ober -Confiftorial-Rath und Prof. Dr. 
Augufti zu Bonn it, nach Ablehnung cines 
fehr ehrenvollen und vortheilhalien Rufes ins 
Ausland, zum Director des Rheinilchen Con- 
fikoriums, mit Beybehaltung feiner theologi- 
fchen Lehrfßelle und mit einer [ehr anlehnli- 
chen Gehaltsvermehrung, ernannt worden. 

Hr. Hofrath und Ritter Pölitz, Prof. der 
Staatwilfenfchaften zu Leipzig, it von S. K. H. 
dem Grofsherzoge Ludwig II von Heffen, in 
-Folge der huldvollen Aufnahme „der ihm ge- 
widrneten neuen Bearbeitung der Sammlung 
der neuen Kuropäifchen Verfallungen, zum 
Geheimen Rathe ernannt; auch ihm von Sr. 
M. dem- Könige von ’Sachfen und S: K. H. 
dem Prinz- Mitregent die 'Erlaubnifs ertheilt 
worden, den ihm verliehenen Charakter “in 
Sachlen führen zu dürfen. 

Hr. Hoftatk und Prof. Dr. Fries in Jena 
it von S. K.. H. dem Grofsherzoge von S. 
Weimar-Eilenach zum Geheimen- Hofrath er- 
nannt worden. 

Die Profelfur der Sanskritiprache zu Ox- 
ford, deren Einkünfte fich auf 8,300 Thaler 
belaufen, hat Hr. FWilfon erhalten. 

Auf der Hochfchule zu Würzburg ilt die 
erledigte Profeffur der allgemeinen Pathologie 
und Therapie dern Privatdocenten Hn. Dr. 
Narr proviforifch verliehen, und dem bishe- 
rigen Profeftor der Chirurgie zu Erlangen Dr. 
Jäger úie Profelfur der Chirurgie ertheilt 
worden. 

Der als ordentlicher Profe[for des deutichen 
najet auf der Ei Würzburg ‚ange- 

rer: a a RA ‚ik in gleicher 
verimi an da ; n RE: zu München 
ee. T der l[eitherige geh. Secretär im 
a pe ium Hr Dr. A. v., Link zum’or- 
cntacaen Prof, des Staatsrechts, des baieri- 


ichen Criminal. Rechts und. Criminal- Procef- 


a nn 


NACHRICHTEN. 


[es an der Univerlität zu Würzburg ernannt 
worden. 

Auf die neu errichtete UniverDtät in Zürich 
find Hr. Dr. Mohl aus Stuttgart, „als ordentl, 
Prof. der Medicin, befonders der Phyfiologie; 
Hr. Dr. Locher- Zwingli von Zürich, als au- 
fserordentl. Prof. der Chirurgie und Hr. Dr. 
Spöndli ebendafelbfi, als aulserordentl. Prof. 
der Entbindurgskunde berufen worden. 

Der ordentl. Prof. der Philofophie, Hr. Dr. 
Schorn zu München, geht als Director des 
Zeicheninfiituts'und der Kunffammlungen nach 
Weimar ab. 

Der feitherige Collaborator: an der Kreuz- 
fchule zu Dresden, Hr. Winkelmann, ift als 
Proteffor an das Gymnafium zu Zürich beru- 
fen worden. 

Der bisherige Hebammenlehrer iu Bam- 
berg, Hr. Dr. Hofshirt, ih- zum ordentlichen 
Profelfor der Medicin in München, ună der 
Öberwundarzt im heil. Geififpitale zu Nürn- 
here, Hr. Dr. J. T. Dietz, zum aulserordentl. 
Prof. und Vorltand der chirurgilchen Klinik an 
der Univerlität Erlangen ernannt, 

Der bisherige Privatdocent zu. Erlangen, 
Hr. Dr. G. Harlefs, it zum aufserordentl. 
Prof. der Theologie dafelbft' befördert. worden. 

An die Stelle des verliorbenen Zelter ift 
der Prof. Hr. Rungenhagen zum Director der 
Sing- Akademie in Berlin .ernannt worden. 


I. Nekrolog. 


Am 23 Sept. v. J. farb zu Neu- Stettin 
der Director des Gymnafiums Kaulfu/fs. 

Am 26 Nov. zu Waltershaulen bey Gotha 
Bernh. Heinrich. Bla/che. 

Am 22-Jan. 2ú Kiel der berühmte clal- 
filch gebildete Rechtsgelehrte, - Etatsrath un 
Prof. A. W. Cramer im 73 Lebensjahre- 

Am 30 Jan. zu Leipzig Dr. K. 4 „Bock, 
Profector am anatomilchen Theater. 


l 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodilche Schriften. 


Anzeige 
Das > 


neue Repvriorium der neueften in- 
und ausländi/chen Literatur 


erfcheint [eit' dem Anfange des Jahres 1833 
unter der Redaction des Hofraths und Profel- 
fors ‚Pölitz zu Leipzig. Es wird pänctlich zu 
den feligeletzten Tagen, am 1, und ı6 jedes 
Monats, verlandt; folglich er[cheinen jährlich 
24 Hefte, welche 140 — 150. Bogen engen Dru- 
ckes in gr. 8 betragen. .Der Jahrgang koltet 
6 Thle. 16 gr.-— Nach der Befiimmung des 
Repertoriums "wird es nur die wichtigen und 
die gediegeuen Erf[cheinungen der neueften 
Literatur in motivirten, mälsig langen, Kriti- 
ken würdigen, dagegen aber die grölsere Maffe 
der- erfcheinenden Schriften blofs in kurzen 
Anzeigen nach ihrem Inhalte bekannt machen, 
uyd'ein kurzes allgemeines Urtheil über die- 
felben aus[prechen. Denn nur durch diefe Ab- 
grenzung wird es möglich, beide Zwecke del- 
felben — die [chnelle Bekanntmachung der 
neuelten Er[cheinungen. in der Literatur und 
die Würde und die Rechte der wiflenlchaftli- 
chen Kritik in Hinficht der wichtigen und ge- 
diegenen Werke — zu vereinigen.. Der letzte 
Bogen eines jeden Heftes it den literäri/chen 
Mi/cellen befammt, 
kritifchen Infituten in den fogenannten , In- 
telligenzblättern‘“ 'mitgetheilt werden. 

Für die Verwirklichung diefer Befimmung 
des Repertoriums haben [ich .bkereits folgende 
Mitarbeiter, deren Zahl. bedeutend fich ver- 
mehren wird, mit dem Redacteur vereinigt: 
die Herren D. Affmann, geh. K.R. D. Baum- 
garten- Crufius, R. RB. D. Beck, Prof. Beck, 
D. Becker, Prof, Brandes, Generais. I). Bret- 
[ehneider , Prof, Chalybäus, geh. C. R.D. 
Danz, Vicedir. Dolz, ‘Landesdir. Alf. v+ Eh- 
renftein, geh. R. R. Emmermann, Biblioth. 
Ealkenfiein, Prof. Förfter, Prof, 
Prof. D. Goldhorn, Prof. D. G. Hänel, Hotr. 
Hafe, Prof. Haffe, Hofr. Heinroth, Prof. D. 
Hermann in Leipzig, Prof. Herrmann in Dres- 
den, D. Hoffmann, Hofr. D. Jörg, Prof. D. 
Kleinert, Bibliotheklec. D. Klemm, Prof. D. 
Krug, Prof. D. Kühn der ältere und jüngere, 
Prof. D.-Kunze, Hof- und Juftizr, v. Langenn, 
geh. Ç. R. Lotz, Prof. Plato, Prof. D. Rofen; 
müller, Prof. D. Ad. Schilling, D. Stieglitz 
der ältere und Jüngere, Ober- C. R. D. Titt- 
mann, Hofr. Weitzel, Di Wefiermann. 


Leipzig, den ı Febr. 1835. 
Carl Cnobloch. 


welche in den ähnlichen. 


Gerlach, 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


- Erfchienen im Verlag der Keflelring/chen 
Hofbuchhandlung zu Hildburghaulen: 


Ludwig Bechfieins Novellen und Phantafiege- 
mälde, 2,Bände. 8. 1852." 2 Thlr. ı2 gr. 


Die Geiltesproducte des Hn. Verfaflers 
werden allenthalben in Öffentlichen Blättern 
als die fchönften und vorzüglichlien Erlchei- 


nungen der [chönen Literatur unferer Zeit be- 
zeichnet. 


Das Reformationsbüchlein. Eine Erzählung 
* für Kinder von Dr. L. Nonne, Oberconlilo- 
rialrathe. Dritte vermehrte Auflage. ı2. 
1832. 4 8T. l 
Der Name, des Hn. Verfaffers und die 
drey bald auf einander gefolgten grolsen Auf- 
lagen Tind die befte Empfehlung für das 
Büchlein. 


M. J. S. Grobe, Gebetbuch für fromme und 
chritliche Bürger- und Land-Leute. 8. 1832. 
8 gr. í 
Die herzliche und leichtfafsliche: Sprache, 
die in den früherem Erbauungsichriften des Hn. 
Verfaffers herr[cht, und ihm To viele Freunde 
unter den Frommen erworben hat,  belonders 
aber auch die Reichhaltigkeit diefes Gehet- 
buchs, (es enthält nicht nur für mehrere Wo- 
chen Morgen- und Abend- Andachıten, fondern 
auch fut auf alle Fälle des Lebens, wo der 
Menich fein Auge gern zu Gott erhebt, wo er 
Trot, Beruhigung, Stärke w f.*w. von oben 
fucht. Gebete) und der: höchft wohlfeile Preis, 
hat einen [o Ichnellen und grofsen - Abfatz 
veranlalst,- dals feit- der kurzen Zeit leines 
Erfcheinens {chon über. 4000 Stück verkauft 
wurden. 


Neuer Verlag von L. E.s Lanz in Weilburg: 


Braun, Joh., allgemeine Erdkunde. Ein Lehr- ` 
und- Lelfe-Buch für Volksichullehrer, befon- 
ders im Heizogthum Nalfan, ıfes Bänd» 
chen, enthält die mathernatilche Erdkunde. 
8. :8'Bogem 8 gr od: 36 kr. rhein: 

Briefe, ‚hifioriöfche. “Veranlalst ‚dureh Heeren 
und das Archiv von Schloffer und Berght. 
gr. 8. -9 Bogen eleg. brofch 16 gr. od. 
1 fl. rhein. u 

Drös, H., Sammlung mehrfimmwiger Chioräle, 
Lieder und Motetten von verlchiedenen Com- 
poniften, für höhere Unterrichtsanftalten und 
Singvereine,“ zunächt für das, Herzogthum 
Naffau. "Mit einer Vorrede von Dr. F. T 
Friedemann, 1s-Fett, gr. 8. ` 74 Bogen 
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geh. ı Thlr: od. ı fl. 48 kr. Partiepreis 
16 gr. od. ı fl. 12 kr. 

Eichhoff, Dr. N. G:, die Rirchenreformation 
in Nalfau- Weilburg im fechzehnten Jahr- 
hundert. Mit einigen Urkunden und unge- 
druckten Briefen von Luther, Melanchthon 
und Schnepf. ' Mit einer lithogr, Anficht der 
Stadt Weilburg. 8". 8 9 Bog. geh. 20 gr. 
od. ı fl. zu kr. 

Friedemann, Dr. J. T., -das herzogl. nallaui- 
[che Landesgymnafium zu Weilburg, nach fei- 
ner jetzigen Verfalfung und Verwaltung ge- 
gen einige Anklagen gerechtfertigt. Nebli 
Beylagen und zwey lithogr. Zeichnungen. 
8r- 8. 15 Bogen eleg. bro[ch. 22 gr. .od. 
ı fl, 40 kt, rhein, 
` Auch unter dem Titel: 

Friedemann, Dr. J. T., Beyträge,zur Vermit- 
telung widerlftrebender Anlichten über Ver- 
falfung und Verwaltung deutfcher _Gymna- 
fien. gotes Heft. 

Jung, W., Flora das Herzogthums Nalfau, 
oder Verzeichnils der im Herzogihum Naf- 
fau wildwach[enden ‚Gewächle, zugleich als 
Leitfaden beym Unterricht auf Gymnafien 
und Pädagogien. gr. 8. 35 Bogen. e Thlr. 
8 gr. od. 4 fl. rhein. 

Krebs, R., lectiones Diodoreae, partim ` criti- 
cae, partim hiftoricae, emendantür paffim 
alioram fcriptorum loci plurimi. 8. 18 Bog. 
r Thlr od. ı fl 48-kr. i 

Lanz, K. F..PW., läteinifches Lefebuch für 
Eig unteren Clalfen der Gymnalicn, gr. 8. 
213 Bog. -78 gr. od. ı fl. ı2 kr. l 

Ricker Dr, DA Lehr- und Hand- Buch 
der - Geburtshülfe` für Hebammen. gr: & 
22 Bog. ı Thlr: 4 gr. od. 2 fl. rhein. 


Bey K. F. Köhler in Leipzig ift erfchie- 
nen, uud durch alle Buchhandlungen zu haben: 
Rückert, ` L. J.. Commentar über den Brief 
‚Pauli an die Galater. ‚ı Thlr. ı2 gr. 
Rüdel,-Dr., Abendmahls- und Confirmations- 


P Reden, 5 Theile. (Theilweis zte Auflage.) 
5 Ihlr.ıg'gr. 5 
— — ‘Amts- und Fef- Reden. 


A Thlr. BB 2 Theile, 


a Taut und- Trau-Reden,. 3 Theile. 
wu ulm, 2 oSer 
= y + ` R . . 

n — Worte am Tage der Conlirmation an 
Söhne und Töchter à ern 
Seal M., ' Gebet- und Communion- Buch 

5 “Ur fromme Jünger Jefu. 8 gr. 
ehamentum novam; graece cum verfione la- 
una ed. M. Naebe. ı Thlr. í 


—, 


Blumauer’s fämmtliche Werke, herausgege- 


* mein 


Pölcker, 


ben von. 4. Kifienfeser in 3 Theilen, 
gete Aufl. 1z. ‚München, bey Fleifch- 
mann.  ı Thlr. 12 gr. od. 2 fl. 42 kr. 


Diefe wohlfeile. Talchen- Ausgabe eines 
der beliebteften deut[chen Schrififieller, der 
auch das ernftefie Gemüth zu Fröhlichkeit‘ und 
Scherz hinzureilsen vermag, wird gewils’ allge- 
mit verdientem Beyfall aufgenommen 
werden, 


Bey dem Studium 
4 des 


Homer’ 


s 


find folgende, in den Hahn'fchen Buchhand- 


lungen: zu Hannover und Leipzig erfchienene 
Werke vorzüglich zu empfehlen: 


Homer Cdruuina illufiravit Dr. F. H. Bothe. 
IV Tomi ame Wr L Uizs, Pars I, 
1852. -ı Thir 4 gr. 2 


(Der zweyte Band er[cheint 'nächftens.) 

Nitzfch,, G. IF., (Prof. in Kiel). erklärende 
Anmerkungen zu Homers OÖdy/ffee. : Erker 
und zweyter Band: Erklärung des Ten bis 
sten Gefanges. gr. 8- ‘2 Thlı, 

de Kiftoria Homeri maximeque de 

[cripte carm, aetate. meletemata. Falc. I. 4. 

ı Thlr. 8 gr. 

Dr. K. H..W., über Homeri/che 
Geographie und Weltkunde_ gr. 8. Nebit 
einer Homerifchen Pelttafel in Fol. zo'gr. 

Camnmann, E. L., Vorfchile zu "der iade 
und Odyffee :des Hoiner. Ein Handbuch 
für Sehulem gr. 8 x Thlr. 8 gr. 

Köppen's, J: G. J., erklärende Anmerkungen’ 
zu Homers. Dias. Neue Auflage vom Dr. 
Ruhkopf und Dr. F: Spitzner. . 6 Bände 
nebit Einleitung. 8. 7 Thlr. 4 gr. 

Knight, R: P., Prolegomena ad Homer. S. 
de carm, hom. orig. auct; et aetate atque .de 
prile: ling. ` progrelfu et ‚praecoci. maturit. 
8 maj. 18 gr. 

Mannert, K., Geographie der Griechen und 

dargejlellt. 


Römer aus ihren ` Schriften j 
Neue Auflage.’ 10 Bände. gr. 8. -37 Thlr. 
8 gr. + - 


(wovon die verfchiedenen Bände und Abthei- 
lungen, ‘auch über Griechenlani, Klein- 
afien. u. Taw: einzeln zu haben lind.) 

Billerbeck, Dr: J., Handbuch der alten Geo- 
graphie, für Schulen und zum Nachichlagen 
bey - der, Vorbereitung auf die elafüfchen 
Schriftlteller. gr. 8.' 20,gr. 

Schneiders, J. G., grofses . kritijehes ‚grie- 
chifeh- deutfches Wörterbuch. beym .Leien 
der griech. prof, Scribenten ‘zu gebrauchen. 
2 Bände, 5te verb. und verm. Auflage -nebi 
Suppl. gr. 4.. (e27..Bogen) hatt 35 Thlr. 
jetzt nur 35 Thlr. 10 gi., 
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Crufius; G., C., griechifch- deutfches Wörter- 
buch der mythol. hifior. und geograph. Ei- 
gennamen, nebit beygefügter kurzer Erklä- 
rung und Angabe der Sylbenlänge, für den 
Schulgebrauch; ein Anhang zu jedem griech. 
Wörterbuche. gr. Lex. Form. 1852. ı Thlr. 
12 gr. 


Dr. F. Otto, englilches Lefebuch für Schul- 
und Privat- Unterricht, 8. München, bey 
Fleifchmann. Preis ı8 gr. od. 1 fl. ı2 kr. 


Ein. vortreffliches Hülfsmittel bey. Erler- 
nung der englilchen Sprache, das Lehrern 
und Lernenden willkommen [eyn wird. 


Bey Eduard Anton in Halle iñ erfchie- 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Bernhardy, G. Dr. Prof., 
Encyklopddie der Philologie. gr. 8. 
gen. ı Thlr. ı2 gr. 

Dorow, Dr. Hofr., Altes Grab eines. Heer- 
führers unter Attila, entdeckt bey. Merle- 
burg. Mit 2 grolsen Steindrucktafeln. :8. 
129gr 

Hincha C., Pred., Wegweifer durch des 


Grundlinien zur 
27 Bo- 


Gebiet der allgemeinen Geographie., 2te 
Auflage. 8. 16ł Bogen. 8 gr. 
Lex Salica. Ex variis quae fuper fant re- 


cenlionibus una cum lege ripuariorum fyn- 
optice edidit, glollas veteres variasque lectio- 
nes adjecit E. A. T. Laspeyres; J. U. Dr, 
et Prof. 4 maj. 225 Bogen. 1 Thir. 12 pr, 

Lüben, Ar, Oberlehrer, Anweifung zum Un: 
terricht in der Pflanzenkunde, nach natur- 
gemälsen Grundfätzen, für Volks[ehulen, Bür- 
ger[chulen, Seminarien und Gymnaßen, mit 
einem Vorwort von Harnijch. Auch u. d. T. 
Anweifung zum Unterricht in der Naturge- 
fehichte. ır Theih 8. 37 Bogen. ı Thlr. 
12 gr. 

Schlieben, FF. E. A v., Kammerrath, Staa- 
tengeographie der Länder und Reiche von 
Europa, oder Deberlicht des’ Lekens und 
Wirkens der Vöker in den einzelnen Staats- 
Verbindungen. gr. 8: 50 Bogen. ı Thlr. 
12 gr. 

Scholz, C. G., Rector, fa/sliche Anweifung 
zum gründlichen Hopf- und Ziffer- Rech- 
nen. -3 Theile. „Dritte Auflage. 56% Bogen. 
ı Thìr. 8 gr. 

Scholz, Aufgaben zum Kopf- und Ziffer- Rech- 
nen nebit Auflöfungen. ı2 Hefte. (673 Bo- 
gen). ı-Thlr, 16 gr. 


Von der Stellung Jowohl der conftitutionellen 
Bundesregierungen als der Ständever [amm- 
lungen Deutfchlands zu dem deut/chen 


Bunde und zu Deutfchlands Einheit. Von 
Dr. Theodor Kind. kl. g. »broch, Preis 
6 gr. 

Leipzig 


Baumgärtners Buchhandlung. 


Bey Craz und Gerlach in‘ Freyberg Tind 
er[chienen, und durch alle Buchhandlungen 
zu erhalten: 


Freiesleben, J. C., Magazin für die Orykto- 
graphie von Sachlen. Ein Beytrag zur mi- 
neralogilchen Kenntnils dieles Landes und 
zur Gelchichte feiner Mineralien. sr Heft. 
broch. 22 gr. Preis des ı bis 4ten Heftes 
Ze Dia FLORET: 

Lampadius, W. A., über den Schwefelalcobol, 
nämlich über deffen Entdeckung, Zuberei- 
tung und Eigenichaften, vorzüglich über 
deffen Anwendung in der Arzneykunde. 
Zweyte mit neuen Erfahrungen bereicherte 
Auflage. broch. 6 gr. 

Jahrhuch- f. d. Berg- und Hüttenmann auf das 
Jahr 1835. Herausgegeben bey der könial. 
Bergakademie zu Freyberg. — broch. 16 er. 


Wohlfeilfie Ausgabe des neuen Tefiamen:s, 
griechifch und lateini/ch. 


Bey K. F. Köhler in Leipzig il erfchie- 
nen, und in allen Buchhaudlungen zu haben: 


Teftamentum, novum, graece: nova verfione 
latina donat. ad opt. recens. expreffum 
Select» var. lection. pp: ed. M. Naebe. 
gr. 8. 58 Bogen weils Druckpap. ı Thlr. 
Um den Hnn. Studirenden die Anlchaffung 

Cieler fchön gedruckten Ausgabe möglichft zu 
erleichtern, hat der Verleger obigen aufserf 
billigen Preis geltellt. 


HI. Bücher - Auctionen. 


Das Verzeichnils der hinterlaffenen Bi- 


bliothek, des Hr. Fr. J. Ritter: Ger/iner, 


k. k. Gubernialrath, welche der 26 März 
1833 in Prag verauctionirt werden foll, und 
aus allen Fächern der Literatur befteht, VOT- 
züglich aber aus der Phyfik, Architektur, Ma- 
thematik, Mechanik und Hydraulik, ift durch 
alle Buchhandlungen und die Hnn, Auctiona- 
toren gratis zu bekommen. ` 
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"É Univerfitäten-Chronik. 


Jena. 
Verzeichnifs der auf der Univerfität für das 
Sommerflemelter 18353 angekündigten 
Vorleflungen. 


(Der Anfang ift auf den 6 Mai fefigeletzt.) 
IL Theologie 


a 

E ncyklopädie und Methodologie des theolo- 
gilchen Studiums trägt, nach feinem Lehrbu- 
che, Hr. GCR. Danz vor. Einleitung ın 
Sämtliche kanonijche und apokryphijche 
Schriften des A. T., nebli den- Grundlätzen 
der Kritik und Hermeneutik delfelben, Hr. 
KR. Hoffmann. Den Jefaias erklärt Derfelbe; 
die P/almen Hr. Prof. Stickel. Einleitung 
ins N. T. lehren Hr. GCR. Danz und Hr. Dr. 
Meier. Die Evangelien des Matthäus, Mar- 
cus und’ Lucas erklärt Hr. GRR. Schott; das 
Evangelium Johannis, Hr. Prof. Lange. Die 
Johanneifchen Schriften, Hr. Ur. Hoffmann 
und Hr. Dr. Meier; die Briefe an die Korin- 
ther und die Hebraer, Hr. GKR. Baumgar- 
ten- Crufius; die Briefe Petri, Hr. Dr. Hoff- 
mann. Kirchliche Geographie und Statifiik, 
trägt vor Hr. Dr. Kirchner; den erfien Theil 
der Kirchenge/chichte, nach f. Lehrbuche, 
Hr. GCR. Danz. Biblifche Theologie, lehrt 
Hr. Dr. Kirchner ; den erfien Theil der dog- 
mali/chen Theologie, Hr. GKR. Baumgarten- 
Crufius; den anderen Theil derfelben, . die 
Chrifiologie, Hr. Prof. Hafe. Homiletik und 
Liturgik, trägt vor Hr. Superintend. Schwarz; 
Katechetik, Hr. Dr. Hoffmann. Die Uebun- 
gen des homileti/chen Seminars, leiten Hr. 
GKR, Schott und Hr. Superintend. Schwarz; 
die Uebungen der exegeti/chen Gelellfchaft 
leiten Hr. KR. Hoffmann; der theologifchen 
Gelellfchaft -Hr. Prof. Hafe. Examinatorien 
über die Dogmatik hält Hr. Prof. Lange. 


„.ı Rechtiswif[fenjchaft. 
Encyklopädie und Methodologie des Rechts, 


NACHRICHTEN. 


lehren Hr. OAR. Heimbach, Hr. Prof. Schmid. 
Das Naturrecht, Hr. Dr. Luden. Die Infiitu- 
tionen des römi/che Rechtes, Hr. OAB. Ko- 
nopak, Hr. OAR. v. Schröter. Die Pandek- 
ten, Hr. OAR., Franke.. Die Lehre von der 
refiltutio in integrum, Hr. OAR. v. Schröter, 
öffentlich. Die Gefchichte des römi/chen 
Rechts, Hr. OAR. Heimbach. Deut/ches Pri- 
vatrecht, Hr. OAR. Walch. Daffelbe, in 
Verbindung mit dem Lehnrechte, nach feinen 
Grundzügen, Hr. OAR. Ortloffi Die Altertihü- 
mer des deut/chen Rechtes, Hr. Prof. Schmid, 
öffentlich. Das Fechfelrecht, Hr. Dr. Paul- 
Sen, unentgeltlich. Das deut/fche. Staatsrecht, 
nach [. Lehrbuche, Hr: GR. Schmid. ` Das 
Kirchenrecht, Hr. Dr. Danze Das Criminal- 
recht, nach f. Lehrbuche, Hr. GJR. Martin. 
Da/jlelbe, Hr. Dr. Luden. Das Sächfifche 
Recht, Hr. Dr. v. Helifeld. Den Criminal- 
proce/s, nach Martins Lehrbuche, Hr. OAR. 
Konopak und Hr. Prof. Asverus. Ge/chichte 
des deut/chen Gerichtswe/ens, Hrs OAR. Walch, 
öffentlich.. Den jächfifchen Proce/s, Hr. Dr. 
v..Heillfeld. Ueber die Gottesgerichte, [pricht 
Hr. Prof. Asverus, öffentlich, Proce/s- Prak- 
ticum trägt vor Hr. Prof. Asverus, Hr. Dr. 
v. Hellfeld, Hr. Dr. Paulfjen. Die Referir- 
kunft, Hr. Prof. Schnaubert, nach Martin, 
und Hr. Prof. Asverus. Examinatorien über 
die Pandekten halten Hr. Dr. v. Hellfeld und 
Hr. Dr. Danz, Exegetifch- praktifche Schule 
über die Pandekten, Hr. Dr. Danz. 


II, Medicin. 
Die Gefchichte der Medicin, trägt vor Hr. 
Prof. Waleh. Phyfiologie lehrt Hr. Prof. 


Hu/chke und Hr. Prof. Theile, 
dicinifche Anthropologie, Hr. 
Vergleichende Anatomie, Hr. 


Populäre me- 
Prof. Theile. 
Prof. Renner. 


‚ Chirurgi/che Anatomie, Hr. Dr. Succow. All- 


gemeine Pathologie und Therapie, nach fei- 

nem ‚Syftem der Medicin Hr. GHR. Kiefer. 

Diefelbe, Hr. Dr. von Rein. Den zweyten 

Theil der /peciellen Pathologie und Therapie, 
(6) 
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Hr, GHR. Succow und Hr. GHR. Kiefer. Die 
Kinderkrankheiten, Hr. KR. vs Hellfeld, öf- 


fentlich. Diefelben, Hr. Dr. v. Rein, .unent- 
geltlich., Die Augenkrankheiten, Hr. GHR. 
Stark. 


Gerichtliche Arzneykunde mit prakti- 
„ [chen Uebungen verbunden, nach’ Henke, Hr. 
HR. Sıark. Die/elbe, nach Henke, Hr. Dr. 
Brehme. Arzneymittellehre, Hr. Prof, Walch 
und Ar. KR. v. Hellfeld. Pharmaceuti/ch- 
medicini/che Botanik‘, Hr. Prof. Zenker. Die 
Ge/chichte und den gegenwärtigen Zuftand 
der Pharmacie erzählt Hr. Prof. Theile. All- 
gemeine Chirurgie lehrt Hr.: HR. Stark. 

jeber kleinere chirurgi/che ` Operationen 
fpricht Hr. Dr.. Succow, ünentgeltlich. Chi- 
rurgi/che Operationen zeigt an Cadavern Hr. 
GHR. Stark. Die Entbindungskunft und die 
` Krankheiten neugeborner ' Kinder lelııt Der- 
felbe. Die klinifchen Uebungen im Grofsher- 
zogl. Krankenhaufe, in Hinficht auf medici- 
nilch-chirurgifche Praxis, werden von Dem- 
/elben und Hn. GHR. Succow geleitet. Klini- 
che Uebungen leitet Hr. GHR. Kiefer. ‚Die 
Ucbungen in- der Entbindungskuuft werden 
‘son Hn. 'GHR. Stark und Hn. Prof. Falch 
geleitet. Uebungen am Phantom hellt an Hr. 
Dr. Succow. Medicinilche Examinatorien und 
Aepetitorien hält Hr. Prof. Theile, Ein latei- 
ni/ches Disputatorium über Medicin Hr. HR. 


Stark, öffentlich. 
Veterinärchirurgie trägt vor Hr. Prof. 
Renner. Aeu/sere Pferdekenntnifs und Ge-, 


flütskunde, nach Ammon, Der/felbe. Veteri- 
“nërgeburtshülfe, mach Günther, Derfelbe. 
Gerichtliche Thierheilkunde, Derfelbe. Die 
Gliederkrankheiten der Hausthiere, Der/elbe. 
Debungen und Examinatorien in der Feteri- 
na. kunde hält Derjelbe. 


IV. Philofophie. 

Hodegetik und Logik lehrt, nach feinem 
Grundrifs, «Hr. Prof. Scheidler. P/ychologie, 
nach f. Grundrils, Der/elbe‘. Pfycholegie mit 
Logik, Hr. HR. Bachmann, Hr. HR. Rein- 
hold und Hr. Dr. Mirbt. . Logik, nach [. 
Lehrbuche, Hr. Prof. Schad. inc 
mit Hinficht auf Metaphyfik, nach f. Encyklo- 
pädifchen Methodologie und Friss Syhem der 
Metaphylik, Hr. Prof. Scheidler. Erhik und 
Religionsphilofophie, Hr. HR. Bachmann. 
, Religionsphilofophie, Hr. Prof. Schad. Philo- 
fophie der natürlichen fowie der chriftlichen 
Religion, Hr. Prof. Lange. . Gefchichte der 
Philofophie, Hr. HR. Reinhold. Pädagogik, 
Hr. Dr. Brzoska. i 


V.. Mathematik. 


Mathematifche Phyfik und angewandte 
Mathematik lehrt Hr. GHR. Fries. Reine Ma- 
ihematik, Hr. Dr. Schüler und Hr. Dr. Mirbt. 


zz 


Encyklopädie, 
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Stereometrie und Trigönometrte, 


Schüler und Hr. Dr. Mirbt. 
metrie, Hr. Dr. Schüler, 


Hr. Dr 
Praktifche, Geo 


VL Naturwiffen/chaften. 


Die Zoologie lehrt Hr. Dr. Thon. Die 
Botanik lehren Hr. HR. Poigt‘ünd Hr. Prof. 
Zenker y nach Möfsler und feiner Schrift: „Dic 
Pflanzen und ihr wilfenfchaftliches Studium.“ 
Ein botanifches Analyticum hält Hr. Prof. 
Zenker. Mineralogie, in Verbindung mit Geo- 
gnofie, Hr. Prof. Suecow und Hr. Dr. Schü- 
ler, erfierer mit Benutzung des Grofsherzogl. 
Muleums. Mineralogie, angewendet anf Che- 
mie und Pharmacie, Hr. Prof. Wackenroder. 
Mineralogifch-praktifche Uebungen leitet Der- 
[elbe. Löthröhrver/uche fiellt an Hr. Prof. 
Suecow. Experimentalphy/fik lehrt Hr. GHR. 
Fries. Experimentalchemie, nach f.' Grund- 
rifs, Hr. HR. Döbereiner, Chemie der anor- 
ganijchen Körper, nach Berzelius, Hr Prof. 
Succow, Öffentl. Allgemeine Phytochemie, Hr. 
HR. Döbereiner. Phyto-, Zoo- und Anthropo- 


Chemie, Hr. Prof. Wackenroder. Gerichtli- 
che Chemie, Derjelbe. Den erften. Theil der 
analytifchen. -Chemie, Der/fe!be. Chemifche 


und chemifch-pharmaceutifche Uebungen lei- 
tet Derjelbe. Lin chemifch-pharmaceutifches 
Examinatorium hält Derfelbe. Die Ferferti- 
gung und den, Gebrauch meteorologilcher und 
‚der-in der Chemie und Phyfik gebräuchlichen 
Kleinen glälernen Infirumente lehrt, nach f, 
Anleitung, Hr. Dr. Körner. 


VII. Gefchichte. 


Die allgemeine - Ge/chichte Europas lehrt 
Hr. Prof. Hogel. Die Gefchichte des Mittel- 
alters, Hr. GHR. Luden. Gefchichte der 
nördlichen Völker Europas, Hr. Dr. Wachter. 
Gefchichte und Statiftik der Jächfifchen Län- 
der Erneftinifcher Linie, Hr.’ Prof. Herzog. 
Die neuere Gefchichte [eit Friedrich dem Gr., 
Hr. GHR. Luden. Ueber hiftorifche Kunfi 
let Hr. Dr. Wachter. Uebungen in der all- 
gemeinen Weltgefchichte leitet Derfelbe. Sta- 


tiftik (der europäi/chen Staaten lehrt Hr. Prof. 
Herzog. 


VIII- Staats- und Cameral-Wi//[en- 
: [chaften. 

Die Ge/chichte der Politik erzählt Hr. 
Dr. Fifcher, unentgeltlich., Al gemeine Staats- 
kunde trägt vor Hr. Prof. Hogel. Den crfien 
Theil ‚der allgemeinen Staatskunde, Hr. Dr. 
Fifcher. Nationalökonomie und Encyklopadie 
der Cameralwiffenfchaften, Hr. Prof. Schulze. 
Feld- und Wald- Wirthfchaft, nebi Uebun- 
gen und Excurfionen, Derjelbe. Den Lundbau, 
Hr. Dr. Putjche. Die Bienenzucht, Derfelbe. 
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Die mancherley Weifen den Acker zu befiel- 
len, Der/felbe, unentgeltlich. ʻ 


IX. Philologie. 

1) Orientalifche Literatur.  Hebräifche 
ı Grammatik lehrt, nach Gefenius, Hr. Prof. 
Stickel. - Aethiopifeh, Hr. KR. Hoffmann „ öf- 
fentlich.. 
erklärt Hr. Prof“ Stickel, öffentlich, _ Orienta- 
lifche Paläographie lehrt Hr. KR. Hoffmann, 

` öffentlich. 

2) Griechifehe und römi/che Literatur. 
Encyklopädie und Methodologie des philolo- 
gi/chen Studiums lehrt Hr. GHR. Eichfiddr. 
Die Porjchriftien für das philologifche Stu- 
dium, Er. HR. Uand,, öffentlich. | Die Iliade 
fährt fort zu erklären Hr. Dr. Brzoska. . Den 
Ajax und die Antigone des Sophokles erklärt 
Derjelbe. ‚Den Pkädrus des Plato, Hr. GHR. 
Eich lädt. Ariftophanes Ritter,- Hr. HR. Gött- 
ling. Den Propertius, Hr. HR. Hand. Den 
lateinifchen Stil lehrt Derfelbe. Die römi- 
[chen Alterthimer trägt vor Hr. HR. Göttling. 
Privatilima über griechifche und römi/che 
Literatur letzt Hr. GER. Eichftadt fort. Die 
Uebungen des philologifchen Seminars leiten 
Hr. GHR. Eichfiädt, Hr. HR. Hand und Hr. 
HR.. Göttlling. Uebungen im Lateinifchen, 


Die Sprüche Alis und den Koran 


: 
m r 
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Hr. Dr. Wachter. ‘Die Uebungen der feiner 
Aufficht anvertrauten Landeskinder feizt Hr. 
GER. Eichfiädt fort. i 

z3) Neuere Sprachen und Literatur. Die 
neueren Sprachen lehrt Hr. Prof. Wolff. Die 
Rhetorik, Der/elbe, öffentlich. Die Ge/chichte 
der Poefie der Deutjchen, Derfelbe. 


X. Freye Künjte. i 

Reiten lehrt Hr. Stallmeilter Sieber. Fech- 
ten, Hr. Fechtmeifier Bauer. Tanzen, Hr. 
Tanzmeilier Helmke. Die Kupferftecherkunft, 
Hr. Kupterltecher‘ Hefs. ‘Zeichnen, Hr. Dr. 
Schenk. Mufik, Hr. Goncertmeilter Domara- 
tius und Hr. Mufikdirector Tennftedt. Die Ste- 
nographie, Hr. Dr. Thon, unentgeltlich. Die 
Mechanik, Hr. Mechanikus Schmidt. Die 
Verfertigung mathemati/cher und chirurgi- 


. feher Infirumente, Hr. Mechanikus Tilly. 


lI. Vermifchte Nachrichten. 


Die Univerlität zu Wilna ilt nunmehr völ- 
lig aufgehoben, und an deren Stelle eine be- 
fondere medicinifch - chirurgiicne Akademie zur 
Bildung. gefchickter Aerzte von 200 Siudiren- 
den errichtet worden, i i 


% 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodifche Schriften. 


So eben it bey Franz 
Frankfurt a. M. erichienen: 


Dr. A. Elias von Siebold’s 
J gomu r an aM] 
für 
Geburtshülfe, Frauenzimmer- und 
Kinderkrankheiten. 
Herausgegeben 
y ; von 
d. Casp. Jac. v. Siebold, 
Dr. der Phil. , -Med. und Chirurgie, Ritter des 
kurf, helf. Ordens vom goldenen Löwen, Prof 
an der kurf, heil, Univerfiät zu Marburg, Di- 
rector der Entbindungsanfalt und Hebammen- 
Lehrer dalelbfi. 
Zwölften Bandes Griites Stück, 
Mit einer Abbildung. 
8r. 8. broch. ı Thir. 12 er. od 2 fl 42 kr. 


Varrentrapp in 


Die früheren Bände I—X å 3 Stücke find 


Yy x 

he ra Thir. 14 gr; auf 14 Thlr. 21 gr. her. 

g E Da. diefes Journal fich fortwih- 

nr Toor 0-güinttigen Aufnahme zu erfreuen 
3 o wird der Herausgeber auch fer ni 
durch gedie 5 felben 


Sene Auffätze den Werth deffelhen 


zu erhöhen fuchen. Vom nächlien Hefte an 
verfpricht (der Verleger auch in einer, neuen 
Geñalt dalfelbe' erfcheinen zu laffen. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey Goedfche in Meilsen ift erfchienen, 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Oefierreich wie es ift. 
Gemälde von Hans‘ Normann. 
o Bände. Pr. 2 Thlr. 20 gr., auf Velinp. 
3 Thlr. 8 gr. 


Der Verfaffer, ein ausgewanderter Oe ter- 
reicher, ‚der die inneren Verbältnitfe leines 
Vaterlandes genau kennt und freymüthig wür- 
digt, giebt in diefer höchft interelfanten Schrift 
ein treues Gemälde dieles merkwürdigen Staa- 
tes, und Auffchlüffé über die noch immer im 
Auslande verkaunte Lage der Provinzen, ‚die 
Volksbildung, öffentliche Meinung und ftatifit- 
[chen Verhältniffe, welche bisher geheim 8°- 
halten wurden. Anziehende Darfiellung e 
gewandier Stil, verbunden mit der ftets a 
vortretenden intereffanten Subjectivität des Ver- 
falfers, kübner Humor „ind edles Gefühl, find 
die Merkmale diefer aufserordentlichen Er- 


[cheinung. 
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Der ıfe Band emhält: 
Die öfterreichifchen Länder und Völker 
Prognofe. Gemälde von Oelterreich. Tyrol. Stey- 
ermark. Graz. Illyrien. Trielt und der öfter- 
reichifche Seehandel. Das lombardilch - vene: 
tianilche Königreich. Böhmen. Mähren und 
Schlelfien. Galizien. Ungarn. Die ölterreichi- 

fche Armee. 


Der zweyte Band enthält: 
Wie esifl. 

Gefchichte der Entlfiehung Wiens. Topographi- 
[ches Gemälde. Der k. k. Hof. Kaifer Franz 
und Caroline. Erzherzog Johann. Der Her- 
zog von BReichftadt. Der Adel. Oefientliche 
Stimmung. Geiltesthätigkeit, Die ölterreichi- 
fche Literatur. Die wiener Literatoren. Die 
geheimen Literatoren. Die gelehrten Trod- 
deln. Die Univerfität. Die Polizey. Charak- 
tergemälde. Das [chöne Gefchlecht. Krank- 
heiten. Kleidertrachten. Nahrung. -Die wie- 
ner Mundart. Volkspoefie, Kunflt und Kunt- 
Gro. Wiener Volkslieder. ‚Der Pöbel. Titel, 
Freudenmädchen. Theater. Der Falching. 
Bällrevue. Abendunterhaltungen in Privatge- 
fellfchaften.- Spaziergänge. Das Lerchenteld, 
Ottakrän. Die Keller in Wien. Der Wurft- 
prater, noble Prater, Augarten, Brigittenau. 


Der ah .erarz,t 


als Rathgeber bey allen Krankheiten ‘der 


} r ? Schweine 
Pferde Rinde Scha e Ziegen, > E 
4 Pidie RT des Federviehes. 
? 


Ein Handbuch zur Belehrung für Landwirthe 
und Viehbefitzur jeder Art, von 
Dr.- F. A. Schrader. 
o Theile, 520 Seiten, geh. i Thlr. 20 gr. 


“ Landwirthe, Pferde- und ‚Vieh- Belitzer 
aller Art finden darin ein vollfiändiges Hand- 
buch, in welchem [ie über alle bey 'ihrem 
Viehe vorkommenden innerlichen und aufser- 
lichen Krankheitszufälle, deren Zeichen, Vor- 
boten, die Mittel, ihnen vorzubeugen, oder im 
Keime zu erfiicken, "oder beym völligen Aus- 
brauch= zu heilen, Belehrungen erhalten, um 
das, [chon wegen vielen Koften nicht ausführ- 
bare, Herbeyholen entfernt wohnender Thier- 
ärzte er[paren zu können. — Bey einem fol- 
chen Wegweifer kann überhaupt Jeder mit eige- 
nen Augen [ehen, felbfi urtheilen, und braucht 
fiih auch nicht unwilfenden Pfulchern an- 
zuvexirauem. Doppelte alphabetilche Regilter 


fe von den Tonwerkzeugen zu willen, 
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über die Krankheiten und die dagegen anzu- 


wenden Mittel und ‚Recepte erleichtern den 
Gebrauch des Buches. 


Mujikalifches Lexikon, 
oder Erklärung und Verdeutfehung der‘ in 
der Mufik vorkommenden Ausdrücke, Benen- 
nungen und: Fremdwörter, mit. Bezeichnung 
der Ausfprache, in alphabetii/cher Ordnung. 


Ein unentbehrliches Hand- und Hülfs- Buch 
für Muliklehrer, Organilien, Cantoren, [owie 
für angehende Mufiker, und überhaupt alle 
Freunde der Mulik, welche fich über die Aus- 
drücke in der. Mufik zu belehren, das Nöthig- 
und 
das Wichtigfie von den vorzüglichfien Tonle- 
tzern und, Tonkünftlern der letzten Zeit 

s zu erfahren wünfchen, 

von J. E. Häujer. 
Zweyte verb. und verm. Auflage. gr. 8. geh. 

2 Thlr. 4 gr. 


Diefes mufikalifche Wörterbuch zeichnet 
fich durch [eine Beichbaltigkeit und Vollliän- 
digkeit in der Anzahl der Artikel, und durch 
klare Darliellung und Erklärung derfelben. aus, 
— Nicht jeder Muflikliebhaber kann fich' gro- 
fse, theuere Werke anfchaffen; es war daher 
der Zweck des Verfaflers, dielen zu [ehr billi- 
gem Preife ein Werk zu liefern, das in ge- 
drängter Darltellung Alles enthält, was grolse 
kofifpielige Werke darbieten. 


III. 


Anzeige für Bibliotheken. 

An öffentliche Bibliotheken des nördlichen 
Deutfchlands, welche fich zur Abnahme der 
Fortlfetzungen verbindlich machen, können fol- 
gende zoologifche Werke zu vermindertem Preis 
gegen Baarzahlung abgelaffen werden. — Lesson 
Hist. nat. des Oiseaux mouches — Ej: H. n.d. 
Colibris. — Ehrenberg Symbolae physicae. — 
Lesson Centurie Zoologique. — Rour Crusta- 
ces. — Nova acta Leopoldina Tom. XIV. XV. 
—-Spix delectus Animalium articulatorum. — 
Eschholz Atlas. — Guerin Magazin de Gon- 
chologie — Ej. Mag. d’Entomologie. 


Näheres auf frankirte Briefe unter der 
Addrelle: Dr. Th. Thon, Privatdocent zu Jena, 


Vermifchte Anzeigen. 
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MEDICIN. 


DEBEBEN, in der Arnoldifchen Buchhandlung: Zeit- 
/ehrift für Natur- und Heilkunde. Herausgege- 
en von den Profelloren der chirurgifch medicini- 
fchen Akademie in Dresden DD. Carus, Choulant, 
Ficinus, Eranke, Kreyfig, Ohle, Rafchig, Rei- 
chenbach, Seiler. Dritter Band. Mit 2 Kupfer- 
tafeln. 1824. 4638. Vierter Band. Mit 2 Kup- 
nen. 1326. 504 S. Fünfter Band. Mit 1 Kup- 
ertafel. 1823. 536 S. 8. (Beyın fünften Bande 
find als Herausgeber die DD. Choulant, Ficinus, 
Haafe, Kreyfig, Löwe, Pech, Prinz, Reichen- 
' bach, Seiler genannt,) Jeder Band befteht aus 3 
Heften. (Zufammen 9 Rthlr.) 


‚(Vergl. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1823. No. 15.) 


~ ritten Bandes erftes Heft. I. Was ifi Fieber? 
Beantwortet von Dr. Chrifiian Friedrich Buchheim, 
Stadt- Phyficus zu Bautzen. Wie vielfach die Löfung 
diefer Frage fchon verlucht wurde, it eben fo bekannt, 
als wie wenig, glücklich die meilten diefer Verfuche 
aushelen. Meiftens beruhen fie auf falfchen Voraus- 
letzungen und irrigen Anfichten von dem Verhältnilfe 
eines Krankheitsprocefles zum Gelamtorganismus oder 
gar auf Phantaflegemälden, welche im Gebiete der 
Naturgefchichte freylich leichter fich finden laffen „ale 
die dem aufmerklamen Beobachter fich darbietenden 
Thatlachen zu deuten find. Ein folcher Verfuch nun 
àt auch der’ von ‚Buchheim. . Ganz richtig hemerkt er 
ae: Gel das Fieber [o allgemein fey, dals es wenige 

E nichen geben würde, die nicht [chon daran gelitten ; 
aber gerade daraus möchte. nicht zu folgern feyn, dafs 
es die allgemeinfte Krankheit fey; der Vf. re denn 
überhaupt das Verhältnis des individuellen Organismus 
zu allen äufseren Einflüffen, ohne welches fein Beftehen 
aufhört, als Krankheit betrachten, weil diefer. fo 
lange er fich im Gleichgewichte zu jenen erhält und 
erhalten kann, gegen deren Verfuche,  diefes Gleich- 
8ewicht zu fören, zu teagiren hat, und diefe Reacti- 
on dann felbt Krankheit feyn mülste, die doch gerade 


le Gefundheit beurkundet, fo lange fie nicht excefhiv 
Werden muls. Hienach itt gleichfalls irrig, dafs das 
Kieber die gefährlichfte Krankheit fey, weil es die mei- 
Ha e alphen zum Tode führe, oder wenigftens da- 
ad e i Die bierin liegende Ungewilsheit, ob es 
E ORN Aena oder begleite, zeugt von einer fchwan- 
er nficht über Krankheit. Wenn es zum Tode 
“et, Al es nicht die Krankheit, die folchen ver- 


Tganzungsbl 2 J. A. L. Z. Erfier Band. 


urfacht, Der Organismus fucht, fo lange er kann, feine 
Integrität gegen die äulseren Einilülfe, deren Wirkung 
in demfelben die Geflältung eines für fich beftehenden, 
das vorhandene individuelle zu verdrängen [uchenden 
Lebens it, zu behaupten, und reagirt in Folge deffen 
gegen das ihm fremdartige [elbft bis zu feiner gänzli- 
chen Verdrängung. Diefe Reaction des Organismus 
giebt Gch eben fo kund, als die Krankheit ; ‚und be- 
trachten wir den Erfolg hievon, fo finden wir, dafs 
die Alten eine richtigere Vorltellung davon hatten, 
wenn he von einer vis naturae medicatrix [prachen, als 
die meien Neueren mit allen ihren Spitzfindigkeiten. 
II. Be/chreibung einer inund um Dippoldiswalde, 
vorzüglich unter den Pferden des Königl. Säch/. Leib- 
Cüraffier- Garde- Regiments, im Monate October und 
November 1819 herr/fchenden Seuche, von C. C. Prinz, 
Penfionär - Thierarzt. Ein eigenthümliches epizooti- 
fches katarrhales Leiden mit belonderer Tendenz, die 
Nafenfchleimhaut exanthematilch zu afhciren, zeichnete 
diele Seuche aus, Neben ihr beltand eine Scharlach- 
epidemie unter den Menfchen , und es wäre der Ver- 
fuch, jenes krankhafte Secret, zur etwanıgen Herftellung 
einer Identität zwifchen beiden Krankheitsformen, 
auf Menfchen durch Inoculation überzutragen, fehr 
interellant für die. vergleichende Pathologie gewelen, 
wie man auch [chon unter dem Rindlvieh eine ver- 
wandte Krankheit, die Klauenfeuche, gefunden hat. 
Die Befchreibung ift fehr gut. 
III. Eine eigene und ganz bejondere Krankheit 
des Rückenmarks, beobachtet und bejchrieben, neb/t 
einigen Bemerkungen über die Entzündung des Rü- 
ckenmarks, von Dr. Ch. A. Sonnenkalb, präct. Ärzte 
zu Leipzig. Er beodachtete die Krankheit 10, Jahre 
lang, konnte alfo einen volllländigen Bericht darüber 
erftatten. Wir machen hier nur auf das Sectionsreful- 
tat aufmerkfam, welches befonders eine Degeneration 
der Cervicalpartie des Rückenmarks ergab. a 
nämlich in eine aufgetriebene, -ovale, felte, harte Malle, 
an Gröfse, Form und Umfang einem Taubeney nicht 
unähnlich, verwandelt, und im Innern mit ont 
gen Falern gleichlam durchwebt. ‘Der Fall pE wichtig, 
und verdient befondere Beachtung in der tathologie 
des Rückenmarks: Eben fo find die beygefügten Be- 
erkungen nicht uninterellant. — * 
iu IV. Kurze Bemerkungen.. 1. Sprachbemerkungen 
über Azungia und Mica als termini technici; von 
Buchheim. 2. Kupfer ın den Quellen von Karlsbad, 
und in dem daraus fich abletzenden Hornfinter. Von 
Ficinus. 3. Chemilche Unterfuchungen eines wegen 
I 
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Schwefelgeruch ausgezeichneten Brunnens von Dr. 
Bauer. 4. Verfahren zur Belebung fcheintedter neu- 
geborner Kinder, von Hedenus. 5. Ueber. die Urinbe- 
hälter für das weibliche Gelchlecht, von Carl Ca/pari. 
6. a) Ueber die Membrana Ruy/chiana, b) Fafeia fuper- 
Jicialis. c) Thonerde als Säuretilgend, d} knorpelartige 
Körper im Kıniegelenke, e) Bemerkungen zu obigem 
Auffatze III. (von Seiler). 7. a) Kohlenpulver und b) Flie- 
gen[ch wamm (in eiterartigem Auswurfe, von Meinhard). 
Die Verordnungen über Medicinalwel[en bilden bier, 
wie bey den übrigen Heften, einen fehenden Artikel. 

2 Heft. .V. Ueberficht der Krankheiten in der 
königl. Jächf. Armee im Jahre 1820. Vom königl. 
fäch!. Staabs- Arzte Dr. Schön. Die wichtigeren Fälle 
werden bel[onders hervorgehoben. VI. Dislocation der 
Gebärmutter oder Schwangerfchaft au/serhalb der 
Unterleibshöhle, neblt Zeichnung von Dr. Joh.. Chri- 
fioph Ludwig Riedel, praktilchem Arzte in Reichen- 
bach im Voigtlande. Vier Wochen- nach einer Entbin- 
dung zeigte fich eine quere Hand unter dem Nabel 
zur linken Seite eine Gelchwulft, die ein Arzt für ein 
Milchbeul hielt und öffnete, worauf etwas Blut und 
Waller ausflolfs. Die Wunde hatte fich bereits gefchlof- 
fen, als die Frau rücklings auf den Boden fiel. Abends 
fühlte hie bey einem Gange ein ftarkes Platzen im Un- 
terleibe, und es trat eine Gefchwulft unterhalb der ge- 
nannten verwundeten Stelle hervor, die allmälich grö- 
fser wurde. Die Frau ward aufs neue [chwanger, und 
bemerkte nun, dafs in jener Gefchwulft der Uterus fich 
befand, Aufserhalb der Schwangerfchaft waren die Ge- 
därme im Bruchfacke. ‘Diefe kurzen Andeutungen be- 
weifen fchon die Merkwürdigkeit des Falls. VII. Be- 
obachtung einer au/serordentlich vergrö/serten Baker. 
Vom Dr. Riedel. VIII. Bemerkungen über eine Milz- 
krankheit und den im Verlaufe derfelben entfiandenen 


thieri/ch- magneti/chen Zuftand. Vom Dr. Pönitz in 
- Dresden. Gleichfalls merkwürdig mit ‚eingeftreuten 
Bemerkungen über den thierifchen Magnetismus, 
3 Heft. X. Ueber die Knochenwiedererzeugung. 
VonDr. Meding. Eine ziemlich vollfländige Abhandlung. 
IV Bandes iftes Heft. I. Ueber Wajferfchesw und 
Hundewuth. Von Dr. C. F. Buchheim, Stadt- Phyficus 
zu Bautzen. Ein gut gefchriebener Auffatz, der uns 
gleichwohl in wnlerer Kenntnifs über die Patho- 
logie der bekannten Krankheit um nichts weiter för- 
dert. Auch ift die Bedeutung des ÜCerebrallyftems da- 
bey offenbar zu hoch geftellt, und die Spinal- und 
Ganglien - Nerven, denen eine wichtigere Rolle zukom- 
men dürfte, find gar nicht berückfichtigt. II. Prakti- 
che Bemerkungen über das allgemeine Perhaltni/s 
der Krankheits/ymptome zu einander. Von Dr. Moritz 
Naumann, Docent der Arzneykunde zu Leipzig. Ein 
lobenswerther Verluch zur phyfiologifchen Deutung 
der Symptome in Krankheiten. III. Beyträge zur 
künfilichen Nafen- und Gaumen- Bildung. Von Joh. 
Ernfi Klemm, Stabs - Chirurgus bey der chir. med. 
Akademie zu Dresden, Eine Interellante Krankenge- 
fchichte, in welcher das Unheil durch fyphilis ange- 
richtet war. IV. Merkwürdige Zerfiörung der Schä- 
delknocken durch Nekrofe.. Von Dr. Friedr. Ludw. 
Mei/sner in Leipzig. V. Ueber Hydorrhoea der 
Jehwang:ren Gebärmutter. Von Ebendemfelben. VI. 
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Neuefier Beweis für die abfolute Nothwendigkeit der 
Infirumental- Geburtshülfe,-und namentlich der Zan. 
genentbindungen. ‚Von Dr. Bönifch, Phyhcus in Ca- 
inenz. Die Zange war indicirt, ihre Anwendung aber 
durch eine .allzuklage Hebamme für unnöthig erklärt, 
und Ruptur des Uterus in dem erzählten Falle eingetre- 
ten. VII. Ueber Den/ue, ein chinefifches Arzneymittel. 
Von Dr. Ficinus. Es ift ein Miztum compofitum, und 
wird hier chemilch unterfucht. VIII. Beobachtung fehäd- 
licher Wirkungen auf den Genu fs der Barbeneier. Vom 
Regiments - Arzte Damm in Bautzen. IX. Rheuma- 
tismus der Lungen. Von Dr. Kreiz/chmar in Belzig. 

2 Heft. I. Fon dem Verhältniffe der urfächli- 
chen Momente in der Pathologie. Von Dr. Moritz 
Naumann in Leipzig. II. Gerichtlich- medicinifche 
Unter/uchung über die Zurechnungsfähigkeit der 
Brand/tüfterin Ficklerin aus Kirchberg. Von Dr. K. 
E. Weidemann, Arzt in Lichtenfein. -Der V£, zeigt 
hierin grolse. Umficht und Sachkenntnils? mancher 
Gerichtsarzt könnte diefe Abhandlung fich zum Mufter 
wählen. III. Krankenge/chichte einer beträchtlichen 
Verwundung der Leber mit einer dergleichen des 
Rückenmarks complicirt. Von D. Kuhn, Stadtphy- 
ficus zu Dresden. IV, Merkwürdige unvollendete Ge- 
burt, verbunden mit dem Tode der Mutter und des 
Kindes. Mitgetheilt von Dr. Eduard Oehler, pract. 
Arzte zu Crimmitfchau. Der fundus uteri war putres- 
cirt gefunden worden, und hiedurch die Thätigkeit 
des Uterus aufgehoben. Auf diefe Putrefcenz machte 
vorzüglich Boer aufmerklam,ohne aber den Krankheite- 
procels richtig zu würdigen®. Es fcheint nämlich kaum 
noch einem Zweifel unterworfen, dafs diefe Erfcheinung 
ein Ausgang von neuroparalytifcher Entzündung if. 

ò Heft. I. Einige Bemerkungen über die Be. 
handlung nach der Amputation grö/serer Gliedma- 
Jsen. Nach eigenen Erfahrungen gefammelt und durch 
mitgetheilte Operationsgelchichten erläutert, von Dr. 
J, W. G. Benedict, Prof. zu Breslau, und der chirur- 
chifchen Klinik dafelbt Director. Es werden 22 
Hrankengelchichten, in welchen mit beftem Erfolge 
operirt wurde, ‘erzählt, und'diefe ganze Abhandlung 
wird von jedem Wundarzt gewifs mit grofsem Interefle 
gelelen werden. Il. Ueber die äu/serliche Anwen- 
dung des kalten Waffers im Scharlach. Von Dr. Heinr. 
v, Martius, Phyficus des Amtes Nolfen im Königreiche 
Sachlen. Eine umfallende Abhandlung, welche von ei- 
ner gel[chichtlichen Darftellung der Anwendung des kal- 
ten Wallers ausgeht, und dellen Gebrauch im Scharlach 
ausführlich auseinanderfetzt.. III, Colobama iridis, zum 
Theil als Familienfehler beobachtet, von Dr. Friedrich 
Erdmann, Ñ. S. Leibarzte, Hof- und Medicinalrathe, 

V. Bandes 1ftes Heft. _ I. Ge/chichte eines unter 
Jehr gefährlichen Er/cheinungen gelungenen‘ Stein- 
Jehnittes. Mitgetheilt von Dr. Benedict, Prof, und 
Director des chirurgifchen Clinici zu Breslau. Der 
Vf. liefert hier den Beweis, "dafs der Steinfchnitt auch 
unter den bedenklichfien Umftänden doch noch biswei- 
len gelingen Kann, und demnach die Indication viel- 
fältige Erweiterung zuläfst. II. Gefchichte einer 
Caftration. Mitgetheilt von Dr. Auguft Burdach, 
Arzt in Finfterwalde. Der Patient, 45 Jahre alt, Va- 
ter von 3 Kindern, kam durch Pollutionen, die kein 
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Heilmittel befeitigen konnte, fo weit herunter. dafs 
auch Lähmung; ‘der ‘unteren Extremitäten hinzutrat. 
Dicle blieb, jene wurden aber. durch die Caftration 
befeitigt. Ueber die Pathogenie dieles Zuftandes [pricht 
fich der Vf, nicht‘ aus; jedoch [cheint einigermalsen aus 
der Erzählang des Falls 'hervorzugehen, dals eine Neu» 
role der Sexualnerven zu Grunde gelegen habe: der 
Fall hätte zu interellanten pathologilchen Unterfuchun- 
gen und therapeutilchen Verfuchen Anlafs geben kön- 
nen. . Der Pa er ein Tuchmacher; 'vielleichtilag 
ene Krätzmetzale zu Grunde, und die Erhaltung 
diefes Organs wäre, fo wie die Erlangung der Gefund- 
heit, für den Kranken früher bey richtiger Beurtheilung 
des Zuftandes möglich gewelen. Ill. Fungus medul« 
laris et haematodes auf der Schilddrüfe, beobachtet 
von Dr. Karl Friedr. Nicolai, K. S. Phyficus des Am- 
tes Auguftusburg. Ausführliche Krankengelchichte 
mit Leichenbefund, IV. Zweyter Auszug aus Phyfi- 
catsberichten, das Jahr 1823 betreffend, von Dr. 
Hering. Der)erfte Auszug ift im Sten Hefte des dritten 
Bandes unter der Rubrik: Medicinalwelen, enthalten, 
und betrifft, wie diefer, die allgemeiner vorkommen- 
den a merkwürdigeren Krankheiten. V. Auszüge aus 
der Chronik von Altenzelle, die Jahre 1200 bis 1700 
begreifend, von Dr, Heinrich v. Martius, Phyficus 
des’Amtes Nollen. VI. Mandat, die allgemeine Fer- 
breitung der Schutz- Blattern - Impfung betreffend, 
vom Q2ften März 1826. VII: Mandat, die Berechti- 
gung zum Viehfchnitte betreffend, von 2ten October 
1826. VII. Einige Worte über den Bandwurm Bo- 
thriocephalus latus Bremferi, von Dr. Friedrich Erd- 
mann, Ñ. S. Leibarzte, Hof- und Medicinal- Rathe. 
IX. Lefefrucht und Bemerkung von Dr. Schneider zu 
Mühlberg. Sie betreffen den Holzeflig, Barbenrogen, 
und die Leber des Störs und des Welfes. 
2tes Heft. I. 
nebft einer merkwürdigen ünd feltenen Anomalie im 
Baue des Gefäfs/yfiems, mitgetheilt von Dr. Heinrich 
Leopold Francke, W. S. Hofrath und Profeflor. Die 
Section wies eine Umfchlingung der Aorta durch die 
Vena cava und Aneurysma cordis mit Hypertrophie 
nach. - II. Einige Bemerkungen über den Abortus, 
mitgetheilt von Dr. Moritz Naumann, Profellor zu 
Berlin. Ein wichtiger Beytrag zur Gynäkologie. II. 
Sammlung rujfifcher Volksmittel gegen die Hunds- 
wuth. Nitgetheilt von Dr. Heinrich v. Martius, Phy- 
ficus des Amtes Noflen. IV. Georg Ernft Stahl und 
Friedrich Hoffmann, von ihrem wi/fen/chaftlich me- 
dieinifchen Standpunkte aus verglichen und gewür= 
digt, Eine Vorlefung, ogehalten in. der medieinifchen 
cestion der [chleffchen Gefelllchaft für vaterländilche 
r am 7 März 1823. Von Dr. Aug. Wilh, Ed. Hen- 
chel, Prof. a, d. Univ. Breslau, V, Praktifche Bemer- 
kungen, von Dr, Augufi Burdach, pr. Arzt in Finfter- 
walde.. Sie betreffen 2 Fälle von Spi bifid k 
Scharlachepidemi BR Nasen EES A 
p'demie von » die chronifche Verhär- 
tung der Brußarüfe, den Bauchftich und einen Fall 
von Entzünding und Vereiterung des rechten Eier- 
Rockes, VI. Erfier Jahresbericht uber das poliklini/che 
Infiitut zu Leipzig, vom Profellor Dr. Ludwig Cerutti. 
Der Stifter diefes Inftituts ift Puchelt in Heidelberg. VIL 
Nachricht von zwey Blutern , mitgetheit von Dr, 
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Schreyer, "Phyficts''zu Vogtsberg im Sächf. Voigtlande. 

\«3tes Heft. I. Einige topographifch - medicinifche 
Bemerkungen die Stadt Annaberg, fo wie den oberen 
Theil des ıfäch/. Erzgebirgeswüberhaupt betreffend. 
Von'Dr. Neuhof, : ehemal, Bergphyfhicus zu.Annaberg. 
Diefe Abhandlung des zu frühe für die’ Willenfchaft 
verfiorbenen Vfs. enthält "treflliche Bemerkungen. 
Es wäre zu wünfchen, dafs alle’ Aerzte fich dahin ver- 
einigten, eine medicinifche Topographie'der einzelnen 
Gegenden'ihres Wirkens. zuientwerfen, um fo zu einer 
medicinifchen Statiftik der einzelnen Länder und end- 
lich’von ganz Deutfchland zu gelangen, ‘wodurch die 
Naturgefchichte unferer Krankheiten ungemein geför- 
dert würde. Am zweckmälsigften mülste die Anre- 
gung zu folchem‘ wichtigen Unternehmen von den 
Kreismedicinalftellen ausgehen, wie diels bereits vom 
Medicinalrathe Marc im. baierifchen Obermainkreife 
gefchehen ift, von dem wir wohl eine treflliche Aus- 
führung diefes Planes zu erwarten haben. II. Dritten, 
Auszug aus Phyficatsberichten, das Jahr 1824 be- ‘ 
treffend, -von Dr. Hering in Dresden. Vollfiändiger, 
als die beiden erften. UI. „Ueber den Gehalt an 
Luft in. den Teplitzer Quellen. Vom Prof. Dr. Fici- 
nus.. IV. Ueber Lampadius Schwefelalcohol. Vom 
Dr. Mänsfeld in-Braunfchweig. Enthält wichtige Be- 
merkungen zu therapeutiflchem Zwecke. V: Nach 
der Geburt offen gebliebener Urachus, mit Fungus 
umbilicalis, Beobachtet von Dr, Fis. W, Hofmeijter, 
ausübendem Arzte und Stadtgeburtshelfer in Ofchatz. 
VI. Fortfetzung der Ge/chichte der chirurgifch- medi- 
cini/chen Akademie und der mit ihr vereinigten Thier- 
arzney/chule zu Dresden. Von Dr. Seiler. Der An- 
fang ilt im 3ten Hefte des erten Bandes enthalten. 

Den Befchlufs macht ein nach Materien- geordne: 
tes Regifter, das bey folchen Zeitlchriften fehr zweck- 
mäfsig it zu bellerer Ueberhicht ihrer Leitungen und 
zum praktilchen Gebrauche. Der angezeigte wichtige 
Inhalt reicht zur Empfehlung diefer Zeitf[chrift hin. 

Als eine neue Folge derlelben, ‘ohne Veränderüing 
des Planes, ift erfchienen : 


„Drespen, in der Arnoldifchen Buchhandlung: Neue 
Zeitfchrift für Natur und Heilkunde. „Herausge- 
geben von den Profefloren der chirurgilch - medi- 
cinifchen Akademie in Dresden DD. v. Ammon, 
Choulant, Ficinus, Haafe, Kreyfig, Löwe, Pech, 
Prinz, Reichenbach, Seiler. Erfter. Band. Mit 
3 Tafeln Abbildungen. 1830. 4848. 8, (3Rıhlr.) 


Wir theilen auch von diefer neuen Zeit[chrift den 
Hauptinhalt mit. i 

I Band. 4 Heft. I. Beyträge zur Topograpřte von 
Dresden. Vom Dr. und Prof, Ficinus. U. Phyfika- 
lifch. chemifcha Abhandlung über die Wiefenbadqueile 
im [ächfi[chen Erzgebirge; ein Beytrag zur Ge/chichte 
der Mineralwäffer und der Erdwärme. Vom Prof: 
Lampadius an «ler Bergakademie zu Freyberg. Auch 
in geognofüifcher Beziehung fehr wichtig. III. Aus- 
rottung eines Knochenauswuch/es in der Augenhöhle, 
mitgetheilt vom Geh. Höfrath Dr. Sulzer zu Ronne- 
burg. (Vorgelefen in der Verfammlung der deutfchen 
Aerzte und Naturfor[cher zu Berlin, im September 1828). 
Der Fall, ‘bey dem fich der nun verewigte Vf, als einen 
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originellen Operateur bewies, ’ hiefıglücklich ab, ünd 
bietet fo viele Eigenheiten dar, dafs er in den Annalen 
der Chirurgie immer eine Merk würdigkeitvbleiben wird. 
IV. Falle von Cardiogmus, ‘mitgetheilt von Dr. Fried- 
rich Otto,‘ Stadtphyficus zu Annaberg. Es’find deren 
fieben an der Zahl, welche, ‘zum Theile [ehr Jang- 
wierig, mancherley Behandlungsweilen erfahren muls- 
ten, jedoch erfolglos. Allerdings gehören Fälle der 
Art. in das [chwierige Capitel der Herzkrankheiten, 
wenn fie es auch nur ihren Aeulserungen nach find, 
ohne gerade (diefes.Organ zum, eigentlichen Sitze zu 
haben, und bringen nicht felten, wenigftens beym er- 
fien Anblicke, den Diagnoltiker in Verlegenheit, da 
fie oft nur durch Unterleibsleiden bedingt find, und dem- 
nach als Herzneurolen betrachtet werden können. Wie- 


wohl:der Vf. {ich in dieler Beziehung nicht über die 


Diagnole gehörig ausfpricht,. fo war fein Verfahren 
doch diefer entfprechend „aber durch die Homöopathie 
"beftimmt. Rec. hatte [chon oft mit dergleichen Fällen 
zu thun, richtete aber nach genauftr Erwägung: der 
Umftände [ein Hauptaugenmerk auf Störungen in dem 
Unterleibsnervenlyfieme, und danach feine Behandlung 
ein, die immer ınehr eine diätetilche war, weil die 
Arzneywirkungen das Krankheitsbild nur trübten, und 
das Leiden ‚complicirt wurde. Die Methodus expecta- 
tiva, in befchränktem Sinne genommen, leiltete jeder- 
zeit, was das Beftürmen mit Arzneyen nie vermocht 
hätte, und wenn das homöopathifche Verfahren hierin 
feinen Grund hat, fo- beruht es auf Nichtsthun, und 
Rec. war.in diefem Sinne fchon oft Homöopath. V. Die 
Thierheilanftalt bey der königl. Thierarzney/chule in 
Dresden, und.ihre Leiftungen in den Jahren 1824 — 
1826, - vom -Profellor Dr. Prinz. VI. Einige Bemer- 
kungen über die Wirkungen und das Vorkommen des 
Aconitum gracile Rchbch. Vom D. Schneider in Mühl- 
berg. im: Dorfe Mulde ging viel Rindvieh, befonders 
die Kühe durch Blutmelken, blutigen Harn und dar- 
auf foigende Verzehrung zu Grunde, wovon die Ur- 
face in. der genannten, häufig auf Wiefen dort vorkom- 
menden Pflanze lag. VII. Beyträge zur Lehre von den 
Krankheiten der Gebärmutter in der Schwangerfchaft 
und dem Wochenbette. Von Dr. Eduard Oehler, prak- 
tifchem Arzte und Geburtshelfer zu Crimmitfchau. 
VII. Vorfall eines degenerirten Theils der Vagina 
durch Abbindung glücklich befeitigr. Mitgetheilt vom 
D. Hedrich, Amtsphyficus in Frauenftein. IX. Wie- 
derbelebung eines todtgeglaubten Selbftmörders, von 
D. Wild, k. k. Regimentsarzte in Mailand. Er hatte 
fich eine Halswunde durch ein Rafierngeller: beyge- 
bracht. X. Merkwürdiger Fall einer Vergiftung durch 
den Genufs der Cicuta. virofa, mitgetheilt von D. 
Allihn, Erbamtsphyfhicus zu Grimma. Die Wurzel war 
von einer armen Familie, Eltern und 4 Kindern, für 
Selleri genollen worden. „Es wurden 5 davon gerettet, 
der Vater.aber farb. ‚XI. Kalte Begiefsungen bey der 
Angina -membranateas Vom D, Bifchoff in Dresden. 
Sie wurden mit glücklichem Erfolge angewendet. XII. 
Epilepfie durch Radix artemifiae vulgaris geheilt, 
von D. Fe A.-W. Hofmeifter, praktifchem Arzt und 
Stadtgeburtshelfer zu. Olchatz. All; Crufia lactea 
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durch den Anblick eines daran chroni/ch‘ leidenden 
Knaben entftanden.. Mitgetheilt : von Vorigem. . Der 
Fall betraf ein 26jähriges Frauenzimmer beyn Anblicke 
eines Knaben mit den genannten Ausfchlage.. XIV. 
Die Schwefelguellen zu Marienborn, bey Schmeckwitz, 
ein Mittel gegen die Warzenkrankheit. gMitgetheilt 
von D, J. G: Böni/ch. XV. Praktifche Bemerkungen 
über Vaccination, von D. Edelmann in Leipzig. Sie 
betreffen den Unterfchied der Wirkugg“"von frilcher 
Lymphe und von veralteter, gleichl; n dem Organis- 
mus des Menfchen'fchon alfımilirter, glo Zwey Fälle 
von Delirium tremens potatorum, inwfehr kurzer Zeit 
geheilt durch Opium. Mitgetheilt von D. Moritz 
Junghähnel, praktifchem Arzte und Bezirks - Jmpfarzte 
auf Wakerbartsruhe bey Dresden. — Hierauf folgen 
einige Verordnungen im Medicinalwelen, und meteo- 
rologifche Tabellen vom Januar bis Juli 1829, von 
Lohrmann zufammengeliellt. 

2 Heft. 1. Die meteorologijchen Beobachtungen 
im Königreiche Sach/en, Jahr 1829. ‚Von Filh. Gotth. 
Lohrmann. II. Unter/uchung einer ohnweit Ro/swein 
befindlichen Mineralguelle. Vom D. Heinr. svs Mar- 
tius. Ein fch wacher Eifenfäuerling. Hl. Der Tollwurm 
in der Zunge der Hunde als Muskelapparat darge- 
ftellt vom Prof. Dr. Prinz. IV. Bemerkungen zu vor- 
ftehender Abhandlung über den [ogenannten Tollwurm. 
Vom Director Dr. Seiler. V. Grundzüge für die Jelbfi- 
fiändige Bearbeitung der praktifchen Medicin. Van 
Dr. Ludwig Choulant, Die Angaben des Vfs. find [ehr 
zu beherzigen. Er tadelt die bisherige Heilkunde, fo- 
fern fe auf die bekannten naturphilofophifchen Wort- 
[pielereyen allein gebaut it, und weit ñe auf den na- 
turhiftorifchen Weg, ohne gerade diels auszufprechen, 
hin, auf welchem allein Heil für fie zu gewinnen if. 
Die Reform hat bereits begonnen, und ausgezeichnete 

„Männer [tehen an ihrer Spitze. Nur allmälich kann fie 
weiter um fich greifen, und den-endlichen Sieg zum 
Belten der leidenden Menfchheit davon tragen. Dieler 
Auffatz dürfte daher geeignet leyn, in mehrere andere, 
felbft nicht medicinifche, aber häufig gelelene Zeit- 
fchriften überzugehen. VI: Zwey Gutachten über dia 
Zurechnungsfähigkeit zweyer junger Brandfiifter, 
von Dr. Meding, Arzt an der Fürftenfchule und Amts- 
phyficus zu Meilsen. Die Abhandlung enthält wichtige 
gerichtlich - medicinilche Erörterungen. VII. Auszug‘ 
aus den PhyJicats - Berichten von Dr. Hering in Dres- 
den. Noch umfaflender, als der vorige, und wichtig 
für die Epidemieengefchichte. - VII. Zur Gefchichte 
der Bandwürmer, von D. Karl Friedr. Nikolai. -Phyh- 
cus des K. S. Amtes Auguftusburg. — Einige neuere 
Medicinalverordnungen und die Fortfetzung der oben 
erwähnten meteorologilchen Tabellen bis zum Decem- 
ber 1829 nebh einer allgemeinen Ueberlichtstabelle- be- 
fchliefsen den erten Band. 

Aus unferer Anzeige geht hervor, dafs auch in die 
fer neuen Zeit[chrift die Auswahl des Materials mit mög- 
lichfter Umficht getroffen, und die Fortfetzung in dem- 
felben Geifte [ehr zu wünfehen if, 

Bs. 
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MATHEMATIK. 


KoENIGsBeRG, b. Unzer: Die ebene Geometrie ‘der 
geraden Linie und des Kreifes, oder die Elemente. 
Für Gymnafien und zum‘ Selbfiunterrichte. Von 
Dr. Georg Paucker, Prof. der Mathematik am 
Gymnafium illufre zu Mitau u. [. w. Eirlies 
Buch. 1823. XXII u. 298 S. (eigentlich nur 290 
S., indem fonderbarer Weife keine mit 1, 2 bis 8 
bezeichneten Seiten vorhanden find). 8. Mit 
28 Figurentafeln. (2 Rthlr. 16 gr.) 


Dis diefe Schrift der Zahl der befleren Lehrbücher 
der Mathematik beyzuordnen feyn werde, liefs [chon 
der Name des Verfallers erwarten. Die nähere Anficht 
des Inhalts befriedigt auch diefe Erwartung im Ganzen, 
obgleich fie nicht erlaubt, ohne Befchränkung beyfällig 
über das Werk zu urtheilen. 

Der Titel weilet auf zwey fehr ver[chiedene Zwe- 
cke des Buches hin, deren gleichzeitige Erfüllung 
ziemlich [chwer, wo nicht unmöglich feyn möchte, 
Doch man ift auf den Titeln mathematifcher Lehrbü- 
cher die Worte, welche diefe Zwecke bezeichnen, und 
die wohl oft nur Käufer locken follen, fchon gewohnt, 
und am Ende wird freylich Jeder, def durch Unterricht 
fchon einige Kenntnille erlangt hat, aus Büchern die- 
fer Art etwas lernen, alfo Gch aus ihnen [elbft unter- 
richten können. Es fey uns aber erlaubt, um Zweck 
und Art des Buchs ganz im Sinne des Vfs. zu [childern, 
den Anfang des Vorworts hieher zu [etzen: 

„Der Hauptzweck diefes Werks ił, alle Lehrwahr- 
heiten der Elementargeometrie in möglichfier Vollflän- 
digkeit zu fammeln, welche‘ von den Alten bis auf 
uns gekommen, - und welche nach dem Wiederauf- 
blühen der Wiffenfchaften von den Neueren erfunden, 
umfallender, zur Anwendung nutzbarer dargeltellt, 
und mit den übrigen Zweigen mathematifcher Eıkennt- 
nils in Verbindung gebracht worden find.“ 

„Um für dieMenge der aufzunehmenden Sätze und 
Aufgaben mehr Raum zu gewinnen, find bey den 
leichteren die Beweile und Auflölungen entweder ganz 
weggelaffen oder nur kurz angedeutet worden, kön- 
nen aber leicht aus den beygefügten Figuren entnom- 
men Werden, die mit allen nöthigen Conftructionsli- 
men gezeichnet find. Um lo mehr hofft der Vf., dafs 
die Reichhaltigkeit des Stoffes: für die Kürze des Aus- 
drucks fchadlos halten werde 
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„Bey dem Unterrichte kann diefe Zufammenfel- 
lung (welche?) den Vortheil gewähren, dafs, indem 
der Schüler, geleitet durch die beygefügten Figuren, 
dem mündlichen Vortrage des Lehrers folgt, die Auf- 
meırkfamkeit angeltrengter und eben dadurch fruchtba- 
rer für eigene Bearbeitung werde. Freylich letzt diefs 
voraus, dafs jeder Lernende ein Exemplar des Werks 
bey dem Unterrichte vor Augen habe, welches der 
Vf. durch Wohlfeilheit des Preifes möglich gemacht 
zu fehen wünfceht. Dabey bleibt natürlich dem Eeh- 
rer überlallen, -nur das Wichtigere zu erklären, das 
Uebrige dient zum Behufe des fortgeletzten eigenen 
Studiums,‘‘ 

Diefer Anfang des Vorworts zeigt einen Haupt- 
zweck an, der mit den auf dem Fitel genannten Zwe- 
cken (alfo Nebenzwecken?), namentlich mit dem .,für 
Gymnaßen“ fieh febr fchlecht zufammenreimen läfst, 
nämlich den Zweck, in möglichfter Vollftändigkeit die 
Lehrwahrheiten der- ebenen Elementargeometrie zu 
famıneln. - Rec. giebt gern zu, dals ein Werk, wel- 
ches nicht unbedingt alle, aber doch allein einem ge- 
wiffen Grade wichtigen Lehrwahrheiten der Elemen- 
targeometrie, auf welche die weitere Ausbildung der 
Willenfchaft zu gründen wäre, in zweckmäfsiger An- 
ordnung entbielte, allerdings [ehr wünfchenswerth 
wäre. Aber ein folches Werk mülste ganz darauf ver- 
zichten, auch zum Unterrichte an Schulanfalten die- 
nen zu wollen; unbedeutende, blols Uebung bezwe- 
ckende Aufgaben mülste es daher ausfchlielsen; es 
müfste von den Sätzen die eleganteften Beweile geben, 
und auch hiftorifche und literarifche Nachweilungen 
in Gch aufnehmen. Ein folches Werk zu verfallen wäre 
aber eine ungeheure Aufgabe, die immer nur höchh un- 
vollkommen gelöfet werden könnte. Und wie bald 
würde nicht, befonders bey dem gegenwärtigen rafchen 
Fortfchreiten der Willenfchaft, das Werk veralten! (In 
diefer Hinhcht fällt gerade die Arbeit des Vfs. in einen 
höchft ungünftigen Zeitpunct. Wie hat Ach ungefähr 
feit 1820— und vom 1ften Sept. 1820 ift das’ Vorwort da- 
tirt — die Elementargeometrie umgeftaltet und ausge. 
dehnt, und wie wächfi fie noch von Tage zu Tage! 
Man fehe nur auf die Leitungen einiger Franzofen, 
und die ungeheueren Arbeiten unfleres Steiner 1). 
Es fcheint daher am beten, nur allmälich, wie die 
Willenfchaft weiter [chreitet, wichtige neue Theorieen, 
und zwar ert, wenn fie gehörig ausgebildet find, in 
Lehrbücher gröfserer Art aufzunehmen, und aufser- 
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dem vielleicht den Schatz {neuer mathematifcher Wahr- 
heiten in kleineren Schriften, in Journalen, -vielleicht 
auch in Wörterbüchern, die fcit leichter als [yftema- 
iifche Werke durch Supplemente ergänzen laffen, zu 
fammeln. Schon Gilbert hatte eine ähnliche Idee, 
-wie der V£., gefalst, aber fein Werk blieb unvollendet, 


dererfte und einzige Theil deffelben, welcher 1798 er- ` 


fchien, 'erliegt unter einer erdrückenden Weit[chwei- 
fıgkeit. Schweins hat den Vorlatz, ein [olches Sätze 
fammelndes Werk herauszugeben, den er in. der Vor- 
rede zu feiner Geometrie (Göttingen 1805) äufsert, bis 
jetzt nicht ausgeführt. — Uebrigens zeigt die Anficht 
des Werkes keineswegs, dafs Hr. P. vorzugsweile nur 
die Rolle des Sammlers und Ordners habe [pielen wol- 
len; es enthält im Gegentheil eine anfehnliche Menge 
von Sätzen, die ihm [elbft als Eigenthum zugehören. 

Die Schrift it in zwey Abfchnitte getheilt. Der 
erke enthält blofs Verbindungen von geraden Linien 
(auch Flächenräume), im zweyten ift auch der Kreis 
mit im Spiele, fo dafs die Sätze und Aufgaben dort 
nur auf Gleichungen des erften, hier auf Gleichun- 
gen des zweyten Grades führen würden. So wenig- 
ftens giebt diefs der Vf. felbft in der Vorrede an; wei- 
ter-unten wird fich aber Gelegenheit finden, noch Ei- 
niges darüber zu bemerken. Jeder Abfchnitt zerfällt 
in eine Abtheilung von Lehrfätzen, und in eine ande- 
re von Aufgaben. Die Lehrfätze find wieder in Unter- 
abtheilungen mit der Ueberlfchrift ifte, 2te u. L w. 
Betrachtung, die Aufgaben in Unterabtheilungen mit 
der Ueberfchrift ike, 2te u. L. w. Anwendung, abge- 
theilt. Die zahlreichen Figurentafeln enthalten, mit 
wenigen Ausnahmen, für jedem Paragraphen (oder 
Satz, . wie es der Vf. nennt,) eine oder [elblt mehrere 
Figuren. : a 

Die ich von S. 11 bis 24 erftreckende Einleitung 
erörtert eine grolse Menge von Begriffen. Sie beginnt 
vom Begriffe des Punctes, gehet dann, mit Hülfe 
der Bewegung, vom Puncte zur Linie, von diefer zur 
Fläche über. Diefs [cheint aber nicht durchaus zweck- 
mäfsig, befonders in fofern nicht jede gekrümmte 
Fläche bequem durch Bewegung einer Linie entifte- 
hend gedacht werden kann, es mülste denn erlaubt 
werden, die Form der Linie [elbfi während der Be- 
wegung abzuändern. Es it zu billigen, dafs man 
hier nichts von den Dimenfionen, von der Länge, 
Breite, und Dicke der Körper, u. f. W. findet, da 
diefe, fchon die Kenntnils des rechten Winkels vor- 
ausletzenden Begriffe hier gar nicht klar werden ‚könn- 
ten. Im (.4 iĝ. die gerade Linie (grade [chreibt der 
v£.) nicht eigentlich definirt, aber doch auf eine nicht 
uninterellante Weife durch ihr Verhalten beym Zufam- 
menpaflen zwefer geraden Linien charakterihrt, indem 
zwey gerade Linien, fobald fe zwey Puncte. gemein 
haben, fich auch in allen übrigen decken. In einer 
Anm. heifst..es: „Ob eine Linie gerade fey, kann allo 
nur durch eine andere Linie erkannt werden.“ Hier 
ift,das’ al/o doch eigentlich unbegründet, und daher 
wohl überflüfig, auch it die ganze Erklärung leicht 
Mifsverfiändniflen ausgeletzt, und bedarf vieler Erläu- 
terungen. Man möchte, belonders da auf die Figur 
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verwielen wird, die doch in der Ebene des Papiers 
gezeichnet it, nuran das Verfchieben der Linien in der 
Ebene denken; bey dieler Einfchränkung würde aber 
die Eigenfchaft, welche hier die gerade Linie charakte- 
riren foll, auch bey zwey Kreislinien von gleichen 
Radien Statt zu finden [cheinen. — Im 5.23 it auf eine 
höchft befremdende Weile der Begriff des regelmäfsi- 
gen Vierecks als einerley mit dem des Parallelogramms 
angefehen, und im (. 24 ift das Quadrat das regelmä- 
[sigte unter den regelmälsigen Vierecken genannt. 
Wozu doch wohl diele ganz verwerfliche Abweichung 
vom gewöhnlichen Sprachgebrauche, welche [o ganz im 
Widerl[pruche mit der in 9.31 gegebenen richtigen Erklä- 
rung des regelmälsigen Vielecks ftehet? — Im Í. 32 
heifst es: „Ein Kreis ift eine ganz in einer Ebene liegen- 
de krumme Linie u. f. w.‘ Dafs der Kreis eine krumme 
Linie it, mufs, fireng genommen, als Lehrlatz gege- 
ben werden, und gehört keinesweges in die Defini- 
tion. — Im §. 35 find die Erklärungen des Linienmals- 
ftabes, des Winkelmalsftabes und des Flächenmafsftabes 
(‚oder Vihirftabs* — ?) enthalten; die Erklärung des 
letzten ił aber nur durch eine Figur gegeben, -diefe 
aber hier eigentlich ganz unverftändlich, da fie Kennt- 
nifs einiger Sätze von dem Flächeninhalte der Figuren 
vorausfetzt. Ueberhaupt ftehen viele Erklärungen in 
der Einleitung, die an dieler Stelle noch nicht ver- 
fanden werden können. — Im (f. 38 heifst es: 
„Wenn von drey graden Linien die mittlere gröfser ift, 
als die erfie und kleiner als die dritte, oder kleiner als 
die erfie und gröfser als die dritte, fo- fagt man von 
ihnen, dals fie in einer .Medietät ftehen.“ Darauf 
folgen die Erklärungen der arithmetilchen, der geome- 
trilchen und der harmonifchen Medietät. Was ıft mit 
diefem ungewöhnlichen Ausdrucke gewonnen? Und 
enthalten nicht die hier herausgehobenen Worte eine 
zu weit ausgedehnte -und delshalb unnütze Beftim- 
mung des Begrilts der Medietät ? 

Jetzt folgt: Erfter Ab/chnitt;. die grade Linie. 
Lehrfätze (S. 25 b. 62). Erfie Betrachtung; das De- 
cken. Der $..15 fagt: „Wenn innerhalb eines Dreyecks 
abc über der-Grundlinie bc ein Punct d angenom- 
men.wird, und von demfelben die Graden db, dc 
gezogen werden, fo ift ihre Summe kleiner als die 
von ab und ac, und zwar delto kleiner, je nä- 
her der Punct d an der Grundlinie liegt.“ Hicr 
enthalten die letzten Worte eine offenbare Unrichtig- 
keit, Unmittelbar darauf heilst es: „Oder: zwilchen 
zwey Puncten ił die grade Linie die kürzefte Entfer- 
nung.“ Zur genauen Begründung dieles Satzes gehört 
doch Vieies, wovon hier nichts fiehet; krumme Lini- 
en zwilchen den Puncten find dabey’ ganz mit Still. 
Ichweigen übergangen. Auch [ollte Ratt „Entfernung“ 
ftehen: Linie. Zweyte Betrachtung; die Parallelli- 
nien. Der Vf. gehet von dem Satze aus: „Gegen eine 
Gerade ab lälst Gch aus einem beflimmten Puncte c 
nur eine einzige parallele Gerade Cd ziehen.“ Er 
giebt dafür einen indirecten Beweis, den Rec.-für ver- 
unglückt erklären mufs, Man foll, fich nämlich aus 
demfelben Puncte c zwey Gerade cd und ce, beide 
gegen ab parallel, einbilden; dann, fchlielst der Vf., 
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müle ‚auch eine "dritte Gerade cf, welche, "auch 
durch © gehend, von ce unter demfelben. Winkel 
abwiche, wie ce von cd, zu ab. parallel feyn; dann 
gelte diels auch von einer vierten cg» die mit cf eben 
denfelben Winkel bilde, u. f. W., Wobey aber endlich 
gewile eine durch c gehende Linie herauskommen 
mülle, Welche ab fchnitte, nach jener Betrachtung aber 
mit 'ab parallel-feyn müfle;, fo erhelle die Ungereimt- 
heit der Annahme, dals aufser cd auch ce mit ab 
parallel reyn folle. - Der Schlufs; „Weil der Winkel 
ecd = fce, und fowohl cdals ce mit ab parallel 
[eyn follte, fo müfste auch cf mit ab parallel [eyn,‘ 
ift offenbar grundfalfch. In den Verbeflerungen oder 
Zufätzen (S. XXI) hat der Vf. noch Einiges zur „‚Erläu- 
terung‘' beygefügt, und dadurch den Satz felter zu 
begründen gemeint. Es heifst bier: „Die Eigenfchaft 
einer Parallele kann einer anderen ohne Willkühr nicht 
abgelprochen werden. Freylich nicht, wenn kein 
Grund dazu vorhanden ift; aber auch das Beylegen 
einer Eigenfchaft, welches Hr. P. fch bier erlaubt hat, 
it eben fo willkührlich.- Möchte Hr. P. wohl [chlie- 


fsen: „Die Gleichung x? — 12x £ 35 = O hat die 


Wurzeln x = 7 und x = 5; die erlie Wurzel hat die 
Eigenfchaft, eine andere um 2 kleinere Wurzel neben 
fch zu haben; eine gleiche Eigenfchaft kann auch der 
zweyten nicht abgelprochen werden; daher mufs eine 
dritte Wurzel x — 3 exiftiren; dann wieder fo eine 
virtex —z Í u. [. w. —? Oderfo: ‚Unfere Erde it 
ein. Planet und hat einen Mond; die Eigenfchaft eines 
Planeten kann einem anderen nicht ohne Willkühr ab- 
gelprochen werden; folglich hat jeder Planet einen 
Mond" — 2? Die Bedingungen der Congmuenz 
zweyer Dreyecke bey Uebereinfiimmung zweyer Sei- 
ten-und eines von denfelben nicht eingefchloflenen 
Winkels findim $. 41 beiler und voilliändiger betrach- 
tet, als gewöhnlich in den Lehrbüchern. — 
Betrachtung; der Flächeninhalt. Hier finden Gch 
viele und zum Theil ungewöhnliche Sätze, — Vier- 
te Betrachtung; die geometri/che Proportion und die 
Aehnlichkeit. Es kommen hier Proportionen zwilchen 
Linien, oder zwilchen zwey Flächenräumen und zWwey 
Linien vor, aber blöfs unter der Befchränkung, dafs die 
Glieder jedes Verhältniffes ein ‚‚Zahlverhältnifs“ zu cin- 
ander haben, d. h. dafs he commenfurabel find. Bey ei- 
ner Proportion zwifchen vier Linien werden das: erlte 
und vierte Glied wechfelnamige Linien genannt, fo wie 
aila ee e dritte; jedes andere Paar Glieder 
chnami inien. — Fü ; 
p Seria u Fünfte Betrachtung; 
H ey erlaubt, etwas länger zu ver- 
weilen, vorzüglich, da der V£, etwanige Beurtheiler 
befonders auf diefe Betrachtung aufmerkfam macht 
oran fiehet die Erklärung: „Zwey grade Linien, 
Welche durch kein gemeinfchaftliches Mals a f- 
EN werden können, mithi i a 
Re 4 si in kein Zahlverhältnifs zu 
Sn Baoen; ee m Rückficht ihrer fte- 
und heien ee annder verglichen. werden 
commen p, daher fietig zu einander (irrational, in- 
Abel), fọ wie die Beziehung, in welch 
hie gegenleitig fteh die Stetigkeit er 
tigkeit Ichlielst-alfo das Zahlverbältnils, ai min De Ste 
allo das Zahlverhältnils, mithin die geo- 


Dritte) 


metrifche Proportion. aus, und) kann ‚nur als eine Ver- 


‚gleichung der Flächen ‘oder Körper gedacht, werden, die 


auf- ftetigeni Linien befchrieben find.“ Hier fällt wieder 
eine mehrfach ungewöhnliche und, unangemellene Be- 
griffsbefimmung auf, Erftens if der Gebrauch des Wor- 
tes Stetigkeit in einem Sinne, der ihm gar nicht beyge- 
legt zu werden pflegt, für einen Begriff, der [chon durch 
ein’ anderes, allgemein eingeführtes Wort, nämlich /ncom- 
menjuräbilität, bezeichnet wird, gänzlich unbegründet 
und verwerflich.. Ferner it das Wort irrational fälfch- 
lich als einerley mit incommen/urabel angelehen; die 
Linien a und ay 2 find zwar incommenfuräbel, „aber 
nicht irrational; nur ihr Verhältnilsexponent V 2 ift ir- 
rational. Diefes Wort beziehet fich, nur auf einen Zah“ 
lenwerth, den man freylich in gewöhlichen Zahlen 
und Brüchen nur näherungsweile darliellen kann; das 
Wort incommenfurabel beziehet fich auf zwey gleich- 
artige Grölsen, oder zwey Zahlen. Endlich ilt nicht 
zuzugeben, dafs durch die Incommenfurabilität die 
geometrilche Proportion ausgelchlollen werde; das 
Incommenlurabelleyn fchliefst nur das rationale Gahi- 
verhältnifs aus; follte nicht a: ay 2 = ay 5 : ay 10 
eine richtige Proportion feyn, obgleich die Exponenten 
der darin enthaltenen Verhältnifle irrational fnd? Uebri- 
gens will der Vf. vielleicht.eine folche Proportion zwar 
für dieArithmeuk, aber nicht für die Geometrie zulallen, 
wie man aus feiner Anm. zu (.37 in der Einleitung 
[chliefsen möchte; [ollte diefs aber. zweckmäfsig oder 
nothwendig feyn? Eine nähere Idee von dem Zwecke 
oder Inhalte dieler fünften Betrachtung gebe Folgendes: 
Im $.90 der.4ten Betrachtung findet ieh der Satz, dafs, 
wenn die Dreyecke abc, d ef -ähnlich find, und 
ab : de ein (rationales) Zahlverhältnils ift, auch ab s 
de = ac: df m be: effeyn mufs Der Vf. erlaubt 
fich nun nicht, diefe Proportion auch für den Fall aus- 
zu-(fprechen, wo das Verhältnils ab : de irrational ılt, 
indem er, der ausgehobenen Stelle gemäls, folche Ver- 
hältniffe gar nicht für zuläffig hält.. An der Stelle des 
Stattfindens der Proportion beweilet er daher im Ú. 
115 das Stattfinden der Gleichung ab „ef = de , bc, 
worin die verglichenen Grölsen , Rechtecke find. Als 
Hülfsmittel zu diefem Beweile gebraucht er aber ei- 
nen in (. 114 durch Conftruction bewielfenen Satz, def- 
fen Inhalt kurz in Folgendem beftehet: Geben von 
einem Puncte a drey Gerade aus, und in der eriten ` 
find die Puncteb, e, in der zweyten die Puncte c, 
f, in der dritten die Puncte d, g vorhanden, und es 
it be parallel ef, cd parallel fg,- lo ift auch ba 
parallel eg. Eine Anm. Sagt: „Der ‚Beweis dielfes 
wichtigen Satzes er[cheint wahrlcheinlich hier zuerlt 
blofs auf Parallellinien und. gleichflächige Dreyecke 
gegründet.“ _ In der Vorrede hat der VÉ die Beur- 
theiler des Werks hauptlächlich auf diefen Beweis bhin- 
gewielen. Rec. geltehet aber unverholen, dals der- 
felbe, obgleich er fonft fein Intereffantes haben mag, 
ihm doch nicht einfach und anfchaulich genug ser- 
Icheint, um eine Theorie darauf zu gründen ‚ die vom 
Schüler lebendig erfalst -werden foll.. Könnte man 
ein. Syfiem der elementargeometrilchen Wahrheiten 
aufbauen, welches Gch ganz der Proportionen zwi- 
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fchen Linien enthielte, fo wäre demfelben ein wiffen- 
Ichaftlicher Werth fchwerlich abzufprechen. Dabey 
wäre aber Eleganz und Einfachheit der Entwickelung 
eine Hauptbedingung. Die Beweile mülsten ungefähr 
to einfach [eyn, wie der in §. 117, wo der Vf. geo- 
metrilch und auf eine nette Weile einen Satz beweifet, 
deffen Inhalt auf Folgendes zurückkommt: It ab. ac 
— ad. ae undae . ag = af.ab (wo abu.f. w, Li- 
nien, die Producte eigentlich Rechtecke find) fo it auch 
ac. agad. af. (Man findet dallelbe auch in 
dem von Grüfon gefchriebenen Programme des Berli- 
ner franzöffchen Gymnafiums von Ofern 1829, deffen 
Titel: Simplification et extension de la Geometrie a’ 
Euclide.) Sollte Rec. nach folcher Art die Wahrheiten 
der Elementargeometrie entwickeln, fo würde er 
wahrfcheinlich die Proportionen ganz verbannen, 
(elbft für den Fall commenfurabler Linien; denn will 
man, fie biefür geftatten, fo [cheint es in der That 
nicht gerathen, die Proportionen zwilchen incommen- 
furabeln Linien auszufchlielsen. Dann würde er fich 
wahrfcheinlich des eben erwähnten Satzes von (. 117 
und [eines Beweiles bedienen, und aufserdem vielleicht 
noch den Altmeilter Euklides benutzen. Dieler bewei- 
[et im 3äften Satze des ten Buches, ohne Anwendung 
von Proportionen, durch Schlüfle, welche blofs Flä- 
chenräume betreffen, dafs wenn zwey Sehnen eines 
Kreiles einander [chneiden, das Rechteck aus den Thei- 
len der einen Sehne dem Rechtecke aus den Theilen 
der anderen gleich ift; aus diefem Satze ent[pringt aber, 
unter Anwendung der Peripheriewinkel - Theorie, 
fogleich der $. 115, von dem fchon oben die Rede war, 
dann könnte man auch, mittelft des [chon erwähnten 
6. 117, den $. 114 einfach genug beweilen. Aber felbR, 
wenn auf eine folche oder eine noch einfachere Weife 


i i tem, das ich der Proportionen ent- 
ein heoi h ERVE, möchte noch die Frage, ob es dem 
, gewöhnlichen, befonders für den Unterricht, vorge- 
zogen werden müle, verneinend zu beantworten [eyn; 
wenigfiens möchte die Anfchaulichkeit dadurch nichts 
gewinnen, denn z. B. bey dem erwähnten Satze f. 
115 läfst ich die Richtigkeit der Proportion ab : ac 
— de : df fchon durch das Augenmafs [chnell und 
leicht einigermafsen beurtheilen; € 
TE noch nicht gebildeten Rechtecke it 
aber umftändlicher, weil zu ihr erfodert wird, aus 
den Linien die Rechtecke erft zu conftruiren. Ferner 
müfste man in dielem Syfieme, um confequent zu 
(eyn, Ratt der Proportionen zwilchen zwey Linien 
und zwey Rechtecken Gleichheit zweyer rechtwinkli- 
gen Parallelepipeden zu Hülfe nehmen; und wie 
wollte man bey Proportionen zwilchen vier Rechtecken 
die Proportionsform und überhaupt die arithmetilche 
Form vermeiden? Und if es nicht zuletzt auch rath- 
tam, den Schüler in der Anfchauung von Gröfsenver- 
hältniffen zwi[chen ne fo wie es in den Proportii- 
elchiehet, zu uben- 
EN fer Abfchnitt; Aufgaben (5.63 bie 98). Erfie 
Anwendung ; die gerade Linie. Hier finden fich fünf 
Aufgaben; darunter die zweyte: „Aus einem gegebe- 
nen Puncte eine lange Linie mt eınem kurzen Lineale 


die Beurtheilung der 


und kleinem Zirkelinftrumente nach einer gegebenen 
Richtung zu ziehen.“ Zweyte Anwendung; der Win- 
kel, ‘Hier betrifft die letzte Aufgabe in $. 11’ das Meilen 
eines Winkels ohne Transporteur, auf Gleichmachen 
der Kreisbogen durch einen Zirkel und die Theorie der 
Kettenbrüche geftützt. Die Vorfchrift erwähnt aber 
der HKettenbrüche nicht, f[ondern giebt blofs den zu 
befolgenden Mechanismus, ohne allen Beweis [einer 
Richtigkeit, an. Hätte nicht unter den Aufgaben der 
erten Anwendung auch die analoge Aufgabe für das 
Mellen einer Geraden durch !eine andere Platz finden 
follen? Dritte Anwendung; die Parallellinien. Hier 
finden fich auch viele Aufgaben über Dreyecke und 
Vielecke, welche kein Ziehen von Parallellinien erfo- 
dern. Manche derfelben find recht interellant. Der 
$. 20 giebt uns aber Gelegenheit zu manchen Bemer- 
kungen. Hier heifst es: „Ein Dreyeck aus zwey ge- 
gebenen Seiten ab, cb und dem nicht von! ibnen elne 
gelchloffenen Winkel e zu confiruiren‘‘. In der Auf- 
löfung it gelagt: ‚Man erhält drey verfchiedene un- 
gleiche Dreyecke“. Wie gehet diels zu? Der Vf. hat 
als Winkel e einen [pitzen angenommenen, und die 
Linie bc kleiner als ab, daher hat er zwey Dreyecke 
zu zeichnen vermocht, welche den Winkel e an der 
Seite ab haben, und ein drittes, welches ıhn an der 
kürzeren bc hat. Es wäre hier beller gewefen, unter 
die Bedingungen der Aufgabe auch die einer bellimm- 
ten Lage des Winkels e, etwa dafs er der bc gegen- 
über liegen, alfo bac feyn folle, aufzunehmen; dann 
wäre das dritte Dreyeck weggefallen. Es ift aber noch 
mehr zu bemerken. Wollte man die dritte Seite ac als 
eine unbekannte Gröfse trigonometrifch - algebraifch 
berechnen, fo würde man für diefelbe zwey Werthe, 
nämlich die beiden Wurzeln der quadratilchen Gleichung 
be? — x? efe ab? — 2 ab.x. cos bac, 

in welcher x die unbekannte Seite it, erhalten. Wie 
reimt fich diefes mit der Angabe des Vfs. im Vorworte, 
dals der erfte Abfchnitt, zu dem doch diefe Aufgabe 
gehört, Sätze und Aufgaben enthalte, welche auf Glei- 
chungen des erften Grades, der zweyte Abfchnitt [ol- 
che, die zu Gleichungen des zweyten Grades führen ? 
Zu einer gleichen Frage möchten auch noch andere 
Sätze und Aufgaben des erten Abfchnitts Veranlallung 
geben, wenn auch vielleicht weniger entfcheidend. Es 
finden fich auch viele Aufgaben, bey denen gar nicht 
von einer algebraifchen Behandlung die Rede [eyn 
kann, z. B. die Aufgabe, aus einem gegebenen Puncte 
einer gegebenen geraden Linie ein Loth zu errichten. 
Dürfte man aber, hievon abgefehen, nicht im Voraus 
gezweifelt haben, ob es zweckmäfsig leyn würde, ein 
Hauptprineip für die Anordnung geometrifcher Wahr- 
heiten, bey denen die Anwendung der Algebra ausge- 
[chloflen bleibt, doch aus der Algebra herzunehmen ? 
Vierte Anwendung; Figurenvgrwandlung. Fünfte An- 
wendung; Flächenberechnung- _Sechfie Anwendung ; 
die Linientheilung und Aehnlichkeit. Siebente An- 
wendung; lineärifche Figurentheilung. Diele letzte 
Anwendung enthält in 79 Paragraphen eine grolse 
Menge einzelner Aufgaben. 

(Der Befchlufs felg! im nächften Stücke.) 
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KöxrcsrERG,. b. Unzer: Die ebere Geometrie der 
geraden Linie und des Kreifes, oder die Elemente. 
Für Gymnafien und zum Selbfiunterrichte.. Von 
Dr, Georg Paucker u, f. w. Erftes Buch. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrachenen Recen/ion.) 


EEE Abjchnitt; das Quadrat und der Kreis. 


Lehr/ätze (S. 101 bis 198). Erfie Betrachtung; des 
Kreifes Sehne, Berührende und Winkel. Einiges in 
dieler Betrachtung Enthaltene, was die Lage der Kreife 
gegen einander und gegen gerade Linien betnfft, hätte 
wohl an einer weit früheren Stelle fichen follen, da ja 
bey Weiten in den meiften Aufgaben des erften Ab[chnitts 
die Conftruction anf Beflimmung von Schnittpuncten 
von Kreifen unter einander, oder von Rreifen und ge* 
raden Linien hinausläuft. Zweyte Betrachtung; der 
Pythagoräi/che Lehrfatz. (nebh Anwendungen defel- 
ben). Dritte Betrachtung ; Beziehungen der. Durch- 
[chnittslinien, Hier find auf 21 Seiten eine Menge 
zum Theil fehr interellante und weniger bekannter 
Sätze mitgetheilt, wvelche Linien, die aus den Ecken 
eines Dreyecks unter verfchiedenen Bedingungen zu 
den gegenüberliegenden Seiten gezogen find, den 
Schwerpunct des Dreyecks und des Parallelogramms, 
den Schnitipunct der drey aus den Ecken des Drey- 
ecks zu den gegenüberliegenden Seiten gefällten Lothe, 
den Mittelpunct des umfchriebenen Kreiles u. dergl. 
beireffen, Pierte Betrachtung; Beziehung der fieti- 
gen Seiten vergleichbarer Quadratflächen. Die hier 
befindlichen Sätze erhalten ihren Werth erft durch den 
in der vierten Anwendung davon gemachten Gebrauch, 
Fun te Betrachtung ; Beziehungen der Kreisfehnen., 
Hier find auf 23 Seiten eine Menge intereflanter Sätze 
bewielen,, welche grofsentheils Vierecke im Kreife und 
das Schneiden mehrerer Kreife betreffen, und mit den 
Theorieen von der harmonifchen Theilung der Linien, 
von den Polen und Polaren am Kreife, von den Achn- 
lıchKeitspuncten und von der radicalen Axe zufammen- 
hangen. Diefe zum Theil erft neuerlich von franzöh- 
[chen Mäthematikern eingeführten Kunftworte hat der 
Vf. noch nicht, ausgenommen die harmonilche Thei- 
lung; und von einigen Sätzen find nur befondere Fälle 
bewiefen. ,Z,B, in 6. 219 heifst es: -Wenn drey 
Rreile einander [chneiden, fo treffen die drey Durch- 
Ichnitts[ehnen in einerley Punct zufammen,“” Ein all- 
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gemeinerer Satz ilt aber folgender: Sind drey Kreife ge- 
geben, und es wird von je zwey derfelben die radicale 
Axe befiimmt, [o [chneiden fch die drey radicalen 
Axen in einem einzigen Puncte. Sechfte Betrachtung ; 
die regelmäfsigen Vielecke. Auf 33 Seiten giebt der 
Vf. hier eine Menge von Unterfuchungen, die wohl 


‚- grofsentheils, ja mit Hinficht auf die Form, in [ofern 


darin keine goniometrifchen Functionen ‚gebraucht find, 
ohne Zweifel gröfstentheils ihm als Eigenthum zuge- 
hören, und die fich bis auf das regelmäfsige Eilfeck, 
Dreyzehneck und Siebzehneck erftrecken. Siebente 
Betrachtung ;Quadratur des Kreifes. Im §. 263 wird 
bey Angabe der Ludolphilchen Zahl auf eine /pätere 
Stelle unter den Aufgaben verwielen; hier muls allo 
der Schüler die Zahl auf Glauben annehmen ; oder es 
müllen zugleich mit den Lehrfätzen die Aufgaben 
durchgenommen werden. 

Zweyter Abfchnitt; Aufgaben. (5.199 bis 294). 
Erfie Anwendung; einfache Kreisaufgaben. In diefer 
Abtheilung find unter anderen»einige Berührungsaufga- 
ben des Apollonius enthalten, namentlich die,, wo 
@wey gerade Linien und ein Punct (f. 168), die, wo 
zwey Gerade und'ein Kreis (f. 169), endlich die leich- 
tere, ‘wo drey Gerade berührt werden follen ($. 170). 
Von der erften it die gewößtnlichfie Auflöfung gegeben; 
es it aber auch eine andere, wohl vorzuziehende Auf- 
löfung möglich, indem man diefe Aufgabe auf die fpä- 
ter in (. 291 ftehende, wo zwey Puncte und,eine Ge! 
rade gegeben find, zurückführt. Es möchte. daher 
belfer gewefen feyn, diefe, und überhaupt alle zehn 
oder doch die meiften Berührungsaufgaben an einer 
Stelle abzuhandeln. In der zweyten Aufgabe ift blols 
der befondere Fall aufgeftellt, wo. der gegebene Kreis 
ganz innerhalb eines von den gegebenen Geraden gebil- 
deten Winkels liegt, und nur 4 berührende Kreile ge- 
funden werden können, während doch in dem Falle, 
wo beide Gerade den Kreis und auch einander felbit, 
in einem innerhalb des Kreifes liegenden Puncte, [chnei- 
den, 8 berührende Kreife möglich find; die Auflöfung 
it die gewöhnliche, längft bekannte; es it aber auch 
eine elegantere möglich. Zweyte Anwendung; Qua- 
dratverwandlung. Hier. fiehet man €s den Auflöfun- 
gen einiger Aufgaben deutlich an, „dafs fie aus den 
durch algebraifche Behandlung entfiehenden Formeln 
für gewille Unbekannte abgeleitet find; Conftructionen 
diefer Art fiehen aber bekanntlich den auf ächt geome- 
trifchem Wege gefundenen ın der Regel febr nach, 

L á 
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haben gewöhnlich nur einen höchft -geringen willen- 
fchaftlichen Werth, und find [elbf für den Unterricht 
eben nicht von Wichtigkeit. Z. B.: die Aufgabe von 
6. 195 lautet: „In ein Quadrat abcd ein kleineres von 
gegebener Seite de fo zu fellen, dafs die in den Sei- 
ten jenes liegenden Ecken des letzteren gegenleitig glei- 
che Abflände von den Ecken des grölseren ‚haben.‘ 
Hier findet man leicht, dafs das geluchte Quadrat mit 
dem gegebenen Quadrate den Mittelpunct gemein ha- 
ben muls, und dafs man nur aus dielem Mittelpuncte 
des gegebenen Quadrats, mit der halben Diagonale 
des hineinzulegenden, welche Diagonale aus der Seite 
de beflimmbar ift, einen Kreis befchreiben darf, um 
in den 8 Schnittpuncten deflelben mit den Seiten des 
gegebenen die Ecken zweyer Quadrate zu erhalten, 
durch welche die Aufgabe gelöfet wird. Diele durch 
geometrifche Analyfis gefundene Auflöfung ift weit vor- 
züglicher, als die im Buche mitgetheilte, fe it dem 
Schüler verfiändlich, und weckt die Kraft deffelben, 
[elbit folche Auflölungen zu finden. Was follen aber 
auf algebraifche Behandlung gegründete EConftructionen 
dem Schüler nützen, wenn die algebraifche Autlöfung 
felbfi nicht gelehrt wurde? Dritte Anwendung, qua- 
drati/fche Theilung. Unter diefer Ueberfchrift find eine 
Menge von Aufgaben gegeben, bey denen es auf Ver- 
hältniffe von Flächenräumen ankommt, namentlich 
Aufgaben der Figurentheilung; Figurenverwandlung 
und Linientheilung. Viele von diefen Aufgaben möchte 
man font nirgends finden, und.die Mittheilung der- 
[elben ift ein unbeftreitbares Verdienft des Vfs. Vierte 
Anwendung; genäherte Zahlverhältniffe für die fie- 
tigen Seiten vergleichbarer Quadratflächen. Die erfte 
Aufgabe dieler Abtheilung verlangt, Zahlverhältnifle zu 
finden, welche, abwechfelnd zu grols und zu klein, 
das Verhältnifs der Diagonale zur Seite des Quadrats 
immer genauer ausdrücken. Die Auflöfung fützt fich 
auf einen früheren Satz (§. 184 der ten Betrachtung), 
delen Anwendung zur Auflöfung diefer Aufgabe wirk- 
lich recht interellant ilt. Aber es wird dabey ‘auch 
etwas angewandt, was nur durch Bekanntfchaft mit 
der Lehre von den KHettenbrüchen verfländlich werden 
kann. Es ift bekannt, dafs für Y2 die Brüche 3, 9 
34, #2 u.[. w. abwechlelnd zu grofse und zu kleine 
Annäherungen find. Dals nun für die Seite des Qua- 
drats nach der Reihe die Zahlen 2, 5, 12, 29 u. f. W. 
genommen werden follen, . erfährt man im Buche nur 
durch eine Anmerkung, welche durchaus keinen 
Grund dafür angiebt. Aehnliches gilt bey den folgenden 
Aufgaben diefer Anwendung; doch ift allerdings die 
Art, wie die Auflöfungen durch die Sätze der 4ten Be- 
trachtung möglich gemacht werden, nicht ohne Inter- 
elle. Fünfte Anwendung; Kreis/chnitte. Diele An- 
wendung enthält eine Menge meiltens recht intereflan- 
ter Aufgaben, Im §. 268 findet fich die nette Aufgabe: 
„Es find auf einer Geraden 4 Puncte a, b, c, d gege- 
ben, man foll aufserhalb derfelben einen fünften Punct 
g betimmen, in welchem, die Abfchnitte ab, bc, cd 
unter gleichen Gefichtswinkeln agb, bgc, cgd er- 
fchein n.** Die davon gegebene Auflölung gründet 
fch hauptlächlich auf die harmonilche Theilung. Im 


‚ fichtswinkeln A, B erfcheinen , 


6. 270 heifst es: „Es find im Umfange drey Puncte a, 
b, c gegeben; man foll einen 4ten Punct d befiimmen, 
in welchem die Sehnen ab, bc unter gegebenen Ge- 
[fo dafs adb Z= A, 
bdc = B fey.‘ Diefe Aufgabe if offenbar nichts an- 
deres, als das Pothenotfche Problem, von welchem 
fchon früher, nämlich S. 203, eine Auflöfung gegeben 
it; zu welchem Ende hier der Kreis, der durch a, b 
und-c gehet, als gegeben-betrachtet wird, fiehet man 
nicht ein. In der Aufgabe f. 271 it von einem gege- 
benen Puncte d die Rede, in der Auflölung wird aber 
diefer Punct erh beflimmt; befer Rände ftatt dieler 
Aufgabe folgende: Einen Punct d zu beftimmen, del- 
fen Entfernungen von den gegebenen Puncten A, B, 
C fich wie drey Gerade m, n, p verhalten. Die Auflö- 
[ungen der am.Ende diefer Abtheilung befindlichen 
Apollonilchen Berührungsaufgaben find die gewöhnli- 
chen längft bekannten, denen die in neueren Zeiten 
von franzöfifchen Mathematikern gefundenen vorzu- 
ziehen [eyn möchten. Sechfie Anwendung ; die regel- 
mä/sigen Vielecke. Diele Aufgaben betreffen Berech- 
nungen der Verhältnifle der Seiten und Diagonalen der 
regelmälsigen Vielecke zu dem Radius, der Quadrate 
jener Linien zu dem Quadrate des Radius u. dergl,, 
und zwar [owohl für den eingel[chriebenen als den um- 
[chriebenen Kreis. Die erlte Aufgabe z. B. heifst: Man 
[ol] für die zehn erften einem Kreife eingefchriebenen 
und umfchriebenen regelmälsigen Elementarpolygöne 
(hierunter werden die regelmälsigen Vielecke von 5, 4, 
5, 6, 8, 10, 12, 15, 16, 47 Seiten verftanden) das Verhält- 
nifs des Quadrats der Seite zum Quadrate des Halbmef- 
fers, des Umfangs zum Durchmefler und der Fläche 
zum Quadrate des Halbmellers in fletigen (d. h. irratio- 
nalen) Zahlausdrücken angeben. Allenthalben find 
blofs die Relultate aufgeftellt, ganz ohne Ableitung. 
Die Ludolphifche Zahl it immer durch 44% bezeichnet. 
Siebente Anwendung; Quadratur des Krei/es. Hier 
werden auf mancherley Weile aus Berechnungen über 
regelmäfsige Vielecke Näherungswerthe für die Zahl, 
welche das Verhältnifs des Kreisumfangs zur Peripherie 
ausdrückt, entwickelt. Im (j. 317'werden mehr als 20 
Methoden mitgetheit, nach denen für einen gegebenen 
Kreis eine gerade Linie conftruirt werden kann, 
welche den Umfang dellelben näherungsweile darltellt, 
und zwar immer mit Angabe der Erfinder. Der f. 318 
enthält-ein Verfahren David Gregöry’s, einen belice- 
bigen Kreisbogen, der nicht gröfser als ein Quadrat if, 
in eine gerade Linie zu verwandeln. Bey j. 324 [ey es 
erlaubt, eine Gelegenheit zur Mittheiluug einer kleinen 
literarifchen Curioftät und zur Ehrenrettung eines 
deutfchen Mathematikers des 17ten Jahrhunderts nicht 
vorübergehen zu laflen. Es heifst dafelbt, „„Schwenter 
giebt folgende Aufgabe: Drey Perfonen kaufen zulam- 
men einen kreisrunden Schleifftein von 16 Mafs Durch- 
meller; der erte giebt:8 Grofchen und fchneidet 
(fchleifty für feinen Antheil einen Ring ab; der zweyte 
giebt eben fo viel, und fchneidet für [einen Antheil 
einen Ring ab; der letzte giebt 5 Grofchen und erhält 
feinen Antheil,” indem er um den Mittelpunct den 
Kern von 1 Mals Durchmeller (diels [oll heilsen, einen 
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um den Kern, welcher zum Durchmeller 1 Mafs hat, 
herumlaufenden Ring) heraus[chneidet.‘‘ Nun giebt 


der V£: die Berechnung der Breite eines jeden der ab- 
zufchleifenden Ringe. Die angegebenen Zahlen find 
aber nicht genau; die dabey vorkommende 1946 if 
ohne Zweifel nicht richtig beftimmt. Doch diels ift 
Nebenfache. Bey Schwenter it aber überhaupt die 
Aufgabe (in den mathemati/chen uud philofophi/chen 
Erquickfiunden, Nürnberg 1636, S. 211, Aufgabe 
44) [ammt der Auflöfung etwas anderes. Es bezahlt 
nämlich A 15 Gr., B24Gr., C eben fo viel, und A, 
der am wenigliengab, [ol] zuer, nicht zuletzt einen 
Ring abfchleifen , und für den nicht nutzbaren Kern 
von Holz wird 1 Mafs (Spanne) nicht als Durchmeller, 
fondern als Halbmefler angenommen. Schwenter giebt 
die Auflölung, A mülle einen Ring von 1 Spanne Breite 
abfchleifen, dann B einen Ring von 2 Spannen Breite, 
endlich 'C einen Ring von 4 Spannen Breite, fo dafs 
der Kern von 1 Spanne im Radius zurückbleibe, Diels 
it ganz richtig, denn nennt man die Dicke des Schleif- 
fteins d, fo werden die Kubikinhalte der drey nach 
Schwenters Angabe abgefchliffenen Theile des Schleif- 
Reins nach der Reihe feyn (82 — 72) dz = 15dr, 
(7% — 52) dr = 24drz, und (5? — 1?) dr = 24dr, 
und werden fich alfo wie die "bezahlten Geld{ummen 
verhalten. sSchwenter gründet feine Auflöfung, indem 
er Eucl. Lib. 12 prop. 2 citirt, auf Betrachtung der Dif- 
ferenzen von 4 Quadraten, deren Seiten durch die 
Zahlen 16, 14, 10, 2 ausgedrückt werden. Diele 
Quadrate find in feiner Figur in 4 concentrifche Kreife 
eingelchrieben. Käfiner redet in feinen geometri/chen 
Abhandlungen, 2te Samm). S. 164 von dieler Schwen- 
zerichen Aufgabe, hat aber diefelben Mifsverftändniffe, 
wie Hr. P., und meint, Schwenters Antwort fey dels- 
wegen fallch, weil das Quadrat im Kreife den Kreis 
nicht ausfülle, und man allo von feinen Theilen nicht 
auf die Gröfse der Ringe fchlicfsen könne!! In der 
Ge/chichte der Mathematik Band I. 8.148 giebt K. 
dallelbe noch einmal zum Beften. Wahrfcheinlich hat 
Hr. P. die Aufgabe nur aus dieler Käfiner/chen Verunftal- 
tung kennen gelernt. Käfiners Berechnung der Aufgabe 
it übrigens (ehr umftändlich und ebenfalls fehlerhaft. 

‚ Rec: glaubt gezeigt zu haben, dafs er das Werk 
nicht blofs oberflächlich angelehen hat; doch mag fei- 
ner Aufmerklamkeit noch Manches entgangen feyn, 
was ihm Gelegenheit zum Lobe gegeben . haben 
a . Ueberhaupt erkennt er, ungeachtet er mit 
Vielem nicht zufrieden [eyn konnte, doch mit Vergnü- 


gen das Verdienft des durch Reichhaltigkeit und Eigen. 


thümlichkeit fich fehr auszei 
; chnend - 
fen Ausarbeitung gewifs uf; nden Werkes an, def 


fodert hat. Er empfiehlt daffelbe allen Freunden der 


ometrie, auch Lehrern zur verftänd; 
: erltänd 
Darf man wohl hoffen, dafs digen Benutzung, 


Buch, 


ert grolse Anftrengung er- 


"ch eine Umarbeitung und Erwei 
: rweiterung des 
Werks bey einer 2Weyten Auflage zu erfreuen ? : 


F,i.D, 


LITERATUR - ZEITUNG. 86 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Leipzıis, in der Rein’Ichen Buchhandlung: Ein 
Jefuit für jeden Tag. Aus dem Franzöfifchen. 
4828. VI u. 1315. 8 (10 gr.) 


Wenn [chon der Ueberfetzer behauptet, dafs aus 
dem Schoofse dieles Ordens viele ausgezeichnete Män- 
ner hervorgingen, fo gelteht er doch andererleits ein, 
dals derfelbe bald fo ausgeartet, dafs fein [chlaues, un- 
ter dem Schein äufserer Ehrbarkeit und Tugend höchlt 
unfittliches Wirken feindlich in alle Zweige des RL 
fchaftlichen Lebens eingegriften habe, und unter PR 
genwärtigen Lage der Dinge von neuem einzugreifen 
drohe. Er hält es daher mit Recht an der Zeit, die 
Zeitgenollen vor diefen falfchen Propheten ın Schats- 
kleidern um fo mehr zu warnen, je grölser wirklich 
die Gefahr fcheint, fch durch die Gleisnerey derfelben 
berücken zu lafen; er glaubt diefe Abficht am er- 
ften dadurch zu erreichen, dafs er das Publicum in 
der Kürze durch gefchichtliche Darlegungen mit dem 
Thun und Treiben, mit dem Geifte dieles Auswuchles 
der katholilchen Kirche bekannt mache. 


Er hat daher die, wie er felbft fagt, ungeheure 
Mühe übernommen, aus mehr als 60 verfchiedenen 
hiftorifchen Werken die hier in wenig Worten auf je- 
den Tag des Jahres gegebenen Notizen über mchr oder 
weniger berühmt gewordene Jefuiten herauszuzieben 
und zulammen zu fiellen. Doch glaubt Rec., dafs der 
beabfichtigte, [ehr löbliche Zweck durch eine bündige, 
pragmatifche Gefchiche diefes Inftituts leichter erreicht 
werden könne, als durch den Verfolg dieles, wir 
möchten fagen, curiöfen Gedankens. Und ohne dals 
Rec. es beftreiten möchte, dafs der öffentlichen, um 
wie viel mehr der geheimen Sünden dieles fchlauen Or- 
dens weit mehr find, als der Tage ım Jahre, fo wıll 
es doch hin und wieder den Anfchein gewinnen, als 
habe der Vf. noch wichtigere Thatfachen finden können, 
als z. B. der Todestag irgend eines Mitgliedes dieles 
Ordens von einiger Bedeutung oder eiue Predigt u. f. 
w. it. Obwohlim Ganzen zweckmälsig, fo And doch 
die Notizen oft zu kurz und zu allgemein. Indem die 
Abficht diefes Büchleins dahin ging, in calendarifcher 
Form den böfen Geilt der Jefuiten 'zu charakterihiren, 
fo hätte es auch mehr von den finfteren Thaten der- 
[elben und feiner Glieder, als den Schickfalen derfel- 
ben, [prechen follen. Die vielfach wiederkehrenden 
Nachrichten von Hängen, Eingeweide ausreilsen. 
viertheilen und wie diefe Gefchäfte der Henker we:® 
heifsen mögen, hätte wenigltens die gebildetere Leie- 
clalle, die folche Schaufpiele der rohen Menge Be 
liebt, ihm gern und um fo mehr erlallen, 5 als 2. S 
alles nicht dazu beyträgt, ein wahres Licht Biyer Geh 
Gegenftand zu verbreiten, da ja bekanntlich ın älteren 
und neueren Zeiten auch Unichuldige das Schichlal 
Schuldiger gefunden haben; ja, als felbft dieles Schlach- 
ten und Hängen leicht dazu mitwirken könnte, den 
ohnehin gefuchten Märtyrerglanz über dielen Orden zu 
verbreiten, und ihm eine unverdiente Theilnahme zuzu- 


wenden. IX. 
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Wiünrzsune, b. Bauer: Die Chrifien unter den Ju- 
den, oder: Wie würde es den Chriften gehen, 
wenn die Juden die herrfchende Nation würden? 
Ein Seitenfück zu der Schrift: „Die Juden unter 
den. Chriften‘ Nebfi einem Schreiben an den 
Herrn Pfarrer Oertel zu Markt-Lenkersheim von 
Hermann Stern, Elementar- und Präparanten - Leh- 
rer an der königl. Erziehungsanfalt für I[raeliten in 
Heidingsfeld bey Würzburg. ‚Mit einem Vorworte 
von Freyherrn von und zu Dalberg. Auf Hoften 
des Vfs. 1828, II u. 39 S. 8. (6 gr.) 


Es gereicht Hn. v. D. zur Ehre, dafs er, nachdem 
von der katholifchen Kirche die Juden lange genug ver- 
folgt worden find, wie neuerdings z. B. von dem Pf. 
Oertel gelchehen, und mancher Unglimpf gegen diefel- 
hen hervorgetreten, eine Schrift bevorwortet, deren Ab- 
Sicht es ik, die Chrifien von ihren Vorurtheilen gegen 
diefes Volk zu heilen.. Ohne Zweifel würden die Ju- 
den, in denen offenbar [chöne Anlagen [chlummern, 


bey aller Anhänglichkeit an ihren ‚Cultus ch doch‘ 


längft zu einer höheren Stufe der Cultur erhoben ha- 
ben, wenn nicht der Druck, den fie unter den Chri- 
ften erfuhren , diefs durchaus unmöglich gemacht hätte, 
Inzwifchen tritt hier doch der nicht zu überfehende 
Umftand-ein, dafs diefem Volke ert dann die volle 
Duldung, auf welche fie gerechte Anfprüche haben, 
zu Theil werden kann, wenn fie ch aus ihrer mora- 
li[chen Verfunkenheit foweit werden erhoben haben, 
dafs die factifche Anerkennung ihrer Menfchenrechte 
dem allgemeinen Wohl keinen Nachtheil bringen kann. 
So zweckmälsig es aber auch ift, dafs der Vf. nachweilt, 


wie der reine Geit der jüdifchen Religion an ich gar» 


1 1 dem Staate 
keine Elemente entbalte, wodurch. diefe 
[chädlich werden könnte: fo möchte doch Rec. be- 


zweifeln, dafs die Chriften unter den Juden, die felbh 
den Stifter der chrifllichen Religion aus Religionsfanatis- 
mus mordeten und die eren Anhänger derlelben grau- 
fam verfolgten, wenn diefe herrichende Nation wä- 
ren, ich der Toleranz zu freuen haben würden, deren 
Keime der Vf. in ihren Religionsbüchern nachweilt. 
Denn fo wahr es auch it, dafs, wie Hr. D. bemerkt, 
man eine Religion nicht nach idem Thun verdorbener 
Menfchen beurtheilen dürfe, in deren Neigung es hege, 
ihre Unvollkommenheiten dem Heiligften einzuprägen, 
fo verwechfelt man doch den idealen und’ realen Stand- 
punct, wenn man aus jener die Wirklichkeit conftrul- 
ren will. So lange ein Volk fich nicht von dem erha- 
benen“ Geifte feiner Religion leiten lället, fo. lange ift 
diefe in der menfchlichen Gelellfchaft auch noch nicht 
als exiftent zu betrachten. Ueberdiels enthält die jüdi- 


fche Religion in ihrer Eutartung allbekanntlich der Got-. 


ies unwürdigen Lehfen, Vorfchriften u. [. w. [ehr 
viele, und man därf es dem Vf. wohl zutrauen, dafs 
er felbft willen werde, wie fein Volk, d.h. der Pöbel 
unter den Juden, fich vor jetzt noch lieber an diefe, 


‚als jene wirklich erhabenen Vorftellungen halte. Dafs 
dabey der Vf. nicht ganz von den Vorurtheilen [eines 
Volkes frey ley, giebt er deutlich durch den fallchen 
Schlufs S. 10 zy erkennen: „Da nun die mo/ai/che 
Religion die erfi® aller Religionen, die Religion ift, 
von der alle chrifilichen Religionen! unmittelbar oder 
mittelbar ausgingen: fo [ ic] mufs uns auch von Sei- 
ten der Chriften zugegeben werden, dafs ihr Funda- 
ment gut [eyn mülle“ u. f. w. Und S. 16 durch die 
Bemerkung: „Der Talmud ift aber doch fo verwerflich 
nicht, weil er — ein fehr altes und [ehr grolses.[!!7 
Buch if“ u. f. w. In wiefern der Pf, O. :das harte 
Schreiben im Anhang verdiene, vermag Rec., der del- 
fen Buch: Was glauben die Juden? nicht gelelen hat, 
nicht zu beurtheilen. Wir fchliefsen übrigens mit dem 
beherzigungswerthen Worte des Hn. v. D. S. 5. „So 
fnd auch die politifchen Einrichtungen der Chriften 
Schuld, dafs das Chriftenthum in [einer Würde und 
Vollkommenbheit fich nicht entfalten kann, und erft als- 
dann, wenn die Staatsgrundfätze harmonifch mit der 
Moral fich vertragen, wird man erkennen, dafs die 
entwickelte Nächltenliebe das höchfte Ziel. der menlch- 
lichen Gefelllchaft feyn mufs.* 


IX. 


DüsseLporr, b. Schaub: Ueber dan Verfall und 
Wiederaufbau der protefianti/chen Kirche. Ein 
Wort an Theologen und Laien. Von Dr. de Va- 
lenti. Zweyte, völlig umgearbeitete und mit 
Zulätzen vermehrte Auflage. 1828. VILu, 104 S. 
8. (14 gr.) 

Obgleich diefe Schrift als zweyte, ‘völlig umgear- 
tete und mit vielen Zufätzen vermehrte Auflage er- 
[cheint,: fo beweilt diels doch weiter nichts, als ein- 
mal, dafs der Vf. mit der alten Hartnäckigkeit bey 
feinen vorgefalsten fallchen Anfichten von dem Welen 
der Religion und des Chriftenthums überhaupt, und 
den jetzigen Bedürfniflen der proteftantifchen Kirche 
insbelondere beharre, fodann, dafs derjenigen, welche 
Gch von gleichen Irrwifchen blenden lafen, leider! 
noch immer Viele feyen. Ueber die Schrift felbht, 
welche, fo begierig fe auch von der Partey des V£ 
verfchlungen wurde, nichts delto weniger vor dem 
Forum einer unparteyilchen Kritik die verdiente 
Würdigung und relp. Züchtigung gefunden hat — 
denn was frommt der gute Wille des Vfs., wenn.er 
nach [chädlichen Zwecken firebt? — haben wir aufser 
dem eben bemerkten um fo weniger etwas zu lagen; 
da wir der jedem Menfchen inwohnenden Vernunft zu 
viel vertrauen, als dafs wir nicht mit Zuverfcht hoffen 
follten, fe werdenach kurzem Kampfe auch bey dén- 
jenigen den Sieg davon tragen, die’hie jetzt mit einer 
den Vernünftigen fa unbegreiflichen Unvernünftigkeit 
verketzern. 

IX. 
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GES CHICH-TE. 


1) Müncnzn, in der Lindanerifchen Verlagshandlung : 
Gefchichte von Baiern ; aus archivalifchen und an- 
deren haudfchriftlichen Quellen: bearbeitet von Dr. 
Andreas Buchner, ord. fent). Profellor der baieri- 
Ichen Gefchichte-an der L, M. Univerhtät. Fünftes 
Buch: Baierns neuere Gelfchichte unter den Regen- 
ten aus dem Haufe Wittelsbach vom Jahre 1150 
bis 1247. Auch unter dem Titel! Neuere Ge- 

* fchichte von Baiern unter den Regenten aus dem 
Haufe Wittelsbach. Erfier Band. 18531. Die er- 
ften Wittelsbacher vom Jahre 1150 bis zum Tode 
des Kailers Ludwig IV, des Baiers, 1547. VIH u. 
Dam SEO, (2 Rthlr.) 


2) Ebendafelblt: Documente zu Buchner’s Gefchichte 
von Baiern.. Erfier Band: Documente des erten 
Buches, mit einer geographifchen Karte: Bavariae 
regio tempore Romanorum. 1832. IV u. 286 S. 8. 
(12 gr.) » 

(Fortfetzung der in der Jen. A. L. Z. 


3. No, 19 ahgebro- 
chenen ER a ih gu 
D.ie Werke find Fortfetzungen der in den Erg. B]. zu 
unferer A. L. Z. 1826. No. 49, 43 angezeigten. früheren 
Bände der aus Quellen neu bearbeiteten Gefchichte Bai- 
erns. In der Ankündigung erklärt der Vf., dafs diefem 
fünften Bande noch drey andere folgen werden, ein fech- 
fer, welcher die Gefchichte vom Tode Kaifers Ludwig 
1347 bis 1508, der Epoche der Wiedervereinigung. der 
bisher getrennten baierilchen Länder, enthalten wird; 
ein Gebenter, in welchem die Gefchichte Baierns wäh- 
rend der Zeit der Reformätion und des 30jährigen rie- 
ges bis 1651, dem Todesjahr des Kurfürften Max I, er- 
zählt w'rd, und ein achter, welcher die merkwürdigen 
Ereignifle in fich begreifen foll, die feit Abfchlufs des 
wefiphälilchen Friedens bis auf gegenwärtige Zeit in 
Baiern ich zußetragen haben. Rec. fiimnit gern in das 
Lob ein, welches dem Vf, in Bezußauf diefes Werk 
m Katholifchen fowohl als proteftantilchen Literaturzei- 


Par zu Theil worden it. Es ift unftreitig eine reife 
weht eines vieljährigen Studiums der vaterländifchen 
Gelchic te, Es K 


an ründet fich übera]] auf das, was die 
Quellen angeben. Es hält die Mitte zwilchen emer in 
ärganzungsbl, z. J. A. L. Z. Erfier Band, 
\ 


das Einzelne zu tief eingehenden Gelchichtsforfchung 
und einer ich auf kurze Schilderung befchränkenden 
Erzählung. Es beobachtet das gehörige Ebenmafs in 
Aufführung der politifchen Ereignille und Schickfale 
der Regenten und der Befchreibung des Zuftandes und 
der Verfafliing der Nation; es vermeidet einfeitige An- 
fichten und unerwiefene Behauptungen ebenfo, wie 
ein nutzlofes Polemifiren. Es ift mit der Würde, Deut- 
lichkeit, Reinheit und Natürlichkeit der Sprache ge- 
fchrieben, welche die Gefchichte fodert. Die bey den 
früheren Bänden noch fehlenden, mit Zahlen bezeich- 
neten Paragraphen und Anmerkungen, 490 an der Zahl, 
find nunmehr in No. 2 nachgetragen, und in der Vorrede 
zu demfelben wird die baldige Erfcheinung eings zwey- 
ten Documenten - Bandes 'ver[prochen, wvelchef-die be- 
weilenden Stellen des zweyten, dritten und vierten 
Buches enthalten foll. Im vorliegenden fünften Buche 
find die Beweisftellen nicht mehr vom Texte getrennt, 
fondern unmittelbar unter den[elben geletzi worden. 
Der Inhalt diefes fünften Buches zerfällt in drey 
Abfchnitte. Der erfie mit dem Titel: Baiern unge- 
theilt unter den erften drey Wittelsbachern, beginnt 
init dem Jahre 1180, der Zeit, wo Pfälzgraf Otto von 
Wittelsbach das Herzogthum Baiern vom Kaifer Frie- 
drich dem I als Lehen erhielt, und reicht bis zum Jahre 
1253, dem Todesjahr Otto II, des dritten Herzogs aus die- 
fem Stamme. Der zweyte Abfchnitt führt die Auffchrift:- 
Baiern getheilt unter den Söhnen und Enkeln Otto I 
vom Jahre 1253—1314. Der dritte begreift in fich 
das Zeitalter des’ Kaifers Ludwig IV des Baiers vom 
Jahre 1314 bis 1347. Jeder Abfchnitt it in Hauptftücke, 
das ganze Buch aber in Paragraphen eingetheilt. An 
der Spitze jedes Abfchnittes ftehen Namensverzeichnilfe 
der deutlchen Könige, der baierifchen Herzoge, und 
der im Umfange des Herzogthums aulser den Herzo- 
gen noch vorhandenen anderen geiftlichen [owohl als 
weltlichen Landesherren (unmittelbare Reichsfürften), 
dann aber auch der baierifehen Beamten und Land- 
fände. Die Gefchichte des Railers Ludwig IV it mit 
Unparteylichkeit gefchrieben, und der Gefchichtfchrei- 
ber Friedrichs des Schönen, Franz Kerz, nicht mit 
blofsen Worten, f[ondern mit Gründen zurechtgeywie. 
fen worden. „Dieler Fürf, fagt der Vf. S.269, hat 
Baiern auf eine Stufe von Gröfse und Bedeutung 86- 
fellt, welche es vor ihm und nach ihm bis auf un- 
M 
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[ere Zeit nicht gehabt hat. Er hat Deutfchlands Wahl- 
recht in einem fchweren, Kriege mit Oelfierreich ge- 
fichert, und nach einem langen und harten Kampfe 
mit der Hierarchie die bisherige'Abhängigkeit des Kai- 
ferthums von derfelben vernichtet. In diefer Hinficht 
ift;er den grolsen Kaifern des Reiches, Otto I, Hein- 
rich III, Friedrich I und Friedrich II an die Seite zu 
Rellen: An Schriftftellern, gleichzeitigen und [päteren, 
welche die Thaten diefes Fürften befchrieben haben, 
fehlt es nicht; einige nehmen feine Partey, andere die 
Partey [einer Gegner, nach Verfchiedenheit der Gefin- 
nungen oder auch des äufseren Einflufles. Mifsgriffe, 
Uebereilungen , Schwachheiten findet man, wie allent- 


halben, fo auch bey -Kaifer Ludwig, und es wäre un- ` 


ziemend für einen Gelchicht[chreiber unferer Zeit, 
wenn er fie verfchweigen oder befchönigen wollte. Ein 
Gefchicht[chreiber foll kein Lobredner, aber auch kein 
Verläumder feyn; die Thatlachen, welche er, und 
wie er fie findet, foll er erzählen, und zwar in der 
Ordnung, wie fie fich zugetragen und einander ver- 
urfacht haben u, f. w.““ Ueber Ludwigs Wahl fteht S. 
279 Folgendes: „Nach dem Tode Heinrichs VII theilte 
fch Deutfchland in zwey grolse Parteyen, in die Luxem- 
burgifche und in die Habsburgifche: jene fuchte den 
Sohn des verftorbenen Hailers, Johann König von Böh- 
men, diefe den Sohn des Mailers Albrecht, den Herzog 
Friedrich von Oelterreich auf den Thron zu heben. 
Schon bey der Königswahl 1308 wollte Friedrich [einem 
Vater nachfolgen. Den Plan verhinderte Peter Aichfpal- 
ter, der Kurfürlft von Mainz, durch fchnelle Erhebung 
Heinrichs. Indelen vergalsen die Habsburger nicht 
mehr das von ihrem Vater und Grolsvater erworbene 
HKönigthum, und [uchten noch während Heinrichs VII 
Lebzeiten allenthalben Freunde und Bundesgenollen 
in und aufser Deutfchland. Von Deutfchlands Kurfür- 
Ren waren auf ihrer Seite Heinrich von Virneburg, Kur- 
fürt von Cöln, mit den öfterreichifchem Brüdern ver- 
[chwägert und mit 40,000 Mark Silber gewonnen; der 
Pfalzgraf Rudolph, welcher als ältefter Prinz die pfalz- 
baieriflche Kurfiimme führte, und gleichfalls namhafte 
Summen empfangen hatte; der Markgraf Heinrich von 
Brandenburg für [einen Antheil an der mit dem Mark- 
grafen Waldemar gemeinfchaftlichen Wahlfimme, und 
der Herzog Rudolph von Sach[en - Wittenberg, welcher 
der Kurfimme wegen mit Sachlen- Lauenburg im Streit 
begriffen war, auch der Herzog Heinrich von Kärn- 
then, welcher ich noch immer einen König von Böh- 
men nannte, und als [olcher eine Wahlftimme anfprach, 
verfprach fie, wahrfcheinlich für die Wiederherftellung, 
dem Herzog Friedrich u. f. w. Den Luxemburgern 
blieben die Werbungen der Habsburger kein Geheim- 
nifs. Die Häupter diefer Partey waren der Kurfürft 
Balduin von Trier, ein Bruder des verflorbenen Kai- 
fers Heinrich VH,- und Johann König von Böhmen, der 
Sohn deffelben, welcher noch immer die Reichsver- 
welerfchaft, die ihm fein Vater bey dem Zug nach 
Italien in Deutfchland übertragen hatte, verwaltete. 
Es war für das Luxemburgilche Haus alles zu fürch- 


ten, wenn ein Habsburger follte erhoben werden, be- 
fonders hinhchtlich Böhmens, worauf nicht blofs der 
kärnthifche Heinrich, fondern felbA die Habsburger 
ein näheres Recht zu haben vorgaben. Balduin und 
Johann gaben fich daher alle erdenkliche Mühe, 
Deutfchlands Krone bey ihrem Haufe zu erhalten, oder 
wenigftens auf ein Haupt zu bringen, welches ihren 
Erwerbungen weniger gefährlich, als das Habsburgilche 


‘Haus wäre. Der erfie, welchen fie gewannen, war 


der Erzkanzler des Reiches, Kurfürft Peter von Mainz, 
feit Albrechts Zeiten noch ein erbitterter Feind des 
Habsburgifchen Haufes. Als oberftcr Director-des Kur- 
fürften - Collegiums verfammelte er im Monat Mai 1314 
die Kurfürlten zu Renfe bey Coblenz, und zum zwey- 
ten Mal im Juni. Da er aber bald fah, dafs er mit [einem 
Candidaten, dem König Johann von Böhmen, feines 
unreifen, ert 17jährigen Alters wegen nichts durch- 
[etzen könne, falste er und der Kurfürft von Trier 
den Entfchluls, dem Oelterreicher einen anderen Kron- 
erben entgegen zu fiellen. Nach vielfältigen Berathun- 
gen fiel die Wahl auf den Herzog Ludwig von Ober- 
baiern. Nachdem von ihnen die beiden Markgrafen von 
Brandenburg gewonnen worden, Friedrichs Partey zu 
verlafen und dem Herzog Ludwig ihre Stimme zu ge- 
ben, wurde diefer am Wahltage zu Frankfurt am 19 
October 1314 durch die Mehrheit der Stimmen zum 
König der Deutfchen gewählt. Denn Ludwig hatte 
vier unftreitige Wahlflimmen, Mainz, Trier,- Branden- 
burg und Böhmen; Friedrich nur zwey, Cöln und 
Pfalz, denn die beiden Stimmen von Kurlachfen, wo- 
von eine für Ludwig, die andere für Friedrich war, 
heben fich auf, und der Herzog Heinrich von RKärnthen 
hatte längfi fein Königreich Böhmen und mit demfel- 
ben die Wahlfiimme.verloren. Seit Rudolph von Habs- 
burg aber war es fchon Grundfatz, dafs die Mehrheit 
der Stimmen entf[cheide: Rudolph von Habsburg felbft 
war nach dielem Grundfatz zum König der Deutfchen 
erwählt, und Ottokar fein Gegner in die Reichsacht 
erklärt worden. An diefen Grundlfatz aber hielten fch 
nun diefes Mal nicht die Oefterreicher, fondern fingen 
im Vertrauen auf ihre Kriegsmacht und mächtige Bun- 
desgenollen in und aufser Deut[chland mit Ludwig dem 
Baier Krieg an. Diefer Krieg dauerte 8 Jahre; ihn 
endete die Schlacht bey Mühldorf (vielmehr. bey Am- 
pfing) im Jahre 1322 am 28 September, in welcher die 
Oelterreicher und ihre Verbündeten unter Anführung 
des Gegenkönigs Friedrichs und feines Bruders Hein- 
rich eine fo entlcheidende Niederlage erlitten, wie in 
der Gefchichte der Kriege felten vorkommt: nicht nur 
die beiden Fürften und fat alle Führer wurden ge- 
fangen, fondern von der ganzen, gewifs 30,000 Mann 
ftarken Armee fcheint kaum ein einziger Mann ent- 
kommen zu [eyn... Die Schlacht wird [ehr umltändlich 
und lebendig von Seite 1319 — 1331 aus Quellen be- 
fchrieben. 

Ueber die Urfachen von Kaifer Ludwigs IV Strei- 
tigkeiten mit Papft Johann XXII wird S. 341 folgendes 
erzählt. ‚Bald nach der Schlacht von Mühldorf hatte 
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der König Ludwig eine Gefandtfchaft nach Avignon ge- 
[chickt und dem Papit von [einem Siege und Friedrichs 
Gefangenfchaft Nachricht gegeben. Johann, über die 
ößerreichifchen Prinzen erzürnt, weil he wider feinen 
willen ihre Truppen aus Italien gezogen, nahm die 
bayerifche Gefandtlchaft nicht ungütig auf, -und [chrieb 
an Ludwig, welchen er einen römifchen König titu- 
‘lirt, dafs er dieles Sieges wegen fich nicht überheben, 
leinen Gefangenen menfchlich behandeln, und fobald als 
möglich mit ihm Friede machen folle, wozu er fich 
als Vermittler anbiete. Ludwigs Gelandte kamen zu 
Anfang des Jahres 1323 aus Avignon nach Deutf[chland 
zurück, und übergaben Ludwig das päpfiliche Schreiben. 
Leider nahm diefer die angebotene päpfiliche Vermitte- 
lung nicht an, fondern liefs ich, -noch freudetrunken 
von [einem Siege und im Gefühl, es mit der ganzen 
Welt aufnehmen zu können, durch Abgeordnete des 
Godeazzo Vifconti, Herr[chers von Mailand, beftimmen, 
Kriegsvölker nach Italien zu [chicken, den Gibellinen 
zu Hülfe. Sie kamen zu Anfang des Monats April 
1323 in die Ebenen der Lombardey, und fanden hier 
wider Vermuthen päpftliche Truppen unter Befehl des 
Cardinallegaten Pojet allenthalben als Sieger, und Mai- 
land von ihnen fireng eingefchloffen und belagert. Auf 
die Foderung, der Cardinallegat möge von ferne- 
rer Belagerung einer zum römilchen Reiche gehörigen 
Stadt ablteben, antwortete diefer fehnöde, dafs er Ketzer 
bekriege und nicht hofte, der König Ludwig werde 
[olchen Beyftand leiten; font könnte wohl die Strafe 
des Rirchenbannes auch ihn treffen., Diele Antwort ver- 
drofs die Baiern dergeftalt, dafs hie nicht mehr viel 
Umftände machten, fondern die päpfilichen Truppen 
angriffen und aus dem Felde fchlugen .... r Als der 
Papft Johann, welcher von einem Augenblick zum an- 
deren Nachrichten von Mailands Fall und Unterwer- 
fung der ganzen Lombardey (worüber er fich l[elbfi 
während des Interregnums zum Reichsverweler ge- 
macht hatte) entgegenfah, Kunde von diefen, für ihn 
fehr unangenehmen Ereignillen erhielt, ward er der- 
geltalt erbittert, ‚ dafs er auf der Stelle feine Gefinnun- 
gen gegen Ludwig änderte, und den[elben von nun an 
bis an fein Lebensende mit einem Halle verfolgte, der 
nur ein Seitenftück im Haffe des Papftes Innocenz IV 
gegen Friedrich II hat. Ohne alle weitere Verhandlung 
mit Ludwig liefs er am 8ten October ein Manifeft an 
die Kirchenthüre zu Avignon anfchlagen, in welchem 
er bittere Klagen gegen Ludwig führt, und ihn auffo- 
dert, fogleich der Reichsverwältung zu entlagen, alles 
bisher Gelchehene als ‚ungültig zu widerrufen, und 
ruhig abzuwarten » bis der heilige Vater [eine Würdig- 
keit zu einem römifchen König geprüft, und die hier- 
über VOR Approbation ertheilt habe. 

> Br 3 35 zwilchen ga A ‚Bagpdichaft, welche 

aile öni 

To Wei i S udwig und dem König 


: A und welche d Kai- 
En. efährlicher und fchädlicher war, er. 
Auffchlufe der Papft » Wird in diefer Gefchichte ein 


ertheil. Der Kaifer hatte bald nach feiner 


Zurückkunft aus Rom i, J. 1329 dem Herzog Heinrich 
von Kärnthen, _ Befitzer der Graffchaft Tyrol, das Ver- 
[prechen gemacht, dafs, wenn er keine Söhne mehr 
bekommen follte, feine zwey Töchter feine Länder 
und feine Herrfchaft erben follten, jedoch mülste für 
den befimmten Fall des Kailers Einwilligung erholt 
werden (S. 425). Von diefem Vertrage hatte der Kö- 
nig Johann von Böhmen Kunde erhalten, und fchon 
im folgenden Jahre (1330) feinen erft 10jährigen Sohn 
mit der 15jährigen Tochter des. Herzogs Heimrich, 
Margaretha Maultafche, vermählt. Bey der Hochzeit 
waren zugegen f[ämtliche Stände von Tyrol, Kärntlien, 
der Graffchaft Görz, und der Vater liefs gelchehen, 
dafs fie der Tochter und dem Schwiegerfohn als ıh- 
ren künftigen Herrfchern huldigten. Da die .ölter- 
reichifchen Fürften frühere Anfprüche auf Kärnthen 
hatten, [o machte diefes Ereignils grofses Auffehen 
an ihrem Hofe, Die Herzoge Otto und Albert (Frie- 
drich war bereits geftorben) fchickten eine Gelandt- 
[chaft nach München, welche ihre Anfprüche aut 
Kärnthen verwahren follte. Auch der Kailer war lehr 
erfiaunt, dafs der Huldigungsact ohne [eine ausdrück- 
lich bedingte Einwilligung gelchehen fey. Denn er 
hatte zwar dem Herzog Heinrich die Nachfolge feiner 
Töchter zugefichert, wenn er keine Söhne mehr er- 
halten würde, jedoch mit dem Vorbehalt feiner Ein- 
willigung auf den beftimmten Fall. Nach vielen Ver- 
handlungen zwilchen Oelterreich und dem Kaifer ent- 
fchied ein Aufträgalgericht diefe ftaatsrechtliche Frage 
dahin: die Herzöge von Oelterreich hätten nach Hein- 
richs [öhnelofem Tod allerdings ein Recht auf Kärnthen, 
und der Kaifer fey verpflichtet, ihnen folches zu ver- 
leihen; das Oberland aber an der Etfch und im Innthal 
(das heutige Tyrol) falle dem Reiche anheim, und der 
Kailer könne es für fch behalten: die öfterreichifchen 
Herzöge ver[prechen ihm, und er ihnen Hülfe, wenn 
etwa der König von Böhmen, oder ein Anderer dem 
Vollzug diefes Schiedfpruches nach Heinrichs Tod Hin- 
dernils in den Weg legen wollte. Gleich wie den Für- 
fen zu Oefterreich der Vertrag (am 6 Jänner 1330) 
mit dem'kärnthifchen Herzog Heinrich ein Geheimnils 
geblieben war, fo ward auch dieler mit Oelterreich 
abgelchloffene Vertrag weder dem Herzog Heinrich, 
noch dem König Johann von Böhmen bekannt ge- 
macht. Johann war daher der ganz ficheren Hoffnung, 
dafs er nach Heinrichs Ableben in’ Befitz von Tyrol und 
Kärnthen, den Schlülfeln zu Italien, kommen werde, 
und im letzten Lande das Reich feines Vaters Hein- 
rich VII wieder errichten könne. Wie erftaunte er, als 
nach wirklich erfolgtem Tode Heinrichs am 4 April 
1335 der Kaifer das Herzogthum Kärnthen nebit emem 
Theil von Tyrol als ein erledigtes Reichslehen , 2n die 
Herzöge Albrecht und Otto von Oefterreich» feine bis- 
herigen Todfeinde, verlieh, den anderen Theil von Ty- 
rol aber, den nördlichen, welcher an Balern und 
Schwaben gränzt, felbft behielt (S. 457). König Jo- 
hann von Böhmen war eben zu Paris» als diefe Dinge 
vorfielen. Er fchwur, dafs er an Ludwig fich furcht- 
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þar rächen; und ihn lebendig oder todt an den Papħ 
überliefern wolle. Auch brach, als er nach Haufe kam, 
unverztiglich der Krieg aus, und König Johann ilt von 
diefer Zeit an nicht mehr des Haifers Freund geworden, 
(ondern unverföhnlicher Feind geblieben. Diefe Feind- 
[chaft wurde noch grölser, als [päter die Erbgräfin von 
Tyrol, Margaretha, ich von Johanns Sohn trennte, und 
it des Raifers Ludwig dem Brandenburger vermählte, 
wodurch diefer num auch in den rechtlichen Befitz. von 
ganz Tyrol kam. i 
Indem der Vf. auf folche Weife den wahren Ur- 
[achen der Begebenheiten nachfpüret, und hie in Ur- 
kunden findet, deren mehrere hundert in gegenwär- 
tiger Gelchichte citirt, zum Theil auch im Auszug ge- 
geben find, wird feine Gefchichte pragmatifch, und 
die Begebenheiten erhalten ihre natürliche Stellung ; 
eine Thatfache klärt die andere auf; die -Gelchichte 
wird ein den Lefer befriedigendes, - zufammmenhängen- 


des Ganzes. A - . 
No. 2 enthält die Documente des eriten Buches der 


lteren Gelchichte von Baiern, 490 Nummern. In der 
erften Abtheilung No. 73 wird aus Szrabo VII (2. 
p. 20 (Ed. Siebenkees Tom. II.) Caefar de b. Gall. VI, 
94. Tac, M. G. c. 28. Dio Caffius 1. XXXIX. p. 216 E. 
(Tom. I. ed. Reimari) und lib. LHI. p. 404 Tom. 1. 
bewielen. 1) dafs nicht blofs das heutige füdliche 
Deutfchland, (ondern auch ein grolser Theil des nord- 
wefilichen Deutf[chlands von keltifchen Völkerf[chaften 
bewohnt war, und diefes nicht allein in uralten Zeiten, 
foridern noch nach vorübergegangener Völkerwanderung. 
Denn Procopius, welcher um die Mitte des fechlten 
Jahrhunderts [chrieb, fagt noch (de bell. Goth. IV. c. 5) 
dafs der Ifer feinen Lauf von gen kelilchen Bergen 
al ar 3) dafs die Kelten un exmanen 

hemenme d iaki aaia Urvolk herfammen. Diefe 
letzte Bebauptung wird aus einer Stelle des Strabo be- 
wielen, wo- er fagt: ‚‚jenfeits des Rheins nach den 
keltifchen Völkerfchaften bewohnen die ‚gegen Often 
zuliegenden Länder die Germanen, wenig verlchieden 
von dem keltilchen Stamm, was die Wildheit f Gröfse 
der Körper und die blonde Farbe anlangt; in Allem, in 
Geftalt, in Sitten und Lebensart find fie den Kelten 
(ehr ähnlich. Es [cheint mir daher, dafs die Römer 
ganz richtig ihnen den Namen Germani gegeben, wo- 
durch fie anzeigen wollten, dafs he Brüder der Relten 
(Abkömmlinge deflelben Urvolkes) [eyen.‘‘ Dieler. Be- 
‘weis wird verflärkt durch Stellen des Dio Caflius (XLIX, 
c. 49): „der Rhein entfpringt auf den keltifchen Alpen, 
trennt Gallien und [eine Bewohner von den Helten 
(Germanen) da er jene links, diele rechts läfst, ‚und er- 
oiefst ich in den Ocean. . Diele Gränze bildet er feit 
der Zeit, Wo diele Völker ver[chiedene Namen erhalten 
haben; .. denn in den früheren Zeiten wurden die auf 


beiden Seiten des Rheins wohnenden Völker Kelten | 
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genannt.“ Im 53ten Buch fagt er weiter: Einige Kelten, 
welche wir Germanen nennen, nachdem fie.das ganze 
keltifche Land am Rhein erobert hatten, haben bewirkt, 
dals dieles Land Germania genannt wurde u. l. w. 

Die noch immer beftrittene Abkunft der Bojoarier 
von dem alten keltifchen Volk der Bojer, im erften Buch 
der Gelchichte S, 109 — 111 ausgefprochen, fucht 
nun der Vf. durch Beybringung der Originalftellen ‚zu be- 
‚Ihrer find acht an der Zahl. 
Die erte it genommen er hiftoria Gothica Prifei 
Rhetoris et Sopkifiae (er war Gelandter des orienta- 
lifchen Kaifers Theodofus H am Hofe des Hunnenkö- 
nigs Attila um 440) und lautet in der’ lateinifchen Ueber- 
fetzung: „cum Roua, Hunnorum rex (+ 432) fiatu- 
iffet, cum Amilzuris, Ilimaris, Tonofurfis (al. 
lect. Tonacaffiis) et Boifcis, ceterisque gentibus, 
quae lfirum accolunt, quod ad armorum focietatem 
cum Romanis jungendam confugiffent, bello decertare, 
Eflam camponendis Romanorum et Hunnorum contro- 
verfils abhiberi folitum mifit, ut Romanis denunci- 
aret, Je a foedere cum illis inito rece/furum, nifi 
omnes Scytas, qui ad eos fe contuliffent, redderent.“ 
Prifcus hielt demnach die Boifker und die anderen 
an der Donau wohnenden Völker für Scythen (vielleicht 
[ollte es heifsen Celten). Gibbon (lib. VI S. 46 der Wie 
ner Ueberfetzung) fetzt bey: Vier abhängige Nationen, 
unter welchen wir die Bavarier unter[cheiden können, 
wollten die Oberherr[chaft der Hunnen nicht anerken- 
nen, und wurden durch ein römilches Bündnils in 
ihrer Empörung aufgemuntert und geftärk. — Die 
zweyte Stelle ił die bekannte aus Ca/fiodor. hiftoriae 
Gothorum, "in compendio Jornandis de rebus geticis 
apud annum 475 — 480: fie lautet „Regio Suevorum 
ab Oriente Baio baros (Baiovaros, da dals b gar oft 
für v und u gebraucht wird ?) kabet, ab Occidente 
Francos, a Meridie Burgundiones, a Septentrione 
Thuringos. Es war demnach im Jahre 475 nach der Völ- 
kerwäanderung in diefer Gegend (den Schwaben gegen 
Often) ein Volk, welches den Namen Bajovaren trug, 
und [chon vorher um das Jahr 440 eines, welches der 
griechilche Scribent Boilker, Bojer nennt. — Die 
dritte Stelle ift die des Stephanus Byzantinus, wo er in 
feinem Werk de urbibus [ehreibt: Boji, gens {Celto - 
Galatarum. — Die vierte ift genommen ex Penantii 
Fortunati (540 — 590) itinere ex Italia in Galliam- 
Dravum Norico, Oenum Breonis, Liccam Baioari a, 
Danubium Alemania, Rhenum Geimania tranfiens. — 
Eine fünfte aus Ebendellelben vita S. Martini 2 pergis 
ad Augufiam, quam Vińdo Lycusque fluentat: illic 
offa facrae venerabere martyris Afrae; Sivacarire 
viam; negue te Baioarius obfter, gua vicina fedent 
Breonum loca, perge per Alpem, ingrediens rapido 
qua gurgite volvitur Oenus. 

(Der Befechlufs olgt im nächften Stücke.) 
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GESCHICHTE. 


1) München, in der Lindauerifchen Verlagshandlung : 
Ge/chichie von Baiern; aus archiyalılchen und an- 
deren handfchriftlichen Quellen beärbeitet von Dr. 
Andreas Buchner u. l. w. Fünftes Buch u. f. w. 


2) Ebendafelbft: Documente zu Buchner’s Ge/chichte 
"von Baiern. Erfier Band u. L w. 


B der in der Jen. A, L. Z. 1833. No. rg'abgebro- 
6 efchlufs der ı RE 


Ein fechfie Beweisftelle liefert Orohius (a. 417 — 440) 
nicht zwar infeiner hifioria adverfus paganos, fon- 
dern mn einer vita St. manufcripta (apud Duchesne 
Jeriptor. rer. Gall. Tom. I. pag. 648 und auch bey 
Bouquet Jeript. Tom. 111. p. 605), welche allo lautet: 
Gens Baicariorum, guam Orofius vir eruditiffimus 
et hiftoriarum cognttus Boios prifco vocabulo appellat, 
in extrema Germania. fita ef. i An diefe fchlielst 
fch an die hebente Stelle ex vita St. Eufiafii Abbatis 
Luzxovienfis [eripta a Jona Bobienfi monacho (+ 627) 
ap. Bouquet fcriptor. Tom. IIT. pag. 500: his (Wo- 
ra/cis) ad fidem converfis ad Bojos, gui tunc Bavo- 
carii vocabantur, tetendit, eosque ad fidem — — 
convertit. — Die achte ex vita St. Agili (ap. Bouquet 
111. 512): Elotharius ex multorum cvetu epifcoporum 
ac facerdotum (in Synodo Bonogellenfi c. an. 617 con- 
gregatorum) Agilem ac Eufiafıum Abbatem Luxovi- 
enjem elegit ... 
Boios, quos terrae illius incolae B odgarios vocant, 
perveniunt, eosque ... ad fidem convertunt. Inder 
- a A 203 werden die Einwürfe gegen die Beweis- 
2 ; Niger diefer Stellen und die Abftammung der 
Bajoarier von den Bojen, welche Mannert (in feiner äl- 
telten. Gelchichte  Bajoariens und fei Bewol 
Nürnberg 1807) un einer Bewohner. 

De vn... Sfngt, widerlegt. Mannert lagt 
Den: an ra des fünften.und [echlten Jahr- 
hnos wisen AR der a Bejen 

n em ver rer deutfcher Völker, Rugier, 
Sciren, Turcilinger , Hexuler u. a. gewelen, welche 
nach Abzug der Römer aus Rhätien und ira in 
dielen ‚Ländern fich ‚niedergelallen d den Namen 
Bajoarii von dem Lande der Bojer. en 

m Lande Jer, deffen: Bewohner 

he letzt, Wären - x y X 
S l „ angenommen hätten; auch- die 
prache, welche É ] wire diei 

&rgänzungsbi Be ENE ge- 

& ESOL Z. J, A L, Z. Erfier Band. 
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welen, und verrathe die Abkunft diefer Völker von 
deutfchen, Völker[chaften, und nicht von den Bojen, 
‘welche Kelten waren, und in einem Zeitraume von 
400 — 500 Jahren, die fie unter den Römern zuge- 
bracht haben follen, ihre keltifche Nationallprache ın 
die lateinifche umgewandelt haben; und dann [ey 
auch die keltifche Sprache, welche die alten Bojer re- 
deten, von der deutf[chen (der 'Bojoarier) radicaliter 
verfchieden. Auf diefe Einwürfe Mannerts und feiner 
Anhänger antwortet der Verfaller: 1) dafs keine Ver- 
muthung Platz greifen könne, wenn ächte, glaubwür- 
dige Zeugnille das Gegentheil beweilen ; folche Zeug- 
nille feyen nun die vorhin genannten acht Stellen. Von 
diefen Zeugen find zwar einige Mönche; aber ‘wo 
fteht gefchrieben , . dafs Mönche keine Glaubwürdigkeit 
haben? Wenn dieler Satz des Hn. Mannert und feiner 
Nachbeter wahr wäre, fo würde es f[chlecht um die 
Gelchichte des Mittelalters ftehen: 2) dals die Länder, 
wo die genannten deutfchen Völker follen Aitzen ge- 
blieben (eyn, nicht Bajoaria, fondern Rhätia und No- 
ricum bis zum Untergange der Römer Herrfchaft heifsen. 
Wenn fich daher diele Völker nach den Ländern hätten 
nennen wollen, fo hättenfie ich Noriker und Rhätier 
nennen müllen, und nicht Bajoarier, welche damals 
ein unter römilcher Herrfchaft ftehendes Volk waren, 
deren Land noch.nicht ihren Namen trug , fondern ihn 
erft nach Abzug der Römer annahm, nicht aber von 
Herulern und Rugiern, fondern von Bajoariern. Auch 
war es bey den deutfchen Einwanderern nicht Sitte, 
dafs he den Namen des Landes annahmen, . wo fie 
fitzen blieben, fondern das Land nahm ihren Namen 
an; fo Britannien den Namen England, Gallien den 
Namen Frarikreich (von den Franken), Burgund (von 
den Burgundern), Rhätien den Namen Alemannien und 
Schwaben, Oberitalien den Namen Lombardey u. f. w- 
Aber wenn die Bewohner diefes Landes Bojer waren, 
warum heilsen fie nicht fo, fondern Bojoarier? Wir 
antworten mit einer anderen Frage: warum heilsen 
denn in den barbarifchen Chroniken dieler Zeit die Kat- 
ten Hattuarier (annal. Melten/. ann. 714), Warum die 
Gallier (in chron. Eufebii p.1) Galliarli, Warum die 
Angern Angrivarier, die Amfen Amfuarler P ) dafs man 
von der Sprache nicht mit Gewälsheit auf die Abftam- 
mung eines Volkes [chliefsen könne, indem die Ein- 
wanderer und Eroberer gewöhnlich Sprache der Mehr- 
zahl des vorhandenen Volkes annahmen, fo die Bur- 
"N 
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gunder und Franken in Gallien, die Longobarden in 
Italien, die Weltgothenin Spanien. Auch die Gallier, 
Spanier, Griechen waren wohl länger als 500 Jahre 
unter römifcher- Herrf[chaft, “und doch haben fie ihre 
Nationalfprache mit der lateinifchen nicht vertaufcht. 
Was aber die radicale Verfchiedenheit der alten kelti- 
fchen-und alten deut[chen Sprache anlangt, * fo haben 
wir für das Gegentheil dieler Behauptung ganz über- 
zeugende Gründe, und zwar aulser den in den Noten 
n. 73 angeführten Stellen des Strabo und Dio Caflius 
eine von C-T. Gemeiner zuerft für diefen Zweck be- 
nutzte, höchft merkwürdige Stelle aus der uralten um 
540 verfalsten vita $. Eügendi Abbatis (abgedruckt in 
Actis Ordinis: $. Benedicti ap. Mabillon Tom. 1. p. 
553). Es heifst darin: Sanctus famulus Chrifti Eugen- 
dus .. ortus eft haud _ longe a viro, cui vetufia paga- 
nitas ob celebritatem claufuramque fortiffimam fuper- 
fiitiofiffimi templi, Gallica lingua Yfarno doril i. e. 
ferrei ofiii indidit nomen. Daraus geht offenbar hervor, 
dafs die alte keltifche Sprache, welche yfarno dori, und 
die alte deut[che, welche eiferne Thore aus[prach, nur 
ver[chiedene Mundarten einer und derlelben Grund- 
[prache und damals [chon ungefähr eben fo ver[chieden 
waren, wie heut zu Tage die oberdeutfche und nie- 
derdeutfche Ausfprache. Hieronymus, welcher lange 
in Trier lebte und i. J. 420 in Paläftina farb, fagt in 
feinem Briefe an die Galater (unter denen bekanntlich 
auch Bojer fich befanden), dals ihre eigenthümliche 
Sprache diejenigen [ey, welche zu Trier geredet werde, 
alfo die keltifche oder norddeutfche. Der Lebensbe- 
fchreiber des Anno (im bekannten altdeutfchen Lied Ed. 
Goldmann Leipzig 1816) Bifchofs zu Cöln (+ 1075) 


fagt: die Stammbrüder der Baiern waren in Armenien, 
d. icin Galatien; und die Kreuzfahrer des Railers 


Friedrichs I i. J. 1190 waren nicht wenig erftaunt, in 
Armenien eine der baierilchen Mundart ähnliche Spra- 
che zu finden. {n Afıatica Friderici Ahenvbarbi ex- 
peditione populi prope Armeniam reperti funt, qui 
fermone boico utebantur. Palhaufen Garibald. Urk. 
6. p. 240, Auch beweifet diefs dieler Schriftfteller 
durch Vergleichung der alten keltifchen und heutigen 
deut[chen baierifchen Sprache, dafs beide Sprachen [ehr 
viele Wörter mit einander gemein haben, ebend. S. 92 
folg.. — 4) Bemerkt Hr. Buchner, dafs wir die 
Schicklale der Heruler, Rugier, Scirren u.a., von 
welchen die Baiern abftammen follen, genau kennen, 
befonders der Heruler, und daraus willen, dafs he 
nicht im heutigen Baiern fitzen geblieben, l[ondern ın 
Italien und Myrien ihrer abf[cheulichen Sitten und ihrer 
Treulohgkeit wegen vertilgt worden find: dafs fie fich 
unter den Völkern befunden haben, welche nach At- 
tila’s verheerendem Zug an die Geltade der Donau vor- 
gerückt, und dalelbft am linken Ufer der Donau den 
römilchen Lagern gegenüber von Regensburg bis Wien 
hinunter angeliedelt haben, [ey bexeits in der Note 
195 erwiefen worden, Ein Theil davon ging um 476 
über Pallau und Salzburg nach Italien unter die Fah- 
nen Odoakers, ein anderer, Theil aber blieb in diefen 
Gegenden zurück, denn wir finden ihn im Jahr 492 
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bey Procopius (de bello Gothico lib. II. c. 14), welcher 
von diefem Volke erzählt. 

Von S. 33 bis S, 83 würd ein Verzeichnils der rö- 
mifchen Denkmäler geliefert, welche ich in den ver- 
f[chiedenen Theilen Baierns entweder noch vorfinden, 
oder deren, als ehemals vorhandener, ältere Scribenten 
Erwähnung thun: die römilchen Infchriften werden 
gelefen und erklärt, S. 26 — 32 find diejenigen Seg- 
mente der Peutingerifchen Tafel, des Antonilchen Iti- 
nerars und der Notitia utriusque imperii abgedruckt, 
auf welchen ‚ich im heutigen Baiern gelegene Orte be- 
finden; und in den Nummern 89 bis 145 wird die Lage 
und der gegenwärtige Name dieler römifchen Orte be- 
fimmt. Die beygefügte geographifche Karte Bava- 
riae regio tempore Romanorum“ übertrifft an Genau- 
igkeit und Richtigkeit der Ortsbeftimmung, [o wie 
an typographilcher Schönheit, alle bisher er[chienenen. 
Die Orte der Tabula Peuting. von Celeulum bis Te- 
nedone, welche die bisherigen Forfcher der alten Geo- 
graphie am rechten Donau - Ufer, im Inneren des ehe- 
maligen baierifchen Kreiles, und [elbit Mannerzt noch 
an den Ufern der Donau [ucht, find alle an das linke 
Ufer der Donau und an die Gränze des Reiches geletzt, 
mit Ausnahme von Elarenna und Grinaro, welche 
an der Donau fiehen, nach dem Dafürhalten des Rec. 
aber jenfeits der [chwäbilchen Alpe am Neckar fiehen 
follten. 

Rtb. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Porspam, b. Vogler: Altes und Neues für Ge- 
Sehichte und Dichtkunf. Im Verein mit Gleich- 
gelinnten herausgegeben von Dr. F. FH. Bothe und 
Dr. H. Vogler. Erlies Heft von Albino, Alpino, 
Amalie, Balduin, Bothe, Hecker, Ketzel, Küch- 
ler, Lange, Lebret, Reminiscenz, Rhenanus, Ro- 
ger, Saldagno, Vogler und Anderen. 1830. 290 S. 
© C1 Rthlr. 8 gr.) 


Zwey Doctoren und viele Nichtdoctoren vereinigen 
fich bier zu einer Sammlung von Makulatur- Proben, 
von denen wir nicht begreifen, wie fich die Herausge- 
ber auch nur den geringften Grad Öffentlicher Theil- 
nahme für he haben verfprechen. können. Die Täu- 
[chung, der ñe hiebey nachgegeben haben, if aller- 
dings um fo merkwürdiger, als he nach ihrem’mit 
tönenden und gehamilchten Worten gefüllten Vorworte, 
„einem gefühlten Bedürfnifs abzubelfen und der *lım- 
mel weils — welches Verdienft um die deurfche Li- 
teratur zu erwerben im Auge haben. VereinzZeltes und 
Werthvolles vom Untergang retten, wasin „Wort und 
Sache‘ der grolsen Lefewelt fremd bleiben möchte, für 
diele fammeln, den reichen Saamen der Zeit aufl[pei- 
chern“ und was dergleichen‘ grolse Dinge mehr find, 
das [chwebt ihnen als Ziel vor-, er — wie kann man 
fo etwas wollen, und fo gänzlich neben dem Ziele vor- 
bey treffen! : 

Nicht Eines unter dielen Blättern verdient, es, län» 
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ger als einen Augenblick auf den Fluthen der. Zeit 
fortzulchwimmen, in welche die gelehrten Sammler 
wmühevoll niedertauchen, tm, das Verdienft ihrer Ret- 
tung zu erlangen. "Denn eben nichts anderes bildet den 
Inhalt diefer Sammlung als halbgelungene, meift aber 
milslungene Poelien, welchen kaum der Charakter 
guter Gelegenheitsgedichte zukömmt, oder Novellen 
und Skizzen ohne alles Verdienft in Form oder Gehalt 
und aufgewärmte Alterthümlichkeiten, denen- alles an- 
dere Interelle abgeht, als dafs fie eben Erzeugnille des 
15ten Jahrbunderts (ind, In diefer ganzen Verlamm- 
lung von Namen auf dem Titelblatte zeigt (ich auch 
nicht Einer, dem Dichtereigenthümlichkeit beywohnte, 
oder der auch nur der ihm hier zugedachten Ehre 
temporärer Unfierblichkeit würdig erfchiene. Die be- 
ften Poehen mögen noch die von Lebret und Albino, 
der belte literärgefchichtliche Beytrag ein aus dem 
Englifchen überletzter Auffatz über die Autoren der 
Apifiolae ob/c. virorum, und die Charakterifiik Otto- 
nieris [eyn. Alles übrige ift völlig leeres Stroh und war 
des Aufhebens nicht werth. Wie aber war es möglich, 
dafs die Herausgeber, welche mit der Literatur des 
Mittelalters vertraut feyn wollen, einmal die Erzählung: 
„Cimon aus Cypern“ für eine ‚„‚Altdentfche“ halten 
konnten, da Ge doch vielmehr eine wörtliche Ueber- 
fetzung einer der allerbekanntelten Boccacciofchen Er- 
zählungen it, und dafs fie zweytens die neugriechi- 
[chen Ueberfetzer - Proben des Hn. Albino entweder 
für neu oder für gut halten konnten? Oder haben hie 
hier auf einmal eweilen wollen, dafs fie in der alten, 
wie in der neuen Literatur Deutfchlands, gleich wenig 
anheimilch waren? — Diefes Beweiles bedurfte es 
nicht ert; denn er wird fchon dadurch vollfiändig ge- 
liefert, ‚dafs Ge folche nichtsbedeutende Sachen ‚ wie 
ihnen hier zu fanımeln beliebte, wirklich für literä- 
rılch- bedeutende und des Aufbewabrens würdige Er- 
[cheinungen erachten konnten. Dieler Irrthum aber 
wird mit dem letzten Blatte dieles er/ien Heftes hof- 
fentlich einer beleren Einficht gewichen [eyn; wenig- 
Rens glauben wir nicht, dafs dielem Erftlingshefte noch 
ein -zweytes folgen wird. 


Ke 


Lerrzic, im Induftrie - Comptoir : Blatter aus der 
Gegenwart für nützliche Unterhaltung und wif- 
Senfchaftliche Belehrung. Eine Zeit[chrift zur Ver- 
breitung gemeinnütziger Kenntnille mit Abbildun- 
De Jahrgang. 1831. 832 $. in 4. (2Rthir, 


Bl Biefes adie Modezeitung [chwelterlich begleitende 

“yon welchem uns keine Fortletzung "zugekom- 
leichtes nicht treng wilenfchaftlich, aber auch kein 
lich Ga Unterhaltungsblatt. Es will- alles augenblick- 
fche, wa nnützige umfallen, und -alles neue Literari- 
gen crichton den exacten Wifenfchaften gewidmet 
Ake bea t die neneften Entdeckungen der Reilenden, 

J n aller Staats- und kirchlichen Politik, giebt 


Bi Bi z i 
ch einiges über Entdeckungen In den Naturwillen- 
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fchaften.. Hic und da findet man Darftellungen aus der 
neueren Gelchichte, meik Biograplieen von Auslän- 
dern, denn von verftorbenen Deutfchen find he feltener. 
Druck und Papier find fchön und die Zeit[chrift ift un- 
gemein wohlfeil; fe lieferte zwey Blätter wöchentlich 
mit manchem netten lithographirten Blatte. Die Quel- 
len find grölstentheils franzöfifche und englifche Blåt- 
ter. Für Abwechlelung it genug geforgt. 


Darmstanr, b. Heyer: Rathgeber und Wegwei/er 
für Auswanderer nach den vereinigten Staaten 
von Nordamerika. 1831. VIII u; 48 S. 8. (bar) 


Diefe Schrift liefert zuerh eine kurze Befchreibung der 
nordamerikanilchen vereinigten Freyftaaten. Oft herrfcht - 
an den Külten, aber niemals im Inneren, das gelbe Fie- 
ber. Die über den 37ften Grad hinaus dem Aequator 
näher gelegenen Länder find für Europäer nicht gelund. 
Der Sand der öflichen und füdlichen Provinzen liefert 
nichts als Fichten. Je näher den Gebirgen, defto 
fruchtbarer ift -das -Land. Der Deutfche und der 
Schweizer befinden fich am befien zwilchen dem 37ften 
und 42ften Grad, in der Nähe des Milluri oder Mifi- 
fippi, in den dortigen Savannen, und nehmen den Weg 
dahin über Baltimore, weil er näher ift, als der über 
Philadelphia. Seit dem Anfange des Jahrhunderts hat 
Gch in Amerika das vormals den Deutfchen und Sch wei- 
zern günftige Vorurtheil geändert. Man hält hie viel- 
mehr in der Regel für Diebe, Faule, Betrüger und 
Trunkenbolde, was jetzt den Deutfchen ihr Fortkam- 
men nur durch ein entgegengeletztes Betragen erleich- 
tert. Arbeit, um fich zu ernähren, findet jedoch dort 
Jeder, und auf der Reife ins Inland leicht bey den 
Amerikanern Gaftfreundfchaft. Zur glücklichen An- 
fiedelung hat nur der Landınann Hoffnung, wenn er 
einiges Vermögen mitbringt. Das hohe amerikanifche 
Tagelohn von £ bis 3 Dollar bey freyer Koft erhält kein 
Ausländer, aws der natürlichen Urfache, weil der ame- 
rikanifche Tagelöhner jedes Gelchäft fo gewandt be- 
treibt, dafs er zweymal fo viel als ein Deutfcher [chalit. 
Der Deutfche mufs damit anfangen, dem Amerikaner 
feine Vortheile abzulernen, und befindetfich dann bey 
kleinem Lohne beffer, indem er umfonft diefe Gewand- 
heit lernt, wofür er fonft ein theures Lehrgeld hätte 
bezahlen müllen. Nächfi den Landbauern haben die 
befte Ausficht, die Schmiede, Zimmerleute, Schloffer, 
Maurer, Tifchler, Töpfer, Gärber, Schneider ‚un 
Schuhmacher. Sie hindert kein Zunftwelen, und jeder 
Einwanderer kann zugleich Handwerker und Bauer 
[eyn Wer faul und ein Säufer in Amerika it, wer 
macht dort ficher kein Glück, und eben fo wenig 
durch die Feder oder fchöne Künfte. Handlungscom- 
mis finden dieles Glück nur bey vollkommener Kennt- 
nils der 'englifchen Sprache, wenn Ge an ein ameri- 
kanilches Haus dringend empfohlen find, ohne [olche 
aber nimmer. — Jeder Einwanderer, der für meh- 
rere Jahre einem Bauer oder Meilter dienfipflichtig iĝ, 
it oft in (ehr trauriger Lage und weit von einem fro- 
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hen Leben entfernt. — Am ficherften fahren Reifende, 
welche in Gefellfchaft zahlreicher Familien dahin aus- 
wandern und ein Paar Freunde vorausfchicken, wel- 
che in einer gefunden Gegend, wo der Ablatz der Pro- 
ducte leicht ift, von der Regierung Land kaufen, und 
den Bau der Hütten auf den gekauften Ländereyen mit 
einem Vorrath von Fleifch, Getreide und Sämerey zum 
Effen, Säen und Pflanzen beforgen, während einer 
derlelben nach Deutfchland zurückkehrt, und von dem 
Gefchehenen die übrigen Gefellfchafter unterrichtet. 
Die Gefelllchaft nehme nur Betten, eifernes oder ku- 
pfernes Kochgelchirr, Kleidung und Leinewand mit, 
und fetze ihr baares Geld in englifche, fpanilche, por- 
tugiefilche oder- franzöflche Goldmünzen oder Piafter 
un, die man bey der Abfahrt von ehrlichen Wechfel- 
hänfern eingewechfelt bat. Die Riheinländer fchiffen 
fch am belten in Amfterdam oder Antwerpen im Früh- 
jahre ein und zwar auf englilchen oder amerikani- 
fchen Schiffen. Nachdem man von der höhe, Länge 
und Breite des mittleren Schiffsraums, wo die Palla- 
giere fich aufhalten, Kenntnifs genommen hat, [chliefst 
man feinen Accord mit dem Capitän felbk, gemeinig- 
lich pr. Kopf 75, bis 90 Gulden und für das Ge- 
päcke à Kubikfuls 30 Cent. überher, und verliebt 
lich aufserdem mit feinem Zwieback, eiwas Wein, 
Bier oder Brantewein, Weinellig, fäuerlichen Früch- 
ten, Zweeilchen,  Rirfchen, etwas Zucker, Bitter- 
falz und Chinarinde. Gegen Seekrankheit hilft kein 
Präfervauv; doch it he felten gefährlich und wird 
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ıeın. Leipzig, b. Cnobloch: 
DE- der Delea der Pneobiomantie oder von den 
zus der Obduction zu epeh harida a für ade wi- 
d elbfifändige Leben todtgefundener neugeborner 
Firka Al A C. F. L, A srolcherzogT: Mecklenb. 
Strel. Ober-Medicinalrathe und mehrerer gelehrten Gefell- 
fchaften Mitgliede, 1830.. VII u. 80 S. 8 (12 gr.) A 
Der Vf. ift durch [eine gediegenen Arbeiten im Fe è 
der gerichtlichen Arzneykunde zu vortheilhaft SEE 5 
dafs wir nöthig hätten, durch das Lob dieler ausgezeich- 
neten Schrift etwas zur Mehrung feines Rufes beyzutragen. 
Wie einfeitig it das von ihm behandelte Thema in den 
meilten Handbüchern bearbeitet! Wie oft werden Richter 
und Geletzgeber verführt, an der Möglichkeit der Her- 
itellung des’ Thatbefiandes zu zweifeln, weil fie beynahe 
“ibperall nur Negationen finden! Der Vf. fucht dagegen 
durch allleitige Darkellung die Ehre der gerichtlichen Me- 
diein zu retten, was ihm auch in dem Malse gelungen if, 
dals die Zweifler gewils befriediget werden, Freylich wurde 
ihn. die Erreichung feines Zwecks [ehr erleichtert durch 
die trefflichen Erörterungen Orfila’s (vergl. Jen. A. L. Z. 
1920. No. 84 und 85), welche ihm gut zu fatten kamen; 
doch zeigt er bey Erweiterung diefer wichtigen Lehre, 
die er fchon in feiner Schrift über einige neue Unterfu- 
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durch Bewegung leicht überftanden. Man träge am 
Bord nur die [chlechteren Kleidungsftücke, und über- 
gebe fein Verzeichnils des Mitgebrachten dem Zol- 
amt im Hafen, wo man landet. Zwey oder drey 
Familien kaufen einen Wagen mit zwey Pferden zum 
Transport ihres Gepäcks, gehen felbt zu Fufse die 
41 deutfchen Meilen nach Pittsburg, und von dort zu 
Waller in einem Boot, das 30—35 Dollar koftet, 
nach Shawanee town in Ilinois. Diefe Reife nimmt 
20 Tage weg. Hier verkaufen fie ihre Boote, und 
reifen weiter zu Lande bis zum Milluri, WO ihre 
Ländereyen angekauft wurden. Holz. it- dort nicht 
wohlfeil, wohl aber find es die Steinkohlen. 

Alle Vorlchläge des kundigen Vfs. find beach- 
tungswürdig. Als die franzöhfche Revolution aus- 
brach, gab es viele Wohlhabende, _die ihre Gefah- 
ren für die Nachkommenlchaft vorausfahen. und durch 
kenntnilsvolle Bekannte im Nordamerikanifchen grolse 
Landftrecken kauften, um, wenn in Europa alles 
unter und überginge, dahin auszuwandern. Wenige 
führten den Plan aus, aber alle, die nicht dahin 
gingen, ftanden fich beym Wiederverkauf, nach ei- 
ner Reihe von Jahren, fehr gut, und gewannen an- 
fehnliche Zinfen. Gemeiniglich ‘war ihr Gewinn um 
fo ‚viel grölser, je (päter hie verkauften. Einige chick- 
ten arme Verwandte dahin, die fch dort wohl be- 
finden. 


A. H. 
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chungen bey Obductionen neugeborner Kinder zur Vervoll- 
Rändigung der Pneobiomantie (vergl. Erg. Bl. zur Jen. A. 
L, Z. 1830. No. 5) behandelt hatte, wirklich Originalität. 

Dafs ein einziges Beweismittel nur ein einleitiges fey, 
dafs erh alle zufammengenommen ein genügendes Refultat 
zu liefern im Stande find, it zur Genüge dargethan; da- 
her der Vf. auch den Titel „Pneobiomantie“ wählte, weil 
die Lungenprobe allein genommen nur zu Einleitigkeiten 
führt. — Da übrigens diele Schrift felbt, welche Geletz- 
gebern, Richtern und Aerzten gleich wichtig ił, keinen 
Auszug leidet, fo wollen wir fchlieislich nur Eines bemer- 
ken, Der Vf, fagt: „Nach dem CGriminalrechte findet ein 
Kindesmord Statt, wenn eine ledige Perfon ihr uneheliches 
neugebornes .... Kind vorfätzlich um das Leben hringt-“ 
Demnach könnte eine Frau, aus, Abneigung gegen-ihren 
Mann, aus Hals gegen deffen Nachkommen oder als Fein- 
din der Kinder überhaupt, keinen Kindesmord begehen, 
was wohl der Vf. nicht zugeben wird. Er hätte daher die 
Berichtigung diefes Punctes, weil er fieh doch in nähere 
Erörterungen über die in verlchiedenen Criminalrechten 
ausge[prochenen Begriffsbefimmungen eingelalfen hat, nicht 
übergehen follen. B 
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4) NURNBERG, Ð. Schrag: Achilles Richard's neuer 
Grundrifs-der Botanik und der Pflanzenphyjio- 
logie, nach der vierten mit den Charakteren der 
natürlichen Familien.des Gewächsreiches vermehr- 
ten und, verbellerten. ‚Originalausgabe „überfetzt 
und mit einigen Zufätzen, Anmerkungen, einem 
Sach- und: Wort.- Regifter verlehen von Mart. 
Balduin Kittel, Dr. d. Philof. u. Medic. - Mit 
8 Steindrucktafeln.. 1828. 8. XXVII u. 642 S. 
(Auch.als ‚zweyter; Band des„vierien „Theils, von 
Buchner’s vollfiandigem Inbegrijf der Pharmacie 
in. ihren 'Grundlehren und praktifchen ‚Theilen.) 
(2 Rthìir. 12 gr.) 


2) Ebendafelbfi: Prodromus Florae Novae Hollan- 
diae et in/ulae van Diemen; exhibens characte- 
res plantarum, quas’annis 1802 — 5 per oras utri- 
usque infulae “collegit et _defcripit” Robertus 
Brown; inmfertis_pallım aliis fpeciebus,  auctori 
hucusque cognitis ,. feu evulgatis, ‘feu ineditis, 
praelertim Bankfianis, in primo itinere navarchi 
Cook detectis. Editio fecunda, quam ad fidem 
exempli prioris editionis, ab ipfo auctore emendati, 
typis excudi curavit C. G. Nees ab Efenbeck, Dr. 
Acad. C, E. C. Nat. Curiof. praefes. Vol, 1. 1827. 
XIV u.4608., OL (2 Rtblr. 12gr.) 


pi hi Yisei auchidie nouveaux- éléments, de Botanigue, 
oppliqu&e & la medicine etc. par Achille: Richard {o- 
wohl wegen mancher wenig richtig dargeftellten Lehre, 
als auch wegen der ungleicharligen Behandlungsweile 
nicht ebeni geeignet fcheinen, einen dem jetzigen Stand- 
puncte derWigenfchaft völlig genügenden Ueberblick zu 
gewähren, fo iß.doch [oviel ausgemacht, dafs fie man- 
che:treflliche Idee zur Sprache bringen und überhaupt 
u ,den gründlichlten franzöhfchen Compendien gehö- 
ren, Namentlich gewähren fie uns .die_belten Aub 
Ichlüffe über den Stand der Botanik in Frankreich, und 
Den mithin gleichfam als deren Hypfometer dienen. 
fe Kommt noch, ‚dals Ge zunächli.das aus dem gro; 

sen Gebiete ger Botanik hervorheben, was für den ange- 
henden! Mediciner das, meifte, ‚Intereffe: hat, . wie auch 
feibft der Titel, des Originals befagt.  Dafs die Eranzolen 
im Allgemeinen eine. gewille Meilterfchaft,beftzen, das 
praktifch Wichtigke aus irgend einer Wiffenfchaft her- 

Ergänzungsbl.2. J, 4, L, Z. Erfiir Band. 


auszufinden, und dem Lehrling annehmlich zu machen, 
ift unter uns [chon längft anerkannt, und auch in dielem 
Buche:hat ich. diefe:Gabe von Neuem bewährt., Es 
war-daher ein glücklicher. Gedanke des, Herausgebers 
des Iubegrilfes der Pharmacie;und des Ueberletzers die- 
fer Elemente, daflelbe in, deutlchem, Gewande jenem 
WasprreuhlEher Hauptwerke. einzuverleiben. , Nur 
hätten wir noch weit mehr Berichtigungen gewünfcht, 
als der Ueberletzer gegeben hat. Doch da wir hören, 
dafs eine neue Auflage erfcheinen foll, -oder viel- 
leicht er[chienen if, fo enthalten wir uns, um nicht 
zuj yozeilig zu leyn, ;aller weiteren Ausftellungen, und 
fügen nur den, Wunfch hinzu, dals es dem. Ueber- 
fetzer gefallen haben möchte, nochjmehr die Leiltungen 
unferer Landsleute zu berücklichtigen, fo wie überhaupt 
manchen Abfchnitt f[chfirfer d. h. willenfchaftlich ge- 
nauer. zu behandeln, _ wie denn auch [elblt die Anord- 
nung mancher Lehren. diefem und jenem Tadel nicht 
entgehen kann.  Uebrigens,hat derlelbe nicht nur treu 
das franzößfche Original wiedergegeben, fondern-auch 
dem Genius der deutlchen Sprache gemäls gelchrieben, 
daher-fich diele Ueberletzung meilt. wie ein deutliches 
Buch liefst; und ‚nur felten Härten gewahren läfst. ° 
Endlich erhält diefer Grundrils noch vor manchen an- 
deren den Vorzug»: dafs er eine Ueberficht der nach 
dem Juflieu’fchen Syftem angeordneten natürlichen Fa- 
milien.des Gewächsreiches liefert. - -Unler Ueberfetzer 
erwarb fch, um, letztere ein neues Verdient durch die 
wichtigften literarifchen Nachweilungen ‚.[owie..auch 
ein. in der, Vorrede S.. XI und f. geliefertes Verzeich- 
nils der für-den Anfänger nutzbarfien botanifchen Wer- 
ke nur mit Dank aufgenommen werden kann. - Noch 
[ey es uns vergönnt,, eine kurze Ueberlicht des Inhalts 
anzugeben... Die Einleitung. erörtert den Begriff: von 
Botanik und Eflanze, ..Dann, folgt eine kurze Darftel- 
lung der Pflanzenanatomie,,; lo wie eine. Einthetlung 
der Pflanzen und ihrer. Organe. _ Hierauf wird in: 7 
Hauptliücken_ die erlte Clalle der Organe (Organe der _ 
Ernährung Oder Vegetation) und in 11 Hauptftücken die 
zweyte Claffe der Organe (der Reproduction) abgehan- 
delt. „Der zweyte:Abfchnitt erörtert die Frucht und ihre 
Verkältnille., | Zuletzt kommt es,zu,einer Darftellung 
der, Methoden, von, Zournefort, q Einne, und des von 
Cl.Richard veränderten Gel£chlechtslyftems. Den gröfse- 
ren Raum nimmt dabey die Darlegung der natürlichen 
Familien, ein „+ welche ‚nicht allein eine.etwas aus- 
führlichere Charakterifik, fondern auch noch Bemer? 
O 
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kung und Angabe einiger Hauptgattungen erhalten. 
Nach dielen findet man noch die Blumenuhr nach 
Linné und Lamark. Güte ’Regifter und eine Erläu- 
terung} der angefügten Tafeln, -welche auch im Ori- 
ginal fehr mittelmälsig waren, machen den Schlufs. 
Zu bedauern find die vielen Druckfehler, von denen 
jedoch ficherlich in der neuen Ausgabe das Buch ge- 
fäubert [eyn wird, wodurch es eigentlich für junge 
Mediciner und Pharmaceuten, für die es doch zu- 
nächh beftinmt it, nur an Brauchbarkeit‘ gewinnen 
muls, 

2) Man darf blofs den. Namen Robert Brown nennen, 
um Männer der Willenfchaft mit Achtung und Theil- 
nahme zu erfüllen. Denn welcher Botaniker erfreut 
fich nicht der trefllichen Leiftungen diefes würdigen 
Mannes? Sein Hauptwerk ift und bleibt vielleicht der 
Prodromus Florae novae Hollandiae, wovon bis jetzt 
leider nur der erfte Band erfchien, der fogar nur in ei- 
ner geringen Anzahl von Exemplaren verbreitet wurde. 
Auch ift nach Mittheilungen einer unferer Freunde, der 
den berühmten Botaniker in feiner Heimat befuchte, 
kaum die Hoffnung da, dafs in Kurzem die Fortfe- 
tzung erfcheine. Nun hat zwar Oken in der Jfis einen 
Abdruck des bereits im J. 1810 ausgegebenen Originals 
beforgt; allein dieler ift weder mit der gehörigen Sorgfalt 
gedruckt, noch find Lettern und Papier [o befchaffen, 
dafs fie nichts zu wünfchen liefsen. Diefs bewog den 
Herausgeber der gefammelten Brownifchen Schriften, 
Hn. Nees v. Ejenbeck, einen correcteren und auch 
äufserlich [chön ausgeftatteten Abdruck von Neuem zu 
veranlialten, der zwar urfprünglich jener Sammlung 
einverleibt, doch auch einzeln im Buchladen zu haben 
wäre, um die Verbreitung diefes für Botaniker un- 


entbehrlichen Werkes zu befördern. Diefer Plan 
wurde dem Vf. mitgetheilt, der feinerleits nicht er- 


‚ mangelte, den Herausgeber nicht nur mehr dazu zu er- 
muthigen, fondern auch ein von feiner eigenen Hand 
'verbellertes Exemplar zu überlenden,. wodurch eine 
zweyte und zugleich verbeflerte Ausgabe diefer clafi- 


fchen Schrift möglich wurde. Diefe ilt es nun, welche” 


hier vorliegt. Der deut[che Herausgeber hat nur Weniges, 
namentlich was Stil u. f. w. anlangt, geändert und 
ein vollfiändiges Regifter beygefügt. Zugleich wurde 
in Klammern die Pagina der erlten Cenglifchen) Aus- 
gabe angemerkt. Kaum brauchen wir hinzuzufügen, 
dafs die Ausführung jenes Plans fo gelungen it, dafs 
fowohl der Herausgeber als der Verleger gleiche Ehre 
erndten, da-fich lolches nicht anders erwarten’ liefs. 
Ausführlicher aber noch die Leiftungen des Vfs. hervor- 
heben zu wollen, fcheint defshalb überflüffg, weil 
fie f[chon genugfam anerkannt find. Es genüge da- 
her, infonderheit angehende Botaniker (denn ältere 
‘haben längft fchon den Werth diefer Fundgrube dank- 
bar anerkannt) auf diefen Schatz trefllicher Beobach- 
tungen von Neuem hingewielen zu haben. Das deut- 
Tehe Werk zeichnet fich übrigens eben fo durch Schön- 
heit feiner typographilchen Ausftattung, als durch 
Wohlteilheit aus, da das englifche Original einige Gui- 
neen koftet, ją kaum mehr zu haben feyn dürfte. Es 
zeichnet fich aber auch durch die Verbeflerungen aus, 
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die ihm einen welentlichen Vorzug vor allen anderen 
Ausgaben verleihen, 
Z PAT 


NATURGESCHICHTE. 


NURNBERG, b. Zehr Die ‘wanzenartigen Infecten, 
Getreu nach der Natur abgebildet und befchrieben 
von Dr. Carl Wilhelm Hahn. Eren Bandes er- 
ftes Heft. Mit 6 fein ausgemalten Tafeln. 1831. 
Zweytes Heft. Mit 6 Tafeln. 1832. Zufammen 
VI u. 90 S. 8 (1 Rthlr. 16 gr.) 


Während im Ganzen die Infectenkunde (Entomolo- 
gie) in den letzten Jahrzehnden ihr Gebiet fowohl nach 
Aulsen, als nach Innen erftaunlich erweitert hat, find 
doch gewifle Theile deffelben weniger bearbeitet wor- 
den, als fie in vielfacher Hinficht verdienten. Unter diefe 
gehört auch die Abtheilung der anzen, wiewohl hie in 
mannichfacher Hinficht gröfserer Aufmerkfamkeit wür- 
dig [cheinen, als manche andere weit mehr cultivirte 
Infectenfamilien. Zwar unternahmen früherhin Stoll und 
fpäter Wolf, ihre Naturgefchichte zu fchreiben ; allein 
der Tod übereilte den letzten vor völliger Ausführung. 
Fallen behandelt blofs die [chwedifchen, ebenfo wie 
früher Schellenberg die [chweizerifchen Wanzen. Sonft 
hat riemand fich zur Aufgabe geltellt, den /ämmtlichen 
wanzenärtigen Infecten ein befonderes Werk zu wid- 
men, obfchon Abhandlungen über einzelne derfelben 
keine Seltenheit find. Um fo mehr verdient das Unter- 
nehmen unleres Vfs., die Naturgefchichte diefer In- 
[ecten nach und nach volländig in Befebreibungen 
und naturgetreuen Bildern zu liefern, gerechte An- 
erkennung. Gewils it der Vf. auf dem rechten We- 
ge, die Kenntnils diefer Inlecten welentlich zu 
fördern, indem er nicht Copieen giebt, fondern, lo- 
weit wir' wenigftens vergleichen konnten, lauter Ori- 
ginalabbildungen und Befchreibungen, und weil er be- 
[onders den ganzen Habitus, die verfchiedene Einlen- 
kung, die verhältnifsmäfsige Länge, Zahl, Form 
der Fühlglieder, Extremitäten, des Saugrüflels, ferner 
den Adernlauf der Flügel u. I. w. berücklichtigt, fo 
dafs felbfi der Unkundige leicht ermeflen kann, wie 
gründlich hier verfahren werde. Dafs freylich eben- 
delshalb viele Gattungen von Fabricius, Latreille und 
Dalman als unftatthaft durch andere beflere vertaufcht 
werden mufsten, leuchtet von felbfi ein; nur möge 
der Vf, fch hüten, ohne dringende Noth viele Umän- 
derungen zu machen, damit fich nicht die bereits eid- 
gerilfene babylonifche Sprachverwirrung noch’ Mehr 
vergröfsere. Mögen ihn aber auch die Naturforfcher 
mit ihren Beyträgen unterftützen, damit endlich eine 
fichere Bafs zur genaueren und möglichft vollkändigen 
Kenntnils diefer Infecten gewonnen Werde. 

Auf der eriten Tafel find nebft den nöthigen ein- 
zelnen fehr vergröfserten charakterifiilchen Organen 
(wie Fühler, Saugrüffel, Flügel) folgende Arten dar- 
geftellt: 1). Cerbus fulvicornis Fabr, aus Oftindien; 2) 
Oriterus defiructor Melsheimer. Letzter, ehemals Pre- 
diger in Nordamerika, theilte diele neue ‚amerikanilche 
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Art Sturm in Nürnberg mit, aus dellen Händen der Vf. 
das hier abgeblidete Exemplar erhielt; 3) Pyrrhocoris 
' hacmatideus Fabr. (Lygaeus haematideus Fabr. Syf. 
Rhyng.) aus China; 4) Lopus Chryfanthemi Hahn, auf 
Chryfanthemum Leucanthemum in des Vfs. Gegend. 
(Nürnberg.) Auf der zweyten Tafel befinden fich: 5) Lo- 
pus Gothicus L. (eigentlich Cimex gothicus LÌ), eine auf 
der grolsen Brennnellel fehr gemeine Art. 6) Largus 
humilis Drury aus Braßilien. 7) Cerbus valgus Fabr. vom 
Vorgebirge der guten Hoffnung; 8) Miris dentata Hahn 
aus des Vfs. Gegend, auf Wiefenblumen. 9) Cap/us 
danicus E. (Lygaeus danicus Fabr.) auf der grolsen 
Brennneflel. Auf der dritten Tafel find: 10) Corizus 
hyoscyami L. auf dem Billenkraut, Tabakpflanze u.f. w.; 
11) Platynotus apterus L, überall an fonnigen Orten; 
12) Lygaeus equefiris 1.. im Ganzen nicht [elten; 
13) Dicranomerus nugax Fabr. gewöhnlich auf Wolf- 
wilchsarten. Die vierte Tafel enthält: 14) Pachyme- 
rus tibialis Hahn, in des Vfs. Gegend häufig am Fulse 
der Bäume unter Moos und an Rinden; 15) P..agrefiis 
Fallen, in Schweden und Deutfchland an ähnlichen 
Orten, wie die vorige. 16) Pbylus pallipes Hahn, felten 
in des Vfs, Gegend auf Hecken und Gefträuchen; 17) 
Polymerus holofericeus Hahn, ift Cimex Geniftae 
Scop.; 18) Lygus rufe/cens Hahn, felten auf Blumen in 
des Vfs, Gegend. Die fünfte Tafel fellt dar: 19) Apiome- 
rus hirtipes Fabr. aus Cayenne und Brafilien; 20) Lo- 
ricerus crux Stoll. vom Vorgeb. der guten Hoffnung; 
21) Loricerus violaceus de Haan aus Java. Auf der 
fechen und letzten Tafel trifft man: 22) Arilus fere 
ratus Fabr. it Cimex ferratus L.; 23) Cimbus pro- 
ductus Hachenbach in lit. aus Java und 24) Aptus 
Jubapterus Fabr. — Die meit vergröfserten Darftel- 
lungen der ganzen Rückleite des ,Inlects, indem die 
natürliche Gröfse, wie gebräuchlich, durch eine Län- 
genlinie angegeben wird, find forgfältig illuminirt, und 
wenn auch die Umrille der ftark vergrülserten diagnofti- 
[chen Organe [chärfer und zarter leyn könnten, [o 
Gnd he doch wegen ihrer Treue im Ganzen zu loben. 
Das zweyte Heft hat in dem ihm zum Grunde lie- 
genden Plane noch einen bedeutenden Vorzug erhalten. 
Der Vf. hat nämlich auch die Gattungskennzeichen 
nicht allein auf den Tafeln dargeftellt, fondern auch 
ausführlicher befchrieben, ja, die Arten einer und 
derlelben Gattung hinter einander folgen lafen. Hie- 
durch ift dem ftrengeren willenfchaftllichen Studium 
ein grolser Vorfchub geleitet. Denn dadurch wird es 
dem Anfänger möglich, eine volllländige Idee der frag- 
lichen Gattung zu erhalten, indem er nicht allein die 
abftracten Merkmale des Genus erläutert findet, fondern 
auch felbft die Anwendung derfelben "bey Durchmufte- 
tung der einzelnen Arten machen kann Doch be- 
trachten wir das Einzelne, Drey Cam en haben 
at ae Erörterungen gefunden: Pkighierus Lepell. 
nter "le, Heterogafter Schill. und Cymus Hahn. 
1 P Siefen werden folgende 21 Arten aufgeführt: 
2} achymerus Pini Lin.; 2) P u 
3) P. arenarı = >» vulgaris Schilling ; 
narius Hahn. (um Nürnber Vf - 
deckt), hat Aehnlichkaeit mi nee 
5 A ehnlichkeit mit P. rufticus Schill d 
Wäre wünfchens amaa RER 
Werth, wenn der V£. letzteren der Ver- 
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gleichung halber daneben gebracht hätte; 4) P. Iynceus 
Fabr.; 5) P. nebulofus Fallen; 6) P. lufcus Fabr. 
wurde von Panzer (Fauna germ. Fafe. 11) für die tol- 
gende gehalten; 7) P, quadratus Fabr.; 8) P. margi- 
nepunctatus Wolff; 9) P. fylvefiris Lin., wovon 
Lygaeus Jylvefiris Fabric. (Syfi. Rhyngot. P- 232) 
ganz ver[chieden it; 10) P. chiragra Fabr.; 11) P. 
antennatus Schill.; 12) P. brevipennis Latr.; 13) P. 
fiaphyliniformis Schill; 14) P. pedeftris Panz. ; 15) 
P. pictus Schill.; 16) P. fracticollis Schill.; 17) P. 
geniculatus Hahn. wurde vom V£, unter Erica herba- 
cea auf dem St. Hans- Georgenberg bey Hersbruck ent- 
deckt. Die Farbe ift fchwäızlichbraun, die Unterbeine 
(Knie und Tarfen, und zum Theil auch die Schienen) 
röthlichbraun. Indefs wäre wohl ein mehr bezeich- 
nendes Adjectiv räthlicher gewvelen, da geniculatus , 
eigentlich blofs mit einer. knieförmigen Beugung ver- 
fehen bedeutet, was auszudrücken nicht die Abficht 
unferes Vfs. [eyn konnte, indem er wohl nur hiemit 
die röthlichbraunen Kniee bezeichnen wollte; '18) P. 
varius Wolff.; 19) Heterogafier urticae Fabr. Die 
folgende Gattung Cymus Hahn. wird von Schilling 
noch mit dem gen. Heterogafier und von Fallen mit 
Lygaeus vereinigt. Wir wänfchten die Etymologie des 
Namens Cymus angegeben zu finden. Da es.olienbar 
aus dem Griechilchen entlehnt zu feyn [cheint (infofern 
es mit y gelchrieben), fo haben wir umfonftnach der 
Form xugos gelucht, und blofs dag hekannte xwu ge- 
funden, Die beiden zu diefem Gefchlechte gerechne- 
ten Arten find 20) Cymus claviculus Fallen und 21) C. 
glandicolor Hahn. (Heterogafier claviculus Schill.) 
ift der vorhergehenden [ehr verwandt, ja wir zweifeln 
keinesweges, dafs fie manche Entomologen nicht als 
felbfiftändige Art gelten lafen werden. Unfer Urtheil 
über manche neue Art, Gattung und Namen verl[paren 
wir bis zu Ende des Werkes. 

Am Schluffle des Werkes kurze Diagnofen der ge- 
nera zur bequemeren Ueberficht aufzuftellen, wäre ein 
dankenswerthes Gelchäft, und da es dem Vf. Ernft um 
die Vervollkommnung feiner Schriften ift, fo it zu hof- 
fen, dafs er auch dieler Bitte entfprechen werde. Mö- 
gen es nur die Umftände geftatten, dafs Alles [chnell 
fortfchreite! Die Verlagshandlung hat durch [chönes 
Papier und treflichen Druck alle billigen Foderungen 
zu erfüllen gefucht, und fogar den Subfcriptionspreis 
(20 gr. fürs Heft) bis nach dem Erfcheinen des dritten 
Heftes gelten lallen. Es würde daher nur an der Lau- 
heit des Publicums liegen, wenn ein Unternehmen ins 
Stocken geriethe, das bereits [o fchön vegon bat. 

r. 


Erzancen: De chondrogene]i afperae arteriae et de 
fitu oefophagi abnormi nonnulla. Specimen im 
aulpiciis novi muneris menfe Maio folemni ora- 
tione adeundi propofitum a Godofredo Fleifch- 
mann. Dr. med. et chir., Prof. med. extraord. etc- 


Acc. tab. aen. duae. 1820. IV u., 48 S. 4. 
(12 gr.) l 
Diefe Abhandlung, welche, wie es fcheint, weni- 
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er bekannt- worden, als fie es verdient, zerfällt in 
3 Capitel Das erfte enthält die einzelnen anatomilchen 
Wahrnehmungen-über. die Knorpelbildung.an der Luft- 
röhre, das zweyte fellt die Ergebniffe ‚derfelben zu- 
fammien, „und-das dritte handelt von der Lage der 
Speileröbre. nach Links. Der Hergang der Verknor- 
pelung der Luftröhre ift nach dem ‚Vf. folgender. Bis 
zur achten Woche des Fötuslebens. ift. die Luftröhre 
des Menfchen, nach Art der Amphibien „ blofs häutig. 
In der achten Woche erf[cheinen die erften Spuren der 
einzelnen Knorpel, als leichte Querfireifchen. . In der 
zehnten. Woche -werden die kleinen, Knorpelringe 
[chon fichtbarer, und zeigen vorn eine gröfsere Breite 
als an den Seiten. Von der zehnten Woche bis zum 
„vierten Monat wachen die Finorpelringe fort, nur mit 
der Eigenthümlichkeit, dafs he in der, vorderen, Mittel- 
linie [chwächer, d. h. dünner, durchfichtiger, bieglamer 
und fchmäler er[cheinen: eine Anordnung, wie he bey 
den Vögeln für. das ganze Leben dauernd ift. Endlich 
verfchmelzen die beiden Knorpelhälften der Ringe in der 
vorderen: Mittellinie, und hiemit gelangt die Luftröhre 
zur Säugethierähnlichkeit. So lange noch der vordere 
Mittelfirich nicht völlig verknorpelt ift, bleibt die Luft- 
röhre etwas. platt von vorn -nach hinten zulammen- 
drückt und erft fpäter mit der Vollendung der Knorpel 
in der vorderen, Mittellinie wird die Luftröhre cylın- 
arifch. _ Merkwürdig it, dafs, die Enden der Knor- 
pelringe in der frühelten Zeit an der.hinteren Mittellinie 
einander [chr.nahe liegen und fich fpäter durch Wachs- 
thum der zwifchenliegenden Membran weiter von ein- 
ander entfernen. Der-Vf. zeigt weitläuftig, dals die 
Konorpelringe der Luftröhre urf[prünglich "aus, zwey 


Hälften befiehen, [omit aus-zwey, rechts und links lie- 


enden Verknorpelungspuncten hervorgehen. (Hieran 
fk nach unferem Dafürhalten, um fo weniger zu zwei- 


feln, da die Luftröhre ‚ich fpäter als die Lungen bildet, 
indem jede: Lunge urlprünglich, - als zellichte Drüle, 
gefondert entheht, und ihren ‚befonderen Ausführungs- 
gang. hervortreibt s ;worauf diele, , Ausführungsgänge 
endlich zufammenfchmelzen und, vereint, als. Lufte 
röhre, fortwachlen,, und fomit die, Luftröhre. wahr- 
haft aus zwey Hälften hervorgeht.)  Die’Aelte der Luft- 
röhre erhalten ihren Knorpel fpåter als, der ‚Stamm; 
dielinke Hälfte verknorpeltira[cher als diesrechte. Der 
Kehlkopf.gerknorpelt folgender Malsen. ‚Anfangs Ând 
Schildknorpel-und Ringknorpel’eine einzige kugeliche 
Måle, und.erlt in.der achten, Woche fängt die Tren- 
nung as (Jeder; Schildknorpel hat [einen Äntangspunct, 
von welchem, als Mittelpunct, die Verkmorpelung ge- 
gen den Umkreis ausgeht, mit welchem letzten die 
beiden Knorpel fich vorn einander nähern und zuletzt 
vereinigen. Der Vf. fand in einem 4monatlichen Fötus 
den Kehldeckel weich, runzlich und von einer, zwi- 
{chen Haut und Knorpel ftehenden' Feftigkeit. Er 1äfst 
es unentfchieden, ob die Stimmritze anfänglich ver- 
fchloffen fey, ‚oder nicht; hält 'aberferftes für wahr- 
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[cheinlich, worin.ihm Rec. vollkommen beyfimm 

Als abweichende Bildungen führt der Vf. auf: 1) Die 
zwey Ringhälften können in der vorderen Mittellinie nur 
unvollkommen ver[chmelzen, fo dafs der ganze Ring 
hier oben oder unten oder oben und unten zugleich 
einen Auslchnitt. zeigt. 2) Die Vereinigung der beiden 
Ringbälften kommt gar nicht zu Stande, welshalb fe 
dann fich entweder blols als gelonderte Stücke berüh- 
ren, oder völlig von einander abftehen. 3) Die gegen 
die vordere Mittellinie gerichteten Enden der Ringhälf- 
ten vereinigen fich nicht, fondern wachlen fort und 
zwar weiter als die Mittellinie geftattet, alfo über diele 
hinaus, wodurch eine. Kreuzung der Enden entlicht. 
4) Das vordere Ende einer Ringhälfte wächft mit den 
Enden zwey zunächfi gegenüberltehender Ringhälften 
zugleich zulammen. _ 5) Eine Ringhälfte wächlt nicht 
über die vordere Mittellinie fort, und vereiniget fich 
nicht mit der gegenüberftehenden; dagegen flielst letzte 
mit dem Vereinigungspuncte zweyer. folgenden oder 
vorhergehenden Ringhälften in der Mittellinie zulam- 
men. 6) Zwey über einander liegende Ringhälften . 
ver[chmelzen in der Mittellinie, ohne- Ach mit gegen- 
überftehenden zu vereinigen, oder eine Ringhälfte ver- 
[chmilzt mit-einer nicht gerade, l[ondern nächlt - höher 
oder tiefer gegenüberftehenden. . 7) Drey Ringhälften 
derlelben Seite verlchmelzen miteinander, und zugleich 
mit einer einzigen gegenüberftehenden in der vorderen 
Mittellinie, wobey die drey auf derfelben Seite liegen- 
den fchwächer, die einzige gegenüberliegende fiärker 
als gewöhnlich zu feyn pflegen. Der Vf. macht die 


genannten, Abweichungen ‚vom gewöhnlichen Bau 
durch Abbildungen nach der Natur auf der erficn Tafel 
anfchaulich. Die zweyte Tafel enthält drey interellante 


Abbildungen von Abweichungen anderer Art. 1) Sel- 
tenheit der Knorpelringe, wodurch die Zwilchenräume 
zu grols werden. 2) Verwachlung übereinander lie- 
gender Ringe bey fehlender Vereinigung aller. gegen- 
überftehender Hälften. 3) Verfchmelzung in Mit- 
tellinie vereinigter übereinander liegender Ringe in gro- . 
[ser Anzahl. Die letzte Abweichung. von der Regel be- 
dingt eine ‚geringe Beweglichkeit der Luftröhre,. und 
muls daher nachtheilig auf das Athmen wirken, wel- 
ches der Vf, weiter nachweili,- — In Anlehung 
der Lage der Speiferöhre bemerkt derfelbe, dafs die 
Speileröhre im Fötus.bis zur 10ten Woche gerade hin- 
ter der Luftröhre liege, dann bey der Entwickelung des. 
Magens und der Gedärme fich nach Links ziehe. Als 
Abweichung, führt er auf, dafs entweder die Speile- 
röhre hinter der Luftröhre liegen bleiben, oder zu”ftark 
nach Links . weichen: könne; von der letzter Abwei- 
chung hat er einen Fall abbilden laflen,, welcher eine 
ftarke Dislocation darfiellt. Rec. hat bey einem Kinde, 
Worin alle Gedärme eine der gewöhnlichen feitlich ent- 
gegengeletzte Lage hatten, die Abweichung der Spei- 
feröhre auch nachjRechts vor: der Luftröhre bemerkt. 
n. 
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THEOLOGIE 


Harre, b. Anton: Die Religion der Apofiel Jefu 
Chrifii, aus ihren Urkunden dargeltellt von Dr. 
Chrifiian Friedrich Böhme, Conültorialrath, Paftor 
und In[pector zu Luckau bey Altenburg. 1829. 
XIV u. 178$S. 8... ECE gr.) \ 


Wenn diefes Buch, als der zweyte Theil und als 
ein brganifches Glied eines gefchloflenen Ganzen, (S. 
Jen. A. L. Z, 1832. N. 181) nach der Zeit feiner Er- 
fcheinung hätte angezeigt werden follen, fo hätte diefe 
Anzeige der des dritten Theiles vorhergehen müllen. 
Allein des Hylteron Proteron ungeachtet wird gegen- 
wärtige Anzeige nicht zu [pät kommen. Die ganze Idee 
des Verfaffers, und wie Ach diefelbe,allmälich bey ihm 
ausbildete, hat Rec. in der [o eben gedachten Nummer 
diefer Zeitung dargefiellt. Wollten wir das theologi- 
fche Pablicum mit dem Inhalte dieles Buches bekannt 
machen, und die künftliche Architektonik deflelben dar- 
legen: fo würden wir zu fpät damit kommen, da das 
Buch fchon in den Händen aller derer ift, denen eine 
willenfchaftliche Erkenntnifs des Chriftenthums am 
Herzen liegt. Die Religion der Apoftel if, wie wohl 
jeder Kenner dem Vf. beyfiimmen wird, meffianilch, 
chriftologifleh, und w nn — mit dem Vf. zu reden — 
das authentifche Chriftenthum ein folches if, wo Jelus 
Chriftus als der göttliche Urheber deflelben erfcheint: 
(Job. 17, 6. 8.) fo it in dem Apoftolifchen - Jefus Chri- 
ftus der Gegenfiand der Lehre, und der VF, befchreibt 
die Religion der Apoftel als den Inbegriff ihrer religi- 
ölen Vorfellungen, [fo wie diefer aus ihrer Auffaflung 
des von Jefu über Religion Vorgetragenen- erwachfen 
war. 8.6. Das wäre allo ein durch die Subjectivität 
der Apoftel modificirtes Chriftenthum. Daflelbe 
tiefe und genaue Quellenfudium, den Fleils im Sam- 
meln, die Zufammentiellung und [charffinnige Befim- 
mung des Gefundenen, wyelche' wir in den anderen 
Theilen dieles zulammenhängenden Werkes anerkennen 
mulsten, finden Wir auch hier wieder. Was wir aber 
bey der Anzeige des dritten Theils: „Die chrifiliche 
Rn Religion nach ihrer vereinten ur/prünglichen und ge- 
&enwartigen Gefialt“ (1532. N. 181) vermilsten, ver- 
millen Wir auch hier, nämlich die Darftellung des Eigen- 
thümlichen eines jeden Apofiels. Der Vf, nämlich kellt 
Ergänzungsbl,z, J, A L, Z. Erfier Band, 


die Anfichten eines Paulus, Johannes, des Verfallers des 
Ebräerbriefes, felbt der Apokalypfe, unter einen und den- 
[elben Gefichtspunct, ergänzt und beftimmt den einen 
Apoftel durch den anderen, und bringt lo ein Ge- 
fammtrefultat zu Wege, wie es in [olcher Vereini- 
gung vielleicht bey keinem Apoftel zu findenift, und 
wodurch das Eigenthümliche der Einzelnen verwilcht 
wird. Hätte der Vf. die Lehre jedes Apoftels einzeln 
dargeftellt, und nicht einen durch den anderen ergänzt 
und erläutert, fo würden auch die Differenzen einzelner 
Apoftel mit fich felber und mit anderen befimmter her- 
vorgetreten [eyn, wenn nicht etwa der Vf. folche 
Gegenlätze abfichtlich nicht hervorheben wollte. Bey 
einer [olchen Darftellung der Selbfiländigkeit und Ei- 
genthümlichkeit eines jeden Apoftels und der’ darauf 


folgenden Vergleichung derfelben mit-einander, würde 


z. B. die Differenz zwilchen dem Johannes und zwi- 
[chen Paulus in Anfehung der Lehre von der Welt- 
fchöpfung dem Vf. nicht entgangen [eyn. Denn nach 
Joh. 1, 3. ıft der Acyos die Mittelurfache, > Òr où mare 
èyisro; beym Paulus hingegen 1 Cor. 8, 6 ift fogar die 
gefchichtliche Perfon, das Individuum Jefus ‚in wel- 
chem der Alyos und Xgirzis als zeitliche Er[cheinung er- 
[ebien, der Werkmeilter und die Mittelurfache, 3% os 
Ta zaıze. Der Vf. würde dann den Widerlprueh ge- 
löfet haben, der darin zu liegen [cheint, wie eine 
hiftorilche Perfon, die in die Weltkam, als die Zeit 
erfüllet war, ala eine vorweltliche und vorzeitliche Mit- 
telurfache des Dafeyns der Welt gedacht werden könne, 
und wie diefe chrifiologilche Lehre fch mit der mo- 
(aifch - monotheiftifchen vereinigen lalle, wo Gott Alles 
in Allen, und der einige abfolute Urheber der Welt ift. 

Befremdet hat den Rec. die Behauptung S. 69, 
dafs die Lehre von der Genugthuung Chrifti nicht Dog- 
ma der Apoftel und insbefondere des Paulus fey, da 
fie doch, wie wenigftens dem Rec. dünkt, 2 Cor. 5, 
14.21 und an mehreren Stellen ganz klar geleh»t wird, 
und Paulus der eigentliche Gewährsmann dieler Lehre 
in der chriftlichen Theologie if. Ob und inwiefern 
wir diefe Lehre mit unferen fittlichen Begriffen ın Ueber- 
einftimmung bringen können, ift. eine andere Frage, 
die nicht in die hiftorifche Darftellung der Apoftellch- 
re, Sondern zur philofophifchen Beurtheilung derlel- 
ben gehört. Gern hätte es Rec. gelehen, wenn der 
V£.: ‚überhaupt darauf aufmerklam gemacht hätte, 
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welch’ ein Unter[chied es fey, wenn der gröfste der 
Apoftel aus der Fülle [eines chriftlichen Gemüthes redet, 
und wenn er auf dem Standpuncte der Reflexion argu- 
mentirt, dialektiirt, philofophirt. — Dafs die Lehre, 
dafs Gott der Urheber des Böfen [ey (S. 95), mit Jac. 
1, 13: fo wie mit unferen üttlichen Begriffen von Gott 
ftreite, ift klar; aber folgt daraus, dafs diefe Behaup- 
tung nicht unbewulste Lehre des Apoftels fey, und aus 
feinen Vorderfätzen, fo wie aus den S. 95 beygebrach- 
ten Stellen nicht hervorgehe? Der Mangel des Licht- 
punctes in diefer Lehre, wir meinen die klare Idee der 
fittlichen Freyheit, giebt Gch bey ihm nur allzudeutlich 
zu erkennen. Uebrigens wünfchte Rec., dafs die Pau- 
linifche Lehre von dem Ur[prunge, der Verbreitung und 
Beftrafung der Sünde noch eine [chärfere und vollltän- 
digere Darltellung von dem Vf. erfahren hätte, da hier- 
auf die Paulinilche Rechtfertigungslehre beruhet. Ob, 
und in wiefern eine auf fittlichen Ideen ruhende Philo- 
fophie mit jener Lehre übereinflimmen könne, gehört 
in die Kritik dieler. Lehre. Bey der von den Apo- 
feln gelehrten Fürbitte Chrifti für die Seinigen S. 52, 
wäre es wohl an [einer Stelle gewefen, wenn der Vf, 
auf das authentifche Chriftenthum, und auf Joh. 16, 
26. 27 hingewielen hätte, wo eine Unmittelbarkeit 
der Gläubigen bey Gott gelehret, und die Dazwi- 
[chenkunft fürbittender Heiliger und Priefer verworfen 
wird. 

In jedem Falle würde es höchfi belehrend gewefen 
feyn, wenn dermit den Urkunden und dem Geifte des 
N. Ts. fo vertraute Vf. bey der Parallele des authen- 
tifchen,, urfprünglichen, und des Apofolifchen Chri- 
ftenthums nicht blofs das Dogma, Tondern auch die 
Ethik, die religiöfe Moral des authentifchen und Apo- 
folifchen Chriftenthums behandelt hätte, da ja die Re- 
lieionslehre diefe mit in fich begreift. — Nur apho- 
ißifche Bemerkungen über und zu dem gelehrten, 
vielen. Fleifs vorausletzenden Werke des Vfs, hat Rec. 
beygebracht, in der Vorausletzung, dafs fie vielleicht 
bey neuen Auflagen dieles Werkes zu einiger Vexvoll- 
kommnung dellelben beytragen können. 


Cm. 


Leıezıic, b. Cnobloch: Das rege Leben auf dem 
Gebiete der Religionswi/fen/chaft im .prote/ianti- 
Sehen Deut/fchland, in Winken und Andeutungen 
für Theologen und alle Freunde des Lichts und 
der Wahrheit gezeichnet nebfi einem Schlulsworte 
über Confifiorial- Synodal- u:ıd Presbyterial - Ver- 
fallung von Lebrecht Siegmund Jaspis, Dr. der 
Theol. und Archidiaconus an der Kreuzkirche in 


Leipzig. 1832. VII u. 103 S. 8. (15 gr.) 


Der Vf. bemerkt in der Vorrede, dafs er zur Het 
ausgabe diefer Schrift, deren Unvollkommenheit er er” 
kenne, durch die feit längerer Zeit laut gewordenen 
Vorwürfe und zum Theil wirklichen Schmähungen ver- 
anlafst ‘worden ley, ‘die man fich gegen die jetzige Stel- 
lung der Aeligionswillenfchaft im proteftantifchen 
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Deutfchland erlaube, und die man nicht nur in öffent 
lichen Blättern lefe, fondern auch in grölseren und 
kleineren Zirkeln aus dem Munde derer vernehme ‚ die 
bey allem Glanze ihrer amtlichen Stellung doch kein 
Recht haben, ;fich in dieler wichtigen Angelegenheit 
eine Stimme anzumalsen, Befonders fey in der Nähe 
der letzten Jubelfeier der Augsburgifchen Confeflion 
der Wunlch in ihm rege geworden, durch eine kurze 
Nachweilung der Lichtpuncte auf dem Gebiete der 
Theologie jene harten und ungerechten Anklagen nach 
Kräften zu widerlegen, die ich damals be[onders häuf- 
ten. So wenig er lich [chmeichle, befangene und par- 
teyilche Tadler der Zeit, die von dem einmal eingenom- 
menen Standpuncte ihres Bekenntnilles aus den willen- 
fchaftlichen Geift beurtheilen, auf andere Gedanken zu 
bringen, da man obendrein einzelnen Sprechern der Art 
eine gewille Böswilligkeit vorwerfe: — [o hoffe er 


doch einen kleinen Beytrag zur richtigen Würdigung 
derfelben zu liefern. 


Und diefen hat er in der That geliefer. In der 
Vorrede giebt er eine gedrängte Zufammenftellung def- 
fen, was,feit der Reformation von einzelnen ausge- 
zeichneten Männern für den Aufbau der eigentlichen 
Theologie gelchah, und damit zugleich einen Ueber- 
blick von dem Inhalte feiner Schrift. — In der Schrift 
felbfi berührt er zuerfi einige Schattenleiten der evan- 
gelifchen Kirche, erinnert an die Gefahren, welche 
ihrivon Seiten der römilchen drohen, deren Glieder ich 
am Schlufle des 18ten Jahrhunderts weit humaner, bil- 
liger und gerechter über den Proteftantismus ausgelpro- 
chen hätten, als es jetzt gefchehe, und ver[ch weigt 
auch die Gefahren nicht, welche unferer Kirche von 
ibren eigenen Genoflen drohen. — Beherzigungswerth 
it, was S.7 wider die Buchfiäbler gelagt wird. — 
Diefen Stabilitätsmenfchen werden die Skeptiker ent- 
gegengeletzt, die bey ihrem: Schwanken [ehr unzuver- 
läflige Glieder unferer Kirche find, und deren man 
auch unter den Theologen antreffee — Der Vf. rügt 
die Uebertreibungen mancher Rationaliftien. — Wenn 
er aber eine Vermittelung zwifchen Rationaliften und 
Supernaturaliften für unmöglich hält, fo [cheint er dem, 
was er [päterhin fagt, [elbft zu widerl[prechen; wenig- 
ftens hat er das- Welen des Rationalismus an fich noch 
nicht vollffändig begriffen. — Ueber My/fiicismus, 
Pietismus und Separatismus, deren Quellen und Ver- 
irrungen. — Von S. 13 an redet er von den Fort- 
Jehritten, die unfere Kirche gemacht hat. — Die 
grölste Veränderung in der Theologie habe die Kanti- 
Jehe Philolophie ‚hervorgebracht; jedoch fey auch 6% 
wie noch immer die Zeitphilofophie, der Chrifuslehre 
nachtheilig geworden. — Bibelverbreitung und Union 
der beiden protefianti/fchen Kirchen. ~ ie unge- 
theilte Liebe, die man dem Schulwefen zuwende, und 
Verbejjerung der Pädagogik und Katechetik. Es fey 
zu hoften, dals man gerechten Wünfchen, vornehmlich 
hinfichtlich des zu Vielerley, das in den Schullehrer- 
Seminarien gelehrt wird, entgegen kommen, und die 


‚Zöglinge, vor der dünkelhaften Vielwillerey bewahren 
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werde, die nur dem Chriftenthume nachtheilig fey, — 
Verbefjerung des öffentlichen Cultus, zunächlt mit 
Hinficht auf die Gelänge. — Die Ausftellungen, wel- 
che das neue Berliner Gefangbuch erfahren habe, fände 
fogar Harms widerlich , der die evangelifche Kirchen- 
zeitung doch gewils in vielfacher Rückficht lieb ge- 
wonnen habe. — Liturgieund Agenden, in denen 
nicht ein todter Buchflabendienft, fondern der Grund- 
typus des chrifilichen Cultus feine Sicherheit finden 
loll. — Der Vf. erklärt fich gegen Horfi, Fefsler u. A. 
die unter das wankende Gebäude des öffentlichen Got- 
E allerley [chöne, finnliche Formen als Stützen 
iio Em er doch wünfcht er eine ernftere heis 
Ks er a eres Abendmahlsfeier bey dem öffent- 
ee a: — Verbefferungen der Homile- 
Fe H Wünfcht der Vf. eine vergleichende Dar- 
ung der vorzüglichten Predigtfammlungen unferer 
vorzüglichften Kanzelredner mit denen der in der Vor- 
zeit berühmt gewordenen Redner. — KRationalifien 
und Supernaturaliften können erbaulich predigen. — 
Die Myliiker verwechfeln das Pofitive mit dem Will- 
kührlichen, und verwandeln dadurch die Glaubens- 
' lehre in ein Gewebe geiftlofer Meinungen, die in der 
Schrift keinen Grund haben. — Fortjchritte auf dem 
Gebiete der Glaubenslehre, und über den Einflufs, 
den Philologie » Kritik, Gefchichte auf diefelbe gehabt 
haben. — Die Lehrbücher der Dogmatik von Knapp, 
a re Ammon, Baumgarten - Crufius, Twelten, 
F a 7 Augufi, Weglcheider, Tzfchirner, Hahn wer- 
E ee aa et — Hin und wieder ‚vermille.man 
as bi lifch e philofophifche Princip, während ander- 
MG, nur das philofophifche oder kirchliche hervor- 
u 2 er die Zwieiraeht zwilchen den bisherigen 
J rer Dogmatik i 
der V ertaufchung der Dee ae Ai ori 
fchen Principien. — Für die Schrifterklärung Tey 
viel gelchehen. — Verdienfte Semler’s, Ernefii’s u. A 
— Kants moralifche Interpretation. — Herder, Eich- 
horn, Gelenius u.f.w.— Die von Germar verfuchte 
panbarmonifche Erklärung der Schrift dünkt dem VÉ 
nicht genug gewürdigt zu [eyn. — Kirchenge[chichte. 
Sank'eander wird S. 61 gefagt: „Ihm [chwebt bey Be- 
at der K. G. das Eine, was Noth thut, die 
A ai 7 vor der Seele, die leicht von Kunft und 
N ait font überboten wird, eine fromme Be- 
Beherrfche u Chrifum, den Stifter der Kirche, 
ab Ganze, und hat fichtbaren Einflufs auf 
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die Bearbeitung. =— Das Verhältnifs..der Moral zux 
Dogmatik ift in neueren Zeiten felter befimmt word2n. 
Reinhard und Ammon werden hervorgehoben. — 
Auch durch Erbauungs/chriften [ucht man in unferen 
Zeiten das Wachsthum im Guten zu. befördern. — 
Mifsgriffe derer, welche die alten uns nicht mehr zu- 
fagenden Erbauungsfchriften geltend machen wollen. — 
Pafioraltheologie. Hier hätte befonders Hüffel’s Schrift 
über das Welfen des evangelifch - chriftlichen Geith- 
chen hervorgehoben werden follen. =- Die Polemik 
hat in neueren Zeiten eine mildere Afeh ih: genem- 
men. Ungern- vermifst Rec. eine ‚nähere Beltimmung 
ihres Verhältniffes zur Apologetik, — Zu den weni- 
ger bearbeiteten und durchgeführten Wiflenfchaiten g8- 
hört das protefianti/fche Kirchenrecht. 

In dem Schlu/swort über Confifiorial-, Synodal- 
und Presbyterial- Verfaffung findet der Vf. es nicht 
ganz zweckmäfsig, dafs in Sachfen die Repräfentation 
der Kirche auf den beiden geifilichen Stellen Im Lande, 
auf der des jedesmaligen Oberhofpredigers in Dresden, 
und auf der des jedesmaligen Superintendenten in Leip- 
zig, für alle Zeiten beruht, und nach feinem Wuniche 
[ollen durch freye Wahl diefe Repräfentanten aus dena 
Schoofse der höheren Geiftlichkeit erkohren werden. — 
Uebrigens wünlcht er. eine Confiftorial -, aber keine Sy- 
nodal- und Presbyterial- Verfallung, und glaubt, dafs 
an eine Presbyterialverfallung in diefer vielbewegien, 
vielaufgeregten Zeit nicht zu denken fey. Auch hält er 
es für bedenklich, bey Verhandlungen der Art die Stim- 
men aus dem Volke in der Allgemeinheit zu verneh- 
men, da die Furcht vor dem Hildebrandismus nicht ge- 
tödtet, und die Geneigtheit bey Vielen vorherrfchend 
fey, fich in Beziehung auf den Clerus geltend zu ma- 
chen, und ihn zu bevormunden. Rec., der zwar 
die Schwierigkeiten nicht verkennt, welche der Ein- 
führung einer Synodal- und Presbyterial-Verfallung ent- 
gegenfiehen, erwartet doch ein regeres kirchliches Leben 
ert dann, wenn alle Glieder der Kirche das Recht er- 
halten, an den Berathungen über kirchliche Angelegen- 
heiten /Theil zu nehmen, und kann daher der Anlıcht 
des Vfs. nicht beyfimmen, fo fehr ihn auch deflem 
Schrift im Ganzen befriedigt hat, wobey ihm jedoch 
die wenigliens [cheinbare Selbfigefälligkeit etwas aufge- 
fallen it, mit welcher der Vf. bey jeder Gelegenhei 
[eine eigenen Schriften .anfübrt. a 

R. in S. 
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Wahrheit und Recht haben, und das ungekränkte Befichen 
des Letzten jeder der verlchiedenen Religionsparteyen nmi 
gleicher Aufrichtigkeit wünfchen. Es if nicht, wie man. 
aus dem Titel fait [chlielsen könnte, ein Verluch, den fürk- 
lichen Profelyten zum Rücktritt in die von ihm verlailene 
Kirche zu bewegen, was man hier vor fich hat: obgleich 
S. 54 auch hievon, 'wiewohl nur ganz kurz, (die Rede if; 
es ik das xedliche Beftreben eines aulserhalb. des 
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Cöthenfchen lebenden Staatsmannes, -das öffentlich bekannt 
gewordene Geluch der Cöthenfchen Landescollegien zu un- 
terftützen) dals der Herzog keinen Anftand nehmen möge, 
eine mit der Regierung der evangelilchen Kirche Seines 
Landes beauftragte Behörde einzufetzen. Dieles kann ge- 
Ichshen, ohne dem Rechte der Oberaufficht über die kirch- 
liche Gefellfchaft, welches an die Regentengewalt gebunden 
und ein nothwendiges Erfodernifs zur Staatseinheit it, im 
Entfernteften Eintrag zu thun. Aber es muls auch ge- 
fchehen; und ein katholifch gewordener Landesherr kann 
nicht fortfahren, über die evangelifche Kirche die foge- 
nannten Episkopalrechte auszuüben , oder die perfönliche 
Regierung der Kixche [eines Landes zu führen, ohne dem 
in Deutfchland allgemein anerkannten und geltenden, in 
einer gleichmälsigen Praxis, in der deutfchen Verfaflung, 
und in der Natur der Sache gegründeten Rechte der Pro- 
teftantenfreyheit geradezu in den Weg zu treten. Der Vf. 
beruft fich S. 7 f, ‚auf eine Menge von Beyfpielen älterer 
und neuerer Zeiten, welche noch, wenn nicht blols von 
Deutl[cgland die Rede wäre, durch Anführung deffen, was 
Geh in unferen Tagen in Schweden, 1660 in Dänemark, und 
zu wiederholten Malen in England zugetragen hat, hätten 
vermehrt werden können: fo dafs, wenn ių Anhalt - Göthen 
das Beyfpiel vom Gegentheil ftatt fände, dieles das Erfe 
und Einzige in [einer Art feyn, und Se. herzogliche Durch- 
laucht in dieler Beziehung gleichfam ilolirt in der deut- 
{chen und europäilchen Gelchichte da ftehen, und gegen 
das in Oppofition treten würde, was zeither als unbezwei- 
felies Recht gegolten.hat, Auch mit dem weltphälilchen 
Frieden (S, 214), der der römifch - hatholifchen und der 
evangelilch- proteftantilchen Kirche gleiches Recht gewährt 
und ausdrücklich erklärt, dals die bifchöfliche Jurisdiction 
hinfichtlich der Evangelifchen im ganzen Umfange des Rei- 
ches aufhören [olle, würde es ganz unverträglich leyn, wenn 
der! katholilche, zumal der erfi katholifch gewordene, 
Fürf das Befugnifls hätte, die Kirchengewalt über feine 
protefantilchen Unterthanen zu üben, da es ja augenfchein- 
lich ilt, dafs der protefantifche Fürft dielelbe Gewalt über 
feine katholifchen Unterthanen weder ausüben kann, noch 
ausüben darf. Was würde doch bey einer ee 
disler. A gom Bonici ee Snderen mes 
evangelifchen Kirche des ernen iu (IR a j 
werden, wenn fe, anerkennend den katholilc en Fürlten als 
ihren Bilchof, da dieler doch [o gut, wie jeder andere 
Katholik, dem Papfte und der katholifchen Hierarchie un- 
terworfen ił, wenigftens indirecte von der Gewalt einer 
katholifchen Behörde abhängig gemacht würde? — Die 
Sache aus politifchem Gefichtspuncte betrachtet, und den 
Herrn Herzog in feinem Verhältniffe zu anderen, ihrem Be- 
kenntnilfe zur evangelilchen Kirche treu gebliebenen, deut- 
fchen Fürfien gedacht, macht der Vf. S. 26 f. auf die nicht 
zu:berechnenden Folgen aufmerklam, die daraus entfprin- 
gen könnten, „wenn in einem BundesRaate die unter den 
Schutz des Staatenbundes geltellte evangelilche Kirche, 
welcher die ganze Bevölkerung dieles Bundesftaates ange- 
hört, in einen Zufiand verletzt wird, welchem die Lage der 
blofs recipirten kirchlichen Gelellfchaften, z. B. der Men- 
noniten, der Herrnhuter, und [elbt der Juden (der letzten 
in[onderheit) bey Weitem vorzuziehen wäre.‘ Nicht weni- 
ger bedenklich oder beunruhigend find. die Folgen für die 
Per[fon des Regenten und das gute Vernehmen zwilchen ihm 
und [einen Unterthanen, Welche Collifionen müllen nicht 
daraus entliehen, wenn. ein Fürft das Unmögliche unter- 
nehmen, und mit dem Bekenntniffe des katholifchen Glau- 
bens (dem Gehorlam, gegen den Papf) das Obervorfteher- 
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amt in der evangelifchen Kirche zu vereinigen verfuchen 
wollte! u. f. w. S. 35» Die Sprache der Befcheidenheit 
und Mälsigung, worin die ganze Schrift verfalst ił, und die 
allenthalben bewiefene zarte Schonung, gegen welche felbit 
das, was S. 26 von den Pariler Salons erwähnt wird, indem 
es mit Delicatefle ausgelprochene Wahrheit enthält, nur 
fcheinbar, nicht wirklich ftreitet, giebt dieler Vorfellung 
in den Augen »jedes Unparteyilchen, gu welcher Kirche er 
fich auch bekenne, einen ausgezeichneten Werth. Man ver- 
gleiche doch damit die An- und Ausfälle, welche fich man- 
che katholilche Scribenten gegen Grafen ‘oder Fürlten er- 
lauben, die von ihrer Kirche, der katholilchen, zu einer an- 
deren übertraien; und man freue fich darüber, dafs es der 
Proteftant nicht nöthig findet, feine Kirche mit [olcher un- 
würdiger Waffe zu vertheidigen! — Schliefslich mÜffen wir 
noch bemerken, dafs dielfe Recenfion bereits im J. 1827 nie- 
‚dergeichrieben war, und dafs wir fie, auch nach mancher 
"eingeiretener Veränderung, wegen der Schrift, deren Inhalt 
auch aulser Cöthen beherzigt zu werden verdient, noch jetzt 
der Beachtung werth halten. 


à 9—3. 


Neuflalt u, Ziegenrück, h. Wagner; 
einem fruchtbaren Lefen der Schriften des N, Teftaments. 
Ein Hülfsbuch für denkende Schullehrer anch wohl für 
jeden Freund des Evangeliums von Auguft Friedrich Holft, 
Paftor zu St. Nicolai vor Chemnitz. 1823. VIII u. 120 S. 8. 
(6 gr.) . 

Ein für das in’s Auge gefalste Publicum gar nützli- 
ches, empfehlenswerthes Büchlein. _ Durch die Erfahrung 
belehrt, dals das in unferen Schulen gewöhnliche Lefen 
der Bibel nicht immer fo eingerichtet werde, als es ge- 
[chehen muls, wenn die Kinder ein inniges Intereffe daran 
fewinnen, und früh mit dem Ideenreichthum der heil. 
Schriften bekannt und zu einem praktilchen Gebrauche | 
derfelben gewöhnt werden Iollen, glaubte der Vf. dem Be- 
dürfnifs Vieler zu entfprechen, wenn er. diele Andeutungen, 
wie fich ihm diefelben bey einer curlori[chen .Lectüre des 
N. Ts. aufdrangen,’ heransgäbe, Mit Recht belliimint er 
. denn denen, 
welchen diefes Prädicat nicht zukommt, werden damit we- 
nig anzufangen willen, ‘indem es Andeutungen im eigent- 
lichften Sinne des Wortes find. Dagegen wird fich aber 
auch der Schullehrer von "hinlänglicher Bildung das Ge- 
Ichäft eines praktifchen Bibellefens und einer erbaulichen 
Katechilfation über das Gelefene durch den Gebrauch diefes 
Büchleins um fo mehr erleichtern, je praktifcher und aus- 
gewähltergdie darin enthaltenen Pingerzeige find. Dals fich 
der Vf. öfters wiederhole, war nicht zu vermeiden, und ` 
verdient um fo mehr Ent[chuldigung, da man die Jugend 
an die wichtigen Lehren des chriflichen Glaubens und 
feiner Sittenlehre nicht genug erinnern kann, Defo mehr 
möchte man mit dem Vf. deshalb unzufrieden [eyn, dafs 
er der eurforifcehen Lectüre des N. T. nicht eine fata- 
rilche vorgezogen, und der Fingerzeige noch mehrere gege- 
ben hat. Eben fo drängt fich die Frage auf: ob er die ge- 

ebenen Andeutungen noch  beftimmter hätte aus/[prechen 
follen. Dafür aber verdient der Vf, Dank, dafs er auch 
weniger praktifchen Stellen praktifches Intereffe abzuge- 
winnen weils, z.B. Gal. 3, 15 f. 4 1 £ Matth. 247 15 f 
Endlich können auch Prediger diefes Buch als ein Ideen- 
magazin für ihre kirchlichen Kaätechifationen und Vorträge 
mit Vortheil benutzen, 1X 
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Harte, b. Hemmerde und Schwetfchke: Die Rit- 
terburgen und Bergfchlöffer Deutfchlands, von 
Friedrich Gott/chalck. ifer Band. Zweyte ver- 
beflerte und vermehrte Auflage. 1815. XVI u. 335 
Seiten. ter Band. 1817. 303 S. 3ter Band. 
1820. 324 S. 4ter Band. 1826. 391 S. Ster 
Band. 1821. 331 S.- 6ter Band.‘ 1825. 371 S. 
Tter Band. 1829. 368 S. $Ster Band. 1851. VI 
u. 410 S. 8. (Jeder Band 1 Rthlr: 12 gr.) 


[Vgl. Jen. A. L. Z. 1813. No..ı59 und 1814. No, 78.] 


H... Gott/chalck nennt die zweyte Auflage der vier 
erften Bände feines mit Beyfall aufgenommenen und 
häufig gelefenen Werkes eine verbe[ferte und vermehr- 
te; doch betreffen die Aenderungen, die wir bey genauer 
Durchficht gefunden haben, mehr die Schreibart, da 
doch bey der Gelchichte fo mancher Burg entweder eine 
völlige Umarbeitung oder “eine Berichtigung nicht hin- 
länglıch beglaubigtex Erzählungen’ erfoderlich gewelen 
wäre. Die zahlreichen Schriften der Vorgänger, wel- 
che fch mit Darftellung der'Schickfale dieler ehrwür- 
digen Denkmäler der deut[chen Vorzeit befchäftigt 
haben, find von dem Vf, gröfstentheils benutzt, aber 
felten äufsert derfelbe einen leilen Zweifel gegen die 
Währheitihrer Zeugniffe, die er billig einer kritifchen 
Prüfung’ hätte unterwerfen [ollen, um das Irrthümliche 
und nichthinlänglich Beurkundete von dem aus lauteren 
Quellen Gefchöpften fireng zu fondern. Rec., der-fich 
feit einer Reihe von Jahren mit For[chungen diefer Art 
befchäftigt, und" dem viele handfchriftliche Nachrichten, 
vorzüglich aber eine fehr reichhaltige Sammlung noch 
ungedruckter Documente zu Gebote tehen, wird ver- 
uchen‘/ .wenigfiens bey einigen der von ’°Hn. Gott- 
Sehalck 'befchriebenen Bergfchlöffer auf’den rechten Weg 
Rinzuleiten, der bey’einer vielleicht zu erwartenden 
neuen)Bearbeitung eingelchlagen werden mufs, wenn 
diefelbe den Anfprüchen' genügen foll, -welche man 
bey dem jetzigen Standpuncte der hiftorilchen Studien 
zu machen berechtigt it. "Wir werden unfere Auf- 
merklamkeit insbefondere den Burgen! am Harz und in 
Thüringen widmen, weil’ auch‘rder Vfi'dielelben mit 
einer gewMen Vorliebe "behandelt. zu-hhben |fcheifit, 
Ergänzungsbl, z, J, A.L, Z: Erfier Band. 


ohne jedoch andere völlig auszufchliefsen. Der be- 
fchränkte Raum dieler Blätter wird uns aber nicht ge- 
fatten, über die meiften mehr zu geben, als blofse 
Fingerzeige und kurze Andeutungen. 

In der dem erften Bande vorausgelchickten Abhand- 
lung über die Entfiehung, den Verfall und die Bauart 
der Ritterburgen und Berg/chlö/fer Deut/chlands ik 
S. 21 folgende, aus Hoche’s Hohenfkeinifcher Gefchichte 
entlehnte, Erzählung neu hinzugekommen: ‚‚Der Graf 
Johann von Hohenttein halste die Mönche im Klofter Wal- 
kenried, weil he ihm einf ihre Thore gelchlollen hatten, 
als er von einer Fehde, reich mit Beute beladen, zu- 
rückkehrte, und diefe hier in den friedlichen Rloftermau- 
ern mit [einen Gelellen theilen wollte. Er neckte und 
zwickte fie, wo er konnte, und fand, als ihr Nach- 
bar, häufige Gelegenheit dazu. Einige feiner Valallen 
folgten diefem Beylpiele, und machten es eben fo. Einer 
von ihnen fand einmal einen Mönch in feinem Jagdge- 
hege, den er fchon einige Male gewarnt und fieh [olche 
Befuche verbeten hatte. Jetzt liels er ihn ergreifen, bey- 
ftiecken, ‘und ein eigends dazu verfertigtes Halsband 
mit Stacheln verfertigen, das, wenn es gelchlollen war, 
nicht wieder geöffnet werden konnte. Diels wurde 
dem Mönche um den Hals gelegt, und er nun wieder 
freygelallen. Unter den heftigften Schmerzen eilte er 
nach feinem Klofter zurück. Der Hals [chwoll entletz-- 
lich an, er konnte weder elen, noch trinken. Seine 
Brüder verluchten alles Mögliche, ihm zu helfen, aber 
Alles war vergebens, Sie hielten daher Betfiunde, fegne- 
ten den armen Bruder zum Tode ein, und brachten ihn 
dann in die Schmiede. Hier wurde das Halsband auf dem 
Ambos zer[chlagen, aber der Unglückliche ftarb unter 
diefer Operation.‘ — Zieht man unverfälfchte Zeugnille 
über diele Begebenheit, belonders J, H, Hofmanni 
rer. f. antiquitat. Walkenredenf. I. II. c. X (abgedr. 
in J. F. Chriftii Noct. academ: I. III. pag. 227) zu 
Rathe, fo erfcheint diefelbe in einem ganz anderen 
Lichte. Des Grafen Johann und einer Fehde dellelben 
mit jenem Hlofter wird gar nicht gedacht, fondern 
ein Mit/chefall und Winzingerode werden als Urhe-` 
ber dieler That genannt. ‚‚Quum Johannes, hujus 
nominis VII. et ordine Abbatum XXXF. (ec. a. 1481) 
fagt Hofmann, rerum in Monaflerio potiretur, non- 
nemo ex Mutzevaliorum gente oriundus, incer- 
tumiwa de caufa; mazimo in PWalkenredenfes.odio 
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“coepit deflagrare etc... _— S. auch Leuckfeld Antig, 
Walk. P, 11. c. XV. S. 164— 106. P..11.9.58 = 
Das Original von Hofmanns Manulcript, welches jetzt 
in dem Königl. Archive zu Hannover aufbewahrt wird, 
enthält noch eine zweyte Zeichnung der berüchtigten 
Halskette, welche Leuckfeld nicht hat nachbilden 
lallen. i 

Die Burg Scharzfeld, von welcher S. 109—125 
gehandelt wird, kommt bereits in einer Urkunde 
v., J, 952 (L. Leuckfeld Antig. Poelden/, p. 18 /gg.) vor. 
Sie wurde damals von Otto dem Grofsen der Abtey 
Pölde verliehen. Im J. 1091 foll Widekind von Wolfen- 
büttel die[elbe als ein Reichslehn von Heinrich dem IV 
empfangen, haben. (Anonym, ap. Mader. Antig. 
Brunjuic.. p.12. — Harenberg hifior. Gandershem. 
p. 247 not. pp.) Dadurch wird zweifelhaft, dafs diefe 
Vefte von dem genannten Kaifer zu Bezähmung der 
Sachlen gegründet worden fey, wie man aus Lambert 
von A/chaffenburg (p. 85 ed. Krauje) hat [chlielseg 
vollen. (S. die unten über die Gefchichte Kiffhaufens 
mitzutheilenden Bemerkungen). — Seit 1157 war dieles 
vormalige Reichs[chlols Eigenthum Heinrichs des Lö- 
wen. (S. Schötigen’s Leben Wiperts. Append. Doc. 
N. V. p. 10. — Orig. Guelf. T. III. p. 466 fq. 
Vergl. G. D. Hoffmann’s diplom. Beluftigung mit des 
niederfächf. Grafen Utonis und Herzog Heinrichs des 
Löwen an die Kailer Konrad II und Friedrich I ver- 
taufchten fchwäbifchen Gütern Nürtingen und Baden. 
(Frankf. und Leipz. 1760. +4.) 5.18.79. — 
Otto IV von Braunfchweig bekam bey der Theilung 
des väterlichen Erbes (im J. 1197) nebft anderen Gütern 
auch Schartfeld und 1279 wurde es zu dem Antheile 
Herz. Heinrichs des Wunderlichen Serien, . (S: 
Erath’s Nachr. von den Erbtheilungen im Braunfchw. 
Haule S. 7. 128 — 132. — Vergl. Mitheilungen aus 
dem Gebiete hift. antiq. Forfch. 3H. $.14 fi, Haren- 
berg l. c. p. 326 not. g.) — Im J. 1241 war ein ge- 
wiler Gotiwinus Pfarrer in Scharzfeld und Kapellan 
des Schlofle, und 1414 wurde Friedrich von Held- 
rungen bey Erfteigung des letzten,» welches um diefe 
Zeit den Grafen von Hohnftein gehörte, von den Bau- 
ern zu Mackenrode überfallen und erfiochen. — Ritter 
in /upplement. fcriptor, fuor. p. 103 nennt die von Hn. 
Gott/chalck S. 112 ff. mitgetheilte Erzählung von dem 
des Daches beraubten Thurme u. f. w. mit Recht anilis 
fabella, welche dem leichtgläubigen und unkritifchen 
Letzner.(S. dellen Daflelifch- Einbeckilche Chronik S, 
60) aufgeheftet, oder von diefem felbft erfunden worden 
feyn mag. — Vergl. Ritter Oryctograph, Caleberg. 
Spec. Il. p- 29 Jq. 

Wie ganz anders, würde die Gelchichte der Kuniz- 
burg oder des Schlofles Gleisberg bey Jena (S. 123 — 
134) ausgefallen feyn, wenn Hr. G. aulser dem dürfti- 
gen Auflatze ın den fächhifchen Provinzial - Blättern 
(Oct. 1800) die treflichen Vorarbeiten Heydenreichs 
und Schneiders zu der Gelchichte des edeln Ge- 

, fchlechts, das von„dem letzten den Namen führte, 
fo wie J. L. L, Gebhardi’s hilt, geneal. Abhandl. 2, 
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Th., wo denifelben und den Reufsen von Plauen (S. 
102 — 155) ein eigner Abfchnitt gewidmet it, ge- 
kannt und benutzt hätte. 

Unerwielen ift S. 125 die Ableitung des unter dem 
Schlolle hinflielsenden Baches, der Gleife, von Gliza, 
einer Tochter Karls des Grolsen, da diefe überdiefs bey 
Egzinhard und den Chronograph. Sax. ad ann. 734 
(in Leibnit. Aceff. hifior. P. I. p. 124) Gisla und bey 
Regino Gi/sa heilst. Sagittarius nimmt an, dafs die 
Burg von jenem Bache benannt worden fey, und ver- 
wirft die Abffammung von glei/en oder glänzen. Äber 
unftreitig find die Namen: Blankenburg, Leuchten- 
burg und Luxemburg, vielleicht auch Leutenberg, mit 
einander verwandt, und bedeuten fo viel als eine Zeuch- 
tende oder glänzende Burg. Daher [agen die Orig. 
Guelf. (F. Il. p. 222. 9.6): „Glizen vel Glei/sen 
Germanis eft nitere, lucere. Unde Glizberg idem 
quod mons lucens, Lucemberg Luxemburg.“ — Die 
Reize der Ausficht, die man von der Gleisb urg genielst 
find fchon von Johann Stigelius in mehreren Diftichen 
gelchildert worden. (S. Poemat, J. Stigelii Goth. ex re- 
cenf. Ad. Siberi. Vol. II. Jenae 1577. 8. fol. 490 a 
et b.): 


Ad Victorinum Strigelium 
de Gleispergo. 
Per varias rupes, per tot ludibria venti, 
w Sperata montis victor in arce fteti: 
Er gaudens patriae thefauros cernere terrae, 
Suhjectas oculis fum licitatus opes. 
Theffala miretur, miretur et Itala tempe 
Ebria Pegafeis Mufa Maronis aquis. 
Pax modo frugali non defit eandida vitae, 
Hric inihi, et hic Mufis non aliena domus etc, 


In Fr. Chrifii. Schmidt's hit. mineralog. Befchr. der 
Gegend um Jena (Gotha 1779. 8. ) wird S. 89 — 91 
von Gleisberg gehandelt, und auf der 2 Kupfertafel eine 
Abbildung der inneren und äufseren Seite. der Ruine 
geliefert. _ Auch die Täüringifche Vaterlandskunde 
v. J. 18242, St. S. 13. f. ferner die Unterhaltungen auf 
einer Reife von und nach Naumburg an der Saale über 
Jena, Rudolftadt, Salfeld, Gera, Altenburg und Zeiz. 
(Leipz. 1823. 8.) S..18—20. und der Thüringerwald mit 
feinen nächfien Umgebungen u. f.w. von I. v. C, M. 


‚(Erfurt 1830. 8.) S. 5—7 theilen kurze, aber eben 


nicht neue Nachrichten davon mite — Der S. 130 — 
132 vorkommende heftige Ausfall gegen Napoleon läfst 
Gch nur durch die Zeit entfchuldigen, in welcher die 
zweyte Auflage diefes Bandes erfchien. Der Pfarrer 
von Wenigenjena (bier Seelenhirt genannt), welcher 
den Franzofen.den Weg durch das Raulıtbal zu zeigen 
gezwungen wurde, bleibt dabey nicht verfchont! 

Die Befchaffenheit der Ueberrefterdieler Burg lernt 
man am genauelten aus Heydenreichs noch ungedruck- 
ter, um die Mitte des vorigen Jahrhunderts, aufge- 
[etzter Belchreibung kennen, aus welcher wir zu Er- 
gänzung des vom Vf. Gelagten jetzt das Wichtigfte ent- 
lehnen wollen. ‚Das Schlols Gleisberg liegt auf ei- 
nem hohen Fellen, welcher vorn hinauf ungemein 
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Reil it, fo dafs man von da denfelben nicht füglich, 
wenigftens nicht ohne Lebensgefahr, erlteigen kann. 
Wenn man aber durch das unten angelegene grofse 
Dorf Kuniz geht, fo finder man einen an den Lücken 
des Berges krumm herumgehenden Weg, welcher zwar 
»ıemlich gangbar, jedoch wegen der vielen Wallerrille 
und Steine, da er ohne Zweifel in fo viel Jahren, als 
das Schlofs wülte gelegen, nicht ausgebellert worden, 
Auch nicht ohne viele Mühe und Schweis zu überltei- 
gen it. Durch dielen kommt man endlich in einen 
oben auf denı Berge hinter dem Schloffe liegenden Wald, 
RE genannt, und hierauf an eine zwar jetzt mit 
Bülchen Dewachfene, aber vordem unftreitig bebaute 
Stätte , wo die zu der dùf deni Schloffe beftändig ge- 
habten Hofhaltung nöthigen ökonomifchen Gebäude, 
wrelche wegen des allzu engen Raums auf dem eigent- 
Magen Schlolsplatze nicht angebracht werden konnten, 
gefianden haben mögen. Diefer Vorplatz wird von 
der Schlofsftätte [elbft -oder der vorderen Spitze des 
Bergs durch einen ungeheuer tiefen Graben unterf[chie- 
den, welcher auf beiden Seiten Gch in die däfelbft be- 
iindlichen Lücken und Hohlen des Bergs verliert, und 
auf diefe Weife den Schlolsplatz von dem übrigen Ber- 
ge dermalsen abfchneidet, dafs jener einem eigentlichen 
belonderen Hügel ähnlichet. _Ueber dielen Graben ift 
nun ehedem unfehlbar eine Brücke in das Schlofs ge- 
gangen, von der man aber jetzt nichts mehr fieht, und 
daher bey Befuchung dieler Ruinen faft verdrielslich 
wird, wenn man geglaubt, nunmehr dabey zu [eyn, 
und gleichwohl ert den ungeheueren Graben erblickt 
und ch bequemen muls, denfelben auf der linken 
Seite hinunter mehr zu falen, als zu gehen, hernach 
aber auf der anderen Seite zum Schlolle durch die un- 
?ähligen herabgefallenen Mauerfieine hinauf zu klim- 
men. It man endlich angelangt, [o heht man den 
eigentlichen Schlofsplatz. "Diefer ift eben nicht gar 
grols, man findet aber auf demfelben die Ueberbleib- 
fel von ungemein dicken Mauern, welche theils bis auf 
die Erde abgebrochen find, theils etwas über diefelbe 
hervorragen, theils noch bis ins andere Stock werk 
tteıgen, wie denn an einem Ort und zwar auf der Seite 
nach Jena, und alfo gegen Mittag zu, in der Mauer 
noch zwey völlige ziemlich enge und niedrige Fentter- 
öffnungen, nebft nach alter Manier zu beiden Seiten 
angcemauerten fteinernen Bänken angetroffen werden 
In der Mitte ift der Platz ziemlich ungleich | ; 
Ze > $ gleich, was ohne 
n den eingeltürzten Mauern und dem Schutt 
der hernach mit Gras bewachfen, herrührt, Man be 

merkt auch etliche grolse Stücke Mauer und a: 

Anlonderheit zwey d ö ee ge 

: y der grölsten, “welche durch ih 
tumme Figur anzeige / Die aa 
ei B Ben, dafs ñe zu einem Thurme 

Thür haben. Dem Anfehen nach hat das Schlols dr 
“arme gehabt, einer ftebt ne aee TA 
und zwi aot pdo à t noch, etwa 20 Ellen hoch 
dia zwey Be Abeni Bi an der Spitze des Berges, 
des Schlonen eren Mog y nnten auf der Morgenfeite 
nacht „an den beiden gegen Mittag und Mitter- 

Berichteten Ecken geftanden hab 

merkfame Beoh cken g ' aben, Der auf- 
achter wird an jeder Seite noch Relte 
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von dem Grunde eines runden Thurmes wahrnehmen. 
Man weils in’der Gegend von einem verfallenen Brun- 
nen auf diefem Schlollfe viel zu lagen. Obingeachtet 
ich mich genau nach einigen Spuren dellelben umge- 
fehen, fo habe ich doch weitergnichts, als auf dem 
vorhin erwähnten Vorhofe des Schlolles eine ziemliche 
Tiefe, etwa von. halber Mannslänge, wo fonlt am 
Brunnen gewelen feyn könnte, und auf dem Schlofs- 
platze felbft eine folche Tiefe, wobey auch einiges 
runde Gemäuer, entdecken können. Soviel ift gewils, 
dafs auf diefem hohen, und [o wenig zugänglichen 
Schloffe ein oder mehrere Brunnen werden gewelen 
feyn. Die Ausficht von demfelben it unbefchreiblich 
fchön. Man fieht bey heiterem Wetter Städte, Dörfer, 
Schlölffer, Felder, Wielen, Weinberge, Wälder, Berge, 
Felfen, Flüffe und andere Gewäller u. f. w. Die Harz- 
gebirge und die Arnsburg ‚bey Frankenhaulen kann 
man deutlich unter[cheiden. Steht man auf der Spitze 
der Ruinen, [o erblickt man zur Linken im Thal die 
Stadt Jena, zur Rechten jenfeits des Saalltroms auf dem 
Felfen Schlofs und Stadt Dornburg; inken die 


Dörfer Kuniz, Lafen, Löbftedt, ` Wenige: und 
Kamsdorf; vor fich hat man Zwezen und die nene 


Gönna, auf der rechtenSeite wird man unten im Grun- 
de Borftendorf, an den Bergen aber Golmsdorf, Beut- 
niz, Naura und viele andere Dörfer gewahr.‘ 

Von ganzem Herzen ftimmt Rec. in den von Hn: 
Pfarrer Ed. Schmid in der Vorrede zu [einem lelens- 
werthen Buche über die Kirchbergifchen Schlöffer ge- 
äulserten Wunfch ein, dafs doch recht bald ein Ken- 
ner des vaterländilchen Alterthums die Schickfale diefes 
merkwürdigen Denkmals dellelben ausführlich dartel- 
len möchte, 

Es war zu erwarten, dafs zu der Gefchichte des 
Giebichenfieins bey Halle (S. 135 — 156) die bekannte 
Erzählung von Ludwig des Saliers Sprunge aus den 
‚Fenftern diefea Schlofles den vornehmiten Stoff darbie- 
ten würde; aber wenn man das darüber Gefagte mit 
dem neuen fcharfiinnigen Verfuche A. Ch. Wedekind’s 
(in den Noten zu einigen Gelchichtfchreibern des deut- 
[chen Mittelalters. Stes und 6tes Heft. Hamburg 1830. 
S. 189 — 208), :diefe wunderbare Begebenheit zu be- 
glaubigen, .zulammenhält, ‚fo wird man die Darftel- 
lungsweife des Vfs. nicht billigen können. Ueberhaupt 
[cheint es uns, als wenn felbft durch jene Vertheidi- 
gung des gewandten Gelchichtsfor[chers, welche fich 
vorzüglich auf eine Stelle der handfchriftlichen Rein- 
hardsbrunner Chronik fRützt, noch nicht alle Einwen- 
dungen der’Gegner widerlegt, worden wären. Beyläu- 
fig [ey hier bemerkt, dafs wir Wedekind’s Aenderung 
der Lesart jenes Zeitbuches: quem moz ingrediens 
equos aquas fluminis fervus arripiens ei impofuit — 
in: quem mox ingredientem aquas fluminis fervus ar- 
ripiens equo impofuit nicht für nöthig, ‚fondern qaan. 
ingrediens eguo aquas fl. f. a. für das Richtige halten, 

Die an fich wenig interellante. Züge darbietende 
Gelchichte des Spatenberg’s (S. 24°— 265) hat Hr. G. 
durch Einwebung der Schilderung des Krieges Kaifer 


127 


Heinrich IV mit den Sachlen und Thüringern geniels- 
barer zu machen gefucht. Es läfst ch nicht leugnen, 
dals das Gemälde dadurch an Lebhaftigkeit gewinnt; 
doch müllen wir bedauern, dafs die Farben auf Koften 
der Wahrheit aufgetragen find und der Einbildungs- 
kraft ein zu grolser Spielraum geftattet worden ift. — 
Stenzels treflliche Gelchichte Deutfchlands unter den 
fränkilchen Raifern kann bey Umarbeitung_ dieles und 
ähnlicher Abfchnitte [ehr gute Dienfe leiten. Weil 
Müldener , defen Leitung fich der Vf. Rets vertrauens- 
voll überläfst, der aber, wie wir bald darthu S verden, 
häufig lelbft eines ficheren Führers bedarf, keine Kunde 
von dem im J. 1254 zwilchen dem Erzbifchof Gerhard 
zu Mainz und dem Markgrafen Heinrich von Meilsen 
getroffenen Vergleiche hatte, wodurch letzterer, wie 
die Worte der bey Gudenus (cod. diplomat, T. 1. p. 
640) abgedruckten Urkunde lauten: ,, Officium Mar- 
Schalci et Comicias in Sibenleyben, Schonreftede, et 
minorem Comiciam in Mittelhufen; Caftrum Spa- 
dinberg etcurtem in Gruzen, cum fuis pertinentiis 
univerfis — von dem Erzllifte zu Lehn empfing, — 
(vergl. N. A. Heufsers Abh. von den Erz- und Erb - 
Land - Hofämtern des Erzfüftes Mainz.>(Mainz 1789. 
4.) S. 104. 5. 72. S. 105. Anma, — Wachters fächf, 
Gefch. 3B. S. 23 f.), fo it diefer Umftand auch hier 
mit Stillfchweigen übergangen worden, 

Dafs die Nachrichten von der Harzburg (S. 285 — 
301) nach Erfcheinung der gründlichen Unterfuchungen 
des Hn. Regierungsrath Delius zu Wernigerode über 
diefelbe und den vermeinten Götzen “rodo, vielfacher 
Verbelleruugen fähig find, liegt am Tage, 

Unter den im zweyten Bande befchri en Bur- 
gen wählen wir No. 36 (S. 221 — 248) Kiffhaufen, um 
durch Mittheilung der Ergebnille unferer darüber ange- 
fellten mehrjährigen Forlchungen augenfcheinlich zu 
beweilen, welche Milsgriffe der fonft [o behutfame 
Müldener, und nach ihm der Vf. in diefer Hinficht ge- 
than haben, und wie nothwendig es daher ift, ftets die 
Quellen felbft zu Rathe zu ziehen. Die Vergleichung 
des'nun folgenden aus diefen unmittelbar gefchöpften 
kurzen Abrilles der wichtigften Schickfale der genann- 
ten Burg mit den in «Ein. Gott/chalcks Werke befind- 
lichen Angaben wird unfere Behauptung, wie wir 
hoffen, aulser Zweifel fetzen. . 

Die Zeit der Erbauung Kiffhaufens lälst fich eben 
fo wenig, wie die der meilten übrigen Burgen Deutfch- 
lands, mit Sicherheit beflimmen. Wir würden die in 
mehreren Chroniken vorkommende und auf mancher- 
ley Weile „ausgefehmückte Sage von dem‘ römifchen 
Urfprunge deflelben ganz mit Süllfchweigen übergehen 
können, da ihre Unhaltbarkeit fchon zum Theil von 
Müldener gezeigt worden it, wenn fie nicht ganz 
kürzlich, wenigltens inlofern wieder einen Schein von 
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Glaubwürdigkeit gewonnen hätte, dafs ein um die 
Aufklärung des ältelien Zuftandes Germaniens [ehr ver- 
dienter Gelehrter (der nun verewigte Dr. Wilhelm) he 
der Beachtung nicht ganz unwerth gehalten hat. Die 
Verfaller einiger Thüringifcher und anderer Zeitbücher 
I[chrieben Riffhaufeus Gründung dem Julius Cäfar zu 
— eine Behauptung, welche die gröfste Uuwillenheit 
in der Gefchichte diefes berühmten Heerführers verräth, 
und die fich vielleicht aus der unter jener Gattung von 
Schriftfiellern herrfchenden Sucht erklären lfst, -die Ab- 
ftammung edler -Gefehlechter und den Urfprung ihrer 
Wohnfitze bis zu dem entfernten römilchen Alterthume 
zurückzuführen. Hatte man einmal eine fo kühne 
Aeulserung gewagt, fo war'nunmehr auch noch abge- 
fcehmackteren Erdichtungen leicht die Bahn geöffnet. 


Man fügte nämlich fogar hinzu, dafs Julius Cäfar die ` 


Grafen von Beichlingen, welche in ächten Urkunden 
erft feit dem eilften Jahrhund 


voigten von Kifthaufen ernannt habe, Natürlich mufste 
nun auch das nahe liegende Beichlingen von dem ge- 
nannten römilchen Imperator gegründet [eyn. Diejeni- 
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ert er[cheinen, zu Burg- 


gen, welche fich von jenem allgemein verbreiteten Vor- 


urtheile nicht ganz losreilsen konnten, fetzten, fch 
gleichfalls auf leere Vermuthungen flützend, an Cäfars 
Stelle entweder den Germanicus oder den Drujus. 
Mit gröfserer Sachkenntnifs ift ‚der bereits ‚erwähnte 
D: 4. B. Wilhelm in feiner Schrift: Die Feldzüge des 
Nero Klaudiue Drufus in dem nördlichen Deutfchland 
(Halle 1826. 8.) dabey zu Werke gegangen, worin er 
den vom Drufus im neunten Jahre vor Chrifti Geburt 
in das Innere Deutfchlands unternommenen Kriegszug 
bis in diefe Gegenden mit feharffpähendem Blicke ver- 
folgt, und-aus mehreren, angeblich noch von Mer Ge- 
genwart emes römilchen Heeres"in denfelben vorhan® 
denen Spuren, den Schlufs zieht, dafs dasjenige, wel- 
ches Drufus befehligte, bis hieher vorgedrungen ey. 
Daher kommen ihm auch die Sagen von der Erbauumg 
Kiffhaulens, Beichlingens und Nordhaufens durch je- 
nes Volk weniger auffallend vor, und er nimmt zu Be- 
ftätigung [einer Angabe den Umftand zu Hülfe, dafsin 
der Nähe des Kifihäufers bey Tilleda u. f, w. häufig 
römifehe Münzen, fogar goldene, gefunden werden. 
Doch lälst fich mit Recht einwenden, dals die Deut- 
[chen diefelben eben fo gut erbeutet und dahin ge- 
bracht haben können, (vergl. auch: Noch etwas über 
die Feldzüge des Drufus in unferen Gegenden von D. 
Wilhelm. — in Krufe’s deut[chen Alterthümern 3B: 
lund 2 H, (Halle 1828. S. 4—13. — Die Feldzüge 
des Drufus — f. die Gefchichte der Deutfchenbis zu 
Gründung der germanifchen Reiche im weltlichen Eu- 
ropa: Von L. KÄufahl. Ankündigung und Proben. 
(1828. 8.) S. 28 f.) > 


(Die Fortferzung folgt im nächften Stücke.) 
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Leirzie, b. Michelfen: Beyträge zur wiffenfchaft- 

` lichen Eiritik der herrfehenden Theologie, be- 

` Jonders. in ihrer prahtifehen Richtung. Non 
Gufiav Billroth. Nebt einem , Anhange. '1831. 
VIH u. 208 S. 8: (18 gr.) 


en die Vorrede diefes Werkes verräth, dafs der 
Vf. dem Studium der neueren Philofophie und Kunt 
die Einficht verdankt, dals der herrfchende Rationa- 
lismus zu abfiraci fey, um würdige Religionslehrer 
zu bilden. Daher will er durch diefe Schrift ,folche 
junge innen welche in der Dürftigkeit des abfirac- 
ten Rationalismus keine Befriedigung finden,“ davon 
überzeugen, dafs es auch einen wahren d. h. wiffen- 


[chaftlichen Rationalismus gebe, welcher zwifchen | 


dem hiftorifchen Chrilius ünd der nach Willerfchaft- 
lichkeit firebenden Vernunft keinen Unterfchied kennt, 
zwifchen einem unwillenfchaftlichen Myfticismus und 
der Popular-Philofophie der fogenannten Rationali- 
fien glücklich hindurchführt, und endlich zu. einer 
gehalt- und kebensvollen Anıtspraxis anleitet. * Eigent- 
lich war es ihm nur darum zu thun, durch eine 
wilfenfchaftliche Kriti® die Unhaltbarkeit nnd Nich- 
tigkeit eines der a a der herrfehenden Theo- 
logie, des Religionsunlerrichfes, darzulegen. Da aber 
hiezusein tieferes Eingehen in das Wefen des fich 
fo nennenden Hhationalısmus und eine Charaklterifik 
deffelben überhaupt erfoderlich war, [a konnte eine 
nähere ‚Erörterung des philofophifchen Ständpunctes, 
von welchem. die Kritik ausgeht, nicht umgangen 
werden. 
Iınmserften Abfchnitte fpricht der Vf. von dem 
Verhältnis der ‚Jogenannten Vernunft- Religion zur 
ojıtiven. Er geht "davon aus,. dals der unwillfen- 
fchaftliche Raiionalismüs, welcher den Gegenlatz 
zwilchen dem Menfchlichen und Göttlichen fo weit 
gelpannt habe‘, dafs alle Gemeinfchaft zwifchen Gott 
und dem Menfchen aufhöre, in unferer Zeit keine 
gefihrlichere Polemik erfahren hab 
Seiten der Hegelfchen Fhilofophie. 
nahe fo, als ob es wirklich zu ein 
chen Kampfe zwilchen den Hegelfchen "Theologen 
ss den Häuptern der Taliönaliftifchen Partey ge- 
eh fey. Aber die unbedeutenden Befehdungen, 
eiche MSeimigen Zeitichriften vorgekommen find, 
können döch nicht dafür gelten. Im Ganzen igno- 
rirte oder bemitleidete man fich gegenfeitig, was bey 
den Hegelianern in dem Glauben an die Unüber- 


VFA a 1333. Erfier Band, 


e, als die von 
Diefs klingt bey- 
em willenfchafil- 


* Terminologie 


` Sache Chrifti erwärmtes Herz. 
der hohe Werth, den das biblifche Chrifienihum bey 


1-8,.3.8: 


windlichkeit ihres Philofophirens und bey manchem 
Haupie „der Aufgekläiten“ darin feinen Grund hat, 
dafs es weder Zeit noch Lut hatte, die Hegeljche 
und Dialektik zu fiudiren. Das it 
nicht zw leugnen, dafs der Hegel/che Verfuch, die 
chrifilichen Dogmen als integrirende Theile der Phi- 
Tofophie hinzultellen und das Göttliche dem Menlch- 
lichen concret und gegenwärtig zu machen, glückli- 
cher gewelen ift, als alle früheren. Darauf können 
aber die fogenannien Ralionalilien nicht viel geben, 
weil fie wohl wiflen, dafs dergleichen Verluche, den 
concrelen Inhalt des Chrifienthums a priori zu dedu- 
ciren und auf -diefe Weile alle Gegenlätze aufzuhe- 
ben, fchon vor Hegel gemacht. worden find. Auch 
gaben die Blöfsen einer gewillen nach Hegeljchen 
Prineipien entworfenen Dogmatik und der pantile- 
ifiifche Geruch, den diefe ganze Schule verbreitete, 
den Rationalifien die fchönfte Gelegenheit, einem 
ernten und firengwillenfchaftlichen Kampfe mit der- 
felben von vorn herein zu enilagen. 

Man würde jedoch Hm. B. fehr Unrecht thun, 
wenn man ihn zu. dem grofsen Trols blinder Verchrer 
und Nachbeter rechnen wollte. In der ganzen Schrift 
offenbart fch ein denkender Geit und ein für die 
Er erkennt es, dafs 


Hegel hat, nur ein feheinbarer ift, dafs das [pecula- 
tive Denken bey ihm nur die primäre Offenbarung 
Gottes, die Gefchichte (auch die chrifiliche) nur eine 
fecundäre ifi, in welcher fich die abfoluie Idee als 
eine andersgewordene, geirüble und enifiellie dar- 
bietet. Dieler Vorwurf müfste aber, nach Rec, Ur- 
theil,, jeder confeguenten Philofophie gemacht wer- 
den.. Der Philofoph wird immer die göttliche Offen- 
barung in feinem Geifte als "die höchlie anfehen, 
und jede andere, darnach beurtheilen. Je mehr es 
einer philofophifchen Schule gelingt, die chrifilich- 
biblifche Anfchauungsweile und das philofophi- 
fche Bewufsifeyn in allgemeinen Formeln zu eimi- 
en, und alle Gegenlätze der pofitiven Religion und 
des Verfsandes fcheinbar zu verlöhnen, defio mehr 
wird dadurch das wahre biblifche Chrifienthum ge- 
fihrdet feyn. Solche philofophifche Chriffen müllen 
früher ‘oder fpäter dahin kommen, fich [elbii zu ver- 
göltern, und ihre eigenen Einfälle für Offenbarun- 
gen Gottes auszugeben. Chriftus it für fie nur eine, 
heilige Mumie, deren Geit zu ihnen übergegangen 
i. Sie reden gern die biblifche Sprache, aber 
nicht in gläubiger Demuih zur Verherrlichung Got- 
tes, fondern um ihre eigenen Geifier damit anzube- 
S s 


323 


ien.. Rec. hat viele Heiligen dieler Ari kennen ge- 
lernt, und gewils it auch der Vf. nicht wegen Iheo- 
zetilcher Mängel des Hegelianismus (denn Hegel ift 


confequent ) demlelben wunireu geworden, fondern 


weil fich fein Gemülh gegen die traurigen Refultate 
einer felbfifüchtigen und conlequenten Speculation 
gefiräubt hat. Es ifi,zu erwarien, dafs der Vf. 
bald zu der Einfichi gelangen werde, dafs jeder 
Verfuch, dem Hegelianismus durch ein anderes Prin- 
cip eine für das biblifche Chriftenihum güniligere 
Wendung zu geben, vergeblich feyn mülfe. 

Das Chriftenihum weifet jede deductio a priori 
durchaus von fich. Im Glauben foll der Chrift die 
Einheit der höchfien Gegenfätze annehmen. H Cor. 
5, 7. »Alle hegellchen und nichthegelfchen Sätze, 
welche fich zu den chriltlichen Dogmen verhalten wol- 
len wie der Grund zur Folge, find dem Chrilien 
eine Thorheit diefer Welt. Wenn auch Baco fast: 
philofophia penitus exhaufia, ad deum reducit ,, lo 
foll diefs doch gewifs nicht fo viel heifsen, dafs 


man auf Ípeculativem Wege Gott erkennen könne, 


fondern dafs ein ernes und gründlicheres Studium 
der Philofophie für denkende Geilier die befte Vor- 
fchule des Chriflenthums fey, indem ert die Philo- 
fophie Bedürfniffe des Geiftes und Herzens anregt, 
die dann im Chriltenthum ihre ganze und volle Befric- 
digung finden können. Der Chrifi nimmt die Ein- 
heit der Gegenfätze von endlich und unendlich, zeit- 
lich und ewig, menfchlich und göttlich u. f. w., 
nicht darum an, weil es Formeln giebt, in welchen 
diefe Gegenlätze (freylich nur zum’ Schein) aufgeho- 
ben werden; fondern weil diefe Einheit in Chrifio 
theils lebendig erfchienen, theils von ihm ausgelpro- 
chen und verheifsen worden MECT Grund, dch- 
fentwegen er fich unter diefe Autorität beugt, it 
weder ein logilcher noch ein. äfthetilcher, wie die 
„concrete Anfchauung‘“ des Vfs., fondern die innere 
Erfahrung, die er bey folcheim Glauben macht, und 
auf welche Chrifius f[elblii, als auf das -befie Kenn- 
zeichen der ÖGöttlichkeit feiner Lehre und Sendung, 
hinweifet. Joh. 7, 17. Wenn daher Rec. dem Ña- 
tionalismus diefelben Vorwürfe machen mufs, welche 
ihm vón dem VfL gemacht werden, fo ił er doch 
weit enllernt, diels von einem .philofophifch -äftheli- 
fchen Standpuncte aus zu thun. 

Der Vf. [tellt nämlich die „concrete Anfchauung” 
als Princip des wahren Ralionalismus auf; in ihr 
vereinigen fich für ihn alle Oflenbarungen im Reil- 
gion, Gelchichte, Natur und Kunft. Diefe concrete 
Anfchauung fellt er fowohl der [ebfilüchtigen Specu- 
lation Hegels, als auch der leeren Abfiraclion der 
fogenannten Rationaliften ‚enlgegen., Die Offenbarun- 
gen Goltes in der ‚Gefchichte , Natur und Religion 
geben ihm den Stoif fowohl für das religiöfe Leben, 
als für die Piiilolophie. Der Anfangspunet beider il 
die conerete Änfchanung ces Andiriduunns. 

Hier müllen! alle Philofophei# den Vf. fragen, 
mit welchem Kechie er das Daleyn Göttes und die 
Wirkliebkeit einer Oflenbarung vorausleize, und oh 
auch Tein geiltiges Sehorgan im gefunden Zuitande 
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fey. Die Hegelianer feizen fich auf den Thron Got- 
tes und [chatten die Welt von Neuem. und haben 
dann freylich nicht Urfache, an den Ollenbarungen 
ihrer eigenen Geier zu zweifeln; die Rationalilien 
mühen fich wenigliens ab, fogenaunte Beweile für 
das Dafeyn Goties beyzubringen. Allein unfer Vf. 
fragt nach folchen Dingen nicht; er betrachtet als 
Künliler die Natur, Religion und Gefchichte wie 
einen 'grolsen Bilderfaal: Dort erblickt er als þe- 
fchauendes Individuum lauter Concreta‘und hat nichts 
Eiligeres zu thun, als die empiangenen Eindrücke 
theils zur Willenfchaft zu gefialten, theils fürs Le- 
ben zu benutzen. 

So erfreulich es it, dafs einmal der äfıihetifche 
Standpunct, geltend. gemacht wird, nachdem [o lange 
blofs logifche und eihilche Kalegorieen bey der Be- 
trachtung ‚des Chriftenikums gegolten haben: fo if 
doch „Ich wergzu, besteifen, yiie dich von dielem Prin- 
cip aus (Wos das, Subjeciive als Mas Sekundäro ei 
felieint) ein hallharer Rationalismus geflallen könne, 

Die nun folgende Aritık des gewöhnlichen Ra- 
tionalismus ift [charf, aber auch gründlich. Es wird 
darin ‚deullich gemacht, dals der herrfchiende Ratio- 
nalismus ein Aggregat abliracter Begriffe für Religion 
und Philofophie halte; dafs er alles Hiborifche im 
Chriltenihum.ais elwas Ocriliches und Zeilliches ge- 
ringfchälze und dadurch trenne, was welentlich zu- 
fanımengehört; dafs er «durch eine ungenaue Auflal- 
fung der Ausdrücke , Vernunft und Offenbarung“ 
Gegenfätze mache, die eigentlich nicht vorhanden 
find. Die Sitliche Natur des Rationalismus wird an- 
erkannt, doch fey. das Sitlliche nur eine Frucht des 
Lebens in Goti, das Chrifius in uns entzünden wolle. 


Das Chriltenihum wolle nicht«Moral predigen, lon- 


; dern den Menfchen ins götiliche Denken und Em- 


pfinden verleizen. Dadurch, dafs die Rationalilien 
zu ihren Tugenden und Lafiern Beyfpiele aus der 
heil. Schrifi-nähinen, machten fie noch keinen wür- 
digen Gebrauch von derfelben. Das rechie Verhält- 
nils des Gefetzes zum Evangelium fey ihnen unbe- 
kannt; einfeilig belrachteten fie Chrifunm nur als 
Lehrer wand noch dazu als einen [olchen, der fich 
von ihnen prüfen lafen mülle.. Was den beliebten 
Verfiandeskalegoricen widerfpräche, das werde Yver- 
worfen, oder doch ignorirt. Gerade diejenige Lehre, 
welche der-Centralpunct alles chrifl. Lebens fey: 
„die Gerechtigkeit, die aus dem Glauben an Chri- 
Sium kommt,“ werde von den Rationalilien befeiligt, 
und da fie zugeben mülsten, dals der Erlöler keine 
nene Moral gepreligt habe, fo sefländen fie dadurch, 
dafs man die ralionalillifehe 'Tugendlehre auch ohne 
Chriftum, haben könne, dafs fo!alich‘das Chritienthum 
überflüflig fey. .S« 113.- Nur aus Mangel an Confe- 
quenz könnten die Rationalilien nicht einfchen, dafs 
fe aufserhalb des Chrifenthums fänden, 

Diefe Vorwürfe find nicht neu, aber gründlicher 
dargefiellt, als anderswo. An enter; Proben zweyer 
Bücher: 1) „die h. Schrift in das Deutfche des neun- 
zehnten Jahrhunderts überleizt, und 2) die Bibel als 
Erbauungsbuch für chrifiliche Familien, “© zeigt, der 
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Vf., dafs obige Urtheile nicht aus der Luft gegriffen 
find, vielmehr die rationaliltifche Praxis überall dar- 
auf ausgehe, für die concreten nnd poelifchen Aus- 
drücke und Wendungen abftracte und profaifche zu 
fetzen, die hohe Poehe des chriftlichen Alterthums 
und der deuilchen Sprache (unter der fie nur die 
gerade zu unlerer Zeit geläufige Volksfprache ver- 
fiehen) zu enikräften, und aus der h. Schrift. alles 
zu machen, was den einmal angenommenen Kale- 
gorieen zulagt. WVenn der Rationalili erbauen will, 
refleclirt er nur, und feine Sentinientalität ift ein 
blofses Gewand,- womit die leblofen Begriffe beklei- 
det werden. Auch im Niemeyerfchen Gefangbuche 
ift eine blofse alles Pofitive verwilchende Reflexions- 
poefie vorherrfchend, eine Poefie, die von Frankreich 
ausgegangen it und ganz Europa überfchwemmt hat. 
Die Anklagen gegen beide Schrifien. fucht der NT 


durch eine Menge Beyfpiele darzuthun, die aller- 


dings einleuchiend, jedoch nicht immer frey von. 


Einfeitigkeit find. S..58 ff. 

Der zweyse Abfehnitt enthält eine Firitik des 
rationalifiifchen Unterrichts tm Einzelnen. llier wer- 
den das ,, Niemeyerfche Lehrb. für die oberen Re- 
lisionsclallen und Tifehers Hauytfiücke der Religion“ 
fehr ausführlich durchgenommen. Das Refuliat der 
ganzen Unierluchung läuft darauf hinaus, dafs diefe 
und ähnliche Werke ohne tiefere Piycho ogie abge- 
falst und nichts weniger find, als Lehrbücher der 
chrifil. Religion, und dafs die gerihnite Praxis der 
Rationalillen in nichts Anderem beliehe, als alles 
weozulallen, was über die Sphäre des gewöhnlichen 
Denkens hinaus liegt. Durch das unaufhörliche Mo- 
ralpredigen werde den Leulen bis zum Ekel vorge- 
Sagt, was fie [chon wülsten. Man habe das Volk 
unveranlworllich aus feiner Natürlichkeit herausge- 
rilen, unhalıbare Verfiamdes-Kategorieen in daffelbe 

ebracht, und. appellire nun fortwährend an dielen 
künftlich hervorgerufenen Menfchenverltand. Ba- 
durch fey auch der Uuitus tief gelunken, ja telbft 
auf das polilifche Treiben der neuefien Zeit habe 
diefe abfir«ecie Popular-Philofophie, die aus den 
Schulen und Kirchen ins Leben übergegangen, den 
unverkennbarlien Einflufs gehabt. S. 73 f. 

Durch das ganze Werk, mit deffen Geit, wenn 
auch nicht mit‘ deffen Principien wir uns it ates 
den erklären müflen, und das wichtige Streitpuncie 
mit Ernfi und Einficht zur Sprache bringt, geht cine 
intereflante Parallelifrung der Kuni und des Chri- 
ftenihums. ‚Zu bedauern it nur, dafs der Vf. auf 
die Molilicalion, die Dretfehneider jetzi dem ralio- 
naliiifchen Princip zu geben fucht, keine Rückächt 
nen: hat. Frühere Häupter diefer Partey kom- 
ha" und nach ın Vergellenheit; aber Bret- 
13 an neuelter Kampf gegen Haele Le n 
Muth ung eipziger Orthodoxie hat der Partey neuen 
Fi Le nes Anfehen gegeben. Es er f. 
Fehneider t "> zu zeigen, wie auch das Bret- 

fincıp remm negativ if, und ein wahr- 


haft chrifiliches D 
Fe enl ınd Lehen n N ET, 
gen „könne. sen unt icht heryorbrin 
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Im Anhange (von S. 150 an) wird über geift- 
liche Poefie viel Treflliches gelagi, was befonders 
Herausgeber neuer Gefangbiücher beherzigen mögen. 
Man ilt oft mit den alten Kernliedern auf eine un- 
verantwortliche Weile umgegangen. Aber auch die 
alten Sangweilen find in den jetzigen Choralbüchern 
ganz. ungeltaltet worden, and das lebendige Ario[o 
ilt aus«denfelben ganz verfchwunden. Der Vf. ver- 
weile dabey auf die von ihm und C. F. Becher 
aus den Quellen herausgegebene ,, Sammlung’ vier- 
fiimmiger Chorale aus dem XVI Jahrh. in der Ur- 
form (Leipzig 1831). Von S. 160 bis 208 folgi eine 
Auswahl alter Kirchenlieder aus dem fechszehnten 
Jahrh. nach der urfprünglichen' Lesart, mit Angabe 
ihres‘Vfs. Allgemein bekannte, wie: ‚‚Befiel du 
deine \Vege — Nun lafst uns gehn und treien — 
O Lamm Gottes unlchuldig — Allein Gott in der 
Höh’- fey Ehr“ und ähnliche hälle der Vf. nicht 
abermals follen abdrucken lafen. Bey Manchen fin- 
det fch [chon ltalt: der ächten eine [pälere Lesart. 


R. dd. eK. 
VERMISCHTE SCHAIFTEN. 


ALTENBURG, in der Hofbuchdruckerey: Briefe der 
frommen Männer des XIX Jahrhunderts. Ein 
Spiegel zur Beförderung wahrer Frömmigkeit. 
Allerdings verdienen es_ die Dunkelmänner unfe- 

rer Zeit, dafs auch über fie die fatirifche Geifsel ge- 
[chwungen wird, und man nmmfs dem Vf. diefer 
Briefe das Zeugnils geben, dafs er fe- zuweilen [chr 
glücklich geführt hat. Mihr würde er freylich wir- 
ken, wenn er fich [orgfältiger gehütet hätte, ins 
Platte und Niedrige zu fallen, und weniger über- 
Iriebe. Sein Palior Fetifch, Syndicus Dunkeln. A. 
find doch, obgleich man ihnen eine gewille Schlau- 
heit nicht abiprechen kann, zu grolse Ignoranien, 
als dafs auch die Unwiffendfien unter unferen neuen 
Myflikern, wenn fie fich zum gelehrien Stande rech- 
nen, fich in ihnen erkennen follten. "Dagegen tritt 
auch unlier ihnen ein Candidat Reinecke auf, nach 
dem eine chrililiche Politik fürs Haus fich damit zu 
befchäfligen hal, die zweckmälsigftie Folge zwilchen 
den fogenannten Bufsübungen-und der Veräufserung 
oder dem Verleihen der Individualität an das weltliche 
Element nachzuweifen. Lr’[chlägt nämlich vor, die 
Abvwechlelung der Bülsung und Erholung in conven- 
tículo felbů. Stalt finden zu Fallen, damit er, wäh- 
render, zerknirfchenden Empfindungen hingegeben, 
den Himmel zu ergrübeln fuche, deslelben re vera 
in dem aufgef[chlagenen blauen Auge der Nachbarin 
finde. — Von Tholuck fagt dieler 5- 2o": y Ver 
reicht in der Gelehrfamkeit hinan an und hinunter 
an die unermefslichen Höhen und grundlofen Tie- 
fen, welche TAolwecks ‚Geifi, der gleichwohl der 
frömmfie IManmtunlerer Zeit if, mil gleicher Leich- 
iipkeii beherrfchi, als er feinen Wandel den Anfo- 
derungen derniirenglien Siltenrichter und der gewand- 
telen WVeltleute anzubequemen weils, Wie preit 
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er die Nüchternheit, und wie unnachahmlich weils 
er fich bey ‘der Tafel den Schein Zu geben, als 
fchmeckten ihm die vorgeleizten Gerichte! Welche 
Milde diegi in diefem Benehmen des font fo Welt 
verachtenden Mannes! Würdiger Rival it ihm hier- 
in der vorlreffliche v.- Gerlach.“ — Auch tritt ein 
Confiforialrath Sachreuter auf, der fich an den Ca- 
fanovifchen Memoiren erbaut hat, und das profa- 
num vulgus verachtet, dem es verborgen geblieben 
ift, „welche tiefe Symbole für das Chriltenihum uns 
in der Verehrung des indifchen Lingam und des 
abendländifchen Priapus aufgegangen find“ u. et a 
Originell i es, wie der Vf. den bekannten humo- 
ziltilchen Schriftfieller Herne, um den es Schade ilt, 
dals er -fein unleugbares Talent fo wegwirft, von 
' dem Schuhmachermeilier Moloch, der beyläufig dar- 
über klagt, dals man in feiner Stadii zwar einen 
frommen Mann habe, der fromme kleine Dücher 
austheile, aber den Schnaps fich doch bezahlen laffe, 
bekehrt werden läfst. — Brief XVI aus Bremen, 
worin auch der [chlechten Verlagsartikel des Buch- 
händlers Bafe zu Quedlinburg gedacht wird,. der eine 
wahre Virtuofität befitze, feine Sudeley- Entreprilen 
für Bücher, jä Werke auszugeben, kommt eine Gifi- 
mifcherin vor, welche durch einen jungen Menichen 
im Gefolge der Frau von Krüdener ihre Unfchuld 
verloren hat, der feitdem alle [ogenannte Frömmig- 
keit anekelt, und der, je - falbungsreicher der Ser- 
mon herabfchallt von der Kanzel, delio gröfsere Heu- 
cheley dem Redner einzuwohnen [cheint, ‚wobey fie 
jedoch felblt fürchtet, den Herren Dr. Drafeche und 
Jirummacher; dem Vater, Unrecht zw ihun. C 
Andere Verkehrtheiten, an denen die fromen Män- 
ner nicht eben Theil haben, werden gleich EPE 
flirt, z. Bi die Etymologiefucht und die Leichtig- 
keit, mit welcher manche Univerfitäten Doctoren 
creiren, wie S. 187: „wie Willibald Alexis, bey 
dem nicht einmal fein National- und Original-Werk, 
„der verwun/chene Schneidergefelle, in Betracht, ge- 
kommen, wie der Ritter Spontini und N. N. creirie 
Creaturen geworden find. — 


KLEINE 


Erravunessourirten. Grimma, gedruckt mit Reimers 
Schriften: Ermahnungen und Segensworte , bey der Ver- 
mählung des Fräulein Augufte Marie Mahlmann mit Herrn 
Ern Conftantin Gottfried Freyherm von Lorenz, in der 
Kirche zu Ober. Nitzfchka am fiten Juni 1832 ge/prochen 
von Johann gap Friedrich Rittan, Paor zu Flöfsberg. 

822. 143 ð: $ 
miele empfehlungswerthe Traurede it nicht in den 
Buchhandel gekommen, fondern nur von der Familie 
Mahlmann zum Drucke befördert und vertheilt worden. 
Sie verdient aber allgemeiner bekannt zu werden, und da- 
her wäre zu wünlchen, dafs fie z. B. in dem Magazin für 
Prediger des Hn. D. Röhr abgedruckt und weiter verbrei- 
tet wurde. Hr. P. Aittan war Lehrer in dem Haufe des 
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Gelegentlich erhalten, 
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auch die Rationaliften einige Seitenhiebe. So. heifst 
es S. 64, Dr. XXI von Paulus, ‘.er habe es durch 
feine Exegele herausgebracht, dafs Jefus ein Pfiff- 
cüs gewelen, und Talchenfpielerey, Bauchrednerey 
und Sympalhelik angewendet habe, und der Zöhr- 
fchen Briefe wird auf eine Art erwähnt, die falt ins 
Niedrige- fällt. Auch wer mit den Meinungen die- 
fer Männer nicht einverftanden il, und fich inion- 
derheit, mil ihrer Art, die heiligen Urkunden des 
Chriltenthuns zu behandeln, nicht befreunden kann, 
wird folche Ausfälle nicht billigen können. — In 
diefem Briefe erhält auch Hr. Creuzer fein Theil. 
— Zuleizt werden die frommen Männer felbft mit 
einander uneinig, und der Schuhmachermeilier Mo- 
loch, der durch [eine Verbindung mit ihnen zum 
armen, Manne und völlig verrückt geworden,. de- 
nunciüri fie beym Tugendbunde, der unter anderen 
den M. Dunkel dazu verurtheili, Lafontaines und 
Pölitzens fänımtliche Schriften zu excerpiren, und 
fich der Welt dadurch nützlich zu machen, dafs 
durch den Druck dieles Auszuges die durch Andro- 
hung einer neuen dadurch unnütz gewordenen Auf- 
lage jener Schriften erregte Befergnifs des Papier- 
mangels in Deutfchland befeitigt werde, auch ihm 
zugleich die Correcturreviion der Briefe. der from- 
men, Männer aufträgt. — Die Anfpielung S. 192, 
dafs in Anfehung der Dedication dieles \Verks nur 
die Wahl zwifchen Goethe, dem Herrn Staatsmini- 


‚fier von — und dem Grafen Buguoi fey, verlieht 


Rec. nicht. — Unbegreiflich if es ihm ebenfalls, 
wodurch fich die in der That brauchbare Dinter/che 
Schullehrerbibel, die fich eben fo wenig der Frönı- 
meley fchuldig macht, als fie durch rationaliftifchen 
Muthwillen‘ Anftofs erregt, ‘fich den Unwillen des 
Vfs. in dem Grade zugezogen hat, dafs er dielelbe* 
aus den lebenden Sprachen veriilgt willen will. — 
In einer mülligen Stunde wird man fich durch die 
oft glücklichen Einfälle des Vfs. angenchm unter- 
halten fehen. 


SM. N. S$, 
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bekannten Dichters Mahlmann, und da er auch nachhrr 
der vertraute Freund der Familie blieb, was nicht häufig 
der Fall it, [o wurde ihm der [chöne Auftrag, feine ehe. 
malige Schülerin feierlich zw trauen und zum ehelichen 


Leben einzufegnen. . In einer gebildeten, kräftigen Sprach; 


knüpft er viele herrliche Belehrungen und Erweckungen 
in aller Kürze an die vier hiblifchen Worte: Seyn Sie 
Standhaft im Glauben, getreu in der Liebe, geduldig in 
Trübfal und fröhlich in Hoffnung. Dabey hat der Vf. 
den glücklichen Gedanken gehabt, jedes von diefen vier 
Worten mit einer paflenden Stelle aus Mahlmanns Liedern 
zu verbinden, und gleichfam zu verlikgeln, was gewils auf 
die fämmtlichen Familienmitglieder einen tiefen Eindruck 
gemacht hat. IF. 
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Jena, b. Frommannys Des Freyherrn Ferdinand 
Alexander von Sechendorf Rechtsfireit wider 
Se. Majefiät den Fiönıg von Sachfen. Heraus- 
gegeben von Heinrich Luden, Dr. der Rechte 
und der Philof., Priyaldocenien zu Jena. 1832. 


IV u. 1718. gr. 8. (16 gr.) 


Was die pecuniäre Wichtigkeit der Streitfache, 
noch etwa bey ihrer gerichtlichen Verhandlung vor- 
gefallene Ungerechiigkeiten, konnten die Veranlaf- 
fung zur Publicilät darbieten ; vielmehr lag der Grund 
dazu wohl in der Merkwürdigkeit des Hechtsfalles, 
fo wie darin, dafs der vexliorbene König Friedrich 
Auguli der Gerechte als perfönlich beiheiligi er- 
[chemi. 
“ Mehreres von dem, was der Vf. über die frü- 
heren Lebensumfiände des Klägers, Hn. v. Secken- 
dorf, S. 1—30 beybringt, karn Rec., als zur recht- 
RANE Enifcheidung ciner Civilfache unmiitelbar 
nichts beytragend, übergehen; er bemerkt nur, dafs 
Hr. ve Seckendorf 1789 Kammerjunker und 1803 
Kammerherr bey dem damaligen Kurfürfi Friedrich 
Augult ward. Sowohl als Kanımerjunker, als auch 
dann als Kammerherr, erhielt er einen Gehalt von 
300 Thaler jährlich. Diefer ward ihm auch bis 
4813 fortwährend ausgezahlt; feit 1814 gelchah diefs 
jedoch nicht mehr; Hr. v. S. ward aber feit diefer Zeit 
bis zum Ableben des Königs Friedrich Augu auch 
nicht wieder, wie früher, zum Kammerherrendienft 
einberufen. Während diefer Zeit wendete fich der 
nachherige Kläger mehrmals brieflich um die Aus- 
und Nachzahlung [eines Gehalis bittend an den Kö- 
nig. Da diefe aber weder, wie er wünfchie, er- 
“lgte, noch er fich durch die erhaltenen Antworten 

ir feines Rechts verlufiig hielt, auch auf fein An- 
fachen 1827 bey dem König Anton zum Kammer- 
nerrendienfi nicht zugelaflen worden war: fo fiellie 
er gegen denfelben als Erben feines Bruders 1899 
eine Klage an, in der er fein Foderungsrecht darauf 
gründete, dafs fein Dienficontract als Kammerherr 
noch befiehe, er auch zur Erfüllung feiner Dienft- 
leiftungen frets erbötig fey, defshalb aber auch ver- 
langen könne, dafs ihm die zugeficherte Gegenlei- 
ftung, fein Gehalt, präftirt werde. Er bat alfo um 
die Auszahlung feines rückfiändigen Gehalts von jähr- 
lich 300 Thir. nebit Verzugszinfen vom Jahr 1814 
‚an bis zu [einem Abfierben oder [einem Abgang aus 
dem Hofdienfte. 

1833. 


Da LE Z Erfier Band. 
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Hätte der Advocat des Beklagten, fatt, nach 
Rec. Meinung, in der 'IThat unhalibare Einwendun- 
gen hervorzuluchen, wie die, dals der ganze feit 
1303 gezahlte Gehalt ein indebitum fey, lein Augen- 
merk mehr auf die, jedenfalls bey den Acten gewe- 
fenen, Artworten von Seiten des Beklagten auf die 
Briefe des Klägers gerichiet: fo würde‘ diels viel- 
leicht dazu beygetragen haben, ein anderes als das 
erte; dem Kläger günfiige, Urihel zu erhalten. Nach 
dielem (S. 54) wurde ilm nämlich feine rückliän- 
dige Gehaltsfoderuug von jährlich 300 'Thalern nebh 
Verzugszinfen vom 1 Januar 1814 bis zum 31 Ja- 
nuar 1827 zugelprochen, wogegen die weitere Fort- 
zahlung des erwähnten Gehalts wegen des, unten 
folgenden, abfchläglichen Schreibens vom 6 Januar 
1527 an den Kläger, nicht Statt haben [ollte. 

Das Intereflante, das die fragliche Sache für die 
Wiffenfchaft hat, belieht in der Auflaflung der recht- 
lichen Seiten des Hofdienfiverhaltniffes: ein Theil 
des Rechts, der allerdings noch wenig bebaut ift, 
dem man aber gewils grolse Gewalt anlhun würde, 
wenn man ihn durchweg nach den elwa einfchla- 
genden Grundlätzen des römilchen Rechts beurtheilen 
wollte. Ueber den Unterfchied zwilchen Staats- und 
Hof.Dienft findet fich [chon in vorliegender Schrift, 
befonders in den Entfcheidungsgründen des Appella- 
tionsgerichts zu Dresden, manche gute Bemerkung. 
Es kommt aber bey unferem Rechisverhäliniffe auch 
viel auf die Frage an, ob es ganz nach den Rechis- 
grundfälzen des Dienfivertrags beurtheilt werden 
könne. Der Kläger [cheint diels vorzüglich in ofern 
anzunehmen, als er felbfi aus der bloisen Bereitwil- 
ligkeit zur Dienfileifung die unbedingie Verbind- 
lichkeit zur Gegenleifiung, nämlich zur Auszahlung 
des Gehalts, tolgert. Bedenkt man aber, dafs es 
nach heuligem Rechte ähnliche Verträge giebt, bey 
denen zwar eine folche Gegenleifiung gewöhnlich 
it, ohne doch zur Natur des Gefchäfis zu gehören, 
wie bey dem Verlagsverirage das Honorar des Schrift- 
fiellers; nimmt 'man ferner an, dafs [elbi zu dem 
Dienfiverirage das Zahlen eines Lohns; Gehalis oder 
Honorars an den Dienenden nicht wefentlich erfodert 
wird, — man erinnere fich nur an die Dienliver- 
träge der Lehrlinge mit den Meiftern, und an die 
der Handlungsdiener auf grofsen Handelspläizen, z. 


' B. in Hamburg —: [o wird man einfehen , wie jene 


Folgerung des Klägers aus dem Rechisgefchäfte an 

fich Zweifel an ihrer Richtigkeit zurücklaffen mufs. 

Ja es gehört vielmehr, . wie nicht geleugnet werden 

kann, und Den auch aus vorliegender Schrift ergiebt, 
f 
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der Hofdienfivertrag gerade zu denen, welche keinen 
Gehalt als nothwendig vorausleizen. WVird er aber 
einmal, wie diels fehr hänfıg ‘vorkommt, gegeben, 
fo möchie Ree. ihn ach. nicht als blolse Gnade an- 
fchen. Er wird dann vielniebr, in Folge des Dienft- 
vertrags, für die Leiliung wefenllicher oder unwe- 
fentlicher. Dienlie gegeben. ^ Betrachiele man ihn 
aber als eine bloise Gnade, fo möchte KRec. berwei- 
feln, ob es dann “überhaupt- ein Zila gerecht geben 
könne, vermöge deffen-man Rückfiände einzufodern 
herechtigt wäre. Da Niemand gnädig zu feyn rechl- 
lich gezwungen werden kann, lo würde auch durch 
das blofse Nichtforifahren, gnädig zu feyn, jeder 
Anfpruch erlöichen. Um fo mehr, als man das etwa 
jähriiche Handeln und Mäkeln eines  Fürfien über 
den Gehalt feiner höheren Dienerfchaft für feiner 
Stellung unwürdig erachlen muffs, kann man auch 
annehmen, dafs der einmal angewiefene Gehalt fo 
lange fort auszuvahlen fey, bis elwas Anderes be- 
fimmt ii., Selbfi die früher gewöhnliche und fpä- 
ter unterlaflene Einberrfung zum Hofdieniie kann 
nicht als liillfehweigende Auflöfung der Zahlungs- 
verhindlichkeil angefehen werden. Denn der Kam- 
merherr z. 'B. hört dadurch nicht auf, Kammerheir 
zu feyn: er kann, fo lange er noch Kammerherr iit, 
fpäfter doch wieder einberufen werden, und da der 
Gehalt mehr ein Ehrenfold, wie diefer auch ander- 
wärts vorkommt, ift, als eine fireng ausgemellene 
Gegenleiftung für -die Hofdienfie, ja dem Fürlten 
auch daran gelegen feyn kann, nur für beftimmite 
feflliche Fälle cine gewilfe Anzahl höherer Hofdie- 
ner zu haben, fo wird durch die untexlaffene Einbe- 
rufung zum Hofdienfie an fich die einmal befichende 
Zahlungsverbindlichkeit nichl aufgehoben. Demmach 
‚ift es wahr, dafs der Fürft, fobald er will, wenn 
er es nur erklärt, die Fortzahlung des Gehaltes ein- 
fellen kann, und zwar felbfi ohne das Dienfiver- 
hältnifs aufzulöfen; die Urfache ift, weil der Gehalt 
nicht wefentlich zur Begründung diefes Dienfiver- 
hältniffes gchört, und wird übrigens auch in diefer 
Schrift als Rechtsgrundlalz angenommen. Endlich 
glaubt Fec., dafs das ganze Hofdienliverhältnils als 
ein ganz belonders feines und zartes zu behandeln 
it. Es it bekannt, dafs jetzt in Deutfchland zur 
Begründung und Auflöfung eines Vertragsverhältnif- 
fes nicht blofs ‘eine einzige Form anwendbar ift; die 
Gefchäfie eines Kaufmannes werden anders abge- 
fchlolfen , als die eines Grundfiücksverpachlers, und 
zu noch anderen ifi fogar die Zuziehung des Gerichts 
u. f. w. erfoderlich. Betrachtet man die Verhällniffe 
eines Kammerherrn zu feinem Fürlten ; bedenkt man, 
dafs es [prichwörtlich geworden ift, dafs der Fürft 
feinem Kammerherrn nur winken darf, um feinen 
Willen‘ vollzogen zu fehen: fo wird fich daraus 
fchon ergeben, wie jenes Anführen des Beklagten: 
der ganze Kammerherrngehalt feit 1803 fey ein in- 
debitum, aus dem. Verkennen jener zarten Verhält- 
hältnille flammte; es wird fich daraus aber auch fol- 
gern laffen, und diefs it das Wichtige, dafs ein 
Andeuten, ein blofses Zuerkennengeben, den Gehalt 
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nicht mehr zahlen*zu wollen‘, hinreiche, um jeden ` 
ferneren Anijpruch auf denfelben aufzuheben. So 
wie der. Kläger felbit für die Forizahlung feines 
Kanmerjunkergehalts, als Kammerherr feit 1803, 
keinen befonderen Rechisgrund anführt, und fich 
nur auf die Ühstlache külzi, dals.es gefchehen fey, 
was bey manchem Gefchäfie anderer Art nicht völlig 
genügen möchte, und diefs doch ais hinreichend, um 
fein Fortfoderungsrecht zu begründen, angenommen 
worden il: fo mufs man, die Sache in gehörigem 
Lichte betrachtet, auch fagen; ein Wink ‘oder eine 
Aeulserung des Fürlten, aus der man [chliefsen kön- 
ne, er wolle den Gehalt nicht mehr zahlen, genüge, 
um jedes Anfpruchsrecht auf wreilere Zahlung zu er- 
ledigen. Glauble doch der Kläger felbft darin, dafs 
Friedrich Angul in Laxenburg zu ihm fagle: ‚ich 
hoffe, Sie bald in Dresden wieder bey mir zu ehen,“ 
einen gerechten Grund zu finden, dafs fein früheres V er- 


‚hälinifs als Kammerherr, nach der Rückkehr des Kö- 


nigs, völlig wieder hergelie!lt werden foHe. Und doch 
kann man an fich diels aus diefen Worten nicht ab- 
nehmen. Indefs glaubt Rec. gern, dafs der König es 
fo gemeint habe, und es auch, wären [eine damali- 
gen Hoffnungen nicht geläufcht worden, verwirk- 
licht hätte. 

Eine andere Sprache und eine andere Form ift 
am Hofe, als im gemeinen Leben; diels leidet feine 
Anwendung fowohl auf die Eingehung des Hofdien- 
fies, als auch’ auf deffen Auflöfung. Beurtheill Rec. 
von diefem gewils richtigen Gefichtspunete aus die 
dem Kläger auf feine Briefe um Gehalis-Nach- und 
Fortzahlung gewordenen Antworten: fo findet er in 
denfelben allerdings völlig befiimmt und klar genug 
für diefes Verhältnis ausgefprochen, dafs es dem 
Kläger an einem Rechisgrunde zur Anftellung feiner 
Klage ermangele. Die erfie Antwort lautete: 

„Se. K. M. haben nach Allerhöchfi Dero 
Rückkunft aus nöthiger Rückficht auf die dermalige 
Lege der Källen Sich bewogen gefunden, nur denje- 
nigen Kammerherren, welche fich zur Dienfileifung 
anı Hofe fets bereit halten müllfen, den ferneren 
Genufs eines Kammerherrngehalts zu Bewilligen, 
einigen Wenigen anderen aber, welche deffen, nach 
darüber eingezogener Erkundigung, ganz befonders 
bedürftig waren, und fich in hiefigen Landen we- 
fentlich aufhalten (das -Rittergut Burkersdorf, auf 
dem der Kläger lebt, if durch die Theilung Sach- 
fens an Weimar gekonmren), kleine Unteritützun- 
gen, Suflentation aus.dem Penfionsfonds, angedeihen 
laffen.“ : 

„Unter diefen Umfiänden (dürfte wohl fchwer- 
lich auf die Worte: ‚aus nölhiger Rücklicht auf die 


‚ dermalige Lage der Kaffen“ bezoge® Werden kön- 


nen) haben Sr. K. M. Anftand 8CNommen, Ew. 
wiederholtem Gefuche um Auszahlung Ihrer früheren 
Kammerherrnbefoldung und der davon erwachfenen 
Rückfiände- Stait zu geben, welches ich Denenfelben 
unter Verficherung meiner vollkommenen Hochach- 
tung zu eröffnen nicht ermangle. Dresden am 22 


Oct. 1817.« Detlev Graf v. Einfiedel. 


333 No. 2. 
Auf wiederholte, in derfelben Angelegenheit, an 
den König gerichtete Briefe "erhielt ir. 4084 Sao 

gendes Schreiben: . 

." Da Sr. K. M. durch ein unterm 17 Decenib. 
1824 an das geheime Finanzcollegium erlaffenes al- 
lerhöchfies Refcript zu verwilligen geruht haben, dafs 
auch derjenigen ihrer ehemaligen Diener, -welche fich 
jetzt im Auslande aufhalten, fofern fie aus der Zeit 
des fremden Gouvernenienis Gehalts -oder Penfions- 
rückfiände zu fodern haben, eine desfalfige Vergütung 
auf die Zeit vom 1 Januar 1813 bis Ende des. Mo- 


nats May 1815, wenn fie darum anluchen, aus hie- 


figen Kalien zu Theil werden foll: fo gereicht es uns 


zum Vergnügen, Ew. die Nachricht geben zu kön- 
nen, dafs Sr. M. auf Ihr’ neueres Gefuch vom 13 No- 
vember vorigen Jahres angeordnet haben, dafs der 
Betrag Ihrer Gehaltrückfiände auf obige 17 Monate 
mit 425 Thaler auf dem Hauptverzeichnilie der ge- 
fammten' Rückiände nachgetragen„ und Ihnen darauf 
gleich sallen übrigen königl: Dienern vor der Hand 
die Hälfte mit 212 Thlr. 12 Gr. aus dem königl. 
Hofzahlamt verabfolgt, die andere Hälfte aber bis zu 
weiterer‘ Entfchlielsung nolirt werden folle: dagegen 
kann die von llmen zugleich erbelene Yoortzahlung 
Ihres vormaligen Kammerherrngehalts aus. den Jhnen 
Jehon früher behanntgemachten Gründen nicht ltait 
finden, und#es kannshievon in Rückficht Ihrer Per- 
fon um fo weniger eine Ausnahme gemacht, werden, 
da felbfi diejenigen Kanımerherrn, welche im hie- 
figen Königreiche verblieben (md, und fich welent- 
lich sin: felbigein-aufhalien, auf den Fortgenuls ihrer 
früheren Gehalte haben verzichien müflen, in fo fern 
fie nicht, weiches aber nur bey einer kleinen Zahl 
der Fall it, von Sr. M. zur fleten Dienilleiliung anı 
Hofe ausdrücklich erwählt, oder wegen ihrer be- 
ichränkten Vermögensumillände einer Unterlützung 
zu ihrem Lebensunterhalle bedürflig find. Dresden 
am ten Jauuar 1827.“ Graf v. Einfiedel 

Rückfichtlich  diefer ‘Schreiben ih nun noch zu 
bemerken, dafs fie fich [chon in der gefchichtlichen 
Einleitung diefer Schrift, die doch wohl eher im In- 
terelle des Klägers, als des Beklagien, verfalst if, 
als unbeliritien vorfinden, dafs in den Entfcheidungs- 
gründen zum erlien Urihel (S. 63) obne Einwendun- 
gen auf fie gefulst wird, der Kläger auch ihre Echt: 
heit nicht beftreitet, gleichwohl aber in den Entfchei- 
aungsgründen zum zweylen Urthel: (S. 112 u. 113) 
gelagt wird, dafs es noch an der rechtlichen Gewifs- 
heit, ob das erfte Schreiben, von dem hier nur die 
Rede ilt, wirklich fo gelautet babe, fehle. Eben 
fo wird atı jener Stelle aus demfelben gefolgert, dafs 
däflelbe die Zahlung nicht Ichlechthintverfage“ wäh- 
a cè an der WE en Enifcheidungsgründen 
die en fe, veifst, dafs wenn Beklagter 
re iche Gevwrulsheill über daffelke beygebracht 
habe, er wenigiiens Von ,, November 1817 an von 
der Klage zu enibinden fey.“ 

Uebrigens überläfst es Rec. jedem Unparteyifchen 
[elbi zu beurtheilen ob aus dem gedachten erfien 
Schreiben folge, dafs der yerlangie Gehalt nur vor 
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der Hand nicht ausgezahlt werden folle, oder gar 
nicht mehr ‘gefodert werden könne. Seiner Ueber- 
zeugung nach, und fich auf das, waS er oben’ über 
diels hier vorliegende Gelchäft beybrachte, beziehend, 
zweifelt er keinen Augenblick mehr, fich für das 
Leizie zu entfcheiden. 

Endlich mufs noch erwähnt werden, dafs der 
Beklagte in den Proceisichriften’vor dem erften Ur- 
thel auch eine Verordnung des General - Gouverne- 
menis vom {4ten März 1814 beybrachte, nach der 
„alle und jede den Kammerheirn aus der Hofkaffe 
feither ausgefetzte Beloldungen vom Anfange, dieles 
Jahres an für immer in Wegfall kommen follen.“ 
Zwar wird in den Enifcheidungsgründen zu dem er- 
ften Urthel (S. 59 u. 60) behauptet, es habe das 
Gouvernement kein Recht gehabt, Verfügungen zu 
erlaflen, welche (zwifchen, den Staalsbürgern und 
dem abwefenden Landesherrn) begründete liechisver- 
kältniffe aufkeben könnten. Da aber die erwähnten 


"Gehalte nicht aus dem Privalvermögen des Königs, 


fondern aus Landeskafjen ausgezahlt wurden, “über 
diefe aber das Gouvernement verfügen konnte: fo if 
es gewils auch weil richliger, dafs. in den Enifchei- 
dungsgründen zum zweyten Urlliel (S. 112) ange- 
nommen wird, dals ‚Klägers Foderung auf Gehalt 
allerdings dadurch rechtlich vernichtet werde, fo bald 
nur erwielen fey, dafs jene Verfügung ihm aml- 
lich bekannt gemacht ward. Gleichwohl hält Rec: 
es für richlig, wenn angenommen wird, dafs durch 
jene Verfügung das privalrechiliche. Verhällnifs des 
Königs zu leinen Kammerherrn. nicht. aufgehoben 
ward; daraus folgt aber keineswegs, dals das Gouver- 
ment die Gehaliszahlungen “aus den. Landesha/fen 
nicht habe verweigern können. Ja man könnte [chon 


“daraus, dafs der König nicht fofort aus [einem Pri- 


vatvermögen die Kammerherrngehaltszahlung leifiete, 
oder wenigfiens ver[prach, folgern, er habe auch den 
Willen gehabt, diefe Gehalte einzuziehen. 

Da man bey dem erfien Urthel fchon von dem 
unbefiritien richtigen Gefichispuncte ausging, dafs 
der Gehalt nieht mehr gefodert werden könne, fo- 
bald erwielen fey, der Beklagte habe erklärt, ihn 
nicht mehr zu zahlen: [o -ift es in der 'That‘ über- 
rafchend, obiges dem Kläger fo viel zugeftiehendes 
Urihel zu lefen. Eine ungerechte Begünltigung des 
Fiscus lälst fich in dem ganzen Procelle nicht, am 
allerweniglien aber hier, erblicken. 

Gegen diefes oben miigetheilte Urthel wurde, 
nachdem vom Kläger ein Vergleich eingeleitet, die- 
fer aber etwas [chnell abgebrochen worden war, von 
beiden Theilen Leuleruug eingewendel, in der Art, 
dafs der Kläger auf das«Pelitum feiner Klage zurück- 
kam, der Beklagte aber die zuerkannte Zahlungs- 
verbindlichkeit beiiritt. Er machte darauf aufmerk- 
fam, dafs ‘als Kläger im März-1814 die Befoldung 
erheben lallen wollte, der Ueberbringer der Quittung, 
unter Beziehung auf die gedachte Verordnung des Gon- 
vernements vom 14ten März 1814, abfätlig befchie- 
den worden fey. S. 85- Uebrigens brachte er auch 
nochzwey.das erwähnie Schreiben vom 39 Ote. 1817 
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erläuternde Briefe bey S. 99—94. Nun erfolgte aller- 
dings ein dem Kläger bey weitem weniger günlliges 
Urthel (S. 107), indenr ihm der im erlien Urihel zu- 
gelprochene Gehalisrückfiand vom 1 Jan. 1814 bis 
31 Januar 1827 abgelprochen, jedoch dem Beklagten 
noch zu beweifen auferlegt ward, - feit welcher 
Zeit dem Kläger Kenntnils von der aufgehobenen 
Gchaltszahlung zugekommen fey. Trotz der Ober- 
leuterung blieb es- bey dem Ausfpruche des vorigen 
Erkenntnifles (S. 159). Endlich wurde die von bei- 
den Theilen gegen das Oberleuterungsurihel einge- 
wendete Oberleuterung als unzulälliıg erkannt. (S. 177), 
und es wird fomit die vollfiändige Enilcheidung der 
Sache von der Art der Beweisführung des Beklagten 
abhängen. 

Rec. hält fich für überzeugt, dafs das Beweis- 
thema dem Fiscus hätte günltiiger geliellt werden 
können, ohne eine Ungerechtigkeit zu begehen. 
Wenn nämlich der Beklagie nicht zu beweilen im 
Stande [eyn follte, dafs der Kläger früher als durch 
das Schreiben vom 22 Oct. 1817 von dem fraglichen 


jae Z 1833. 336 
Verhäliniffe in Kenntnils gefetzt worden fey, fo mufs 
Kläger bis dahin feinen als rückfiändig verlangten 
Gehalt bekommen, während doch ‘der König in je- 
nem Schreiben feinen Willen dahin auslprechen 
läfst, dafs Herr von Seckendorf gar keinen Gehalt 
mehr zu fodern habe. Dagegen glaubt Rec., dafs 
die den Kläger in dem Schreiben vom ’'6 Jan. 1827 
verwilligte Summe keinesweges entzogen werden 
könne, wenn [chon fie nur als Unade auzulehen ift, 
da die dort erwähnte Anordnung zunächfi wohl nicht 
auf Klägers Verhältnifle anzuwenden feyn dürfte. 

Uebrigens kommen in diefer Schrift noch meh- 
rere nicht uninterellante Nebenfragen in Anregung, 
die Rec. aber zum eigenen Nachlefen empfehlen 
mufs. Von dem Herausgeber hälte Rec. Eines nur 
noch gewünfcht, mämlich, dals er die Verweilungen 
in die Acten-auf die einzelnen Blätter derfelben auf 
g Seitenzahl feiner Schrift möglich zurückgeführt 

ätte, 
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Vermischte Schriften. Görlitz, b. Schmidt: Neue 
Methode die phanerogamifchen Pflanzen zu trocknen, 
mit Inbegriff der Farrnkräuter fur das Herbarium (d. 

han. G. mit Inb. d. Farruk. f. d. Herbar. zu trock.), nach 
welcher diefelben in fehr kurzer Zeit gut getrochnet und 
dabey in ihrem natürlichen Farben/chmucke erhalten 
werden, von C. P. Schmidt. 1831. IV und 48 S. kl. 8. 
a rtd ia ert [eine Erfahrungen nicht öffentlich 
mittheilen; . indeflen die glücklichen Refultate, die er er- 
langte, die Wünfche fachverftändiger Freunde haben ihn 
vermocht. Um Anfängern noch befonders nützlich zu wer- 
den, erweiterie er [eine Anweilung fo weit, dafs er auch 
das Einfammeln, Trocknen und Einlegen mit abhandelte, 
nachdem er in einer Einleitung von dem Nutzen der Her- 
barien überhaupt geredet hat. Was über diefe Gegenftände 
efagt ił, mag als zweckmälsiger Auszug aus gröfseren 
Nerken, namentlich auch aus Thons Handbuch für Na- 
turalienlammler und Lidersdorfs Anleitung Pflanzen zu 
trocknen gelten. Nur bemerken wir, dafs der Vf. den ım 
erfien Werke oft wiederholten Druckfehler Loguette fatt 
Coquette nicht verbeffert hat. Die Erfindung des kleinen 
Apparats verdankt man einem franzöfilchen. Apotheker 
Coquet, wenn wir nicht irren, in Marleille; Bong de St. 
Vincent brachte ver[chiedene Verbeflerungen an demfelben 
an, machte denfelben zuerft bekannt, leitete aber den Na- 
moen anders ab, indem die in demfelben getrockneten 
Blüthen gleichfam coquettirten: Auch aufserdem finden 
fich in Hn. S. Werkchen mehrere Druckfehler. 

Was die dem Vf. eigerthümliche Methode des Trock- 
uens betrifft, fo befteht diefelbe darin, dafs er Gch einer 
hinlänglich (60 — 70°) erhitzten,eifernen Platte von % Zoll 
Stärke bedient, unter welcher er in einer [chwachen Zwi- 
[chenlage von Papier, namentlich einem Blaite geölten, 
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mittelt fiarken Druck 1—2 Minuten prefst, dann aber 
fchnell in eine andere Prelle bringt, ohne fie abkühlen zu 
lafen, indem fie [onft fich zufammenrollen würde. Aus 
nahmen machen die Succulenta, welche zweymal heils ge- 
preist werden müllen. Wenn der Vf. von dem Schwarzwer- 
den von Myofotis und Orobus [pricht, fo begreift Rec. nicht, 
wie diefs möglich war, wenn anders Thons Methode be- 
folgt wurde. In Löfchpapier freylich werden beide [ehr 
leicht fchwarz! Ohne heiise Platte gelingt Rec. das Trock- 
nen dieler Pflanzen immer und fchnell, aber nur in 
Schreibpapier und bey fchwacher Preflung, wie fie die 
Coquette oder die Zulanımenfchnürung von ein Paar Pap- 
pen mit Bindfaden gewahrt. 

Der Vf. führt für [ein Verfahren [eine Erfahrung an. 
Rec. konnte dallelbe noch nicht felbfi ganz nach der gee 
machten Angabe verfuchen, erinnert fich aber einft ähn- 
liche Verfuche gemacht zu haben, wozu ihn cine irgend- 
wo in Hoppe's Schriften veranlafste. Er liefs nämlich Plat- 
ten vom Eilenblech (alfo nicht fo fiark wie des Vfs.) ferti- 
gen, erhitzte diefelben auf einem blechernen Stubenofen 
(alfo circa 40— 507) und legte fie dann zwilchen dicke Pa- 
pierlagen mit den Pflanzen in die Preille. Mehr oder weni- 
ger lange in denfelben gelallen, war doch die Wirkung 
nie eine günltige, und bewog bald zur Verwerfung des 
ganzen Verfahrens, zum Verkauf fämmtlicher Platten. 
Diefs it es, was Rec. etwas ungläubig macht; doch ift es 
wohl möglich, dafs die Trocknung bey des Vfs. Verfahren 
beffer gelingt, und es foll nicht verfäumt werden, daffelbe 
fobald ‘als möglich zu ver[luchen. 

Ueber die Einrichtung des Herbariums ił der Vf. etwas 
kurz, doch fürsden Anfänger allenfalls genügend, Wiewohl 
diefem eine recht genaue, fo zu fagen handgreifliche An- 
weilung immer die lieblie if. 1 

Der Druck if bis auf die Fehler gut, auch das Papier. 
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HTE Dy Lia DN: 


‘Weman, im grofsh. f. privileg. Landes - Indufirie- ` 


Comptoir: Üeber einige der wichligfien Hirank- 


heiten, die. den Frauen eigenthumlich Jind. 
Nebft einer Abhandlung über eine leicht mit 
Hirncongeftion zu verwechfelnde Kinderkrank- 
heit. Von Jobert Gooch, M. D. Aus dem Eng- 
lifchen. Mit 2 Tafeln Abbildungen. 1830. X1V 
untl 270 8. 28:2 he 1er) 

N Auch unler dem Titel: Hlinifche Handbibl:o- 


thek. Eine auserlefene Sammlung der efien 
neueren klinilch - medicinifehen Schriften des 
Auslandes. Dritter Band u. l. w. 


D.- Inhalt diefer Schrift, deren Vf. Veteran in der 
Praxis und auf dem Kaiheder der Geburtishülfe war, 
verdient alle Berückfichtigung, daher wir ihn der 
Hauptfache nach hier mittheilen. Die Vorrede ent- 
hält” fehr zu beherzigende Mahnungen an den ange- 
henden Arzt, um fich zum tüchligen Praktiker aus- 
zubilden , und verlpricht die Fortletzung der weitec- 
ren Erfahrungen mitzutheilen, wovon aber der Tod 
den Vf. abhielt. Der Titel des Originals lautet: 


An: Account of some of the most important diseases. 


eculier to omen. London 1829. Ein, Anhang 
über die Pefi blieb in der gelungenen Ueberfetzung 
hinweg; es-wird defshalb auf Quarterly Review ver- 
wielen, wo der Auflalz zuerlfi abgedruckt erfchien. 
Der erte Gegenliand der Betrachtung - find die 
Peritonealfieber der Jindbetterinnen, welche Benen- 
nung der Vf. jeder anderen vorzieht, weil hbiemil 
die Complication des Fiebhers mit einem Bauchfeli- 
leiden angezeigt [ey, ohne das Leiden felbfi zu be- 
zeichnen , welches fich, wie wir weiter unten fehen 
werden, nicht immer gleich ift. Was fich in [einer 
Praxis der Beobachtung darbot, wies auf ein eni- 
zündliches Leiden des Bauchfells hin. Wie folches 
aber überhaupt dem Grade und der Art oder dem 
Typus nach verfchieden deyn kann, fo verhält es 
fich auch ganz befonders in diefer Krankheit, die 
man [poradiich und epidemifch und im letzten Falle 
deutlich contaglös erfcheinen fieht, wo fie dann zu 
Gen gefährlichiien gehört, und wo ihre Gefährlichkeit 
in emem Trogrelliven Verhäliniffe zu ihrer Frequenz 
fehi. Ihre wefentlichen Symptome find Schmerz 
und Empfindlichkeit des Unterleibes und gefchwin- 
der Puls, als welche von allen Beobachtern ancr- 
kannt werden, fo fehr diefe auch in ihren Anfichten 
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und dem Erfolge ihrer Behandlungsweilen fich. wi- 
deri'prechen , ‘wovon der verfchiedenarlige Typus der 
Krankheit nach den verfehiedenen Epidemieen Ur- 
[fache if. -Der Vf. liefert uns hierüber die hifiori- ' 
[chen Belege, und fellt befonders die ver[chiedenen 
Curmethoden mit Angabe ihres Erfolges zulammen. 
Aus dem allen geht hervor, dafs, was den Einen 
zum Ziele führte, . den Anderen in. einer ‚anderen 
Epidemie im Stiche liefs, weil jeder es mit einer 
anderen Form von Kindbetifieber zu thun hatte. 
Am reinlteu enizündlich wurde daflelbe von Arnı- 
strong und Hey beobachtet. WVYiewohl fich die an- 
geführten welfentlichen Erfcheinungen conliant find, 
[o findet man doch alle übrigen Beziehungen {ehr 
inconfaut, und der Vf. empfiehlt dringend zur voll- 
ftändigen Charakterifirung der Krankheit genaue Prii- 
fung der jedesmaligen Symptomatologie, Arzneyvwir- 
kung und der Sectionsrelultate, was bey Epidemieen 
überhaupt die ficherlien Auhaltepuncte liefere. 

Nach dielen Vorausfchickungen geht er zu fei- 
nen Erfahrungen über. Er beobachtete von 1812 bis 
1820 zu verlchiedenen Zeiten herrfehende Puerperal- 
fieber, die immer, von acuter Peritonitis begleitet 
waren. Das entzündliche Siadium  währte [ehr kurzy 
und f[chnell folgte Exndai plaliifcher Lymphe. Die 
Heilung war nur im enizündlichen Stadium durch 
kräftige, allgemeine und Örtliche Blutentleerungen 
und Purganzen möglich. Die Behandlung ift aus- 
führlich angegeben, und war glücklich, wenn: die 
Kranken gleich nach dem Ausbruche Hülfe (uchten, 
weil keine genauen Grenzen zwilchen dem entzünd- 
lichen und nervölen Stadium gezogen werden könne, 
und das erfie überdies immer [ehr kurz fey. Diefe 
langen Beobachtungen begründeten dem Vf. die An- 
ficht oder vielmehr .die Gewohnheit, immer im Pucr- 
peralliäber dielelbe Krankheit, nur dem Grade nach 
variirend, zu [ehen, und bey Schmerz, Empfindlich- 
keit-desy Unterieibes und gefchwindem Pulfe nach 
der Entbindung gleich zu Bluteniziehungen zu [chrei- 
ten. „Aber [pätere Beobachtungen liefsen ihn noch 
eine andere, Form erkennen, bey.„welcher" die bis- 
herige Behandlung zum Tode führte, aber Opiate 
und Kataplasmen halfen. Bey. diefer‘ war der Puls 
weich, wenn auch gefchwind ‚kein Fröfteln, nichts 
Entzündliches im Blute; Aderläfle erleichterten auch 
nicht, und die Section wies keine Veränderungen 
nach, aufser blaflem Bauchfelle und etwas farblo- 
[fem Serum in der Bauchhöhle. So kam eine Form 
1824 in London vor, die dennoch fehr gefährlich : 

U u 
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war, und wieder 1827 — 18928,- die leicht geheilt 


wurde. Hieraus wird gefolgert, dafs der Zuftand des 
Peritoneums, während Schmerz und Empfindlichkeit 
des Unterleibes und gelchwinder Puls vorhanden 
find, [ehr verf[chieden feyn könne, was die verfchie- 
denen Formen des Peritonealfiebers begründe. Nach 
dem Vf. dürfte die erlie Stufe dellelben ein’ rein 
nervöfes Leiden feyn, das fch durch lindernde oier 
beruhigende Mittel heben läfst, und nach dem Tode 
der Section nichts darbietett.. Dann könnte dieles 
nervöle Leiden mit einem gewiflen Grade von Con- 
gelion auftreten, in welchem die Blutigel gute 
Dienfte leifien, und die Section geringen Ergufs von 
wällerigem oder bluligem Serum zeigt. Ein höherer 
Grad lälst nach dem Tode entzündliche Ergiefsung 
ohne Röthung des Bauchfells, die Lymphe wie eine 
dünne Schicht weicher Gallerte abgelagert, viel durch 
flockige Lymphe getrültes Blutwaller , und durchaus 
keine Adhäfon an dem blaffen Bauchfelle finden. 
Der höchfie Grad endlich zeigt Spuren von aculer 
Entzündung des Bauchfells, Röthung, Verwachlung 
der an einander liegenden Oberflächen, reichlichen 
Erguls von Blutwaller und grofse Lymphmaflen. 

Diefe höchtt interellanten Beobachtungen des Vfs. 
dürften noch zu wichtigen Refultalen in der Natur- 
gefchichte der Kinibettfieber, die uns bisher immer 
noch dunkel it, führen, wozu unter anderen auch 
cino mit Umficht gearbeilete Epidemieengefchichte 
ihr Scherflein beytragen würde. Die Annahme ei- 
ner Peritonitis als Welfen der Krankheit ilt durch 
obiges widerlegt, und fie [cheint blofs zufällig zu 
feyn. Ob nicht im Ganglienfylteme der Hauptfitz 
des Uebels gefunden werden wird, mag uns die Zu- 
kunft lehren. Bisher wenigliens wurde dallelbe bey 
allen Unterfuchungen unberückfichtigt gelallen, und 
wir glauben nicht zu viel zu hoflen, wenn wir von 
den Erforfchungen der palhologifchen Verhältuiffe 
deflelben, wie für viele andere Krankheiten, fo auch 
für diefe, wichlige Relultate erwarten. Seine fun- 
elionelle Bedeuiung in der Schwangerfchaft und dem 
Wochenbeite, angewandt”auf die während derfelben 
eintretenden Anomalisen des organifchen Proceffes, 
berechtigen wenigftens hiezu. — Dafs wichlige Kran- 
kengelchichten zur Erläuterung eines praktifchen Ta- 
ctes bey Beurtheilung diefes Leidens gegenwärtige 
Abhandlung noch intereflanter machen, bemerken 
wir nachlräglich. 

Das 2 Gapitel handelt ven den Geifieskranhhei- 
ten der Jüindbetterinnen. Wenn der Vf. behauptet, 
dafs das Weib während der Reihe von Procellen, 
die in den Sexualorganen vorgehen, um das neu ent- 
ftandene Welen zu bebrülen, zu gebären und end- 
lich zu fäugen, zu keinem Zeitpuncte vor dem Fan- 
treten einer Oeilteskrankheit gefichert fey, fo geht er 
offenbar zu weit, da bey einer fo allgeıneinen Prä- 
dispoñlion auch mehrere Fälle fich zeigen müfßsten: 
daher wir diefe Prädispoßtion mehr auf zwey Perio- 
den, nämlich anf die Zeit kurz nach der Enibin- 
dung, wo der Körper fich von dieler her noch lei- 
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dend verhält, und auf einige Monate [päter, wo der 
Organismus durch das. Säugen gelitten hat, befchrän- 
ken. Die Formen folcher Leiden find der Wahn- 
finn und die Melancholie, und ihre Darftellung 
glaubt ‘der Vf. am belten durch Mittheilung von Fäl- 
len aus [einer Praxis zu geben, da in denfelben 
durchaus keine Gleichförmigkeit zu beobachten ift, 
welche ein approximaliv allgemein pallendes Bild der 
Krankheit entwerfen liefse.. Diele Abhandlung if 
äufserfi wichtig, und verdient nicht blols im Aus- 
zuge mitgetheilt, fondern ganz gelelen zu werden, 
da die Pathologie und Therapie gleiches Interefle ge- 
währen, und der Vf. als eben fo meifterhafler Dia- 
gnofiiker auch in der Pfychiatrie erfcheini, wie er 
fich in foinatifchen Zufiänden bewährt, wovon nicht 
minder das 3te Gapitel: Ueber Unterfcheidung der 
Schwanger/chaft von den lirankheiten, mit denen fie 
verwechjelt werden kann zeugt: Eine Demonfiratıo 
ad oculos, wie fie die erfie Abbildung liefert, wel- 
che die Befchaftenheit der Vaginalportion des Uterus 
in verfchiedenen Zeilräumen der Schwangerfchaft 
darftellt, kann kaum mehr dazu beytragen, den an- 
gehenden Geburtshelfer zu einem tüchligen Diagno- 
liiker in feinem Fache zu bilden, als die Lectüre 
diefes Capitels. 


Gleichen Werth hat das 4te: MHullerpolypen. 
Die mögliche Verwechlelung wit fungölen Excre- 
fcenzen, belonders fungus haematodes, ilt durch [ehr 
belehrende Fälle erläutert, welchen wir nur noch 
den von fteatomalölen Auswüchfen zuzuletzen hät- 
ten, welche wir einmal an der äufseren Fläche des 
fundus uteri in birnförmiger Gehalt (drey an der 
Zahl) fahen, wovon unferes Willens Prof. Wilhelm 
(jetzt in München) das Präparat befilzt, die aber 
eben fo an der Vaginalporiion vorkommen könnten, 
Zur Entfernung der Polypen mittelft Abbindens giebt 
der Vf. ein eigenes Verfahren an, das durch die 2te 
Abbildung, wie auch die verfchiedenen Arten von 
Polypen nach ihrem Sitze und der fungus haemato- 
des am Orifieio uteri erläutert wird. 

Von der krankhaften Reizbarkeit der Gebärmut- 
ter handelt das 5te Capilel. Es ift diefes hartnäckige 
Leiden eine Art Neuralgie — Hylieralgie nach Har- 
lefs —; es it noch wenig beobachtet und befchrie- 
ben, kommt aber zum Glücke auch nur felten vor. 
Ihre Pathologie ift noch duukel; wahrfcheinlich lie- 
gen Metaftafen von anderweiligen Krankheitsprocef- 
fen zu Grunde, wie z. B. Tripper, analog der Neu- 
ralgta [erotalis oder penis, oder ein Ganglienleiden, 
wie bey mancher Neuralgia facialis, welche nur 
durch Befeiligung einer Abdominalplethor® gehoben 
wird, oder eine vorausgegangene mechanilche Fjinwir- 
kung, wie z. B- bey Entbindung durch rohe An- 
wendung der Zange, ähnlich der Maltalgie. Der 
Vf. verbreitet fich hierüber nicht; Was das wichligfte 
hier ift, find die mitgetheilten Fälle, 

Eine befondere Form von Blutung aus‘der Ge- 
bärmuiter, die das 6te Capitel behandelt, belicht dasi 
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rin, dals eine ungewöhnlich ftürmifche Blutbewegung 
nach der Entbindung vorhanden ift, welche die Wir- 
kung der Contraction des Ulerus auf deffen Blulge- 
gefälse aufzuheben vermag, wodurch dann copiofe 
Blutung enilichen kann. Das prophylaklifche Ver- 
fahren des Vfs. das lehon während der Schwanger- 
Ichaft einzufchlagen ili, beruht auf Mäfsisung des 
Kreislaufes, und die /ndicatio morbi erfüllt er da- 
durch , dafs er die linke Hand beym Eintritte der 

lutung nach der Entbindung in den Uterus bringt, 
und durch Druck auf die Infertionsfielle der Placenta 
mit derfelben, der durch die rechte Hand von aulsen 
unterliülzE wird in Form des Gegegendrucks, die 
Blutung hemmt. Diefem mechanifchen Verfahren folgt 
eine dynamifche Wirkung auf den Uterus dadurch 
nach, dafs deen Contraction vermehrt wird; und fo 
die Blutung aufhört. 
. Das Tie Captlitel:e Ueber einige bey Füindern vor- 
kommende Symptome, die man irrigerweijfe der Hirn- 
congeflıon zufchreibt, macht den Schlufs diefer Mit- 
theilungen. Der Vf. theilt bey diefer Gelegenheit die 
nicht genug zu beachiende Bemerkung mit, dals jede 
Krankheit von zwey Seiten zu betrachten fey, jede 


.zwey Sympiomengruppen darbiete, die in der Na- 


iur mit einander vermilcht leyen, aber, um fich von 
jedem Krankheitsfalle eine richtige Anficht bilden zu 
können, von einander getrennt werden mülsten. 
Die eine nämlich beiteht aus den auffallenden Sym- 
plomen, welche die Haupzüge, die Phyfionomie der 
Krankheit bilden, die andere aus der, den krank- 
haflen Zuftand der Organilation anzeigenden, von 
welcher das Hauptleiden herrührt. Die erte bemerkt 
der gewöhnliche Beobachter , die letzte als die wich- 
tigere und die vorzügliche Richtfchnur für das Heil- 
verfahren der rationelle Arzt. Diefen wichiisen Er- 
fahrungslätz- weilst nun der N fa An. einer ER 
krankheit nach, welche fich als Hirnconzellion oder 
vielleicht gar als Hirnentzündung nach ihrer Acufse- 
rungsweile auszufprechen fcheint, und doch auf ci- 
nen gerade enigegengelelzten Zuliande beruht. Da- 
her auch die für den erfien Fall angezeigle Behand- 
lung zum Tode führen muls, weil der dabey falt 
habende Schwächezuliand nur noch vermehrt wird, 


er ae er durch eine pallende, die Nerventhälig- 
ee hende s Meade zaund “entfprechende Diät, 
wozu der Vf, aromalifchen Salmiakseilt in einem 


Chinadecoct mit dem beften Erfolge wählte, befeilist 
werden follte. Mooch RMS find die seeienellien 
die Urtheilskraft des Arztes zu ART Wale. 
fcheinungen fch zwar gleich feyn können, aber die 
Bedinsüungen derfelben entgegengeletzte find. Aehn- 
Ei‘; poe find I es genug; fo z. B. die Ence- 
alomalacie im Kindes- und i ei la a 
nr Be. un en BA u. dgl. 
; Andeulungen, weil 
wir vorausfelzen, dafs fie mehen ade E 
fchaftlichen Ar „0; äher = an 
5 rzl zu einer naheren Bekannifchaft-mit 
dielem egenfiande, wie überhaupt mit dem ganzen 
Inhalte dieler Schrift, zu vermögen, deren gelungene 
Veberfetzung ins Deuifche , wodurch eine allgemei- 
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.Vfs. aufgenommen worden if. 


15230, 342 
nere Verbreitung unter dem ärztlichen Publicum be- 
zweckt ward, als ein wahres Verdienft der fie ver- 
anlallenden Verlagshandlung zu betrachlen ift. 


B. R. 


4) Wünrzsunc, b. Strecker: Allgemeine Diagno- 
fiik der pfryehifchen Erankheiten. Von Dr. J. 
B. Friedreich, Prof. d. Medicin. Zweyte ver- 
beflerte Auflage. 1832. 392 S: 8. (L RE gr“) 

[Vergl. Jen. A. L. Z. 1831. No. 204.] 

9) Ebendafelbi: Magazin für philofophifche, me- 
dicinifche und gerichtliche Seelenhunde. Heraus- 
gegeben von Dr. J. B. Friedreich. 6—Ttes Heft, 
mit Groos und Grohmann’s Bildniffen. 1831. 
Und neue Folge 8tes Heft. 1832. (3 Thlr:) 


(Vgl. Erg. Bl. z. Jen. A. T.. A. +1831.No. HE 


Die bald nach der erfien Ausgabe erfolgte neue 
Auflage von No. 1:beweilt [chon hinreichend das 
Tıterelle, mit welchem das verdienftrolle \Verk des 
Es wird jetzt auch 
in England von demfelben eine Ueberletzung ver- 
anftaltel. Rec. wiederholt das Urtheil,, welches 
er bey der erfien Ausgabe über diefes Buch in die- 
fen Blättern fällte, dals es in keiner Biblioihek eines 
Gelehrien fehlen dürfe. Es liefert eine [yliemalifche 
Zulammenftellung aller pfychologifchen Arbeiten, 
Unterfuchungen, Befirebungen von der ältefien bis 
auf die neuelte Zeit, und die Pfychologie tritt nun 
ert in die Bahn einer felbiilländigen, vor fich be- 
ftcchenden Wiffenfchaft. Aber nicht allein diefs, fon- 
dern die Wiffenfchaft wird auch nen bereichert, zu 
einer höheren Forfchung und Aufklärung fortgeführt, 
und die pfychifche und gerichtsärztliche Kunde zie- 
hen den reichfien Gewinn von der neuelten Gefial- 
tung diefer Wiffenfchaft, namentlich durch des Her- 
ausgebers treffliche und feharffinnige Unterfuehungen, 
durch Groos und Grohmann’s ununterbrochene Ar- 
beiten in der freyen Ausbildung diefer Willenfchaft, 
die falt unter dem Drucke einer fchweren Orihoda- 
xie, wie in den neueren Zeiten unter den Fefleln 
einer hyperorihodoxen Myftik, erlag und erkrankte, 
Diefe neue Auflage i daher auch befonders. gegen 
die Carolina einer alterthümlichen Jurisprudenz und 
anliquarifchen gerichtsärztlichen Erkenninils gerich- 
tet. Mit Reeht können wir mit diefem Buche eine 
neue Epoche der Pfychologie bezeichnen, in welcher 
wir zu einer neuen, freyeren und unparteyilcheren 
Seelenkünde forifchreiten. Sie it nicht mehr 88 
fchmniedet an die Feffeln aller Formulare, einfeiliger 
Kenniniffe und orthodoxer Vorurtheile über ein 
Welfen, das wie in eine Nufsfchaale eingefchachtelt 
wurde, und aus welcher nun die armen Öerichis. 
ärzte ihre Principien über der Menfechen Schuld und 
Sirafe, über Fegefeuer und Höllenfirafen zogen, 

Auch von No. % haben wir die früheren Hefte 
in diefen Blättern angezeigt. Es fchreitet ralch und 
ununterbrochen vorwärts. Immer mehrere und die 
irefflichfien Mitarbeiter vereinigen lich zu +» dielem 
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Magazin. Wir empfehlen daffelbe befonders den 
Aerzien und Piychologen alter- Schule,‘ wo gewille 
Compendia und Rubriken über Gedächinifs-, Einbil- 
dungs-, Vorltellungs-Kraft auswendig gelernt, und 
ein mechanifches Handlangerwerk mit dielen rohen 
Artikeln getrieben .wurde. — “In deu neuen Heften 
dieler Zeiifolge zeichnen fich befonders aus Dr. Groos: 
„Ueber den Geiit der plychifchen Arzney willen fchaft 
in-nofologifeher und gerichtlicher Beziehung“ (ties 
Heft).. Dr. Hejnroth: „Ueber die Noihwendigkeit 
des richtigen Begriffs der Anthropologie‘ u. f. w. in 
eben” dielem Hefte. Den Heinroth fechen Anfichten 
tritt entgegen Prof. Grohmann: ,Körperkrankheiten 
find mit Geifteskrankheiten genau verwandt“ u.f. w. 
im 6ien Hefte. Zu den gelungenen Arbeiten gehört 
auch: „Ueber das Leben des Gehirns,“ von Prof. 
Leupoldt in Erlangen. Die Namen Schneider, Blum- 
röder, Diez und mehrere Andere zieren noch über- 
diels diefes Journal. In dem Tien Ilefte find wie- 
der mehrere Abhandlungen von Prof. Grohmann. 
Von Hu. Mehring, der fich fchon früher fa kräftig 
gegen die Todesstrafe auslprach, intereilanie, lehr- 
reiche: Unterfuchungen, z. B.. „Nachricht von den 
über die Mameiilchkranke von Prevorli gepflogenen 
Unierhaltungen.“ Nie neuere Geier- und Geipen- 
fterfucht fiicbt hier wie der Hexentanz auf dem 
Blocksberge vor dem eren Morgenftrahle aus einan- 
der. Dr.“Diez hat eine wichtige Abhandlung gelie- 
feri: „Ueber die nofologilche Eintheilung der ply- 
chifchen Krankheiten.“ Der Herausgeber, Dr. Fried- 
reich: „Die plychifche Bedeutung der Hydrophobic.“ 
u. f. w. Jedoch wir können nicht alle gehalivollen 
Abhandlungen, Bemerkungen,  Beylräge, ‚die tich 
auch in dielem, wie in dem achten Ilette, befirrden, 
einzeln und namıcatlich angeben. 

Mit dem achten Hefie beginnt eine neue Zeit- 
folge des Magazins. Es tritt von Neuem frifch in 
das Leben, angeregt durch Kämpfe der Willenfchaft, 
durch Foderungen der Zeit, durch die unermüdli- 
chen Befirebungen älterer und neuerer Mitarbeiter. 
Möge dieles Magazilı, wie die reiche Quelle des pfy- 
chilchen Lebens, i 
neu fich gefalienden Phänomene der Memnonsfäule, 
die wunderbar bey dem leichtefien Strahle der Sonne 
erklang, lange forldauern und gleichlam das Lehr; 
buch der lernbegierigen Seele, das „nofce te ipfum“ 


werden! 
Pr. H. 


Pants, b. Heideloff und Campe: Vorträge über 
chirurgifche Clinik, im Hötel-Dieu in laris 'ge- 
halten von Baron Dupuytren. Von einer Ge- 
fellfchaft von Aerzien herausgegeben und aus 


“ 
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wie die immer neuen und immer 
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dem Franzöfifchen überfetzt von Dr. G. Werl i 
Erfier Band. Erfte Abtheilung. 1332. Ku 
18% Su 8 (1629 


Wer, wie Rec., den geiftreichen Vorträgen bey- 
gewohnt hat, welche Dupuytren nach jelesmaliger 
Vifte feiner Krankenfile in dem ÖOperalionsam Ir. 
theater; über die bedeuienderen Krankheitsfälle über 
die gerade vorzunehmenden Operationen, über die 
Beziehungen der Sectionsbefunde zu den Leiden der 
Geltorbenen hält, wer neben der auf zahllofe Kran- 
kenbeobachlungen fich, fiützenden Erfahrung des 
größsten Payiler Chirurgen die Schärfe des Uthai 
die Klarheit, die oratorilche Gewandtheit in Ran 
durchaus freyen Vorträgen zu bewundern Gelegen- 
heit fand, der wird fich mit uns gewils freuen dafs 
5 Siler en Sammlung der wichtigeren von 

lelem Vorträgen die chirwreifch j 
grolsen Lentes dem e e en Kr 
deuifchung derfelben, womit uns Ih. j E 
Weimar befchenkt le fei AU abe 
in Paris unter (ch i mN ai Ta aia 
r = gunllisen Verhäliniffen , nament- 

teren Umgange mit Dupuytren felbft lebt 
kann nur wünfchenswerth erfcheinen, zumal da & 
cuniäre Vortheile, die nicht felten zu E 
gen Veranlaflung geben, hier gar nicht im _Spicle 
feyn können. Die vorliegende erftce Abiheiluns des 
Er BL aufser einer hiftorifchen Nee 
richt über das Hötel-Di i 
den En fol soge A p ua 1) as 
é uren der Finger, als Folgen 


einer Affection der Aponeurojis palmaris. 2) Fokeen 
eines Pifiolenfchufles, der die untere Partie ii 


Kinnes betroffen. 3) Von der Catar 
5 5 acta. p 
den Hodengefchwülten. 5) Von d F a 
Zraumaticu í a ena 
; m. .6) Von der Caries dæ Wirbelfäul 

7) Von der Hyaro/: 7 ll dos 
= r Iiyaro/arcocele. 8) Von dem Vorfall des 
Malidarms. 9) Von dem Delirium nervofum (Irau- 
malicum). 10) Von den Fracturen der unteren Ex- 
iremität der Fibula und von den Luxationen des 
Fulses. — Am iniereflanlefien war uns das erfie Ca- 
pitel, welches fich über eine gar nicht felten vor- 
kommende und in den chirurgifchen Handbüchern 
dennoch nicht "abgehandelte Krankheit 
Dupuytren fetzE es aulser Zweifel, dals (in vielen 
Fällen) nicht die Beugemuskelu der Finger diefe 
Eimbiegung der erten Phalanx und fomit des gan- 
zen a. gegen die Hohlhand veränlallen, fondern 
ie cI a der von der Aponeurojis palmarıs 
an die erfie Phalanx gehenden Zipfel, zwifehen de- 
nen die Sehnen der Flexoren verlaufen. Pas Uebel 
befällt hauptfächlich den Ringfinger. _ Durch[chnei- 
dung jener Zipfel hebt das Uebel radical, 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Leirzic, b. Brockhaus: Die europäifchen Verfaffun- 
gen feit dem Jahre 1759 bis auf dıe neuefte Leit. 
Mit. gefchichtlichen Erläuterungen und »Einlei- 
tungen, von Carl Heinrich Ludwig Pölıtz, Kön. 
Sichf. Hofraihe, Ritter des K. S. Verdienitor- 
dens; und ord. Lehrer d. Staalswifl. zu Leipzig. 
Zweyte, neugeordnete, berichtigte und ergänzte 
Auflage. Erfier Band. Die gejammten Verjaf- 

Jungen des deutfchen Staalenbundes enthaltend. 

SIT AXN ERTL II. TR S; Las 


Bey einer Urkundenfammlung, wie die anzuzeigende, 
deren erfier Band fchon mehr als 130 Urkunden 
umfchlielst, kann nicht die Rede davon [eyn, den 
Inhalt und politilchen Charakter diefer Urkunden 
[elbit zu recenfren. Es mufs daher gas Gefchäft des 
Kecenfenten zunächfi auf den Bericht von dem fich 
befchränken, was der Vf. gab, und wre er es gab. 

Bekanntlich erfchien von ihm — doch damals 
ohne fich zu nennen — feit dem Jahr 1817 eine 
Sammlung in vier Bänden unter dem Titel: ,, die 
Confiitution der europäi/chen Staaten feit den letz- 
ten 25 Jahren.“ Da der vierte ‚Band bereits im 
Jahre 1894 -herauskam, fo konnten auch die neuer- 
fchienenen Verfallungen nur bis zu diefem Jahre fort- 
geführt werden. Es war, wenn man das ältere Werk 
von de la Croix Cenas, 1791) wegrechnet, das 
erfie diefer Art in Europa, weil die [chätzbare, frey- 
lich über Deulfchiand nicht genügende, Collection 
des confiltutions, chartes et lois fondamentales etc. 
par Mi. M. Dufau, Duvergier et Guadet erb im 
Jahre 1821 zu Paris beganu, und das von Lüders an- 
gefangene „drplomatifche Archiv für Europa‘ nicht 
fortgeletzt ward. | 

Wahrfcheinlich vermehrten die neuen conltitu- 
tionellen Formen, welche feil dem Spätjahre 1830 
in mehreren deulfchen Staaten erfolgten, die Nach- 
frage nach dem VV erke, ` fo dafs eine neue Auflage 
deflelben nöthig ward. Der Vf., der mil unernrüd- 
licher Sorgfalt und Thätigkeit jede nene Auflage fei- 
ner hiliorilchen und firaaiswiffenfchaftlichen Werke 
bald umänderte, bald vielfach neu gelialtele und 
vermehrle, be{[chlofs , nach der Vorrede, auch der 
zweyten Auflage dieles Werkes eine neue Ausltat- 
tung zu geben. : 

Win hören ihn (elbfl, wie er darüber in der For- 
rede lich, erklärt. Es gehörten nämlich, nach feiner 
„Ueberzeugung, inHinficht der Volläändigkeit in diefe 

J. A. L. £: 1833. Erfier Dand. 
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Sammlung nicht blefs die jetzt noch beĝehenden iM 
gültigen Verfallungen, londern auch die bereits wieder 
erlofchenen, fo` wie die blofs als Entwürfe bekannt 
gewerdenen, und nicht ım Staatslcben zur Verwirkli- 
chung gekommenen Grundsgeletze. Damit verband er 
die 'wichtiglten, mil den neuelten Grundgeleizen im 
eenauclten Zufainmenhange ltehenden, die einzelnen 
Artikel und Paragraphen derfelben ergäuzenden und 
weiter entwickelnden, orzanılchen Gefelze, wohin 
er befonders die Wahlgeleize, die Preisgefetze, die 
Gelelze für die Oxganilation der Verwaltung, die Ge- 
[chäftsordnungen un. a. rechnet. 

Bereils in der erften Auflage halte der Vf. je- 
dem Staale und jeder aufgenommenen Verfalfungs- 
urkunde eine gefchichtlich- politifehe Einleitung über 
die Verfallungsverhältnilie vor der neuen Verfaflung, 
über die Umitände und die Zeit ihrer Begründung, 
über ihre Verfchiedenheit (ob fie als ociroirte, pac- 
rte; oder von conlilutionellen Verfammlungen be- 
arbeitet erfchienen), und über den welentlichen Cha- 
rakter ihres Inhalts vorausgefchickt Allerdings be- 
hieli er in der neuen Auflage diefe Einleitung bey, 
und bearbeitete auch für die neu erfchienenen Ver- 
fallungen ähnliche Einleitungen; allein er verkürzte 
die Einleitungen aus der erlien Auflage, indem er die 
politifehen Uriheile über diefelben falt ganz wegfirich, 
und blofs auf den gefehichtlich-publiciflifchen Theil 
derfelben fich befchränkie. Er fucht diels dadurch 
zu moliviren, dafs er in der Vorrede erklärt, Di- 
plomaten und Staatsmänner bedürfien der politifchen 
Andeutungen nicht; allein Rec. meint, dafs diefe 
Sammlung nicht blofs auf Staalsmänner, fondern 
auch für praktifche Gefchäfismänner, für Wolksvertre- 
ter aus den verfchiedenfien Ständen des Volkes, þe- 
{onders aber für den in Deutfchland hochgebildeten 
Mlittelftand berechnet it, welchem,’ der Mehrheit 
nach, gewifs ein motivirt ausgelprochenes Urtheil 
über die einzelnen Grundgelelze weder überflüffig, 
noch unwillkommen gewefen feyn würde. Doch 
will Rec. nicht verfchweigen, dafs eben über diefe 
politifchen Urtheile der neuen Verfaflungen die Mei- 
nungen der höheren Stände am meiften getheilt feyn 
dürften, während felbt die Gegner aller Repräfen- 
tativ- Verfaflungen, in der gegenwärtigen Zeit, der 
Urkunden felbt fo wenig enibehren können, als 
die Katholiken die Verfallungsfehriften ‚der Proteftan- 
ten nicht ungelefen laffen dürfen. Die vorliegende 
Sammlung ift daher gleich wichtig und unenibehr- 
lich für die Freunde und die Feinde der Repräfen- 
tativ-Verfaflung, und höchft intereffant theils wegen 
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der Achnlichkeit vieler neuer Grundgefetze mit ein- 
ander, theils wegen ihrer Verfchiedenheit, bald in 
den eigentlichen Grundbefiimmungen , bald in den 
vielfachen Schattirungen der einzelnen Gegenltände; 
z. B. über die Initiative der Gefetze, über die Felt- 
fetzung des Ein- oder Zweykammerfyfiems, über die 
Verantwortlichkeit der Minilier, über die Stellung 


der Kirche und Schule zum Staate, über Prelsfrey- 


heit, Jufiiz- Finanzen, Steuerbewilligungsrecht , Pro- 
vinzialliände.u. [. w. 

Ein welfentlicher Vorzug der neuen Auflage vor 
der erften beftehet aber hauptfächlich darin, dafs fie 
nach einem felten Plane bearbeilet werden konnte, 
(6 dafs jedes einzelne Reich und jeder belondere 
Staat nach feinem ganzen Verfallungswefen jedesmal 
in unmittelbarer chronolosifcher Folge aufeinander 
vollftändig behandelt ward, von dem erlien Keime 
des conftiitutionellen Lebens in demfelben bis auf 
das Jahr 1832, während in die vier Bände der erften 
Sammlung, befonders in den beiden leizten, die in 
der Zwiichenzeit der einzelnen Bände neuerfchiene- 
nen’ Verfallungen aufgenommen werden mulsten. 

Sehr bequem ift es für den Gebrauch des Wer- 
kes, dafs dreyfach verfchiedene Typen zur Bezie- 
hung des Unterfchiedes zwilchen den Einleitungen 
des Herausgebers, den wieder erlofchenen, oder nur 
in Entwürfen bekannt gewordenen, und den noch 
jetzt gültisen und im wirklichen Leben der Staaten 
befiehenden Verfaflungen gewählt worden find. Al- 
lein wie oft ward bereits in diefem Bande die An- 
wendung der Petit-Schrift nölhig, durch welche das 
fchon wieder Erlofchene und das in blofsen Ent- 


wurfe Gebliebene bezeichnet wird! i 
Nach dem Plane des Vfs. für diefe zweyte Auf- 


lage umfchliefst der ftarke erfte Band (in 2 Abihei- 
lungen) blols den ganzen deutfchen Siaafenbund, fo 
dafs der zweyte und dritte (denn die neue Auflage 
ward nur auf drey Bände berechnet) die franzöf- 
fchen, niederländifchen, italiänilchen, fpanilchen, 
portugiefifchen, polnifchen, fchwedifchen, norwegi- 
Ichen, griechilchen u. a. Verfafflungen enthalten foll. 
— Ueber die Verfallungen der amerikanifchen Ver- 
fallungen erklärt ich (S. XIV) der Vf. dahin: ‚‚Von 
den ähnlichen neuen Grundgefetzen des amerikani- 
fchen Staatenfyfiems enthält die erfie Auflage blofs die 
Verfafflung des nordamerikanifchen Bundesitaales vom 
Jahre 1787,. Diefe ward, nach dem Plane für die 
neue Auflage, bis jetzt von den drey Bänden der- 
felben ausgefchlofien, weil — fobald die Mehrheit 
der zur Selbfifändigkeit gelangten mittel- und füd- 
amerikanilchen Staaten, durch fefibegründeie Regie- 
rungen und durch ein von diefen Regierungen- an- 
genommenes Grundgeletz, zur inneren geleizmälsigen 
Ordnung und polilifchen Haltung gebracht (eyn wird, 
— die gelammien ‘neuen Grundgeleize’ und Verfal- 
fungseniwürfe des transatlantilchen Staaten!yltems in 
einem befonderen zweyten Bande erfcheinen Sollen.‘ 
s =m \Vir fragen den Vf., ch er diefe Zeit zu erleben 
gedenkt? Rec. ilt daher der Meinung, dafs, nach 
der Beendigung der drey Theile, der Vf. in dem 
vierter. fo viel giebt, als — bis zu einem gewiffen 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 345 


Jahre als Grenzpunct — bereits von Verfaflungen 
und Verfallungsentwürfen, aufser den nordamerika- 
nifchen Staaten, welche bereits ihre conltitutionelle 
Schule gemacht haben, in den Slaaten Mexiko} Co- 
lumbien, Bolivia, Peru, Chile, den Staaten am 
Plata, in Brafilien, Hayti u. a. erfchienen ił. Schon 
diefs dürfte einen ziemlichen Band füllen, und wäre 
zur Vergleichung zwilchen den Verfallungen der 
europäifch - monarchifchen und der amerikanifch - re- 
publikanifchen Staalen (mit alleiniger Ausnahme Bra- 
filiens) gewils in hohem Grade wichtig und lehr- 
reich. 

Gern glaubt übrigens Rec. der Verficherung des 
Vfs., dafs ihm die Ausmittelung fo überaus vieler 
Grund- und organifcher Gefetze viele Mühe und 
Zeit, einen vielfachen Briefwechfel im In- und Aus- 
lande, und beträchtliche Koften verurfacht habe. 
Denn bey dem Reichthume dieler Sammlung ift es 
wörllich wahr, was er (S. XV) ausfpricht : ,,dals 
vielleicht in der Bücherfammlung keines einzigen 
deutlichen Staatsmannes alle, in den drey Bänden 
dieler Sammlung enthaltenen, Urkunden und Geletze 
fch vollftändig, und ohne Ausnahme finden dürf- 
ten. Man weils ja, dafs zwar ‚die neuen Verfal- 
[ungen der lejzten beiden Jahre im Buchhandel zu 
haben find, dafs aber die älteren, feit denr Jahre 
1789, defto feltener, und im Buchhandel gar nicht 
mehr aufzufinden, felbit ihcilweife in denfelben gar 
nicht gekommen find, weil man in Deutfchland bis 
vor den letzten Jahren [ehr gleichgültig bey derm 
häufigen WVecbfel conftitutioneller Formen in den 
europäifchen nnd amerikanifchen Reichen blieb. De- 
fto verdienfilicher und brauchbarer ift die hier dar- 
gebotene Vollitändigkeit, und der Vf. darf mit Recht 
darauf hoffen (S. XIV), dafs [ein Werk für die 
neue Geflaltung des inneren Lebens der conliitutio- 
nellen Slaaten eben fo brauchbar it, wie Martens 
recueil für die auswärtigen Verhältniile. 

Was den Inhalt des vorliegenden Bandes betrifft, 
fo ınufs Rec. fich blols auf eine Nomenclatur be- 
[chränken,; denn copia me perdit! — Von Deutfch- 
land überhaupt finden fich hier die Conföderations- 
acte des Rheinbundes, die deutfche Bundesacte, die 
Schlufsacte der Wiener Minilterialeonferenzen, und 
fo gar die 6 Artikel des Bundestages vom 28 Juni 
1832. — Dann die erlofchenen Verfallungen des Kö- 
nigreiches \Veliphalen und des Grolsherzogihums 
Frankfurt. Darauf von der öfterreichilchen Monar- 
chie die Ständeverfallung. in Tyrol von 1816; von 
Preuflen das königliche Decret vom 92 Mai 1815, 
und fämmtliche Gelelze wegen Anordnung der Pro- 
vinzialffände; von Baiern die Verfallungen von 1808 
und 1818, und viele organifche Ediele ; von Sachlen 
der Entwurf vom 1 März 1831, die Verfaffung vom 
4 Sept. 1831, und das Wahlgefelz; von Hannover 
das Patent vom 7 Dec. 18319, «er Verfallungsenfwurf 
vom 15 Nov. 1831, und mehrere organilche Decrete; 
vo Würtemberg mehrere Verfaffungsentwürfe, kö- 
nigliche Decrete, und» die Verfaflung von 1819; von 
Baden das Grundgelelz von 1818, und 11 andere 
Decrete und Geleize, namentlich auch das verun- 
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glückte Prefsgefeiz; vom Churfürfienthume Heffen 
mehrere Verordnungen, Verfaflungsentwürfe von 1816 
und 1830, und das Grundgeletz vom Jan. 1831; 
eben fo vom Grofsherzogihume Heffen; von Holitein 
mit Lauenburg; vom Grofsherzogtłthume \Veimar- 
Eifenach, vom Herzogthume Altenburg (nebft der er- 
lofchenen Verfallung von Hildburghaufen) , Coburg- 
Saalfeld, Meiningen ;vom IHerzogihume Braunfchweig 
(hier auch die meilterhafle Entwickelung der Mo- 
liven des Entwurfes vom 30 Sept. 1831); vom Her- 
zogthumie Nauflau (mit Einfchlufs des Edicts von 
1831 über die Vermehrung der Herrenbank); vom 
Grolsherzogthume Oldenburg; von den Anhaltifchen 
(hier auch die erlofchene Verfallung von Cölhen vom 
Jahr. 1810), Schwarzburgifchen, Hohenzollern’fchen, 
Lichienficinifchen , Reuffifchen, Schaumburgifchen 
Ländern, vom Fürftenthume Waldeck, und von den 
vier freyen Städten, "unter welchen Frankfurt am 
Main den meifien Raum füllt. 

Im Anhange hat der Vf. noch das Gefetz über 
Einführung der Landräthe in Baiern, und die neue 
Braunfchweigilche Verfaflung vom 12 October 1832 
nachgeiragen. — Ein lolches Werk fprieht für fich 
Telbit! 

V. Nq. C.. 


Lezio, b. Schaarfchmidt: Plan zur Einführung 
Einer Steuer im Rönigreiche Sachfen. Den Mit- 
gliedern der fiändilchen Kammern, fo wie allen 
Finanz- und Staalswirthfchafts - Verfiändigen zur 
Prüfung, und weiteren Ausführung empfohlen 
von Friedrich Salomon Lucius, Gerichlisdirector 
und Advocat zu Borna. 1833. 39 S. 8. 


So mannichfach auch die Abgaben in einem Staate 
feyn mögen, la läfst ich dennoch [ehr wohl lagen: 
es giebt nur Eine Steuer; nur die, welche aus dem 
Einkommen der Abgabeptlichtigen entnommen und 
gezahlt wird. Denn aus diefem Einkommen allein 
können nur alle Abgaben gelchöpfi werden, fo man- 
nichfallig diefe letzlen auch feyn mögen. Qui nil 
hat, nil dat, ił die Grundnorm alles Befieuerungs- 
welens. — Die mehreren Steuern entliehen nur 
durch die Verfchiedenheit der Manieren und Me- 
thöden, wie die Einanzbehörde dem Abgabepftlichti- 
gen beyzukommen, und ihm von [einem Einkonm- 
men die für öffentliche Zwecke herzugebende Quote 
abzunehmen fücht. Wäre Allen gleich leicht,- und 
gleich vollfändig, auf gleiche Weife beyzukommen 
fo würde wohl von mehreren Steuern und cher 
ven beileuerungsmethoden gar keine Rede fevn; 
Br die a; lieben das Leichte und Ein- 
ache [o gul, wie andere Leute. Inzwilchen jencs 

i kommen und leranzichen ii überall eine fehr 
Dan ESE Sache. Es erfodert lehr angelirengties Nat- 
und Künfie mancherley Art. Dielem Raf- 

he - und Künften verdanken wir unlere meh- 
ie et Steuern, werden folche auch wahrfcheinlicher 
W cile behalten mülfen, fo lange die Steuerpflich!i- 
gen die Sleuer alg*eine Laii anlehen, und man das 
Steuerzahlen nicht zu einem praktifchen Ehrenpuncie 
erhebt, dellen Verfolgung alle Sieuerpflichtigen ohne 
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Weiteres zur Entriehlung ihrer angemeflenen Steuer- 
quote hintreibt; — was unlerer ‘Änficht nach doch 
wohl nur in Utopien zu erwarlen feyn dürfle. 
Ueber dielen letäien Punct denkt jedoch der VF. 
in diefer bemerkenswerihen Schrifi etwas anders, 
als wir. Langes und reifliches Nachdenken — fagt 
er (S. 6) — haben ihn zu der feen Ueberzeugung 
gebracht, dafs die Reducirung aller Siaatslaften auf 
Eine Einkommenfieuer keineswegs unmöglich fey. 
Den Nachweis diefer -Möglichkeit zu liefern, if der 
Zweck der Schrift, welche fich mit der kurzen An- 
deulung des Plans der Ausführung dieler Idee be- 
fchäftigt. Der Plan felbt if auf den Grundlatz 
(S. 7) gebaut: Die Gefammtheit der Steuerpflichti- 
gen foll fich felbfi in ihren Theilen abjchätzen. 
Von diefer Abfchälzung erwartet der Vf. die wahr- 
feheinlichft -richtige Verlheilung der Steuern wegen 
des bey diefem Verfahren obwaltenden Interefle je- 
des Einzelnen. Auch foll nach dem Verhältniffe des 
Beitrags (einer Einen Steuer ein jeder zu den befon- 
deren Bedürfniffen des Landestheils, der Gemein- 
en io. Kirch-Fahrt beytragen, denen er angehört 
210). 
Gutgemeint it der Vorfchlag des Vfs. allerdings; 
aber feine Ausführbarkeit in der Wirklichkeit mül- 
fen wir [ehr bezweifeln. Er möchte fich zur Noth. 
für ein kleines Dorf ausführbar denken laffen; — 
für ein Dorf, das aus lauter Landwirihen befieht, 
deren Güter, Güterertrag und fonftiges Einkommen 
Alle Dorfs-Einwohner kennen, und wo auch die 
Lebensweife und folglich der Lebensbedarf eines 
Jeden für Alle eine ziemlich leiehle Schätzung feyn 
mag. Aber um fo ausgebreileler und mannichfacher 
das Gewerbswefen und folglich die Ertrags- und 
Einkommens-Quellen der Angehörigen eines Ortes 
oder einer Gegend find, um fo weniger wird. die 
Idee des \fs. ausführbar feyn. Auch kann man 
nicht einmal von einer Gleichmäfsigkeit der Ein- 
kommenfteuer der Abgahepflichtigen wohl fprechen, 
wenn blofs der Bruttogewinn, welchen jeder vom 
Grundbefitze, Gewerbe, Capitalien, Gerechtlamen 
oder Renten zieht, der Vertheilungsmaasltab für die 
Eine Steuer feyn foll, wie es der Vf. (S. 11) be- 
antragt und (S. 34) zu rechtfertigen fucht. Der Va- 
ter einer fiarken Familie würde hier, trotz allem 
Streben nach Gleichmäfsigkeit, und trotz der (S. 21) 
vorgelchlagenen Ermäfsigung feiner Steuer, dennoch 
leicht überlafiet feyn. Noch‘ mehr Anlals zur Be- 
[chwerde über Ueberlafiung würde. derjenige hahen, 
auf deffen 'Erwerbsfonds verzinsbare Capitalien hat- 
ten, welche der „Vf. (S. 20 5. 9) — wir willen 
nicht warum — bey der Berechnung des Einkom- 
mens nicht in Abzug gebracht wiflen will. Am 
wenigften begreifen wir, wie cs möglich feyn wird, 
die. Zer[chlagung der Gelammtmalle der Stenerein- 
heiten für die einzelnen Landestheile gleichheitlich 
zu bewirken. Die zweyte fiändifche Kammer, wel- 
che (S. 14), diefes thun foil, würde fich höchitens 
nur Vergleichswerfe über die jedem Kreile zuruthei- 
lende Quote vereinigen können. Ob aber bey dieler 
Vereinigung das richtige Mals getroffen werden 
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könne, diefes zu hoffen, möchte gewifs fchwerlich 
möglich [eyn. Der Vf. weils fich felbit nicht anders 
gegen eiwanige Reclamalionen bey felchen Steuerver- 
theikungen zu helfen; als durch Ueberweifung folcher 
Neclamationen zur fehiedsrichterlichen Entllcheidung 
einer Commilfion von fünf Perlonen, welche die Mi- 
nifterien „des Innern und der Finanzen zu dem Ende 
ernennen follen (S. 15)- Wie denn überhaupt zur 
rörterung der über die weitere Vertheilung ent- 
itehenden Irrungen Commiffionen zur fehtedsrichter- 
lichen Behandlung und Enifcheidung vorgel[chlagen. 
werden, bey deren Urtheil es jeden Falls verblei- 
ben mufs, indem ein Recurs dagegen nie Statt findet 
(S. 28. $. 36). — Ein mit der Grundidee des Vf., 
die Steuer. ruhe auf dem Einkommen, ganz unver- 
träglicher Antrag il übrigens der (S. 22. $. 16): 
„Grundfiücke, welche zwar ani fich Einkommen 
gewähren könnten, aber temporär keines gewäh- 
ren, können dennoch nur dann bey der Abfchä- 
tzung aufser Anlalz gelaffen werden, wenn fich 
dieler Umftand auf ihre anderweitige Benutzung zu 
einem 'gemeinnülzigen Zwecke gründet. Der Befitz 
auch des kleinfien Grundfiückes, inmgleichen folcher 
Realitäten, welche an fich unfähig find, einen Er- 
trag zu gewähren, verpflichtet jeden Falls zur Ueber- 
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nahme wenigliens Einer Einheit.“ — Auch eben 
fo inconfequent find die weiteren Anträge (S. 23. 
56. 20. 21.): -„Unbenulzi liegen gebliebene Capitalien 
find unbedingt bey der Abfchätzung , jedoch nur mit 
dem moderisten Zinslulse zu zwey Procent, in An- 
faiz zu bringen. - Dagegen bleiben die in einem 
Concurfe liquidirten ‚Gapilalien, ohne. Unter[chied 
ob fpälerhin die Zinfen derfelben ganz oder iheit 
weife zur Perceplion kommen, ingleichen ruhende 
Gerechllfame und nicht betriebene Gewerbe, aufser 
Berückfichtigung bey der Abfchätzung.““ — Aulfser- 
dem wird es auch mit der Sieuereinzahlung und Er- 
hebung nicht fonderlich rafch vorwärts gehen, wenn 
die Steuer- Reltanlen nicht durch die a ie 
mer felbii, durch execulivilche Mafsregeln, dazu an- 
gehalten werden follen, fondem (S. 30. $. 5) durch 
die Gerichisbehörden; nicht gerechnet die hiedurch für 
die Steuerpflichligen erwachlenden mancherley Kohen. 


An diefe Bemerkungen könnten wir noch nran- 
che andere reihen. 


Inzwifchen hoffentlich werden 
[chon diefe ausreichend feyn, um unfer eben ausge- 
fprochenes Urtheil zu rechiterligen. Doch wollen wir 
durch folches dem Ermeflen der fländifehen Kammer 
über die Ausführbarkeit und Brauchhsrkeit der Vor- 
fchläge des Vfs. keinesweges vorgreilen. SE 
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Gescuicutze. Leipzig, b. Hartmann: Der Feldzug in 
den Niederlanden unter dem Befehle des R. R. ölierr. 
Reichsfeldmar/fchalls Prinzen Friedrich Jofias von Sach- 
fen-Coburg Saalfeld in dem Jahre 1793. Aus Originalpapie- 
ren nn von einem [achf. Stabsofficiere. 1830. 43 S. 
i SE 2 ofle in dieler Schrift ans Originalpapieren des im 
Jahr 1815 verfiorbenen Prinzen Coburg naheren Auffchlufs 
über jene Verhandlung zu erhalten, welche nach der 
Schlacht bey Neerwinden, wahrend einer dem Waffen- 
Rillfand ähnlichen Ruhe, den 4 April zwilchen dem Ge- 
neral Dümouriez und dem Prinzen von Coburg hatte ftatt- 
finden’follen, und die.Gründe naher beleuchtet zu finden, 
warum Herzog von York gezen alle Vorftellungen des Prin- 
zen von Coburg mit den Engländern, Hannoveranern und 
Heflen u. f. w. das fiegreiche Heer in einem Moment ver- 
liefs, wo demfelben die Befitzuahme der franzöf. „Nord- 
srenze eräffnefwar, und warum die verbundenen lachte, 
Öefterreich und Preuffen, welcho dazumal in Frieden 
Preullen 200,000 und Oefterreich 280,000 Soldaten hielten, 
erlere nur 45,000 und letztere 52,000‘ Mana marlchiren 
liefsen. Von allem diefem fand man aber nichts. Vie Schrift 
beginnt mit? bekannten Tabellen, die eine von 1792, „‚Erites 
Jahr der Republik.“ Die 4 wohl.augewendeten WVlonate 
oder die. Wunder der Freyheit, Gleichheit, des Talents und 
der republikanifchen Tapferkeit des General liumonriez 
enthält die Gefechte” und Schlachten vom 23 Auguft bis 
7 December, als dem Einzug in Aachen. Die andere von 
1793, plelztes Jahr der Repnblik, did™4 angewendeten W o- 
chen'oder die Wunder der Treue, und Tapferkeit der Dent- 
fchen‘, enthälf’die Gefechte und Schlachten vom 1—29 Mai, 
dem Einzuge in Gent. _Der Vf. verfucht es nun zu diefen 
Tabellen einen Commentar zu liefern; da man aber in 
demielben weder einen erläuternden Bericht über den ge- 
nannten Feldzug, noch einc Auslegung über die Handlungs- 
weile der commandirenden Generaie findet, fo wird die An- 
ficht als gerechtfertigt erfcheinen, der Vf. habe bey Gele- 
genheit ‚der Umwalzungen neuelier Zeit in dem Welen 
Europas mit diefer Schrift an jenen Helden erinnern wol- 
len, der, wie die Gefchichte vielfaltig bezeichnet, das ver- 
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bundene deutfche Heer in jenem Feldzuge fiegend gegen 
die Republikaner fuhrle; bis Dümouriez, von der a 
des Verraths befchuldist, fich felbfi exilirte, und d 
Herzog von. York ihn verliefs; wo dan . d H > 
von York bey Duünkirchen durch General Le + 
fchlagen > Menin durch die Franken genommen, und Bach 
emer -lasıgen Schlacht Monleuge dureh General Jordan 
entlelzt wurde. Es wurde alfo noch in denifelben Jahr 
das Gebiet von den Franken wieder betreten und Fl ptas 
Der Feldzug 1793 endigte alfo nicht, wie der VË S. 
18 angiebt, mit der Eroberung von Conde, Valencicnnes 
und Quesnoy, foulern mit den gelchlagenen Heeren 
unter llerzog von York und mit dem Ruckzuge des öfter- 
reichifchen Heers unter Prinz von Coburg. Der Verluf in 
der Schlacht bey Neerwinden ił nicht ubereimfiimmend mit 
den gefchichtlichen Werken jener Zeit angegeben, U m 
Vf. gieht an: die Kaiferlichen haben 1500 an Tor ae 
Blefürten, und der Feind 30 Kanonen, 4000 Todte und 200 
Gefangeme verloren. Pahi aber [agt iñ feiner Geschichte 
des franzöfilchen Hevointions- Krieges, 30 Kanonen waren 
den Oclterreichern als Siegeszeichen au Theile geworden 
fie hatten den Franzofen 6 bis 7000 Manñ und den Oelter- 
reichern 4 bis 5000 Mann an Todten und Verwundelen Re- 
koftet. Nach PojjeltsEuropaifchen Annalen haben die Fran- 
ken 3000 Todte, 200 Gefangene und 30 Kanonen und die 
Öeiterreicher 2800 Todte verloren. — Nun lalst der uns 
unbekannte Vf. feinem vermeintlichen Commentar über 
den Feldzug in den Niederlanden von 1793 die Infiruc- 
tions-Puncte folgen, die Prinz von Coburg YOT der Er- 
Öffnung des Feldzugs 1794 an Seine Generalität erliefs 
ehe er Urne, anzugeben, warum der mng die Be- 
olgun tiefer Inftruction in nannten Fe! ich 
felbft er demai ER 
Der Vf. läfst folche in der Meinung der Befchreibung 
des Feldzuges 1793 folgen, diefelben feyen qem Publicum 
nicht bekannt geworden. Wenn nun diefe Infiructions- 
puncte [chon vor 30 Jahren ihn ten Banıl des Magazins 
der neueren Kriegsbegehenheiten abgedruckt wurden, fo 
mufs der Vf. ein ganz eigenes Publicum bey Abfaflung 
feiner Schrift vor Angen gehabt haben. B. W. 
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Bernis, b. Duncker und Humblot: Hegel und feine 
Zeit. Mlit Jluckficht auf Goethe.. Zum Unier- 
terrichte in der gegenwvärligen Philofophie nach 
ihren Verhäliniffen zur Zeit und nach ihren we- 
Sentlichen Grundzügen. Von HR. F. Göjchel. 1832. 
138 S 8. (18 gr.) 


R... fühlt fich wenig geneigt zu,der Anzeige idic- 
fer Schrift, die ihre Untterblichkeit unmiltelbar {chon 
durch den Namen cines unlterblichen Syfliems ver- 
bürgt, am wenigiien geneigt zu weilläufligen Aus- 
zügen aus derfelben. Diefes Syftem ift das Hegel- 
fehe, und obige Schrift it eine Relation, dellelben, 
neble mannichlaltigen ronantifchen und grotesken 
"Bildern auf die Monumente der Jahrhunderte. _ Dals 
wir doch lieber diefe felbf möchten fprechen lallen, 
als’dafs wir, ‚zu nahe an der Zeit, falt ihren fpre- 
chen! Männer, wie Goethe und Hegel, bedürfen 
keiner vergötlernden Stand- und Leichen - Reden. 
Ueberlicls ilt es ein milsliches Gelchäft, dem Welt- 
gerichte vorzugreilen ; follte es auch die Pietät des 
Schülers gegen dem Lehrer feyn,..welche das jurare 
ia verba verlchuldet. ach 
Der Vf. iheilt [eine Schrift: in cine. Um/icht, 
Finficht, Ausficht und Apologie. Eine Trilogie und 
Quadrilogie, die fich auch wohl verfetzen und um- 
indern lielse. Das grefse Verdienfi, welches dicte 
Schrift mn das lelldunkel des dunkeiften Syliems 
hat, und das darin beleht, die Schaltenparlieen mehr 
netvorgehoben und Vor- und-Hinlergrund. mehr :ge- 
¿heilt zu haben, kann nicht: befirinen werden. Die 
Negationes des Syliems heben dich deutlich und klar 
m Ra aber zu fürchten it, dals fch das Syliem 
e 
vr endlichen Pofilion fetze: Der Ausgangspunct 
der Hegelfehen Philolophie ilt das Werden — die 
Identität des Seyns und Denkens. Ohne alle Vor- 
auslelzung will diefe Philofophie anfangen; und-der 
Philofophirende, Ja die Rede und \Vegnahme_ der 
Srauslelzuing find JA felbit Ichon Vorausfelzunsen. 
ao \cle Philofophie will von dem Gegebenen 
„ıchls willen, und das Seyri und Denken find felbft 
spen gegebene und gebende Dinge. Denn ohne 
diele Weihgefchenke des Austaufches kommt keine, 
ae Dh allgenuglamfie Philofophie davon. 
Doch glücklich if: die Philofophie in dem Irrihum 
US folchen Allbehizes» Der Vf. befchreibt die wohl- 
thätigen Erleuchlungen aller Willenfchaften durch 
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defo mehr dadurch zu einer Negation ` oder’ 
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die Hegel/che Allwiffenf[chaft. ` Selbfi, die homöopa- 
thifche, Cur findet ihr, Heil, in der Entleerung des 
Materials zur [peculaiven Idee... Manelıes Treitliche 
ilt in obiger Schrift, fo wohl der Rede als auch der 
Sache nach. . Aber bey allen diefen partiellen Ernit- 
lichkeiten kann Rec. doch nicht Schüler- des Schü- 
lers vun Hegel werden, da.er es lelbli nicht:unmit- 
telbar feyu,- nech zu einer, ‚blolsen. Glaubenstreue 
fch erheben konnte. .Wie.von Gott dem Vater 
Gott, der, Sohn ‚und Gott. der heilige Geit ausgehe, 
ilt dem Pec. ‚fchwer: begreiflich. -Es ill ein altes 
kirchliches Dogma einer Zeit, in welcher viel Dun- 
kel und wenig Philofophie war. Doch durch Hegel 
und feine Schüler bekommt es die ftrallende Glorie 
der. Wahrheit, wenn es auch nur die 'einer fallchen 
Verfiunbildung des, Malerifchen, und Dichteriichen in 
Holz und Stein if! ‚Auf Widerlegung eines naeh, 
unferem Vf. unwiderlegbaren Syftems kann es bier 
nicht abgefehen leyn.+ Deri Rauri dieler Blätter, 
auch überhaupt die Ueberzeugung des Rec., dafs je- 
des Syliem fo gern ein unwiderlegbares feyn will, 
ralhen zur Schonung und Beachtung: dicfer philofo- 
philchen Selbitliebe. "Die Zeit wird. fo. fchon früh 
genug in dem unendlichen Streben des Philofophi- ` 
reus jede einzelne als abfolut Ach (eizende Philofo- 
phie verdrängen, und die wahre Philofophie und fo- 
kralifche Weisheitslehre,.die Liebe, ‚als.ein Streben 
zum Unendlichen bewähren. Die Zeit firaft ‚leicht 
jeden Uebermuth durch dem Untergang. Der Vf. 
zeigt nach der Quadrilogie der. In[chriften endlich 
auch in der Apologie, dals alle Einwendungen, ‚auch 
die neuelie Fiehtefche, gegen die LHegelfche, Lehre 
nichts als Milsverfiändnille ‚And... Ehefkec. . in. ein 


folehes Milsverfändnils. kommt, bricht. erı Leine Ro- 


cenfion ab in der Anerkennung der Dankbarkeit des 
Schülers gegen [einem Lehrer. 


Pr. H. 


GırsseN, b. Hoyer d. Vater: Lehrbuch für den er- 
fien Unterricht in der Philofophie , von Dr. 
Friedr. Wilh. Dan. Snell, ordäntl. Profeller der 
Philofophie in Gielsen. ErJier TEIL Erfahrungs- 
feelenlehre, Logik, Meiaphyfik und Aefihetik. 

i XVI u. 183 S. Zweyter T heil Moral, Natur- 
recht, moralifche Religionslehre., 92 S. $. Achte, 
durchaus revidirte und verbellerte Auflage. 1832. 
CADET JAS l ii 
Der. verewigte „Snell erwarb fich ein bleibendes 

Verdient ° mit dielem, Werke... ‚Nachdemtbes. af 
Gymnafien und Univerhläten als Leitfaden mit Nu- 
X y 
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tzen gebraucht worden war, und folchen Beyfall ge- 
funden hatte, dafs nun fehon die febente Auflage 
von ihm und feinem Bruder (Chriftian Wilhelm, 
früher Neeior des Gymnafums zu Iditein, feit 1821 
Oberfchulraih und Director des Gymnahlums in Werl- 
burg, jetzi im Ruheltande zu Wiesbaden lebend) 
halie belorgl werden müffen , erfcheint es gegenwär- 
tig zum achten Male in einer Ausgabe, die wir dem 
Neffen des auf dem Titel genannten Haupiverfaflers, 
dem Pfarrer zu Laufenfelden bey Langenfchwallbach, 
Hn. Je F. Snell, verdanken. Nicht ohne einige Ver- 
legenheit übernahm er die ihm font angenehme Be- 
forgung diefer Auflage, und erklärt fich darüber fol- 
gendermafsen in der Vorrede: „Aus dem Standpun- 
cte der kritifchen Philofophie betrachtet, wird gewils 
dieles Buch, wie es [chon bisher von fo Vielen ge- 
fchehen ił, auch jetzt noch von den Kennern dieles 
Syliems den verdienten Beyfall erlangen. [Gewifs 
und mit Recht!] Erwägt man aber, wie vieles feit 
der: langen Zeit, da vorliegendes Werk ift bearbei- 
tet worden, fich in den philofophifchen Anfichten 
geändert hat 
voreilig und ohne hinlänglichen Grund], — wie 
Vieles in diefen Jahren des beyfpiellos regen philo- 
fophifchen‘»Strebens in Deutfchland von den Heful- 
taten des berühmten Königsberger Reformators ` der 
Philofophie näher befiimmt, oder ganz anders geltal- 
tet worden ift und werden mufste: fo befindet fich 
der Herausg. diefes Werkes in einer fchwierigen 
Lage. Es durfie nun freylich weder die Achtung 

egen Kant, noch gegen die mir [o iheueren Verfal- 
Ger dieles Werkes — da es auf das Inierefle der 
Wiffenichaft ankommt — mich abhalten, die von 
mir für nöthig gehaltenen Verbellerungen (wobey 
“jedoeh minder wichtige Abänderungen *dem Lehrer 
überlaffen blieben) vorzunehmen. Hätte aber dieis 
Werk geradezu dem jetzigen Standpuncte der Philo- 
fophie [welches ift aber diefer?] angepalst werden 
follen, fo hätte eine gänzliche Umarbeitung entwe- 
der des ganzen Buches gelchehen müffen, oder doch 
einzelner I hezle. Indeflen lag eine folche 
“Umgeltaltung des Werkes weder im Plane des Ver- 
legers, noch des Herausgebers, da es mit den Ver- 
änderungen, welche 'eine gründliche Revifion noth- 
wendig macht, auch in [einer dermaligen Befchaf- 
fenheit, was’ es bisher geleillet hat, auch fernerhin 
leiten kann. Ganz ‚umgangen konnte indeflen der 
jetzige Siandpunct der lhilofopkie nicht werden; 
namentlich nicht. in: dem wichtigen Gegenflande der 
Vernunft- oder Ideen-Lehre, da gerade diefer Theil 
der Philofophie in dem Hantifchen Syliem und dem 
zufc!ge auch in dem gegenwärtigen Werke nicht ih 
nach feinem eigentlichen Gehalte erkannt und fpe- 
ciell bearbeitet worden.“ "Diefe ideenlehre fügt 
der Herausg. fogleich hier bey. Sie it zwan kurz, 
nimrat'nur zwey Blätier ein, aber hinlänglich klar 
und deutlich, und mit Iinweifungen auf das Buch 
begleitet! \WVirikönmen" derfelben nur unferen Bey- 
fall geben» "Man findet ‘hier nichts von den, Spiiz- 
findigkeiten und‘ Paradoxieen neuerer Speculation, 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


[Oft aber auch und zum Theil wohl‘ 
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Man wird keinen Auszug diefes kurzen Auffatzes 
verlangen; wir geben nur die Haupizüge. „Das 
Vermögen der Ideen i die Vernunft, der Geifi 
felbli in feiner höchtien Eigenfchaft; feilt- zugleich 
das Vermögen, fich der Ideen bewufst zu werden, 
indem in ihnen der Geit fich felblt vernimmt. Sub- 
jeciiv und objectiv zugleich betrachtet, find fie die 


‘der Grundeinrichtung unferes Geiles entfprechenden 


Vollkommenbheiten für das Seyn, Wiffen, Fühlen 
und Woilen. Die Idee für das,Seyr it die unferes 
Geifies von fich [elbfi. Die Idee für das Fifen ih 
die von der Wahrheit. Die Idee für das Gefühl. ift 
die von der Schönheit im weiteren Sinne. Die Idee 
für das Wollen (Handeln) ift die von der Sittlich- 
heit (dem Guten). Dicle Ideen wirken nicht ifolirt, 
fondern greifen vielfach in einander, und beleben’ 
harmonilch die gefammte geiliige Wirkfamkeit. Mit 
den fämmilichen Ideen treten Triebe und Gefühle 
des Geiites in Verbindung, wodurch fie Innigkeit 
und Kraft gewinnen,“ „Mitgefühl und Gejellig- 
heitstrieb (Ichlielst diefer fchöne philofopnifche Auf- 
fatz) — Liebe und Freundfchaft, von den Ideen er- 
hoben und fich an diefelben anfchlielsend, geben ih- 
rerfeits wieder den Ideen die wohlihäligiie Lebens- 
fülle und edelfe Wirkungsfphäre;, und beide ver- 
einigt führen zu denmı Ideal einer von deni Urgeift 
ausgehenden und das ganze Univerluni vernünftiger 
Welen durchdringenden Geiftesharmonie. 

Die Aefihetik im vorliegenden Werke bearbei- 
tele der Bruder des verewigien Snell, Chrifiian Wil- 
helm, welchem man auch das ausführlichere [chätz- 
bare Lehrbuch der Kritik des Ge/chmacks (Leipzig, 
1795), und den Verfüch einer Aefthetik für Liebha- 
ber (Giefsen, 1803) verdankt. Der Herausgeber hat 
übrigens die nöthig erachleien Verbeflerungen und 
Zulätze iheils fogleich in den Text aufgenommen, 
theils in Anmerkungen beygefügt. Eine Krilik des 
im Allgemeinen, wie auch grölstentheils im Befon- 
deren, fo beyfallswerihen Werkes, das nicht nur 
zum Lehrbuche, fondern felbfi zum eigenen Unter- 
richte und als Lefebuch Empfehlung verdient, „wärd 
man hier nicht erwarten; und ebenfo wenig eine 
nähere Angabe [eines Inhaltes, da es auch aus den 
Recenfionen der früheren Ausgaben bekannt feyn 
muls. Die folgenden Bemerkunfgen mögen blofs 
zum Beweife der Aufmerkfainkeit dienen, mit der 
es Rec. gelefen hat. I Thl. S. 47: ‚‚Diels find Acu- 
fserungen der Fillenshraft.“ Beller wohl: des De- 
Sehrungsvermögens, um diefs nolhwendig wirkende 
Vermögen von dem frey thätigen Willen zu unter- 
fcheiden. So findet fich auch S. 54, viter der Ue- 
berichrift vom Degehrungsvermöger , keine genaue 
Unterfcheidung zwifchen diefem und dem eigentli- 
chen Willen. Nur $. 102. 103 wird die Freyheit 
des Willens vorläufig näher erklärt; doch die 8&2- 
nauere Erörterung in die Moral verwielen. $. 114 
follie befiimmi feyn, was em larer Begriff if. — 


Treffend ili die® Bemerkung S. 94: „Einige haben die 


Gewohnheit, fonderbare neue Worte in eine Sprache 
einzuführen, welche gegen den Geil der Sprache zu- 
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fammengefetzt, oder ganz unverftändlich, oder wenig- 
ftens von unbefiimmier Bedeutung find; anftatt dafs 
fe andere verftändliche, bedeutende Worte, die [chon 
gewöhnlich find, hätten gebrauchen, oder die neuen 
fo viel möglich erklären Sollen.“ _  Befonders 
zweckmäfsig ilt die angewandte Logik ausgearbeitet, 
z. B. was S. 110 über die Einrichtung und Benutzung 
der Vorlefungen gelagt wird. — Durch Druckfel- 
ler fieht S. 195 nationale für rationale Kosmologie. 
S. 198 follte unten", ,Kräfte diefes (Nait des) Welens“ 
fiehen. $. 229 ‚Ich kann meine Seele nicht anders 
denken, als ein Subject, dem viele Prädicate zukom- 
men“ follte heilsen: nur denken, oder: nicht an- 
ders, denn als u. £ w.; vielleicht beffer: denn als 
das Subject zu allen Prädicaten, die ihr zukommen 
können u. f. w. aber nie als Prädicat eines anderen 
Subjectes ; daher heifst-fie Sub/kanz u. f. w. §. 230: 
„die Einheit des Selbfibewufstleyns lehrt mich, dafs 
ich nur eine Seele habe“ — belfer: dals nur eine 
Seele mein \Vefen ausmacht. $. 232 „Da nun alle 
Körper zulammengelelzt find; fo kann (beffer: ru/s) 
ich mir die Seele als einfach denken.“ — In der 
Aefthetik konnten bey dem Lächerlichen die Erklä- 
rungen deflelben von /iant und einigen Ändern bey- 
gefügt leyn. Folgender Saiz S. 166 $. 275 i nicht 
gut ausgedrückt: — ‚‚oder in Körpern, infofern ent- 
weder natürliche Körper — blofs nachahınend darge- 
ftellt (werden), oder allerhand mechanifche Kunft- 
werke, vorzüglich Gebäude, ja die Nätlur felbfi ver- 
Jehönert wird. Als kleine Verfehen bemerkt Rec. 
„Harrihaturen“, wo nur das einfache r der Ablei- 
tung enifpricht, und Hogartifeh für Hogarthijch; 
~= „Genau genommen, bedient (bedienen) fich die 
Garterkunft und ähnliche verfehönernde Kintfte“ u. 
i w, (S. 172 — 174). “ Zweckmälsig it des Her- 
ausgebers kurze Anmerkung zu Gunlien der Mufik 
$. 175. Für unreines Gelchmacksurlheil hätten wir 
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' u meine Erhaltung die nächlien ge- 
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ict = 247g .Yie Alugheitslehren fnd trefi- 
Ra vereinsen RK rze alles Beherzigungs- 
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leicht abhelfen, die fich überdiefs bey einem popu- 
lären Lehrbuch eher, als bey einem eigentlich wil- 
[enfchaftlichen, entfchuldigen laffen. 

Druck und Papier find zu loben, und auf In- 
terpunction und Correciheit it fichtbarer Fleils ge- 
wendet. 


C. F. M, 
VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


DüsseLnorr, b. Schaub: Panorama von Düffeldorf 
und feinen Umgebungen, mit befonderer Rück- 
ficht auf Gefchichte, Topographie, Statiltik, Ge- 
weerbfleifs und Handel des Regierungsbezirks Düf- 
feldorf, von J. F. Wilhelmi, Handlungsagenten 
und Inhaber des allgemeinen Comiflionscomploirs, 


Mit einer Anficht der Stadt Düfleldorf. Zweyte 
Ausgabe. 1832. VIII u. 2708. 8. (1 Thlr. 4 gr.) 


Das Buch hat vier Abfchnitte. Der erfie liefert 
die Gefchichte der Stadt bis zur neuelien Zeit; der 
zweyle die Topographie derfelben, Kirchen, Klöfter, 
Cultus, Begräbnille, öffentliche Staats- und Stadt-Ge- 
bäude, die Kunftakadeniie, Bildergallerie, Schulen 
und willenfchaftliche Anftalien. Auch hier äufsert 
der Vf. die Meinung, dafs, da die jülich -bergifchen 
Landftände das Geld zur Bildergallerie hergaben, wel- 
che nun in Baiern aufgeliellt ift, Preullen Miitel 
finden werde, den König von Baiern zur Rückgabe‘ 
jener kolibaren Sammlung zu bewegen; allein fo alt 
diefer Wunfch ilt, fo wenig hat er bisher in Erfül- 
lung gebracht werden können. Hierauf folgen die 
liiesarilch -artiliifchen Sammlungen, Mufßik, 1 heater, 
Irren- und Armen-AÄnftali mit deri milden. Stifium« 
gen, den religiöfen und moralilchen Vereinen, den 
gemeinnülzigen fiädlifchen Anlialten, den gefelligen 
Vereinen zum Vergnügen, dem Hofgarten, Gewerbe, 
Handel und Schifffahrt, den Affecuranzcomptoirs, dem 
allgemeinen Commillionscomploir, Communicalions- 
anltalten, Rheinfähren, Poften, Weberficht der Stras 
fsenlängen und von Düffeldorf ausgehenden Entier- 
nungen der wichligeren Städte aufser und im Regies 
rungsbezirke, Behörden in Dülleldorf wnd Stadiver- 
waltung, landesherrlichen Sieuern und grofsen An- 
nehmlichkeiten der Stadt und ihrer Umgebungen, 
Der dritte Abfchnitt befchreibt Düffeldorfs nächte 
Umgebungen mit Pempeltort und dem fchünen Ben- 
rath; und der vierte Ablchmilt enlfernter gelegene 
Umgebungen Düffeldorfs. Die Stadt hat jetzt 30,010 
und der Regierungsbezirk 706,010 Einwohner anf 
964 Quadratmeilen., Dülfeldorf ik keine Tekung, 
mehr aber Relidenz eines Prinzen des könig!. Haufes, 
Der Herzog Wilhelm von Baiern wohnte von 1304 
bis 1806 zu Benralh, und war [chr wolhlthälig. — 
Die Schlacht- und Mahl-Steuer wird in Düffeldarf 
mil‘50 Procent Aus[chlag für die Stadicalle erhoben. 
Rühmlich gedeihen um die Stadt viele Girtnerfamt- 
lien mit einzelnen höchfiens 2 preufl. Morgen betra- 
genden Garienflächen, und was fehr merkwürdig ift, 
diefe Glaffe zählt febr wenige Arme. Ein Zeuanifs 
für unlere ofi'geäufserle Meinung, dafs es rallılam 
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fey, zur Nahrungsförderung von Stadt- und Staals- 
" wegen, um bedeutende Städte viele kleine Landiiel- 
len mil Spatencultur zu fiiften. Vom Nutzen der 
urbar gemachten Torfmoore für die Viehzucht gerade 
im den volkreichitien Kreilen finden fich manche Be- 
weile gelammelt, und eben fo von der Nützlichkeit 
der Schiffbarmachung der Ruhr und anderer. Flüffe. 
Noch fehlt aber die Allgemeinheit der Stallfütterung 
und der nöthige Obltbau. _ Die. Indulixie it wohl in 
keinem Diltrict Deutfchlands weiter als im Düllel- 
dorfer Regierungsbezirk getrieben, und daher. in der 
Enifiehung und Entwickelung von Vf. lehrreich be- 
{chrieben worden. Die Wollfabriken verbrauchen 
etwa zwey Millionen Pfund Wolle, wovon der Be- 
zirk lelbfi ungefähr 4 liefert. Die grolsen Landgüter 
haben fich ungemein verkleinert, und ihre jetzigen 
Befitzer ziehen ihre Einkünfte weniger. ven der ci- 
genen Verwaltung oder Verpachtung, ais von felten 
Abgaben- ihrer Gulsliörigen für das diefen gegen ein 
Capital oder gegen Renien überlaffene Grundeigen- 
thum.  Uebrisens find diefe Gulsherren febr nach- 
läflige Verwalter ihrer Forfigründe, und thun. wenig 
für. die * Verbeflernng, ihrer Wiefen, und für die 
VOekonomie ihrer in dem Arcal der eigenen Bewirth- 
fchaftung verkleinertien Güler. — Im nahen Köln 
find 14 Fabriken kölnifchen \WVallers, 30 Goid- und 
Silber-Schmiede, 145 Bierbrauer, aber auch leider 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. Er im Verlags- 
Comptoir: Wo fiehen wir? Yohin gehen wir und was 
haben.wir zu thun? Oder über die vernünftige Gejial- 
tung unferer Stacten. Aus dem Franzöhlchen des Al- 
phonje de Lamartine überletzt und der Beachtung unferer 
Zeit beym Beginne des Jahres 1832 gewidmet. 1832. 70 S. 
8. (8 gr.) s 
Sonderbar genug beantwortet diefe Fragen kein Natio- 
nalökonom, kein alter Staatsmann, fondern ein firengreli- 
eiöfer Dichter, der voll Phantafie [onlt den Enkeln des 
heil. Ludwig überall Weihrauch firente; aber jetzt nicht 
mehr. Wir leben nach dem Dichter „in einem Zeitalter 
voll jugendlicher Kraft, aber in einem ‚veralteten Zuftande 
der Gelellfchaft.*“ Wir. gehen nach feiner Weillagung_ ei- 
ner. großartigen Zeilfrifi der vorwärtsichreitenden gänzli- 
cher Organilation der gefellich«ftlichen Ordnung auf dem 
Grundfatze der Freyheit des Handelns und der Gleichheit 
der Rechte entgegen, alfo einer Zeit der Wahrheit, Ver- 
nunft und Tugend, oder wir fturzen die Welt in einen 
Abgrund. zwifchen Vergangenheit und Zukunft, einer ver- 
nichtetei gefellfehaftlichen Ordnung und neuen Grandlatzen, 
einer fchwankenden Freyheit und Knechtfchaft. — Fey der 
dritten Frage, was wir zu than haben, [chiekt der Vf. 
vor der Beantwortung voraus, dafs die neueigelellichaftli- 
ehe Theorie erft unlrüglich feyn werde, wenn Man Golt 
als Anfangs- nnd End-Punct betrachte, das allgemeine 
Wohl der Menfchheit zum Ziel, die Moral als Leuchte, 
das Gewillen als Richter, die Freyheit als Wegweiler neh- 
men werde. ÜUnfere Vorfahren hätten ein theokratifches, 
defpotifchss, monarchifches mit Oligarchie, Ariftokratie, 
Lehnwefen und Priefterthum verxfetztes Zeitalter erlebt, 
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und die erbliche Pairie die gelellfehaitliche Gewalt in &i- 
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170 Brantweinbrenner. — Lehrreich ift der geführte 
Beweis, wie nützlich die Toleranz im preullifchen 
Antheile der jülich-bergifchen. Erbfchaft. der dorti- 
gen Indufirie zum Nachtheile des Bergifchen wurde 
und wie vorlheilhafti dagegen jeizt den lange ge 
trennten Unterlhanen die Vereinigung unter «dem 
brandenburgifchen Scepter. ilt! So wie die Beyöl- 
kerung fich vermehrte, gab die bergifche Regierung 
die eigene ‚Benutzung ihrer Domänen auf. - Um 
Barmen 1753 mehr Nahrung zu verfchaflen szer- 
fchlug die Kammer den Dörnerhuf, der ihr rein 
39 Thaler eintrus, und erlangte dafür 749 Thir. 
Erbpacht und 10,132 Thlr. Kaufgeld. So wie die 
Menfchen fich vermehrten, war der Kurfürfi Karl 
Theodor fo menlchlich, [eine herrlichen Hirfch- 


und Sau-Jagden auf ṣẹ des früheren Wildfiandes 
herabzufetzen. 


Für die den preuflifchen Niederrhein und Düf- 
feldorf befuchenden Reifenden ift das Buch. lehr- 
reich, das den äfthetifchen Anfichten nicht zu viel 
Breite unter den Wundern der höheren menlchlj- 
chen Indulirie einräumt. Der künfiigen Gefchichte 
der Indulirie der Herzogihümer Jülich und Berg aus 
der Feder des Vfs. dürfte der Beyfall der Staalswir- 
the und Menfchenfreunde nicht fehlen. | 
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und dieles kabe fich mit Napoleon gefchloffen. Jetzt er- 
warle uns ein evangelilches Zeitalter mit gelelifchaftlicher 
Verwirklichung des moralifchen Grundfätzes der Gleich- 
heit und Würde des Menfchen. Noch fey die Politik heid- 
nifch und nicht chriflich. Wir wurden aber künftig über- 
schen in das Zeitalter reiner Tugend un Religion. Lie 
Legitimität fey nur eine heilfarne Rechts - Erdichtung , die 
Könıgszelchlechter würden im ewigen Umfchwunge 
menfchlicher Beffimmungen fteigen und fallen. Jetzt scalia 
in den civilifrien Staaten die. Republik von unten, die 
Monarchie von oben, aber kein jetziger Monarch habe 
noch die alte p’ rfönliche Macht; die erhlich arifiokratifche 
Macht, alfo die Pairie könne in uuferem Zeitalter nicht 
mehr beftehen, weil der menfchliche Geilt nach gleicher 


Vertheilung der politifchen Rechte und Pflichten trachte, 
nigen Familien begründe. Auch die freye Preile mache 
jede Tyranney eines Einzigen oder der IVienge unthunlich, 
und [ey die göttliche im Menfchenworte geoffenbarte Gerech- 
ligkeit. Die Befchränkung der Freyheit des Unterrichts, 
aulser wenn Rückfichten der Polizeygewalt folche geböten, 
[ey ein Frevel gegen die moralilche Freyheit des Mber 
fchengefchlechts. Die Wahl der Abgeordneten in Kepra- 
[entativftaaten müfle allgemein feyn, mn Wahr und ver- 
hältnilsmälsig gerecht zu feyn, aber die Todesftrafe als 
eine Rache abgefchaflt werden, dagegen könne man eine 
vernünflige Centralifation nicht entbehren. Es fehle Frank- 
reich an politifcher Tugend, die Menfchheit ınüflfe fich 
zum Himmel erheben im Glanben an das Beflerwerden 
und der Vorlehung vertrauen, deren Auge kein Jahrhun- 
dert vermille, Rd. 


heiten interefliren,, erworben hat. 
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Leiezic, in der Hinrichsfchen Buchhandlung: Der 
Auffiand im Jiönigreiche Hannover im Januar 
1531, actenmälsig dargefiellt, mit befonderer 
Rückficht auf feine Entfiehungsurfachen und 


Folgen. 1831. 108 S. 8. (12 gr.) 


D: Unruhen, welche im Anfange des Jahres 1831 
in einenv I heile des Königreichs Hannover, namentlich 
zu Ölterode und Göltingen,, ausbrachen, haben in fo 
vielfacher Rückficht d - Aufmerkfamkeit auf fich ge- 
zogen, dàfs der ungenannte Verfaller der vorliegen- 
den Darltellung jener Bewegungen fich gewifs den 
Dank aller derer, welche fich für die ‘Tagesbegeben- 
Seine Daritellung 
it im höchlien Grade rulig und unparleyilch, und 
zugleich fcheint es aus der Genauigkeit, mit der hier 
alles bis in das geringfie Detail dargelielli wird, klar 


 hervorzugehen, was auch in der Vorrede angegeben 


wird, dals er lelbii von dem, was er erzählt, Au- 
genzeuge gewelen fey, was feine Unparteylichkeit 
noch um lo verdienlilicher macht. Eine Reihe von 
Belegen, welche unter 36 Nummern der Schrift an- 
gehängt find, und die. bedeutendfien Actenflücke in 
Beziehung auf die erzählten Begebenheilen enthalten, 
liefern die klarfien Beweile von feiner Wahrheits- 
liebe und feiner Genauigkeit. 

Jene Unruhen im Hannörerfchen, vorzüglich 
die zu Göttingen, denn die Bewegungen zu Ofierode 
waren an und für fich fo unbedeutend, dafs fie haupl- 
lfächlich nur durch das, was wenige Tage nachher 
zu Göttingen vorging, ert Bedeutung und Wichtig- 
keit erhielten, erreglen, in ganz Deutfchland ein Aut- 
fehen, wie fie diefs, wenn man allein die Thallachen 
felbit ins Auge falst, kaum zu verdienen fchienen. 
Mehrere Umiiinde kamen jedoch zufammen, um 
die Aufmerkfanıkeit von ganz Deullchland auf diefe 
Bewegungen zu lenken; theils [chon der Umfiand, 
dals diefelben im Hannöverfchen ausbrachen, wel- 
hes man bisher aller, Orten :als ein mulierhaft. re- 
gierles Land zu betrachten gewohnt war, deffen De- 
wohner, die noch während der ganzen Periode:der 
Fremdherrf[chaft und 'nachmals während der Relau- 
ration die auffallendfien Beweife von Treue und An- 
hänglichkeit ‚gegeben halten, für vorzüglich glücklich 
und zufrieden gehalten wurden, theils aber und in 
ganz vorzüglichem Mafse, dafs Göllingen der Schau- 
Ale jener Bewegungen ward, die Stadt, die als der 
Az einer hochberühmten Univesflät ganz vorzüg- 

Ta A. L. Z. 1833. Erfter Band. 
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lich in Deutfchland bekannt war, und cben’als der 
Silz.diefer liark beiuchten und reich dolirten Uni- 
verfiläl am weniglien Urfache zu klagen zu haben 
fchien. Der letzte Umland hat alsdann. auch oft 
ganz vorzüglich dazu beygetragen, dafs die Urtheile 
über das Beginnen der Göttinger um fo lirenger aus- 
gefallen find, als man in ihrem Unternehmen nur 
einen übermiüthigen Leichtfinn, eine, unverantworl- 
liche Undaukbarkeit und frevelhaften Muihwillen 
zu erblicken glaubte, und manche Aeufserungen, 
welche von einzelnen Seiten her , [elbli noch ın der 
neuclien Zeit, darüber gehört worden, wie nament- 
lich in der zweyten Kammer der Hannöverfchen 
Ständeverfammlung in der Silzung am 27 Juni des 
leiziverfloflenen Jahres, haben nicht wenig dazu bey- 
gelragen, diefen Wahn noch gegenwärlig bey- gar 
vielen zu unterhalten. Die Darfiellung ‘unferes Verfal- 
fers wird jedoch ‚hoffentlich wefentlich dazu beyira- 
gen, die Urtheile und Änfichten zu berichtigen, und 
diejenigen eines belleren zu belehren, die fich bis- 
her durch 'einfeitige und leidenfchaftliche Aeulserun- 
gen haben irre leiten lallen. 

Zunächlt bemüht fich der Vf. die allgemeinen 
Urfachen darzulegen, welche die herrfchende Unzu- 
fiiedenheit im Königreiche Hannover im Anfange 
des Jahres 1831 und fo den Ausbruch der Unruhen 
herbeyführten. Bereits feit dem Jahre 1814 ward 
immer deutlicher eine dumpfe Gährung im Lande 
bemerklich. Je‘mehr alles mit Zuverficht bey der 
Reltauration auf die Rückkehr der alten glücklichen 
Zeil gepalst, wobey denn freylich die grofse Maffe 
es häufig gänzlich überfah, dafs alle die Verhältnife, 
welehe die frühere Zeit fo glückliele gemacht, fich 
grolsentheils geändert: um fo melır und um fo bit: 
terer klagle man bald über die getäufchien Erwar- 
tungen, wovon man den Grund haupifächlich in den 
mancherley Mifsgriffen, deren. man die wiederher- 
gefiellte Regierung, befchuldigte, zu finden glaubte. 
Und allerdings mochte man es nicht verkennen, dafs 
die unbedingte Wiederherliellung mancher uralter 
und der Zeit durchaus nicht mehr angemellener For- 
men und Verhältnifle , fo wie die rückfichtslofe Auf- 
hebung fo vieler, während der Fremdherrfchafi 
eingeführter, höchfi zweckmäfsiger Einrichtungen 
und Anordnungen manche Intereflen Einzelner nicht 
nur, fondern auch ganzer Clallen verletzen, und man- 
che Befchwerden veranlaffen mufste, und diefs um 
fo eher. als zwar alle diejenigen neuen Finrich'un 
gen, welche vornehmlich den unteren Ständen we- 
fentliche Erleichterung gewährt hatten, aufgehoben, 
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dagegen aber diejenigen grolseniheils beybehalten 
wurden, über deren uneriräglichen Druck, wie diels 
namentlich bey den Steuern und Abgaben der Fall 
war, bisher wiederholt mil Recht geklagt worden 
war. Insbefondere fuhrt unfer Vf. als Haupiveran- 
lallungen der Unzufriedenheit an: die übertriebene 
Begüniligung des Adels auf Kofien der übrigen Stän- 
de, die Vernachläfligung der Gewerbe und der In- 
dulirie, die vielfachen Befchränkungen und .Bedrü- 
ckungen des Landmanns durch übertriebene Lafen 
und Abgaben aller Art, die höchft mangelhafte, lang- 
fame und kolilpielige Jufiizverwallung, das ftarre 
Felthalten an veralielen Formen und Einrichtungen 
und das unverkennbare Vorherrf[chen eines arıliokra- 
tifchen Sinnes, fo wie ein bey der Domainenver- 
waltung ([eit der Refiauralion fich immer deutlicher 
- äulsernder fiskalilcher Geilt, alles Klagen, die in der 
neuelfien Zeit von vielen Seilen laut und wiederholt 
vorgebrachi wurden. — Was aber auf ordnungsmälsi- 
gem, geleizlichem Wege diefen Befchwerden hälle 
abhelfen mögen, Oeflentlichkeit und freye Aeulserung 
der öflentlichen Meinung, das beliand in dem Lande 
nicht. Eine lirenge Cenlurordnung, die, wenn gleich 
nicht immer, doch wenigfiens nicht felten, felbfi 
noch in der neuelien Zeit eben fo Itreng geübt ward 
(S. 5), ftellte es in die Hand der Regierung, eine 
jede laute Klage zu unlerdrücken; ob es gefaltet fey, 
fich an den König unmittelbar mit feinen Klagen 
und DBefchwerden zu wenden, war wenigliens Ichr 
unbefiimmt; und ein allgemein verbreileler und zum 
Theil von untergeördneilen Beamten [orgfällig unter- 
haltener Glaube, es ley bey f[chwerer Strafe das Pc- 
tilioniren an den König verboten, wiewohl ein fol- 
ches Verbot in folcher Ausdehnung und fo unbedingt 
zu keiner Zeit befiand, brachte es alsdann dahin, 
dals die Regierung felbit grolsentheils in vollkommie- 
ner Unkenninils der wahren Stimmung des Landes 
und der vielfachen Klagen und Befchwerden deffel- 
ben blieb, wie fie nachmals felbit mit [eltener Offen- 
heit eingefianden hat (den 27 Jan. 1832). Die dem 
Namen nach allerdings beltiehende fiändifche Mepräfen- 
tation erfüllte theils wegen ihrer Organifalion — 
zwey Kammern mit vollkommen gleichen. Rechten 
und einander fchnurliracks entgegenlaufenden Inler- 
effen —, theils wegen ihrer Zufammenfeizung, in- 
dem fie grofsentheils nur aus Adlichen und Beamten 
beliand, theils wegen mangelnder Oeffentlichkeit, 
ihre Befimmung durchaus nicht. Vorzüglich aber 
in den letzten Jahren hatte der ftets wachfende Ein- 
flufs des Grafen von Müniter, über defen Nepolis- 
mus und Begünftigung der Adels- und Beamten - Ari- 
fiokratie nur Eine Stimme war, diele Befchwerden 
gar fehr vermehrt. — Dafs fo, zumal bey den gro- 
Isen politilchen Bewegungen, welche zu gleicher 
Zeit in der Nihe und Ferne vorgingen, und zum 
Theil mit dem glünzendften Erfolg gekrönt wurden, 
auch im Hannöverfehen einzelne Bewegungen er- 
folgten,“ mochte wenig auffallend erfcheinen. In 
Götlingen 'insbelondere beklagte man fich feit länge- 


rer Zeit über die Willkühr und Unthätigkeit der 
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fiädiifchen Behörden, indem fich vorzüglich gegen 
den damaligen Polizey - Commiflär, Dr. Weiifal, die 
öffentliche Stimme bitter auslprach , fo wie auch 
das hereits anfangende Sinken der Univerütät, das 
man vorzüglich, und wohl nicht ganz mit Unrecht, 
der mangelhaften \erwailung derleiben, einer Folge 
des übkerhand nehmenden Gonnexionswelens und des 
vorherrfchenden Einilufles einzelner Lehrer auf das 
Curaiorium, Schuld gab, ebenfalls dazu beygeiragen 
hätte, die Unzufriedenheit unter der Einwohnerlchaft 
noch zu vermehren. 

Die Gelfchichte der unruhigen Bewegungen zu 
Olterode und Göttingen felbit it in ihren kEinzeln- 
heiten [chon fo (ehr bekannt, dafs es übertlüllig er- 
fcheint, hier darüber noch weitläufliger zu reden. 
Dagegen aber drängen fich dem unparteyilchen 
Leler der vorliegenden Schrift über die Nalur diefer 
Bewegungen, über die Mafsregeln, durch welche 
man dieleiben unterdrücken zu müllen geglaubt hat, 
und über das Verfahren gegen diejenigen, welche 
man als die Urheber oder die Haupitheilnchmer der- 
felben angelchen, einige Bemerkungen auf, die 
wir wenigliens mit zwey Worten auzudeuten nicht 
unterlalfen mögen. Man hat von mehreren Seiten 
jene Bewegungen als eine Empörung mit bewaflne- 
ter Hand, als eine förmliche Revolution im Kieinen, 
darzuftellen gefucht. Wir find dagegen überzeugt, 
dafs jeder ruhige Beobachier und auimerklame Lefer, 
wenn anders die hier. gegebene Erzählung richtig 
it, und 'unferes Willens ilt derfelben bisher noch 
von keiner Seite wideriprochen, darin übereinftim- 
men wird, dafs diefelben mit einer Revölution wind 
einer bewaffneten. Empörung auch nicht das aller- 
mindefte gemein haben, dals man fich hier zwar über 
Milsbräuche beklagte, dals aber niemand auch nur 
entfernt daran dachte, dem Landesherrn den Gehor- 
fam aufzukündigen, und dafs eben fo wenig die öf- 
fentlichen Behörden in ihrer Wirklanıkeil gehemmt 
wurden, wiewohl allerdings einzelne derfelben aus 
Schwäche und Feigheit in jenen Tagen lo gut als 
vollkommen unthälig bliebe Vom Anfange an.er- 
klärten die Anführer, dafs ihr Zweck kein anderer 
fey,, als gemeinfchaftliche Eniwerfung und Einrei- 
chung einer allgemeinen Petition an den König um 
Abhülfe der gehäufien Befchwerden und um Einfüh- 
rung der gewünfchten Reformen; nur defshalb, um 
hiebey nicht geliört zu werden, und um bey der 
herrfchenden Aufregung jede mögliche Unordnung 
zu vermeiden, feyen Bürgergarden gebildet worden. 
Indem man aber von Seiten der oberfien Landesre- 
gierung von der Anficht ausging, es fey eine Reyo- 
lution ausgebrochen, glaubte man diefelbe mit Wat 
fengewalt unterdrücken zu mülfer, wiewohl Recla- 
mirung einer allgemeinen Amneltie und das Verfpre- 
chen der Abhülfe der Befehwerden denfelben Zweck 
wohl eben fovollfiändig erreicht haben würde. Die Fol- 
gen aber jener, nach unferer Üeberzeugung ganz 
und garirrigen Anficht der Regierung, waren in jè- 
der Rücklicht höchfi nachtheilig und verderblich. 
Nicht nur ward dadurch unnölhiger Weile ein höchit 
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bedeutewder Koftienaufwand' veranlafßst, fondèn auch 


die Stadt; die bereits fo vie’lach gelitten, noch mehr 
bedrückt,-uAd der bereits im Sinken begriflenen Uni- 
‚verfität der Todesfiofs verletzt: Das liels fich ja leicht 
voraus hen, dafs (ehr viele Eltern Anfiand nehmen 
würden: ihre Söhne nach einer Stadf zu fchicken, 
die man als revolutionär mit Waffengewalt unter- 
werfen zu müllen geglaubt hatte. Am- unerklärlich- 
fen‘ Ybemeh cibt immer das Verfahren gegen diejeni- 
gen, wglehe man als Urheber und Haupttheilnehmer 
jener Begegungen betrachtete. Höchli auffallend muls 
es vornehmlich erfcheinen, dafs nur einzelne Män- 
TIErSA wie «es fchiem, aufs: Gerathewöhl.aus- der ‚Maffe 
herausgegriffen und ihrem natürlichen Richter ent- 
zogen wurden, was man nur durch eine [chlechte 
Praxis zu enifchuldigen verfucht hat, und eine bey- 
fpiellos langwierige, weitläuflige und kofifpielige 
Unterfuchung gegen fie eingeleitet wurde, während 
man nicht vernommen hat, dafs manche Andere, die 
nieht weniger, vielleicht felbft noch in höherem Gra- 
de, gravirt erfchienen, zur Veraniworlung gezogen, 
manche derlelben vielmehr kurz darauf [elbit beför- 
dert wurden, fo dafs es beynahe fcheinen möchte, 
nur defshalb habe man fich an einzelne Wenige ge- 
halten, um glauben zu machen, es fey ‘das Vorge- 
fallene nicht die Folge einer allgemein verbreiteten 
Gährung und Unzufriedenheit, fondern nur die Wir- 
kung der Umiriebe einiger weniger Unruhellifier ge- 
welen. Die beyfpiellofe Weitläufligkeit und Lang- 
famkeit diefer Unterfuchung aber mag fich, aufser 
durch den höcht mangelhaften Hannöverfchen Cri- 
wminalprocels, hauptfächlich nur dadurch erklären; 
dafs man weitausfehende Verzweigungen und nament- 
lich Einwirkungen von jenfeits des Rheins her vor- 
ausleizte, und in dielfen ‚Vorausfelzumgen auf eine 
unerhörte Weile die Unterfuchungen 'ausdehnte. So 
allein mag es fich erklären, wie eine Unterfuchung 
erwachlen mochte, bey der die Acten, wie verfchie- 
dentlich felbfi in der zweyten Hannöver[chen Kam- 
mer geäulsert worden, auf nahe an 70.000 Foliofei- 
ten angewachlen find, und, was die in Unterfuchung 
befindlichen Göttinger wenigfiens anbeiriflt, vor dem 
Fe kein rechiskräfliges Urtheil in erlier In- 
en Fe m mag es allerdings 
is Sido ee... = rfahrang aller Zeilen 
e n i iltläuftiges 8erichtliches Verfah- 
iten mochte, da, wenn man auch die vielen 
mildernden Umfiände, die vorherrfchende Aufregung 
der Zeit und die allerdings vielfach gegründeten Be. 
erden, die eine allgemeine Amneliie gar wohl 
schilertigt haben möchten , hätte überfehen wol- 

> man ungleich 7weckmäfsiger auf der Stelle, nach 
cher atenti unmillelbar nach erfolg- 
laffen = fia ne Befirafungen hätte eintreten 
zurückgelum was N Gährung und Erbitlerung 
ad here haben w rn als jene in ganz Deullch- 
chung. Das A phd a, Eewordene ‚Unterfu- 
theil F ] s t nämlich noch eine hanptfächlich nach- 
b r e derfelben, fo wie diels in der Regel 
ey langwierigen gerichtlichen Unterfuchungen über 
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politifche Vergehen immer der Fall zu feyn pflegt, 
dafs dadurch allgemein die Aufregung und die Gäh- 
rung, fo wie das Interefle an den Männern, welche 
man als Märtyrer für das Allgemeine anfieht, rege 
und lebendig erhalten werden. Wie fehr aber 
diefs Interelle lebendig geblieben, das beweilen uns 
ter Anderem die zahlreichen Pelitionen, welche im 
Laufe der dermaligen Seffion der Hannöverlichen 
Ständeverfammlung, vorzüglich bey der zweyten 
Kammer, aus allen Theilen des Landes eingelaufen 
find, um die Verwendung der Stände für die Staats- 
gefangenen zu Celle in Anfpruch zu nehmen, wenn 
gleich von Seiten der Behörden diefe Petitionen, wie 
fich gar ‘deutlich bey manchen Anläflen ergeben hat, 
nichts weniger als begünfligt und befördert wurden. 
So find jene Bewegungen zu Ofterode und zu Göt- 
tingen eine der Haupturfachen geworden, die mit 
der Zeit foriwährend die Aufregung im König- 
reich Hannover erhalten haben, und dies um fo 

mehr, als der gegenwärtige Landtag, auf den das 
Volk fo grofse, vielleicht lelhbit wohl übertriebene, 
Erwartungen und Hoffnungen gebaut halte, denfel- 
ben nicht eben enifprochen zu haben, fondern wohl 
noch felbfi hinter manchen höchf billigen und mä- 
(sigen Wünfchen zurückgeblieben zu feyn [cheint, 
Dals aber eine folche Landbeichwerde, als die lange 
Dauer und die Weitläuftigkeit jener Uuterfuchung, 
fo lange unerledigt gelallen worden, das fcheint al. 
lerdings in einer Zeit der allgemeinen Aufregung, in 
welcher gewaltfame Kataftrophen und Umwälzungen 
wenigfiens eben nicht zu den Unmöglichkeiten ge- 
hören, in vieler Hinficht bedenklich zu leyn. 
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Bneszau, b. Aderholz: Der Untergang des Rei 
ches Juda. Ein hiftorifch-kritifcher Verfach von 
Joh. L. Herrmann Schmeidler. Eingeführt und 
‘empfohlen von Dr. Ludwig Wachler. 1831. X 
u. 167 S. 8. (18 gr.) 

Diefe Schrift it in mehrfacher allgemeiner Hin- 
ficht eine recht intereflante Erfcheinung auf dem Ge- 
biete unferer alt-gefchichtlichen Literatur. Sie giebt 
nicht blofs ein erfreuliches Zeugnils von den Stu- 
dien und den Leitungen eines angehenden jungen 
Gelehrien, fondern auch davon, wie jene vernunft- 
gemälse, durch die Natur der Sache cbenfo, als 
durch die Analogie hinlänglich als wahr begründete, 
ja gebotene Anficht von dem eigentlichen, dem wirk- 
lichen, nicht durch hierarchifche und pfäfhlche Leh- 
ren über eine Theopneulie hervorgerufenen einge- 
bildeten -Werithe der biblifchen Bücher fich täglich 
mehr aus dem Pfuhl der gemeinen Orthodoxie em- 
porarbeitet, und unter uns all emeiner wird, und 
wie man fich ferner 'mit Eifer befleilsigt, die jüdi- 
fche Gelchichte, die noch immer in ‚den meien um 
ferer hiltorifichenm Handbücher — wie mazs fie num 
nicht in den meilften unferer Schulen gelehrt werden, 
befonders da, wo fie von modernen Altgläubigen vor- 
geiragen wird! — nicht als die Gefchichte eines 
gewöhnlichen irdifchen Volkes, fondern als die einer 
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wahrhaft übermenfchlichen, einer mit der Gottheit 
unmittelbar in Verkehr und nächfier Berührung fte- 
henden Nation erfcheint — anders aufzufallen, als 
fie in den WVerken der hebräifchen Hifioriker, zu- 
folge der Eigenthümlichkeit .dieler Schriftlieller in 
ihrer Darfiellung, die aber nicht für uns in unleren 
Tagen ein Mutter feyn foll, fich kund giebt, fie 
ihres theokralifchen und hierarchifchen Gewandes zu 
entkleiden, und in der Form einer ächten politifchen 
Gefchichte eines Volkes nach den, richtigen, zeit- 
und vernunfigemälsen Grundfätzen der Hiltoriogra- 
phie vorzufragen. 

Von den prophetifehen Büchern des A. T. hat 
man lange, lange Zeit eine“durchaus falfche Anficht 
gehegt, ja hegi fie meit noch. Nicht als die Verfal- 
fer untrüglicher ‚Prophezeyungen der felbli ferniien 
Zukunfi wollten, können und follen fie uns gelten, 
Sondern als lebendige Zeugen ihrer Gegenwart, und 
wie fic lolche auflalsten und anders geltaltet willen 
wollten. Als felche aber find fie uns wahre Fund- 
gruben der Gefchichle ihrer Zeil, und zwar nicht 
blofs der ihres Volkes, fondern auch derjenigen be- 
nachbarlen Nationen, die mit jenen in politifchen 
Verhältnillen ftanden. 
lis, [lo Heeren, fo insbelondere Gefenius (den Jelaias) 
zu behandeln, und ihnen höchlt wichtige Nachrich- 
ten über das Alterihum abzugewinnen. Allein im 
Ganzen ift diefe Quelle noch nicht genugfam. benutzt 
worden, hauptlächlich weil es “noch immer an tüch- 
tigen Erklärungen , der meilten prophetifchen Bücher 
mangelt. l 

Die Bemerkung aber, dafs der reichhaltige Stoff, 
welchen idie Propheten des alten Teftaments zu hilto- 
rifchen Dasfiellungen bieten, ungeachtet der vielen 
zelehrien Vorarbeiten in der neueren Zeit noch nicht, 
wie es gelchehen konnte, benutzt it, indem felbii 
fchätzbare Schriften, wie die Vorlefungen des Hn. 
Prof. Leo, in ihren Quellen fich ‚nur auf die eigent- 
lichen Gefchichtsbücher des A. T. befchränken, nebfi 
jener obigen, dafs gerade die hebräilche Gefchichte 
fo wenig unbefangene kritifche Bearbeitungen erfah- 
ren hat, veranlafsien den Vf. unferer Schrift (laut 
Vorrede S. V f.) Gch gerade das Thema zu wählen, 
das er fich erwählt hat, weil an ihm recht klar wer- 
den follte, von welch’ einem grolsen Werthe die 
Zeugnifle der hebräiichen Propheten für die Ge- 
fehichte ihres Volkes wären (vgl. a. a. O. S. VI). 

Zunächfk hatte er feine Arbeit, als Mitglied der 
hiftorifchen 'Gef£ellfchaft zu Breslau, welche der Hr. 
CR. Wachler leitet, nur für diefen engen Kreis be- 
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So waufste fie, fchon Michae- . 


Allein eine Aufforderung von Seiten GF 
nes trefflichen Lehrers, welche durch den un- 
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verkennbaren’Fleifs im Sammeln and dush lichts 
volle Anordnung und gefällige Verarbeitung des Stof- 
fes — lauter Eigenlchallen, die auch Re. -auf-dieler 
Schrift rühmen muls — begründet wordeß if, ‚vgl., 
Beylage zur Vorrede S. IX), ne A lie 
drucken zu laffen. Bey ihrer Anfertigung IM® er fich 
nicht auf feine eigenen Forlchungen beichränkt, fon- 
dern auch die Vorträge und Privalwinke deines zwey- 
ten Lehrers, des Hn. Ch. von Cölln, an und 
dankbar benutzt. Dabey aber hat er nicht yulerlaf- 
fen, hie und da etwas weiter auszuholen pad feine 
Darfiellung tiefer zu begründen. Nur Weniges ilt 
Rec. aufgeliolsen, was eine Rüge verdiente... So hätte 
S. 2 bemerkt werden follen, dafs David namentlich 
dadurch feines Stammes (des Stammes Juda)  Gröfse 
und Macht begründete, dafs er Jerufalem eroberte 
und es zur Refidenz und zur Hauptliadi des Reiches 
erhob. — In die Anficht Hitzigs, -dals Kadytis Gaza 
fey, durfte der Vf. S. 58. nicht do fchnell eingehen; 
die Sache bedarf noch einer genaueren Prüfung, Br 
fonders einer Widerlegung der Gründe Valchenärs 
für Jerufalem. — Bey Benuizung der prophetifchen 
Bücher des A. T. it unfer Vf. nicht umfichlig und 
ausführlich genug zu \Verke gegangen, dals fich 
nicht hie und da noch Einiges hinzufügen diefse, 
wenn man fie durchgehends einer (orgfälligen Prii 
fung unterwirft. ` Doch kommt hier vieles auf indi- 
viduelle Anfichten an. Mehr Tadel verdient, der 
Stil hinfichtlich einzelner Ausdrücke, die Rec. nicht 
immer gehörig augemellen der Aufgabe, die fich der 
Vf. gemacht: und im dem Titel: Aufiorifch - hritifcher 
Verfuch u. f. w. angekündigt hatte, erfehienen And. 
Ein kritileher Hiftoriker darf nicht [prechen von ei- 
nem Erbtheil des Stammes Juda (S. 1) und des 
Stammes Simeon (S. 3), nicht’von einem, den He- 
bräern gelobten Lande (a. a. O.), von einem von 
Jehova felbfi zum Königthume erwählten Davidi- 
fchen Gelchlechte ($. 6), nicht dals das Prielierthum 
dem Stamme Levi von Jehova jelbft überlragen, die 
Propheten berufen worden wären (S. 8. 12) u. f. we 
Eine folche Sprache überläftt er dem praktifchen 
Religionslehrer, der fich an die Sprache der Bibel 
halten-foll-und mufs, oder dem befangenen Frönnn 
ler, der da glaubt, fich zu verfündigen, weun er 
von den Worlen der Schrift abweicht. Unfer yf. 
mufs auch fpäter das Unltalthafie dieler Redeweifen 
felbi gefühlt haben, weil in dem leizten Theile 
[einer Schrift diefelben vermieden find. 

Des Aeulsere des Buches ift höchfi gefällig, auch 
die Correclur mit Sorgfalt belorgt worden. Rn 
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Durch die unleferliche Handfchrift ift in der Recenfion von Steffens Lutherthum und falfcher Theo 
logie (Februar No. 21) der Steffen [che belobte Gofsner (Prediger in Berlin) ın den ehemaligen Gafsner 


verwandelt worden. Rec. bitiet um die Reftitution der Synonyme Gafsner ini Gofsner. 
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Leipzis, b. Göfchen: Die Schulen. Die verfchie- 
denen Arten der Schulen , ihre inneren und äu- 
fseren Verhältniffe, und ihre Befiimmung in dem 

3 Eniwickelungsgange der Menfchheit. Von Fr. 
H. Chr. Schwarz, Dr. der Theol. und Phil; 


grolsherzogl. badenichem geheimen Kirchenraihe: 


und ord. Profellor der Theologie in Heidelberg 
u. f. w, 1832. .XXVIl u.:440.8: 8.0. (2 Thlr. 
6 gr.) u 


Lu einer Zeit, in welcher die Begeifierung für das 
gelammte Schulwefen fich fafi zur Entzückung ge- 
fieigertchat, und in welcher der Freyheiisfechwindel 
der niederen Sphäre aller menfchlichen Ordnung 
' Hohn [pricht, it es etwas wahrhaft Erfreuliches und 
Tröflliches, wenn ein anerkannter, vielbewährter 
und redlicher Freund der guten Sache die excentri- 
fche Welt zur Ordnung rutt, und mit eben fo gro- 
{ser Einficht als gediegener Erfahrung dem das Wort 
redet, was fich im Zeitenlaufe als gut und recht be- 
währt hat. Als eine fo erfreuliche Erfcheinung ift 
uns aber das vorliegende Werk entgegen getreten. 
Durch Beruf und Neigung dem Schubwelen feir ei- 
nem halben Jahrhunderte zugewendet, hat Rec. fich 
der vielfachen Fortfchrilie, welche daflelbe, befon- 
ders feit der Campefchen Zeil, gemacht hat, wahr- 
haft erfreut, und namentlich hat ihm’ die Aufmerk- 


famkeit, welche der Volksbildung von allen Seiten 


gewidmet wurde, innig wohlgethan; auch hat er 
felbit, vielleicht nicht ohne Erfolg, in mehrfachen 
Stellungen, amtlich und fchriftftellerifeh, feine durch 
Studien und Lebenserfahrungen gewonnenen 'Einfich- 
ten für die Erziehungszwecke wirkfam zu machen, 
und aufralle Weife zur nützlichen Bebauung de; 
bezeichneten Feldes milzuwirken gefucht. Bey die- 
feni Sinne konnte es ihnı doch nur fchmerzlich er- 
‚[cheinen, dals — nach feiner Anficht wenigltens, 

ammie Schulwefen , vorzugsweile das niedere, 

liger Zeit eine fallche und verderbliche Rich- 
tung genommen hat. - Diefs imufste aber in einer 
doppelten Beziehung ihm fa erlcheinen , "nämlich 
rückächtlich der Lehrzwecke, und rückfichtilich der 
Lehrer. Rückfichtlich der Lehrzwecke ilt es gewils 
mindeftens höcht bedenklich, dafs man Erziehung 
und Unterricht fcharf fonderie, und den leizten, wo 
nicht auf -Koften, doch mit fat gänzlicher Vernach- 
täligung der erlien förderte; mit anderen Worten: 
eine einleilige Verftandesbildung ‘der Herzens- und 
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Lebens- Bildung vorzog. Das war die Urfache, war- 
um man alle die Unterrichtsgegenliände begünlligte, 
mit welchen man äufserlich glänzen konnte; felbft 
derw Keligionsunterricht'behandelte man wieveine ge- 
wöhnliche Denkübung, und die Schulen wurden zu 
Exereir- und Parade-Plätzen, wo die Jugend für ` 
die großsen Feldlager der politifchen Parteygänger 
vorgebildet wurde, indem fie [chon früh rälonni- 
ven, dilputiren, kritiiren, und namentlich alles Be- 
fiehende und Pofitive verneinen‘ und alle Autorität 
Die Lehrer felbii und die Be- - 
förderer. diefes Lehrfyliems fühlen jetzt [chon die 
Folgen, indem die alte Sitte des Gehorlanıs und der 
Achtung. gegen eine höhere Autorität auch in den 
Schulen beveits’eben fo bedeutend gewichen ilt, als 
fie im Staate und in ‚der Kirche fehlt. Eben To 
verderblich mufs nothwendig die Richtung feyn, 
welche die. Lehrer (hier ili zunächli nur von den 
eigentlichen Volksfchullehrern die Rede) felbfi ge- 
nommen haben, indem mänche derfelben fch alle 
Mühe geben, die früheren Verhältniffe zu [prengen, 
in welche fie naturgemäls eingefügt find, nämlich 
die Verhältiniffe zu der Kirche und dem Kirchen- 
dienfie. Gelchichilich nicht nur (was bekanntlich 
jetzt nicht viel gilt), fondern auch ganz nalurge- 
mäls war zwifchen Kirche und Schule der Zulam- 
menhang , wie zwifehen Multer und Tochter; die 
Tochter empfing nicht nur von der Mutter das Le- 
ben, und fog die erte Nahrung aus ihren Brülien, 
fondern ihr verdankte fie auch die forigeletzte Be- 
fchülzung und Förderung, den Unterhalt und ihre 
Stellung; ja die Mutter wufsie auch ihren: Gallen, 
den Siaat, zu mancherley Begünfiigungen für ihr 
geliebtes Kind zu beilimmen, und manche böfe, 
Laune ‘des erfien gegen das leizie zu belfänftigen. 
So wuchs die Tochter, und, fo wie fie gröfser und 
fchöner wurde, fo freuete fich die-Mutier ihrer de- 
fto mehr,‘ drückte fie mit delio grölserer Liebe an 
ihr Herz, und brachte ihr fortgefetzt nicht unbedeu- 
tende Opfer. Zehn Jahre unlerer Zeit haben daher 
für die Schule mehr gethan, als hundert Jahre der 
Vorzeif, und zwar mit wenigen Ausnahmen Al- 
les auf Bemühen und zum Theil auf Kolien der 
Kirche und ihrer Diener. _ Aber if je eine Wohl- 
ihat mit Undank vergolten worden, fo trifft die 
Schule dieler Vorwurf in ihrem Verhalten gegen die 
Kirche, Nicht nur, dafs fie der Kirche die Dienfte 
verlagt, für „welche fie von derfelben befoldet wird, 
und die Unterordnung unerträglich findet, in wel- 
cher fie gegen diefelbe fieht, fie gebärdet fich auch, 
aa 
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als ob fie die Kirche ganz entbehrlich mache, und 
bemüht fich mit ihrem Vater (dem Staate) in ein 
blutfchänderifches Verhältnifs zu treten, und die, 
wie fie wähnt, abgelebte Mutier zu verdrängen. 
Hie und da it das auch f[chon ziemlich gelungen, 
indem wenigftens eine Art Bigamie beliebt, und die 
Schule der Kirche gleichgeliellt worden ilt, wobey 
die Vorliebe- für die jüngere nur allzu (ehr hervortritt. 
Ueber beiderley gewils verderbliche Richtungen des 
Zeitgeiltes rückfichtlich der Lehrzwecke, und der Leh- 
rer kann der Menfchenfreund nur trauern, denn fie 
können fortgefetzt keine andere Folge haben, als dafs 
alle natürlichen Verhältnifle ihrer Auflöfung entge- 
gen gehen. Es.ift daher zwar eine keinesweges er- 
wiefene, aber doch auch nicht unwahrfcheinliche 
Hypothefe, dafs alle diefe Bewegungen aus derfel- 
ben Quelle fliefsen, aus welcher die grofsen Völ- 
"kerbewegungen der neueren Zeit gefloflen find, und 
dafs die Directoren am Steuerruder es nicht ver- 
fchmähen, auch die Schulen und ihre Lehrer, ohne 
dafs diefe es ahnen, in ihr Sytem zu ziehen, und 
ihnen und durch fie dem gefammien Volke einen 
gewillen Geilt der Demagogie einzuhauchen, nach 
und durch welchen fie fich von allen Banden quilt 
und los, von allen Verhältniffen unabhängig machen 
follen, damit fie delto williger blinde Werkzeuge 
in der Hand derer werden, denen mit jeder Auf- 
löfung gedient ilt. -Es ift übrigens diefe zweyfach 
fallche Richtung des Schulwefens fchon fo verbrei- 
tet, dureh die Unbedachtlanikeit wohlwollender aber 
falfch (ehender Obern fo begünfiigt, durch den ins 
Spiel gezogenen Dünkel mancher Schuilehrer felbit 
fo fehr genährt worden, dafs es jetzt fchon nicht 
jeicht Jemand wagt, derfelben enigegen zu fielen, 
und dafs ein gewiller Muth dazu gehört, fich an 
der hochgehaltenen Sache zu. vergreilen, da jeder, 
welcher die hohe Weisheit des Zeitgeilies in’ Zwei- 
fel zu ziehen unternimmt, mindeliens einer mora- 
lifchen Steinigung gewils feyn kann: indem Sehul- 
zeiiungen, Quarlal- und Monats- Schriften, Maga- 
zine, Archive u. f. w. ganz gewils im fürchlerlich- 
ften Unilono über Pfäflerey, Verfinlterung, u. f. w. 
fchreien werden; denn allbekanntlich ift jeder, wel- 
cher nur leife für die unteriretene Kirche zu [pre- 
chen wagt, oder gar die Goltesfurcht über die all- 
beglückende Schulweisheit liellen will, yom Pfaflen- 
finne hefeelt, und wird mit Recht in den ölfent- 
lichen Eann gethan. Gleichwohl hat Hr. D. Schwarz 
diefe Kühnheit gehabt. Wie überhaupt die wohl- 
thätige, Tendenz feiner gehaltreichen Schrift dahin 
geht, zwilehen die aufgeregten Parteyen verföhnend 
einzutreten, dem Volke feine Schule wieder lieb-zu 
machen, den: Volkslehrer mit [einer Stellung zu 


befreunden, und die Befiimmung der gelammien, 


Schüle im Volksleben mit den hiezu dienfamen Mit- 
“teln in das rechte Ebenmals zu bringen: fo kann 
er auch nicht umhin, manchen Irrthum zu berich- 
tigen, Auswüchfe abzufchneiden, Thorheilen zu be- 
züchligen, Leidenfchaften zu bezähmen, um Alles 
und Alle in das rechte Geleis zu führen, in wel- 
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chem allein Heil und Friede gefunden wird. So 
fchöne Zwecke verfolgt er durch das ganze Werk, 
in welchem eben fo grofse Befonnenheit im Urtheil 
als Wohlwollen in «der Abficht überall und unver- 
kennbar heıvortrilt. Das Buch umfafst das 
allgemeine Schulwefen, mit Ausfchiufs jedoch der 
belonderen Anltalten für irgend eine Berufsbildun 
(Militär-Handels-Kunfi- Schulen, Univerfitäten a. i 
w.) und behändeli dallelbe in zwey Haupitheileny 
deren erfier die Schulen an Sich, und der andere 
diejelben in ıhren aufseren Verhältnifjen beirachi@. 
dier begegnen uns nun im erften Theile die (immi 
lichen Gelehrten- und Volks- Schulen mit ihren Ein- 
richlungen, wie fie find oder feyn follten; und hier 
trit uns überall die tiefe Kenninifs A mił 
welcher der Vf. die gelammten Bildungsänflalien von 
der Kleinkinderfchute bis zur Gelehrtenfchule hin- 
auf umfalst, und die Liebe, mit welcher er ganz 
gleichmälsig allen zugeihan it. Wir mülfen a 
Fachjournalen überlailen, diefes im Einzelnen nach- 
zuweilen, oder den Lelern anheim geben, fich aus 
dem Buche felbfi davon zu überzeugen; u. das be- 
merken wir, dafs nichts übergangen ift a, ir 
gend für dasSchulwelen bedeuilam err oder neu- 
erlich zum Sireitgegenltande gedient hat. Däher kom- 
men bey allen einzelnen Schulanliallen, die Lehr- 
gegenliände, Lehrmittel, Lehrlocalien ae hrmetho- 
den, Dilciptin, Claflenabtheilung a Spra- 
che, und überall verbindet der Vf. mit der Anwei- 
fung zum Rechten auch die Warnune: vor unnülzem 
Ausichreiten, namentlich vor dem elf Beltre- 
ben, nur glänzen zu wollen, oder die Lehrmittel, 
zur Belailung der Acltern, über Bedarf zu vermch- 
ren, wormnen e$ unfere Zeit nur zu oft verl[ehen 
hat. Mait befonderer Neigung fpricht er jedoch von 
der Gelehrleufchule: nicht nur, dafs er fe mit 
cn Rechte höher tellt, als den gewöhnlichen 
olksunterricht, und an ihre Lehrer natürlich ganz 
andere Aniprüche macht, als an die Volksf[chulleh- 
rer, fondern er erkenni auch in ihnen die eigent- 
lichen Fundgruben der nenfchlichen Bildung, aus 
welchen alle anderen a A ael bar ihre 
Aniheile entnehmen; welshalb er auch ihnen die 
höhere fornrale Bildung, welche aus dem clalfifchen 
Alterihunie gewonnen wird, zu reiten fich bemüht, 
und die Tendenz auf das blofs Materielle, welche in 
neuerer Zeit immer färker hervortritt, möglichft ab- 
wehrt. Inder That nd die Gelechrtenfehulen nicht 
blofs dem Grade, fondern der Art nach von den 
Volksfchulen verlchieden. Simmtliche Volks le 
bilden unmilieibar für das Leben, die Gel n- 
[fchulen nur miltelbar y denn ihre niächiten Zwecke 
find wiflenfchaftiiche ; dort follen Gewerbleute, hier 
Gelehrte hervorgehen. Dafs letztere als eier und 
Vorlieher des Volks auch dem Lebensketriebe nutz- 
reich weerden follen, verlteht fich Zwar und ergiebt 
fich von [elbfi, aber ihre Studienweife ilt von der 
Erlernungsweife der Gewerbleute hinmmelweit ver- 
fchieden , inden: diefe auf das äufsere, jene zunächft 
auf das innere Leben gerichtet it, fo dafs der Ge- 


ganze 


% 


373 No. 47. 
lehrte zunächi im Reiche -des Denkens, der Ge- 
werbsmann aber im Reiche des Handelns verkehrt; 
dort es‘ fich um Grundlätze, hier um Handgrilfe 
handelt. Selbit in dem, was beiderley Anfallen 
an üuterrichtsgegenfiänden gemein haben, trilt doch 
der grofse Unterlchied ein, dafs bey dem Unterricht 
der Gelehrtenfchule überall ein felbftihätiges Auf- 
finden und: eine Begründung des Gegebenen Statt 
finden miufßs, da in der Volksfchule ein Auffaflen 
und Begreifen genügt. Letztes gilt haupifächlich 
von dem-Hteligionsunterrichte, welchen der Vf. für 
beiderley Anftalten mit grolsem Rechte empfielt, wel- 
cher in der Volksfchule mehr thetifch, in der Ge- 
lehrienfchule mehr heuriftifch zu geben ilt. 

Aus diefer Anficht ergeben fich auch die ver- 
fchiedenen Anfprüche, welche an die Lehrer und 
die dufseren Verhältniffe der beiderley Schulen ge- 
macht werden müllen, wovon der andere Theil des 
vorliegenden Werks handelt, welcher in feinen 
zwey eılien Abfchnilten fich mit den Schullehrern 
und dem Sehulrechte befchäftigt. Sind die beiderley 
Schulen nicht blofs dem Grade, [ondern der Art 
nach verfchieden, fo find es noch weit mehr die 
Lehrer, die, [o wie fie rückfichtlich ihrer Aufgabe, 
und der zu Lölung derfelben nöthigen Vorbildung 
fehr von einander abficehen, auch rückfichtlich ihrer 
Befoldung,, Stellung, Beauffichtigung ganz. verfchie- 
dene Anfprüche zu machen haben. Der Lehrer an ei- 
ner Gelehrtenfchule, [chon durch das ihm erfoderliche 
I alent, die bedeutenden Kenntniffe, die höhere menfch- 
liche und gefellige Bildung, und dann durch den auf 
alles diefes gemachten Aufwand an Zeit, Krafi und 
Geld zu -einer höheren Stellung und Beloldung be- 
rechligt, hat auch durch den liädiifchen Wohnort, 
feine Beziehung zu dem gebildeteren Miltelftande, 


die Nolhwendigkeit fortgeletzter Büchervermehrung, ' 


fo wie durch den gefammien Verkehr mit der litera- 
rifchen Welt, der er angehört, einen bey weitem 
höheren Bedarf, fo dafs er auch in feinem äufserli- 
chen Leben mit den Eltern, deren Kinder er unter- 
richtet, ‚Schritt halten kann, indem der heranwach- 
fende Knabe und Jüngling feirem Lehrer kaum die 
nöthige Achlung widmen würde, wenn er ihn in 
den äufserlichen Verhältniffen tief unter dem älterli- 
chen Haufe erblickte, Liegt “doch. -fehörm... darin 
tur den Gymnafiallehrer oft ein grolser Stein des An- 
ftolses, dafs er fo viele Söhne reicher und ange[ch- 
ner Eltern unter feinen Schülern hat, die immer 
eine gewille Kückficht erheifehen; wie übel würde 
daran [eyn, wenn nicht feine Stellung und fein 
kommen ihm gegen den Uebermuth zur Seile 


De der in lelchen Zöglingen und zu unlerer 
ei, wohl gar von den Eltern unterftützt, leider 


nicht felten hervortritt. Bey folchen Zugefiändnillen 
a, wir aber auch, dem V£, {ehr beyfiimmend 
Broise Anfoderun enan den Lehrer künftiser Cachi 
ten, und verlangen, dals er fowohl rückfichtlich fei- 
nes religiös-Attlichen Charakters, als feiner willen- 
fchaftlichen und pädagogifchen Bildung ein ausge- 
zeichneter Mann, nicht etwa blofser Philolog, feyn 
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foll: Ganz andere Verhältniffe finden bey dem Volks 
fehullehrer ftatt. Seine Stellung, Wohnort, Vorkennt- 
nife, Bildungsaufwand, gelelliger Verkehr, und ge- 
faınmte Lebensre:hältniffe berechligen nur zu viel 
geringeren Anfprüchen, da fall keine der Urfachen 
fiattfinder, wegen welcher für den Gymnafiallehrer fo 
viel gefodert werden muffs. Wir können nicht umhin, 
felblt auf die Gefahr der pädagogilchen Verketzerung, 
dem wüdigen Vf. beyzultiimmen, ‚wenn er nicht ein- 
mal die Seminarbildung durchaus nölhig, ja für 
manche Subjecte fogar nachtheilig findet, und dagegen 
meint, dafs die den Landfchullehrer nöihige Fertig- 
keit im Unlerrichten auch bey irgend einem prakti- 
(chen Schulmanne erworben werden könne (S.225 i. 
Wir mülen eben fo das billigen, was (S. 283 ff.) 
über die Befoldung derfelben nach Zahl und Art ge- 
fagt wird, und können mit ihm auch die Beirei- 
bung irgend einer, das Schulgefchäft nicht fiörenden, 
Nebenbelchäftigung nicht unzulälfig finden; ja wir 
treten der Empfehlung einiger landwirihfchaftlichen 
Thätigkeit aus vollelter Ueberzeugung bey. Ein 
Hauplunterfchied zwifchen dem Gymnafial- und 
Volksfchul-Lehrer findet jedoch rückfichtlich ihrer Be- 
ziehung auf die Birche fait. Wenn urlprünglich 
alle Schulanfialten der Kirche ihre Gründung und 
Erhaltung verdankten, und daher auch ihrer fortge- 
fetzten Fürlorge, Leitung und Beauffichtigung un- 
terlagen, fo mußsie diels Verhältnils doeh in der 
Fol-ezeit rückfichtlich der Gelehrtienfchulen eini- 
germaßsen limitiri werden, indem theils falche als 
Landes- oder doch Bezirks-Anftalten nicht den kirch- 
lichen Orisbehörden, fondern nur den „höheren Lan- 
desbehörder unterliellt bleiben konnten,- theils. fie 
mit dem niederen Kirchendientt [chon deswegen nicht 
belafet werden durften, weil ihre Lehrer als Glie- 
der des Gelehrienliandes in ihren bürgerlichen Ver- 
hältniffen billiger Weile den fungirenden. Geiltli- 
chen die Dieniie nicht leifien konnten, welche nur 
von tieferfiehenden zu erwarten waren. Sie gehö- 


ren daher dem Clerus minor nicht an, obwohl die 


Anftalt [elbit ihren Charakter als kirchliche An- 
fialt beybehält. Auch in diefer Beziehung find nun die 
Verhäliniffe des Volksfehullehrers ganz andere; nicht 
nur dafs fie in der Regel ganz eigentliche Pa- 
rochialfchullehrer find, [ondern ihr Hauptofficium, 
wenigftens hiftorifeh betrachtet, it und bleibt 
der Kirchendienli. Sie waren Cantoren , Organi 
fien, Kirchner, Glöckner früher, che fie das Ure 
terrichisgelchäft als Nebengelchäft überlragen er- 
hielten, und jene Kirchenämier geben ihnen gro- 
(seren 'Theils heute. noch nicht nur die Titel, fon- 
dern auch das beflere Einkommen, fo dafs der Ju- 
gendunterricht als eine Wohlthat erfcheint, welche 
die Kirche dem Volke durch ihre niederen Diener 
darbietet, und welche fie durch ihre höheren beauf- 
fichtigen und leiten läfst. Hier ift nun die Verbin- 
dung der Schule mit der Kirche, und daher das 
Verhältnils des Schullehrers zum Pfarrer ganz klar, 
und es würde diefes Verhältuifs, weiches auch im 
den verlfchiedenen Studien, Bildungsgraden und ge- 
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fammter Stellung ‘beider feine Rechifertigung findet, 
gax niemals’ in Zweifel gezogen worden leyn, wenn 
wir nicht in‘ .neuerer Zeit leblen, welche es liebt, 
Alles; auf- den Kopf zu fellen, und fich in Pa- 
radoxieen - gefällt. Man muls es daher dem Vf. 
Dank willen, dals er. (S. 31 #.) auch hierin, die Zeit 
zu Recht gewielen hat. Gern ‚möchten, wir auch 
über das, was der- Vf. (S..296), über ‚das heili- 
ge Elternrecht, und..die Verletzung defleiben, wel- 
ehe fich -unfere Zeit gar oft, und viel zu Schul 
den. kommen, läfst, uns, weiter auslaflen; es mag 
aber genügen, ihm auch darinnen un/ere Zufiim- 
mung ausgelprochen zu haben,. indem auch wir in 
dem“ Zwange, welchen. unfere. liberale, Zeit gegen 
die Eltern) ausüben möchte, und zum. Theil wirk- 
lichtausübt, allerdings den ‚gröblten Abfolulismus er- 
blicken. :!Befonders wahr, obgleich oft _ verkannt, 
istess wenn der Vf. (S. 339) es höchft ungerecht 
findet, dafs man Eltern, welche ihren Kindern auf 
einem anderen, \Vege einen genügenden Unterricht 
ewähren, nöthisen will, rückfichllich ihrer fchul- 
fähigen Kinder Beyträge zu irgend einer befiimmten 
Schulanfiall zu geben;. in der That it diels, vie 


den: Vf. fich aus@rscki, eine Befteuerung der unge- » 


rechtelien Axt. Ein eben "fo wahres Wert ift es, 
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was wir S. 361 über die Freyheit des Unterrichts 
lefen. Denn wer möchie,es nicht billigen, wenn 
er die Erlaubnils, Unterricht zu eriheilen, an ige- 
wille intellectuelle, moralifche und praktifche‘ Ei- 
genichaften knüpft, die jeder bewährt haben ‚mufs, 
wenn ihm Kinder anverlrauf werden tollen. Zum 
gemeinen Gewerbe, zur blolsen Finanzfache foll das 
Unterrichiswefen nicht herabfinken;; ‚aber Monopo- 
lien, an die Zöglinge gewifler Bildungsanftalten, oder 
die Inhaber gewiller Meihoden, wollen wir auch 
nicht ertheilen. | 


Die gegebenen Proben und Andeutungen mögen 
hinreichen, den trefflichen Geit zu bezeichnen}, wel- 
cher diefe Schrift befceli, und zum Gebrauch der- 
felben einladen. Alle Verliändigen, Erfahrenen- un- 
ter den Schulfreunden, alle Befferen unter den Schul- 
lehrern werden ihren eigenen Geilt in derfelben wie- 
der finden; und auch die, welche hier belehrt, ge- 
warnt, zurechtgewielen werden, miülfen dem Vf. 
für die Milde und das Wohlwollen danken ,. mit 
welchem er felbfi das Strafamt übt. Darum wird 
diefes Buch gewils für die gute Sache des Schul- 
welens überall Segen bringen. 


D. Ch. W- 
„a 
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Nartunczscuicnre. Magdeburg, b. Rubach: Das 
Thierreich, nach A..F. Schweiggers Syfieme. Als Leit- 
falen beym Unterrichte in der Naturbefchreibung der 
Thiere, zunächfi für die Magdeburger höhere Gewerbs- 
und Handlungs-Schule. 1832. IV uud 59, Se 8 (6 gr.) { 

H Der Vf. it der Meinung, dafs es nicht zweckmäfsig 
fey, dem Unterrichte ein Werk zum Grunde zu legen, 
das auch ohne Lehrer verfiändlich it, indem es diefem 
gerade das Wichtigfte raube, die Aufmerkfamkeit der 
Schüler fets zu felleln, abgelehen davon, dals dergleichen 
Werke wegen ıhres reichen Inhalts für die meiften Schü- 
ler zu theuer find. Es genüge vielmehr dem Schüler ein 
einfacher Ueberblick des Thierreichs, aus welchem In- 
haltsverzeichnifs der Lehrer nach Mafsgabe der aufzuwen- 
denden.;Zeit wählen könne, um. dann frey vorzuiragen. 
Einen folchen Ueberblick foll nun die vorliegende Schrift 
gewähren, deren „weitere Ausführung lin dem trefflichen 
Handbuche der Zoologie von S. C. Fifcher, Wien 1829, 
fo wie in: das Thierreich u. l w. von Cuvier, über: 
fetzt von Schinz, anzutreffen“ fey. Die Wahl diefer bei- 
den Quellen zeigt aber, dafs der Vf. eben kein grolser 
Saclıkenner feyn muls. Denn Fifcher’s Werk lälst iehr 
viel zu' wünfchen übrig, was wir hier natürlich nicht 
aus einander letzen können, und Schinz’s Ueberfetzung 
Cuviers ił bekanntlich fehr- flüchtig ‚gearbeitet. Warum, 
da einmal doch nur dem Lehrer diefe Quellen dienen 
follen, nicht Cuviers regne animal ed. 2 felbi und Okens 
Lehrbuch, welches über Lebensart u. f. w. der merk- 
würdigen Thiere fo ziemlich Alles enthält, was etwa 
in eier folchen Schule, wie angegeben, vorzuiragen wäre? 
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Anderweit verräth der Vf. feine wenigen Kenntnille da- 
durch, dafs. er die Schweigger/che Eintheilung, Jie nach 
dem jetzigen Zuftande der Wilfenfchaft großen Abände- 
rungen unterliegen muffs, ganz unverändert aufnahm, dafs 
er in einem 183% gedruckten Werke, z. B. von Ehren- 
bergs fchon 114830 im Druck erfchienenen Entdeckungen 
über die Infuforien Nichts weils. Denn font mülste die 
Eintheilung anders leyn, da wir unmöglich glauben kön- 
nen, daf$ der Vf. Alles, auch das Mangelhafte, nach 
Schweigger. fo habe geben wollen.  Fifchern: ift er fo 
treu gefolgt, dals er die Krone des ganzen Thierreichs, 
den Mafsftab_deflfelben, wie ihn Oken richtig bezeichnet, 
den Menfchen, weßgelaffen hat. Ferner find alle Gats 
tungen, da fie nur genannt, als gleichmälsig wichtig in 
fortlaufender- Reihe aufgeführt, was einem Werk- 
chen der Art nicht zu billigen iĝ. „Ein olches mufs die 
Hauptgattungen hervorheben,- die vielen neuen Ablonde- 
rungen dürfen nur angedeutet werden, von ihnen ift 
höchliens Einzelnes zu erhalten, ‘was [o zu fagen die Na- 
tur felbfi getrennt hat, wie z. B. Lytta und Meloö.. -Wo- 
zu hilft aber z. B. die Menge der Milbengattungen, wel- 
che zu unterfcheiden felbi dem Forfcher (chwer wird? 
Hr. F. hat fich die Arbeit allzu leicht gemacht; einfacher ~ 
Ueberblick erfodert aber, wie wir andeuieten, einen kr 

tifchen, denkenden Arbeiter, um auch bey alleiniger Auf 
zählung von Namen das Wichtige gehörig hervorzuheben. 
— Aufserdem finden fich auch in den 
nige Fehler. — Druck und Papier find gut. 
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LITBERATURGESCHICHTE. 
Harre, in der Buahhandl 


Georg Calixtus Briefweenjel. In einer Auswahl 
aus \Volfenbüttelfchen Handfchriften, herausge- 
geben von Dr. Ernfi Ludw. Th. Henke, Lic. 
der: Iheol., Prof. der Theol. und Philof. am 


Collegio C > ae P : £ 
"y S i zu Braunfchweig. 1833. DEX 


Ebendafelbf: Georg Calixtus und feine Zeit. Von 
Dr. Ernfi [.udw. Th. Henke, Lic. der‘ Theol. 
u. ow. Erite Abtheilung, die Einleitung ent- 
haltend. — Auch unter dem Titel: Die Univer- 
Jität Helmfiädt im fechzehnten Jahrhunders. 
Ein Beytrag zur Kirchen- und Literär-Gefchichte. 
1833. 88 S. 8. 
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ung des Waifenhaules : 


Ai Mosheim in [einen Inftitutionen die Gefchichte 
der fogenannten [ynkretiliifchen Streiligkeiten bis zum 
Tode des Calixtus fortgeführt haile, bemerkte er: 
» Satis multos hahet auctores, 'quos confulat, qui 
feriem tantum rerum in hac controverfia gefiarum, 
librorum editorum nomina, dogmata, de quibus cer- 
tatum fit, et quae his gemina funt, cognofcere fiu- 
det. At nullum adhuc habet, cujus fidei fe commit- 
tere queat 'is, qui inieriorem negotii rationem; cauf- 
fas eventorum, disputantium indolem, utriusque par- 
tis argumenta, verbo ea, quae prima et fumma funt 
in his litibus, intelligere juvat.. Pofcit haec hiftoria 
hominem ingenuum, rerum humanarum gnarum, 
documentis plurimis, magnam partem nondum- editis, 
infeructum,“ In Hn. Prof. Henke dürfte fie ihren 
"p gefunden haben, der überdiels mehr zu geben 
Willens ifi, als M. verlangt. Calixt foll uns von 
ihm nicht blofs als Gelehrter und in den theologi- 
BER Kämpfen, welche er durchzufechten hatte, vor- 
geführt — es foll uns ein lebendiges, treues Bild 
von feiner ganzen Perfönlichkeit, feinen in fo vieler 
Hinficht  höchfi - bedeutungsvollen .Befire 
worten, es foll uns feine Zeit, 
in 
aus 


bungen ent- 
e fo ‚weit er mit.ihr 
rührung kam, dargeftellt und fo eine Lücke 
| illt werden, welche bis jelzE in der Kirchen- 
na Siterär - Gelchichte fortwährend [chmerzlichäðem- 
pfunden ward. Die Herausgabe des Briefwechfels 
zeigt e welche reiche Fülle von Materialien 
dem Vf. zw Gebote fichen. "Die Wolfenbüitelilche 
Bibliothek, in welcher noch fo mancher Schaiz un- 
enutzt verborgen liegt, befitzt unter der grolsen 
„enge von handfehriftlichen Sammlungen , befon- 
ders von Briefen berühmter und gelehrter Zeiigeno/- 


el: Z. 1838. Erfter- Band. 
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len ihres Grinders, des: Herzogs Auguft, auch zahl- 
reiche Briefe und Papiere von, an und über Calixt, 
welcher mit diefem Fürften fortwährend in der ge 
nanelten Verbindung-fiand. Ans dielen Sammlungen, 
welehe‘ -die Yorr. Ss. VII fl. beichreibt,* fo’ weit: fie 
dem Herausgeber für feinen Zweck dienten, find die 
Briefe genommen, in welchen er hier dem Kirchen- 
und Literär-Hittoriker eine (ehr willkommene Gabe 
darbietet, und die auch zur Charaklerillik der ganzen 
durch den dreylsigjährigen Krieg fo vielfach beweg- 
ten Zeit einen vorlreiflichen Beytrag lieiern. Hun- 
deri und drey und zwanzig an der Zahl, umfaflen fie 
die Zeit von 1603, wo Calixt, damals zwey und zwam- 
zig Jahre alt, die Univerlität Helmftädt verlafien hatte 
und bey feinem. Vater, einem Landprediger in der 
Nähe von Flensburg, lebie, bis zum Jahre 1656, wo 
er, am 19: März, in Helmitädt arb. Sie find dem 
gröfsern Theile nach laieinilch, und die deutichen, in 
der Weile der ‚damaligen Zeit, mehr oder weniger 
mit lateinifchen Perioden und Floskeln durchwebt. 
Der Herausgeber hat fie nach der Zeilfolge geordnet 
und theils kurze Einleitungen hinzugefügt, theils in 
Anmerkungen unter dem Texie dunklere- Stellen 
und hifiorifche Beziehungen und Anfpielungen mit 
fo feinem Takte, fo ficherem Blicke und fo reicher 
Belefenheit erläutert, dals wir die Sparfamkeil, wel- 
che er fich dabey zum Gefeiz gemacht hat, falt þe- 
klagen und ‘wünfchen müflen, er möchte fich iber 
Manches weitläufliger verbreitet haben. 

Dreyflsig Briefe find von Calixt [elbfi gegeben. 
Unter ihnen 3 an feinen Schüler Juft. Heffe, 10 an 
Herzog Auguft, 12 an, den. einflufsreichen braun- 
[chweigilchen Kanzler Sehwartzkopff, Calix!” vertrau- 
ten Freund und Schwager, 1 an die Königin Chri- 
fiina von Schweden, 1 an Hulfemann in Leipzig, wel- 
cher wahrfcheinlich die bekannte Admonition ver- 
falst hatte, die im Namen der kurfächlifchen Theo- 
logen an Calixt und Hornejus erlallen wurde, 2 an 
Lütkemann, den VV olfenbüttelfchen General - Superin- 
tendenten, und 1 an die Scholarchen in Nürnberg, 
inierellant wegen der kurzen Erklärung, welche Cal. 
in ihm übez feine theologifche Bildung giebt. Die 
übrigen haben iheils mehrere der Genannten zu Ver- 
fallern, und unter ihnen find ‘die von Herzog Au gufi 
und Schwartzkopf} die zahlreicheren, theils find fie 


von anderen, zum Theil bedeutenderen Männern, 


mit welchen Cal. in Berührung fand, an ihn gerich- 

tet, theils über ihn und [eine Angelegenheit gewech- 

felt, wie der der Univerfität Leipzig an die Univerklät 

Helmftädt, die Antwort der letzten und das Schrei- 
Bbb 
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ben der Stadt Danzig an die Herzöge von Braun- 
fchweis.. — Von jenen nennen wir nur, aulser 
Oxenfiierna, die Staatsmänner Boyneburg, Prü- 
Schenk, Franzhe in Gotha und die Gelehrlen Cafe- 
lius, und Joh. U. Meibom I]. — Was der Heraus- 
geber über die weniger bedeutenden Briefe in den 
von ihm benutzten Sammlungen bemerkt (Vorr. 5.IX), 
dafs felbit fie oft überrafchend durch kleine” Ein- 
zelnheiten, 
fonnements, über die Weltbegebenheiten und Aehn- 
liches zu ungewöhnlicher Anfchaulichkeit und zu 
fchnellen, erfreulichen Fortfchritten in dem Gelchäft, 
fich in das ganze Zeilalter hineinzudenken, verhel- 
fen, gilt von den hier milgeiheillen Briefen in er- 
höhetem Grade, wenn fie nicht unmittelbar theolo- 
gilehe Gezenltände betreffen, und die Aufklärung 
über fie oder über allgemeinere literarifche Puncte be- 
fördern. Denn die Auswahl iħ mit vieler Umficht 
nach einem” oder dem anderen Gefichispuncie veran- 
ftallet, und Nichts gegeben, was als ganz bedeutung - 
los daftünde. 

Außer den erwähnten Briefen enthält nun aber 
die eine der Wolfenbültelfehen Sammlungen auch 
noch in fünf Folianten eine Menge gedruckter und 
ungedruckier Schriflen, befonders Streilichriften, In- 
fiructionen, Anfchläge und Protocolle, alles Beyträ- 
ge zur Gelchichle der [ynkretiftifchen Sireitigkeiten. 
Zwar hat die Sammlung ur[prünglich (echs Bände gebil- 
det, und gehörte wahrlcheinlich zu der von Schwartz- 
kopff veranitalleten grofsen Handichrifienfanımlung 
zur Gelchichte des XVI und XVII Jahrhunderts, 
welche in die Wolfenbültelifche Bibliothek und in 
das herzogliche Archiv überging. Allein der vierte 
Band fehlt und mit ihm die Actenltücke für das 
letzte Viertel des Jahres 1649. Doch glaubt Hr. Prof. 
Henhe, dals noch Manches in diefen Archive enthal- 
ten feyn werde, und die Ausbeuie, welche er fo ge- 
wonnen hat und vielleicht noch gewinnen wird, ge- 
denkt er, verbunden mit den fchätzbaren Hülfsmiit- 
teln, welche er aufserdem auf den Bibliotheken zu 
Wolfenbüttel, Helmitädt und Braunfchweig vorfand, 
zu einer Biographie Calixt’s in dem angegebenen 
umfallenden Sinne zu verarbeiten, zu welcher die 


oben genannte Gefchichte der Univerfität Helmflädt 


im XV I Jahrh. als Einleitung dienen foll. Und ge- 
wils war fie nothwendig, um den Lefer in den Kreis 
einzuführen, in welchem Calixt.fich bildete, und 
eiue Vorttellung von dem Boden zu geben, auf dem 
er fch Ipäter in feiner fo höchft merkwürdigen Ei- 
enthümlichkeit bewegte, und von welchem aus feine 
Wirklamkeit fo tief in die‘ theologifche Richtung 
der Zeit eingrifl.. Diefe Eigenthümlichkeit und Wirk- 
famkeit kann nur begriffen werden, wenn der Cha- 
vakler der Anftalt, welcher er angehörle, begriffen 
it, und die Einleitung thut Alles, um uns denfelben 
mit klarer Anlchaulichkeit und entwickelndem Prag- 
malismus zu vergegenwärligen. Sie fchildert zunächft 
die äufseren, [ehr günftigen Verhältnifle, unter wel- 
chen die Univerfhität entftand, und weit nach, wie 
fie bald die vornehme Univerfhilät des Zeitalters wurde, 
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Sitten, gelegentliche Nachrichten, Rä-, 
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‚und vorzüglich fiudirende Prinzen und andere ange- 
fehene Fremde anzeg, die fich wegen ihrer Lage, 
wegen des Hufes und der ausgedehnten \erbindun- 
gen einzelner Lehren, lo wie wegen des freyeren 
Lebens,, welches fie hier erwarten durften, dort- 
hin begaben. Sie legt die inneren Eigenihümlich- 
keiten dar, welche vorzüglich, theils durch den Cha- 
rakter ihres Stifiers und erfien Begründer des Her- 
zoss Julius und durch die von ihm gegebenen Stalu- 
ten, theils durch den damals fo bedeutenden Ein- 
flufs der Kirche und ihrer Behörden bedingt wurden. 
Sie charaklerifirt die Männer, welche font bey der 
Stiftung mitwirkten, und verweili befonders bey der 
philofo;hifchen Facultät, die nach einem lehr grofs- 
artigen Plane angelegt war, nach einem Plane, der 
vorzüglich dazu beytrug, der Univerfität die Richtung 
zu geben, durch welche fie fich [päler in fo mancher 
Hinficht auszeichnete , und von welcher namentlich 
auch‘ Calixt fo fehr berührt wurde. Sie weilt nach, 
wie die iheologifche Facultät, denne atterni wieder 
einer befonderen Aufmerkfamkeit gewürdigt find, 
und mil ihr. die ganze Univerfitit, gleich Anfangs 
durch die Verhandlungen über die Goncordienformel 
zu den meiften übrigen lutherifchen Univerfitäten in 
ein gelpanntes Verhältnifs kam, und wie [chon da- 
durch der Boden für die Streitigkeiten vorbereitet 
wurde, welche den Hauplgegenitand für die eigenl- 
liche Darftellung des Vfs. ausmachen werden. — 
Durch die Schilderung des Zultandes von Helmftiädt 
unter Julius Nachfolger, dem Herzog Heinrich Julius 
(1589 — 1603), rückt er der letzten näher. Er ver- 
weilt bey diefem Fürften mit derjenigen Vorliebe. 
welche durch die treffiichen Eigenlchaften deffelben 
natürlich iħ. Aufgewachfen in dem Interefle für 
Helmitädt und fchon als zwölfjähriger Knabe als er- 
fter Reclor der’ Univerfilät zu ihren Feyerlichkeilen 
hinzugezogen, lebt und webt — Heinrich Julius für 
die Stiftung feines Vaters und erhöht ihren Glanz 
durch feine Freygebigkeit. ,‚Aber nicht nur den 
äufseren Zufiand der Univerfität verbellerte er. Wich- 
tiger war, dafs die Vielleitigkeil feiner eigenen Aus- 
bildung und der hohe, freygewordene Sinn, weicher 
fich auf diefe Bildung gründete, ihn geneigt inachle. 
Gelchrte, ausgezeichnet in allen den Fächern, welche 
er felbfi zu fchätzen wufßste, nach Helmfiädt zu zie- 
hen, und ihnen dort auch die Selbfiftändigkeit und 
Freyheit zu gefiaiten, von welcher er ebenfalls felbfi 
ahnete, dafs fie für jedes geiliige und willenfchaft- 
liche Gedeihen ein unenibehrliches Lebenselement 
fey. So war es möglich, dafs nun Helmftädt ein 
Zufluchtsort werden konnte für die fchon faft überall 
in der lutherifehen Kirche ungern gelehenen Ueber- 
refie der alten Humanilten und zugleich, dafs da- 
durch die dorlige philofophifche Faculiät nicht nur 
eine bedeutende Erweiterung, fondern ein fo über- 
wiegendes Anfchen und eine geifiige‘ Vorherrfchaft 
erhielt, wie fonft immer nur die theologilche Facul- 
it zu fodern "und unter dem Schutze des Staates 
auszuüben gewohnt war.“ (S. 55.) Nach einer 
kurzen aber fehr gelungenen Darfiellung des Verhält- 
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nilles, in welchem ‘der Humanismus derer, die noch 
in die Fulstapfen eines Reuchlin, Melanchthon und 
Camerarius iralen, damals zu der lutherifchen Theo- 
logie. fand, entwickelt nun der Vf., wie der erlte, 
vorzüglich durch den fo gründlich als vielfeitig ge- 
bildelen und [ehr gefeierten Caselius, welcher Ichon 
unter ]erzog Julius berufen war, aber er unter 
deffen Nachfolger wirklich angeftellt wurde, in Helm- 
ftidt felten FRls falst, und während [eines drey und 
zwanzigjährigen Aufenthaltes dafelbft eine bedeutende 
Zahl von Anhängern gewinnt. Die philofophilche 
Facultät wird der V ereinigungspunct freyfinniger Hu- 
manilten, unter weichen dich‘ vorzüglich Gafe:ius 
e ud nachheriger College Cornel. Martini 
auszeichnet, Der letzte fetzt 30 Jahre lang feine 
belten Kräfte daran, das alte Lyceum wieder herzu- 
fiellen und zu vertheidigen, weckt bey den Studiren- 
den neuen Eifer: nicht blofs für arilolelifche Mei- 
nungen, [ondern auch für ariftoielifche Willen- 
fchatllicl:keit und Gelchrfamkeit, und beltreitet mit 
fchärteren Waffen, als Cafelius jede Geringfchätzung 
des Siagiriten als die Folge der Trägheil oder Un- 
kenntnils. (S. 74 f.) Wir bedauern, es uns verfa- 
gen zu müllen, die feharfen und plycholagifch tie- 
fen Charakterfchilderungen mitzulheilen , welch® der 
Vf. von diefen beiden Gelehrten entwirft, und wel- 
che ein fo entlchiedenes Talent für diefe Seite der 
von ihm beabfichtisten Biographie beurkunden, dafs 
fie gewils eine der glänzenditen Parlieen derfelben 
bilden wird. Aber nicht minder beweili die nun 
folgende Gelchichie der erften Verfolgungen, welche 
von den Theologen der herrfchenden Partey, die fich 
jelzt mit den Ramilien verbanden , gegen die Huma- 
nien erhoben wurden, dafs er nicht blofs in fofern 
elwas Ausgezeichnetes zu leifien vermag, fondern 
feinen Stoff auch da, wo’ er unmittelbar in das Ge- 
biet der Dogmenhiftorie hinüberfchlägt, mit grofser 
Freyheit, Sicherheit und Gewandlheit beherrfcht, 
und die reichen Quellen, welche fich ihm öffneten, 
hinlänglich zu benutzen verlieht, um das Dunkel, 
welches über fo vielen Puncten des fynkretiftifchen 
Streites ruht, aufzuhellen, und nicht allein neue, 
fondern auch probehaltige Ergebnifle zu liefern. So 
gedrängt und abgewogen die ganze Darfiellung ift, 
fo reich, und zwar nicht etwa nur für den Theolo- 
gen, ił ie an intereflanten Mittheilungen und Bezie- 
epen; Alles wird durch Verweilung auf die Quel- 
ien belegt, und das Ganze fchreitet faft überall ge- 
meffen und den Lefer fpannend bis zu dem Puncte 
fori, wo die Einleitung anlangen follte. Wir geben 
“zum Belege nur den Schluls. Nachdem der Vf. die 
Befirebungen ‚des eifrigsen Ramifien Pfaffrad gegen 
sa des Cafeltus und Martini und gegen ihre ganze 
3 chule gefchildert hat, fähri er in Bezichung auf die 
letzten fort: : 

nBeiderley Richtungen (die der lutherifchen Ze- 
loten und der Ramiften) :waren auch den Wün- 
fchen einer immer zunehmenden Menge zu fehr ge- 
mäls, als dafs fe nicht dennoch für die Fortdaner 
des Schuizes und der Fieyheit hätten fürchten mül- 
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fen, welchen ihnen Heinrich Julius Regierung wie 
keine andere in der luiherilehen Kirche bisher noch 


i gewährt haite. Freylich konnten fie dann vielleicht 


für fich noch Ruhe genug dadurch erkaufen, wenn 
fie, was fie nicht gern wolllen, da fe gern wirken 
wollten, wo es am nölhigflen [chien, von allem An- 
iheil an kirchlichen Angelegenheiten fich zurückzo- 
gen. Wehe aber dann im Voraus demjenigen von 
den Ihrigen, der mit der.nur bey ihnen gewonne- 
nen Bildung ein Theolog zu feyn fich dünkte, Er 
war fchon für den Frevel, die rechtgläubigen Schu- 
len vorbeygegangen zu feyn, ungehört ihres Halfes 
gewils. Was für eine Theologie konnte er auch ge- 
lernt haben bey Nichilheologen, bey den, ,‚Poelen und 
Epikuräern, ““ und wenn keine, wie konnie er fich 
Theolog nennen, da er höclliens — auch ein ver- 
halster Name — Aulodidaki-war? — Und ein fol- 
cher war nun Georg Calixtus.“ 
So hat uns die Einleitung zur Schwelle der Bio- 
raphie geführt, und erregt von dieler (elbft die fchön- 
ten Erwartungen. — Möge der Vf. nicht zu lange 
mil der Erfüllung derfelben zögern. Er hat feiner 
Schrift auf der Tiückfeiie des ’litelblattes das Sym- 
bolum der Univerfität: ‚Ex forti dulcedo‘“ mitge- 
geben. Wir glauben für das ganze Werk über _diefe 
ere Abtheilung das Urtheil fällen zu können: Ex 
ungue leonem. F pz 
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Berrin, b. Stuhr: Ariegswiffenfchaftliche Analek- 
ten in Beziehung auf frühere Zeiten und auf 
die neuefien Begebenheiten. Von Herin von 
Gansauge, königl. preull. Rillmeifter inr 2ten 
Garde - Uhlanen - Regimente. Mit Plänen und 
einer Anficht des Fort de l’Eclufe. 1832. 240 S- 
8 (1 Thlr.) 

Diefer Band enthält [echs Auffätze. I. Verglei- 
chende Betrachtungen über wichtige Reiterfiege. 
Der Vf. hat hier aus der Gefchichte dasjenige kurz 
zulammengelragen, was für die Reiterwafle von wah- 
rem Interelle it. Von dem Vaterlande der Reiter- 
waffe ausgehend, zeig er, wie die Reiterey nach 
der Bildung gröfserer europäifcher Staaten, die fich 
kriegerifch gegen Afrika und Afen berührten, fich 
bemerkbar zu machen anfing, und wie fie im Mit- 
telalter in Europa als Haupiwafle erfchien. Sodarn 
führt er die bekannten Urlachen auf, welche auf die 
Ausbildung der Reiterey nachtheiliy einwirkten, und 
bemerkt (ehr richtig, wie es dem General Seydlitz 
durch die Einführung fiehender Heere möglich war, 
die. grolsen Reiterfiege herbeyzuführen. Die Umftän- 
de find richlig angegeben, welche dem Gebrauche 
der Cavallerie in Schlachten feit 4792 fich entgegen- 
fellten. Zur Beflätiaung, [einer ‚Anlichten führt der 
Vf die wichligfien Reilerfiege feit 331 bis zur Zeit 
aus der Gefchichte an, , und berichtigt folche durch 
manche Anmerkungen. Mec. kann jedoch das ge- 
riugfehätzende Urtheil , welches der Vf, bey Erwäh- 


nung der franzöfifchen Retierey S, 55—57 gegen Na- 
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poleon ausfpricht, fo ee als mehrere von ihm 

ählte Ausdrücke billigen. 
u II. Einige Pe A Märfche. Der vf. agt 
im Eingange: „Von jeher hat man die Ausführung 
fchneller Mürfche, auf weite Enifernungen mit grö- 
[seren Truppenmallen zu den verdienitvollelien Un- 
ternehmen gezählt.‘ Stait Jehneller Märfche follie 
es aber wohl anhaltender , fiarher Märlfche heilsen. 
Der Vf. befchreibt nun die Märfche gröfserer Trup- 
penmallen von der ältefien Zeit bis auf die jeizige; 
der grölsere Theil dieler- Truppenmalflen legle in 
enedlage,2 bis 33 Meilen zurück , nur wenige 
A bis 5 Meilen. Nur Ein Beyfpiel wird aufgezählt, 
wo die Römer täglich 7% Meilen, und ein anderes, 
wo die franzöffchen Garden 1806, 15,000 Mann fiark, 
in 13 Tagen 90 Meilen, alfo täglich 7 Meilen, gu- 
rücklegten. Diefen Beyipielen lielse fich noch a 
zufügen: der Marich Friedrichs des Grofsen wi, 
Schlefien 1761; auf welchem die Armee 60 zwölt- 
pfündige Kanonen und 12 Haubitzen bey fich hatte, 
und in 10 Tagen 314 Meilen, mit nur'emem Ruhe- 
tage, zurücklegle; dann im Anguft deflelben Jahres 
ein zweyter Marlch in Oberfehlefien von ‚Oppersdort 
bis Gielsemannsdorf, 13 Wegftunden in einem Zuge, 
und 6 Tage darauf der General Laudon, 12 Weg- 
tunden bis Kant; der Marfch des General Möllen- 
dorf mit der Avantgarde der zweyten preuflifchen 
Armee 1733, von Kottbus bis Dresden , 24 Stunden 
in Tagen; der Marfch des Feldmarfchalls Fürft 
Wrede 1809 mit der baierifchen Infanterie von Linz 
bis Wien, 54 Stunden in 4 Tagen; endlich der 
Marfch des Sten baierilchen Infanterieregimenis 150J 


ui Stunden inm-2 Tagen. 
Die Zn u ne De Tr warum grofse 
Gavallerie- Mailen nicht fchneller zu marlchiren Ver- 
Posen," als eıtl eben fo ftarkes Infanterie-Corps, find 
mit Schärfe herausgehoben; ebenlo wahr ilt, was 
er über die Ausrüliung und Ernährung der Irup- 
pen lagt. 
HI. i 
Aus wichtigen Gründen [pricht fich 
die Dragoner als per ZZ aus, 
i ülzen zu erd. , 
dig D Eskalade von Genf, im Jahr 1602, mit 
einem Plan. Für die Gefchichle der Kriegskunft ein 
interellanter Beyträg. Der Plan it gut gezeichnet 
und der Abdruck it fchön. br 
V. Reife- Mittheilungen- Eine Reihe von Be- 
merkungen in Briefen, welche für die Kriegswillen- 
fchaft, fo wie a y E e , in mancher 
i von interelle fnd. \ 
ne Beyträge zur Gefchichte des Feld- 
zugs 1813; enthält Mittheilungen über Einzelheiten, 
welche die Gefchichte in ihrem grofsen Zulammen- 
hange nicht aufnimmt, die aber' befonders für den 


Taktiker belehrend find. B. W. 


Ueber Dragoner und Schützen zu Pferd. 
i der Vf. gegen 
und empfiehlt 
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Cozuenz, in Commilfion b. Hölfcher: Defchreibung 
des letzten ru/fifeh-türkifchen Krieges vom Aus- 
bruch deffelben bis zum Frieden von Adriano- 
pel. Nebli einigen kurzen biographilchen Schil- 
derungen der berühmtelten Heiden’dieler Periode. 
Mit Charlien und lilhographirten Beylagen. Vom 
Baron von Ehrenkhreutz, königl. preufl. Haupt- 


manne. 1831. 216 S. gr. 8. (The. 12 gr.) 


Diele Schrift enthält eine gedrängte Recapitulalion 
der Begebenheiten ‘des letzten ruililch - fürkrichen 
Krieges, ohne befondere Räfonnements, und würde 
früher dem Gelfchichtsfchreiber ein ganz interellantes 
Material geworden feyn. Für jetzi er[cheint es aber 
zu [pät, da der Zweck des Werkes, dem Zeitbe- 
dürtnille enifprechender, fchon durch die recht lo- 
benswerihe Darfiellung des ru/fi/ch -türhifchen Feld- 
zuges in den Jahren 1828 u 1829 in Europa und 
Alien, von F. A. von Witzleben (Magdeburg, Il. 
1828 u. 1829) (vgl. J. ArL. Z. 1830. -Noro an 
reicht wurde. Das uns vorliegende \Verkchen ent- 
hält genau, und oft mit täufchender Aehnlichkeit in 
Worl und Text, daflelbe, was jene, aus officiellen 
rulfichen Berichten, aus der königl. preufl. Staats- 
Zeitung und anderen Quellen gelchöpfte Darliellung 
dem mulilärilchen Publicum fchon überliefert hatte, 
mit Ausnahme der kurzen und deutlichen Belchrei- 
bung der beiden Kriegsfchaupläize in Europa und 
Alien, welche man in letzterem Werke findet. 


Die biographilchen Schilderungen der berühmte- 
fien Helden jener Periode, welche die „Darftellung‘ 
enibehrt, find freylich nur ganz kurze Skizzen, da- 
her auch nicht felten etwas unvollfiändig, jedenfalls 
aber ähnlicher, als die dem Werke beygetügten 
lithographirien Bildniffe des Kaifer Nikolaus, des 
Grafen Diebitich nnd Paskewitlch. 


Die beiden Ueberfichtscharten der Kriegsfchau- 
plätze in Europa und in. Afien enthalten die in der 
Befchreibung genannten Flüffe, Wege und Orilchaf- 
ten, und, hällen wohl etwas- f[chärter gravirt und 
kräftiger gedruckt werden können. Die Gebirgszüge 
find wahrlcheinlich abfichilich nicht.dargeftellt wor- 
den, um die Ueberficht nicht noch mehr zu er[chwe- 
ren, da beide Charten fchon mit zwar kurzen, doch 
(ehr vielen Beichreibungen der wiehtiglien Begeben- 
heiten neben den Orten, wo fie fich zugeiragen ha- 


ben, bedeckt find. 


Die gute Abficht des Vfs, it jedoch nicht zu 
verkennen, und daher diefer- Beytrag zur Gefchichie 
der neuelien Kriege für denjenigen, welcher ein An- 
denken an den leizten rufffch-türkifehen Krieg zu 
befitzen wünfcht, und Witzlebens Werk noch nicht 
kennt, wohl zu empfehlen. 
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Sr. Garren, b. Huber u. Comp.: Bruchfiücke aus 
einigen Reifen nach dem füdliehen Ilufsland, 
in den Jahren 1892 — 1823. Mit befonderer 
Rückficht auf die Nogayen - Tataren am Alow- 
[chen Meere. Mit 15,lithographirten Abbildun- 
und einer Charte. 1830. XX u.r496 S. gr. 8. 
(3 Thir. 8 gr.) 


Dies einem Nogayfchen Tatar, Ali Amelow, und 
feinem Sohne Abdulah, gewidniele Werk enthält 
aufser drey mil ziemlicher Schnelligkeit vollbrachten 
Reifen, auf denen der Vf. jedesmal das Gebiet der 
Nogayen berührle, und- längere oder kürzere Zeit 
bey ihnen verweille, eine höchfi vollfändige, bis in 
die kleiniien Einzelheiten eingehende, Beichreibung 
diefer Völkerfchaft, welche ein dreyjähriger Aufent- 
halt ihn zu liefern in den Stand feizle. Voran licht 
ein Vorwort eines gewillen Hn. Bernet, der den 
Verfafler Hn. Daniel Schlatter in St. Gallen vor- 
züglich zur Abfallung diefer Bruchliücke bewogen 
hatte. -Er enlfchuldigt Ach, dem WVunfche des letz- 
ten nicht nachgegeben und das Werk nicht umge- 
arbeitet zu haben, weil er dadurch Hr. Schlatters 
Eigenthümlichkeiten zu verwifchen gefürchtet hätte. 
Hierauf erklärt der Vf. in der Vorrede, dafs er von 
mehreren Seiten aufgefodert, über die Negayfchen 
Tataren am Afowfchen Meere und [einen Aufeni- 
halt dafelbii etwas durch den Druck bekannt zu ma- 
chen, dieles Buch nur unter dem Titel ,,Bruch- 
ltücke‘‘ exicheinen laffe, weil er fich nie darauf vor- 
bereitet: habe, etwas über [eine Wanderungen mit- 
zulhbeilen. Der Waunfch zu reifen, gepaart mit dem 
Verlangen auf ungewöhnliche Art anderen, befonders 
in religiöfer Hinficht, nützlich zu werden, bewogen 
den Vi., ohne etwa in einer Milfonsanlftalt gebil- 
det zu feyn, oder mit einer in Verbindung zu fiehen, 
fein Vaterland zu verlafen, und bey den Tataren, 
alsi Kuccht, fich ‚swaume Zeit [ein Brod {elbit zu 
verdienen. Ohne ins Frömmelnde zu verfallen, weht 
im ganzen Buche ein fo religiölfer Geili, dafs wir 
ihm, als edelen Chnilten, unfere Achiung nicht ver- 
fagen können. 

‚„»Vor einigen Wochen, „beginnt er,“ von einer 
kleinen Reile durch Baiern, Sachfen und Schlefien, 
über Weimar, Gojha-und Frankfurt a. M. nach der 
Schweiz zurückgekommen, ward mein Wunfch zu 
reilen noch weiter ‚gefieigert.“ Da der Verfaffer 
folche Reifen nur kleine Reifen nennt, fo kann 
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man leicht denken, was er unter gröfseren Reifen 
verliehen wird. Den 7ten März 1822 verliels er die 
Schweiz, um über Mühlhaufen und Colmar Strals- 
burg zu” erreichen. Ohne Unlerbrechung feizte er 
feinen Weg über Kehl, Carlsruhe, Heidelberg, Darm- 
ftalt, Frankfurt, Mainz, Coblenz, Neuwied, Ander- 
nach, Bonn, Cölln, Elberfeld, Düfleldorf, Crefetd, 
Cleve und Dordrecht nach Hoiterdanı fort, fchiflte 
fich hier ein, berührte Helveislouis und Gravefand, 
um nach London zu eilen. Nur 14 Tage verweilte 
er hier, fegelte alsdann nach Hamburg, und begab 
fich über Lauenburg, Perleberg und Fehrbellin nach 
Berlin. Auch hier war [eines Bleibens nicht. © Mit 
dem Poftwagen fuhr er durch Kültrin, Friedeberg, 
Driefen und Schneidemühl nach Bromberg, [etzte 
über den Weichfelftrom bey Fordon, und gelangte 
über Graudenz und Marienwerder nach Marienburg. 
Dalelbfti hielt er- fich einige Tage auf, um von den 
dortigen Mennoniten, die fich jeizi übrigens we- 
nig melır von den andern Chrilten unter[cheiden, 
nähere Erkundigungen über das füdliche Rufsland, 
da alljährlich ınehrere Familien derfelben dahin 
auswandern, einzuziehen. Alsdann durchflog er El- 
bing, Brandenburg, Polangen, Libau, Frauenberg, 
Mitau, Riga. und Narva, und ‚kam nach St. Peters- 
burg. Doch auch diefes (ollte ihn nur 16 Tage in 
feinen Mauern [ehen. Er legte auf der Diligence 
den \Veg nach Moskau über Waldai und Twer in 
4 Tagen zurück. Nach Stägigem Aufenthalte in Mos- 
kau reite er über Tula, Orel, Kursk, Charkow und 
Ekatherinoslaw nach der Molotichna; oder dem fo- 
genannten Milchfluffe, an deffen Ufern die erfien 
deuilchen Colonieen fich befinden. In dem Coloni- ” 
fiendorfe Ohrlof war ‚er eben ’'befchäftiget, einem dor- 
tigen angefehenen. Manne feine Empfehlungsbriefe 
von St. Petersburg zu überreichen, als fich ein Tatar, 
Ali, derfelbe, dem diefs Werk gewidmet if, zufällig 
bey diefem befand, der auf den von ihm geäufser- 
tem Wunfch, die Nogayen-Talaren kennen zu ler- 
nen, ihn fogleich einlud, bey ihm zu wohnen. 
Hr. Sch. nahm diefs Anerbieten (ehr gern an, und 
verweilte bis zum Herbe in dem Haufe dieles ge- 
fälligen Mannes. Nach Kräften ftand er ihm in fei- 
nen häuslichen und wirtihfchaftlichen Verrichtungen 
bey, und ward bald nicht fowohl als Diener, Ton- 
dern als Freund des Haufes angelehen. Ein wichti- 
ger Brief der Seinigen veranlalste ihn jedoch, fchon 
den 15ten October wieder feine Rückreife nach der 
Schweiz ahzutreien. Er trennte fich von feinem 
Wirthe mit dem Verfprechen, (obald als möglich 
G’ce 
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T gebenen Worle geireu machte er fich am 3ten März 
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zurückzukehren. Mit deuifchen Colonien reife er 
über Dereslaw, Cherfon und Nikolajew nach Odefla. 
Von ‘da fchlug er den nächlfien Weg über Radziwi- 
low nach Brody in Gallicien ein, befuchte Lemberg, 
"das berühmte Wielilzka und Krakau. Durch öfer- 
reichilch- Schlefien und Mähren, _ wo er 'Vefchen, 
Olmüiz, Brünn und Aufterlitz berührle, gelangte er 
über Nicolsbug nach Wien. Nach 3 Tagen war 


er [chon wieder auf deni \Vege nach München. Die ! 


Siralse von St. Pölten, Mölk, Ens und Braunau 
führte ihn an die baierifche Grenze, wo die Schwie- 
rigkeilen, welche die dorligen Grenzbeamien, un- 
geachtet ihnen von der baierilchen Gelandtichaft in 
Wien ‚vilirte Päfle vorgelegt wurden, erhoben, ihn 
veranlafsten über Salzburg, Hallein, Wörgl und 
Insbruck nach Oberinnihal und Feldkirch fich zu be- 
geben, um den 7ien December glücklich bey den 
Seinen in St. Gallen wieder einzutreflen. 

Diefe ganze cerite Reife war gerade innerhalb 
9 Monaten vollbracht, und ihre auf 44 Seiten zu- 
fammengedrängte Befchreibung kann nur wenige auf 
diefer Tour gemachte Bemerkungen enihalten. Der 
Wunich, leinen Freund Ali wieder zu fehen, liels 


den Vf. nicht lange in feiner Heimalh. Seinem ge- 


5 
1825 fchon wieder auf die Fülse, um dielsmal den 
Weg über München, Augsburg, Nürnberg, Baireuth, 
Hof und Altenburg nach Leipzig und von da nach 
Dresden zurückzulegen. Ueber Bautzen leizie er 
hierauf [einen Stab nach Herrnhuth fort. Ohne 
feibfi Herrnliuther zu feyn, freule fich doch Hr. Seh. 
über die Ordnung ‘und Reinlichkeit, welche er m 
allen lrüdergemeinden vorfand, und welche gegen 
den Schmutz und die Armuth der daneben liegen- 
den wendifchen Dörfer nicht wenig abfiach. Hier- 
auf durchwanderte er Schlefien, ging nach Breslau 
und von ‚da über Troppau nach Krakau. Von hier 
aus reile er mit Juden über Lemberg und Brody 
nach der rulfilchen Grenze, und auf dem in der erlien 
Reile chen erwähnten Wege über Radziwilow durch 
Volhynien und Podolien nach Odella. ‚Nach einer 
kleinen Excurfiion in die Colonieen Grofs - Lieben- 
thal und Sarata bey Akkermann in Beflarabien ging 
"es mit Extrapolt über Nikolajew nach Cherlon. Auf 
einem gemielheten Wagen fuhr er der, Molotfchna 
zu, und traf den 30ften Mai in dem Tatarendorfe 
Dömenge-Burkud, dem Wohnorite [eines Ali, ein, wo 
er mit lauten: Jubel begrülst und empfangen wurde. 
Hier beginnt nun die faf 980 Seiten, alfo 3 des 
ganzen Werkes,, betragende Befchreibung der No- 
gaylchen Tataren, die wir in jeder Beziehung genau 
und volliändig nennen mülfen. Seitdem Pallas uns 
zuerfis mit dieler Völkerfehafi”bekannt gemacht hat, 
waren wir in ihrer Kenntnifs nur wenig vorgerückt, 
da der Ruf der Maubfucht und der Unredlichkeit, 
in welchem diefelbe fand und noch ficht, die mei- 
ften Reifenden abgehalten hat, fch ihnen zu nähern, 
oder fich wenigliens die Mühe zu geben, fie ge- 
nauer zu beobachten. Die Stellung, welche der Vf. 
als Mitglied einer 4atarifchen Familie einnahm, der 
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tägliche Umgang mit diefen Menfchen, fein Zu- 
fanımenwohnen mil ihnen, 'machle bald, dafs diefe 
alle Furcht und Schüchternheit, felbit Weiber und 
Mädchen nichil ausgenommen, gänzlich befiegten. 
Dadurch erii wurde es denilfelben möglich, über ilre 
Geichichie, Religion, Sitten, Gebräuche und Lebens- 
art die ficherlte und genügendlite Auskunft geben zu 
können. “Als Nogaye gekleidet, wurde er mit fei- 
nem Wirlhe zu allen öffentlichen Galimälern gela- 
den, und der Glaube, dals die veränderte Tracht 
auch eine Veränderung der Religion anzeige, wirkte 
für iln fehr vortheilhaft. Er- erhielt zwar keinen 
Lohn von feinem Wirthe, aber Nahrung und Klei- 
der, und da er zu [chwach war, um die volle Arbeit 
eines 'lataren-Knechtes zu verrichten, fo belchränkte | 
er fich überall zu helfen, wo er nur feinem Ali 
nützlich werden konnte.#Er molk die Kühe, tränkte 
das Rindvieh und die Pferde, Liriegelile und puizie 
letzte, trieb fie auf die Steppe, half die Ställe rei- 
nigen, Feuer von gelrockneiem Mifie — dem ein- 
zigen Feurungsmalerial in dieler holzarmen Gegend 
— anmachen, Milch fieden, den frifehen Mift zu- 
fammenlelen und zur Feurung zu bereiten, ilin auf 
der Steppe zulammeniragen, Gelreidein die Mühlen 
oder aut die Märkte fahren, veriornes Vieh fuchen, 
Pferde einfangen, die Erndtearbeit vollbringen, ja 
-er fehämte fich nicht [elbii-bey Belorgungster häus- 
lichen Gelchäfle der Hausfrau an die Hand zu gehn, 
wie wenig diels auch von ihm verlangt wurde. Da- 
für liebte ihn aber auch fein Wirth, und gab ihn 


vielfältige Beweile feiner Zuneigung. Nur darüber 
kamen beide zuweilen aneinander, dafs Ali [eine 


eiwas nachläfige Hausfrau, die [chüne Talche‘, oft 
unbarmherzig mit dem Kantfchuh bis aufs Blut prü- 
gelte, weiches fein chrifilicher Diener möglichit zu 
verhindern [uchte, was ihm Ali aber mit den Wor- 
ten verwies: „Du kenni unlere Weiber nicht ;- ie 
folgen nicht- olme Schläge. Sie lieben uns nicht 
und können uns nicht lieben, weil fie gekauft 
werden. ` So follen fie uns deñn wenigitens fürch- 
ten.“ Die Frau wunderte fich, dafs fich jemand 
um fie bekümmiexe, und fragte ebenfalls, was Danie- 
len, (fo hiefs nach »feinem Vornamen Hr. Sch. bey 
den Tataren) die Sache angehe. In den letzten 
Zeilen feines Aufenthaltes brauchte Ali die Vorficht, 
Hr. Sch. jedesmal aus dem Haufe zu [chicken, wenn 
er feine Frau züchligen wollte, um fie ungefiört 
prügeln zu können. 

Die jetzt folgende Befchreibung der Nogaylchen 
Tataren beginnt mit ihrer Gelchichte. Ihr Namen 
kann jeniwcder von dem Worte nogeY, unltäl und 
flüchtig, in Beziehung auf ihre frühere nomadilche 
Lebensart, oder von Nogay, dem Namen eines ihrer 
früheren 'Feldherrn,, abgeleitet werden. Sie felbh 
fchreiben fich Tataren, wodurch das Fälfche der’ 
Schreibart - Tartaren wohl nicht länger bezweifelt 
werden kann. Hr. Seh. hält fie, gleich den Türken, 
für einen iatarilchen, jedoch mit den Mongolen 
vermifchten Volksliamm und für wahrfcheinlich, dafs 
fie entweder mit unter dem allgemeinen Namen Bul- 
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garen begriffen wurden, oder mit den Mongolen 
unter Djefabul 550, oder fpäter unter Dichengis- 
chan 1206 an das. ichwarze Meer gelangten. Mit 
ihrer frühefien Gefchichte felbt unbekannt, behaup- 
ien fie zur goldenen Horde gehört zu haben, was 
‚ mach Rec. 'Anficht die- letzte Meinung begünfiigte. 
Sclbft der Grolsfürft von, Rufsland war der Horde 
von Kaptfchak, oder der (ogenannlen goldenen Horde 
unterwürfig, welche utgefähr 1260 den Islam an- 
nahm. Um diefelbe Zeit machte.fich der Feldherr 
Nogay am [chwarzen. Meer mit feiner Horde unab- 
hängig und eroberte 1981 — 1985 das wallachifch- 
bulgarifche Reich. Wie mächtig Nogay war, beht 
daraus hervor, dals er Dimitri 1. Grolsfürften von 
Rulsland, von dem Chan von Kapilchak vertrieben, 
fiegreich Wuf dei Thron zurückführte. Nach der 
ginzlichen Zerliörung das kaptfchakfchen Chanats und 
lieten Kriegen mit’ Ruffen und Polen wurden 1760 
erli Nogaylche Horden nach der Krimm verlelzt, 
wo Sie, unzufrieden. mitsder  lürkilchen Herrfchaft, 
fich Peywillig unter rulffchen Schutz begaben, und 
bey der Einnahme‘ der Krimm“ von den Ruffen die 
Voriruppen’ bildeten. Sie, die bisher nur nomadi- 
firt halten, mulsten fich aber nun anfiedeln, was 
jedoch ert 1803 unlier dem ihnen’von den Ruffen 
gegebenen Chef, Graf Dumailon, bewirkt ward, wo 
ihnen der Strich zwilchen der Molotfchna und Fe- 
rekop angewielen wurde. Die Verfuche, in den 
Nomadenitand -zurückzuireten und plötzlich auszu- 
wandern, wurden verhindert, und die nachgefuchle 
Erlaubnifs, weiter ziehen zu dürfen, ihnen’ verwei- 
geri. Wegen Ermordung einiger deuilcher Coloni- 
ten wurden alle, amit Ausnahme der Edelleute, 
entwaflnet und felbfi ihres Streiihammers und Streit- 
beiles beraubt, dielen- jedoch einen kleinen Säbel 
zu tragen naclıgelaflen: Ueber ihren Urfprung und 
ihre Ipätere Gelchichte verdient Pallas (Reile in 
die füdlichen Statihalterfchaften Rufslands in den 
Jahren 1793 1794 Leipzig 1803. T. I, p. 362 folg.) 
verglichen zu werden. 

Sämmtliche angefiedelte Nogayenı fieben unter 
der Gouvernemenis - Regierung zu Sympheropol und 
find dem Niederlandesgerichle zu Orechow "zuge- 
theilt. Ihr Chef, zu dem gegenwärlig ein rulfilcher 
Major ernannt lt, hat feinen Sitz zu Nogayze. ‚In 
ihrem Gebiete find 4 Oberfchulzenimter, uniler de- 
nen die Dorfichulzen fiehen. Dje Abgaben find un- 
bedeutend, und von der gewöhnlichen Rekratiruns 
find fie frey: DieEdelleute (Murfa), deren Tracht 
aus Pallas Reifen bekannt i, willen, ohne belon- 
dere Vorrechte, aufser: dem fchon erwähnten des 
Säbeltragens, verlangen zu können, dennoch ällere 
Fe. geltend zu machen, und 'vermifchen fich nie 

urch Heiraihen mit den gewöhnlichen Tataren. 
Demungeachtet tragen die letzten , wenn eim Murfa 
heirathet, durch freywillige Gaben- zur Bezahlung 
des Mädchens bey, Ein jeder erweifi ihm gern 
Dienfie, nur mufs es ihm nicht zu viel koften. Da 
aber die Edelleute fich der Arbeit fchämen , keine 
Unterihanen haben, und auch keine Sclaven halien 
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dürfen, fo find fie gewöhnlich” um fo ‚viel ärmer, 
und.ihr Stolz it, als Beilelliolz, ‚höchfi lächerlich. 
Die Richter (Kadi’s) find von der Regierung nichi 
anerkannt, werden aber aus Abneigung gegen die 
rufflchen Gerichte bey vorfallenden Sireiligkeiten 
oft zu Rathe gezogen, wo denn gewöhnlich derje- 
nige, der mehr zahli, recht behält. 

Das Acufsere des Nogayen-ift keinesweges un- 
angenehm, und zeigt von einer Vermifchung des Ta- 
iarenfiammes mit Mongolen und Kalmüken. Die 
Männer haben durch. das Bändigen der Roffe und. 
das liete Reiten eine feltene Krall und Gewandlheit 
erlangt, und Gehör und Gefichi find darch die ltcle 
Uebung ‚in. der Steppe zu ausgezeichneler Schärfe 
gedichen. Das weibliche Gelchlecht verblüht fchnell 
und befitzt. felten eine gelunde Gefichisfarbe. Ihr 
Temperament it im allgemeinen das fanguinlich- 
cholerilche, fo dafs man neben "Treue und Bieder- 
keit nacht wenig Lit und Verfchlagenheit antr:fft. 
Verfiand und Gedichinils find bey diefem Volke 
nicht nur im ziemlichen Grade fchon vorhanden, 
fondern laffen fich auch ungemein leicht ausbilden; 
nur ift felır zu beklagen, dals die feichtie Moral des 
Koran ihr Siitliches Gefühl nicht (chärft, [ondern 
eher abliumpft. “Ihre Zankfucht und Kaubfucht, if 
wenigfiens nicht ‘gröfsey, als!’ bey anderen unculii- 
virien Völkern. Hinfichtlich der phyfilchen Erzie- 
hung der Kinder find fie ziemlich 'beforgt, die, Väter 
jedoch im Allgemeinen mehr, als die Mütter, weil 
dielen nach morgenländifcher Sitte über die zukünf- 
tige Befiimmung und das Schicklal ihrer Erzeugien 
keine Siimme zulieht. Die Nachläffigkeit, welche 
Kindern erlaubt Erde und andere unverdauliche Dir- 
ge zu verlchlingen, ilt Urfache, dafs viele derfelben 
vor demi dritten Jahre fierben. Eine‘ Eigenihümlich- 
keit der T'ataren ilt; ‚dafs fie ihre Kinder nie an- 
halten, für irgend Etwas Empfangenes, Speile, 
Kleidung und dergleichen zw danken. In jedem 
Dorte: ilt izwar eine Schule, aber nur für Knaben; 
auch find die Mollah’s- (Prielier und Schullehrer zu- 
gleich) fo unwillend, dafs es wenige ‚weiter bringen, 
als den Koran zu lelem- 

Ihre Sprache hat. viel Achnlichkeit mit der tür- 
kifchen, doch find manche perfifche und rufflche 
Worte in ihr. aufgenommen worden. Bemerkens- 
werih- ilb, dafs wenn der Tatar einen Collectivbe- 
griff, ausdrücken. will, er nicht wie der, Hebräer 
dällelbe Wort zweymal nacheinander letzt, fondern 
das zweyte Mal den. erlien Buchiiaben ades Wortes 
mit pz vertaufcht. : Zior bedeutet ein Schaf, will 
der Tatar lagem alle Schafe, fo {.richlVer Aoi mor. 
Auch der Begriff der Indifferenz wird auf diele Weife 
angedeutet, z. B. cher/es merfes heifi, mòg er ein 
Dieb feyn, oder nicht.  Fäng! fich das \Vort felbfi 
mit dem m an, fo nimmt man bey der VVieder- 
helung einen andern Buchllaben. In der Schrifi 
bedienen fie: ich derarabılehen Buchitahben. Neben 
der- allen Muhamedanern gemeinichäftlichen Zeit- 
rechnung der Hedfchrah haben die Nogayen ‘noch 
eine alle mongolilche Zeileinilieilung, nach welcher 
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eine Periode von 12 Jahren, fo wie die 12 Monate 
des Jahres und die Tagesliunden mit den Namen 
von 12 verf[chiedenen Thieren bezeichnet werden. 
Unverkennbar find diefs die 1% Zeichen des, Thier- 
kreifes, was unleres Erachtens Hr. Sch. überlehen 
hat, was aber fchon Nr. 2. die Kuh, eine geringe 
Abänderung für Stier, deutlich zeigt. Für das menich- 
liche Leben werden 6 Perioden von 12 Jahren an- 
genommen. "Die erfien drey find der kleme, die 
anderen 3 der grofse Cyklus. Wenn der Tatar nach 
(einen: Alier gefragt wird, fo fagt er nur ich bin 
im kleinen Hafen, dem kleinen Schafe, oder in der 
grofsen Schlange, dem grofsen Hunde geboren, und 
überlälst es nun dem Fragenden zu beurtheilen, in 
welcher Periode er fich befinde. Sagt jemand z. B. 
im Schlangenjahre 1833, er (ey im kleinen Schwein 
geboren, fo muf[s er entweder im 6len, 18ten. oder 


30ften Lebensjahre tehn, fagt er im grolsen Schwein ' 


im 4dfien, 54ften oder 66lten. In dem Beyfpiele, 
welches Hr. Sch. anführt mufs für kleines Pferd. — 
kleine Schlange gelelzi werden, wenn feine Rech- 
nung richtig leyn foll. 

Ihr Geld it rufffches, auch bedienen fe fich 
rufflchen Mafses und Gewichtes. Mufik lieben fie 
fehr, Sowohl Vokal - als Infirumental-Mufik. Als 
Spiel kennen fie nur das im ganzen Oriente bekannte 
Schach (Schahtrantfch).. — Hinfichilich der Religion 
gehören fie, gleich den Türken, zur Secte der Sun- 
niten. ' Aulser dem Koran ift daher auch die Sonna 
ihr Glaubensbuch. Hr. Sch. theilt einzelne Siellen 
aus dem Koran mit, wn darzuihun, wie weil der- 
{elbe den chrifilichen Glaubensbüchern 
Selbft Ali fühlte- diels, und meinte freyfimnig genug: 
„Wenn man vom Koran fpricht, fo ift es, als ob 


ich einen dicken Pelz an hälte, und er klopft mir 
diefen aus, das Evangelium aber greift tief ein und 
es it, als ob man mir das Herz durchbohrt.‘“. Ihre 
Priefier erhalten den Zehnden vom Getreide und das 
Aöfte Stück Vieh. Die wenigen können richtig 
fchreiben, obgleich fie darin Unterricht geben und 
Ehecontracte ansfiellen: 

Die häusliche Beichäftigung der Nogayen befteht 
zur% in ihrer Viehzucht. Sie befitzen, aufser Rind- 
vieh und Pferden, Dromedare, welche fie zum Zie- 
hen gewöhnen. Alle talarilchen Kühe haben die Ei- 
genheit, fich nur in Gegenwart des Kalbes melken 
zu lafen, und bevor dieles nicht angefaugt hat, kel- 
nen Tropfen Milch zu geben. Deutfche , welche 
alles anwendeten, die Kühe anders zu gewöhnen, 
haben von ihren Verfuchen immer wieder abftehen 


müllen. SlirbE ein Kalb, denn gefchlachtet van 
keins, fo reicht es hin,» das ausgeltopfte Fell deflel- 
ben der Mutter beym Melken vorzuhalten. Die 


Schafzucht it wegen der groben Befchaffenheit der 
Wolle nicht ergiebig; einträglicher dagegen die Pfer- 
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dezucht, die Haupt- und Lieblings- Befchäftigung der 
Nogayen. Das Fleilch der Pferde iii ihm die ange- 
nehinite Speife, die "Milch der Stuten [ein liebftes 
Gelränke. -Aus den Fellen- fchneidet er Riemen zu 
Zaum- und Sattel-Zeug, die Felle der Füllen be- 
nuizi er zu Beinkleidern, den Schweif und die Mäh- 
ne zur Verferligung von Sieben. Künftlich ift die 
Art, wie fie dreyjährige Pferde aus ihren grofsen 
Heerden vermiitelli einer Schlinge herausfangen, uın 
fie theils zu bändigen, theils zu verkaufen. Tatari- 
fche Pferde find. fo dauerhaft, dafs fie oft-8 bis 9 
deutfche Meilen ohne zu füttern zurücklegen. Sie 
werden nur zum Reiten, felten zum Ziehen ge- 
braucht, Ihr Ackerbau ill gegenwärtig noch unbe- 
trächtlich, lieigt aber mit jedem Jahre. „, Hr. Sch. 
machte. fie zueri mit dem Vortheile def deutfchen 
Piluges bekannt, da der bisher gewöhnliche [o [chwer 
war, dafs 10 bis 12 Ochfen davorgelpannt werden 
mulsten. Heu gewinnen fie aus den Vertiefungen 
der Steppe, welche def[shalb mit der Hutung ver- 
fchont werden, zum Theil auch auf den Brachfel- 
dern. Gartenbau und Baumzucht find ihnen gänz- 
lich unbekannt. Von landwerken und Gewerben 
willen fie eben fo wenig etwas; ein-jeder hilft fich 
felbit, fo gut er kann, wobey ihnen ihr reger Er- 
findungsgeilt (ehr zu Statten kommid Die Mühlen 
find zum Theil Handmühlen, zum Theil auch Rofs- 
mühlen, wo aber ein jeder- fein Rofs felbt, um die 
Mühle zu drehen, mitbringen mufs, und eine kleine 
Abgabe an Körnern entrichtet. Die Märkte der Um- 
gegend zu beziehen gewährt dem Tataren den höch- 
iten Genuls. Leidenfchafilich liebt er, als Nomade, 
nicht minder die Jagd, die fich nur auf Hafen, 
Füchfe und Wölfe beichränkt, und die er, da ihm 
alles Schielsgewehr abgenommen if, mit Pferden, 
wie bey einer Parforgejagd, fo lange heizt, bis er, 
vermiltelft eines an einen langen Stiel befeftigten, 
cifernen Hammers das Wild vom Pferde herunter 
todifehlagen kann. — Die Kleidung der Männer 
und Weiber ift orientaliflch. Jede Frau wird als 
Mädchen ihren Eltern) als Wittwe den nächften 
Verwandten abgekauft. Die Hochzeitfeierbeltcht au- 
[ser einem, oft mehrere Tage dauernden Galimahle, 
blofs darin, dafs von beiden Seiten gewählte Priefer, 
als Stellvertreter und Zeugen für die Verlobten, fich 
die Hände geben. Selten bekommt die Braut den 
Bräutigam eher zu fchen, als bis diefe Ceremonie, 
welche erfi am letzten Tage der Feltlichkeiten vor- 
genommen wird, vorüber il. Den Weibern liegen 
alle häuslichen Verrichtungen, Kochen, Walchen u, 
f. w: ob, und aufserdem noch manche männliche, 
z. B- das Zubereiten der Felle, das Weben der 
Wolle und Baumwolle, das Uebertünchen der Häu- 
fer u. 4. nN. — : 


(Der Befchlufs folgt im nüchfien Stücke.) 
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St. Garten, b, Huber u. Comp. : Bruchftücke aus 
einisen Fieifen nach deni judlichen Jiufsland in 
den, Jahren 1822 — 1338 u. [. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stüch abgebrochenen Recenfton.) 


D. liebften Geiränke_ der Tataren fndèKumis, 
oder Siulenmilch und. Bofa, ein beraufchendes Ge- 
trink, das von gährendenı Hirfe bereitet wird. 
Eine b fondere Art. geronnener Milch nennen ‚fie 
Djughrl. Diefe Säure hat. das Eigene, nie in Gäh- 
rung überzugehen. Sie wird nur ‚dadurch heryor- 
gebracht, dals man eiwas alien Djughri unter die 
Milch mengt. Von dem eren, Djughrt behaupten 
einige, dafs ein Engel den Abraham darin unter- 
richtet, andere, dafs ein Engel der Hagar den erlien 
Topf mit Djughrt ‘gebracht habe. Unter den ani- 
malilchen Speilen uimmi das Pierdefleifch eine vor- 
zügliche Stelle ein. Ein Nationalgegicht, 'Turray 
genann!, belieht aus kleinen Stücken Pferdefleilch, 
Felt und Gedärmen, welche (ehr fein ‚gefchnilten, 
und. nur von Mannes Hand zubereitet werden darf. 
Unter den vegetabilifchen ‘Speilen it ihnen Hirfe, 


theils geröftet, theils als Brey, die liebfie. — Ihre 


Er 
Häuler find von Lehinziegein gebaut, und auf die- 


felben [ogleich das Sparrwerk aufgeletzl. Woher 
aber die' Nogayen in dieler baumlofen Steppe das nö- 
thige Holz erhallen, kann fich Rec. nicht erklären. 
Zur Heizung bedient man fich, „wie fchon bemerkl, 
des Nliiles. Von Krankheiten willen fie wenig, 
und ihre Mittel dagegen befchränken fich auf das 
Kinhüllen in- gewärmie Pelze, um möglichli fchneil 
in Schweils zu geraihems Ihre Todlen begraben fie 
nach Vorfchrift des Koran in längliens S— 12 Stun- 
dest Ai nET Ceremonien wird der Todie in 
leinenie Tücher gewickelt, und auf dem Begräbnils- 
plalze in ein Grab gelegt, das“ gewöhnlich durch 
aufgehäufle Erde, oder einen Steinhaufen bezeich- 
met wird. Ihre fong gerühmte Galifreundfchaft ift 
nichi frey von geheimen BRigennulze. — Gefährlich 
für den Neifenden in den dorligen Gegenden ift 
die in allen Dörfern ` fich vorfindende ,. ungemein 


grolse Anzahl von Hunden, welche von den No- 


gayen, als unreine Thiere, in den Häufern nicht 
geduldet werden, fondern fich kiümmerlich auf der 
Steppe ihre N ahrung (uchen müffen. 

Die hierauf folgende geographifche Befchreibung 
des Landes hätte wohl beller zu Anfange diefes Ab- 
fchniites, fogleich nach der Gefchichte der Nogayen, 
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ihren Platz gefunden. Die dorligen Steppen darf 
man Sich nicht als dürre, unfruchtibare Haiden den- 
ken, [ondern als fruchtbare, grasreiche, nur wegen 
Mangel an Menichen, nicht angebauie Ebenen. Ver- 
heerungen richlen oft theils. die Zugheufchrecken an, 
theils das zuweilen in Drand gerathende Sieppengras. 
Auch die ven Drehwinden erzeugien Staubfäulen, die 
den Reifenden auf der Siralse fchr beläfiigen, gehö- 
ren zu den Unannebmlichkeiten des Landes. 

. Während feines Aufenihalles bey den -Tataren 
machle der Vf. mehrere Sieppenreilen.: Im Früh- , 
linge 1324 reilte er über Sympjheropol, Cherfon und 
Nikolajew nach Odefla, lelzie über das dchwarze 
Meer, wobey ein heftiger Slurm feinem Fahrzeuge 
falt unvermeidlichen Untergang drohte, beluchte 
Kerlzfch und die daran liegende Schweizercolonie 
Zürichihal, fah in Feodofia diefelbe Somnambule. 
deren Jäger in [einer Reife durch die füdlichen Pro- 


“ yinzen Nulslands Erwähnung thul, und ging über 


die kleine Landenge Zenike nach “der Molotfchna 
zurück.  Intereflante Notizen von den Kolchen oder 
nomadifirenden Nogayen, den deuilchen Colonilien, 
den Mennoniten, den Duchoborzen,- den Maloka- 
nern (eine den Duchoborzen ähnliche Secte), fo wie 
Betrachtungen über die Armenier, die griechifchen 
Mufelmäuner, die in der Nähe von Mariopol leben, 
und zu- dem Islam fch bekennende Griechen And, 
und das Volk aller Weltiheile, die Zigeuner, find 
hier beygegeben. Als denkwürdige Epifode if fer- 
ner der Befuch des Kaifers Alexander bey den No- 
gayen und in den deulfchen Colonieen eingelchaliet. 
Der Kaifer war fo gütig, längft aungültiges ruffilches 
Papiergeld den Tataren gegen gangbares abzuwech- 
feln, wobey der Wirth des Hn. Sch. Ali als Dolmet- 
[cher diente. ,,‚Von hier,“ Sagt‘ der Vf., „ging der 
Kaifer nach Taganrok, und — in cin befleres Le- 
ben hinüber — Dank, Liebe und Achtung aller Gu- 
ten mil fich nehmend‘“!! — Im Herbfie 1895 wurde 
Hr. Sch. plötzlich zu dem Chef der angeliedelien No- 
gayen mit Extrapofi geholt, der in ihm vermuthlich 
eine gefährliche Perfon zu erblicken glaubte, ihn 
aber, nachdem fich feine Meinung geändert hatte, 
zur Tafel zog, und auf diefelbe Weile zurückbrin- 
en liefs. Schrecklich war der Winler von 1825 bis 
1826, welchen Hr. Sch. bey den Tataren zubrachte. 
Das Thermometer flieg bis auf 26° Reaumur, eine 
für dorlige Gegenden ungewöhnliche Kälte. © Was 
Schnee und Kälte verfchonien, frals der Hunger, da 
die Heerden gewohnt find, fich ihr Futter unter dem 
Schnee felbit Bann; Ein deuilcher Colonilt 
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verlor über 300 Pferde und 1200 Schafe! Vier Tage 


nach dem grolsen Schneegeltöber wurden noch Schafe 
lebend unier Schnee und Eis am Boden angefroren 
gefunden. Alle Angehedelten find durch dielen Un- 
fall um mehrere Jahre zurückgekonumen, haben aber 
auch die heillame Lehre erhalten, Ställe für das 
Vieh zu bauen, und fich für folche unvorhergele- 
hene Ereignille mit Futter zu verlorgen. 

Den 1 Mai 1896 trat der Vf. leime Rückreile 
in die Heimath an. Den fchon bekannien Weg über 
Perekop und Sympheropol einfchlagend, ‘wobey er 
den penfionirten Chan der Krimm beluchte, kam er 
über Cherfon und Nikolajew in Odefla an. Hier 
fehiffie er fich in einer ragulanifchen Brigantine 
nach Livorno ein. In der Bibliothek des Capitäns 
fand Hr. Sch. auch den Alamoniade von Z/chohhe, 
und benutzte die Mufse, die ihm eine Tlägige Schiff- 
farth auf dem f[chwarzen Meere gab, zu einer klei- 
nen Betrachtung diefes \Verkes, worin er neben 
wenig Genügendem, auch manches gefunden haben 
will, was feinem Herzen wohlihat. Wie fromm 
aber auch das vom Vf. aufgefiellie Fenelonf[che Prin- 
cip, alle Pflichten aus reiner Liebe zum Guten (zu 
Gott) zu erfüllen feyn mag, fo mufs doch Rec. ge- 
fiehen, dafs ihm Alamontade an Sittlichkeit nicht 
minder hoch zu fiehen fcheint, was auseinander zu 
fetzen hier der Ort nicht it. — Reizende Gegenden 


durchfchiffend gelangte er nach Bujukdereh, und, 


“lief von da in den Hafen von Confiantinopel ein. — 
Er benutzte einen Slägigen Aufenthalt dalfelbit zu Ex- 
eurfionen in der Umgegend, welche er als ein. wah- 
res Paradies befchreibi, das beflere Bewohner ver- 
diene. Hierauf durchfchnitt er den Propontis, lan- 
dete in Gallipoli, überzeugte fich von der ungenü- 
genden Befeltigung der Dardanellen, fah die türki- 
fche Kriegstlotte von 47 Segeln, welche das Jahr dar- 
auf bey Navarin zerliört werden follle, manövriren, 
und fegelle nach Smyrna, was gegenwärtig 120,000 
Einwohner zählt. Unter dem Schuize zweyer öfter- 
reichifcher Kriegsfchiffe fuhr er neb noch 49 Fahr- 
zeugen von hier ab, bey Chios und Ipfara vorbey, 
erblickte hinler der ioniichen Infel Cerigo die ägyp- 
tifche Flotte unter Ibrahim Paflcha, welche Morea 
verlafen hatte, umfchiffie Sieilien und landete glück- 
lich in Livorno, wo er 40tägige Quarantäne halten 
mulste. Sobald diefe vorüber war, [etzte er feinen 
Wanderfiab wieder nach Florenz fort, befuchie Bo- 
logna, Modena, Reggio, Parma, Lodi, mit feiner be- 
ruhmten Brücke, und Mailand, fegelte auf dem Lago 
di Como bis Riva, und kam lo über Chiavenna und 
den Splügen durch die Via mala, Reichenau und Chur 
den 4 October in St. Gallen an. Hier traf er euren 
Fon leinem Ali gefchriebenen, im Drucke beygefüg- 
ten Brief an, der eben fo einfach, als rühren, ein 
fshöner Beweis ihrer beiderfeitigen treuen Freund- 
Ichaft if. ; 

Die Reifeiuf Hr. Sch. war aber noch nicht er- 
Iofchen. Schon den 7ten Januar 1897 verliels er 
feine Vaterfiadi wieder, um zum drilten Male die 
Nogayen zu befuchen. Diefsmal ging der Weg nach 
Bafel, wo die Milfionsanftalt befucht ward, und über 
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‚ falt als 'unedle Ironie erfcheinen. 
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Freyburg, Carlsruh und Stuttgard zur Separatilien 
Gemeinde nach Kornthal, die fch zum Chiliasmus 
bekennt. Von hier wandte er fich nach Mühlhau- 
fen, wo die Gemeinde mit ihrem Lehrer zum Prote- 
ftantismus übergeireten war. Der Wunfch, dafs fie 
bey diefem Uebertritie recht viel möchten gewonnen 
haben, könnle aus eines andern, als des Vf. Munde 
Ueber Pforzheim 
reilie ser auf der Berglirafse nach 
Darınfladi, dann über Mainz und Coblenz nach 
Cöln. Nach einem kurzen Befuche in Düffelihal 
bey Düffeldorf, wo fich eine Verbrecher- und Vaga- 
bunden- Kinder - Erziehungsanltalt befindet, fuhr er 
mit Eilpot durch Jülich, Aachen, Lüttich, Löwen, 
Brüfel, Gent und Brügge nach Oftende, und fegelie 
von da nach Dover über. Mit der Polt gelangte er 
über Canterbury und Greenwich nach London. Hier 
befuchte er nicht fowohl die Merkwürdigkeiten der 
Stadt, als die Gefellfchaften der Quäker und-Bapti- 
ften. Bey diefer Gelegenheit [pricht der Vf. [eine 
Anhänglichkeil an die Gläubigen, d. h. „folche, die 
in der Kraft des Glaubens an Chriftun: leben und 
allein durch denfelben das Gute wirken,“ offen 
aus, bekennt aber zugleich, überall in den verfchie- 
denfien Kirchen, Confelfionen, Gemeinden mnd Sec- ° 
ten vortreffliche Menfchen kennen gelernt 7u haben. 
Der pharifäifche Hochmuth, der teine Glaubensge- 
noffen mei auszeichnet, Scheint ihn allö nicht an- 
gelteckt zn haben. Nach einem Aufenthalte von ei- 
nem Monate reilie er auf demfelben Wege bis Cöln 
zurück. Von hier ging es über Elberfeld, Barınen, 
Ilerlohe, Caflel, Magdeburg und Potsdam nach Ber- 
lin und nach kurzem Verweilen über Freyenwald, 
Stargard, Danzig, Marienburg und Graudenz nach 
Thorn. Weder auf diefer Tour, noch auf'der fol- 
genden von $luzew, Bızesz, Gombin, Blenie und 
Warfchau ftiefs ihm etwas belonderes auf. In War- 
fchau ward ihm von einem Polizeyofficier befohlen, 
den folgenden Morgen 9 Uhr auf dem Paradeplatze 
zu erfcheinen, um dem Grofsfürlien Conftantin vor- 
geftellt zu werden- Der Vf. gehorchte. Nach Been- 
digung der Parade kam der Grofsfürft an der Spitze 
feiner Generale, [prach mit einem neben ihm fiehen- 
den Fremden etliche Worle, worauf der Polizey- 
meilter die anwefenden Fremden’ entliefs, weil nun 
die Sache abgemacht fey. — Von Warfchau fuhr er 
mit dem Poftwagen bis Zamosk. An der gallizifchen 
Grenze mufste er anhalten, um per Estafette öfter- 
reichifche Päffe aus Lemberg bringen zu lallen, durch- 
reilie Brody, und kam bey Radziwilew an die ruf- 
fifche Grenze. Unterwegs ward er von einer immer 
fteigenden Kränklichkeit befallen, welche ihn nölhigte, 
hinter Radziwilow, in einer kleinen polnifehen Bauer- 
hütte, 4 lange Wochen zu verleben, bis er mit Ju- 
denfuhre nach Odella gelangte. Nachdem er. fich 
hier ‘erholt halte, machte er eime Fulsreife durch 
die Krimm über Nikolajew, Cherfon, Bereslaw und 
Sympheropol, und traf endlich wieder bey feinem 
Ali ein. Nur 3- Monate konnte er aber feine ge- 
wohnte Lebensart in dem Haufe diefes Tataren fort- 
Ein Wechfelfieber machte ihn zu aller.an- 


und Carlsruhe 


felzen. 
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haltenden Arbeit untüchtig, und veranlafste ihn, fich 
nach den deutfchen Colonieen bringen zu laffen, wo 
er auf eine beifere Abwarlung rechnen durfte. Sechs 
Monate verzögerte fich feine völlige Herftellung. Als- 
dann machte er mit einem Deutfchen ‘einen Aus- 
flug nach"Neu -Taganrok , und da ihn hier das Fie- 
ber yon neuem überfiel, war er nach feiner Ruck- 
kehr in- die deutfchen Colonieen ernlilich auf feine 
Heimreife bedacht. Doch konnte er der Verfuchung 
nicht widerlfiehen, zuvor noch die füdliche Krimm 
zu bereifen. Er befuchte Z:ürichthal, wo er die bc- 
reits erwähnte Sommambule aus Feodofia glücklich 
Rn br af, Sympheropol, Baghdfchilarai und 
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Sewasiopol, den Ilöhlenort Inkermien,-und fand da. 


eine ziemliche Anttalt Karaiten, die den Text des 
alten Vellamentes im unverdorbenfien Zuftande zu 
befitzen fich rühmen. Ueber Bulaklawa trat er in 
das reizende Thal Baidar ein, genols die herrliche 
Ausficht: auf dem Berge Dichaderdagh, und befuchte 
von Sympheropol aus noch die reizende Gegend von 
Sudagh. Durch fortdauernde Kränklichkeit in der 
Ucberzeugung beftärkt, dafs fein Aufenthalt bey Ta- 
taren nicht mehr von Nutzen feyn könne, trat er 
feine Rückreife in die Schweiz an, begab fich naeh 
Odella und über Radziwilow, Brody, Lemberg, Wie- 
litzka, Tarnow, Tefchen, Ollmütz und Brünn nach 
Wien. Hier einige Tage verweilend, legte er den 
noch übrigen Weg über Linz, Salzburg, Insbruck 
und Feldkirch zurück, und traf”den 2len October 
IF ech an EBEN ein: 

Angehängt it ein Abdruck des Privilegiums der 
Mennoniten vom Kaifer Paul I, eine Ueberficht 
der deutfchen, bulgarifchen und jüdifchen Colonieen, 
eine Vergleichung verlchiedener Bemerkungen der 
Städte, Flüffe u. f. w. am Afovfchen Meere TRA ein 
Verzeichnils der Nogayer — und anliegenden Colo- 
nifiendörfer. Für die lelzten Zugaben werden ins- 
befondere die Statifiiker, da fie [ehr genau find, Hr. 
Sch. vielen Dank willen. : 

Rec. vermochle den Reichthum diefes Werkes 
nur oberflächlich anzudeuten. Können Länder- und 
Völker-Kunde nur dann vollftändig werden, wenn je- 
des einzelne Land und Volk belonderer Beirachtung 
unterworfen wird,-fo hab’der Vf. zu Vervollkomm- 
nung diefer WViflenfchaften „fein Scherflein redlich 
Deygeiragen, Noch mehr naturgefchichiliche Bemer- 
MER ce ‚ würde, wie gern diefs auch 
nec. i e, unbillig feyn, da Hr. Sch. nicht 
in diefer Abficht reife, und es nicht die Aufgabe Ei- 
e O E, inlchen Aller zu entfpre- 
SEE Vinder aeh ii zwar von der [chwei- 
felt a lu! 3 t frey, aber "einfach und, fo 
sg man diefs in Reifebefchreibunsen findei Ya: 
weilen rührend und herzlich. S j 

Ki beygefügten Steindrücke, Tataren, Tatarin- 

Hati ži Wirthfchaft, häusliche Einrichtung und 
a A 
der No ayen wünfchte * iw Ae, Br 
fehn eA re ehe 4 pme. Er zu 
he e 4 wenısitens die Krimm mitenlhaltend, da 
wey den Heilen des Vfs, in die dortigen Gegen- 
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den keineswegs ausreicht, — Druck und Papier gehö 
ren zu den belleren. 1. P. N. 


NATURGESCHICHTE. 
Nürnsere, b. Schrag: Ueber die Paldaden oder 


die Jogenannten Irtlobiten von F. W. Dalman, 
Prof. u. Dir. des zoolog. Muleums der königl. 
Akademie der Willenich. zu Stockholm. Aus 
dem Schwedifchen überfetzt von Friedr. Engel- 
hart. Mit 17 Kupferlafeln. 1828. 84 S. 4. 

(1 Thlr. 18 gr.). - 
Nicht leicht hat eine Art von Pelrefacten, die, 
wie es [cheint, ausfchliefslich aufs Uebergangsgebirge 
befchränkt ifi, feit längerer Zeit die Aufmerklam- 
keit der Forfcher in dem Malfse in Anfpruch genom- 
men, als die fogenannten Tralobiten. Folge davon 
war eine Menge von Schriften, die theils die ver- 
HPna E amher derfälben darktellterr,-theils ihre 
eigeulhümliche Natur und [yftematifche Stellung zu 
beliimmen‘ (uchien. Beides halle feine befonderen 
Schwierigkeiten. Nur felten triift man wohlerhal- 
tene Exemplare, und felbft diefe find gröfstentheils 
blofs von der Rückenfeile fichibar; kaum hat man 
aber je eine vollliändige Bauchleite beobachtet. Noch 
mehr Schwierigkeiten bielen die einzelnen, wiewohl 
häufiger vorkommenden, Biuchllücke, welche {chon 
als (olche manches Näthlelhafte enthalten. Sah man ` 
fich ‘nach noch exiftirenden Thieren um, die als 
Mafsflab ihrer Deutung dienen könnten, fo war die 
Verlegenheit auch keine geringe, indem man kein. 
völliges enifprechendes Analogon in unferer Thier- 
welt aufweilen konnte. Manche hielten fe für viel- 
fchaalige Mufcheln, und verglichen fie mit der Gat- 
tung Chiton; andere für Infecien, und diefe waren un- 
ftreitig der Wahrheit am nächften. Iuzwilchen fand 
felbft hierin noch manche Differenz Sialt: Denn wäh- 
rend fie bereiis Linné als ein Mittelglied der Gat- 
tung Monoculus und Oniscus anlahe, verglich fie 
Wahlenberg mit Limulus Müll, und Eichwald 
glaubte fie mit /dotea Entomon Latr. und Sphaero- 
ma aculeatum Eichw. zulammenhalten zu können. 
Ferner ‚fuchte man Fühler und Füfse vergeblich. 
Denn wenn auch felbfi neuere Belfchreiber, wie 
von Schlotheim, Goldfufs und Eichwald eiwas der 
Art zu entdecken vermeinten, fo erwies fich doch 
bey näherer Prüfung, dafs ihre Beobachtung auf ei- 
nem Irrihume beruhe; wenigfiens if diels von Schlot- 
heim’s und Eichwald’s Beobachtungen anzunehmen. 
Beflonders bot die Dreytheiligkeit des Körpers Hinder- 
nife, welche bis auf die neufte Bearbeitung dieles 
Gegenfiandes von Zenker nicht befeitigt worden wa- 
ren. Der letzte For[cher hat aber in feinen Beytra- 
en zur Naturgefchichte der Urwelt auf eine, wie 
es uns fcheint, überzeugende Vv cife dargethan, dafs 
das walzenförmige logenannte Rückgrat oder Mittel- 
hück der wahre Thierkörper, die’ Sèitentheile aber 
nichts anders als die’Floffen oder Schwimmfülse find. 
Hiedurch hört diefe Bildung auf, als eine ganz ifo- 
lirte dazufichen. Unter dielem Gefichtspunvte hai he 
die meifte Aehnlichkeit mil Ringelwürmern (Anne: 
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liden) , ja jener Gelehrte würde fie ihnen unbedingt 
einreihen, wie er ausdrücklich in feiner Schrift fag, 
wenn nicht einige von ihnen kurzgeltielte faceltirte 
Augen hätten, wodurch fie einen nicht zu überlehen- 
den Charakter erhalten, der namentlich für ihre In- 
fectennahir zu [prechen fcheint. Mit einem Worte, 
er bringt fie zu den /lügeliofen (krebsarligen) /nfec- 
ten, betrachtet fie jedoch als eine Gombinalion der 
Ringelwürmer, Ajfeln, Itiemienfu]jle und firebje, in- 
dem fie von allen diefen genannten. Thierfamiljen Et- 
was haben, ohne felbft einer derfelben ausfchliefslich 
anzugehören. In der That hat die Urwelt mehrere 


folcher Combinalionen aufzuweilen, und jener, Autor ° 


erinnert hiebey an den Pterodactylus Cuv, (Orni- 
thocephalüs Sömm.), welcher auch ein folches Mittel- 
glied zwilchen Amphibien, Vögeln und Säugthieren 
hi kannle blofs eine einzige Art der Trilobi- 
ten,.die Wahlenberg Entomofiracites paradoxi/]imus 
nannte. Seitdem hal fich die Kenninils dieler Petra- 
facten [ehr erweitert, indem man bereiis durch die 
Bemühungen FYahlenberg’s, Brongniart’s und Desma- 
refi’s, v. Schlotheim’s, v. Sternberg’s, Dalman’s, Lich- 
wald's, Stockes, Bronn’s, Zenker’s und noch mancher 
Anderer wohl gegen 60 genau dargeltellte und in nieh- 
rere Gallungen verlheilte Arten aufzählt. Noch man- 
che zweifelhafle find überdiel[s einer näheren. Unter- 
fuchung für die Folgezeit vorbehallen. 
Vorliesendes Werk, deffen Original wir denı ver- 
ftorbenen Dalman verdanken, hat mil grolser Gründ- 
lichkeit das bis auf feine Zeit über gicle, ine ahat 
Thie ekannte zufammengetragen und krilileh ge- 
nn = mit manchen ne ae ee 
(chen Arten bereichert, fo dafs es für immer als eine 
“elaflifche Schrift in der Petrefacten- Literatur gelten 
wird. Eine Anzeige derfelben fcheint befonders jetzt 
an ihrer Stelle, da fich dicle merkwürdigen Thier- 
verfieinerungen einer allgemeinen T heilnahme zu cr- 
freuen haben. Auch hat fie bereits verdiente Aner- 
kennung gefunden, wenn man auch nicht ın Al- 
lem den darin ausgelproclienen Anfichien beyzufiim- 
men fich reranlafst finden lolite. ‘So [cheint gleich der 
Name Paldaden tadelnswerih. Denn nicht allein, dafs 
fich ein [olches Wort gar nicht ım der griechifchen 
Sprache nachweilen: läfst, wiewohl es nach Anpe 
von Najaden gebildet wurde, ift es befonders defsha 
verwerflich, weil es überhaupt feiner Etymologie ge- 
möfs blofs alte, vorweltliche Gegenftände oder Ge- 
Schöpfe bezeichnen kann, mithin alle Peirefacten dar- 
unter begriffen werden könnten. Dann aber ill fer- 
ner der Name Trilobiten bereits in die WVillenfchaft 
übergegangen, und bezeichnet doch ‚wenigliens die 
dreylappige Abtheilung unferer verlteinerten Gelchö- 
pfe; auch ilt das Stammwort mgıAoßos ein ächt grie- 
chifches. : An der Endung ites, die bekanntlich in, 
der Petrefactenkunde bedeuilam ilt, wird fich ficher- 
lich kein Mann vom Fach fiofsen. i . 

Als vorher der gelehrien Welt noch nicht milge- 
theilie Arten find aus diefem verdienfilichen Werke 
folgende zu nennen; 1) Calymene bellatula aus Ot- 
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golhland; ebendaher 2). C. polytoma und S) C. fele- 
rops, leizie auch in Dalecarlien und Norwegen; 4) C. 
concinna aus Gothland ; 5), A/aphus ang mjiifrons aus 
Ofigolhland; ebendaher 6) A. frontalis IPEA laevi- 
ceps und 8) palpebrofus; ferner 9) A. (tleus) Arma- 
dıllo, 10) A. (Lllaenus). centrotus, 41) A®(Ampyx) 
nafutus. Sie finden ebenfo, wie die anderen dem Vf. 
bekannten Arten ihre genaue willenfchaflliche Erörte- 
rung, indem die Charaktere der Gattungen und Arten, 
Fundörter, Befchreibungen und lonliige. Bemerkungen 
lateinilch, geliefert, auch die fragliche Synonymie und 
Literalur u. f. w. angegeben wurde. Zudem erhalten 
die ausgezeichneten, namentlich fchwedilchen, ihre 
gelungenen Darfiellungen auf den beygefügten Kupfer- 
iafeln. Der Inhalt diefer Schrift ilt überhaupt fol- 
gender. In der Einleitung wird kurz das Hiltorifche 
von der Kenninils der Trilobiten erwähnt; dann fol- 
gen Abfehnitie Oder Paragraphen über Nomenelalur, 
Terminologie, Verwandtfchaft und Aehnlichkeit der- 
felben mit noch exiltirenden Gelchlechlern, und das 
WVefentlichfie ihrer äufseren Organifation, Entwicke- 
lung und nmulhmafsliche Melamorphofe; ferner Cha- 
raktere diefer ganzen Familie und der hicher gehö- 
rigen Gefchlechter, fyliematifche Auffiellung der in 
Schweden gefundenen Arten, Verfuch eines Syliems 
aller bekannten Arlen fammi derem Synonymen, tmd 
endlich ein Verzeichnils der Schrifilieller, _ welche 
über Trilobiten gefchrieben haben, Noch iii eine 
Erklärung der Figuren beygegehen. 

Das, wodurch fich unferes Vfs. Arbeit aulserdem 
vor.allen früheren vortheilhafi auszeichnet, ifi befon- 
ders die Fellfelzung und Anwendung einer firengeren 
Terminologie, die um fo mchr hier Noih that, als 
man annehmen darf, dafs durch deren Nichtachtung 
manche Befchreibung früherer, hieher gehöriger Schrift- 
fieller entweder unverfiändlich und unvolliländig, oder 
gänzlich unbrauchbar wurde. Dafs aber auf der an- 
deren Seite auch mancher von Dalman vorgelchlagene 
Terminus unrichtig oder unnölhig fey, würde eine nä- 
here Nachweifung gleich darlhun. So, um nur eins 
zu erwähnen, nenni Dalman den Raum auf der-Ober- 
feite des Kopffchildes, welcher fich vorn zwifchen der 
Stirn und dem Kopffchildrande. findet, hypofioma, 
was der Eiymiologie gemäfs eher den Theil unter der 
Mundöflnung bezeichnen mülsiex da aber der Mund 
nicht auf der Stirn feyn kann, fo erhellt auf dener- 
ften Blick die Unzweckmälsigkeit folcher Bezeichnung. 
Folgt man ferner der unfireilig nalurgemäfßsen, oben 
erwähnten Anlıcht Zenker’s über das wurmförmige 
Körperftück, fo mufs auch in diefer Hinficht noch viel 
geändert werden, wenn der Name der Natur der Sache 
entfprechen foll.. Doch defshalb foll dem Vf. kein 
weilerer Vorwurf gemacht werden. 

Dafs ein ’folches Werk einen fo kundigen Ueber- 
fetzer, als Ir. Engelhardt ili, fowie eine lolche Ver- 
lagshandlung fand, die fein Aeulseres fo fchön aus- 
fiattete , kann nicht anders als mit Freúde anerkannt 
werden. VVas mamenilich das letzte betrifft, fo ver- 
dient Druck und Papier-in aller Hinficht ausgezeich- 
neles Lob. i "2. 
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Lrirz10o, b. Göfchen: Vorlefungen über die Na- 


turlehre, zur Belehrung derer, -denen es an 
mathematifchen Vorkenntniflen fehlt. Von H. 
IF. Brandes. Dritter Band. "1832. VII u. 531 S. 
8. Mit 6 Kupfertafeln. (2 Thlr. 8 gr.) 


W haben über die beiden erfien Bände diefes 
Handbuches in diefer A. L. Z. (1832. No. 87. 88) 
‚bereits berichtet, den Geit und Zweck deflelben her- 
vorgehoben, und der Ausführung die verdiente Ge- 
rechtigkeit widerfahren laffen. Für den nun erfchie- 
nenen drilten und letzten Band find die Lehren von 
der Wärme, der Electricitat und dem Magnetismus 
aufgelpart, welche zulammen in 32 Vorlefungen ab- 
gehandelt werden. 

Die 1fte Vorlefung handelt zueri vom Wärme- 
Stoff im-Allgemeinen. Was den dabey aufgefellten 
teoretifchen Gefichtspunct anlangt, fo fieht es der Vf. 
fo an, „als ob ein eigenihümlicher Wärmeftoff, eine 
Materie von grofser Feinheit und Elaftieität, als Ur- 
fache von Wärme und Hitze, wo fie im Uebermalse 
vorhanden ilt, als Urfache der Kälte, wo fie in ge- 
ringerer Menge vorhanden ift, oder wo ein relativer 

"Mangel Statt findet, den Erfcheinungen der \Värme 
und Kälte zu Grunde liege; und giebt alfo dieler 
Anficht vor der Ausdehnung der Undulationstheorie 
auf die Wärme-Erfcheinungen den Vorzug. Den 
grölsten übrigen Theil der Vorlefung erfüllt die 

Lehre von den Thermometern, und, um Alles zu- 
fammen zu faflen, was die Thermometrie betrifft, 
fo wird zum Schlufle auch die Einrichtung der Ther- 
monıeler für die grölsie und kleinfie \Wärme und 
deren dauernde Selbfibezeichnung in Abwelenheit 
des Beobachters fehr inftructiv erörtert. — Die Er- 
Jeheinungen der dusdehnung der fiörper durch die 
Wärme bilden den Hauptigegenftand der 2ten Vorle- 
fung, und finden die wichtigite praklilche Anwen- 
dung ‚En auf das Compenfationspendel. Frey- 
lich it die Theorie der Pendel felbit, in rein mecha- 
nifcher Hinficht, fchon im erten Theile vorgelragen; 
und dieles Nachbringen der Auseimanderleizungen 
über den Compenlationspendel könnte daher ein Zer- 
ftückeln der Materie [cheinen ; allein diefer Mangel 
vollkommener Confequenz, der in den lexikalilch an- 
een Werken vermieden werden kann, ifi bey 

yftiematifcher Folge nicht zu vermeiden, und man 
kann höchfien; andeuten, dals die zur Vervollfiändi- 
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gung einer gewiflen Materie dienenden Gegenftände 
erit nach Erörterung diefer oder jener anderweiten 
Lehren nachgeholt werden follen. Ili es doch bey 
der Alironomie auch nicht anders. Hievon aber ab- 
gelehen, werden die Lefer die Darfiellung feib 
vollkommen befriedigend finden; und die rechnen- 
den Beyfpiele unter andern über Graham’s Compen- 
falionspendel und den Pendel mit Queckfilber - Com- 
penfation laffen in der Anordnung und Klarheit 
Nichts zu wünfchen übrig. Die 3te Vorlefung be- 
fchäftigt fich mit der firahlenden Wärme, und hbe- 
Yichliget zum Schluffe den Begriff der ‚,firahlenden 
Kälte,“ obwohl fich ein Kältefioff vielleicht mit dem- 
felben Rechie als ein Wärineltoff pofiuliren lüfst. 
In der 4ten.mit der Wärmeleitung belchäfligien Vor- 
lefung werden Fourier’s Unterfuchungen über die 
Fortpflanzung der Wärme fo populär vorgetragen, 
als es Gegenitände diefer Art, bey der Uebertragung 
aus der analylifchen — in die Sprache des gemeinen 
Lebens, irgend zulaflen. Die Betrachtungen über 
Speeififehe Wärme erfüllen die öte Vorlefung, auf 
deren Schlufs wir ganz belonders aufmerkfam machen. ‚ 
Es wird nämlich gezeigt, wie es /[cheine, dafs 
manche Wärme -Erlcheinungen beffer durch die An- 
nahme einer Undulation des Wärmefiofles, als eines 
Aus- und Ueberfirömens dellelben, zu erklären feyn 
möchten. Man könnte vielleicht, wenn die Tendenz 
eines Lehrbuches der Naturlehre dergleichen zulielse, 
in der f[cientififchen Befcheidenheit noch weiter ge- 
hen and geradezu bekennen, dafs wir von der eigent- 
lichen innerfien Natur der Wärme noch fo viel als 
gar Nichts willen. — Sehr viel interellante Particu- 
larıtäten enthält die 6ie mit der latenten Wärme 
befchäftigte V orlelung, wohin wir, befonders die Be- 
merkungen über die Bildung des fogenannien „‚Grund- 
eiles“ rechnen. Diefe Benennung, als Bezeichnung 
der Enifiehung, if vollkommen richtig, wenn fie 
gleich zunächlt aus der Sprache des gemeinen Man- 
nes hergenommen it. Das Grundeis entfieht in der 
That auf denı Grunde der Gewäller, und zwar an 
folchen Puncten, wo fich der Boden zur Kälte- 
Erzeugung befonders eignet. Es ift hier nicht der 
Ori, ausführlich darüber zu werden; aber ganz. zu- 
verläflige Erfahrungen laffen uns keinen Zweifel 
zurück, und man hat alfo abermals einen Beweis, 
dals der Volksglaube und Volksausdruck zuweilen 
den Vorzug vor der gelehrten Phyfik, welche be- 
kanntlich jenen Urfprung des Grundeifes lange in 
Abrede gefellt hat, verdienen, r 
ee- 
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Eine andere Erfcheinung, bey welcher Wärme 
latent wird, iii die Bildung. der Däsyfe (Tte Nor- 
lefung); die inierellantelie yraki:fche Anwendung 
aber, welche von diein "Mitielr der Damjfbildung 
gemachi werden kann, verdanken wir des neueren 
Damppjehifle uni Oumpfwugen (Ste Vorlelung). 

Klarheit, mit weicher die Gonfiruclion dieler ivun- 
derbaren , Maichinen, namentlich der Perkims'Ichen 
Danıyfinafehine von s, holen Druck“ (d. hi wo den 
Dämjfen eine Hitze p. welche‘ die Kockwärme des 
Wallers fehr übertrifft, mulgetheilt wird), bier aus- 
einander geleizt wird, verdienl ganz beioniere An- 
erkennung: indels ilt die fortfehaltende Mechanik in 
ihren Verbeiicrungen dem J)rucke des- Werkes voran 
geeilt; und, in einer neuen Aullage werdem wir 
höchlt wahrfcheinlich fehon der Einführung der Dampf 
wagen f 


Zeit in der Daritellung der ‚Dampjmajclunen, ver _ 
Se 


aut gewöhnlichen Chaulleen eiw ahnt freden. 
— Die Yie Vorielung. wendet ch von den Däm- 
pfen zum liegen, allo zur Meleorologie, und dicte 
meteorologilchen Unlerfuchungen werden in der JOlcn 
Vorlefung auf iVedel, Walken, Thau, ausgedehnt: 
Daneben kommen aber wieder eme Wenge ınserel- 
Yanier phylikaliicher Parlicwiaritüten. vor, welche die- 
len Vorlefungen einen anz eigenen Reiz verleihen. 
— Die Plte Vorielung ii dem, Verbrennen gewid- 
met, und hier verdient belonders auf das, was über 
Oefen, namentlich die Hauch- verzrärenden Oefen, 
und die feuerheerde gelagt it, wegen der prakti- 
fchen 'Fendenz aufınerklam 


gemacht” zu werden.. 
Der, Schlufs efer, Vorlefung’ ui deny l.öferen des 
Feuers gewiumct. = Aus Öllenilichen Blältern ilt feit- 
dem bekanni, dals; nach ganz karzuch-ins Schleüen. 
angelleiilen \ erfüchen, felbit grofßse Feuer durclhrv nichts 


energilcher, erfiickta worden), als diuen Auflchüllen . 


möglichii fein gelehniitenen lieckiels von Roggenliroh. 

— Eine ähnliche technifche Tendenz bhat die j2te 
Vorlelung, welche fich mit der Hamme- und dim- 

en-Erleuchtung befchäflist, „wobey wir der, inder 
„Wiener Zei.fchrifi für Phyfik und Mathematik be- 
fchriebesen \:erluche über den Unterfchied- im Ver- 
brennen der Kerzen bey Sunnenlichte und in der 
Finilernifs nieht awiähnt indem. 

' hliermit fchlielst die Lehre von der Wärme, und 
die i3ie Vorlelung. gelt zur Blehtrietät über, und 
eniwickelt deren aligeimeinite Anficht; wegegen : die 
Jrenkblis’iche und J/tualzftifshe_ Theorie. in der fol- 
genden (idien) \orlefung einander /gesenüberigeltellt 
werden. „Mier aft uns der originelle. Gedanke ange-, 
uchim enigegen gekommen, die, Unterfuchung auf die 
Mög!ichkeib (eines Körpers auszudehnen, dem beide 
elekirifche Materien gänzlich entgegen wären, und 
der ich alfo im Zulande wollkonnmenen Mangels an 
aller Elekiricilät befinde. Man mals geliehen, dafs 

„fish diefe Frage nach der Franklin’ichen Theorie gar 
nicht +aniiellen läfst. — Das. grolse Geletz der elektri- 
Jchen Er/cheinungen. durch Vertheilung findet. fich 
in der f5ten Vorlelung behandelt; und die 46e gebt 
den Leidener Verfuch an. — ‘Condenfator, Elehtro- 
phor werden in der 17ien belchrieben; in der 1Sien 
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aber. wird die Defchreibung der aufserordentlichen 
Wirkungen, welche van ihlurum’s Elehtrifirmajchine 
hervorbringt, die Lefer [ehr interelfiren. Ueber’ die 
Aehnliehheu des Bluzes und des elehtri/chen Funkens 
veibreiiet fich die 1Yle Vorlefumg, bey deren Ausdeh- 
nung auf 3 vrzubletver wir diejenigen jraklifchen Be- 
merkungen nicht benutzt finden, diein der His, bey dem 
Bericht über die Heidelberger Verfammlu:,z der deut- 
Ichen Naturförteker von Dr. Nürnberger mitgetheilt 
worden find... Die Wile,Vorlelung geht zur Zeruh- 
rung elehtricität, (Galvanismus) über, deren Haupt- 
erfcheinung in der Voha’jchen Säule (2llte Vorie- 
fung, gegeben ill. Bey der Erklärung der Wirkungen- 
derieiben Icheint uns der chemifche Antheil des Pro- 
celles nicht fruh genus hervorgehoben zu leyn; Rec. 
wenigiiens häit dafür, dafs die Metallzerliörung durch 
die eıntretende Oxydation, worauf der Vf. erib Ipä 
ter zuruck kömmt, eine Hauptbelis: sung der Ener- 
gie des Phänomens fey) UVebrigens erregen. die, durch 
uie Volta’fche Säule bewirkien Bereicherungen der 
Experimentaiphylik, nameniiich die /Va/lerzerjetzung 
u. f. ow. (22le \orlefung), ein dauerndes. Interelle, 
und denr Vf. gebährt für die Darliellung derfelben 
in einer fo falslichen Art der giößie Dank. — In 
der 23iten Vorlefung, wird die vorläufig [chon oben 
angedeutcle chenujche FFırhung in. der Säule [eibii 
näher und mii grolser Umficht "geprüft, und,der dar- 
aus heivorgehende Einwuxf” gegen die Volta fehe 
I heorie unterfucht. _Indeß enilcheidet diefe Unter- 
fuchung den, großsen phylikalifchen Procels _ nicht; 
unlenmtVE eb vrelmehr. in dee lien Norlela 
nochmals zu den Linzelwirkangen der Säule: dem 
Lunhengeben, der Erhitzung und dem Gidhken der 
Schlie/sungsdräthe u. Low. zurück, nnd geht lodann 
zu der, durch Oerfied's groise Entdeckung nachge- * 
wielenen \Verwandtilchail zwilchen Elektricität und 
Magnetismus-über,, welcher, die allgemeinlien No- 
tizen über den Magnetismus: (25e Vorlelung) vor- 
angefchickl werden. — Diele Darfiellung der Theo- 
rie und Praxis des Magnets, noch immer, abgefchen 
von ider eben erwähnlen imnigen Beziehung zwi- 
fechen Magnetismus mud Elckiricitütz wird im der 
a6lten Vorlefung fortgefelzt; die 27lle hebt Han- 
fieen’s Bemuhungen um diefewl heorie, und die 28fte 
Porffon’s Theorie hervor. ER der .29fien kommen 
-Oer fied's Verjuch, diesmasnetifche Wirkung des 
Schliefsungsleiters, uni! Amperes Theorie diefer 
Erfeheirungen, vielleich! die fcharfinniglie Hype 
Ihefe der neuclien Phyfik,, vor; und in der-3öllen 
werden „diefe Betrachtungen auf die Magnetfirung 
des Stahls und Etfens vermëze der.Blektrieität aus- 
gedehnt, bey welcher Weraniaflung ‚wir der ‚riefen- 
mälsigen Experimente nicht unerwähnt laffen kön- 
nen, welche kinziich nerdamenikanilche Naturfor- 
fcher zur Erweckw“ magneiifcher Kridie im wei- 


-m f » ` 
‚chen Fifen, angeltei haben, fO lange daffeibe von, 


dem Galvaniflchen Sirome nmixrelii wird. Man nahm 
r ~ 5 EPS" Hg œ =. k. 
zu dem Ende cine hufemeilenfönnig gekrünmte 3 


Zoll dicke, 30 "Zell Taaze Stange weichen ' Eifens, 


, 3 k MF . -D 
und umwickelie dicfeibe mit dem Schlielsungsdralhe 
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eines einzigen Plattenpaares von ciwa 5 Quadralfuls” 


Gröfse. "urde dieles Plallenyaar hiernächf in ge- 
fäuertes. Waller geiauch! , (fo erhielt das Eilen, fo 
lange der [ölchergefiali erregle elektrilche Strom auf 
dallelbe einwirkte, eine magnelifche Tragekrafı von 
2000 Pfunden. In der That die Einbitdungskraft 
erichrickt Vorl den Oelähren, wohin diels neh fine 
ren kann, wenn man vielleicht dereinli lernt von 
die/em neuen Mittel der Krafterregung anderweile 
Anwendung zu machen. — Die 3jle Vorlefung bez. 
[chäftigt. fich‘ vorzüglich mit Faraday's Entdeckung 
der elektromagneli/chen fiotatlonen, und mit einigen 
Einwürfer gegen Amp£re’s Theorie; und die 32lte 
fchliefst das \Werk mit Betrachtungen über den Iher- ' 
momagnelismtus und mil cier Beflätigung der Am- 
pere [chen Theorie, gegen welche die eben erwähn- 
ten Linwürfe, gerichtet waren. 


Mit’ unferem Danke für dieles höshlt- inlerel- 
fante Werk inüffen wir noch unfer Bedauern dar- 
über verbinden, ‘dals ‘der wflirdige VE. fchon 
früher ausgelprochenen \Vuniche eines vollliändigen 
meleorologifchen Anhanges nicht nachgekommen ilt. 
Vielleicht erfrenet Er uns damit in- einer, olinediels 
bald zu erwartenden zweyien Auflage. 


dein 
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Errunr, b. Knick: Die Bedingungen und Gefetze 
des Gleichgewichts ; nebfi eınım Verjuche uber 
die Urfachen der Ruhe und Bewegung der liör 
per. Non Dr. Chrifiian Ernfi ileier, ausüb. 
Arzte in Erfurt, comelp. Miitel. der maturf. Gef. 

IP 4 RI A . 
in Jena, Zweyle Ausgabe.  Nlit einer Stein- 
‚drucl.lafel. 1330. 22143082008 sr.) : 

r j P ” 4 y _ eet? ‘ 
WDer Vortrag" arees Me TE S nicht ge- 
eignet, um viele Lefer anzuziehen, indem ein zu 
weit getriebenes Streben nach vollkunmmener Grünld.- 
lichkeit die Darlteliung weitlchweifie und dennoch 
j3 1 iy -A bi FA man 
dunkel macht. Des Vis. löbliche Ablicht, die Lehre 
~ E . f 
vom Gleichgewichte "und der Bewegung in ein hel- 
leres Licht zu letzen, Scheint uns daher avenigfiens 
nicht auf eine lolche Art erreicht zu feyn, dafs der- 
jenige Lefer, der nicht an febr ueffinnige Unter- 
uchuneer ’Ö ae "ae e 
a T gewöhnt ilb y genügenide Belehrung 
arle. A > i i} > ` 
Ar N a Vf. zu eiken Lüchte, fagt er in 
Senik eHe der Vorrede Malah habesdie Noth- 
endigkeit und Natur des Gleit gewichts im Allge- 
meinen aus den einfachften Bessiffen herzulei nd 
a ET } +69 yerzuicien, un 
die Eutilchunesart eines eaa j 
s Sn Anden jeden Annlich walırnehm- 
DN `E er ` pai . i f 
U 7 1 Gleiehgewichles irgend zweyer 
EBebener Körper, direh die Ni at : i 
a BE} Angabe feiner urfprüung- 
teuem Bedineunsen zu kl T aA 
Ren. Onor u eiklären, much bemüht. 
rona Ge ich, immer. „Oi 
ee! i FR von der Hand der Erfah- 
f orget, die veichiedenantio a wie das"be- 
agte Gleichgewicht mit” Mülfe ger Kunft zwi 
ir ad gewicht 1 utte "der Kunt zwifchen 
key dam agegebenen el permi zu bewirken 
E Dil. y ai Te > Š 
e he a FA ikung und die Merkmale eines 
i j z E r int findenden Gleichgewichts ; ferner 
are arao ` A s í X d < 
N. O i Aufhebunssart deflelben nebli der 


Viri ; 1; č : 
sung und den Merkmalen der erfolgien Aufhe- 


n 
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Ping des befagten Gleichgewichts, und endlich die 


Bedingungen der Wiederlertiellung des aufgehobe- 
nen Gleichgewichts irgend zweyer gegebener Körper 
j A 
angegeben. “s 
- Br. 


M E DTAC SIE 


Pnac, in:der Sommerfchen Buchdruckerey: Ab- 
handlung über die lluhr und ihre vereinfachte 
Therapie, nebit Belchreibung der Ruhrepidemie, 
welche im Jahre 1327 auf den Gütern Nawarow 
und » Jelleney geherrichi hat. Von Dr. Anton 
Augufi Malik. 1828: 127 S: kK1,i82. (20,879 

Diefe Schrift, - zunächfi. für die Landwundärzie 

befiimnit, beginnt mil einer 12,Seiten füllenden Li- 

leralur, ‚worauf. die Synonymik und ‚Definition der 

Ruhr folgt, welche, ‘wie ‚gewöhnlich, lauten. Was 

das Velen und dem Sitz‘ der Krankheit betrifft, fa 

werden die. verlchiedenen Meinungen der Autoren 
zufanımengeltellt, und die des Vfs. zuletzt angeführt. 

Dals eine Entzündung des Dickdarms zu Grunde. 

liegt, ilt unbezweifell; dafs diefe aber nur eine 

venöle fey (was doch wohl fo viel heifst, als mit 
vorwältender, Venafität), itt ein Widerlpruch mit der 
unten folgenden Beiittinmurg der Arlen, wo auch 
eine rein entzündliche genannt wird. Der ganze Irr- 
tnum fcheint uns darauf zu beruhen, dafs auf den 
Charakter der Krankheit nicht die gehörige”hückficht 
genommen wurde, der durch den &enzus epidemicus 
befimunmt wird. Ht diefer mehr enizündlich, fo haben 
wir bey den obwaitenden ätiologifchen Momenten 
der Puht die (ynochale- und dann lowohl die örtli- 
chen, als allgemeinen Symptome des Iynochalen Cha- 
trakters, wie fie bey dem allicirten Organe vorkom- 
men können; it'er galtrifch, fo wird auch die Ruhr 
biliös; und ilt er nervös, fo erlcheint-fie iyphös, als 
welche fie fich am leichtelten zum Contagium fiel- 
gerl, und dann den UÜebergang zu Typhen bildet. 

Und unter foichen Umitänden allein betrachtet der 

Vf. die Krankheit, wefshalb fe ilun venös entzünd- 

lich [cheint. Dals er hier keine [ynochale Entzündung 

fucht, darin hat er wohl Recht; aber er weils die 

Natur der dabey flatiindenden Entzündung nicht ge- 

hörig zu würdigen; obgleich er, fich ihr einigermafsen 

nähert... Ganz. eigenihümlicher Natur nämlich- ift der 

Entzündungsprocels, welcher in Organen feinen Sitz 

aufgelchlagen hat, die in erhöhter 1 hätigkeit.begrif- 

fen find. So der Vierus nach der Entbindung, fo 
die Maltications- und Deglulitionsorgane, die Dauungs- 
und BRelpirationsorgane, das Gehumn beym ‚Fütus, 
wenn er fein [eibiltiändiges Leben. beginnen muffs, 
wozu‘ er. allmälich mehrere Ertwiekelung diefer 
Theile nöthig hat. „Und fo verhalt es fich auch mit 


“dem Dickdarm zur Zeit vom liuhrepidemieen conta- 


gröler Art, wo überhaupt das.chyiopoelifche Syfiem 
in vermehrier Thätigkeit’fieh belindet. Unten den 
genannien Verhäliniller wird der leidende Theil ganz 
ausgezeichnet Anziehungspunei ir die. ganze Blul- 
malle. Folge davon He verminderte Bewegung des 
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venöfen Bluts, daher die Anficht des Vfs. von venö- 
(fer Entzündung; das Nervenfyfiem nimmt in hohem 


Grade Theil, und daher rührt die grofse Neigung zu, 


Lähmung. Das Fieber ifi dabey meil torpid. Ganz 
anders verhalten fich die genannien Momente bey 
der reinen Entzündung, und lollte fie [elbft in vdaö- 
fen Organen ihren Sitz haben. Torpides Fieber kommt 
ihr gar nicht zu: denn dann hört fie auf Entzündung 
zu feyn. Zwilchen den Hauptcharakteren der frag- 
lichen venölen und der reinen Entzündung liegt allo 
gewillermalsen ein Gegenlatz, folglich ilt auch der 
Krankheitsprocels nicht einer und derfelbe, daher 
man den Namen Neurophlogole (wegen des Antheils 
des Nervenlyliems) für erte, zum Unterfchiede von 
Phlogofe, der letzten, gewählt hat. - Und in diefer Be- 
ziehung ifi die Ruhrart zu nehmen, welche der Yf. 
irriger VY cife für alle nimmt. Die beiden genann- 
ten Krankheitsprorelle ftehen ferner durch Miittelglie- 
der in cinem gewiflen Verhältnille zu einander, da- 


her eine Ruhr (ynochal auftreten kann; im Verlaufe, 


der Epidemie aber zur Neurophlogofe fich hinneigt, 
und allmälich ganz in fie übergeht, und von die- 
[fem Zuftande zu dem nächften, hieher noch in Be- 
ziehung fiehenden, Krankleitsprocefle, dem Typhus, 
foriichreitet, wie diefs die Kriegspelt von 1813 bc- 
weit, welche mit leichter ereihifcher Ruhr begann, 
die dann /[ynochal, Später typhös wurde, und als 
lolche Gangraena nofocomialis in den Spilälern er- 
zeugłe, woraus fich der Typhus enifpann, mit deffen 
Erfcheinen die Ruhr verfchwand. 

Weiter handelt der Vf. von der Anfeckung der 
Ruhr, die er freylich nicht leugnen kann, wie An- 
dere [chon thaten; aber dafs er einmalige Anfteckung 
annimmt, wie bey den acuien Exanthemen, Icheint 
uns doch zu gewagt und der Beftätigung noch [ehr 
zu bedürfen. Ueber die Natur des Contags lagi er 
nichts; dafs es aber flüchtig it, lälsi fich mit vieler 
Wahrlcheinlichkeit annehmen. Was über Dauer, 
Ausgänge, Aetiologie und Leichenunterfuchungen ge- 
fagt wird, enthält nichts Neues. Nur hätte fich der 
Vf. über die Witlerungsconfiitution als ätiologilches 
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KURZE 


OGsserichtr. Merfeburg, in der Weidemannifchen 


Kunf- und Buch-Handlung: Die Farilie Orloff, als Moör-- 


der der ruffifchen Kaifer, deren Famlie und Anhänger, 
überhaupt als Erzfeinde der ruffifchen Monarchie. Durch 
wahre Erzählungen bewiefen von Otto Freudenreich. 1833. 
X u. 128 5. 8. (16 er.) 
Wer Vergnügen an der Chronique scandaleuse cines 
srolsen Hofes findet, dem wird auch diefe Schrift Vergnü- 
sen gewähren: andere werden urtheilen, dafs diefelbe 
weniger wegen der auf dem Titel genannten Familie, als 
zur Enthüllung anderer grolser Scandale, welche man lie- 
ber der Vergellenheit übergeben, als in folchen Volks- 


MÄRZ 


1833. 408 
Moment beffer verbreiten follem -Die Eintheilun 

der Arten gelchieht mit Rückficht auf licata 
nen, was praklifchen \Verth hat. Der Verlauf im 
Allgemeinen, Diagnole und Prognofe find’ kurz und 
bündig angegeben. — Hierauf werden die einzelnen 
Ruhrarten abgehandelt, und in praklifcher Beziehung 
[ehr richtig befiimmt. Die Behandlung ift gut. 

Die Ruhrepidemie , mit welcher die Schrift 
fchlielst, if zwar in pathologifcher und patholo- 
gifch-fiatiftifcher Hinficht ziemlich gut abgefalst; was 
aber die geographifchen und atmıolphärilifchen Ver- 
häliniffe betrifft, deren richtige Auflaflung bey Epi- 
demieenberichten mit eine Hauptlache it, fo finden 
wir hierüber fafi gar nichts, und das Wenige [ehr 
ungenügend. 

Uebrigens ent[pricht die Schrift ihrem Zwecke 
die Ruhr ausführlicher zu befchreiben, als fie in En 
Handbüchern über [pecielle Pathologie und Therapie 
enthalten ift. P 


Bfs. 


Zürıch, b. Orell, Füfsli und Comp.: Von der Er- 
fahrung in der Arzneykunfi, von Dr. Joh. Georg 
Ritter v. Zimmermann, königl. Leibarzt und 
Hofrath in Hannover, der Akademie der Wilfen- 
[chaften in Petersburg und Berlin, der Gefell- 
Ichaften der Aerzte in Paris, London, Edin- 
bursh und Copenhagen, und der Societät der 
Wilfenfchaften in Göttingen Mitglied. Dritte 
Auflage. 1831. VII u. 5368. 8. (1 Thlr.8 gr.) 
Die den Verlegern gegebene Ver 

64 Jahren eine ee A T a ich 
kannten Schrift zu beforgen , zeugi von deren auch 
in unferen Tagen anerkanniem Werihe. Mit Aus- 
nahme einiger Sprachverbeflerungen,, die aber wohl 
überflüflig gewelen feyn dürften für den, der Zim- 
mermanns Anfıchten und Erfahrungen jetzt noch lefen 
will, it der Text unverändert wiedergegeben. Stats 
folcher Veränderungen wäre vielleicht des Vfs. Bio- 
graphie eine willkommnere Zugabe gewelen. 
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fchriften ausfellen follte, gefchrieben worden, und von 
mancher Scene mit Unwillen fich wegwenden; die Mei- 
fen aber werden confequente Nachweilung ficherer Quel- 
len vermillen , aus denen die einzelnen Nachrichten ge- 
fchöpft worden. 

Merkwürdig ił es, dafs diefe Schrift ,, der hohen ruf- 
fifch kaiferlichen Familie’ in tiefer Anhänglichkeit und 
aufrichtiger Hochachtung‘“ von dem Vf. eewidinet, und 
in der Vorrede verfichert wird, dafs der Vf., ein geborner 
Preufle, „diefs Büchelchen nur aus Liebe für feinen König 
und für defen Familie, zu der jetzt auclı die rullifch -kai- 
ferliche gehöre, gelchrieben habe- “ Gsn. 
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Benti, b. Amelang: Allgemeine Gefchichte des 
ıfraelitifchen Volkes, fowohl feines zweymalıgen 
Staatslebens, als auch der zerfireuten Gemeinen 
und Secten, bis in die neuefie Zeit, in gedräng- 
ter Ueberficht, zunächfi für Staatsmänner, Rechts- 
gelehrte, Geiftliche und wiflenfchaftlich gebil- 
dete Leler, aus den Quellen bearbeitet von 
JM. Joft, Dr. 1839. "Band, XVI.und\527#8 
U Bd. XIV u. 5778. 8. (4 Thir.) 


De Vf. it aufser anderen Schriften durch ein 
gröfseres Gefchichiswerk : Gefchichte der I/raeliten 
feit dr Zeit der Moahhabäer (9 Bände, Berl. 1820 — 
25) bekannt, und hat man gleich bisher jenes auch 
in unleren Blättern (A. L. Z. 1826. No. 71—74. 1828. 
No. 194. 1829. No. 190) von anderen Mitarbeitern em- 
rfohlene Werk noch nicht nach feinem ganzen Ver- 
dienfi anerkannt und gebührend benulzt, fo it man 
doch über den Fleils, die Sorgfamkeil, die gründli- 
chen Studien, endlich über den freymülhigen, be- 
fcheidenen, durchaus gemäfsigten Sinn des trefili- 
chen Vfs. auf allen Seiten einverfianden. In der 
That haben wir feit Basnage kein fo reichhaltiges 
Werk über die jüdifche Gelfchichle erhalten, als das 
genannte; es liegt [chon in Zeit und Verhältniflen, 
dafs in dem Jofiifchen manche eigenthümliche, neue 
oder genauere, Angaben zu finden find: und, würde 
es, wie wir wünfchen, dazu kommen, dafs der Vf. 
jenes Werk von Neuem und gleichmäfsig überarbei- 
tele, fo mülsle es in feiner Gattung höchit bedeutend 
und in vieler Beziehung [ehr einflufsreich werden. 
Das vorliegende Buch hat fchon den Anfang zu 
einer (olchen neuen Bearbeituug gegeben., Denn, 
wie auch die Vorrede ausgefprochen hat, es it nicht 
als blofser Auszug aus dem grölseren WVerke, elwa 
für eine mehr populäre Beltimmung, anzufehen, 
wenn es gleich auf daffelbe als das ausführlichere 
hie und da zurück veit.. Auch nnterfcheidet es fich 
von demfelben nicht nur dadurch, dafs es die ge- 
lammte biblifche Gefehichte aufgenommen hat, oder 
eben durch eine freyere, für einen weiteren Kreis 
berechnete Darlicllung. Es giebt vielmehr fchon die 
Ergebnifle mancher neuer Forfchungen, fremder und 
eigener. ‘Wir müllen das „meh für gelungen und 
Ichrreich erkennen: und, wenn wir die Befiimmung 
deflelben recht verfichen, fo finden wir es ganz ge- 
eignet, unlerem Volke mancherley Belehrungen und 
den Regierungen manche Winke zu gehen. Es ift 
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dem Vf. wohlgelungen, den Beweis dafür zu füh- 
ren, dafs das jüdilche Volk, auch abgefchen von 
feiner grolsen Vorzeit, und von demjenigen Inter- 
elle, welches die -Chriften mit den Juden theilen, 
in feiner Gefchichte und [einer Erfcheinung ein nicht 
blofs nierkwürdiges, fondern [ehr bedeutendes fey, 
dafs es ihm niemals an grofsen Männern gefehlt und 
diefe in feter \Vechfelwirkung mit dem geltanden 
haben, was unier den Chrilten Bedeutendes da war 
und gefchah; dafs es ferner grofse Rückficht ver- 
diene, und Unkenntnils, Fanalismus, Rohheit und 
Frevel [chwer gegen daflfelbe gelündigt haben; end- 
lich, dafs die chriltliche Welt einen guten der 
Schuld trage, welche einzelne Theile und Genoflen 
jenes Staats wirklich gehabt haben, und der Fremd- 
artigkeit dellelben in der bürgerlichen Ordnung oft 
hätte abgehalfen werden können. Dabey mögen wir 


denn freylich auch nicht bergen, dafs uns wenig- 
fiens noch einige Zweifel theils darüber geblieben 


‚find, was ein Judenthum, von [einer alten Form 


enikleidet, kurz ein folches, wie es der Vf. denkt 
und will, neben dem Chrifienthum eigentlich feyn 
und bedeuten folle, und wie ein Judenihum als 
blofs religiöfes Interefle, von aller abgefchloflfenen 
Nationalität gefchieden, beftehen könne; theils über 
die Vereinbarkeit der Anfichten unfers Vf. (elbfi von 
dem Charakter uud der Befiimmung [eines , Volks 

fowohl unter einander, als mit den freyfinnigen 
Principien, welche er allenthalben darlegt. Indellen 

mögen wir diefe Bedenklichkeiten hier nicht weiter . 
verfolgen: wir bezeugen nur gern, dafs, wo das 
Buch einen nationalen Sinn darlegt, .diefes immer 
nur mit Geit und Einficht gefchieht, und wo es fich 
in einer polemilchen Richtung bewegt, dabey fich ftets 

ein milder, achlungsvoller, verlöhnender Sinn aus- 
fpricht. Diefes it auch in Bezichung auf [olche 
Schrififteller neuerer Zeit gefchehen, über deren 
Stimmung und Abficht gegen Judenihum und heilige 
Gefchichte er ch zu beklagen halte, vornehmlich 
bey Leo und Gramberg: wiewehl' er es nicht um- 
gaugen hat, ihnen (oft auch ohne fie zu nennen) 
zu widerfprechen. ~> : 

Die heilige Gefchichte (mit welcher es der erfte 
Band des Werks zu ihun hat) it von dem Vf. auf 
das Freyefte. gefalst und dargeftellt worden: und wir 
möchten behaupten , dafs er in diefem Theile feiner 
Schrift weit mehr Anklang unter den chrifilichen 
Theologen (von denen er fich auch eigenilich hie- 
bey- hat anregen und leiten lallen), als [elb unter 
den Aufgeklärteren feines Volks, finden werde. Er 
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findet in den Quellen jener Gefchichte Darfiellun- 
gen und Berichte aus [päteren Zeiten, eben fo we- 
nig hiltorifch genau nnd fchlechthin zuverläffig, als 
fie gewils in einem frommen und nationalen Sinne 
verfafst [cheinen, die (päteren mit treuer Hingebung 
an ältere Quellen[chriften (auch von den Büchern der 
Chronik behauptet er dieles); und in den Sagen von 
der Urzeit und dem molailchen Alterihum erkennt 
er das an, was die neuere Zeit mit dem Namen von 
Mythen bezeichnet hat, Aber er 'falst dieles letzte 
im befleren Sinne früherer Zeiten; fo dafs er we- 
"nigftens für die hiftorifchen Zeiten der. ilraelitifchen 
Vorzeit‘ eine gewille Grundlage ficherer Sagen an- 
nimmi, dafs er von dem Wundervollen in jenen Sa- 
gen mit frommer Scheu und befcheidener Deutung 
(pricht, und den Gedanken anerkennt, welcher durch 
alle diefe Gefchichten hindurch geht, und aus wel- 
chem fogar Vieles in ihnen eigentlich hervorgegan- 
gen ił. Gegen Solche, welche jene Sagen nicht in 
diefem Sinne, und lediglich an dem Einzelnen hän- 
gend, behandeln, find denn ohne Zweifel die Stel- 
len gemeint, in denen der Vf. die Kritiker der Ge- 
fchichten, vornämlich in der Genefis, [charf zu ta- 
deln fcheint.. Wenigliens hat er felbfi die Schei- 
dung von Altem und Neuem, Aechtem und Späterem, 
in den mofailchen Urkunden vielfach ausgelprochen; 
er hat (S. 54 ff.) ausführlich die Unftatthaftigkeit 
neuer ftreng hiltorifcher Auffaflung der Patriarchen- 
gelchichte erwielen: auch verfchmäht er nicht (S. 35) 
die Vergleichung fremder Mythen des Morgenlan- 
des mit den Sagen der Genefis. — Sehr viel Bedeu- 
tendes und Eigenihümliches giebt aus den älielten 
Zeiten: das Werk in der Gefchichte des Aufenthalts 
der Hraeliten in Aegypten, der Sendung des Mofes 
und der des Auszugs. Der Vf. fafsi diefe beiden 
letzten Gegenfiände rein gefchichtlich auf, oft ohne, 
wie er (S. 59) fich ausdrückt, die idealifirende Form 
nur zu erwähnen: und die Gelchichte hai ohne 
Zweifel in diefer Darftellung nicht verloren. Eigen- 
thümlich ift die Behandlung der Thaten Moles vor 
Pharao, des Sterbens der Erftgeburt (S+82)> der er- 
ften Züge der Ilraeliten. Befonders- aber muls der 
chronologifche Anhang zum erften Buche, von der 
Dauer des Aufenthalts der Ifraeliten in Aegypten 
handelnd, beachtet werden. cF 
Die Anlichten des Vfs. von der Mofaifchen Ge- 
fetzgebung, welche natürlicherweife die Grundlage 
des ganzen Werks ausmachen, find die der unbetan- 
enen und gemäfsigten Theologen unlerer Zeit. Es 
lag nicht in feinem Plane, auf die mancherley ay- 
deren Meinungen und Erörterungen aus früheren 
und fpäteren Zeiten Rückficht zu nehmen’; auch der 
jünglte unter den jüdifchen Hifiorikern über diefen 
Gogenttand, ‘der geiltreiche J., Salvador, wird nur 
beyläufig, und mehr an anderen Stellen, (S. 176. 
al. 502) erwähnt. Aber wir halten cine ausführ- 
liche, kritifche Darftellung der Unterfuchungen über 
Mofaifche Geleizgebung für ein. willenfchafiliches 
Bedürfnifs, und achten unleren Vf. für ausgezeich- 
nët befähigt, eine. lolche,. verbunden mit einer kri- 
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tifchen und gefchichilichen Erörierung von Sinn und 
Inhalt jenes Geletzes, zu. geben. Möge er alfo 
darauf denken, vielleicht bey einer neuen Bearbei- 
tung feines gröfseren Wer Bares und 
unlere Auffoderung zu erfüllen. Von dem Pentateuch 
iebt er uns hiebey eine Anlicht frey und befiimmt 
(S. 147 fi); -und wir müllen hiemit ‚die [päteren 
Aeufserungen, bey Gelegenheit der Auffindung des 
Geletzes unter Jofia und der Wiederherliellung durch 
Efra und Nehmia, verbinden. Die Idee des Mo- 
faismus (S. 121—298.), das Urfprünglichlie der Ge- 
fetzgebung (S. 112), das Meifte, was der Vf. über 
Zeit und Anlals einzelner Gefetze im Pentateuch ge- 
urlheilt hat, ift ganz wenigliens auch in unferem 
Sinne. Nicht beyliimmen möchten wir unter Ande- 
rem dem, was über die Opfergefeize (S. 120 f.) be- 
merkt wird: dals fie lediglich aus [päterer Prielteran- 
ordnung hervorgegangen feyen, und die Propheten ih- 
nen darum widerlprachen hätten, weil fie diefelben 
nicht für göttlich und urfprünglich gehalten hätten: 
wir finden überhaupt die prophetifchen Reden über 
die Opfer gar nicht im Widerlpruche mit dem We- 
fen der Molfailchen Ordnung. Treffend fcheint uns 
die Anficht (S. 142), dafs Mofes im Pentateuch, 
durch die Zeit, da er abgelianden habe von der Un- 
ternehmung gegen das Land, fo dargeliellt werde, 
als habe er jetzt nur geiflig für das Volk lorgen 
wollen. Aber ein wahrer, bedeutender Gedanke if 
es, [eit Mendellohn auch in den chrifilichen Schu- 
len anerkannt und gangbar, welchen unfer Vf. oft 
ausfpricht, auch in Ausfprüchen des Peniateuchs 
nachweilti (S. 118): fein Grundgedanke für jene Gc- 
genltände, dafs die Mof. Gefeizgebung oder Reli- 
gion durchaus enifernt von Belehrungen oder Offen- 
barungen für das Willen gewefen, dals fie allo das 
nicht gewefen fey, was die alikirchliche Anficht und 
Dogmatik in ihr gefunden, oder aus ihr gemacht 


hat. Gewifs ging der Plan des Mofes und die 


“Idee [einer Geleizgebung nur auf die Vereinigung 


und die religiöfe Zuverfichi feines Volks. Für die fol- 
genden Zeiten, bis auf die Davidifchen herab, fellt 
der Vf. die unbezweifelt richtige Bemerkung auf: 
dafs fich in ihnen nicht nur nicht die Mofailche Ge- 
fetzgebung, wie fie im- Pentateuch er[cheint, fondern 
nicht einmal die volle Idee des Mofes offenbare; man 
mülste denn diefe lediglich auf das Allgemeinite, 
den Gedanken vom mächtigen Schulzgoit der Ifracli- 
ten, zurückführen. Denn diefer, aber mit Vorfiel- 
lungen roher Zeiten und Menfchen, mit mancher- 
ley Rohheiten aus den Völkern, welche fe umgaben, 
vermifcht, machie allerdings den Geilt dicfer Perio- 
den aus. Aber wir können z. B. nieht annehmen 
(S. 153), dafs die Aufoderung, die beiönifchen Völ- 
ker zu vernichten, nur als eine Idee der [päteren 
Schriften anzulehen fey, welche fie, nämlich als eine 
unerlüllte Foderufig, in die alte Gefchichte übertra- 
gen hätten: jedoch finden wir 111 den weiteren Darftel- 
lungen des Vfs. diefe Anficht auch nicht fefigehalten. 

Auch die Ausführung der [päteren ifraelililchen 
Gefchichten können wir nur guiheifsen; aber die 
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Anfichten, wie fie vom Vf. hier gegeben ‚werden, 
find fchon ein Gemeingut der gegenwärligen theolo- 
ifchen Denkart geworden. Mit Geift und Einfcht 
ilt die Bedeutung des Priefterfiendes und des Prophe- 
tenthums feit der Epoche von Samuel gehalten. Das 
Priefterthum, fagt er, fellte, ohne dafs man eine 
Spur des Mofailchen Prielterltaats bis auf die Zeiten 
nach dem Exil auffinden könnte, das altifraelitifche 
Gefetz dar, das Prophetenthum die Idee (S. 343), 
eder das Volk (S. 296) der Ifraeliten. Treffend hat 
er fich hin und wieder (vrgl. S. 130) gegen diejent- 
gen erklärt, welche im Molailchen Prielterihum eine 
Hierarchie im [päleren Sinne gefunden haben. Auch 
fcheint es uns ganz ‚richtig, dals der Vf. (S. 441) 
erfi in der Zeit der Auffindung des Geletzes eine 
ent[chiedene Richtung der Propheten gegen die Prie- 
fier findet, eben weil damals erfi das Volk fich 
über das Priefierihum zu erheben begann; dals er 
allo nicht, wie es neuerlich ofl ausgelprochen wur- 
de, einen urfprünglichen, bedeutlamen Gegenlatz von 
Propheten und Prieftern annehmen mag. er Da 
vidifchen Religion [cheint uns der Vf. (S. 273) zu 
wenig Altmofaifches gefunden zu haben; fo richtig 
und einleuchtend es auch ift, dafs (S. 243. 253) die 
Davidifche Zeit nicht das Mofailche Geletz eigenl- 
lich ausgeübt habe, und dafs in ihr ert die ganze 
ifraelitilche Staalsverfalfung vorbereitet worden fey. 
<- Auch möchten wir nicht (mit S. 371) in die Epoche 
vor der Entfichung der prophetifchen Literatur eine 
Umwandlung der ifraelitifchen Religionsbegriffe fe- 
tzen: der Vf. hat eine [olche noch nicht nachzuwei- 
fen vermocht. Treffend handelt er über Salomons 
Zeit und Herrfchaft ; Eigenthümliches hat die Anficht 
vom Salomonilchen Tempelbau (5.283). Die Deu- 
'tung des Namens Kohelet (S. 292) von der in Sa- 
lomon perfonificirten Vollkommenheit, vornehmlich 
im Gegenfatze zur Einfachheit derjenigen Weisheit, 
welche in der Frömmigkeit wurzele, ifi mindefiens 
zu beachten. Es verfteht fich von felbt, dals die 
Anfichten des Vfs. von den canonifchen Büchern un- 
ter Salomons Namen die gebildeten und willenfchaft- 
lichen find. — Wir wollen aus der Gefchichte die- 
fer-Zeiten nur noch auf die Darfiellung von Bedeu- 
tung und Erfolg der Trennung Judas und Lfraels, 
und die [chon erwähnte von der WViederherftellung 
der Nationalität und Verfallung nach dem Exile auf- 
merklam machen. Aus der Aeulserung (S. 437), dafs 
erlit fpäter nach der Zeit, da (unter Nehemia) die 
Molailchen Bücher anerkannt worden feyen, ihre 
Abiheilung er fünf Bücher entfianden, möchte man 
fchlielsen, uals der Vf. die ganze gegenwärtige "Ge- 
falt diefer Bücher erft in eine fpätere Zeit, als in die 
unmittelbar nach dem Exil, letze. Die Winke über 
cie Entftehung vom Judenthume (S. 450), über he- 
eh Sprache und Schrift, und die Erörterungen 
a Canon, Synagogen, Secten der Juden, in den 
zeiten mach dem Exile, find Aller Beachtung werth. 
Wir Können am Schluffe dieler Einen Abiheilung 
nur das 8°gebene Gelammiturtheil wiederholen; ` und 
fehen es ais einen bedeulenden Beweis für die Ge- 
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fundheit und Richtigkeit der in unferer Zeit herr- 
fchenden Vorfiellungen über Alterthum und Gefchichte 
der I[raeliten an, dafs in ihnen, wenn auch oft nach 
eigenihümlicher Auffaliung, von unferem Vf. fogleich 
habe die Hiltorie dìefes Volkes aufgelalst werden kön- 
nen. Ein uraltes Mifsverfiändnifs (daflelbe, welches 
fich fchon beym Jofephus da aus[pricht, wo er von 
dem Unterfchiede der jüdifchen Sectem redet) hat die 
Aeufserung (S. 303) verurfacht: dafs der religiölfe 
Glaube der Ifraeliten, wie er feit der Daväidilchen 
Zeit ausgebildet worden fey, ein Fatum, als un- 
abänderliche Weltordnung, aufgeliellt habe; dieler 
Name ‚bleibt unpaflend, zu hart, da ja doch nur 
von einen befiimmten, über Willen und Kraft 
der Gefchöpfe mächtigen Gotteswillen die Rede leyn 
kann. : 

Von bedeuienderer willenf[chaftlicher Wichtigkeit 
it die Gefchichte der Ifraelifen feit Joh. Hyrkan, 
wie fie im 2ten Bande gegeben worden it. Auch 
ein hohes, allgemeines, menichliches Interelle gewährt 
die[lelbe: denn fie beginnt mit den Anzeigen und der 
Erfcheinung einer folchen Veränderung im Juden- 
thum, durch welche es fich, als Idee eines göillichen 
Reichs auf Erden, mit der Sache der Menfchheit 
verbinden konnte; und fie fünt die Entwickelung 
dicfer neuen Sache. (als des Chriffenthums) in und 
neben dem Judenthum, die Kämpfe von beiden und 
den Sieg des Neuen aus. Dem gemäls, was wir 
oben erklärten, dafs es unfere Abficht nicht fey, in 
eine Polemik gegen das Judenihum irgend einer 
Form und Art einzugehen, oder an der gemälsigten, 
doch feftien Polemik des Vfs. Theil zu nehmen, wol. 
len wir auf einige Darfiellungen im Eingange diefes 
Bandes nur hinweilen, diejenigen, welche fich eben 
auf die Entfichung des Chrifienihums beziehen. Der 
Vf. hat, wie fich erwarten läfst, und wie Mendel- 
fohn, der filtlichen Perfönlichkeit Jefu kein Unrecht 
gethan; fie fieht ungetrübt in feinen Darfiellungen 
da (vergl. das gröfsere Werk J. 295 fi), und er 
fcheint lieber Manches in den Gefchichten des Evan- 
geliums übergehen zu wollen, als einen Schein zu 
geben, als wölle er in den Urfprung des Evange- 
liums eine abfichtliche Volkstäufehung oder fonfi' et- 
was minder Würdiges und Lauteres legen. Hiuge- 
deutet wird mehrmals zu entfchieden auf die Ver- 
wandtfchaft zwilchen Urchriftenthum und Eliismus. 
Aber es muls fich dem Vf. felbli fühlbar mächen, 
wie wenig durch [eine Darfiellungen und feine An- 
deuiungen der. Urfprung und die Bedeutung des Chr?- 
fienthums erklärt worden fey: obendrein, da das, 
was nach feinen: Urtheile das Judenthum.fo beden- 
iend, dauernd und kräftig gemacht hat und erkäli, 
‚erade in jener neuen Sache aufgegeben worden war, 
— Wir bemerken hiebey nur beyläufig, dafs die Hea 
zeichnung des Chrilienihums als einer Anfielt, wie 
fie unter neueren Theologen febr ganghar zeworden 
ift, vom Vf. (S. 168) in einem anderen, als dem 
gewöhnlichen Sinne genommen zu werden Ickein!. 
Wir fetzen jenen Namen der Lehre entgegen, und 
verliehen unter ihm eine Belimmung des Chrifter- 
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ihums, als Geit und Verfaflung des menfchlichen 
Lebens zu wirken. 

Sonft zeichnen wir aus dem erten Ahlfchnittie 
diefer Gefchichtie vornehmlich das aus, was über 
Geifi und Verfaflung der Schulen feit der Makka- 
bäerzeit und über ihr Verhällnifs zum Prielterthum 
und zur Synagoge gelagl worden ilt. "Der Vf. ift 
hier viel reicher und genauer als die gewöhnlichen 
Darliellungen der Theologen. Es it gewils (S. 41), 
dafs der Pharifäismus 'dadurch vornehmlich gegolten 
hat, dafs er.eben die Schulen beherrfchte.. Von den 
Schulen Hillel’s und Schammai wird bemerkt, dafs 
durch fie der Habbinismus ausgebildet worden fey, 
und der Geit von beiden treffend bezeichnet. Es 
it (ehr wahr, aber in den theologifchen Schulen 
mieifiens überfehen worden, dafs die Melflianilche 
Erwartung nicht allgemein unter den Juden gewe- 
fen itt, [o wie fie denn auch unter. denen, wel- 
che fie hatten, [ehr verfchiedene Geftalten anzuneh- 
men pflegle. Der Vf. theilt die Juden, im Zeit- 
alter des Evangeliums und früher hinauf, in die- 
jenigen ab, welche jene Erwarlungen gehegt. (die 
Pharifäer vornehmlich), in die, welche das alte 
Reich wieder hergeitelli zu [chen hoflien, und in 
die Menfchen, welche ein fltliches Gotiesreich er- 
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wartet hätten “(S. 66 rechnet er zu diefen vor allen 
die Eflier). 

Die Eniftiehung und Bedevtung des Talmud wird 
durchaus gefchichtlich und aufklärend dargeliellt.. Es 
follte weiter verfolgt werden, was hier nur ange-, 
deutet wird (S. 133 f.), dafs die Mifchna , wenig- 
fiens in Rechtsfragen, gar [ehr mit dem Römilchen 
Welfen zufammenkängt, überhaupt [elbit ein Bedeu- 
tender Theil der Grundideen nichts Molaifches in 
fich habe. — Die Kabbala [cheint uns durch das 
ganze Buch zu wenig beachtet zu werden; van ihr 
hat cine neuliche Schrift von M. Freyfiadt mit 
grolser Kenuinils der Quellen, wenn auch nicht 
gerade zu neuen NRefultaten, ausführlich gehandelt. 
Aber vollkommen wahr ift das Urtheil des Vfs. über 
den Urfprung der theorelifchen Kabbala (S. 293), 
und ohne Zweifel” it er aus eben den Gründen 
nicht in diefe Gegenfiände eingegangen, aus welchen 
er in früheren Zeiten das alexandrinifche philofo- 
phifche Judenihum kaum erwähnt hat: -nämlich weil 
feine Abficht bey diefem Werke. mehr politifch - fitt- 
lich war. — Auch die Mafora, diefe dritte angeb- 
liche Tradition ‘des Judenihums, it nur vorüber- 
gehend (S. 188) erwähnt worden. 

(Der Befchlufs folgt im nächfien Stück.) 
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Grscurcute. Ilmenau, b. Voigt: Portrait Jofephs II. 
Gezeichnet von Lebrecht Günther Förfter. Mit feinem 
Brufibilde. 1831. 79 $. 127 (6 gr.) ~ - 

Die Biographie eines grolsen und guten Kaifers; gie 
Jofeph U war, lälst fch nicht auf wenige a zu er 
mendrängen. Und wenn wır auch zugeben wollen, dals 


es ein Verdienft des vorliegenden Büchleins fey, die Licht- 
feiten Jofephs II hervorgehoben, und nicht in das gewöhn- 
liche Gefchrey mit eingeltimmt zu haben: fo können wir 
doch daflelbe auf der “anderen Seite nur für eine gar we- 
nig bedeutende Brochüre erklären, durch deren Nichter- 
fcheinen Niemand, etwas würde verloren haben. Von Be- 
nutzung zugänglicher Quellen, wie der Briefe Jofephs II, 
die zu Leipzig 1821 erlichienen, der Memoiren des älteren 
Grafen Ségur (wo T. II. p. 104 ff. und p. 404 fl. über Jo- 
feph II gefprochen if), der Erörterungen von Buchholz 
in der Politifchen Mlonatsfchrift 1828. U. S. 128 — 157. 
TII. S. 235 — 261. IV. S. 341— 392, der Schrift von J. Hel- 
fert: über die Rechte und Verfaffung der Akatholiken 
in Oefierreich (Wien 1827). S. 1—15, 13— 38, und der pe- 
merkungen G. Forfter’s in feinem Briefwechfel 1, 439 N. 
finden fich nur fehr wenige Spuren. Das Ganze belchränkt 
fich auf einen kurzen und dürftigen Abrifs der Lebens- 
gefchichte des Kaifers, und anf einen Anekdotenkram, der 
unter die Ueberfchriften: „Gerechtigkeit, Billigkeit, Leut- 
feliekeit, Wohlthätigkeit, Mäfsigung, Befcheidenheit, Em- 

findfamkeit, Religion, Toleranz, Refignation, Thäligkeit, 
;harakterfeftigkeit, Muth und Reifen“ vertheilt it. Eine 
kritifche Sichtung ift nirgends wahrzunehmen, was doch 
das Gelchäft des Herausgebers hätte feyn müllen, wenn 
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er feinen Lefern hätte Wahres und Beglaubigtes geben 
wollen. So wird z. B. auf S. 23 erzählt, dafs die Frau 
eines kaiferlichen Hausofficianten fich bey Jofeph beklagt 
habe, dafs ihr Mann fie ganze Nächte lang verliefse, und 
diefe Zeit in einem gemeinen berüchtigten Haufe zu- 
brächte. Sogleich begiebt fich Jofeph verkleidet in jenes 
Haus, und da er fich von der*Wahrheit der Anzeige über- 
zeugt, fo wird der Uebelthäter befiraft. Alfo Jofeph II 
im Bordell! In der That ein fchöner Stoff zu einem rüh- 
renden Luftfpiele. Dafs es Hr. Förfier mit dem Anftande 
nicht fehr genau nimmt, kann S. 70 und die letzte feiner 
Anekdoten bezeichnen. Jofeph II fah in den Calernen von 
Luxemburg einen Grenadier, der die Stiefeln eines Of- 
ficiers reinigte (alfo in Gegenwart des Kailers!) , -und be- 
fahl demfelben, auch ihm die Stiefeln zu putzen. Der 
Grenadier gcehorchte, und dreift gemacht durch die Güte (?) 
des Monarchen, fagte er zu demfelben: „Ich hätte Ew. 
Majeftät um eine grolse Gnade zn bitten. - Ich wünfchte 
nämlich ein [ehr hübfches Mädchen zu heirathen. . . .“ 
„Und was will du machen, wenn du fie geheirathet 
halt?“ „Soldaten,“ war die Antwort, „welche freudig ihr 
Blut für Ew. Majeftät vergielsen werden.“ Jofeph lachte, 
und gab ihm zwanzig Ducaten zur Ausrichtung der Hoch- 
zeit. á 
Das ‚Portrait Friedrichs des Grofsen“, von demfelben 
Verf, haben wir nicht gelefen; aber der Zulatz, dals es 
„nach dem Franzöfifchen‘“ entworfen fey, dient eben nicht 
zur Empfehlung. Alfo um Friedrich den Grofsen zu [chil- 
dern, bedurfte der Vf. franzöfifcher Quellen? i 
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Berrin, b. Amclang: Allgemeine Gefchichte. des 
ufraelitifchen Volkes, fowohl feines zweymalıgen 
Siaatslebens, als auch der zerfireuten Lermeinen 
und Secten, bis in die neufte Zeit u. Í. w. Aus 
den Quellen bearbeitet von J. M. Jofi u. f. w. 
IuI Band. u. f w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


RES A find die Darfiellungen des anfklären- 


` den, Judenthums zu Palmyra (S. 140), wobey auch 


des chriltilichen Paul von Samiofala Erwähnung ge- 
(chieht: auch das, was über den’ kirchlichen Ofler- 
fireit. (S. 157) und über die Wahlverwandtfchaft, 
auch  polilifche Verbindung, „zwilchen Juden ‚und 
Arianern (S169 172) gelchichtlich wahr gelagt wird. 
Von: grofser Wichligkeii find die ausführlichen Nach- 
richten von dem Naf der babylonifchen Juden (Refch- 
Glutha, Haupti,der Exulanien, genannt), bis zum 
Erlöfchen diefer Würde im 11 Jahrhundert (S.143 fl. 
237). Von den. bab. Rabbinen behauptet der Vf. 
(S. 150), dafs ihre Ausfprüche ‚vielfach, bald als 
Anklang bald. als Gegenfaiz, mit ‚der Religion der 
Magier zulammenhängen. — Die gröfsie Bedeutung 
hatte das neuere Judenthum in.den.erlien Perioden des 
Islam: nnd das Buch. hat‘ diefe Bedeutung ausführ- 
lich und gefchichilich genau dargeliellt. In den Ipä- 
teren Lheilen dieler Berichte. it ‘auch auf den be- 
rülhmten Mofes. Maimonides eine. befondere Rücklicht 
$enommien: worden. (8.259 N.); doch würden wir 
tie Gedanken: feines Moreh nicht «fo unbedingt als 
ächt und mo/ailch gelten lallen, als es hier gelclieht. 
Die Gelchichie der Karäer wird vom 8 Jahrhundert, 
der erweislichen Zeib ihrer Entliehung, bis auf un- 
fere Zeiten, in einer zulammenhängenden. Erzäh- 
lung (S. 218—24) :gegeben: freylich nur, wie. es 
die Befiimmung “dieles Buchs geftaltete. Es i be- 
kannt, dafs unfer Vf. diefer Partey ein befonderes 
tudium gewidmet hat; er ilt im Befitze vieler un- 
bekannter und gewöhnlich unzugänglicher Nachrich- 
seri and Urkunden über fie und ihre Lehren, und 
wir lehen mit Verlangen einer eigenen Darlteilung 
derfelben von ihm enligegen. Wir möchten ihn er- 
fuchen , hierbey vornehmlich auch den Zufammen- 
hang ın das Auge zu fallen, in welchen ‘fich die 
Karier mil der kpeculativen Philofophie , vor ‘Allen 
(wohl im Gegenfalze zur Kabbala) der des Arifio- 
teles, fetzten. ber, um hierbey fogleich ein phi- 
Iofophifches Urtheil des Buchs aus fpäteren Zeiten 
Tat Lee: 183 Erfier Band. 
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zu erwähnen‘, es ił uns nicht klar, in welchem 
Sinne! $. 466 Spinoza: der ‚Schöpfer der neueren 
Philofophie genannt werde. 

Doch es würde zu »weil führen, in das Einzelne 
der Gefchichtfehreibung unleres Vfs. weiter einzu- 
gehen, oder ihr- mil Zufätzen, welche leicht, aber 
auch oft wohl da gemacht werden könnten, wo fich 
der Vf. felbit_beichränkt zu haben fcheint, oder 
Ansftellungen nachzugehen. Oft fchien uns die An- 
ordnung des Stolles in dem zweyten Theile nicht ıbe- 
quem für den Vf. und für die Lefer; und es kam 
uns bisweilen ‘vor, als würde eine ‘Vertheilung in 
grölsere Maffen, eine Zufammentltellung alles Gleich- 
arligen in Einer fortlaufenden Erzählung, angemef- 
fener feyn. 

In der neueren und neuelten Gefchichte find es 
vornehmlich zwey Gefichispuncte, unter denen fich 
Stoff und Urtheile des Vfs. geltalten. "Der eine: 
wie die Verdorbenheit und Nichtigkeit des fpätern 
jüdifchen Volkes. doch immer durch feine Gegner 
erb geworden oder bis zu dem Grade gelliegen ley, 
in welchem man das Volk fo gehalst hat. 3 Und: 
dals von alle dem, was im Volke felbfi dem WVah- 
ren und Guten wideriirebie, der Mabbinismus zuerft 
ausgeroitet werden mülle, folle es irgend beffer wer- 
den. Nur von. einer Rückkehr zum urlprünglichen 
Molaisnius erwartet „der. Vf. (S- 541) die Erhaltung 
und die Läuterung. des Volkes. 

In der erften Beziehung hat er Vieles gefchicht- 
lich klar gemacht, was grofse. Beachtung verdient; 
wir wollen nur auf die. Anfichten von dem Urfprun- 


.ge des Wuchers unter den Juden (S. 385.394. 428 


and.) hinweilen. Es iñ merkwürdig, dals fchon tief 
hinauf im. Miitelalter ‘diejenigen grade‘, nämlich. 
Fürfien. und Kleriker, die Verto'gungen der Juden, 
eben‘ um übel erworbener Reich!} ümer willen ‚ ver- 
urfaches, we che zw jenem Erwerbes Anlaki gegeben 
halten; wie die Kleriker- durch ‘den Verkauf von 
Gefchenken, welche von frommen Laien ʻani die, 
Kirche gemacht worden, waren. i 
Ueber die Bekehrungsverfuche, welche von den 
chrifilichen Fürlien und von den I heologen ver[chie- ' 
dener Zeiten und Orten ausgegangen find, hat! der 
Vf. felten und oft zurückhaltend. gelprochen. Aber 
enifchieden weili er fie alle zurück. In dem Miitel- 
alter bemerkt er, dafs fie oft von denen am eilrisften 
betrieben worden [eyen, welche die Verfolgungen 
der Juden. misbilligtem (vergl. S- 391 ff.): ein Be- 
weis. dafür, dafs man jene Männer nicht, wie‘es 
oft gelchehen, unbedingt als tolerant, im neueren 
Gggg 
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Sinne des Woris, nehmen dürfe. Ein Gefammtur- 
theil über die aus neuelien Zeilem wird (S. 546 ff.) 
gegeben. Gegen des, nunmehr verliorbenen, Chia- 
rini Unternehmen, die Unkunde und die Feindfelig- 
keit deflelben, halte fchon "eine befondere Schritt 
des Vf. und eine von Zunz gehandelt; hier ilt von 
denlelben S.-525 die Rede. — Die Mendelfohnfche 
Epoche und Schule i natürlich mit grölstem luterelfe 
und umfaflend gefchildert worden. 

Wir können die Anzeige des trefflichen Buchs 
nicht fchliefsen, ohne noch mit befonderer Auszeich= 
nung. die- Reinheit, Anmuth und Bündigkeit der 
Sprache zu erwähnen. Auch das Aeulsere des Buches 
it (ehr wohl und anftändig ausgeltaitei worden. 

EB. 


B. Dar de 


Lzmco, in der Meyer’fchen Hofbuchhandlung: 
Repertorium Dotanicum, oder Verluclh einer 
[yftematifchen Darltellung der neuelien Leiktun- 
gen im ganzen Umfange der P’flanzenkunde, 
von Dr. Joh. Heinrich Dierbach, aulserord. Pro- 
fellor der Medicin in Heidelberg u. f. w. 1331. 
XI u. 265 -S. gr. 8. (1 Thlr. 10 gr.) 


Sehr zu wünfchen wäre, dafs wir in jedem 
Zweige der Wiffenfchaft ein folches Repertorium 
beläfsen, von gleicher Vollfändigkeit bey fo ge- 
 drängter Kürze. Bey dem unermefslichen Material, 
womit die Willenfchafien jetzt, man könnte fagen, 
überladen find, wo: der Gei kaum mehr Zeit zum 
‚Syliematifchen Ordnen gewinnt, und einzelne grolse 
Experimenle lange: beflandene Sylieme unhaltbar ma- 
chen, find ‚folche Hepertorien, wie vorliegendes, 
fat unentbehrlich, nicht nur für den Anfänger, um 
die befien Hülfsmiltel [einer Doctrin kennen zu 
lernen, londern auch für den Gelehrten, um das 
ganze Gebiet feines Faches leichter zu über[chauen, 
und (a bey [einen Vorträgen oder -literarilchen Ar- 
beiten die geeigneten Sublidien und Autoritäten be- 
quemer zur Hand zu haben. Aber die Schwierig- 
keiten l[olcher. Reperlorien find» falt  unbefieglich, 
felbi an einer möglichit vollkommenen Bibliothek, 
weil auch dem treuelien Gedächtniffe und den zahl- 
reichfien Katalogen oft Wichtiges entgeht. = Anr 
fchwierigfien mulste aber ein folches Unternehmen 
in der Botanik»werden, da in der neuelien Zeit 
verhällnifsmäfsig zu den anderen Zweigen der Na- 
turwiflenlchaften (ehr viel geleiftet wurde; befon- 
ders find die Monographieen zahllos.- Wir ‘glauben, 
dafs, was Plan und‘ Anordnung betrifft, Hr. D. 
feine Vorgänger in ähnlichen‘ Leitungen bey Wei- 
tem überlriffi, fo befcheiden er auch in [einer Vor- 
rede ift. Bey einer folchen‘ Anordnung, die fich 
nicht verwirrend im Wege fieht, mufsie freylich 
eine möglich: vollkommene Aufzählung der einzel- 
nen Werke [chr erleichtert werden ‚ und man findet 
bey einer fo\klaren Eintheilung jeden Artikel leicht 
unter feiner Rubrik, wo man font bey ähnlichen 
Repertorien lange vergeblich nachichlägt, fo -dafs 
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man dann faf die mechanifche alphabetifche Anord- 
nung vorziehen mufs. 

Wir erhalten in diefer Schrift eigentlich nur 
das.Jerlie Bändchen, welches die Leiliungen der all- 
gemeinen Botanik aufzählt; das Zweyte-wird der me- 
dicinilch - pharmaceutilchen und chemilchen Section 


“der - Pilanzenkunde gewidmet leyn; und das dritte 


endlich die zahlreichen neuen Entdeckungen in dem 
Gebiete. der ökonomilchen, technilchen und Forf- 
Botanik darliellen. 

Die Anordnung diefes Bändchens ift folgende: 
1 Abfchnitt: Allgemeine Quellen zur Henntnifs des 
jetzigen Zuftlandes der Pflanzenkunde, "und Hulfs- 
mittel zum Studium’ derfelben. Hier werden aufge- 
zählt: der Botanik 'ausfchlielslich gewidmete eit- 
[chrifien; Zeit- und Gefellfchafts- Schriften, welche 
öfters‘ die Botanik betreffende Auflätze emhalten 
(nach den einzelnen Nationen geordnei, bey wel- 
chen fie erfcheinen); der Botanik allein gewidnicie 
alphabetifche Werke; WVörterbücher, oder alphabe- 
tiche WVerke, die auch Gegenliände der Pflanzen- 
kunde abhandeln; propädeulifche Schriften, Anlei- 
tungen zum Studium der Botanik unter den einzel- 
nen Nationen. Der Vf. hat jedesmal, wo ein Werk 
von befonderer Wichtigkeit war, folehes bemerkt, 
und in der Folge auch nie uuterlalfen, größeren Ab- 
fchnitten eine allgemeine‘ Einleitung, und einzelnen 
Werken fpecielle Kritiken beyzufügen, fo dals man 
fich jedesmal auf feinem ‘Slandpunecte orientiren 
kann, und auf die beileren einzelnen Leitungen 
aufmerklamı wird. Hierauf folgen: Specielle 
Huljsmittel zum Studium der Botanik. Hicher wer- 
den gezählt; die botanifchen Excurfionen, das Anle- 
gen von Herbarien, und der Befitz paflender Inliru- 
mente zum Unterfuchen der Gewächfe. Befonders 
willkommen wird jedem Freunde der Botanik [eyn, 
dafs der, Vf. forgfäliig die Orte angiebt, wo, und 
die Preife, wofür man Sammlungen getrockneter 
Pflanzen zu kaufen bekommt, und aus welchen Ge- 
genden die Pflanzen gelammelt fnd. -Man findet 
auch die Naturalien-"l’aufchanfialt des Hn. Opiz im 
Prag angeführt, mit noch einigen anderen ähnlichen 
Anltalten. Auch find die phyiographifchen und ico- 
nograplulchen Leiliungen-angeführt und gewürdigt. 

ter Ablchnilt: Bearbeitung des Syfiems. Wir 
haben hier die Ueberficht von den neueren Arbeiten 
nach dem Aünfilichen und natürlichen Syfieme, und 
es fällt auf, wie viel in letztem gearbeitet wurde 
in Vergleich mit»dem erlien. Demungeachtet haben 
wir nach dem Vf. doch noch kein. eigentlich na- 
türliches Syfiem; und von allen früheren künftli- 
chen hat fich- nur das Linneifche erhalten. — Spe: 
cielle [yfiematifche Arbeiten. Unter diefen Abfchnitt 
find die zahlreichen Monographieen über die einzel- 
nen Familien und Gattungen (nach dem natürlichen 
Sylieme geordnet) gefellt, woraus die rege Thätig- 
keit, belonders der Deuifchen, recht auffallend ficht- 
bar wird. 

Der 3te Abfehnitt macht ‚uns- mit den ‘Arbeiten 
über Geologie in Bezug auf Botanik bekannt, und 
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bildet mit dem vorigen Abfchniite den bey \Weitem 
-sröfseren Theil dieles Bändchenss — Flora der 
Vorwelt — Statifiik des Gewächsreiches — Schriften 
und einzelne Aufjfätze über Pflanzengeographie (in 
verfchiedenen Ländern), Jlerfebe/fchreibungen, die 
Notizen für Pflanzengeographie enthalten. Voeorzüg- 
liche Aufinerkfamkeit hat der Vf. der Literatur der 
Floren zugewendel, welche nach ihm einen der in- 
ierellantelten Zweige der Botanik ausmachen. Mit 
Recht iadelt er die Fiorifien darin, dals fie fich bey 
Abfalfung ihrer Floren gewöhnlich nach politifchen 
Grenzen richten, ja diefe logar ohne alle Hückficht, 
willkürlich und unbeliimmt, nach jeder Himmelsge- 
gend ausdehnen, ftatt die Unterfuchung fireng und 
einzig nach natürlichen Grenzen vorzunehmen. Diefe 
Naturgrenzen find aber nur in der Richtung der Ge- 
birge und in dem Laufe ‚der Ströme zu fachen, und 
wir möchlen noch beyfügen, in den geologilchen 
Verhältnififen der Erdrinde. — Hier treien zahlrei- 
che Floren aus den Ländern aller Erdtheile auf. 

4ter Ablchnilt: Anatomie und Phyfiologie des 
Gewächsreiches. So viel man auch über diefes Ca- 
pitel mit Vorliebe gearbeitet hat, fo ilt doch diefer 
Zweig der P’ilanzenkunde noch am- wenigfien aufge- 
klärt, und mir’ vielen Hypothefen und gewagien 
Schlüffen überladen, fo dafs die gewandiefien Natur- 
forfcher, nach unlererem Vf., noch Jahrhunderte 
lang Befchäftigung an diefem Zweige der Botanik 
finden dürften. — Schriften und einzelne Aufjfätze 
über die Struciur und die Function der Pjlanzen- 
theile. Primitive, Entwickelung der niederlien vege- 
tabilifchen Organismen und Anfichlen über die Me- 
tamorphofen derfelben. — Forfchwigen über die Ele- 
wmentarlheile des Gewächsreiches. — Ernährung und 
Wachsthum der Pflanzen. — Saftbewegung in dem 
Pflanzen. —: Unterfuchungen über die Vermehrung 
der Gewächfe durch Theilung, oder die individuelle 
Reproduclion. — Unierfuchungen über die Eigen- 
fchaften der Blumen und ihrer 'Üheile; über Früchte 
und Samen; Sexualität der Pflanzen u. [. w. 

5ter Abfchnili: Gefchichte der Botanik. Nur 
einzelne und [ehr zerfireute Beyträge find es, die 
die jüngfie Zeit zu diefem interellaniefien und lehr- 
reiehfien aller Zweige der Pilanzenkunde geliefert 
hat. — Unterfuchungen über die Pflanzenkenntnifs 
früherer Zeiten. Hier finden wir die Flora slafica, 
und die objervationes hierobotanicae, und noch cei- 
nige andere rauf das Allerihum Bezug habende Auf- 
fätze angeführt, und wir können hier nicht umlin, 
unferen Wunfch auszufprechen, dafs für die alt- 
edijche Botanik, wie fie in den Sanfhrit- Werken 
de Malien iĝ, Be und gediegener gearbeitel wer- 

werzöchte, als- er gefchah, weil gerade dieler 

Pfans der Ichrreieiike) für die ältelte Gefehichte der 
Pa. enkunde if. Bekanntlich hat im Sanlkrit jede 
F uanze 
„Ichait, oder nach ihrem Gebrauche, befonders bey 
medicinifchen Pflanzen ; und offers eike Pilaize 
mehrere auffallende Eigenlchafien, oder vielfältige- 


sen Nutzen hat, hat fie auch mehrere Namen p WOI- 


MÄRZ 


den Namen nach- ihrer phyfifchen Eigen- . 
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auf wir noch bey einer anderen Gelegenheit weit- 
läufiiger zurückkommen werden. ` Eine vollfiändige 
Flora janferitica, von einem Sprachkundigen unter- 
nommen, wäre ein höchft inierelfantes Werk für 
die Naturgelchichte. — Beyträge zur Gefchichte 
der Botanık, befonders der neueren Zeit. Nachrich- 
ten von Anftalten für Naturwiffenfchaften, befonders 
von botanifchen Gärten, in verfchiedenen Ländern. 
— Nachrichten von mehreren Botanikern und Freun- 
den der Gewächskunde. — Literatur der Botanik. — 
Am Schluffe folgen zwey vollfiänlige Regilier, ein 
Autoren- und ein Pflanzen-Resiiter, welches letzte 
die Familien der neueren Galiungen enthält. 

Wir können aus Ueberzeugung diefes [chätz- 
bare Werk allen Freunden der Botanik empyfeh- 
len, und fehen der baldigen Erfcheinung der bei- 
den noch verfprochenen Bändchen hoffnungsvoll ent- 


egen. 
528 H. 


Entancen, b. Palm u. Enke: Grundrifs der Phar- 
mahognofie des Pflanzenreiches, zam Gebrauche 
bey akademifchen Vorlefungen, lowie für Aerzte, 
Apolheker und Droguilien, entworfen von Dr. 
Theodor Wilhelm Chrifiien Martius, Apotheker 
in Erlangen und Privaidocenten an der dafigen 
königl. ’Univerfilät. 4832. XXu. 450 S. gr. 8.» 
(2. Thlr._8 gr.) 

Ohne die unbeflrittenen Verdienfte ähnlicher Wer- 
ke zu verkennen, denen das gegenwärtige fich an die 
Seite ltellt, betrachten wir dafleibe als einen der gründ- 
lichfien und zweckmäßsigfien Grundri[fe, welche in 
neuelter Zeit auf dem pharmakognofiifchen 'Gebicte 
der WVillenfchaft erfchienen find. Schon ein Nüch- 
tiger Blick -lälst .den forgfamen umfichligen Fleils er- 
kennen, womit die einzelnen Artikel behandelt wur- 
den. à Nicht allein die bereits vorhandenen Erfahrun- 
gen find in möglicher Kürze hier wiedergegeben, 
fondern überall erblickt man den prüfenden Kenner, 
welcher fein Urtheil beyfügt, oder felbit die Reful- 
tate eigener fchätzenswerther Unlerluchungen kurz 
mittheilt. Mib einem Worte, man erkennt falt auf 
jedem Blaite, dafs der Vf. mit Liebe die Darftel- 
lung einer Wiffenfchaft unternimmt, welches ihm 
bereits fo Vieles verdankt. Sollte er aber dennoch 
nicht alle Fragen genügend beantwortet, oder auch 
diefes und jenes überfehen haben, fo find wir weit 
entfernt, ihm daraus einen Verwurf zu machen, in- 
denı wir nur zu gut die Schwierigkeiler kennen, 
welche gerade‘ auf diefem Felde dem Forfcher ent- 
gegen lreien. ~ Schon feit Jahrhunderten find exoti- 
[che Arzneyfiofle angewandi: worden, mehrere Rei 
[fende machten es fich zum Haupfgegenftande ihrer 
Aufmerklamkeit, die Stammpflanzen mancher in Eu- 
ropa täglich gebrauchten Droguen zu erforfchen, und 
dennoch durften fie ich nieht rühmen, “alle Zweifel 
felbt nur über einzelne Producte gehörig befeitigt 
zu haben, gefchweige denn, dafs man fchon jetzt 
eine über allen Widerlpruch erhabene Fharmakogno- 
fie des gefammien Arzney/chaizes erwarten könnte. 
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Billigerweife läfst fich. blofs die möglichfie Vermei- 
dung der Irrthümer, erwarien, und,in diefer Hin- 
licht glauben wir unferem .\f. ein vorzügliches Lob 
eriheilen zu können. Er hat feine Schrift, nament- 
lich Jungen angehenden Apothekern 'und Aerzien 
zum eren Leilladen beilinimti, und darum [cheint 
uns fchon wegen: \Vohlfeilheit und leichlerer Hand- 
habung diefes Leitfadens jene gedrungene Kürze vor- 
züglich zweckmäfsig, indem er alles nicht zunächlt 
feinem Zwecke- Angehörige ausfcheidet. Dadurch 
wurde es möglich, Sowohl Vieles gründlich abzu- 
handeln, als auch ein treffliches Supplement zu mau- 
chem anderen höchft veraienlilichen pharınaceutilch- 
melicinifchen \Verke zu liefern, welches mehr von 
dem naturhiftorifchen Gefichtspunele die Droguen be- 
handelte. Defshalb [ucht‘ man aber die 


auch hier 


weitläuftigeren botanilchen Befchreibungen, ausführ- 


liche Gefchichte der Einführung und des’ Gebrauchs 
der fraglichen Medicamente u. lv vergeblich, ın- 
dem fich diefe Angaben nur aufs Notlidürftigite be- 
fchränken. So finden wir zuerfi die oflieinellen 
lateinifchen Namen, auch bisweilen ausländifche, 
dann den deuifchen, den [yfiematifchen lateinilchen,; 
[o wie Clafle und Familie nebli Vaterland kurz er- 
örtert.  Dankenswerth .aber ift es, dafs der Vf. we- 
nig bekannte indilche, malayilche u. f- w. Bezeich- 

Bo | r Ai E . Ta Th d 
nangen. aus den. Werken von Ainslie, omfon un 
Pelouze beyfügte, -die man bis jetzt in unferen deul- 
fchen pharmakognoliifchen Handbüchern vermilste. 
Kaum bedarf es jedoch noch einer. befonderen Er- 


innerung : für unfere mit der Pharmakognofie ver- 


trauten Liefer, welche unferen Vf. fchon anderwärts 
als einen lorgfältigen Experimentator achten lernten, 
dafs auch namentlich die chemilche Seile der Dro- 
guen vorzügliche Berückfichtigung erhielt. Wenn 
er ferner bey Anordnung des Stoffes nicht das na- 
türliche Pflanzen[yfliem zum Grunde legte, fo wal- 
len wir diels fchon defshalb nicht tadeln, weil er 
fowohl im“ Anhange -ejne Ueberficht der Droguen 
nach dem natürlichen Syfieme lieferle, als auch diefs 


bey der jetzigen Verfchiedenheit der Anfichten hin- 


fichtlich der Reihenfolge und des Umfangs der ein- 
zelnen Familien keineswegs unumgänglich nöthig 
fcheint.. Hiezu kommt noch, dafs bey einer Phar- 
makognofie auch eine Eintheilung nach folchen phar- 
makognofüfcken Principien erwartet wird, wie der 
Vf: fch deren hiebey bediente. Damit jedoch die 
kundigen Lefer folbit über den Werth diefer. Ein- 
iheilung, wie fie der Vf. anwandte, urtheilen kön- 


nen, wollen wir hier das Schema eniwerfen: 
I: Von iden Pılzeny, Algen und Flechten. U. Von 
den Wurzeln. Ill. Fon den, Hölzern und Stengeln. 


IV. Von den Binden. N. Von den linospen, Blät- 
tern und Eröutern. Vl.'Von den Blumen. VII. 
"Von den Früchten; a) ganze Früchte; b) Frucht- 
theile. VJI- Von den Samen. IX. Von den Pflan- 
zenauswüchf/en. X. Künfilich dargefiellte Pflanzen- 
ftoffe; a) mehlartige Niederfchläge; b) farbige Pilan- 


`b) durch Kunfi erhaltene zuckerarlige Stoffe. 
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zenftoffe. -XI. Von den durch Runfi aus PRanzen 
erhaltenen eingedichten Säften. - XII. Zuchkerartige 
Producte; a) natürlich erhaltene zuckerarlige Stolte; 
xl. 
Von den Gummen.: XIV. Von den Herzen, a) Mul- 
fige Harze, Ballam; 5) felte Harze. XV. Von den 
Gummiharzen. XVI. Von den fetten Oelen; a) Nül- 
fige feite Ocle; 5) felie fette Oele. XVH. Yon den 
ätherijchen Oelen. - 

Es könnte vielleicht fcheinen, dafs diefe Ein- 
theilung nicht durchaus fireng logilchen Anfoderun- 
gen Genüge leifie, indem z. B. der gewöhnliche 


‚ Rohrzucker, welcher unter den zuckerarligen«Stoffen 


(XU Abichn.). ficht, nach weiterer Begriflsbeilim- 
mung auch -wohl unter den durch Kunli aus Pflan- 
zen. erhaltenen eingedicklen Säflen (XI Abfchn.) ohne 
Zwang aufgeführt, ja dafs der ganze eilfie Abfchnilt 
dem zehnlen untergeordnet werden konnte: allein 
fo viel glauben wir doch mit Recht behaupten zu 
müllen, dais es eine "höchlt fchwierige, vielleicht 
nie ganz zu löfende Aufgabe if, firenge logifche 
Scheidungen „überall unier die Gruppen der Natur- 
körper zu bringen, indem fich fels leife Uebergänge 
finden, welche auch unfere fcharfinnigfien Anord- 
nungen verfpoiten. Immer müflen wir uns näm? 
lich geftehen, dals die Natur häufig gleichfam eine 
andere Logik‘ anwendet, als der befchrinkte menich- 
liche Geil. Dafs aber jene hier von -unferem Vf. 
befolgle Anordnung -für den Anfänger [ehr begreit- 
lich und zugleich im Allgemeinen natürlich fey, dar- 
über find wohl die meilien unferer Lefer mit uns 
einverltanden.' > i 
Die. fpecielle Reihenfolge der einzelnen Stoffe 
it übrigens aiphabetilch, wobey der Anfangsbuch- 
ftabe des laleinifchen. Namens leitet. So nimmt z.B. 
Rad. Althaeae den erfien Platz, Rad. Zingiberis den 
letzten unter den \Vurzeln ein. Wie gründlich übri- 
gens die einzelnen Arlikel behandelt find, davon ge- 
ben unter Anderem, um nur einige Bey/[piele zur 
Befiätigung unfleres Urtheils hervorzuheben, S. 162 
bis 169 folia Theae und S: 113 — 131 cortices Chinae 
die fehönften Belege. Schade, dafs der enggelteckfe 
Raum dem VE nicht vergönnie, noch (peciellere ti- 
terarilche Nachweifungen zu-geben, indem er hlofs 
feine Gewährsmänner namentlich aufführt. 
Schlielslich verdient auch das Papier und der 
gute correcie Druck, bey welchem, uns nur unbedeu- 
tende Fehler in den Namen aufgefallen find, alle 
Anerkennung. Ueberhaupt aber können wir diefes 
vorzügliche Buch allen empfehlen, «derien es Ernß 
um genaue gründliche Kenninifs der pharmaceuti- 
fchen Droguen ift, [owie daffelbe anch wegen der 
gerühinten Eigenfchaften' fich um fo mehr. zum Ge- 
brauche bey akademifchen Vorlrägen eignet, als es 
dem Lehrer geftaltet, noch Manches hinzuzufügen. 
Mit Freude fehen wir daher der Pharmakognofie des 
Thierreichs entgegen, zu deren Herausgabe der Vf. 
Hoffnung macht. Zr. 
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Benum, b: Amelang: Andachtsbuch für gebildete 
Chriften von. C. W. Spreker. Vierte verbej/Jerte 
Auflage, 18247 1 Theil. XXIV u. 386 S. 2 Theil. 
VIIL u. 4168. Fünfte verbejJerte Auflage. 1330. 
Eriter Theil. XXIV u. 396. S. Zweyler Theil. 
424 S. 8. (Jeder Band mit einem "Tileikupfer 
und einer 'Titelvignette.) (2 Thir.) 


ers Andachisbuch, defen wiederholte Auflagen *) 
den grofsen Beyfall-bezeugen, mit welchem es auf- 
genommen worden, gehört unfireitig zu denjenigen 
Erbauungslfchrifien unferer Kirche, welche das Be- 
dürfnils „der Erbauung in ftillen Stunden reichlich 
befriedigen. Der würdige Vf. fagt unter anderen in 
der Vorrede: „WVie viel Mühe fich auch die neue 
Weisheit der Zeit gegeben hat, das als Wahn und 
Vorurtheil zu zerliören, worin fo viele Jahrhunderte 
hindurch die Befien und Weifelien ihren Troft, ihr 
Licht und ihren Frieden gefunden haben: fo giebt 
es doch der frommen und erleuchteien Männer noch 
genug, die vor der geoflenbarten Weisheit fich de- 
müthigen , die in dem Buche. des Lebens die Richt- 
fchnur ihres Glaubens und in Chrifio den \Veg, die 
Wahrheit und das Leben gefunden haben.“ Sol- 
chen gläubigen Seelen hat der Vf. in diefer Schrift 
Stoff zu frommen Betrachtungen . darbieten, und in 
fillen Stunden der Einfanıkeit ihre Andacht auf das 
Höchfie’und Würdigfte richten wollen. Er hat fich 
gebildete Chriten gewünfcht, die über die Wahrlei- 
heiten ihres Glaubens nachgedacht, und fich zu ei- 
ner reinem und würdigeren Anficht des Lebens erho- 
ben haben. — \Vas diefe neuelien Auflagen betrillt, 
fo hat der Vf. in dem Beyfall, welches fein An- 
dachtsbuch gefunden, die Verpflichtung erkannt, es 
mit immer erhöheter Sorgfalt’ zu bearbeilen. Seit 
der dritten Auflage find ganz neue Auflätze hinzuge- 
Kommen, fo, dalsi das Werk um eine bedeutende 
Benzahl gewachfen if." Um fo mehr gereicht es 
en Verleger zum Lobe, dafs er, bey dem gelchmack- 
voran Adutseren, dennoch den Preis des Buches nicht 
erhöheı hat. 
Gebildete Lofer wird und mufs diefes Buch fehr 
anlprechen, Ueberall wohnt in demfelben der Geift 


*) Die erfte. und zweyte Anflage it in diefer A. L. Z. 


1818, No. 142, die dritte 1822. No. 65 von anderen Re- 
tenlenten angezeigt worden. 


J. A. L, 2 1333. Erfier Band, 


eines reinen biblilchen Glaubens, einer inn'gen und 

lebendigen Liebe zu dem Ewigen und zu dem, wel- 

chen er gefandt hat, einer trommen Richtung auf 
das Ilinımlifche und Unvergängliche und einer tie- 

fen im Herzen begründeten Ehrfurcht gegen die Aus- 

fprüche der gölllichen Offenbarung. Und den Geif, 

welcherıdem Yf eigen’ ifi, bemühet er fich auch 

[einen Lelern miuilzutheilen, ‚oder, wo er fchòn vor- 

handen ił, zu fiärken und zu befefligen, und die er- 

weckte oder belebie chrifiliche Empfindung in Her- 

zen der Lefer zur Biüthe und Frucht für das prak- 

tifche Leben zu eniwickeln. Die Sprache iĝ cdel, 

blühend und doch verfiändlich und frey von myli- 

[chen Ausdrücken. Der erfie Theil beteht aus fünf 

Ablchnilten, als 1) Betrachtung und Erhenntnifs des 

Göttlichen im Menfchen; lille Einkehr in uns lelbi , 
— das -Forfchen nach Wahrheit: — der Glaube —- 

die Liebe — die Hofluung — das Wort des Heils — 

Religion. -2) Gott; Gott, die Quelle alles Lebens, 

die Summe alles Gulen, der Mittelpunct alles Seyns 

— Gott in der Natur — Gott im Menfchengelchlecht 

— Gott it die Liebe — Vertrauen auf Gott macht 

grols, frey, wohlgemuth — Preis des Allmächtigen. 

3) Jefus Chriftus; Jefus Chriltus der Sohn Gottes —. 
die Lehre Jefa — das Leben Jefu — Vergebung der 

Sünden durch Jefus Chriftus. — Hymnus auf Chri- 

um. 4) Unfierblichkert ; "die Gewalt des Todes — 

die Befiimmung des Menfchen geht hinüber über 

Tod und Grab — Tugend und Frömmigkeit führen 

zur (leligen) Unfterblichkeit — Jefus, als Lehrer 

und Vorbild der Unferblichkeit — Hymnus an die 

Unfterblichkeit. 5) Tugend und Gottfeligheit. Be- 

fiimmung des Menfchen — der Tugend Glanz und 

Herrlichkeit — Prüfung und Bellferung — Gelübde = 

Würdiger Genufs des-Lebens — Leben in Gott — 
des Frommen Seligkeit — Feliigkeit, des Herzens — 
das religiöfe Leben der Väter — das Gewillen — 
Demuth, Geduld und Sanftmuth (ein Gebet) der 
Weg des Heils. 

Der zweyte Theil enthält noch vier Hauptab- 
fchnitte,. als 6) Deförderungsmittel der chrifilichen 
Tugend — die heilige Schrift — das: Gebet — die 
Kirche — Vorbereitung zum heiligen Abendmahl — 


; das heilige Abendmahl — der Sonntag — häusliche 


Andacht. 7) Betrachtungen an ehrifilichen Fefita- 

gen — am Weihnachisfefi, — am grünen Donners- 

tage — am Charfreylage — am Ofierlelie — am Tage 

der Himmelfahrt — am Pfinglilelie — am» Erndte- 

dankfefi (ein Kan am Bulsiage (ein Gebet) — am 
H h : 
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Gedächinifstage für die Verfiorbenen — am Neujahrs- 
I tage. 8) Der Chrift in den Lagen des Glücks und 
der Leiden; das häusliche Glück — am. Geburts- 
tage — am Tauftage eines Kindes — am Tage der 
Freyheit für das erlöfte Deutfchland — bey Leiden 
‘und Unglück — des Frommen Zuverficht im Un- 
glück (ein Pfalm) — Gebet in Krankheit — Fürbilte 
für Kranke — in einer fchlaflofen Nacht — naeh 
glücklicher Genefung von einer fchweren Krankheit 
— beym Tode der geliebien Tochter — beym Tode 
der Gatlin — vier Morgengebeie — vier Abendge- 
bete. 9) Fromme Gedanken, ernfie Betrachtungen 
und Empfindungen der Andacht. Gewöhnlich wird 
die Betrachtung mit einem oder mehreren Verfen 
angefangen und in die Betrachtungen [elbfi find die 
Ausfprüche fronımer und religiöfer Dichter häufig 
verwebt. Gauz vorzüglich haben Rec. angeflprochen 
die Betrachtungen: Gott im Menfchengelchlecht — 
Gott ił die Liebe — Vertrauen auf Gott macht wohl- 
gemuth — das Leben Jefu — Unfterblichkeit — das 
religiöle Leben der Väter — die heilige Schrift — 
das Gebet — am Weihnachisfefe — am Charfrey- 
tage — am Gedächtnilstage für die Verliorbenen — 
beym Tode der geliebten Tochter — der Gattin. 
Möge diefes ireflliche, Licht und Wärme ver- 
einigende Ändachtsbuch auch künftig der gebildeten 
und wahre Erbauung fuchenden Lefer recht viele 
finden! Der Verleger hat. es nicht daran fehlen laffen, 
den Werth deflelben durch ein würdiges Aeulsere, 
gutes Papier, [chönen Druck und feine Kupfer zu 
erhöhen, GS- 


Kempren, b. Dannheimer : Haus- und Handbiblio- 
thek des Nothwendigfien und Nützlichfien für 
Jede deutfche Familie. {I Abtheilung. Religion. 
Erhebungen des Herzens zu Gott am Morgen 
und Abend, und bey anderen wichtigen Veran- 
lafflungen. Ein Familienbuch von Samuel Baur, 
kön. Würlemberg. Decan und Pfarrer zu Alpeck 
und Göitingen. I Bd. VII u. 246 S. Mit ei- 
nem Titlelkupfer. II Bd. VIII u. 316.8. .1831. 
8 (1 Thk. 12 gr.) 


Auch unter dem Titel: Erhebungen. des Her- 
zens zu Gott am Morgen und Abend u. f. w. 


Leffing fchrieb einfi einem feiner Freunde: „‚ent- 
fchuldige den langen Brief; ich habe nicht Zeit ge- 
habi, einen-kurzen zu [chreiben.*“ Damit mag man 
auch die bogen- und bänderreichen Bücher des am 
35 Ma: 1832 in einem Alter von 65 Jahren verftor- 
benen Baur entfchuldigen. Kaum it die Menge der 
hiftorifchen, homiletifchen und afeetifchen Schriften 
des fchreibfeligen Mannes zu -überfehen. Bey (ei- 
nen häufigen Pfarr- und Decanatsgefchäften halte er 
nicht Zeit, das Gefchriebene abzukürzen und zu- 
fammenzudrängen. Daher der Worfreichihum, die 
Breite und Ausführlichkeit aller feiner Schriften, 
aueh der vorliegenden. Sie giebt Gebete 1) für die 
Sonn- and Werktage; 2) an Felliagen und bey ei- 
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nigen anderen wichtigen Veranlafflungen (Geburts- 
und Confirmaltionstage, Friedensfelie und dergl.); 
3) an Beicht: und Communionslagen; 4) auf die 
Jahreszeiten und beym Gewitter; 5) in Beziehung 
auf Stände und Berufsarten, und auf befondere La- 
gen des Lebens; b) in Bezichung auf den Eheftand 
und das eheliche Leben; 7) bey allerley traurigen Er- 
eignifflen; 8) für Kranke und Sterbende. Dann fol- 
gen religiöfe Selbjibetrachtungen (über die Eigen- 
[chaften und Regierung Gottes, über die Sorgen ‘des 
Lebens, über Freude und Leid, Tod und Unfterb- 
lichkeit und dergl.) und den Befchlufs machen re- 
ligiö/fe Lieder und Gejänge. 

Wenn man Reichthum der Gedanken, Tiefe 
und Innigkeit der Empfindung; ı Fruchtbarkeit der 
Ideen, Lebhafligkeit und Wärme in der Darftieliung, 
und eine felte Begründung auf Chrilius und. fein 
Evangelium vermilst: fo hat man dafür eine nüch- 
terne, verfiändige und leicht faßsliche Darfiellung ftt- 
licher und religiöfer Wahrheiten und eine flielsende, 
correcte Schreibart. Die wohlmeinende Gefinnung 
eines [chlichien und frommen Mannes ift nicht zu 
verkennen. 

Die anderen Abtheilungen der Haus- und Hand- 
Bibliothek follen noch enthalten: 2 Bände erbaulicher 
Betrachtungen als Heiligthum für häusliche Andachts- 
fiunden katholıfcher Chrifien; 2 Bünde Gefundheits- 
pflege, oder ein medicinifches Hausbuch für Nicht- 
ärzte; 3) 2 Bde. Hauswirthfchaft, oder die deutfche 
Köchin und Haushälterin; 4) 10 Bde. Unterricht der 


‚nothwendigften FienntnifJ)e für das bürgerliche Le- 


ben, als da ind: das Verlrältnifs zum Staat (Staats- 
lehre), die allgemeine Weltgefchichte, Erdkunde, 
Naturgelchichte, encyklopädifche Kenntniffe (zum 
Briefichreiben , Zeitungslefen , gefelligen Verkehr 


und dergl.), das praktifche Rechnen, Führung der 
Gelchäfte und des Hauswelens. 


Zur erfien Abtheilung diefer Haus- und Hand- 
Bibliothek gehört folgendes Buch: 4 


‚Kemrten, b. Dannheimer: Heiligthum für hëusli 
che Selbfibetrachtung. Zwey Reihen geifilicher 
Betrachtungen nebit einem kleinen Hausaltare, 
zum Gebrauche denkender und gemüthvoller Ka- 
tholiken. Von Franz Seraph Hiüglsperger, 
Pfarrer zu Egglkofen bey Neumarkt an der Rott. 
Mit Approbation des bifchöflichen Ordinariais 
Regensburg. 1831. XIV u. 302 S- 'gr- 8. (18 gr.) 

Diefe Schrift kann den befleren Erbauungsfchrif- 
ten der Katholiken beygezählt werden. Wenn fie auch 
in-ihren Gebeten nicht warm und innig, und m 
ihren Betrachtungen. nicht tief und reichhaltig ift; 
wenn fie auch das chriftliche Leben nicht darfelli 
in feiner Gröfse, Ruhe und Klarheit, und oft fehr ins 
Breite und Weite geht: [ő ii fie doch frey von 
abergläubifchen Vorfiellungen , von- der Anpreifung 
einer leeres WVerkheiliskeit und von unduldlamen 
Anfpielungen auf die abtrünnige und keizerifche Kir- 
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che. Der Vf. wollte die chrifiliche Glaubens-, Sit- 
ten- uud Heilsmittel- Lehre (Dogmatik, Moral und 
Ascefe) fo mit einander verbinden und verarbeiten, 
dafs fich daraus eine wahre chrililiche Lebenslehre 
geltaltete. Er hat fich dabey gröfsientheils an die 
Schriften der Heiligen (?) gehalten, belonders Franz 
von Sales und Johannes von Kreuz, und in der 
Sprache und Darfiellungsweile den frommen Sailer 
nachgealimt. Die katechetifche Einleitung über häus- 
liche Selblierbauung enthält viel Einfeitiges und Halb- 
wahres, und dreht fich in dem Kreile der Steinbart- 
fchen Glückfeligkeitslehre. Der Aleine Hausaltar 
giebt Gebete und Andachtsübungen für die Morgen- 
und Abend-Zeit, für verfchiedene Stimmungen des 
Gemüths und Lagen des Lebens, fowie für Kranke. 
Bie geiftlichen Betrachtungen aber erfirecken fich 
über das innere und äulsere Leben, über verlchie- 
dene Gemüthszultände und Verhältnille zu unleren 
Nebenmenfchen , zur Kirche, zum Vaterlande, zur 
Natur und zur Ewigkeit. Etwas feltfam it hier ‚‚das 
liehliche und anziehende Bild der Lieblinge des Her- 
ren im Dorngehege“ S. 151, [chreckhafier dagegen 
„der Satan in feinen Anfechtungen‘“ S. 149: 


Wer, wer ift wohl wie Gott? Weifst du es Abgrund ? 

Du es höllifche Brut? Ihr finfern Geifter, Satans 
Knechte, bekennet , 

Saget, wer it wohl, wer ili wohl wie Gott? 


Das Faften i geheilist durch das Beyfpiel des 
Herrn, durch das Wort des Herrn, durch das Beyfpiel 
der Apoliel, aller Heiligen Golies, durch die ausdrück- 
liche Verordnung der Kirche und durch den Zweck, der 
ihm zu Grunde iiegt. S. 126 f. Dagegen find. die 
Abfchnilte über die Liebe zu Jefus, über des Glau- 
bens Kraft, über die Erleuchtung von oben her und 
manche andere wahrhaft erbaulich. Eine Zugabe 
enthält „hundert Denkfprüche aus den Schriften der 
Heiligen, neblt einigen Glofen für mein Herz.“ 
S. 289 — 302. Sie [ollen das eigene Nachdenken der 
Lefer wecken und belchäfligen. Der Ausf[pruch des 
Franz von Sales: ‚‚WVeinberge, die den belien Wein 
bringen, find auch fruchtbar an Auswüchlen und be- 
dürfen der Reinigung am meiften‘‘“— it [ehr [chön; 
aber der Commentar des Vf. ‚So fchneide denn, o 
Herr, brenne und kreuzige in diefem Lehen, wie 
du willt, auf dafs du meiner für die Ewigkeit fche- 
nei — Sehr unpallend und unerquicklich. 

R. d. e. K. 


ELBERFELD, in der Schönianfchen Buchhandlung: 
r Chrifilicher Hausgarten, von Karl Augu/t Dö- 


ring. Poetifcher Theil. 1831. VIH u. 542 S. 
gr. 8. (2 Thlr.) 
for po dem kurzen Vorworte gelicht der Vf., dafs die- 
nen usgarten , wiewohl er das Werk von 31 Jah- 
biete Y> doch nur etwas fehr Unvollkommenes dar- 


Ü; mi kann Rec. diefem ‘befcheidenen Ge- 
> Er widerf[prechen. Unter allerhand pro- 
ailchen Füiterk... å . Sa 3 

í H erkräutern , die vorzüglich anı Eingange 


des Gartens unter dem Namen von Denkyerlen uud 
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Epigrammen wuchern, finden fich wohl einzehre 
prangende Rofen und lieblich duftende Veilchen; 
allein man muls.oft Jange luchen, ehe man fie fin- 
det. Hätte der Vf. anftatt [einen ganzen Garten dem 
Publicum zu öffnen, nur die [chönlien Blumen def- 
[elben gebrochen und öffentlich ausgelielli, fo hätte - 
er fich fcherlich den Dank Vieler erworben. Das 
Werk mag für den Vf. als ein metrilches, iheilweis 
auch poetilches Tagebuch, welches er fich luccelfiye 
niedergelchrieben hat, grolsen Werth haben; allein 
da er dem Publicum nicht zugleich die. individuel- 
len Stimmungen mittheilen kann, aus denen die 
einzelnen Gedichte ‘hervorgegangen find, fo hätte er 
es nicht wagen follen, fie insgelammt der Kritik 
vorzulegen. 

In diefem chrifilich - poetifchen Garten vegeiiren 
nicht weniger als 1000 Denkverfe und Epigramme, 
53 Epifteln und Lehrgedichie, 22 poetifche Erzäh- 
lungen, 70 Elegieen, 193 Sonnette, 138 lyrifche Ge- 
dichte, 34 geiltliche Lieder, 52 Oden, 43 freye Sil- 
bennafse und endlich 40 Hymnen, Pfalmen und 
Theodiceen. WVelche Fruchtbarkeit! welche Man- 
nichfaltigkeit der Produciionen! Wären noch ci- 
nige Falinachis(piele dabey, fo würden wir bey der 
Menge feiner poetifchen Erzeugnille glauben, Hr. 
Döring wolle ein zweyter Hans Sachs werden. 

In den drey eriten Denkverfen, in welchen auch 
die Recenfenten ihr Theil bekommen, hat der Vf. 
vergeblich gewünfcht, dafs feinen Epigrammen „die 
fpitzen Dornen nicht fehlen mögen.“ Aber Epigram- 
me find die unter diefem Namen vorkommenden 
Gedichte nur in dem weitelien Sinne des Woris, 
nach welchem man jeden möglichli kurzen Vers, 
des einen beltiminten Gedanken ausfpricht, ein Epi- 
gramm nennt. Vergeblich fucht man folche, die 
einen befiimmien Charakter auffallen, und deffen Feh- 
lerhaftigkeit auf eine überrafchende Weile blofsfiel- 
len. Der zweyte Denkvers: 


Was kümmern dich die niedern Tadler? 
Zur Sonne [chwingt fich kühn der Adler! 


ilt auf dem Titelblatte verfinnlicht.. Unter des Vfs. 
Namen ift ein Adler zu fchauen, welcher „fich kühn 
zur Sonne [chwingt.“ Nach feiner kläglichen Phy- 
fiognomie zu urtheilen, [cheint ihm in der Nähe des 
Helios nicht foniderlich wohl zu feyn. 

Denkrverfe , wie Nr. 30 S. 4: 


Starkgeilterey, 
Und Heucheley, 
Freydenkerey, 

„Und Sindenfclaverey, 
Und Schwelgerey, 
Und Völlerey, " 
Und Harerey, 

Und Narrerey, 
Ift alles einerley- 


Schlendrian, Schlendrian , 
Auf! weiter, weiter! 

Du Bärenhäuter! 

Was? Stille tehn — 

Das kaun nicht gehn È 
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Schludrian, Schludrian, . 

Was fiürmefi du dann ? 

Halt ein! halt ein! 

Wer gar zu ftark will gehn, 

Der muls krafilos bald fille fiehn. 
und viele andere können auf jeden Gebildeten einen 
nur unangenehmen Eindruck machen. Das Denken, 
welches fie veranlallen, ift für den Vf. nicht fchmei- 
chelluaft. Doch was kümmern ihn ‚‚die niederen 
Tadler!“ 
his Die Reihe der Epiftelm beginnt mit der Ueber- 
felzung zweyer Horazifcher Briefe (Lib. I Yu. 6). 
Haben etwa die Chrifien im Wupperthale auf ein- 
mal die heidnifchen Poeten lieb gewonnen? Wir 
können folche Pflanzen für keine Zierde eines chrifi- 
lieh lein follenden Hausgartens anlehn, weil ‚einmal 
die Lebensphilofophie des Horaz keine: chrijtliche if, 
und weil diefe Ueberfeizungen für,den, Kenner Er 
Originals (ehr unbefriedigend, und für den llitera- 
ien unverftändlich find. Mit der Zeitmellung nımis 
Hr. D. fo'wenig genau, wie mit der Veberleizung. 
Vieler viel | mehr be | wunderter | dir fey, | als ihm es | 

Du bih. 
Die Sylbe vzel it doch gewils lang, und das Pron, 
ihm muls es hier auch feyn, wegen des Gegenfatzes 
zu Dir. — Den Artikel ‚läfsi der Vf. hier und im 
ganzen Werke viel öfter aus, als es der Genius der 
deulfchen Sprache erlaubt. Z. B. | 
Was die Erd’ in fich birgt, bringt (die) Zeit hervor an das 


Tagslicht. 
Scheint Tugend’ ein nichtiges Wort 
Wie (der) Hain nur Holz? . 


ählenden Gedichten zeichnen fich 
PR 7. wie SE a E 
ke,- die Verlöhnung, die Olterfeyer und die Legen- 
den über Maria Magdalena.“ Wie aber „die fpa- 
nilche Herausfoderung‘ (N. 16) ein Chriftenberz er- 
bauen könne, ilt uns unbegreiflich. Eben fo wenig 
können des Wollüftlings Höllenmartern in dem Frag- 
ment: „der Menfchheit Qualen‘‘, einem chrililichen 

tüthe wohl thun. i ` 

Sh folgenden Gedichte, deren Verfification viel 
beffer ift, als die der vorhergehenden, hat der Vf. 


r :nannt, weil fe'in 
wohl nur deswegen Elegieen genannt, fi 


Jifichen , abgefalst find. Das innerfte Wefen der 
ES die BEE Sehnfucht des menfchlichen 
Gemüihs nach Glück, Frieden und Freyheit, das 
vergebliche Ringen nach diefen Gütern und -der 
Schmerz der geängfiigten und getäufchten Pfyche — 
diels alles fücht man in diefen befchreibenden und 
'didaktifchen Gedichten vergeblich. VVir wollen den 
V{. darum -nichi tadeln. . Die wahre -Elegie ‚gehört 
- dem gebildeten Heidenihwn an. Streng chriltliche 
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Gedichte vertragen: diefe Eorm, nicht, weil das’Chri- 
fienthum in feiner Golteskrafi, Glaubensfülle uud 
freudigen Zuverficht die wichtiglien Gegenlätze löfen, 
und durchaus Friede und Freude feyu.will, die jede 
Klage veritummen machen. LutAer, Paul Gerhard, 
J. A. Cramer, Simon Dach: hätien keine Elegie 
dichten können. s 

Die nun folgenden geiflichen Sonnette lefen 
fich im Ganzen gut. Auch die Iyrifehen Gedichte 
enthalten manches gelungene Product; z. B. Nra. 
24. 35. 37: 123 und andere mehr. Der grölsie Theil 
gehört {chon unter. die folgende Rubrik der gerltli- 
chen. Lieder, welche ‚ads dem im Ganzen vortheil- 
haft bekannten chrililichen Hausgefangbuche des Vfs. 
hier wieder abgedruckt find, fo wje die Denkverfe 
und Epigiamme auch fchen früher einmal gedruckt 
waren. 

Die Reihe der Oden beginnt mit einer Verlierr- 
lichung des Orpheus. So anlprechend auch diefes 
Gedicht ifi, fo wenig gehört es in ein für die chrif! 
liche Andacht befiimmies Buch. 
Oden würden mit mehr Recht 
Lieder ihren 'Platz finden. Sie unterf[cheiden fich 
von diefen nur durch Sapphifche, Aleäifche und an- 
deze,bey der Odendichiung eingeführte Metra. "Nie 
Ode Nr. 17 preifst die Frömmigkeit des Wupper- 
thals mit hohen Worten, die an Schmeichelrede und 
Ucbertreibung grenzt. Möge fich. die -Elberfelder 
Gemeinde diefes Lobes würdig erweilen!: Wir kön- 
nen an diefer Lobpreilung keine Freude haben. 

. Die nun folgenden freyen Silbenmafse gehören 
ebenfalls zur Galiung der Oden. Wie aber der Vf 
„den Juniusmorgen im Lennethal, den Frühlings- 
morgen in Hofgarten“ und andere poelilche Befchrei- 
bungen zu den Hymnen habe, rechnen können, ift 
uns nicht klar. Die letzten Plalmen werden matt. 
Der Vf. giebt auch endlich die gebundene Rede auf. 
Sollen fie etwa Nachahmungen der lulherifchen Pfal- 
men Davids fein? Diefe finken aber nirgends zum 
gewöhnlichen Predigt = und Gebet- Ton herab. 

Wir fchliefsen diefe Anzeige mit dem [fchmerz- 
lichen Gefühle, das ein gutgemeintes , aber in An- 
lage und ` Ausführung verunglückies Werk erregen 
muls. Dals der Vf. Beruf zum geiltlichen- Liede 
habe, wollen wir gern geltehn. Aber wer fich nicht 
befchränken ‚will, kann nichts Tüchtiges werden 
und leiften. Eine firenge Auswahl der befen Ge. 
dichte"würde vielleicht nur wenige Bogen füllen- 
aber diefe würden Hn. D. mehr Ehre und Freunde 
bringen, als dieferi unüberfehbare Hausgarien, in 
welchem das Unkraut gar zu üppig Wuchert. 


Ps)” Eu) 


Die meillen dieler 


in der Glafle der 
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ERIEGSWISSENSCHAFTEN. 
ILmexau, b. Voigt: Preu/fens Militär- Verfafjung ; 


aus dem. Franzöfiflchen des General Caraman 
mit Berichtigungen und Zufätzen. 1832. IV u. 
108 S. 8. (12 gr.) 


onch Caraman empfiehlt die preuffifche Militär- 
Infiitution mit Recht, weil folche den Hauptfoderun- 
gen cines wohl geordneten Staatshaushaltes zunächit 
enilpricht, nämlich: Viel mit Wenigem zu leilten; 
was fich beltätigt, wenn man den S. 46 angeführten 
Koftenaufwand von 85,330,000 Franken, welchen 
das S: 43 angeführte 500,000 Mann fiarke prenflifche 
Heer in Anlpruch nimmt, mit dem Militär- Haus- 
halt anderer Staaten vergleicht. 

Dieler verhälinifsmälsig geringere Aufwand dürfte 
vorzüglich in dem geringen Stand an Officieren fei- 
nen Maupigrund haben. Das preuffifche Heer von 
500,000 Mann S. 43 (nach S. 46 bis 58 mit Beach- 
tung des S. 27 und 28 angegebenen Slandes einer 
Compagnie und einer Escadron der Landwehr von 
ungefähr 600,000 Mann) wird S. 44 befechligi von: 
4 Gencralen der Infanterie, 35 General-Lieutenanls, 
73 General-Majors, 129 Obriften, 108 Obrift - Lieute- 
nants, 239 Majors, 1729 Hauptleuien und Rittmeiliern, 
1781 Premieur-Lieutenants, 5520 Second-Lieulenanis, 
10,023 Generalen, Stabs- und Ober-Offieieren, darunter 
4669 Officiere der Landwehr des {fien und 91en Auf- 
gebots, welche keinen fortlaufenden Sold beziehen. 

Das preullifche Heer. zählt alfo auf 30,000 Marn 
1,7 General-Lieutenanis,. 3,9 Majors, 6,4 Obrilten, 
5,4 Obrifi - Lieutenants, 11,9°Majors, 86,4 Hauptleute 
und Rittmeilier,, 89 Premieur- Lieutenants, 226 Se- 
cond-Lieulenants, 430,7 Generale, Stabs- und Ober- 
Ofliciere. 7 i 

Diefs bildet doch wohl ein überaus interellantes 
-Refultat für fo manche curopäilche Kleinftaaten: Gehe 
man doch einmal nach der Reihe ihren Öfficierfiand 
durch ‚ und vergleiche die Summe von 430 Officieren 
Tür je 30,000 Mann, die nur zur Hälfie einem fort- 
laufenden Sold Beziehen, auf welche Differenzen 
wird man fiofsen! — Betrachie man dazu noch die 
Ongeheuere Garantıe, ‚welche für die Macht und für 
die Selbfiftändigkeit diefes nardifchen Staates: aus. fei- 
ner glücklichen Heeresorganifation , allo für eigene 
Freyheit erwächt, das Nalionalgefühl, das durch 
diefe Militärorganifation bis in die einzelfien Fafern 
der Nation geleitet und verpflanzt wird; wer wird 
hier nicht den grofsen Geif erkennen ‚der. unver- 
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rückt nur das ächte Nalionalwohl im Auge, fich ‚von 
den Einflälterungen eines gewillen Dämons nicht be- 
ihören liefs, dem es nur darum zu thun ilt, aus dem 
Staale eine zwecklofe immer umflallendere -V erfor- 
gungs-Anftalt blühender junger Leute zum. machen, 
und dadurch den Erni und mit ihm die Würde des 
Standes zu untergraben. 

Der Vf. zeigi (8. 1—15), wie es mit Hülfe ei- 
nes Landwehr-Syiiems ımöglich-war, aus dem Stamme 
von 40,000 Mann, auf welchen Preullens Kriegsimacht 
nach dem Tilfiter Frieden reducirt werden mufste, 
1813 innerhalb dreyer Monate. 130,000 Mann und 
200 Stück "Gelchüize ins Feld zu fiellen, und wie 
diefe Streitkräfte noch durch den gleichzeitig in ei- 
nem hohen Grad eniwickelten , National - Enthufias- 
mus während des Wafleniiilliiandes, durch 7,000 M. 
freywillige Jäger und eine Landwehr von 152 Ba- 
taillons und 150 Schwadronen verflärki wurden; -fo 
dafs das preuflifehe Heer während des \Vatflenlill- 
fiandes 250,000 Mann und 432 Feuerfchlünde zählte. 
Das Officier- Corps diefer Landwehr, fo wie.das'der 
{reywilligen Jäger, war aus den achtbarlien. Bew-oh- 
nern des Landes und aus nicht acliven Officieren ge- 
bildet: Diele Heeres- Formation zeigt nichi nur, wie 
die Politik auf die, Vervollkommmung der Kriegswil- 
[enfchaft im Allgemeinen, [ondern auf die Verein- 
fachung der Eteinentarlaklik [peciell voriheilhafi ein- 
wirkt, und wie ein im Allgemeinen gut gebildeter 
Staatsbürger im reiferen Alter im Subaliernenltand 
ein tüchliger Officier feyn kann, ohne eine Kriegs- 
fchule durchlaufen zu haben. Männer, in einer fol- 
chen Schule grofs erzogen, und durch Erfahrungen 
gereifi, haben unendlich viel vor denen voraus, die 
kaum dem Elementar -Unterricht einer Mililär- Schule 
entlaufen, vollgepfropft mit unverdaulen Ideen, an 
die Spilze. eines Zugs fich. fiellen.: Nur Vertrauen 
in feimen Führer, fey es eines ‚ganzen Ilecres . oder 
eines Zugs, belebt die moralilche Kraft und thut die 
Wunder im Kriege. , Dazu aber gehört erprobte 
Tapferkeit, und das Bewußstfeyn der Geführten, dafs 
nur folchen die Führung anvertraut wird. Diele Ei- 
genfchaftierlangt:man aber nie hinter. den Subfeilien, 
o Bey diefen aufserordenilichen „Leiltungen ili, be- 
[onders bemerkenswerth, wie‘ fich das prewflifche 
Kriegsheer in fo kurzer Zeit eine fo zahlreiche Ar- 
tillerie zu. (chaffen wufste, die fich vielfältig rubm- 
lich auszeichnete..° Diele Artillerie liefert den. Be- 
weis, dafs die Handhabung des Gelchützes von dem 
Artillerifien eben fo wenig die Kenniniffe der Fabri- 
cation des Schiefspulvers und die Gründe für die 
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mechanifche Zufammenfetzung der Gel[chütze fodert, 
als der Infanterifi und der Cavallerift jene Kenninifle 
von feinen Waffen bedarf; fondern dafs nur der Offi- 
cier und verhältnilsmäfsig der Unterofficier ein Künft- 
ler feyn mufs, um die Artillerie ent[prechend gebrau- 
chen zu können. ' 

Dieles Landwehrfytem war von 1814 an in dem 
ganzen Bereiche der Monarchie definitiv organifirt. 
Die Stärke der preuflifichen Armee wird bey Erneue- 
rung des Kriegs 1815 (S. 14) auf 264,000 Mann an- 
gegeben, mit 608 Feuerfchlünden. 

Nach Anführung des Gefeizes vom 3 Sept. 1814 
S. 16 befchreibt nun der Vf. die Organifation der 
Armee, deren Streitkräfte 1) aus der activen Armee 
(die gleich auf das erfie Zeichen in das Feld rücken 
kann), 2) aus dem erfien, 3) aus dem zweyten 
Aufgebot der Landwehr, 4) aus dem Landfturme be- 
fiehen [ollen. Die active Armee wird durch die 
Aushebung gebildet, welche die Maffe der im 20 bis 
25ten Jahre fiehenden jungen Mannfchaft umfalst. 
Der freywillige Eintritt der jungen Leute aus guter 
Familie kann bey dem activen Heer im 17ien Jahr 
unter der Bedingung erfolgen, dafs fie ich auf eigene 
Koften bewaffnen und kleiden, dagegen nach einer 
einjährigen Dienfizeit entlaffen, wieder in ihre bür- 
gerlichen Verhälinilfe zurücktreten; und ert nach 
Verlauf von 3 Jahren in die Landwehr eintreten 
müflen. Der freywillige Eintritt it auch denjenigen 
im activen Heer eröffnet, welche nach beftande- 
ner gefetzlichen Dienfizeit eine Capitulation über- 
nehmen. 

Diefe Infiitute der Freywilligen begünftigen das 
bürgerliche Interelfe wie den Militärhaushalt. Un- 
verkennbar (cheint im erffen der Hebel für das Land- 
wehr-Syftem zu liegen, indem fich (S. 18) die Ver- 
pflichtung, in der Landwehr zu dienen, auf alle Ein- 
wohner erfireckt, und jene Freywilligen es in der Re- 
gel vorziehen, ihrer ferneren Militär - Pflicht in der 
Landwehr als Officier zu genügen; und fo den Stamm 
für die Ofliciere der Landwehr zum gröfseren Theil 
bilden. S. 30. 

In dem zweyten liegt aber noch der wefentliche 
Vortheil , dals die Einfieher oder Erlatzmänner, und 
fomit das Söldner-Wefen gänzlich aufgehoben if, 
und doch die Mittel gegeben find Veteranen in dem 
activen Heere zu erhalten. Dem Capitulanten auf 3 
Jahre wird eine monatliche Gehaltszulage und die 
Säbelquafie des Gefreyten bewilligt. 

Der Dient unter den Waffen it auf 3 Jahre 
fefigefetzt; 3 fcheidet jährlich aus, und wird durch 
neu ausgehobene erfetzt. Der Austritt erfolgt im 
Herbfi und der Eintritt im Frühjahr (S. 19). 

Durch diefe Anordnung ift die Militär - Pflichtig- 
keit in allen Waffen gleich, verbunden mit einer 
grolsen Er[pamifs. 

Die Ausgelretenen bleiben noch zwey Jahre an 
die Armee gebunden, von wo an fie bis zum 32fen 
Lebensjahre der Landwehr des erfien Aufgebots an- 
gehören; aufser diefen zählt das erfie Aufgebot der 
Landwehr alle jungen Leute vom 20 bis 25 Jahre. 
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Die Landwehr des Iten Aufgebots ift eine Zu- 


fammenleizung aus Leuten von dem 32 bis 39fien 
Lebensjahr; fie müllen entweder im fiehenden Heer 
oder in der Landwehr des erften Aufgebots gedient 
. aben. 

Der Landfturm wird ert bey einem aufserordent- 
lichen feindlichen Einfall aufgeboten. Die Männer 
find weder der Armee noch der Landwehr angehürig 
vom 17ien bis zum 50lten Lebensjahr. 

Der Kriegsminifter, in Verbindung mit dem Mi- 
nifter des Inneren, forgt für die jährliche Herbey- 
[chaffung der Ergänzungsmannfchaft, die in den Re- 
gierungsbezirken (S. 20, 21, 32 u. 33) durch Erfatz- 
commillionen, aus Beamten und Officieren beftehend, 
nach Vorfchriften bewirkt wird, die eine gewillenhafte 
Unparteylichkeit und eine firenge Berückfichtigung 
aller den Dienfi der Armee betreffenden Interellen, 
fo wie die möglichfie Schonung der Privat -Interellen 
der Bewohner, berückfichtigen. Von 100,000 Einwoh- 
nern, welche das 20fte Jahr erreichen, und von wel- 
chen 80,000 M. tauglich zum Dienlie feyn können, 
werden nur 25,000 M. für das fiehende Heer ausge- 
hoben. Kein preuffifcher Unterthan kann fich [einer 
Dienftpflicht entziehen. Niemand it irgend einer 
Anfiellung fähig, der dem Vaterland diefe Schuld 
nicht abgetragen hat. 

Der Vf. geht hierauf S. 46 zu dem activen Heer 
über, das fich in 9 Armee- Corps aus Infanterie, 
Reiterey und Artillerie befiehend, eintheilt, zwey 
Armee-Corps bilden eine Armee - Abtheilung : die 
Garde aus 9 Infanterie- Regimentern , darunter $ 
Landwehr - Regimenter, 1 Bataillon Jäger, 1 Ba- 
taillon Schützen, 1 Lehr-Infanterie- Bataillon; 5 Rei- 
ter -Regimentern, darunter 2 Landwehr- Regimenter, 
1 Lehr - Escadron; 15 Artillerie - Comp., darunter 
3 Comp. reitende, welche 120 Gelchütze bedienen. 
Eine Artillerie-Brigade der übrigen 8 Armee- Corps 
befieht aus 15 Comp., darunter 3 reitende, welche / 
96 Gelfchütze bedienen. — 3 Comp. find zum Dienf 
der Parks und der feften Plätze befiimmt. 

Jedes der 8 Armee-Corps befteht nach S. 48 aus 
8 Infanterie-Regimentern, darunter 4 Landwehr -Re- 
gimenter, 4 Regimenter Linien-Cavallerie, 12 Schwa- 
dronen Landwehr - Cavallerie — 1 Artillerie - Bri- 
gade und 3 Comp. Pionniers bilden für fich ein Ar- 
mee - Corps. Jedem Armee -Corps it eine Provinz 
oder mehrere für die Unterkunft der Truppen ange- 
wielen. Die Eintheilung der Monarchie in Regie- 
rungsbezirke und Provinzen dient als die Grundlage 
für die taktifche Vertheilung der Armee-Corps 1n den- 
felben und für die Aushebung der Erfatzmännfchatt, 
[o dafs z. B. die Bezirke einer Provinz für die Li- 
nien-Regimenier, und für die, mit diefen in der 
Nummer gleichlaufenden Landwehr-Regimenter, die 
jährliche Erfaizmannfchaft itelt, wodurch das Orga- 
nifations- Gef[chäft erleichtert; und den Einwohnern 
der Vortheil zu Theil wird, ihre Militär - Pflicht an 
ihnen bequem gelegenen Orten zu erfüllen. 

Der Vf. zeigt nun wie die Einrichtung der Land- 
wehr, von der Einheit derfelben, die das Bataillon 
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bildet, ausgehend, S, 24 die Hauptgrundlage der preuf- 
filchen Militär - Inftitution ift. 

Jeder Bezirk einer Provinz, der ein Bataillon 
ftellt, hat auch eine Schwadron zu fourniren. Jedes 
Landwehr-Regiment zählt 3 Bataillone, jedes Batail- 
lon 4 Com. ; jedes Bataillon zählt im Frieden exclufive 
Officiere 531 nnd im Krieg 1000 Mann. Im Frieden 
commandirt auch der Regiments-Chef das 1ħłe Ba- 
taillon, während der Manöver wird er in der Stel- 
lung -des Bataillons-Commandanten durch einen Capi- 
tän erfeizt. Eine Landwehr - Schwadron zählt im 
Frieden ohne Officiere 135 und im Feld 162 Mann. 
” De befoldet der Staat in den Regimentern 
a = rn Aufgebois der Landwehr nur den Batail- 
ons-vlab, und von jeder Comp. einen Feldwebel, 
einen Fourier und zwey Gefreyte, und von jeder 
Schwadron deflelben Aufgebots einen Officier, 1 Wach- 
meilter, 3 Gefreyte, und 4 Trompeter. 

Diefe befoldeten Stämme haben auch die Ange- 

legenheiten des Iten Aufgebots der Landwehr zu belor- 
gen. Die Landwehr-Artillerie, welche nach $. 40 die 
Beiiimmung hat, zu der Artillerie des acliven Heers 
zu ftolsen, kommt jährlich auf 14 Tage zulamınen ; 
fie wird per Bataillon unter einen Landwehr- Of- 
ficier geltellt, von Officieren und Unter-Officieren 
der activen Artillerie unterrichtet. 
Bey der Foderung S. 40: Jede Landwehr: Ar- 
tillerie - Abtheilung von 200 Mann thut während der 
Uebungs-Zeit 200 fcharfe Schüfle ( mit _Palskugeln, 
Granaden und Kartätfchen),“ kann man fich der Be- 
merkung nicht enthalten, wie Preulfen, bey der 
[chon gezeigten möglichlien Erfparnils, jenes Alter- 
thum noch felihält, nach welchem ein [charfer Schuls 
den Artillerilten als fchufsferlig ftempeln könne. 

‚Da die Kanone oder Haubitze, wenn fie gerich- 
tel if, durch ihr Gewicht- während dem Abfeuern 
in ihren Lagen erhalten wird, lo bedarf es für den 
Artillerifien, um Schielsfertigkeit zu erlangen, wohl 
auch vorzüglich nur der Uebung im Richten. Der 
Vf. zeigt, wie die Regierung alle in der Bevölkerung 
zeritreuten Elemente der Landwehr in den Händen 
hat, und entwickelt die Art der Bildung des Land- 
Be Officier - Corps: und des Avangements dieler 
k iciere. Jedes Landwehr- Bataillon hat (S. 31) in 
E ee: des Kreifes ein Magazin, in wel- 
K em alle Gegenftände der Bewaffnung und Beklei- 
ung niedergelegt werden. In jedem Bezirk hat ein 
General oder höherer Officier feinen Sitz als Iufpec- 
teur, der unter gewillen Beftimmungen, in Vereini- 
gung mit- den Civilbehörden , alle dalis die Contin- 
jene aus den verlchiedenen Altersclaffen bildet. Die 
a ehligung ‚ der Landwehr - Officiere fchlielst 
er Bei Privatangelegenheiten gänzlich aus; fie 
die Pi den Ausfprüchen der Ehrengerichte, wie 

-ciere der Linie unterworfen. Die L d 
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weckt wird; und wie aus diefem Landwehr-Syfiem am 
Schluffe des Jahres 1895 eine Million exercirter und 
dem Dienfi unterworfener Leute hervorging; er zeigt 
aber auch [charffinnig S. 42 den Haupthebel, auf wel- 
cher die Militär - Inititution beruhet, und wie leicht 
jener Hebel verkürzt werden kann. _ 

Man könnte der preufflchen ‘Militär - Inftitution 
enigegenhalten , dafs die perfönlichen Dienfleiftun- 
gen, im. Verhältnifs gegen andere Staaten, zu der Ein- 
wohnerzahl (ehr grofs leyen, wenn fich dagegen 
nicht die Stimmung einzelner Provinzen S. 41 und 
4% erheben würde, und wenn nicht die kurze Dienfi- 
zeit von nur 3 Jahren im activen Heer, die aber da- 
durch, dafs S. 19, wie [chon erwähnt wurde, alljähr- 
lich von dem fiehenden Heer 5 der Mannfchaft aus- 
fcheidet und die Aushebung im Frühjahr erfolgt, auf 
34 Jahr fch reducirt, und dafs die Aushebung, durch 
das Infitut der Freywilligen in dem activen Heer 
S. 17 und 18 und der Gapitulanten S. 18 jährlich 
{ehr vermindert, dagegen [prechen würde ; letzies 
geht [chon daraus hervor, dafs. von 190,000 Mann 
Linien- Truppen S. 43 jährlich S. 19 $, alfo 33,333 
Mann ausf[cheiden, während doch S. 2i nur 25,000 
Mann für das fiehende Heer jährlich ausgehoben wer- 
den. — Ree. vermifst aber hier die Angabe, ob die 
Waffen und Montirungen aus Siaatsanltalten, oder 
nach Accorden durch Fabricanten, den Heeren gelie- 
fert werden. Ueberhaupt vermilst man die Notizen 
über die beffiehenden Pulver- und Gewehr-Fabriken, 
fo wie der Stückgielsereyen, fowohl in Rückficht auf 
Produclion, als auf den Militär - Haushalt. 

Die Infitutionen, welche der ME6S. 71 bis 82) 
über die Wahl und das Avangement der Ofliciere 
und den Unterricht befchreibt, beruhen auf gründ- 
lichen .Kennfnillen der auf die Kriegskunfi an- 
wendbaren Wiflenfchaften, und zeigen eine aufinerk- 
fame Berückfichligung der Eigenihümlichkeiten der 
Taktik der verfchiedenen Waffen in Uebereinfiim- 
mung mit dem allgemeinen bürgerlichen Interelle. 
In gleichem Verhältnils find die Militär - Penfionen 
auf (ehr liberale Grundlätze gefützt, und für den 
Staat nicht [ehr läfiig. Die Remonte - Verwallung 
fetzt der Vf. (S. 95), in Vereinigung mit der takti- 
[chen Ausbildung der Reiterey und Artillerie, fo ins 
Licht, dafs felbfi der Nicht- Militär die Zweck- 
mälsigkeit derfelben erkennen mufs. — Schliefslich 
empfiehlt der Vf. diefe Schrift nicht ohne Grund 
mit der Bemerkung, dafs obgleich viele Einzelnhei- 
ten in diefem Bilde der preuffifchen Armee übergan- 
gen worden feyen, doch folche das franz. Gouverue- 
ment zu nützlichen Betrachtungen veranlaflen könne. 


Hannover, b. Hahn: Hannöverifches hlitär-Jour- 
nal. Herausgegeben .von hannöverifchen Offi- 
cieren, Capitän AV. Glünder, Major C. Jacobi 
und Capitän Hanbury. Eriter Jahrgang 1831. 
Erftes und zweytes Heft. Zweyter Jahrgang 
1839. Erxfies und aweytes Heft. 8. (2 Thl. 16 gr.) 


Die Befiimmung diefer Zeitfchrift, welche jähr- 
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lich in 3 bis 4 Heften, jedes’ zu 6 bis’ 8 Bogen, er- 


fcheinen foll, it zunächfi, den Officieren der hannö- 
verifchen Armee einen Vereinigungs -Punct zur Mit- 
ikeeilung ihrer Kriegserfahrungen und ihrer Anfichten 
ans dem Umfange der Militär- Willenfchaften dar- 
"zubieten. Niächlidem ift auch jeder dem bezeichne- 
ten. Gefichtspuncte entfprechender  Beytrag von aus- 
wärtigen Militären‘ fehr willkommen. 

Erfies Heft (das einen Plan der Schlacht von 
Talavera la. Reyna enthält): T. Der Rrieger im 
Frieden, v. Major L. Jacobi. Diefer Auffatz, aus der 
Feder eines Kriegserfahrenen, ift durch [eine Gelie- 

enheit vom grolsem Interefle. — II. Beyträge zur 
Gefchichte des Hriegs auf,der pyrenäi/chen Halbın- 
fel in den Jahren 1809 bis 1813. Durch den.K. 
Hannöverifchen General Major der Arlillerie v: Hart- 
mann wird die Hedaciion eine fortlaufende Reihe 
von Beyträgen ‚über einzelne merkwürdige Kriegsbe- 
gebenheilen aus den Feldlzügen der (panilchen Nalb- 
infel erhalten Der Vf. hofft, dafs in Bezichung 
auf Artillerie Mehreres gefunden werde, was einer 
näheren Beherzigung nicht unwerth [cheine, und 
hat delshalb fein Augenmerk. belonders auf fieu ge- 
richtet. Der ifte diefer Beyträge, enthaltend die 
Schlacht von Talavera la Reyna, bereits im Januar- 
lleft 1830 der Zeitlchrift für Kunt, \Villenfchaft, 
Gefchichte des Kriegs abgedruckt, iii des chronolo- 
gifchen Zulaınmenhangs wegen und mn dem Liefer 
keines diefer intereflanten Stücke zu .eniziehen, hier 
nochmals aufgenommen worden. — IN. Verfuche zur 
Ermittelung der Zwechmäfsigkeit mit Percuffions- 
Schlöffern, vom Oapitän Hanbury. ‚Es wurden 12 
Conmniffionen niedergefelzt, jede aus 3 bis De 
cieren belicherd.a Die Werlnche wurden miti Hie Pr: 
Genauigkeit geleitet, das Refultat fiel dir die Per- 
cuffions- Gewehre "fchr befriedigend aus. Die, Ver- 
fuche über das Verlagen -der Steinichlofs - Gewehre 
fcheinen in den einzelnen Commillionen nicht gleich- 
förmig betrieben worden zu (eyn, da bey der Com- 
miffou No. I. von 2900'Schufs, die Anzahl der nicht 
losgegangenen Schüile 325, und bey der Comm ilhon 
No. XI. von 2400" mur 91 Schüfle beirügt; es ilt allo 
die Anzahl der nicht losgegangenen Schüffe im letz- 
ten Falle um 177 Schüfle gröfser als im erlien. — 
IV. Ueber die Einrichtung und Anwerdung der 
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” ra pa AAA ja, oder Liebe 
Schöne Künste, Leipzig, b. Focke; Maria, od 
bildet. Ein Roman v. he Schoppe, geb. W eife. 1832. 
21168 8. (1 Thìr. 12 gr.) 


in junger Edelmann liebt ein Mädchen unter feinem 
Stande, hir a8 er wieder erkaltet, weil fie nur für einge 
Gegenftände bildungsfähig. if, und. keine warme m 
lichkeit für ihn zu fühlen fcheint. Durch ‚Vermittelung 
einer gewanilten fchönen Dame, für die er, ein preur 
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englifchen Bomben-Fartätfchen, vom Capitän Glün- 
der. — Hier wird die Einrichtung der Bomben- 
Kartätfchen genau befchrieben, und über die Anwen- 
dung und Wirkung derfelben werden verfchiedene 
Anfichten berichtigt. 

Zweyter Jahrgang. Erhes Heft. I. Beleuchtung 
einiger durchgehender Befirebungen in den Werken 
des Herrn Generals Grafen von Bismark , von G. W. 
Glünder. Eime Kritik von Bismarks Werken in ge- 
drängter Kürze, aber ausgezeichnet dureh fcharfhin- 
nige! Widerlegungen. Der Schlufs dieler Kritik fieht 
im 2 Hefte. — 4. Berichtigungen einiger Anfich- 
ten über die Verhältniffe der engli/fchen Armee, 
vom General Major Jul. ‚Hartmann. Man fehe No- 
vember- Heft 1831 der allgemeinen Militär-Zeitung. 
il. Bemerkungen über die Zwechkmä/sigkeit bey den 
Chargirungen der Linien- Infanterie, das Comman- 
do- Wort „Feuer!“ zu geben, oder dafJelbe weezu- 
laffen , vom Gapitän Hohnfiedt. : Nebit Zulaiz zu den 
Bemerkungen über das Feuern der Hannöverifchen 
Infanterie, vom- Major Jacobi: Im WVefeniliehen 
wird in der Zulfatz-Notie das Weglallen des Com- 
mando - Worts - „„Feuer!“ nicht unierlützt. — 
IU. Hannöverifche Militär- Chronik vom Jahr 1331, 
vom Lieutenant v. Sichart. Diefer Auflalz enthält: 
I. Militar- Gefchichte. a) Aufiiellung einer Obfer- 
valions - Divilion im Göllingenfchen, durch die poli- 
tifchen Verhältnilfe-1330 veranlafsi; b) Ereignille iin 
Göitingenfchen, und militärifche Mafsregein , "wel- 
che diefe zur Folge hattenz',c) Mobilmiachung des 
Bundes: Conlingents, durch Befchlufs des Bundestags; 
d)» Cholera - Cordon. U. Organifation,, a) Neues 
Oflieier- Penfions-Keglement; b) Aufhebung der’Stel- 
lea der Regiments-Chefs und Eintheilung der Caval- 
lerie und Infanterie in Brigaden und Divifionen; 
c) Kriegsminillersum. IL. Per/onal- Veränderungen 
im Officier - Corps. IV.  Miscellen.“ V. Nachtrag 
zu der Beleuchtung einiger durchgehender Befire- 
bungen in den Verken des Herrn Generals Grafen 
v.  Bismark, vom Capitäin .Gländer, VI. Literari- 
Sehe Notiz. Bläiter aus meinem Portefeuille im Laufe 
des Feldzugs 1812 in Bufsland an» Ort und Stelle 
gezeichnet von C. W. v. Faber du faur. 

Wir wünfchen der Zeiifehrilt einen glücklichen 
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chevalier, kämpft, und fie ans der Gewalt von Drachen 
und Zaubern befreyt, werden -ikm für den Glauben an 
Mariens Gegenlicbe die Augen gebffuet, er glaubt fo- 
gar -an ihre Vielleitigkeit; und dasdie Gefchichte mit der 
Mochzeit fchliefst, bleiben wir in Ungewilsheit an die 
Dauer feiner Anficht, die wir übrigens, der guten, hüb- 
fchen Marie willen, hoffen- 
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GIESSEN, b. Heyer, Vater: Baufiüche einer Vor- 
Jehule der allgemeinen Kranhheits- Lehre, von 
Ferdinand Auguft Ritgen Grofsherzoglich - Hel- 

gen, 3 
filchem Geheimen Medicinalralhe, ord. öffent- 
lichem Profellor zu .Gielsen u. f. w. Erites 


Zehnd. 1832. IV und 116 S. 8. (10 er.) 


Wa die Form und die Sprache, deren fich der 
Vf. bediente, betrifft, fo ift er allerdings von diefer 
Seiie aus originell zu nennen, ‚oft mehr als uns lieb 
i. Dabey ilt jedoch’ auch manches Neue, belonders 
der flüchtige Befiandtheil. des ihierilchen Körpers 
neben dem flüffigen und felten befiimmter nachge- 
wiefen worden, ‘ein Verdienfi, an welches unfer Vf. 
vorzugsweile Anfpruch machen darf. Was aber über- 
haupt aufser- den /lüchtigen Befiänden und den 
liräfien. in vorliegendem Hefte- gefunden wird, ii 
andeiwärts [chon längli gelagt. ` So (ehr uns nun 
auch das Halchen nach fellfamen Terminologien oft 
auffel, fo wird doch diefer Hang unleres Vfs. des- 
halb verzeihlich, weil er die alten fo abgenuizien 
Schulausdriücke, als Attraction, Bepulfion, Polarität, 
Contraction, Expanfion u. [. w., womit man [chon 
tängli verfchiedene, oder gar keine anlchauliche Be- 
sriile mehr verbindet, .lorgfällig vermieden. hat. 
Seine neue Terminologie, lo felllam fe oft auch 
it, giebt doch immer noch ein anfchauliches Bild 
von den organifchen Vorgängen, und [o erlcheint 
vieles. neu, ohne gerade neu zu feyn, fo dafs der 
Vf. fchon durch‘ dieles Miltel feinen in der Vorrede 
beablichligten Zweck, „die Kunligenollen zu einer 
lirengen pvülenden Wiedervornahme der allererfien 
und allereinfachfien Grundfäize, auf welchen, die 
Krankheitslehse und Gefundheilslehre dermalen ruht. 
„u veranlaflen “< srofsentheils erreicht hat. 

Zur möglichen Begründung unferer .ausgefproche- 
nen Uriheile über diefes Bändchen wollen wir Ei- 
niges davon näher betrachten. 

Er/ies Baufiüch. Von den Hauptlebensdu/se- 
rungen überhaupt. Wir waren früher gevrohni, die 
Hauptlebensiufserungen in die Empfindung , oder ın 
die Fähigkeit, von der Aufsenwelt Eindrücke aufzu- 
nehmen, — und in die Bewegung, oder in das 
Vermögen, nach Aufsen zurückzuwirken , zu letzen. 
Hier aber finden wir als Haupt- Lebensäufserungen 
die ‚fiof]bindende Lebensäufserung, und die fioffent- 
jremdende Lebensäufserung. Wenn wir-auch geru 
unfere frühere Anfcht als die Metamerphofe des 
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Organismus zu wenig berückfichtigend, der des Vfs, 
aufopfern wollen, io hat er doch auf der anderen 
Seile den Begriff von Vebensäufserung über die 
Grenze des von der Schule fogenammien Organifchen 
hinausgerückt. Denn Anziehung und Bindung, oder 
Stoffannahme, stofJabftojsen if eine Erfcheinung, 
die nicht nur den Vegetabilien, Sondern auch den 
Mineralien, überhaup. einem jeden Welthörper, zu- 
korıml. Wenn der: Vf. fagt: ‚Jedes lebende 
Einzelnwefen’ beginnt irgendwo im Raume als aller- 
kleinfier Anfang, fomit als Punct, und erlangt durch 
Weaechstlbum feinen eigenthümlichen Umfang. Der 
Stoff zu dielem: neuen Beltande mufs aus den Um- 
gebungen eninonımen werden. Die erfie Aeulserung 
des Lebens ili die Anziehung und Bindung des frem- 
den Stoffes zum eigenen Beltande des lebenden Ein- 
zelwelens :“ fo hal er damit keine dem Organismus 
aus[chlielslich zukommende Erfcheinung angegeben, 
denn daflelbe läfst ich .z. B.-von der Genelis einer 
mineralifchen Kryltiallilaiion, eines - jedem Stei- 
nes, fagen, wofür die Schule die abgedrofche- 
nen Ausdrücke: Äryflallifationskern , Attraction des 
Gleichartigen, u. f. w. hat. Oder will der Vf. un- 
ter Leben alles Erfcheinen in der Natur verfiehen, 
und [elbf den urfprünglichen Kıyfiallilationsprocels 
Leben nenmen: fo hielse .diefes mehr, als ab ovo 
zur Pathologie kommen. — „Unter den Stoffen, ‘die 
das Thier fich aneignei, nennt unier anderen der 
Vf. auch das Zzcht und die Sinnesaufnehmen. Sind 
denn aber auch diele beiden fcinften Medien wohl 
alGmilirbare Stoffe? — „Die Lebensäufserung des 
Stoffzerlireuens hindert es, dafs der gebunden wer- 
dende Stoff theils nicht zu‘fefi, theils zu übermäfsig 
angehäuft werde.“ Ganz richtig, aber"nicht neu. 
Wie die ältere Schule mit ihrer Anziehung und Ab- 
fiufsung , fo”geräth auch der Vf. in Gefahr, Phä- 
nomene für Grundkrälte zu erklären. Nachdem er 
ftoffausliofsende Lebensäufserung vorzüglich in die 
Stuhl- und Harn -Ausleerung, in die Hautausdünftung, 
Ausalhmung, \Värmeentwicklung und Ausffrömung 
von Nerverflüchtigem gelctzt, fährt er fort: „‚Die‘ 
ftoffentjremdende Wirh/amheit äulsert fch auch noch 
durch eine znnerliche Verflüffigun und Verflüchti- 
gung des durch die ftoffbindende. Wirklamkeit ge- 
wonnenen- Stoffes ohre Ausfiofung dellelben, indem 
hierbey alsbald die bindende Gewalt das Verflülfgte 
und Verflüchtigte wieder ergreift, fefihäli und im 
Vereine mit dem von Aulsen her angezogenen 
Stoffe zu neuer Bindung verwendet.“ Will man 
aber von diefen Vorgängen ein anfchaulicheres Bild 
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haben, fo würde man daffeibe wohl am anfchau- 
lichten aus der kleinen berühmten Abhandlung Döl- 
linger’s gewinnen: „Was ift Abfonderung, und wie 
gefchieht fie!“ — Der Vf. hat die Lebensdufserung 
des Stoffbindens als den Grund alles Stojfanjatzes, 
und die fioffentfremdende Lebensäufserung als den 
Grund des Stoffwech/rls bezeichnet, ‚und beide Er- 
fcheinungen die Hauptlebenstriebe genannt. “Zu die- 
fen beiden grofsen Lebensäufserungen kommt ihm 
noch der individuelle Mannichfaltigkeitstrieb, der 
nichtnur Eigenthümlichkeitstrieb, fondern auch Selbft- 
ftändigheitstrieb, und Streben nach Abwehr alles 
Fremden — oder Wehrtrieb — it, welche Phäno- 
mene fämmtlich in einer immer fortgeletzten Wie- 
derholung des Gegenlatzes der bindenden und zer- 
fireuenden Gewalt ihren letzten, Grund haben fol- 
len. — Die anderwärts fo verworrenen Begrifle von 
Reiz, Heizbarheit, Erregbarkeit, find vom Vf. feft- 
geftellt, und den phyfiologifchen Hergängen genauer 
angepalst worden. Befonders f[cheint uns aber der 
Vf. darin. originell, dafs er der Erregbarheit oder 
Irritabilität eine doppelte Lebensthätigkeit zuge- 
ftcht, indem er behauptet, dafs fie [owohl aus dem 
Vermögen activer Expanfıon, als activer Contrac- 
tion befiehe, wogegen feither nur die Seite der ac- 
tiven Contractibilität beachtet wurde. — Auch die 
Versichtung der Empfindlichkeit it gehörig von der 
Erregbarheit gelchieden. 

Zweytes Bauftüch. Vom Organismus zur Aeu- 
fserung der Hauptlebenstriebe.e. Nach Auffliellung der 
Hauptlebenstriebe werden die Geräthe dieler /lriebe 
angegeben, und in ihren Functionen näher bezeich- 
nel. Die fiöffsindende Wirhfamkeit hat. für die un- 
mittelbare Anziehung und Aufnahme des von Aufsen 
kommenden Stoffes den Darmfchlauch, die äu/sere 
Haut, die lungen, und die Sinnesorgane. Durch 
den Darmf[chlauch werden gewöhnlich die gröheren, 
durch die übrigen genannten Organe befonders die 
feineren Stoffe angeeignet. Der Sirömtrieb hal al- 
lenihalben feinen Silz, am meilien jedoch in dem 
Nervenmark, am wenigften in den Knochen. Der 
durch diefen Trieb vorzugsweile erzeugte Befiand ift 
das Nervenfluchtige. Die Menge des bereiteten 
Flüchligen hält gleichen Schritt mit der Malle des 
Nervenmarks, fo dafs im Gehirn. die ftärkfte An- 
famımlung des Flüchtigen eben fo Statt hat, wie die 
ftärkfie Anhäufung des Flüchtigen. im Herzen. Der 


Vorrath des Flüchliigen wird im gefunden Zufiande ` 


unablälfig verzehrt, und fets wieder neu erzeugt ; — 
doch das meilte davon firömt — nach dem Vf. — bey 
Gelegenheit der Sinneswahrnehmung in die Sinnesob- 
jecte hinein; fehr viel davon fenkt fich auch in die peri- 
pkerifchen Theile; zu den Bildern der Phantajie und 
zum Denken und Fühlen überhaupt firömi viel von 
denı Nervenflüchtigen. Das Flüchtige im Menfchen 
wird von Auj/sen oder von Innen her genommen (auf 
die allbekannte Weife). — Zu dem Folgenden diefes 
Baufiückes find die befonderen Verhällnifle des Fe/ten, 
Flüffigen und Flüchtigen weiler ausgeführt,mit lteter 
Rücklicht auf deren Organe, Producie und Vitalität. 
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Das 3te Baufiück feizt die Einheitsverhältniffe 


des Lebensorganismus auseinander. Die Gefammt- 
heit eines ‚Einzelwelens, oder defen abgefchlolfene 
Form, it von dem Verf. mit, Formgeifi bezeichnet, 
welcher ihın eigentlich die Seele if, über der es aber 
noch ein höheres Einheitsverhältnifs giebt. — „Der 
Geit des Menlchen ili auch die Seele der Menfchen- 
form, aber fo gedacht ericheint alsdann die Seele als 
als Seele niederer Potenz, — -aber die Seele aller 
zulammengehörigen Seelen einer ununterbrochen fort- 
laufenden Seelenreihe die -einzige wahre Secle, die 
alfo auch unfierblich feyn mufs.“ Wir wollen ge- 
gen diefe die individuellen Geiler aufhebende An- 
licht nichts einwenden, -da fie von jeher von Theo- 
logen und Philolophen befirilten wurde. 

Viertes Baufiüch. Von: Lebensverlauf. ‚‚Alles Be- 
fiehende ifi entweder ein Vollkommenes, oder ein Un- 
vollkommenes. Das Vollkommene kann nur ein Einzı- 
ges leyn: es kann nicht in mehrfacher Zahl neben ein- 
ander befiehen, weil dann jedes diefer Einzelnen 
nicht melr ein dem Beftande nach Vollkommenes 
wäre, da es durch ein anderes vom Allgemeinbelte- 
hen ausgefchloflen würde.“ Hierauf kann erwiedert 
werden, dafs es demnach gar kein unvollkommenes 
Befiehen giebt, indem ja das Allgemeinbeliehen jè- 
des Befonderbeliehen umfalst, wmi in feinen Kreis 
mehr oder weniger hineinziehl, und nichts Belonde- 
res vom Allgemeinbeliehen ausgelchloflen feyn kann. 
Wenn aber das fogenannte Unvollkommene, nach 
dem- Verf., auch immer fort zum Vollkomme- 
nen firebt, fo kann auch keine Zeit und kein Rauın 
gedacht werden, ‘wo das Unvollkommene vom All- 
gemeinbeltehen ausgefchlollen wäre; folglich giebt es’ 
kein Unvollkommenes in dem Sinne als Ausgelchlof- 
fenes vom Allgemeinbefiehen, [ondern nur in dem 
Sinne als noch Indifferenteres und Unentwickelteres. 
— Der Lebensverlauf eines Formindividuums (und 
wo wäre Individualität ohne Form P) und namentlich 
eines Menjchen, erfirecht fich zwifchen Beginnen 
und Aufhören. Hier wird von den Lebensperioden 
gelprochen, woran fich unmittelbar das fünfte Bau- 
fiück, vom Sterben überhaupt und ohne Ärankheit 
insbe/ondere, reiht. Die Begriffe des Vfs. vom Tod, 
Halbtod und Leben find befonders auf Analogien 
der anorganilchen und vegetabilifchen Natur, wie 
auch auf die Chemie gegründet worden, freylich 
[chöne Analogien, die aber nicht mehr, als Platöns 
Phädon, oder als die Parabel vom aufkeimerden Sa- 
menkorne, für den Uebergang vom Leben zum Tode, 
und von dielem wieder zum Leben beweilend find, 

Sechftes Baufiüch. Von Gefund- und Iırank-Seyn. 
In diefen Capitel iff uns nichts Nettes, oder vorher 
Unbekanntes aufge[chlollen ; wir finden die Ausdrücke, 
befondere Gefündheit , Ideal der befundheit u: Sf. w. 
in: dem Sinne, wie fie fo häufig in palhologilehen 
und phyfiologilchen Schriften behandelt find. Dage- 
gen wollen wir aber eme Probe vorlegen von des 
Verfalfers Neigung zu abenteuerlichen Terminolo. 


ao Leray Die Haupikraukheitsformen, welche aus: über 


mälsiger Steigerung oder Senkung der Grundtricbe 


% 
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hervorgehen, find: I. in Anfchung des Bindetriebes: 
1) Bindefucht. -2) Bindefehl; Il. in Anfehung des 
"Strömtriebes; 1) Strömfucht, 2) Strömfehl; HUE. in 
Anfehung des Spanntriebes: 1) Spann/fucht, 2) Spann- 
fehl u. fawi \Wolien wir auch dem Vf. nachfehen, 
wenn er feirienı Neuerungstrieb etwas Neuerungsfehl 
beymifcht, fo möge er doch fich folcher Ausdrücke, wie 
7. B. Urflüchtigkeitsmangel, {parlamer bedienen. — 
Wir glaubten, neben dem vielen Vortrefflichen auch 


der Schwächen des ausgezeichneten Schrifichens erwäh-: 


nen zu dürfen, und wollen blofs noch die Titel der 
übrigen Bauftücke, die keinen Auszug zulallen, an- 
geben. 

Stebentes Bauftück. Von den Zeitverhältni/fen 
der Leebensäufserungen. Achtes Baufiück. Vom Er- 
tödlelwerden, Erhranken, Firankheitskämpfen, Gene- 
fen und Heilen. —_ Neuntes Bauftick. Vom Sitze 
der Krankheiten. Der Sitz der Krankheit ilt in dem 
Feften, Flülligen und Flüchtigen (Volatilpathologie) 
einzeln oder zulammen, zu [uchen, oder in der Seele. 
In diefer Beziehung werden. aufgeliellt: A. Zraft- 
hrankheiten, a) des Leibbildens, b) des Bildbildens ; 
B. Stoffkrankheiten, a) des Leibbildens, -b) des Bild- 
bildens. Die [eitherige Eintheilung der Krankheiten 
in Körper- und Oeiftes- Krankheiten, aus dem Sytem 
der Medicin fireichend,, hält der Vf., nach voraus- 
geganzenen und noch folgenden Thaifachen, auch 
folgende Eintheilung der Krankheiten für angemellen: 
1) Krankheiten der Nicht/inne, 2%) Krankheiten der 
Sinne, 3) Krankheiten des Gemüthes. 

Zehntes Baufiuck. Von der Entwickelung der 
krankhaften Hergänge aus entfprechenden gefund- 
‚heitsgemüjsen. Diefes Banfiück fiellt, wie andere 
pathologifche Schriften bereits gelhan, das patho- 
logifche Leben als aus dem 
ben hervorgegangen dar. Der Verfaller dringt fehr 
darauf, dafs die Palhologie oder auch die Phyfiolo- 
gie es unternehme darzulhun, wie aus dem phyfio- 
logifchen Leben und Getriebe die krankhaften Ber- 
gänge fteis abzuleiten und zu entwickeln find. 

Wir wünlchen die Zahl diefer Baullücke vermehrt 
zw Sehen; wünlchen aber auch, dals der Vf. nach 
dem allgemeinen Umrilfe dieles erfien Zehndes mehr 
ins Einzelne eingehen möge. 


H. 


Gzocav, b. Heymann: Der theoretifche und prak- 
tifche. Geburtshelfer, oder vollfländiger Unter- 
richt der: gefammten Gehuxtshülfe und der Krank- 
heiten der Schwangern, Wöchnerinnen und 
neugebornen Kinder. Zum Gebrauche für Aerzte, 

' Wundärzie, Geburtshelfer, ` Studirende und Exa- 
minanden. Von A, S. Löwenftein, Dr. der Med. 
u. Chirur. prakt. Ärzte und ausübendem Geburts- 

telfer zu Berlin. Nebfi einem Anhange, enthal- 
tend; Aphorismen über geburtshülfliche Gegen- 
Stände eine Darjiellung des volfiändigen ge- 
burtshülflichen Apparates u. f. w. 1831. XXXII 
u. 548 S. gr. 8. (2 H I 


Diele mit einem yielyerfprechenden Titel yerfe- 
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phyßiologifchen Tie-. 
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hene ‘Schrift zerfällt in 6 Abtheilungen, ünd zwar: 
I. Von dem anatomifchen Bau des Beckens, von def- 
fen obftetricifchen Befimmungen und deffen Anoma- 
lien, ferner von dem anatomifchen Bau der weib- 
lichen Foripflanzungsorgane, von deren Anomalien 
u. [L w. 1. Sämmitliche Krankheiten, welche die 
Schwangern heimfuchen können, fo wie eine genaue 
diagnofiifche Würdigung nnd Heilung derlelben. 
II. Gefammte Geburtslehre im normalen Zuftande, 
fodann das regelmäfsige WVochenbeit und dellen Be- 
handlung, fowie vom neugebornen Kinde und der 
Behandlung deflelben. IV. Pathologie und Thera- 
pie der Wochenbettskrankheiten. V. Sämmtliche re- 
gelwidrige Geburten und die zu ihrer. Befeiligung 
erforderlichen Operationen. VI. Krankheiten der 
Säuglinge und zweckmäfsige Therapie derfelben. Als 
Supplement finden wir noch eine neue Schwanger- 
fchaftstabelle, 156 vom Vf. „lehrreich“ genannte 
Aphorismen; eine Recapitulation der ralionellen An- 
zeigen für die geburtshülflichen Operationen ; 83 auf 
Darfiellung der ganzen Gynäkologie berechnete Fra- 
gen; und endlich den ganzen geburtshülflichen Ap- 
parat. Bey leiziem unier[cheidet der Vf. einen 4p- 
paratus neceJfitatis und einen App: electionis , unter 
welchem man zwar den längfi vergellenen Bozzini- 
Sehen Lichtleiter aufgeführt findet, dafür aber man- 
ches andere Nützliche, zı B. Gergens’s Steilszange, 
Fluges Zange zur Einführung des Prelsfchwammes 
bey der künlftlichen Frühgeburt u. f. w., febr un- 
gerne vermilst. 
y Wenn gleich der Vf. diefer mit fehr viel Um- 
ficht und Sachkenntnifs bearbeiteten Schrift hier auf 
keine Originalität Anfpruch ‘machen kann: fa hat 
er lich doch durch Zulammenitellung des Neuelten 
und Befien im Fache der Weiberlehre ein unver- 
kennbares Verdienft erworben. Nur hätte er es 
vermeiden follen, überall einen befonderen Hang zum 
Sonderbaren blicken zu laffen, weil der ruhige Lefer 
fehr leicht verleitet werden könnte, folches für Co- 
queiterie zu halten. So lefen wir S. 65, dafs Weine 
von menfiruirten Perfonen berührt in Gährung über- 
gingen, „Eingemachtes“ verdürbe, Blumen flürben, 
Seidenzeuge_ Flecken bekämen nm. l. w. Hieher dürfte 
auch »der S. 81 "ausgefprechene fonderbare Vergleich 
des Erfinders des erten Beckenmellers Georg Wilh. 
Stein mit dem vor melircren Jahrhunderten lebenden 
polnifchen Dichter Johann. Tiochanowski gehören. 
Sehr Unrecht haider Vf., wenn er S. 84 be- 
hauptet, dals bey der Anwendung des Compas d'e- 
paisseur von Baudelocgue drey Zoll für die z; YV eich- 
iheile‘“ abgezogen würden, indem gerade diele 3 
Zoll nur für ‘die Dicke des Kreuzbeins und der 
Schambeinverbindung, was doch hoffentlich keine 
„VVeichtheile‘ [eyn follen, abgezogen werden. 
Was die Dauer der Schwangerlchaft beirifft, fa 
möchte fie der Vf. awi 270 Tage feltgefeizt willen, 
und fiützt fich hiefbey auf feine‘ Nachfarfchungen 
in den ‚„hebräilchen nıedieinifchen Schriften ;““ allein 
er begeht hier den nämlichen Fehler, wie diejeni- 
gen, welche fe auf 280 Tage felifeizen, weil die 
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Natur fich hier niemals-gleich bleibt, fondern fiets 
zwilchen der 38ten- und 40ten Woche [pielf, und 
der frühere oder fpätere Eintritt der Geburt von ver- 
[chiedenen Zufälligkeiten bedingt werden an. 
Die vom Vf. fo allgemein und nur bedingt empfoh- 
lene Anwendung des Sandfackes gegen Metrorrla- 
gien können wir, trotz der [font von uns anerkannten 
Autorilät Äluge's, auf welche er fich fiülzl, unmög- 
lich . billigen; indem fie, abgelehen von den, von 
Siebold fo bündig gefchilderten, Nachtheilen dieler 
Meihode, gewils nıcht das zu leiten vermag, was 
wir durch die fo leicht ausführbare Comprimirung 
der Aorta durch aufserliche Handgriffe erreichen. 
Freylich fcheini der Vf. diefe in neuerer Zeit fich 
immer mehr bewährende Siillungsmelhode der Ge- 
bärmutterbluiflüffe gar nicht zu kennen, indem er 
S. 264 nur von „Comprimiren der Aorta im Uterus“ 
fpricht. i ; pa 
Offenbar übertrieben fcheint uns die Schilderung 
der Nachtheile zu feyn, welche der Vf. von dem 
Liegen der Kinder in demfelben Beite mit der. Mut- 
ter macht; und wenn es auch möglich wäre, dals 
ein folches Kind von [einer Mutter erdrückt werden 
könnte, fo hat doch diefes auf der anderen Seite fo 
viel Gules für die armen Kleinen, dals es noch 
nieht entfchieden it, welche Methode mehr Em- 
pfehlung verdient, indem es [elbli noch Entbindungs- 
anltalten giebt, in welchen die Kinder in demfelben 
Bette mit ihren Müttern liegen, ohne dafs ein Bey- 
fpiel von Erdrückung - eines Kindes vorgekommen 
e. Es wäre daher [ehr gut gewelen, wenn der 
angegeben hätte, die es factifch. er- 


weilen follen, dafs in England, Schottland und Ir- 
land in BE Zeitraume von 13 Jahren 40,000 Kin- 


der yon ihren Müttern im Schlafe erdrückt worden 


wäre. 


Vf. die Quellen 


[a } 
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find. — Die Krankheiten der Schwangeren hätten et- 
was umlfichtiger bearbeitet werden#follen; und wenn 
es S. 163 heilst, dafs der co plete Vorfall der Gebär- 
muller nur während der Sc ıwanger[chäft vorkäme 
indem er durch die Lali des foetus bedeutend or 
ftärkt würde, fo widerfpricht diefe Behauptung einer 
befleren Phyfiologie und der äglf&hen Erfahrung. 
Eben lo wenig können wir die bëy den Wochen- 
betiskrankheiten ausgelprochene AnfiCht des Vfs. thei- 
len, dafs die Diagnole,, Aetiologie, Pregnofe uud 
Therapie der Gebirmmiterenizündung der Kıindbet- 
terinnen nicht yon der der Schwangeren bedeuiend 
verfchieden und daher auch keine verfchiedene Be- 
handlung erfoderlich fey, indem die Schädlichkeit 
diefer Lehre dem Sachkenner von felbi einleuchien 
wird. "Sehr beherzigenswerih finden wir den 
S. 399 gegebenen Rath, dafs man, wenn bey, nach 
gebornem Rumpfe, zurückgebliebeneni Kopie die 
Anlegung der Zange nölhig würde, nicht wie bis- 
her das Kind auf die der Seite enligegen geleizie 
hinhalten foll, in welcher man deu Z.angenlöffel 
einfchieben will, fonderh dafs man demfelben ge- 
rade eine Richtung gegen denjenigen Schenkel geben 
foll; an welchem man das Zangenblati einbringt 
wodurch oflenbar das Zaugenanlegen [ehr erleißhiert 
werden muls. 

Dem Buche “hat leider ein zwey volle Seiten 
einnehmendes Druckfehler- Verzeichuifs angehängt 
werden müflen, in welchem gleichwohl noch fehr 
bedeutende nicht aufgeführt find, wie z. B. S. 292 
in Nr. 3 und 4 Widerfprüche vorkommen, die doch 
offenbar nur als Druckfehler angefehen werden kön- 
nen. Sont find Druck und Lan gut. 
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Tecnworocıe. Aachen und Leipzig, b. Meyer: Das 
Geheimnifs,.der Schnell- E/figfabrikation, oder gründliche 
Anleitung, [ehr guten Feine[fig mittelji. eines verbe/ler- 
ten Apparates innerhalb 24 Stunden mit wenigen Rojten 
zu bereiten. Neblt einem Anhange, enthaltend die neue- 
Ren Methoden, den Branntwein zu entfuleln. von C. L. 
W. Aldefeldl. Mit einer Steintafel. 1832. XI u. 88 an 
8. (12er) } 

Sebaflian Schützenbach'zu Eudingen läfst Gch für die- 
fes Geheimnifs 1500 Rthlr. bezahlen und man darfs nicht 
einmal wieder verkaufen; J. E. Leuchs in Nürnberg 
nimmi nur 11 Rthlr. 10 gr. dafür, aber man muls wenig- 
Rens bis 1840 [chweigen; Salzer’s Schriftchen darüber foll 
- nur eine höchlt unvollkommere Verfahrungsweile Jehren 
und kofiet 6 Rthlr. 10 et.; endlich verkauft ein Hr. Schrno- 
grow ohne Bedingung das Ding für 3 Rthlr. ! Nun die Herren 
werden fich ärgern, dals es Br. A, eingefallen ift, den 
Zweck zu haben, feinen „Mitbürgern nutzlich zu feyn“‘ 
und das Geheininils klar — fur wenige Grolchen —an den 
Tag zu bringen, „dadurch zugleich engherziger und ei- 
gennülziger Geheimnilskramerey offen entgegen“ zu treten. 

Der V£ handelt zuerli von der Gährung, und zwar 
von der Weinelig- und faulen Gährung, nur kurz, foviel 
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als zum willenfchaftlichen Verfiändnils der Sache gehört: 
dann von der Fahrikation des E.[figs überhaupt, hierauf von 
der Schnell- Effigfabrikation , darin aber befonders von der 
Elfigfiube, den Geräthlchalten, von dem Efliggut,(lehr mütz- 
liche Anweifungen, was man Alles dazu, verwenden ’kann,) 
von der Vorbereitung der Geräihfchalten, von der erfoder- 
lichen Wärme, von dem ganzen Verfahren bey der Fabri- 
kation, von dem Lagern und der Prüfung des Efligs auf 
feinen Säuregehalt. Im Anhang wird nachgewielen, dafs 
die Acten über die Entfulelung des Branntweins noch lange 
nicht gelchlollen, dafs die Aufgabe „den Branntwein gleich 
aus der Maifche ganz fulelftey darzuftellen“ noch gar 
nicht gelödet if. 


Ueber das Verfahren des Vfs. können wir hier nichts 
lagen; es wäre ohne die Abbildung nur mit Weitläufigkeit 
deutlich zu machen, fo leicht verlländlich es auch im 
Werke vorgetragen ift. Es it dabey Alles berückfichtigt, 
was lirenge Theorie und Praxis vorfchreiben: kurz das 
Werkchen if nur zu loben und dellen Yorlchriiten wer- 
den wohl häufig ausgeführt werden. . 

Druck und Papier verdienen Lob. 
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1) Benti, b. Rücker: Handbuch der mathemati- 
Sehen und technifchen Chronologie. Aus den 
Quellen bearbeilet von Dr. Ludwig Ideler, kön. 
Altronömen, ord. Prof. an der Univerfität zu Ber- 
lin u. f. w. TI Bd. 1925. 583 S- II Bd. 1826. 
676 S. gr. 8. (ke. 16 gr.) 

2) Ebendafelbli: Lehrbuch der Chronologie. Von 
Dr. Ludwig Ideler, kön. Alironomen u. f. w. 
1831: 2522 Saer Sam ah les & sr) 


Dx erfie diefer Werke hat feit 7 Jahren einen fo 
bedeutenden Namen bey allen Freunden der hiftori- 
fehen Willenfchafien -gewonnen, dafs es fat über- 
tlüflig fcheint, noch jetzt das Publicum mit feinen 
Eigenihümlichkeiten. bekannt machen zu wollen. 
Selbt die baldige Nachfolge des zweyten Werkes, 
das der Vf. feibfi einen Auszug aus feinem Hand- 
buche nennt, konnte fich nur auf eine vielfache 
Verbreitung und beyfällige Aufnahme des erten 
gründen. Indeflen ilt die Chronologie nicht gerade 
Jedermans Wiflenichaft, am allerwenigfien ihre aus- 
führlicheren Unterfuchungen. Mancher, welcher an 
Scaliger's, Petav’s, Dodwell’s und anderer Chrono- 
logen rielenmälsige Werke’denkt, fcheuei fich, in 
[olehe Katakomıben hinabzufieigen, und begnügt fich 
lieber mit den anmalslichen Refultaten einiger leicht- 
fertiger Gefchichtfchreiber. Mancher Andere glaubt 
vielleicht, die älieren Chronologen hätlen unferer 
Zeit nur wenig zu ihun übrig gelaffen; was die 
Neueren vorbrächten, fey nichts anderes, als nich- 
tige Hypolhefenkrämerey; man könne fch alfo» füg- 
lich mil einem Abrils. von Dlegewifch oder Gatterer 
beruhigen. Wir glauben daher Allen, die aus ir- 
gend einem Grunde von den gegenwärtigen Leiftun- 
gen in der Chronologie keine grofsen Erwartungen 
hegen, oder wegen mancherley Uebertreibungen der. 
Willenfchaft felbit abhold geworden find, etwas An- 
genehmes zu erweilen, wenn wir fie. mit Hn. Jde- 
lers Schriften bekannt zu’ machen fuchen, und wenn 


wir mit der Anzeige des neueren Lehrbuchs zu- 


gleich die des älteren Handbuchs verbinden. Auch 
tenen die beiden Werke in fo enger Verbindung, 
un das Weillänftigere ilt in dem kürzeren fo hänfig 
citirt, dafs -fich nicht leicht in daflelbe eingehen 
läst, ohne zu jenem öfter zurückzukehren. 

„ „Den Zweck von No. 4 befimmt Hr. J. in der 
Yorrede dahin, dafs er dem bey näherer‘Bekannt- 
tcnaft mit der chruönologifchen Literatur gefühlten 

J. A. L. Z. 1833. Erfier Band. 


: Perfer und Türken vorgetragen. 
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Bedürfnilfe eines ausführlichen Werks habe abhel- 
fen wollen, aus dem der Gefchichtsforfcher, der 
Philolog, der Alivonom, kurz jeder ‚wiflenfchaftlich 
gebildete Mann, ohne die tiefgelehrien und nur zu 
oft einander widerfprerhenden Werke des Scaliger, 
Petavius und anderer Heroen des Fachs mühlam ver- 
gleichen, oder gar in den Quelien felbil forfchen 
zu dürfen, fch eine klare Ueberficht über die Zeit- 
rechnung älterer und neuerer Völker zu verf[chaffen, 
im Stande fey. Diels zu liefern war 19 Jahre lang 
das unabläflige Streben des gelehrten und von allen 
Hülfsmitteln reich umgebenen Verf. Um nun das 
Buch nicht durch fremdarligen Stofl allzu ausgedehnt 
und unbeholfen zu machen, wurde forgfältig Alles 
abgefonderi, was nicht unmittelbar auf die natürli- 
chen oder: künfilichen. Zeitbefimmungen und Zäh- 
lungsweifen Bezug hat. Voran wurde allo das wif- 
fenichaftlich begründete Ganze der mathematilchen 
Chronologie geliellt, hierauf nach gefchichtlicher 
Folge die Zeitrechnung der Aegyptier, Babylonier, 
Griechen, Macedonier, Syrer und Hebräer, ‘und 
im zweyten Bande der Hömer, Chriften, Araber, 
Diefe Abtheilung 
erhält den Namen technifche Chronologie, weil fie 
die küniilichen Felfifetzungen und Rechnungsweifen 
erläutert, wodurch die verfchiedenen Völker die na- 
türlichen Zeiteinfehnitte theils populär und für je- 
den Fall erkennbar, theils für Vergangenheit und 
Zukunft zählbar machen wollten. Die nämliche 
Ordnung ił in dem Lehrbuche beobachtet, das zum 
Gebrauche bey Vorlefungen und auf mehrfache Auf- 
foderung ausgearbeilet wurde; aber wenn es gleich 
oft diefelben Worte, wie das epitomirte Original ge- 
braucht, doch den Fleils feines Vfs. in manchen 
neuen Bemerkungen und leichteren Anordnungen 
beurkundel. ` 

Welcher Geif den gelehrien Vf. bey der Aus 
arbeitung leiten follte und wirklich geleitet hat, 
fpricht fich am beliimmtelten in den Schlufsworten 
der Vorrede zu dem Lehrbuche. aus, wo es (wahr- 
(cheinlich mit Hinblick auf ein kurz nach dem vor- 
liegenden Handbuche erfchienenes ähnliches Werk, 
das bey manchen [onfiigen Verdienften einer biblifch- 
afirologifchen Deulungsweife allzu viel Raum giebt 
heifst: „Nur it zu wünfchen, dafs die Hypothefen- 
krämerey, die in keiner Wiffenfchaft mehr ihr Spiel 
gelricben hat, als in diefer, ayf immer aus ihr yer- 
bannt bleiben möge.“ 

Wir laffen unfere Lefer nun der Darfiellung 
des ee GE gleich der Form nach viek 
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leicht minder vollkommen als die des Handbuches) 
folgen; und gehen nur da zu demrgröfseren VVorke 
über, wo Einzelheiten oder Abweichungen .diefs er- 
fodern. 

Die Zeit it nichts Objectives oder aufser uns 
Vorhandenes, fondern etwas Subjectives, darum 
nicht wohl zu definiren und fchwer zu mellen. 
Soll man eine befiimmie, möglichfi deutliche Vor- 
ellung von dem Zeilmalse haben, fo muls es von 
unlerer Empfindung unabhängig gemacht werden. 
Unfere Uhren find Werkzeuge, die durch gleichför- 
mige Bewegung die Zeit mellen follen, aber fie ge- 
nügen nicht. Nur der Himmel kann eim allgemein 
gültiges Zeitmals gewähren. Wir und noch mehr 
unfere Vorfahren ziehen die auflallenderen, wenn 
gleich weniger gleichförmigen Bewegungen der Son- 
ne und des Mondes den fietigeren der, Sterne „vor. 
Aus der täglichen Bewegung der Brde erklärt fich 
Tag und Nacht, die Vergleichung des Sonnenlags 
mit dem Siernentage leitet aber auf eine zweyte Be- 
wegung unferes Planeten. Hr. 7. läfsi — was dem 
Chronologen auch genügt — in diefer .Darftellung 
den Himmel und die Sonne fich um die Erde be- 
wegen. Sireng wird das nicht auf Chronologie De- 
zügliche.ausgefchieden; defshalb ift der Einflufs der 
Sirahlenbrechung auf die Himmelserfcheinungen in 
die Altronomie verwiefen; ebenfo wenig wird geiehrt, 
wie man durch unmittelbare Beobachtung die ge- 
rade Auflieigung eines Sterns findet; auch von den 
Chronometern wird nicht. weitläufiigerer Erwähnung 
gethan, als die Wichtigkeit ihres Gebrauchs erfoderl. 
— Die Schiefe der Ekliptik war AFEN E UA gi 

atly R Jahre ipäter 23° 36, nac ah- 
ee a d. h. wiederum 200 Jahre 
fpäter 23° 27° 54"; die Säcularabnahme it 45 ,7 nach 
der im Lehrbuche vollfiändig verzeichneten Formel 
des Hn. BejjJel. Aber man würde irren, wenn man 
aus der bisherigen Abnahme folgern wollte, dals die 
Schiefe immerlort abnehmen und cint Null werden 
dürfte, fo dafs der Unierfchied der Tageslängen und 
Jahreszeiten auf der Erde gänzlich auf ören mülste. 
Man weils, dafs alle Aenderungen der Schiefe nur 
periodifehe Schwankungen innerhalb gewilfer ,, noch 
nicht genau beftlimmter Grenzen find. — Auch bey 
der Vorrückung der Nachtgleichen beruft fich das 
Lehrbuch auf die Angaben jenes berühmten Königsber- 
ger Aftronomen; dadurch wird diefelbe für 100 Jahre 
auf 1°23 42” feltgefetzt, alfo fat um die Hälfte be- 
deutender als Piolemdus glaubte. — Alle Tagesfiun- 
den find zugleich. auf der Erde, und das Datum, ift 
auf einer beftändigen Wanderung. 
lende oder überflüffige Tag bey der Erdumfeglung 
künflighin auch nicht mehr als eine wunderbare Er- 
fcheinung angelehen,, fo wird es doch bey der au- 
fserordentlichen Schnelligkeit der Communication an 
Verwirrungen der Data nicht fehlen, wenn ‚man 
fich nicht über einen allgemein gültigen Meridian 
vereinigt. ,‚Wenn eini,“ Sagt Hr. J., „einmal ei- 
nerley Kalender auf der ganzen Erde eingeführt feyn 
föllte, fo wird man einen Meridian wählen müller, 
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in welchem fich .heute und gefiern [cheiden follen.“ 
Allein diefe- Zeit if doch wohl fchon eingelreien. 
Alle Welttheile find wenigitens in einzelnen Pun- 


Niefenfchritte der Cultur werden bald alle Küften 
betreten haben. Es war fchlimnr, dafs die franzö- 
flchen und englifchen Allronomen den ererblen An- 
fangs-Meridian durch die Infel Ferro vernachläflig- 
ten. -Deutfche wären dazu zu befcheiden gewelen, 
wenn gleich die Infel Ferro "die ihr erwiefene Ehre 
nur der Unwillfenheit der Alten verdankt. Da aber 
einmal diefs alte Herkommen gebrochen if, [lo meint 
Rec., könne nichts Confequenteres gelchelien, "als 
wenn man die Längenzählung mit ünferer- Jahrzäh- 
lung‘ in Einklang zu bringen Tuchte, d. h. wenn 
man den erlien Meridian durch Jerufalem, den An- 
fangspunei der chrililichen Aere (die doch wohl 
nimmermehr, aus was immer für Gründen, umge- 
ftofsen werden wird) zöge. Mag es feyn, dals, wie 
Hr. Z. fehr anfchaulich nachweift, Dionyfius leine 
Epoche um 6 Jahre zu fpät geleizt hat, der Ge- 


brauch mit allen [einen Denendenzen fieht einmal: 


‚eten von cullivirien Menfchen bewohnt, und. die . 


in der gebildeten Welt fet, und frevelnder Muth- 


wille wäre es, ihn anzutaften. Rec. wundert fich, 
dafs die älteren frommen XAfironomen den eben ge- 
machten Vorfchlag nicht. gemacht haben; er häüjte 
ficherlich zu ihrer'Zeit aus religiöfen Gründen leich- 
ten Eingang gefunden, und Ludwig XII hätte nicht 
nöthig gehabt, einen Befehl ausgehen zu laffen, wie 
er es zu Gunlien der infel Ferro that. Aber es 
it auch nicht nöthig, dafs der Meridian von-Je- 
rufalem oder Bethlehem der erfie heilse, obgleich 
er die Welt in zwey hifiorifch eber fo [chaf ge- 
fchiedene Hälften theilt, als der durch die glück- 
lichen Infeln geführte. Es kommt 'blofs darauf 
an, dals man fich denkt, als die Erde ihren Lauf 
um die Sonne begann, [ey es in Jerufalem Mitter- 
nacht, in unferem guten Deutfchland alfo gerade 
die, Zeit des ‚Schlafengehens gewefen. Mithin wür- 
den wir unfer chronologifches Neujahr, auch mit el- 
was mehr Bequemlichkeit, als das bürgerliche, um 
10% Uhr Abends zu feiern haben. Die Mufelmin- 
ner werden fich, wenn fie cint ebenfalls das Bedürf- 
nifs einer folehen Befiimmung fühlen, einen Meri- 
dian durch eine heilige Stadt leicht gefallen laffen. 
Doch kommt natürlich jetzt noch Alles auf eine 
Verftändigung der Aftronomen an, da die Kaufieut« 
ihre Wechfelfrifien noch nichi fo genau berechnen., 
— Die Länge des tropifchen Jahres nimmt Hr. J. 
mit Lalande zu 365 T. 5 St. 48° 4897 an; doch fetzi 
er die Befleltifche Formei: 365 'T.5 St. 48° 47”,8091 
— t. 07,00595 als genauer daneben. Iıviiefern 48 
zu der Angabe Lalande’s gehören, Vermag Rec. niclıl 
genau zu beurtheilen; allein © findet lonfi überall 
Lalande’s Beliimmung i angegeben. — Die 
Stellung der Uhren nach miltlerer Sonnenzeit wird 
fich, wie der Vf. hofft, von Berlin aus bald über die 
ganze preuffifche Monarchie verbreiten. Wir glau- 
ben, dafs hierzu nicht allein die Volkskalender, fon- 
dern noch vielmehr die durch die allgemeine Schul- 
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verbellferung erzweckte" höhere Bildung des Volks 
und feiner Führer 'wirkfam: feyn, und dals andere 
auf Unkenninils oder 'Aberglauben beruhende Vor- 
urtheile, wie die z. B. lächerliehe Befiimmung un- 
feres Olterfeltes, eben lo dem Lichte der Aufklärung 
weichen werden. — Befonders [chön findet man die 
Lehre von den Mondsveränderungen abgehandelt, in 
dem weitläufligeren’ Werk mit noch grölserer Vor- 
iebe als in dem kürzeren und meiltens in clalfiflcher 
Sprache. Man darf nur z. B. lefen, was über die 
Berechnung des [ynodifchen Monats hier gelagt wor- 
den. „Di Dauer deflelben erfährt man am bequem- 
en und ficherfien, wenn man die Zeit, die zwi- 
[chen zwey Mondfinfternillen verfliefst, durch die in 
ihr enthaltene Anzahl der fynodifchen Monate divi- 
dirt. Zuerli wählt man zwey nicht weit von einan- 
der entfernte Finfierniffe, um fich in der Zahl der 
Monate nichi zu irren. Kennt man nun die Dauer 
des Monats beynahe, fo nimmt man zwey [ehr weit 
von einander entfernte "Finfiernille, dividirt die Zeit 
zwifchen beiden durch ‘die vorläufig beliinimte Daner 
eines Monats, um die Zahl der Monate zu erhalten 
und dividirt mit diefer Zahl aufs neue die Zeit, um 
die Dauer des Monats genauer zu finden.“ Nun 
wird als Beyfpiel die von den Chaldäern im 27 Jahr 
der Nabonallarifehen Aere beobachtete totale Mond- 
Ainfiernils mit der 1820 in Berlin beobachteten zu- 
lammiengehaiten, und’ eine Zwifchenzeit von 927733 
Tagen 0 St. 3° gefunden. Diefer Zeitraum in 31416 
Monate getheilt, giebt die Dauer des (ynodifchen 
Monat zu 20 T. 19 St. 44° 3”. Freylich ‘if diefe 
Zahl wegen der zunehmenden Gelchwindigkeit des 
Mondlauis unı eine Kleinigkeit zu grofs, aber den- 
‚noch für die Zurückrechnung in die Vergangenheit 
vollkommen brauchbar. — Für heliakilchen Auf- 
und Untergang und akronychifchen Auf- und Unter- 
gang gebraucht Hr. J- die fehr paflenden deutfchen 
Namen Früh- und Spät-Aufgang und Untergang. 
Die technifche Chronologie beginnt mit der Be- 
merkung, dafs der Tag- die befiimmtefte Zeiteinheit 
fey, und es fey [chade, dafs er zu kurz fey, um 
fich feiner bey der Meflung beträchtlicher Zeiträume 
zu bedienen.‘ Rec. kann indellen in diefer Kürze 
nur eine unbedeutende Urfache der Zählung nach 
Monaten und Jahren finden. Hätte man nicht ein 
Interelle gehabt, die Veränderungen des Mondes und 
der Jahreszeiten durch die Zeitrechnung "Jederman 
bemerklich zw.machen, [o würde es ebenfo gui ge- 
nügt haben, nach Taghunderten, Taglaufenden u. 
ERv. zu pechneniialss wir Tach Jahrhunderten, als 


Se Römer u mille pafus, und die Portugielen 
nach mullereis rechnen. 


Die Jahre werden eingetheilt 


3 in freye Mond 
s Jreye Sonnenjahre und in NITAR Mond- 
Janre. Die ‚erlie Art, welche fch bey den Muhame- 


a findet, enthält 12 Mondumläufe. Allein gerade 
= ee Zahl 19 liegt doch "wohl auch [chon eine 
Bindung an das Sonnenjahr, freylich eine fo unroll- 
kommene, „dafs fie nur von den Einfetzern dieler 
Zählungsweile für eine Ausgleichung gencmmen 
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werden könnte. Immer if es der Gedanke ai die 
Rückkehr ‘derfelben Jahreszeit, welcher 12 Menate 
verbinden liefs; foni hätte man wohl eher.die, hei- 
lige Zahl 7, wie zu der Woche, fo zu dem Jahre 
angewandt. Das freye Sonnenjahr fand fich bey den 
Mexikanern falt fo vollkommen als bey den chrilt- 
lichen Völkern , denn ihre‘ 18°Monate waren ebenfa 
unwelentlich als unlere 12. Aber ihre Periode von 
52 Jahren war freylich für die Vereinigung des na- 
türlichen mit dem künltilichen Jahr twas zu lang- 
Unler Jahr ifi durch die Gregorianifche Verbellerung 
bedeutend fefter geworden, aber immer noch nicht 
ganz fixirt. Rec. ilt der. Meinung, dafs es diels auch 
nie werden wird, und dafs man geiroft unleren 
Nachkommen die Rectificirung überlallen kann. In 
diefer Rückficht hatte der National- Convent nicht 
fo unrecht, wenn er den. Afironomen die Befiim- 
mung überliefs, wenn, von der gewöhlichen Ein- 
fchaliungsmethode abgegangen werden follie. Das, ge- 
bnndene Mondjahr war das der Griechen und He- 
bräer. Die "verichiedenen Cykeln liefern eigentlich 
nur den Beweis, dafs der Sonnen- und Mond-Lauf 
incommenfurabel find. — Mit -der Verwechlelung 
der Ausdrücke Epoche und Aere it Hr. J. mit Recht 
unzufrieden; ceben- fo. gut mülste Neujahr und Jahr 
gleichbedeutend leyn. — Im Verfolg der Einleitung 
wird in der Kürze die jetzige Zeitrechnung gelehrt, 
fowohl die bürgerliche" als die aftronomifche- und 
chronologilche. + Wir hätten dielem Abichnitie noch 
eiwas mehr Ausführlichkeit gewünfcht, damit der 
Lefer, ehe er das Fremde kennen lernt, mit dem 
Einheimifchen gehörig vertraut würde. Dann hätte 
es genügt, von der allmälichen Ausbildung. der ehriit- 
lichen- Chronologie an dem ihr jetzt gewidmeten 
Platze zu reden. — Es ił eine wunderliche -Ein- 
richtung der clıriflichen Aeren, kein Jahr der Ge- 
burt Chrifii zu lallen,: fondern . diefelbe zwilchen 
zwey Jahre zu fetzen. Vermuihlich hat diefe- Son- 
derbarkeit ihren Urfprung in denm Mangel an Ein- 
ficht der frühelten chrifilichen Chronologen, denn ein 
innerer Grund läfst fich gar nicht denken. Darauf 
indellen, dafs bey Intervallen zwilchen Jahren vor 
und nach Chriiius nun von der Summe immer s ab- 
gezogen werden mufs, kann Rec. nicht fo viel Werth 
legen, dafs er eine Aenderung wünfchte. Auf die 
laufenden Jahre, Monate. und Tage nmiuls ja doeh 
beftändige hückfichi genommen werden, und es wäre 
fogar. gut, wenn jedes ehrbuch der Chronologie eine 
allgemeine Regel dartser aulliellie. — "Ganz der 
Befonnenheit des Vf. angemiellen finden wir es, dafs 
er. die. Julianilche. Periode Scaligers angenommen 
hat, fatt "wie manche Ändere fich einerneue zu er- 
finnen. Schon die Achlung für den grolsen Chro- 
nologen, der fie erfunden hat, follte die Neveren 
abhalten, immer mit neuen Proben ihres Scharffinns, 
die ebenfo viele Urfachen der, Verwirrung find, her- 
vorzuireien. 'Das Handbuch giebt die Herleitung der 
Julianifchen Periode aus der. unbefiimmien Analytik 
in den ‚,Erläulerungen und Zulätzen“ vollliändig, 
und wir können nicht umhin,- die Aufgabe hier 
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ebenfalls mitzutheilen, weil fie wohl manchen Nicht- 
Chronologen interelfiren «wird. Es kam nämlich 
darauf an, ein Jahr zu finden, das die aus der Mul- 
tiplicaiion der drey chrililichen Cykel (Sonnen-Mond- 
und Indictions-Cyklus, alfo 28,19 und 15 Jahre) 
entfiandene Periodenzahl 7980 an die Epoche von 
Chrifi Geburt knüpfte, fo dafs das erfie Jahr der 
Periode zugleich ein Anfangsjahr für die drey Cykel, 
and das Jahr Chrifti zugleich die nämlicheu Dala in 
dei Cykeln erhielte, wie es die ‚Gefchichte angiebt. 
Chrifius wurde aber geboren als der Sonnenzirkel i0, 
die guldene Zahl 2, die Zinszahl 4 war. Es fey 
nun x die Zahl der Jahre vor Chrifi Geburt, wo dre 
drey Cykel begannen, fo find drey Gleichungen ge- 
x— 10 


x— 2 x 


geben T Frage = a und g a, wo 
a, a' und a” ganze Zahlen bedeuten. Die Rechnung 
wird nun bekannter Mafsen fo geführt: x — 28a 
-+- 10. Diefs in die zweyte Gleichung fubitituirt 
2 ’ . x; N ‚ T 

giebt = a. Das it a -+ ar a. Nen- 
nes wir 222 = b, fo ift b eine ganze Zahl und 

— 19 ES, Mithin a en Heifst b—8 


= c lo ikfb=9c+3. Durch Subfitution in die 
vorhergehenden Gleichungen folgt x= 532 c + 4553- 
Wäre auf die Indiction keine Rückficht genommen, 


fo würde diels die Final-Gleichung feyn. Allein 
es foll auch —e = a” berückfichtigt werden, und 


fo fubfiitwirt man die erfie Schlufsgleichung in diefe. 
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Dann if a” Z Bar tt 0C +1 


Das letzte Glied muls eine ganze Zahl feyn und 


heifse alfo d = LEET fò folgi c = nn 
d— 4 


15 
Setzt man fo it d =7e +4. 


Diefs rückwärts fubliituirt giebt x — 7980 e + 4714. 
Jede für .e gelelzie ganze Zahl genügt der Aufgabe. 
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Da aber die Zahl 4713 vor Chr. den ganzen gefchicht- 
lichen. Zeitraum ausfüllt, fo hat man e — o geleizt. 


Im Jahr 3267 unlerer Zeitrechnung wird die ere Ju- 
lianifche Periode abgelaufen feyn. 

Die türkifche und vormals italiänifche Tagesein- 
theilung, wonach der Sonnenuntergang den Anfang 
des Tages beliinimie, wird als fehr unbequem ge- 
fchilderi. Wir wollen diels nicht befireilen, aber 
doch bemerken, dafs für Menlchen,, ice den 
gröfsten The, des Tages im Freyen zubringen; der 
Sonnenuniergang ein viel zu wichtiger Zeileinfchnut 
ił, als dafs fie ihn nur obenhin merken lollien, wie 
unfere Slädter. Noch jetzt wird defshalb auf dem 
Lande der Anbruch und das Ende des Tages mei- 
ftens durch Läuten angezeigte — Die Stunden der 
Alten wären durchaus von ungleicher. Länge. Denn 
‚die zweyliündigen 'Tagestheile der Babylonier, wo- 
von einige Chronologen geträumt- haben, haben nie 
exifiirt. Nur die Altronomen halten, weil fie ihrer 
nicht enikehren konnten, horas aeguinoetiales. — Die 
Eintheilung in 12 Stunden fol in der Eintheilung 
des Jahres und in der Theilbarkeit der Zahl 1% ihren - 
Grund haben, Rec. fürchtet aber, dafs dielfes keine ` 
hinlängliche Rechtfertigung fey, da die Stunden wohl 
nicht fo Später Erfindung find, dafs auf die Theil- 
barkeit einer Zahl fchon Rückficht genommen \ver- 
den konnte. Der Tag wurde wohl zuerfi in Hälften 
dann in Viertel getheilt, ‘wie fich diefs auch noch n 
den Nachtwachen der Alten -erhalten hat. Wie die 
Eintheilung in drey, Abfchniile gekommen fey, wagt 
Rec» nicht zu- entlcheiden, möchte aber am erften 
einen religiöfen Urfprung vermulhen. — Die Woche 
fieht Hr. /. gewifs mit Recht als die beyläufige Dauer 
der Mondsviertel an;' doch hätten fich, [agt er, an 
die Zahl 7 bald myliilche Ideen geknüpft. = Die 
Jahr wird fat in allen Sprachen durch ein Wort be- 
zeichnet, deflen erile Bedeutung fireislauf oder Wie- 
derhehr ii. So im Griechilchen &viaurös, im Latei- 
nifchen annus (annulus, &vos);, im Hebräifchen mw 
(Jahr und Wiederholen). Das deutfche Jahr kommt 
vermuihlich von dem alidentIchen, im Schwedilchen 
noch gebräuchlichen „ra (kreilen, yupoüv). 

(Der Bejchlufs folgt im nächften Stiche.) 


KL. 1 NE 


Marnemarıx. Weimar: Programm, womit zur diels- 
jährigen Wilhelin-Erneltinifchen Gedächtnifsfeier die Be- 
fchützer,. Gönner und Freunde des Gymnafıums zu Wei- 
mar elırerbietigft einladet C. L. A. Kunze, Prof. d. Math. 
1832. 20 S. 4. Mit 1 Figurentafel. 

In einem klaren. wohlgeordneten Vortrage und mit 
derjenigen Anstuhrlichkeik, welche erfoderlich ił, wenn 
man auch dem weniger geübien Lefer verländlich feyn 
will, tragt der Vf. mehrere das Dreyeck und das Vier- 
eck im Kreife betreffende Sätze vor, unter denen meh- 
rere, fo viel uns bekannt ił, dem Vf. eigenthümlich 
find. Die beiden erften Abfchnitte betreffen das durch 
Sehnen im Kreile gebildete Viereck, wo es freylich nö- 
thig. war, auch bey dem Bekannteren zu verweilen, wo 
aber zugleich merkwürdige Folgerungen, die nicht zu den 
bekannten gehören, vorkommen. Der Raum erlaubt uns 
nicht, mehr als einen Satz auszuheben, der, fo viel Rec. 
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weils, noch nirgends vorkommt. Es ift folgender: Wenu 
man die in vier Dreyecke, von denen jedes durch zwey 
Seiten und eine Diagonale des Vierecks gebildet wird, 
Kreife befchreibt; fo liegen die Mittelpuncte _diefer yier 
Kreife in den Spitzen eines Recht-Eckes. — Es kommen 
dann mehrere Sätze, die diefes Central - Viereck betreffen, 
vor, nnter denen der, welcher den Abfiand des Mittelpun- 
ctes dellelben von dem Miltelpuncte des Kreifes, in wel- 
chem das Viereck gezeichnet war, betrillt, Vorzuglich merk- 
würdig it. Der dritte Abfchnitt betrifft die gleich[eitigen 
Dreyecke auf den Seiten eines Dreyecks, der vierte die 
Entfernung der Mittelpuncte, der #1 und um ein Dreyeck 
befchriebenen Kreile von einander. — Alle diefe Unter- 
fuchungen bezeugen. die Kenntnule und den Scharffinn des 
Vfs., dem auch die gelungene Darfellung (ehr zur Em- 
pfehlung gereicht. 
Br. 
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1) Benum, b. Rücker; Handbuch der mathema- 
tıfehen und technifchen Chronologie. Aus den 
Queilen bearbeitet von Dr- Ludwig Ideler u. f. w. 


2) Ebendafelbfi: "Lehrbuch der Chronologie. 
Dr. Ludwig Ideler u. Í. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 
= 


Von 


#ueilrechnung der Aegypter. Es fcheint, dafs der Ge- 


brauch dieles Volks, den Tag anzufangen, nicht allge- ` 


me:n der nämliche gewelen fey, weil wir Zeugnille 
für Jen Morgen, Mittag, Abend und die Mitternacht 
als Anfangspunct haberi. Wenn fie auch in den ültelten 
Zeiten die Woche nicht gekannt haben, fo wurden 
fie ohne Zweifel früh damit bekannt, und Rec. muffs 
bekennen, dafs die auffallende ‘Verbreitung dieles Zeit- 
mafs;s im römilchen Reich ihm viel wahrfcheinlicher 
in dem Vorgang der Acgypter als der verachteten Juden 
ihren Urfprung zu haben [chemt. »Bey diefer Gelegen- 
heit erwähnt Hr. Z. die Meinung des Dio“Caffus über 
die Entfiehung der jelzigen Wochentags - Namen, und 
erklärt fe für die unbezweifelt richtige. Die Ur- 
fache der Benennung it demnach eine alirologifche. 
Man ftellte die Tagestunden unter den Schutz der 
7 Planeien. Zählt man nun die Reihe: Saturn, 
Jupiter, Mars, Sonne, Venus, Merkur, Mond 
durch. die 24 Taagesfiunden fort, fo trifft Mars auf 
die letzte des erltien Tages, und der zweyle Tag 
beginnt mit der Sonne. Bey weiterer Fortzählung 
trifft die Anfangsftunde des dritten Tags mit dem 
Monde zulamnıen, und fo jedesmal die des folgen- 
den Tages auf’ den Planeten, defen Namen der Tag 
trägt. Dio Caffius S[elbii' fagt, dals diefer Gebrauch 
bey den Acgyptern aufgekommen fey, und andere 
Schrififieller beitäligen es. — . Die ägyplifchen Jahre 
von einem, zwey und vier Monaten verweift Hr. 
I. in das Reich «der Hypothefen , doch findet er das 
letzte eben nicht ganz.unwahrfcheinlich. — Das 365- 
tigige, Jahr der Aegypler war ein wanderndes Son: 
nenjahr, das alle 4 Jahrz um 1 Tag und alle 1460 

ahre um ein ganzes Jahr von dem julianifchen ab- 
weicht, _Diefer ganze Zeitraum heifst die Hünds- 
‚ Kern” Periode, Es it Schade, dafs nur der einzige 
Cenforinus uns über das Wefen dieler Periode und 
zwar unvollfiändige Auskunft giebt. Doch erfieht 
marn daraus , dals die Periode annus cantcularıs 
(kuvıros) oder JSolarıs (9Xıaxös) auch dei annus ge- 
nannt wurde, dafs fe anfing, wenn Sirius, der helllie 


FIPA: SL.. -Z HE33 Erjier Band. 


aller Fixfterne, mit dem 1 Tholh in der Morgen- 
dänmerung erlchien, dafs dritiens das Jahr 139 n. 
Chr. "ein folches Jahr war, und dafs, wie auch die 
alironomilche Rechnung ergiebt, der wandernde_erlte 
Tholh damals auf den 20 Julius fiel. Hr. Z. hat 
nicht blofs die Rechnung für das Jahr 139 n. Chr.. 
geführt, fondern auch für die nächit vorhergehen- 
den lipochen 1322 und2702 v. Chr., und feine Rech. 
nung ilt ein eclalanler Beweis fowohl für die Zu- 
veriäifigkeit der gegenwärligen Willenfchaft, als für 
die Genauigkeit der Angaben des Genforinus. — In- 
terellanf ift auch die Erklärung der dunklen Stelle 
des Herodot IH, 142, worin dieler behauptet, „in 344 
Menfchenaltern fey die Sonne viermal an dem ge- 
wöhnlichen Ort (3 99&wv) aufgegangen, zweymal 
aufgegangen, wo fie jelzi unlergeht, und zweymal 
uniergegangen, wò fie jeizt aufgeht.“ Wir finden 
Hr. /. Interprelation [ehr finnreich, doch möchten 
wir die Richtigkeit gerade nicht. unter[chreiben. — 
Als Aegypten feine Selbliftändigkeit verlor, verlor 
es auch fein wanderndes Jahr, freylich fo lange, das 
Chrifienithum die Reform nicht vollendet hatte, nur 
in gelehrten und geletzlichen Angaben, nicht im 
gemeinen Leben. Die Römer hatten allerdings da- 
mals ein Recht, ihren Kalender zu empfehlen, da 
er alle übrigen an Nichtigkeit” übertraf; nur bleibt 
eine Empfehlung mit den Waffen in der Hand im- 
mer eiwas 'lyrannilches. Auch wulsien fie, wie 
lir. I. bey Gelegenheit der Unterfuchung über die 
Epoche diefer Augulülchen oder Alexandrinifchen 
Acra anführi, noch fo wenig mit- ihrem neuen Ju- 
lianifchen Kalender umzugehen, dals die befiegien 
Aegypter ihren erfien Thoih‘an einen ganz fallchen 
Tag heftelen. Man hat fich nämlich gewundert, 
wie der 29 Auguli des Jahres 30 v. Chr., der allen 
Angaben nach die Epoche diefer Jahrrechnung mach- 
te, zu diefer Ehre kam, da dem römilchen Decret 
nach der 1 Auguli, der Tag der Uebergabe Alexan- 
driens, von den Einwohnern gefeiert, und zum An- 
fang des Erfien Jahres genommen werden follte. 
Es if leicht zm gleuben, dafs den Alexandrinern 
bewilligt wurde, die. Neuerung auf ihren gewöhn- 
lichen Jahresanfang aufzufchieben; aber der eriie 
Thoth des Jahres 30 v. Chr. fällt nach der.Rech- 
nung aller Chronologen auf den 31 Aug. Wie kam 
es alfo, dafs auch dieler: nieht zur Epoche gewählt 
wurde, fondern der sganz ‚ungehörige 29? Einige 
haben gemeint, die Einführung ley nicht fogleich 
vor fich gegangen, fondern erft nach 5 Jahren, wo 
N m m 
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der 1 Thoth allerdings auf den 29 Aug. traf, und 
man habe alfo cin anderes Jahr zur Beilimmung des 
Jahresanfangs ‚gebraucht, als zum Anfang der Jahr- 
rechnung. - Hr. /. löle «die Schwierigkeit aber fo 
einfach und nalärlich, dafs wohl Niemand mehr 
jener Hypothefe beyliimmen wird. Er zeigt, dafs 
durch eine Unordnung, die durch eine Unachtlum- 
keit (follte es nichl-auch Büswilligkeil gewelen fein?) 
der Pontifices, denen das Gefchäft der Einfchallung 
überlaflen blieb, gleich nach Cälars Tode in dem 
von ihm verbeflerten Kalender entitand, jedes drit- 
te Jahre fialt jedes vierten (guarlus quisgue annus) 
zum Schalljahr gemacht worden fey. Nach dem 
Schalttäge im J. 30 v. Chr. betrug diele Abweichung 
bereits 2 Tage. -So ‚lag natürlich der 29 Auguli an 
der Stelle des 31. Ein Jahr [päter würde der Un- 
terlchied nur einen Tag betragen haben, was auch 
die Behauptung ftützt, dafs das Jahr.30 das der Ein- 
führung der alexandrinifchen Acra gewelen fey. — 
Der  Apiskreis der Acgypler war augenfällig eine 
Ausgleichung des Sonnen- und des Mond-Laufs. Für 
iar wanderndes Jahr wurde diefs auch fo vollkom- 
inen erreicht, dals nur elwa 1 Stunde Unierfchied 
zwifchen 309 .Mondumläufen und den 25 Jahren des 
Apiskreiles Stalt fand, eine Ücbereinfiiinmung. wel- 
che felbt Meton nicht erreichen konnte. Schwie- 
riger läfst fich das Welen der Phönizperiode beliim- 
men. Denn wenn gleich alle Chronologen über- 
zeugt find, -dafs der Mythus von dem Phönix fich 
auf einen bedeutfamen Zeitkreis beziehe „ und wenn 
gleich Hr. Z. als ausgemacht annimmt, dafs Phönix 
nichts Anderes fey, als das ägylifche pr-enech oder 
fenech, Jueeulum, &iùv : fo will fch doch die Zahl 
von 500 Jahren in gar keine Rechnung fügen. Man 
"wird zuletzt bey der Vermulhung bleiben müllen, 
dafs die Zahl 500 eine irrige Angabe der griechifchen 
und römifchen Schrifiiteller fey, und dafs Tacitus 
Recht habe, wenn er neben jener. Zahl auch die 
von 1460 Jahren erwähnt. Dann wäre die Phönix- 
periode gleichbedeutend. mit der, Hundsfternperiode, 
eine Vermuthung, die durch die Abbildung des Phö- 
nix in Verbindung mit einem Siern und einer Trink- 
Schale (Ueberfchwemmung) Sehr unierfiülzt wird. 
Gleichwohl müflfen wir die im Handbuch zulam- 
mengeliellten Erklärungs- Verfuche- kennen lernen. 
Nicht ganz mit Recht geht Hr. 7."Ichnell über die 
Annahnre hinweg, dafs die 500jährige Periode Nichls 


weiter fey als das 20fache des Apıskreifes. Aller- 
dings wenn die Zahl 20 eine ganz willkürlich wäre, 


fo wäre es billig, fie unler die bedeutungslolen Hy- 
poihefen zu felzen.. Da aber — wie Gatterer nach- 
weilt — der Ueberfchufs des Apiskreiles über die 
zugehörigen 309 Mondläufe nach Q0maliger Wieder- 
holung beynahe einen ganzen Tag beträgt, und die 
Mondphalen alfo um even foviel zurückweichen: 
fo möchte doch diefe Hypolhefe den fymbolifircn- 
den Geifie der Acgypfler belfer entlprechen, als es 
auf den erfien Anblick [cheint. Der Phönix kam 
von Olten, wo die Verehrung des Mondes herrfchle; 
er verbrannle fich im Sonnentempel, und ein neuer 
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Phönix erhob fich dort aus der Afche des alten. Alles 
diels palst ganz gut zw Gatterers Vermulhung; nur 
der auf den Denkmälern daneben fiehende Sirius 
und die Ueberfchwemmung deuten auf einen Sòn- 
nenkreis. Diefen findet nun Des Vignoles durch 
die Annahme eines 360lägigen Jahres, welches frü- 
hey bey den Acgyptern im Gebrauch gewelen feyn 
foll;- 69. diefer Jahre machten ungefähr 68 Juliani- 
fche und nach fiebeninaliger VViederholang Rimmen 
genau 489 Julianifche mit 437 lolehen ägyptifchen 
Jahren überein. Der 4 Thoih kehrie in diefem 
Zeilraume 7mal zum Frühaufgang des Sirius zurück. 
Diels nennt nun Des Vignoles die kleine Hundsitern- _ 
periode, und glaubt die gölsere von 1461 Jahren 
fey ert f[pätler mit dem 365tägigen Jahr eingeführt 
worden. Dabey. läfst er 457 für 500 gelten, eine 
Ungenauigkeit, welche Rec. nicht billigen kann. 
Die ägypfifchen Priefier feizien gewiüs keine runden 
Zahlen für beilimmte heilige Zahlen; warum follte 
Herodot und andere Schrifilieller, welche vielleicht 
ihre Nachrichten ebenfalls aus ägyplilcher Quelle 
nahmen, zu dieler Willkürlichkeit ihre Zukunft ge- 
nommen haben? Wenn die Alten Etwas nicht ge- 
nau willen, pflegen fie loch diefe Unficherheit zu ge- 
fliehen. Hr. /. verwirft aber überhaupt aus guten 
Gründen das 360 tägige Jahr, delfen Unvollkommen- 
heit fich [elbfi bey einen rohen Volke’ zu bald 
offenbaren mufste, als dafs man Zeitkreife darauf 
gegründet hälie. Hr. J. „macht noch einen‘ Verfuch 
einer Erklärung, die wir mit den Worten des Hand- 
buchs mittheilen wollen... „Sieht man die 500 Jahre 
als das in runder Zahl ausgedrückte Drittel der 
Hundsfternperiode an, das eigentlich nur 487 (Jahre?) 
hielt, fo möchle vielleicht folgende Hypothefe nicht 
ganz verwerllich fein. (Wie befcheiden in dem 
Munde eines Mannes, der das Gewicht der Hypo- 
thefen fo ficher zu taxiren verfiehl!) Das natürliche 
Jahr der Aegypier zerfällt, wie oben bemerkt, in 
drey Perioden-von falt gleicher Dauer. Es ilt daher 
gar wohl möglich, dafs fie, wie auch Solinus und 
Auguftinus verfichern, urlprünglich nach viermonal- 
lichen Perioden oder Jahren gerechnet haben. Viel 
leicht hahen fe nun auch den Zeilraun, in welchem 
fich der 1 Theih um 4 Monate des feen Jahres 
verfchiebi, als einen eigenen Cyklus in ihre Zeit- 
rechnung eingeführt, wo man denn annehmen müfs 
te, dafs nur diefe kleinere Phönixperiode zur Kenn! 
nils des Herodot gelangt wäre.“  VVir erlauben uns 
darüber einige Bedenken vorzutragen. Eritens if 
es immer fonderbar, dafs Herodoi, welcher feine 
Nachrichten aus dem Munde der Priefier felbf 
gelchöpft haben. will, bey einer fo kleinen Zahl 
fich einer Unifehreibung in runder Summe be 
dient. Dann aber, welches. waren dre Merkmale 
oder vielmehr Grenzpumele eines Amonallichen Jah- 
res? Man [ah wohl die Ueberfchwemmung,. die 
grünende und dann die verdorrende Flur; allein-der 
Hinımel gab kein Zeichen für den Anfang oder das 
Eude eines Jahres; man mülste denn Mondmonate 


gehabt haben, die fich aber gar bald gegen das Son- 


et No. 55. 
nenjahr verfchoben haben würden. Allein vielleicht 
war das viermonatliche Jahr nur durch Tradition aus 
der Urzeit zur Kenntnils der Priefter gekommen, und 
diefe unterwarfen der Rechnung, was früher nur 
nach ganz roher Beobachtung gebraucht worden war. 
Denn ohnehin gehört die Bildung grolser Perioden 
erft der fpäteren Zeit an. Ja es läfst ich fogar den- 
ken, dals felbt die"Priefier, wenn es blols darauf 
ankam, den Frühaufgang des Sirius in eine andere 
Jahreszeit zu führen, itait des genauen Drittels zwey- 
mal 500 Jahre und dann die Ergänzung zu 1460 als 
kleinefgklundsiternperiode anfahen. WVas auch mit 
dem Verhältnifs der Jahreszeiten unter fich ziemlich 
übereinltimmt. — \Yas die grofse Periode von 36,525 
Jahren betrifft, fo it fie zewils [päten Urfprungs, 
und wir pllicehten dem Vf. (ehr gern bey, wenn er 
in ihr ein grofses Platonifches Jahr findet. Bey einer 
grübelnden Philofophie war der Gedanke [ehr natür- 
lich , dafs die Welt ein Ende nehmen miüfle, wenn 
ein gewiller Zeit- und Raum-Kreis durchlaufen [ey, 
und dals dann alle Gefiirne an ihren uranfänglichen 
Platz zurückgekehrt feyen. Die kleineren Zeitkreife 
von 1461 und 25 Jahren führten fehon wichtige Ge- 
flirne auf ihren Anfangspunct zurück, wie viel mehr 
mulsie diels alfo bey der Zulammenkunft der beiden 
Perioden der Fall feyn, die nach 36,525 Jahren ein- 
traf! Zugleich war die Zahl fo beruhigend für die 
Lebenden, dals man fich leicht an fie hängen mochte. 

"Der Raum verftaitet uns nicht,- den ganzen In- 
halt der beiden vorliegenden Werke auf ähnliche 
Art zu verfolgen; wir wählen delshalb nur noch 
einige Puncte aus, deren Darliellung uns von befon- 
derem interelle gewefen ift: \Vir finden dergleichen 
zunachli in der Chronologie der Griechen. 

Der Philolog wird in der Einleitung zu diefem 
Abfchniit fch durch die Unterfuchungen über die 
Homerilchen Zeiibeftimmungen, z. B. et auoAy@, 
angezogen fühlen; wir wollen einige allgemeinere 
` Betrachtungen des Vfs. millheilen. Wir Neueuro- 
päer find durch den Gebrauch der Räderuhren fo fehr 
verwöhnt, dafs wir uns kaum noch in den Fall den- 
ken können, wo nur der Himmel*den Menfchen die 
Zeit milst. Den Griechen bot fich zur Erkennung 
der Tages- und Jahres-Zeiten kein anderes Mittel 
dar, als die unausgefetzie Beobachtung des Standes 
. der Geflirne gegen den Horizont. ‘Darum war aber 
auch eine gewille altronomilche Kenntnifs bey ihnen 
eben lo unerlälslich , als bey uns das Zählen der Uhr- 
fchläge. Noch Sokrates, der doch fchon in einer 
&ebildeleren Zeit lebte, empfahl der sriechilchen Ju- 
Enz lich der Sternkunde zu befleilsigen, „um auf 
Zu zu Walter are zua Lande und in Lägern die 

BE: Ea Nacht, dea und des Jahres zu er- 
Zeit der Di felbit Aue be: Himmel die 
i en mil einiger Yellimmiheit erntilleln zu 
Bere Wena man fich, welehe Geliirne im Oft- 
Ben... nie fanden , ER die yenfchiede- 
uf 2 A Ekliptik, Kre 233 Löwe, Jungfrau 
G; Ba gingen.  Sah man nun irgend ein Ge- 

un auch nur durch Wolkenöffnungen im Horizont, 
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fo wulste man, welches Zeichen aufging, worans 
man dann, wenn man die Jahreszeit kannie, unge- 
fähr die Stunde der Nacht abnehmen konnte. Ara- 
tus widmet dielem Gegentiande, den fogenannien 
ouvararokaisı, einen beträchtlichen Theil [eines altro- 
nomilchen Gedichls.““ \Vie bequem hat es doch un- 
fere Jugend gegen die griechifche! Und wie, pünel- 
lich könnten jetz! die Menfchen feyn, wenn fie woll- 
ten! Allein Rec. kann gleichwohl ‘cen \Vunfch nicht 
unterdrücken, dafs man unfere jungen Leute, wenn 
auch die Noih nicht dazu drängt, elvwvas beifer in der 
Alironomie und Chronologie unierrichten follte. Kom- 
men auch wohl Wenige in den Fall, nach den Ge- 
ftirnen ihre Zeit meflen zu müllen, fo werden ‘fre 
doch dankbarer gegen die neuere Cullur feyn, wenn 
fie die Vortheile unlerer Kalender und Uhren fchä- 
tzen gelernt haben. So verhält es fich auch mit der 
Einrichtung der Sonnenzeiger und felbít mit dem 
Surrogat vom Sonnenzeiger, welches S. 98 des Lehr- 
buchs lo belchrieben wird: Man liellte Ach aufrecht 
hin, bemerkte den Punci, wo das Ende des vom 
Körper geworfenen Schaltens hintraf, und mals nun 
mit den Fülsen die Länge des Schaitens. Da bey 
einem proporlionirt gewachfenen Menlchen die Länge 
des Fuises ein ziemlich coniiantes Verhälluils zu der 
des Körpers hal, fo gab diefs beym Sonnenfchein ein 
nolhdürfliges Mittel zur Beltimmung der Zeit für 
manche Gelchäfte. Auch die Römer nahmen zu die- 
fem rohen Mittel ihre Zuflucht. Palladius giebt im 
feinem Buche über den Landbau ‘für jeden Monat 
eine Tafel der Schattenlänge. Hr. 7. hai diefe Ta- 
feln auf folgende Weile in eine einzige vereinigt. 
(Die römilchen Ziffern bedeuien die 'I agesftunden, 
die deutlichen die Schatlenlänge in Fulsen.) 
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Hr. Z. lucht die Richligkeit und Brauchbarkeit diefer 
Schattentafel gegen Petavius zu rechiferligen. Er 
giebt dabey zum Voraus zu, dals von einer firenger 
Nich!igkeil wegen ilıres Gebrauchs für Landleute 
keine kede [eyn könne. Die Manyirückficht des Ver- 
ferligers 'ley geweien, die Zahleu (yınımetrileh zu 
ordnen, damit der ungebildele Landmann fie leicht 
im Gedächtnils behielte. Diefe Syınnzelrie. ilt aber 
unverkennbar in den Horizonial- und Vertical -Reihen 
durchgeführt. Dabey ill noch zu bedenken, dafs die 
Aequinoclien und Soliiitien um -8 Tage zu Spät ge- 
fetzt find, und dafs die Zahlen, für die Mitte der 
Monate gelten fallen. Vieberdiels mag auch Palladius 
der Uebung und dem S:harffinn der Landleute wohl 
zugetraut haben, dals fie an feiner mu.tleren Zahl 
nach Umitänden einige Gorreeinren anbringen wir- 
den. Nach der Rechnung find die Schatlenlängen 


des länglien Tages in ganzen Fülsen 22, 10, 6, 4, 3, 2. 
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Diefs fiimmt in’den vier vom Mittag enifernieften 

Zahlen fchlecht überein; allein die Mitie des Juni 

oder Juli war auch. nicht der Tag des Solftitiums. 

Auch in einem nubilchen Têmpel hat man eine ähn- 


liche Tafel gefunden. — Die griechifchen Jahreszei- 


ten: fiimmien lange Zeit nicht mit unferer Einthei- . 


lung überein. Anfangs unlerfchied man nur Anyros 
(Erntezeil) und ROTOS (Pflügezeit), und Hefiod knüpft 
den Anfang ‚an den Frühauf- und Frühuntergang 
der Plejadew: “Egy. 331 Iyıadwv "Arkayesewv iri- 
reAkopsvawı "Agya? Ayyrod‘ Aporaroıo oe. VOGO- 
peváwv. Für Hehodus, lagt Hr. /., erfoigien ditle 
Erfcheinüingen (800 v. Chr. und unter 33° N. Br.) 
am 19 Mai uni 3 Nov. des Julianilchen, Kaienders, 
welche Tage die Stellung unleres Gregorianilchen 
44 Mai und 26 Oci. haben. . Diele auffallend frübe 
Erntezeit [cheint- dem -Rec. ‘mit dem jeizigen Klima 


Griechenlmuts, namenilich  Böoliens, richt überein” 


zu timmen. Sey es nun, dafs Hefiodus an das mil- 
dere Klima feines Geburts Kuma gedacht hat, fey es, 
dals er das%Vort Ernie in lehr weiten Sinn genon- 
men, und auch andere Gewächle als den Weizen 
und die Gerle, welche den Haupigegenltand der grie- 
chilchen- Ernte ausmachlen, gemeint hat, fo dürfen 
wir diefe Zeitbellimmung wohl wichi ganz. fireng 
uchmen. Diefs ergiebt fich: fchon einigermalsen aus 
der Uebereinfiimmung der orwpa (Spällominer, Obli- 
zeit) mit unferem, deuilchen Klima. \Venn diefe 
nämlich 50 Tage nach der Sommerfonnenwende nach 
-Hefiodus eintrifft, alfo um den 20 Augufi, fo ilt 
darin offenbar kein fonderliches Voreilen der lıeife 
in Griechenland vor der unfrigen zu erkennen. Auch 
das Anknüplen. der Weinlele an den Frühaufgang 
des Arkturs (den 18 Sept.) it, [elbli wenn diefe Be- 
immung wörllich zu nehmen wäre, eine minder 

rofse Abweichung von den gewöhnlichen. klimati- 
Tchen Erfcheinungen. Mit Recht bemerkt auch Hr. 
I., dafs die Grenzen der Jahreszeiten in den älteren 
Schrififiellern nicht fehr übereinfimmend angegeben 
werden. Den Herbi psrörwpoy will Hr. Z. nicht 
als befondere Jahreszeit angelehen willen, wenigliens 
nicht vor Hippokrates; aber man theilte, (agt er, den 
Sommer feiner unverhälinifsmälsigen Länge wegen 
in zwey Abtheilungen epos und omwpa, die jedoch 
als Ganzes betrachtet wurden.» Daher auch nur drey 
Horen, die Symbole des Keimens, Blühens und Ver- 
welkens. Die Zahl 4 fiammt aus fpäterer Zeit, und 
Zoega's Zweifel, ob die Horen wirklich Göllinnen 
der Jahreszeiten gewelen (leyen, find von keiner Be- 
dentung. Doch wegen des Uebrigen müllen wir un- 
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fere Lefer an das Buch felbf verweilen, das Nie- 
mand.unbefriedigt aus der Hand legen wird. 

Die innere Einrichtung weicht von der des bø- 
kannten Abrifies von Gatterer gar (ehr ab. Die chro- 
nologifche Eutwickelung der Wiflenichaft hat,die 
Gapitel- und Paragraphen - Eintheilung verhindert. 
Bey &ätterer erfcheint das Meilte als Lehrlaiz, Auf- 
gabe oder Regel, in den vorliegenden Büchern Alles 
als Abhandlung. Die für den Nachfchlagenden dar- 
aus enilpringende Unbequemlichkeit fucht Hr. Z. in 
dem Handbuch durch vollländige Regier abzuwen- 
den, deren .erfies-die Sachen verzeichnet, das.audere 
die bey der Ausarbeitung benutzten Schriften. aAngiebt. 
Aus dem lelzien erfßehi man, welch ungeheuerer Auf 
wand von Gelehrfamkeil nöthig,war, um ein folches 
Werk zu gründen, und dafs es nur in einer mit lis 
terarifchen Hülfsmitteln fo reich ausgeliatielen Stadt 
wie Berlin, enlliehen konnte. Indem Lehrbuch no 
millen wir das Regifier fehr ungern. Hr. 7. hat wohl 
zunächfi nur an [eine Zuhörer gedacht, die allen- 
falls eines Regilters enibehren können; allein wir 
zweifeln, ob diefe die Melırzahl der Lefer ausma- 
chen werden, ja wir zweifeln lelbfi, ob das Hand- 
buch [o viele Abnehmer finden kann, als das Lehr- 
buch. Denn nicht blofs der höhere Preis, fondern 
auch die grölsere Weitläufligkeit und Gründlichkeit 
hält den willenfchaftlichen Dileitantcn von dem Kaufe 
der zwey Bände zurück. Vielleicht entichliefst fich 
daher der Vf. zu einer Berückfichtigung dieler Wün- 
[che bey einer folgenden Auflage. ‚Möge er dann 
auch nach die Einrichiung treffen, dals alle Ucber- 
Gchts- und, Hülfs- Tafeln, welche in dem Buche zer- 
freut ftehen, in dem Anhange vereinigt werden, wò 
wir. jetzt [chon den Melomilchen Canon, die Ver- 
gleichung des ‚vletonilchen Canons mil de Juliani- 
Ichen Kalender, den Raliippilchen Canon und dellen 
Vergleichung mii:dem Julianifchen Kalender, einen 
immerwährenden Julianifchen Kalender, die $4jäh- 
rige Oltertafel der. laleinilchen Kirche, und andio 
den imnierwährenden Gregorianifchen -Kalender an- 
treffen. Schwerlich wird dann fo bald das Bedürf- 
nils eines neuen Lehrbuchs der Chronolo 
Deuifehland gefühlt werden. : 

Der Druck des Handbüchs if fplendid und von 
Druckfehlern möglichfi rein; auch der des Lehr- 
buchs, wenn gleich geringer, ift doch lobenswerth, 
wie man denn überhaupt in Berlin feit einigen Jah- 
ren den Vorwurf der fchlechien Ausftattung der Bü- 
cher von den Deutlfchen 'abzuwälzen lucht. 
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In- der in No. 1—3 abgedruckten Recenfion von Precis historigue de la revolution du ChndR 
Par.G. H. de Seisneux find folgende finnfiörende Druckfehler fiehen 
1. Z.5 v. oben it zu lefen tanta Qati tantae. S. 2. Z.9 v. oben der ganze Theil itatt das genz 
13 v. oben Cultur ftatt Cultus. S. 4. Z. 14 v. oben dahin. fiatt dafür. S.5. Z. 14.v- ob. wo; up‘. 
fatt faufses.. S. 5. Z. 7 v. nnt. Gleifsgefellen ftatt Spiefsgefellen. : 

Lohn att zum Lohn. 8.7. Z. 12 v. unten Sintemalen er Qatt fintemalen es. gi Zil 


e Spiel. 
den fait werden. 
S. 6. Z. 14 v: oben als 
. 11 v. oben Ausläfung hatt Aus- 


unten den Röder fatt der Köder. Š. 10. Z. 17 v. unt. Staatsverführer Ratt Voiksverführer. 
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MANERALOGIE 
NÜRNBERG, b. Schrag: Handbuch der Mineralogie, 


von Ernfi Friedrich Glocker, Dr. der Philof., 


Prof. d. Mineralogie an der Univerfität in Bres- 
lau u. l. w. In zwey Abiheilungen.  Erfte Ab- 
theilung: die Einleitung in die Mineralogie und 
die allgemeine Oryktoguofie enihallend.. Mit 4 
Kupferts 1329. 312 S. 8. Zweyte Abtheilung : 
die [pecielle Oryktognofie enthaltend. 1331. XiY 
u. 1700 5 8. (3 Thlr.) 
Bay den grolsen und vielfachen Bereicherungen, 
deren fich die Mineralogie fortwährend erfreut, muls 
der Wunfch lebhaft werden, Zulammenftellungen 
der vorhandenen, zum Gebicte diefer Wiflenfchaft 
gehörenden Thatfachen zu erhalten. Wir können 
nicht zweifeln, dafs gegenwärtiges Handbuch, wel- 
ehes jenem WVunlche auf eine ziemlich genügende 
Weile entfpricht, von dem Publicum mit Dank 
werde aufgenommen werden. Und da der Vf. fein 
Buch als ein insbefondere nur zum Nachlchlagen 
über vorkommende Foffilien, mithin als ein zum 


I 
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aufserdem noch die Verhäliniffe zu anderen Dingen, 


. vorzüglich die Relationen zu dem Menfchen und fei- 


Handgebrauche für Dilettanten, fo wie auch für die ` 


gewöhnlich durch mathematifche Kenntniffe nicht 
vorbereitetlen Pharmaceuten und ähnliche Leute be- 
ftiimmtes Werk angefehen willen will: fo wird fch 
ichwerlich ein anderes Handbuch der Mineralogie 
finden, welches für diefen Zweck mehr leiltet, und 
vollftändigere Belehrung über- die meilten und felbt 
über folche Gegenliände giebt, die hier nur kurz 
angedeutet werden konnten. 

Das Werk beginnt mit einer [ehr ausführlichen 
Einleitung, in welcher der Vf. zuerfi von der Stelle 
fpricht, welche die Mineralogie in der Reihe der 
übrigen Naturwiffenfchaften einninmt, dann erf 
den Begriff, den Gegenliand und den Namen der 
Mineralogie entwickelt, und die Mineralogie als die 
Wiffenfchaft von den Mineralien, d. h. von denje- 
nigen unorganifchen Körpern bezeichnet, welche die 
felte Malie unleres Erdballes ausmachen, und fich 
daher in oder auf ihm, finden. Diefeni lehr weiten 

egriffe gemiifs beirachiet er die Mineralien nicht 
nur nach ihren hlols autologifchen, d. h. unmittel- 
bar an den Mineralien haftenden, fondern auch nach 
ihren heterologifchen Verhältniflen; er betrachtet näm- 
lich nicht nur die Mineralogie im engeren Sinne (Ory- 
ktognofie), [ondern zugleich auch die Verhäliniffe des 
Zulanimenvorkommens der Mineralien, ihrer gegen- 
feitigen, räumlichen Verknüpfung (Geognofie), und 


IL: Z. 1833. Erfter Band. 


nen Bedürfnillen (ökonomilch - mineralogifche “oder 


lithurgifche Verhältniffe). Diele verfchiedene Be- 
trachtungsart der Mineralogie wird im 3ten Ab- 
fchnitte der Einleitung weiter entwickelt. Im 4ten 
giebt der Vf. einen hiftorifchen Abrifs der Minera- 
logie, indem er die Ausbildung derfelben von den 
ältelien Zeiten an bis auf uniere Tage darlegt. Im 
5ten werden die zum Studium der Mineralogie noth- 
wendigen Hülfsmiltel genannt, wohin der Vf. theils 
eigene, durch Anfchauung der Natur und der Samm- 
lungen gewonnene Beobachtung, theils mehrere Hülfs- 
willenfchaften, namentlich Mathematik, Phyfik und 
Chemie, theils endlich auch Kenntnifs der über diefe 
Wilfenfchaft vorhandenen Literatur zählt, für welche 
er eine gut geordnete, und für die Zeit; in welcher 
fein Handbuch er[chien, ziemlich vollfiändige Ueber- 
ficht giebt. Zuleizt kommt der innere und äufsere ` 
Werth der Mineralogie zur Sprache. 

Hierauf folgt der, erffe oder oryktognofiifche 
Theil. Erfter Hauptabfchnitt: Von der Gefialt der 
Foffilien, und zwar: I. Von der äufseren kryftalli- 
nilchen Geftalt der Foililien; daher A. von den Kry- 
ftallen überhaupt und ihren allgemeinfien Verhält- 
nillen. B. Von den Kryfiallformen insbe(ondere und 
von den Kryfiallifationsfyfiemen; und C. Von der 
Verbindung der Kryfialle unter einander und mit: an- 
deren Mineralmaflen. Nach dem Plane des Vfs. find 
diefe Grundlehren der Kryftallographie nicht gemäfs 
derjenigen Verbindung mit Mathematik behandelt, 
welche diefen Theil der Mineralogie allein wahr- 
hafte Wiflenfchaftlichkeit erreichen läfst, fondern 
ftalt der kryftallographilchen Formeln und mathe- 
matifchen Rechnungen, durch welche‘ der Vf. dem 
Pharmaceuten u. f. w. unverfiändlich zu werden be- 
fürchiete, bef[chränkt er fich für die Befchreibung 
der Kryftallgefiallen und deren Combinationen auf 
blofse Bezeichnung durch‘ Worte, Aber auch ab- 
gefehen von dem Umftande, dafs leider bey den 
meien die Apothekerwillenfchaft, Cameralwillen- 
[chaft u. [. w. beireibenden Männern nicht fo viel 
Mathematik vorausgefeizt werden kann, als zum 
Verfiändnifle der Kryfiallgefialten erfodert wird, 
fo fcheint doch felbfi der Vf. der maihematifchen 
Methode der Kryftiallographie abhold zu (eyn. Ge- 
gen die -Foderung, dafs alle Naturwillenfchaft, und 
fomit auch die Kryftallographie, in ihren Unterlu- 
chungen fireng mathemalilch verfahren mülle, wenn 
fie anders evident werden, und auf genaue Reful- 
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tate gelangen will (vergl. /Mohs Grundrifs der Mi- 
neralogie l’heil T. S. VIII der Vorrede), erhebt, fich 
nämlich die Stimme des Vfs. ($. 100) in folgenden 
Worten -»\Vas den WVerih der Bezeichnung der 
Kryfiallformen betrifft, fo iit derfelbe zwar wegen 
des kurzen und allgemeinen Ausdrucks, den die Zei- 
chen (gröfstenihejls) geben, nicht zu verkennen, al- 
lein eben fo wenig auch zu leugnen, dafs- die An- 
[chaulichkeit der Formen, worauf es doch haupt- 
fächlich ankommt, dadurch ganz verloren geht, und 
fomit auch, wenigfiens in fehr vielen Fällen, die 
Auflaflung des Bildes der Geltalt, ltatt wie es feyn 
follie,; erleichtert, vielmehr erichwert wird. In je- 
dem Falle ili eine folche Daritellung der wichliglten 
Charaktere der Mineralien durch blofse Buchltaben 
und Formeln dem Hauptzwecke der Naturgefchichte, 
eine anflchauliche Kenntnils von den Individuen zu 
geben, fremd. Dazy kommt, dafs man die For- 
meln, zumal die zulammengefeizieren und folche, 
welche nicht die gehärige Beliimmiheit haben, wie 
es deren allerdings giebt, nicht immer fogleich ver- 
fieht u. f: w. Möge durch folcherley ‚Aeufserungen 
eines Lehrers der Mineralogie in den Köpfen feiner 
Zuhörer die Lut zum wiflenfchaftlichen Studium 
der Kryfiallographie nicht auf immer erltickt werden! 


WVYas die Eintheilung der Kıyftallformen in Kry- 
Rallifationsfylieme betrifft, [o liefert der Vf. keine 
welentlich neue, fondern, wie er auch [elbft geltcht, 
eine auf der Werfsjchen Anordnung fich ftützende 
Darftellung. r 

In das Gebiet der Kryftallographie zieht der Vf. 
aber auch noch IL die innere kryftallinifche Ge- 
falt, wohin unter anderen „die Structur‘‘ oder die 
Richiung der Spalibarkeit und die Arten des Bruches 
gerechnet find, obwohl die Befchreibung dieler, fireng 
genommen, der eigentlichen Kıyltallogra;hie nicht 
angehören, fondern der Gegenliand phyfikalifcher Un- 
terfuchungen. find, da fie nicht die Raumerfüllung 
fondern Cohäfionseigenfchaften beireffen. - Die un- 
kryftallinifchen und pfeudokryfallinifchen Geftalten 
find in, zwey, der Kıyllallegraj;hie coordinirten Ab- 
fchaiiten [ehr volltändig und verfländlich angegeben. 

Zweyter Hauptabfchnitt. Oryktophyfık oder Ter- 
minologie der phyfikalifchen Eigen/chaften. Erklä- 
rung des. Wefens einiger abfoluter Col:ärenzverhält- 
nille, und zwar der Härte und Tenacität; die übri- 
gen, nämlich die relativen Cohärenzverhältniffe, zu 
denen die Verhältniffe der Spaltbarkeit (nach des Vfs. 
Ausdruck die »„Sfructur- Verhältnilfe‘‘) und die Arten 
der Bruchflächen gehören, begegneten uns fchon 
oben, unter den von Vf. mit „innere unkryftallini- 
fche Geltalten‘“ bezeichneten Eigenfchaften, obwohl 
es zweckmäfsiger gewefen wäre, wenn der Verf. 
fämmtliche Cohärenzverhältnifle in einem, und zwar 
in diefem Abfchnitte zufammengefafst hätte. Unter 
den phyfikalifchen Eigen[chafien werden ferner das 
fpecififche Gewicht und die von den meiften Mine- 
ralogen mit Stillfchweigen übergangenen, akufiifchen 
Erfcheinungen erwähnt; ert hierauf find die wich- 
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tigen _optifchen Eigenfchaften genannt, nämlich 
die meltallilchen und uminetallilchen Farben, die 


wechfelnden und localen Farbenveränderungen, näm- 
lich das Farbenfpiel, die Farbenwandlung, der Di- 
und Trich:oismus, das Opalifiren und das Irifiren., 
In einem Abfchnitte überfchrieben : „‚beharrliche und 
allemeine Farbenverändernngen‘“ find auch das An- 
laufen und das Vorichielsen der Farben erwähnt und 
diefe, wie obige Erfcheinungen, durch ent£fprechende 
Beyfpiele erläutert; daflelbe gilt, von der Daritellung 
derjenigen. Erfcheinnngen, welche den Glanz, die 
Durchfichtigkeit und die durch die Durchfichtigkeit 
mit bedingte Strahlenberechnung und Polarilation 
betreffen. Endlich als Anhang zu den optifchen Er- 


— 


fcheinungen an den Mineralien ift auch noch die! 


Phosphorescenz, d. h. die unter gewillen Umftänden 
eintrelende Liehleniwickelung der Mineralkörper, er- 
wahnt. Die Miliel, durch „welche fich die Phos- 
phorescenz hervorbringen läfst, find nach des Vfs. 
Meinung nur die mechanilche Gewalt, die Erwär- 
mung und die Infolation. 
auch noch die Elektricität, in fofern es Thatlache ift, 
dafs mehrere Mineralien leuchtend werden, nachdem 
man einige Zeit lang elektrifche Funken durch fie 
fchlagen liefs, und diefe Erlcheinungen mit demfelben 
Rechte in die Mineralogie aufzunehmen find, als 
jene. Von den Wärmer/cheinungen. Der Vf. hat aus- 
fchliefslich nur die unmittelbar an den verfchiedenen 
Mineralien hafiende verfchiedene Temperatur betrach- 
tet, ohne diejenigen Veränderungen mit hieher zu 
ziehen, welche durch die \Värme in der Gröfse der 
Kantenwinkel aller nicht regulären Kryftalle herbey* 
geführt werden. Weil aber auch die Veränderun- 
gen diefer Art der Reihe eigentlicher Wärmerfchei- 
nungen nicht wohl einverleibt werden können, und 
die Erfcheinungen unmittelbar kryftallinifche Eigen- 
thümlichkeiten betreffen, fo war von ihnen fchon in 
der Kryftallographie die Rede. — Von den Elektri- 
citätserfcheinungen. — Magnetismus der Mineralien. 
Hier kommen alle bekannten Verhältnifle vor. 


Wir fügen zu dielen‘ 


p 


Driiter Hauptabfehnitt. Oryhtochemie sader Ter: ' 


minologie der chenufchen Eigen/chaften und Er/chei- 
nungen der Foffilien. Die Darfiellung der chemifchen | 
Beitandtheile nach den wefentlichen Aehnlichkeilen 
und Verfchiedenheiten ın folchen Abtheilungen, wie 
fie früher fchon L. Gmelin entworfen hat. Hierauf 
geht der Vf. zu den wichtigfien binären u. f. ws 
Sioffverkindungen über. Siöchiometrie oder Gefetze 
der chemifchen Zufammenfetzung, PWA diefe für 
das Verfiändnils der chemifchen und mineralogifchen 
Formeln erfoderlich find. In angemellerrer Kürze und | 
ganzer Vollfiändigkeit rückfichtlich der Erfahrung ai 
in einem befonderen Unterabfehnitte das Verhälinifs | 
der phyfifchen und morphologifchen Eigenfchaften zu) 
den chemifchen Verbindungen abgehandelt. Ein an- 
derer Unterabfchnitt hat die chemifche Prüfung der 
Mineralien auf fogerannten trocknem und nallem 
Wege zum Gegentiende; eine unferes Erachtens dem 
Gebiete der Mineralogie nicht anheimfallende Un‘ 
terfuchung, da die Aufgabe der Mineralogie im en- 
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geren‘ Sinne (oder Oryktognofie) als ein Theil der 
Naturgefchichte, nur auf die Befchreibung der un- 
mittelbar an den Mineralien haflenden Eigenfchaf- 
ten gerichtet ilt, und daher fo wenig, wie Botanik 
und Zoologie, die Hülfsmittel und Methoden zu be- 
rückfichtigen hat, durch welche die qualilalive und 
quantitative Zulammenlelzung der verlchiedenen Stof- 
fe erforfcht werden kann, oßeleich die Mineralo- 
gie die Ergebnille der chemifchen Unterluchungen 
dankbar anzumehmen hat, wenn fie, als Willenfchaft 
von den natürlichen , unorganifchen Körperirdes Erd- 
balles nach den unmittelbar an ihnen haftenden Bi- 
genfchaften, anders den Vorwurf der Einfeitigkeit 
und Mangelhaftigkeit vermeiden will.. Die Darliel- 


lung der Einwirkungen der Atmolphärilien, befon- . 


ders der Luft und des Wafers, auf die Mineralien, 
der Gegenltand. des vorleizien Unterabfchnittes, ilt 
fehr oberflächlich. Namentlich vermilst man die Be- 
rückfichligung der für diefen Theil der Mineralogie 
fo wichtigen Unterfuchungen Maidingers, welche 
doch fchom im Jahre 1827 in den Pogsendorffjchen 
Annalen der Phyfik und Chemie No. {1 dem Publi- 
cum milgelheili wurden. Den Schlufs aller auf che- 
mifehen Einwirkungen beruhenden -Erfcheinungen 
machen die Gefchmacks- und Geruchs - Arten der of- 
filien. 

Die zweyte Abtheilung, welche die /pecielle 
Oryktognofie enthält, beginnt mit der oryktognolii- 
[chen Syliemalik,, in welcher. der Vf. zuerli den Be- 
grif der Mineralfpecies gründlich entwickelt. Hier- 
auf fpricht er von den verfchiedenen Principien, 
nach welchen die Mineral- Sylteme theils entworfen 
werden können, lheils von den verfchiedenen Mine- 
valogen bereils entworfen find, und beachtet daher 
die künlftilichen fowohl, als’ die natürlichen und die 
aus beiden gemifchten Sylieme. Die von ihm ge- 
wählte Anordnung ift als ein Verfuch eines natürli- 
chen Syliemes zu betrachten, und es offenbart 
fich in- den Eigenthümlichkeiten deflelben, fo wie in 
der Beachlung früherer, nach gleichen Anfichten ge- 
machter Entwürfe, Umficht und Ucberlegung. Auch 
die neuelten, oft noch problemalilchen Mineralien 
haben in der Reihe eine Stelle gefunden. 

4 Die Reihe felbfi zerfällt in folgende Familien 
deren Namen griechifch gebildet find: 1) EN OTS 
2) Asphaltite; 3) Thiolithe; 4) Cinnabarile; 5) Lam. 
brochalcite; 6) Pyrite; 7) Metalle; 8) Oxydolithe; 
9) Amphibolithe ; 10) Sklerolithe (Edelltieine amg 
Quarze); 11) Pyromachite; 12) Zeolithe; 13) Argil- 
lite ; 14) Margarite (Glimmèr); 15) Halochalcite; 
16). Chalcobaryle; 17) Hallithe; 18) Hydrolilhe. 
Py. Die Saer Befchreibung der einzelnen Spe- 

A Bach BL I lzen der in der allgemeinen 

Yktognofie vorgelchriebenen Sprache ifi, bey den 
ZUR uribedeulenden Anfprüchen, welche Be kryfial- 
er Methode macht und machen kann, [ehr 
ausiuhrlich. In der Angabe der einzelnen Beftand- 
theile nach 109 Theilen hal der Vf. meifteniheils 
mehrere Analyfen und aufserdem auch noch die hiö- 
chiometrilche Formel nach Berzelius erwähnt „und 
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[omit den Lefern eine Vorftellung von der chemi- 
fchen Befchaffenheit eines Minezales, [owohl nach 
ihrem bekannten, als aich nach ihrem normalen Ver- 
hälinilfe gegeben. ‘ Dielen Angaben find aufserdem 
Bemerkungen über das Vorkommen einer Species in 
geognoltifcher und geographifcher Hinficht, fo wie 
literariflche Notizen mit grolser Sorgfalt, Treue und 
Vollttändigkeit beygefügt; fie enthalten Vieles, was 
dem Vf. eigenthümlich it. Endlich find, wie wir 
fchon oben andeutelen, von der Darfiellung der. Spe- 
cies auch Zulätze, welche lich auf die techniiche und 
ökonomilche Benutzung eines Minerals bezielien, 
nicht ausgefchloflen geblieben. í 
So findet man alfo hier fat jedes Verhältnils, 
was die einzelnen Mineralfpecies betrifft, volltändig 
erörtert. Daffelbe gilt auch von der Darftellung der 
Verhiltniffe des in der Wirklichkeit Statt findenden 
Zulammenvorkommens der Mineralien, oder von ter 
Geognofie, welche in einer belonderen Abtheilung 
dem oryktognoltifchen Theile beygefügt ift. In einer 
Einleitung hiezu fpricht der Vf. zunächfi ven den 
Gebirgsmallen im Allgemeinen, und giebt hiemit 
zur genaueren Befiimmung der in der Petrographie 
in Betracht kommenden Gelteinsverhältniffe eine dem 
Zwecke völlig enilprechende Terminologie. Hierauf 
werden die einzelnen Gebirgsarten nach folgender 
Ordnung behandelt: 1) Urgebirgsarten; 2) Uebergangs- 
gebirgsarten; 3) Flötzgebirgsarten; 4) aufgefchwemmte 
Gebirgsarlen; 5) bafaltifche und trachytifche Gebirgs- 
arten; 6) vuikanifche Gebirgsarten. In der Darftel- 
lung diefer fechs Abfchnitle offenbart, fich theils 
Ueberlegung in Rückficht der Auswahl dersIlypolhe- 
(en für die Vorliellung über die Entftehung einzelner 
Gebirgsarten, iheils viele auioplilche Erfahrung: man 
fieht deuilich, dals fich der Vf. hierin in feiner ei- 
gentlichen Sphäre befunden habe. 
D. H. 
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lectionis diverfilaieın adiecit Carolus Henr. Frot- 
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` Beide Bücher empfehlen fich unbezweifelt durch 

ein höchlfi anltändiges Aculsere , durch fcharfe ‚Lei- 
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tern, fchwarzen Druck und gutes Papier, mit Ei- 
nem Worte durch alle die Eigenfchafien, welche 
auch dem Auslande, das die Paupertas Germanica 
auch in ihren philologifchen Druckfchriften zu ver- 
fchmähen-pflegt, diefelben empfehlen, werden. Aber 
Zweifel dürften über den Zweck entfiehen, den der 
Herausgeber durch diefe Bücher zu erreichen firebte. 
Für Schüler, die nicht andere gute Handausgaben 
der Ciceronifchen Reden, z. B. die von Matthiae be- 
forgten, befitzen, möchte allenfalls der Abdruck des 
Textes (No. 1) geeignet [eyn, wenn fie blofs und 
allein fich auf die Lefung diefer Rede befchränken 
follen. Wer fich aber mit der Lectüre weitläuftiger 
Commentare befallen will, dem werden gewifs an- 
dere Ausgaben zu Geboie liehen, welche mehr als 
die Rede für. den Sulla enthalten. Ueberhaupt laf- 
fen. folche Commentare fich, wegen häufiger Ver- 
weifungen -auf frühere Erklärungen, nicht füglich 
in einzelnen abgeriflenen Partieen‘ gebrauchen. Was 
der Herausgeber von dem Seinigen hinzugefügt hat, 
it wenig, und wenig bedeutend. Denn auch in 
No. 1 find die allermeilien Noten, welche die Ze- 
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ctionis diverfitas, oder richtiger varswetas ent- 
halten, aus anderen Commentaren entlehnt, und 
find dann, natürlicher Weife, No. 2 zum zweyten 
Male einverleibt.- Was aber diefes zweyte Werk in 
fich begreift, it auf dem Titel fo volllländig ausge- 
fprochen, dafs wir nichts weiter hinzufügen können. 
Nirgends hat Hr. Fr. fich über feine Abficht bey 
Herausgabe diefer Bücher erklärt. Wenn wir Alles 
erwägen, fo bleibt uns nichts als die Vermuthung 
übrig, dafs er fich dadurch einigen bedeutenden 
Männern.in Leipzig habe empfehlen wollen. Denn 
No. 1 it dem damaligen Oberbürgermeilier, No. 2 
ein paar anderen Vorfiehern des Leipziger Magifirais, 
von denen der Eine Curator der dorligen Nikolai- 
[chule, der Zweyte Curator der Thomasfchule il, 
„Patronis pie colendis zugeeignet. Da Hr. Frot/cher - 
feinen lilerarifchen Fleils durch fchnelle Herausgabe 
vieler ähnlicher Werke zu bewähren gelucht hat: fo 
wünfchen wir allerdings, dafs jener Zweck. der Em- 
fehlung zu feiner vollen Zufriedenheit, und ohue 
ein folches Mittel ferner anwenden zu müllen, bald 
erreicht werden möge, H. 
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Vermiscute Scnrirten. Magdeburg, b. Heinrichsho- 
fen: Sammlung auserlefener Räthfel, Charaden und Lo- 
gogriphen, zunächů zur Belehrung und Unterhaltung der 
gebildeteren Jugend in und aufser der Schule. Herausge- 

eben von J. C. A. Heyfe, Director der höheren Töchter- 


< 


chule zu Magdeburg. Erites Bändchen. 1820. VI u. 208 S. 


8. (16 gr.) E i 

i ; i elcher unferes Wifens eın 
a ren ił, kann nicht blols 
zur gefellfchaftlichen Unterhaltung, fondern auch zu ei- 
ner lehrreichen Befchäftigung der Jugend dienen. Denn 
Wort-, Sylben- und Buchjtaben- Räthfel können gewils 
zu einer nützlichen Uebung der Einbildungs- und Urtheils- 
Kraft, [owie des Witzes und ‘Scharffinnes junger Leute 
benutzt werden, wenn verfiändige Lehrer und Erzieher 
fie nicht blofs zum Rathen aufgeben, [ondern auch um- 
gekehrt die erraihenen Wörter zu [chriftlichen Aufgaben 
anwenden, um daraus ähnliche Räthfel, wenn auch nur 
zu bilden. Dabey laffen fich 
mancherley Verfiandes- und Sprach - Vebungen anltellen. 
Die Abficht des Herausgebers an fich verdient demnach 
ohne Zweifel Billigung. Was die Ausführung anlangt, lo. 
wird man wohl ohne unlere Erinnerung vorausletzen, dals 
bey einer Sammlung von 80 Räthfeln, 182 Charaden und 
80 Loogogriphen, welche fämmtlich metrifch gefalst find, 
manches Mittelgut mit unterläuft, in Bezug auf Erfindung 
fowohl, als auf poetifche Darftellung; man mufs aber an- 
erkennen, dafs Hr. Heyfe mit Sorgfalt gewählt, hie und 
da für [einen Zweck verändert, ER eA oder der Ju- 
gend anliöfsige Stücke ganz ausgefchlollen , und durch er- 
Tiuternde Anmerkungen den Gebrauch des Büchleins be- 


fördert und erleichtert hat. sa 


in ungebundener Schreibart, 


Altona, b. Hammerich und Lefer: Ueber die nächfien 
vierzig Jahre, gefchrieben im Jahre 1796, und Ueber das 
Papfithum, gelchrieben im Jahre 1798, nebit einer Vor- 
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rede von Chrifiian Gottlob Thube, weil. Prediger zu Baum- 
garten im Grolsherzogthume Mecklenburg Schwerin. Aufs 
Neue herausgegeben im Jahre 1831. 58 S. 8. (6 gr.) 


Als die Prophezeihungen des fel. Thube zuer/i erfchie- 
nen, erregten lie felbit in dem Vaterlande des Vf. wenig 
Auffehen, und die meilten Lefer derlelben waren Leute 
aus den niedrigfien Ständen, denen der Vf. ein Gelchenk 
damit gemacht hatte. Dafs fie zu der Ehre einer neuen 
Auflage gelangen, darf uns nicht wundern in einer Zeit, 
in der fo viel Aufserordentliches gelchieht. und in welcher 
von einer namhaften Partey der Glaube an Weillagungen 
u, dergl. fehr in Schutz genommen wird. Der fel. VE 
macht uns darin unter Anderem bekannt, dafs Vieles, was 
er in einer im J. 1775 zu Ludwigsluft gehaltenen Predigt, 
und in einer dem Rec. unbekannt gebliebenen Schrift: 
Was in einer Schnelle ‚gefchehen mufs, aus der Apokalypfe 
vorhergelagt habe, richtig eingetroffen fey, mufs aber doch 
felbfi geftehen, dals er dabey einen doppelten Irrihum be- 
gangen habe; er habe nämlich bey der näheren Beflim- 
mung fiat der franzöfilchen Linie die Kaiferlinie ergriffen, 
und habe die Beendigung dieler Kataltrophe weit fpäter 
erwartet, als fie wirklich eingetroffen. — an darf nur 
dreit aufs Gerathewohl Etwas vorausfagen, Einiges wird 
Ichon davon eintreffen, und auf einen kleinen Irrthum 
mehr oder weniger kommt es dabey nicht an. In den An- 
gen der gläubigen Menge bleibt man doch ein Prophet, 
Auch die zur’ Zeit der franzöfilchen Revolution erfolgte Re- 
gierungsveränderung in Rom will der Vf. mit klaren und 


` deutlichen Worten vorausgelagt haben ; fie fey aber 25 Jahre 


früher, als erwartet wurde, erfolgt. Der jetzige Herausge- 
ber macht dabey die Anmerkung, dafs mit Pius VII das 
Papftthum reftaurirt worden, und allo damals die tödtliche 
Wunde wieder heil geworden, und die vor. dem fel. Thube 
vorhergefagte Regierungsveränderung noch von dem im 
Kirchenftaate vorheırlchenden Revolutionsgeifie zu erwar- 


ten fey, 
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Lezie, b. Peters: Memoiren Ludwig XVID 


gelammelt und geordnet vom Herzoge von D.x** 
deuifch ‘durch Dr. Barl Wilh»Schiebler. 1832. 
Zweyter Band, 302 S. Dritter Band, 326 S. 
Vierter Band, 318 S., Fünfter Band, 296 S. 8. 
(4 Thlr. 12 gr.) 

[Vergl. Jen. A. L. Z. 1832. No. 146.) 


S hon ili es im franzöfifchen Publicum enifchieden, 
dals der Herzog von Duras diefe Denkwürdigkeiten 
nieht herausgegeben haben kann, da er fich font 
mit der erten Familie des bourbonifchen Hofes ent- 
zweyt haben würde; aber der Rleinigkeitsgeifi des 
Königs Ludwig XVII, den [eine anerkannten Schrif- 
ten und Billeis verraihen, ilt vom Herausgeber täu- 
[chend genug nachgeahmt worden. Dals aber der 
Herausgeber folche nicht aus den Papieren jenes. Kö- 
nigs Ichöpfie, dafür [cheinen uns folgende Haila 
lachen zu fprechen. Karl X beirng lich allerdings 
nicht edel gegen einen feiner Brüd& , und die ver- 
fuchte "Thronentleizung Ludwigs XVII mit Hülfe 
einer mifsvergnügten Adels- und Priefter- Partey hätle 
den König Ludwig XVIH wchl berechtigt, Karl X 
den Ihron zu entziehen, allein fein fchwacher Bru- 
der verzieh ihm diefes Verbrechen ohne alle Sirafe 
zum Unglücke Frankreichs. Daher kann er unmög- 
lich ihn, wie in diefen Bänden gelchieht, fchwaız 
und ränkefiichtig der Nachwelt haben darftellen wol- 
len. Dals Ludwig XVIII eine folche Kenninils der 
Ränke des Hofes und der damaligen Leiter der Volks- 
pariey, als man in diefen Bänden wahrnimmt, be- 
feflen habe, il nicht anzunchmen. Auffallend ift 
ferner, dafs diefe Denkwürdigkeiten fo geringe Spu- 
ren einer Bekannilchaft mit dem Afiltlichen Zuftande 
des gebildeten und nur zu fchr aufgeregien Theil; 
der Nalion enthalten, da doch bekanntlich diefer 
Monarch eine beflere Schulbildung als feine Brüder 
befafs. Die Stelle (Bd. Il. S. 108) deckt einen un- 
Slaublichen Aberglauben des Monarchen auf, den er 
ey feiner Eitelkeit den Nachkommen nicht gelan- 
en haben würde. Das Vorgefühl Gufiavs von. Tei- 
nem künftigen Schickfale (11. S. 253), und S. 954 
die Anekdote von der Vorliebe des Prinzen Heinrich 
von Preuffen für die franzöffchen Philofophen oder 
Sophiften feiner Zeit, hätte Ludwig XVII, wenn 
er fie kannte und glaubte, doch wohl nicht nieder- 
gelchrieben; und wie kann man annehmen (II. 
S. 20), dafs Ludwig XVII, der doch die Sitte des 
J. A. L. Z. 1833. Erfier Band, 
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franz. bourbonifchen Hofes kannte, zu den Minifter- 
poten [ehr. felten Perlonen des vornehmfien Landes 
zu wählen, damals gelchrieben haben follte, dafs des 
Miniliers Tod ohne Nachkommen viel Drang der 
Hofleute, ihm zu folgen, veranlalst habe? — Den 
affectirien Stil des- Originals bat der Ueberfetzer den 
Lelfern treu wiedergegeben, dabey aber manche Ue- 
berletzungslehler begangen, die Mangel an Sprach- 
kenninils verrathen. S. 18. überfetizi er femmes a 
la mode durch Modefrauen; es ilt aber von Damen 
die hede, welche Wülilinge befuchten. Band Il. 
S. 8 pays d’etdt durch Staatsländereyen, das Ori- 
ginal bezeichnet aber die vier Provinzen Bourgogne, 
Bretagne, Languedoe und Dauphiné mit einer land- 
fiändilchen Steuerverwaliung. S. 10 abolissement de 
main morte, Ablchafflung der todten Hand, richti- 
ger: Verbot der Erwerbung von Grundfiücken in der 
Hand der abgabenfreyen Geiftilichkeit. Die letzte war 
gewohnt, das kleine don gratuit weniger Millionen, 
das fie auf einige Jahre .dem Staate bewilligte, fiets 
anzuleihen. Auf folche Art haite fie bey. der Ein- 
z\ehung der geililichen Güter zum Staatsfonds eine 
Schuld von faft 600 Millionen Livres contrahirt. 
Der Baror (S. 40) hiels nicht Flachslenden, fondern 
Flachslanden. 

Der vierte Band beginnt mit Blicken auf die 
Vergangenheit, auf die Privilegien der -mit Ständen 
begabten Provinzen, Magiftratur, Vergeudungen des 
Hofes, ungleiche Abgaben, Macht.der Gelehrten, Or- 
leans Ränke, und Schwäche des Königs Ludwig XVI, 
der fch fiets von anderen leiten liefs und unterging, 
weil er fch nicht zur Strenge ınilchliefsen wollte, 
Ludwig XVII war grolsmülhig, und begriff die 
L.age_der Paıteyen [eines Reichs, liefs fich aber eben 
fo, wie Carl X, zu feinem Ungli cke von feinen Uni- 
gebungen leiten: was freylich diefe Denkwürdigkei- 
ien uns nicht fagen, dagegen fie die Uneinigkeit der 
königlichen Familie, als fich Graf Artois gegen die 
Reichsftände erklärte, mit Wahrheit [childern, und die 
Umtriebe der Familie Polignac mit den Bemühungen 
des Hofes, den Herzog von Orleans zu gewinnen, nicht 
vergeflen. Die Neckereyen, die man fich gegen den 
dritten Stand erlaubte, häufige Uneinigkeit der könig- 
lichen Brüder, Unpopularilät der Königin, führten 
die Revolution herbey. Wir geben den übrigen In- 
halt des Bandes kurz an: Neckers Träume bey Er- 
öffnung der Reichsfiände und die Ungewandiheit-der 
damaligen Staaisbeamten, Spaltung des Adels und der 
Geifilichkeit mit dem dritten Stande und Cabale ge- 
gen den Ku fieigende Verwickelung der feindle- 
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ligen Parieyen, als der Dauphin fiarb; albernes Ce- 
rimoniell gegen die Deputation bey der Austellung 
der Leiche des Dauphins. Die Hofleuie klagen Mon- 
sieur der Meuterey an. Fehler Neckers. Vergebliche 
Rathfchläge des Grafen von Provence. Wirkung des 
Eides der Deputirten des dritten Standes im Balllpiel- 
haufe zur Steigerung [eines Einflulles.. Gnädige Er- 
klärung des Königs, die durch Orleans Ränke doch 
den dritten Stand nicht befriedigte. Neckers Bedin- 
gungen beym WViedereintritt in das Confeil. Vereini- 
gung der Stände’ mit königlicher Zufiimmung. Der 
König, die Königin, Montieur, der Graf Artois, die 
einzelnen Minilier, der Herzog von Orleans hatten 
jeder ihre eigene Politik, und jeder hinderte den An- 
deren. Feigheit des Herzogs von Orleans. Hofcom- 
ploite.. Scene, welche Graf Artois Neckern bereitet, 
den Erter einen Verräther nennt. So tobten die 
Stützen des T'hrons in der Beamtung und in der Ge- 
burt, durch ihre Uneinigkeit das Königihunı zu un- 
tergraben. Gabale gegen die Reichsliände. Verab- 
fehiedung Neckers. Günltige Gefinnung der National- 
verlammlung für den Grafen von Provence, die er 
‚zur Herfiellung der Ruhe in Frankreich nicht benutzt 
zu haben bedauerte. Plünderung des Invalidenhau- 
fes. Lage der Dinge am 14 Juli. Erfcheinung des 
Königs in der Nationalverfammlung. Vereitelter Ent- 
[chlufs des Königs abzureilen. Niedergefchlagenheit 
mehrerer Hofparleyen. Neue Comploite. Der König 
unterzieht fich der Nationalverfammlung. 
Stolz und unzeitige Auswanderung des Grafen Artois 
und Prinzen Condé. Abfchaffung der Privilegien. 


Milstrauen des Königs wider den Grafen v. Provence.. 


Sireit über das Veto des Königs. Umtriebe Orleans, 
des Baron Breteuil, irabeaus, des Grafen Eftaing, 
Macht der Gardes du corps, 'Lafayeltes Rechtlich- 
keit. Mirabeau’s Kühnheit; die Aufrührer marfchi- 
ren nach Verlailles. Gefahr, der Königin, der König 
läfst fich nach Paris führen, und erfcheint auf deın 
Stadthhanfe. Abreife Orleans nach England, welchen 
Lafayeltes Vorwürfe zu.diefen: Schritte nölhigten. Der 
Graf von Provence handelte ohne Eigennutz, ` als er 
des Grafen Boifsey d’Anglas Vorfchläge verwarf, ver- 
machläffigte aber in der That'die Interellen des Staals 
und des Königthums, und wurde wegen des [chein- 
baren Anfehens, das er genofs, von der Partey Or- 
leans verläumdet. Rechtfertigung des Grafen v. Pro- 
vence in der Municipalität und Nationalverfammlung. 
Einmifchung der rulfifchen Politik, welche dem Kö- 
nige Hülfe anbietet, und Katharina’s II Mifsvergnü- 
gen mit der erhaltenen Antwort. Mirabeau verkauft 
fich-.dem Hofe, Teitdem vereitelt der Hof von der 
einen und die Nationalverfammlung und auch Ne- 
cker von der anderen Seite Mirabeau’s Abfichten, das 
Königihum zu erhalten, aber auch die Nalion vor 
den -Plünderungen der Camarilla am Hofe ficher zu 
Rellen. Mirabeau wird betrogen. Decret vom 26 
Januar 1790. Aufhebung der Parlamenter. Einzie- 
hung der Güter der Geililichkeit. “Maskerade des 
Menichengefchlechis vor der Nationalverlammlung- 
Demnach ein fehr reicher Inhalt! 
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Der fünfte Band-beginnt-mit den Vorbereitungen 
zur Flucht- Monfieurs fejit Nov. 1799, und enthält 
viele Beweife der Eitelkeit diefes Fürften, der mit 
der Theilnahıne der anderen Mächte zur Herftellung 
der Bourbons keineswegs zufrieden war! Uınliänd- 
lieh ilt er befonders bey allen kleinen feine Perlon 
betreffenden Vorfällen und den damaligen Umitrieben, 
in welchen durchaus Einigkeii in den Planen der 
einzelnen Glieder der Dynaltie fehlte, indem _ jeder - 
möglichit gut für fich zu lorgen befliffen war. Viele 
Mühe gibt fich der Vf. des Königs Rechifchaffenheit 
gegen das Volk ‚und die anderen Mitglieder der Dy- 
naltie darzulegen. Doch fcheint fein Benehmen ge- 
gen feinen Bruder auf dem Throne egoiltifch gewe- 
fen zu feyn, weil Monfieur vor des Königs Gefan- 
gennehmung deffen Unfreyheit behauptete, und ge- 
gen dellen an den Baron Breteuil ertheilte Vollmacht, 
‚zu feinem Bellen -im Auslande zu handeln, öffentlich 
Umiriebe fiiftele, unter dem thörichtien Vorwande, dals 
Breteuil und der Wiener Hof darauf dächten, die 
Provinzen Lothringen, Elfafs und Franche Comte 
von Frankreich abzureilsen, wenn auch nach dem 
Tode des Königs Ludwig XVI diefer Hof eine Zeit- 
lang diefes Vorhaben hegie, ohne es deutlich auszu- 
[prechen. ‚Auch waren die Prinzen und .die aus- 
'gewanderten Edelleuie ‘aus Frankreich lange nicht 
zahlreich genug, ohne fremde Häüile die herrichende 
Partey in Frankreich und deren bewaflnete Macht zu 
‘verdrängen. — Den berühmelin ölterreichifchen Gene- 
ral Wurmfer nennt der Ueberfetzer oder delen Ori- 


ginal Varmler.sVor und nach der liegentfchaft letzte 
der Vf. fteis Wae heimlichen Einverftändnilfe mit 


"der Gironde wider die Partey Orleans fort. Von den 

Wundern der Tapferkeit der ausgewanderten Fran- 
zofen fpricht der Vf. mehr als die deutfchen Berichte. 
Doch fcheinen diefe Denkwürdigkeiten einiges Licht 
über die 'fpäteren fo nachtheiligen Mifshelligkeiten 
des Berliner und Wiener Hofes zu werfen. Es wäre 
zu wünfchen, dafs auch von dem verliorbenen ölter- 
reichifchen Minifier Thugut oder einem [einer Cabi- 
neisfreunde freymüthige’ Denkwürdigkeiten. erfchsi- 
nen dürfien. Manche Orte und Namen find auch 
in diefem Bande unrichtig, vermuthlich durch Schuld 
des Originals; aber der deutfche Ueberletzer hätte 
diels leicht ändern können, [owie eine genauere 
Kerininils der Zeitgelchichte und Erdbefehreibung 
ihm manchen Stoff zu Noten gegeben haben würde. 
Uebrigens fchliefst diefer Band mit dem 19 Mai 1793 
und dem ‚Siege der Condeer bey Kelhlheim. 


L. ACH. 


Berur, in Commifl. b. Nauck: Stammbuch der 
brandenburgifchen preufl‘/chen Regenten, oder 
genealogifche Darjtellung der Hegentenfolge zu 
Brandenburg, feit dem Eutliehen der Mark bis 

auf gegenwärtige Zeit, mit 20 Tabellen und ei- 

rer coloririen Stammlafel, Aus den vorzüglich- 
fen Quellen zulammengelragen und tabellarifch 
geordnet von F. A. W. Dünnemann. Auf Ko- 
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fien des Verfaffers. 
(1 Thir. 8 gr.) 

Die erfie Abtheilung enthält die Genealogie der 
Markgrafen, Kurfürfien und Statthalter zu Branden- 
burg bis’ zum Regierungsanlrili des Haules Zollern 
in acht -Abfchnitten. Sie beginnt mit den erlten 
arkgrafen der wendifchen Mark, dem Könige Wit- 
iekind, und reicht bis 1415. Die zweyte Abtheilung, 
im 9-11 Abichnitte, enthält die aus dem Haufe Zol- 
lern und deren Linie der Burggrafen zu Nürnberg. — 
Mit Unrecht zählt wohl der V£. Siegfried als erlien 
Mark- oder Grenz- Grafen: Auch möchte Rec. nicht 
überall. des Vfs. ältere Genealogie unterlchreiben. 
Aber die Arbeit if auch höchlt mühfam, und fie ent- 
hält im Allgemeinen, was man erwarten konnle. 
Von Hn. v. Aaumer, darf man über’Genealogie der 
Dynäftie und Volksgefchichte des alten Nordgaus und 
der Olimark manches Neue hoffen: denn gerade in 
unferen Tagen erwacht unter den preuflifchen Hifio- 
rikern ein rühmlicher Forlchungsgeili. In der zwey- 
ten Abtheilung ilt alles vollliändig; und dürfte bey 
einer neuen Ausgabe der Voigtel/chen genealogilchen 
Tabellen des Haules Brandenburg benutzt werden; 
fie iĝ in Perfonalien (ehr reich ‚und diplomatilch 
sichlig. — .Am hefligfien tadeln die Gelchichtichrei- 
ber den Kurfürfien Georg Wilhelm, der 1640 zu Kö- 
nigsberg llarb. Der Unterthan war unter ihm un- 
glücklich. Doch verdaukte der Staat feiner Politik 
die Beichnung mit Preuflen 1691 und mit Pommern 
1635. — Dafs der letzte Markgraf von Aufpach fich 
1792 mit Lady Graven vermählt ilt ein Druckfeh- 

ler; denn ihr erter Geinahl war Lord Craven. 


R. 


4831. IV u: 138 S. gr. 8. 


TAR O.G AAP HLEr 


Hassovren, in der Hörnemannfchen . Hof-Kunf- 
handlung: Die Stadt Hannover und ihre nächfie 
Umgegend. Ein chorographifches Fragment. Ent- 
worfen als Zugabe zu dem in der Hornemann- 
[chen Hof-Kunfthandlung erfchienenen Plane der 
‚Stadt Hannover 1831. IV u. 97 S. gr. 8. 


Gemälde und Charakter[childerungen von grolsen 
Städten find immer fehr fchätzenswerlhe Beyträge 
zur Gefchichte der Zeit. Aus ihnen lernt man den 
Geit diefer oft am beften kennen. — Finden fich 
dann bey*den Anfchauungen und Befchreibungen des 
in der Gegenwart Beltehenden auch Rückblicke in 
die Vergangenheit, fellen hifiorifche aus gründlichen 
Forfchungen hervorgegangene Erläuterungen den Le- 
fer in den Stand, fich in klaren Gedank&u in die 
früheren Zeiten zurück zu verletzen: 
mancher Gegenftand, den er bisher mil gleichgültigen 
Blicken anlah, der ihm anklebenden hifiorifchen 
Merkwürdigkeit wegen, einInterefle für ihn gewin- 
nen, von dem er kaum eine Ahnung hatte, und der 
Werth des Werks auf diefe Weife fich um ein Be- 
deutendes vermehren. 

Vorliegende Schrift liefert> hievon- den. Beweis; 
„Der Verf. führt feine Leler an der Hand der Ge- 
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dann wird‘ 
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fchichte durch die Stadt und ihre Umgebungen. Er 
gleicht nicht dem todten, nur Namen und Meilen- 
zeigenden Wegweiler am Kreuzwege, kann auch nicht 
mit einem gewöhnlichen das 999 mal gefagte Alliäg- 


‚liche zum taufenditen -Male widerkäuenden Cicerone 


verglichen werden. Er’ift ein munlerer, launiger, 
unterhaltender, mit [einer Vaterftadt genau bekannter 
Führer, der Manches zu berichten weils, was Vie- 
len bisher noch unbekannt war, . manches aus der 
Vorzeit hervorruft, was Interefle erregt. Für den 
Plan (vom Premier- Lieutenant Papen beym Inge- 
nieur- Corps) it die Zugabe in der That ein recht 
freundliches Gefchenk. i 

Der Plan it ein Grundrifs der Stadt Hannover 
in ihrem jetzigen Zuftande, umgeben von dreylsig 
Landfchaftsgemälden, die ausgezeichneten Anlagen 
und Gebäude in der Stadt und ihrer Umgegend dar- 
fiellend. Es it nur zu bedauern, dafs der fchöne 
Plan, eigentlich genommen, keine Zeil, weder die 
Vergangenheit noch die Gegemwart oder die Zukunft, 
genau umfalst. Er enthält fchon Vieles, was erf 
noch werden foll, und vielleicht gar nicht wird. Wer 
vermag nur zu befliimmen, was in un[eren aufgereg- 
ten Zeiten das nächlte Jahr,bringen kann? Die Fa- 
gade des königlichen Schloffes an der Leinfirafse ficht 
man hier fchon in ihrer vollen Pracht, während in 
der Wirklichkeit erfi wenig mehr, als der Anfang, 
vorhanden ift. Se geht es auch mil anderen Partieen. 
Schon find neue Siralsen projeclirt und ‚auch bereits 
abgefiochen, woyon der Plan aber noch nichts weils, 
und fo wird diefer viclleicht in wenigen Jahren 
fchon eines Stellvertreters bedürfüg feyn. 

Auch die Zugabe, der-unfere Anzeige hier et- 
gentlich gilt, wünlchen wir recht bald und beden- 
tend erweitert zu lehen. Neben der hiftorifch - topo- 
graphilch - ftatiftifchen Befchreibung der königlichen 
Helidenzltadi Hannover von Spiliner kann ein Werk, 
wie das oben angezeigte, noch immer recht gut be- 
fiehen; ja es it fogar, namentlich für Fremde, wel- 
che Hannover befuchen, ein Bedürfnils, einen fol- 
chen Wegweiler zu "haben. 

Um unlere Lefer mit der Art bekannt zu ma- 
chen, mit welcher der erzählende Wegweiler den- 
jenigen unterhält, der fich feiner Führung anyer- 
traut, wollen wir-.ihnen hier cine kleine Probe, nur 
‚zum Kofien, mitlheilen; gelüftet ihnen nach Meh- 
Teren, lo mögen fie fich recht bald an den ‚‚Frucht- 
markt des grofsen Feldes der Literatur“ begeben, 
an welchen er [eine \Vaare als Jliegende Blätter 
fellt, damit fie nicht elwa fehon davon geflogen‘ find, 
wenn fie kommen. — S. 75 werden die Schickfale 
des ehemaligen Judenteichs, jetzt Neultädter Marki, 
und der dalelbft im J. 1668 zuerli angelegten Waf- 
ferkunfi erzählt: An feiner (des vor einigen Jah- 
ren weaggeräumten Brunnens) Siali ,‘* heifst es, sih 
ein neues prächtiges Balin , aufgeführt, in deffen 
Mitte fich die nöthige Vorrichtung zeigt, damit ein 
[chöner Waflerfirahl fich erliebe, und plätichernd 
hernieder falle, mit leinen kühlenden Wellen die 
Durfienden verlorgend.“ — „Schon der Gedanke an 
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diefe wohlthätige Einrichtung hat etwas Abkühlen- 
des; im Geike fieht man die Menge den herrlichen 
Labetrunk f[chlürfen, und wie manche Flamme ift 
mit dielem Gewäller -zu löfchen! — Diele erquick- 
liche Anftalt ilt vielleicht nach dem Vorbilde des 
in Jerufalem im grauen Alterthume vorhanden ge- 
weleuen wunderlelillamen Teiches Bethesda errich- 
tet; ein Gelundbrunnen, der viele Kranke heilte, 
welche Jahre lang darauf gewartet haiten, dafs ein 
Engel das Waller bewege. — Auch bey unlercın 
Brunnen in dem alten Judenteiche foll cine grohe 
Anzahl vor Ungeduld Erkrankier darauf gewartet 
haben, dafs die Wallerfäule fich aus- dem Spring- 
rohre heraus bewege. Eigenfinniges Waller, fäu- 
meft du, bis crt ein Engel-erfcheint, der dich hbe- 
wege?“ 

WVir möchten hier dem launigen Cicerone zu- 
rufen: \Vunderlieher Mann! Warum tadellt du- das 
arme \Vafler- und nicht den unglücklichen Brun- 
nen, oder vielmehr deffen Schöpfer, dals er ihm 
"" eine fo fchlechte Conlitution gegeben, dem Wun- 
fche des ungeduldisen Publieums, das fein Waller 
durchaus fehen will, nicht genügen zu können? 

Wir könnten vom diefer Art mehr mittheilen, 
wenn es der Zweck diefer Blätter verlialiele; aber 
aufmerklam wollen wir unfere Lefer noch auf die 
höchft  launig. vorgelragene Gelchichte der Galflener- 
leuchtung Hannovers machen, die hier (S. 78) der 
Kürze nach in drey Zeitabfehnitten milgeltheill wird, 
wobey denn der \f. zugleich zeigt, dafs diels deut- 
fche Wort auch noch auf andere *VV eife und zwar 
undeutfch ausgedrückt werden kann. -Die hier feit 
{824 cingeführte und in Deutfchland noch feltene 
Erleuchtung durch „ eine dem menfchlichen 
Geifie zu hoher Ehre gereichende Erfindung, hat ihn, 
gewils nicht mit Unrecht, zu diefen Mittheilungen 
veranlalst. „Das Gashaus,“ fagter, ‚‚ift fehenswerth. 
Leicht iĝ es zu finden: wie aus der \WVerkftalt des 
Vulkans, wälzt fich, falt ffündlich, ein unerme/slcher 
Dampf ‚aus dieler Verlorgungsanlialt der nach Auf- 
hellung [chmachtenden Stralsen, Häufer und Läden.‘ 
— Wohl unermeßlich, in fofern für eine dem Schorn- 
fiein entfieigende Dampfläule in Hinficht ihrer Ans- 
deħnung in dem unermelslichen Lufiraume noch 
kein Malfsfiab erfunden if. 

. Die Eintheilung des Buchs, nach [yliematifcher 
Ordnung, ift gut gewählt. 
von der Stadt und ihrer Umgegend im Allgemeinen, 
in.8\Capiteln von den einzelnen Gegenttänden insbe- 
foudere gehandelt. “Mit den öffentlichen Anltalten 
wird der Anfang. und zwar nach der hier unerlüls- 
lichen Rangordnung gemacht, mit den-Privatetabliile- 
ments gefchloflen. Uebergangen ilt nichts von dem, 
was Hannover Bemerkenswexthes hat. Schlöffer und 
andere öffentliche Gebäude der oberfien Staaisbehör- 


In einer Einleitung wird 
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den, Kirchen, Privathäufer, denen irgend einige Ce- 
lebrilät auklebt, kurz Alles , was dem Fremden und 
Einheimifchen nur inlerelfant [eyn kann, hat hier 
nach dem rechten Malse feine Würdigung gefunden, 
Ein alphabetifches Sach- und Namen-Kegifier er- 
leichiert den Gebrauch des Buchs. 
Ber. 


Benum, b. Gropius: Berlin und feine Umgebun- 
gen im neunzehnten Jahrhundert. Eine Samm- 
lung in Stahl geliochener Anfichien von den aus- 
gezeichnetlten Künlilern Englands nach an Ort 

und Stelle aufgenommenen Zeichnungen von 
Mauch, Gärtner, Biermann und Hintze; nebli 
topographilch -hiltorifchen Erläuterungen von S, 
H. Spiker, königl. preull. Bibliothekar. ‚1833. 4. 

Wir haben von dicfer trefflich gelungenen Samm- 

lung die erfte Numer vor uns, welche die Anficht 
von Berlin, vom Kreuzberge aus gelehen, die Niko- 
lai-, die Marien- und die neue Friedrichs- Werder- 
fche Kirche, und die breite Strafse, von der Cölni- 
[chen Wache aus gelehen, enthält. Genauigkeit der 
Zeichnungen und Feinheit. des Stiches ‘ empfehlen 
das Werk, dem Hr. Spiker fo zweckmälsige hiftori- 
[che Erläuterungen beygefügt hat, dafs dafelbe auch 
aufserhalb Berlin Kunilifreunde und Liebhaber topo- 
graphifcher Nachrichten interefliren wird. Bey der 
anfehnlichen Zahl [ubleribirender Theilnehmer dür- 
fen wir wohl eine glückliche Forifetzung und Been- 
digung dieles auf ungefähr 95 Numern, jede zu 15 Sit 
bergr., berechneigu \Verkes rechnen, die denıfelben 
in jeder Hinficht WR wünfchen ilt. 


Dannmstapt , b. Lange: Original- Anfichten" der 
vornehmjien Städte in Deut/chland, ihrer wich- 
tighen Dome, Kirchen und fonltigen Denkmäler 
alter und neuer Zeit, herausgegeben von Ludwig 
Lange, Archilecl und Zeichner, und Ernfi Rauch, 
Kupferftecher, mit einer arliliilchen lopographi- 
Ichen Befchreibung begleitete von Ur. Geor 
Lange. Eıftes Heft: Frankfurt am Main. 1839. 
2 Kupfer u. 2 Blätter Text. (Subferiplionspreis 
8 gr.) | 

Auch diele mit Gefchmaek und Kunfifun entwor- 

fenen Änlichien werden zumal in unferer, dem Stu- 
dium deutfcher Alterihümer -befonders gewidmelen 
Zeit, lowie fie es verdienen, mit ermunternder Freund- 
lichkeit aufgenommen werden. Die beygefügte mit 
Fleifs und Umficht verfafste Befchreibung geht mehr 
ins Detail, als die vorher erwähnte Spzher/che, und 
enthält viele fchätzbare Ergänzungen und Berichti- 
gungen topographifcher und antiquarilcher Nachrich- 
ten. Auch von dielem Werke wird eine baldige 
Fortfeizung [ehr willkommen feyn. 
N.v.G. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


‚Wohlfeilfie Ausgabe des neuen Teftaments, 
griechifch und -lateini/ch. 


Be; K. F. Köhler in Leipzig it erfchienen, 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Teftamentum, novum, graece, nova verfione 
latina donat. ad opt. recens. expre/Jum 
Select. var.. lection. pp. ed, M. Naebe. 
gr. 8. 58 .Bogen weils Druckpap. ı Thir. 
Um den Hno. Studirenden die Anfchaffung 
diefer [chön gedruckten ‘Ausgabe möglichit zu 
erleichtern, hat der Verleger obigen äulserli 
billigen Preis geltellt. 


Bey uns find folgende, durch fich, felbft 
empfohlene, literarifche Neuigkeiten ‚erlchie- 
nen, und in allen Buchhandlungen zu haben: 


FWanderbuch eines Schwermüthigen, von Dan. 
Le/smann. Zweyter (letzter) Theil. Aus den 
von Dan. Le/smann hinterlallfenen Papieren 
fortgeletzt von Augufi Ellrich, ı3 Phir 
(Beide Theile 35 Thlr.) 

Genre- Bilder aus Oefierreich und den veř- 
wandten Ländern. Von Auguft Ellrich. 


(Verf, des Werks: „Die Ungarn wie fie [ind.“) ` 


12 Thir. 


Jahrbuch deutfcher Bühnenfpiele. Herausge- 
geben von F, W. Gübitz. Zwölfter Jaht- 
gang, für 1835. 12 Thir. t 

Das Elendsfell. Drey Novellen (T. Das Elends- 
' fell, II. Die Herzlofe, 
„aach Balzac von Dr. Schiff ı Thir. 
tel Lärmen um nichts. Von Jofeph Freyherrn 
Ve Eichendorf. und: Die mehreren Wehmüt- 
ter und ungarilchen Nationalgefichter. Von 
Clemens Brentano. Zwey Novellen. 3 Thìr. 

Gedichte Walthers von der Vogelweide, über- 
fetzt von Karı Simrock und erläutert von 
Karl Simrock und Wilhelm Wackernagel. 
. 2 Bände: -Mit einem Titelkupfer. = Thir. 


HI. Die Gutherzige) 


Der. erzählende Freund. Ein belehrendes und 
unterhaltendes Geichenk für die Jugend. 
Herausgegeben von Fr. Bertram. Carton: 
14 Thir. 

Berlin. 
Vereins - Buchhandlung. 


Neue Verlags[chriften von Carl Heyder in Er- 
langen, welche in allen Buchhandlungen 
zu haben find: nr 


Adam, Alex., Handbuch der römilchen Alter- 
ihümer, 2 Bde. Mit ıı Kupfertaf. gr. g 
Vierte verb. Auflage. Preis 4 Thlr. 8 gr, 

Böttiger, C. W., die deutfche Gelchichte für 
Gymnafien und Schulen, 8. 3te verb. und” 
verm. Auflage. 8 gr. 

allgemeine Gelchichte für Schule und 

Haus. 8. 5te Verb. und verm. Auflage 8 gr. 

(Daffelbe Buch, für die katholichen Lehran- 

ftalten bearbeitet, von Fr. W. Golawitzer. 

3.58) 


Gefchichte Baierns nach [einen alten 
und -neuen Beftandtheilen. Ein Buch für 
Gebildete des In- und Auslandes, vor allem 
für Baierns reifere Jugend. gr. 8. 16 gr. 

Bunyan, John, des Chriften Wallfahrt nach 
der himmlifchen Stadt. Frey nach dem 
Einglilchen bearbeitet von Dr. H. Ranke. Mit 

. einer Einleitung, das Leben John Bunyans 
enthaltend, von Dr. G. H. Schubert. gr. 8. 
Zweyte unveränderte Auflage. 8 gr. Auf 
Velinpapier ı6 gr. 

Dieterich, L., Skizzen. zur Gelchichte der Un- 
terbindung einiger grölserer Arterien, gr. 8. 


4 gr. 

Efcher, H. v.,“Abhandlung über den angebor- 
nen gänzlichen und theilweilen ‚Mangel der 
Iris, befonders über das Coloboma iridis. Mit 
illum. Abbildungen. gr. 4. 12 gr. 

Fleifehmann, F. L., Dalmatiae nova Serpen- 
tum genera. Acced. tabulae aeneae duae, 
f fi; ı Thlr. Mit illum. Abbild. ı Thìr. 8 gE: 

(7) i 
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Hagen, „A., die Kehlkopf- nnd Luftröhren- 
Schwindfucht. Mit ı illum» Kupfert. gr. 4. 
12 gr. 

Hand/chuch, C. F. G. A., de plantis fuma- 
riaceis [ylternatis naturalis earumque viribus 
et ufu, adjectis delcriptionibus Ipecierum, 
quae in Germania crefcunt. 8 maj. ‚Argr. 

Haffold, E., Einige Worie über höhere Pri- 


vat- Bildungs- Anftalten 8. 3 gr. 
Henne, K. A- L., Meine ‚Erfahrungen über 
den Seidenbau in Baiern. 8 3 gr 


Höfling, J. W. F, Mylicismus,' der wahrhafte 
hiftorifche und der heut zu tage lällchlich 
fo genannte, in ihrem Verhältniffe zum evan- 


gelifchen Chriftenthume dargelelit. ' ge. .8. 
6 gr. 

Jäger, M., de exfiirpatione Linguae. 8. maj. 
6 er, i 


Die Jahre 1830 und 1831. gr. 8.- 6 gr: (Eine 
für Folitizer und vorurtheilsfreye Polenircun- 
de in der That höchft interellante und beach- 
tungswerthe Schrift!) 

Kaftner, K. F, W. Chr., das weilse Blut in 
phyfiviogifch ‘pathologilcher Beziehung. be“ 
trachtet. „gr. 8. 12 gr. f 

Krafft ach aei 70: Tag Predigten über auserle- 
fene Ältteiamentliche Texte. ıs Heft, ent- 
haltend fieben Predigten über das 53íte Ga- 
pitel des Propheten Jefaias. gr. 8. 12 er. 

Lehmus, A. Th. A.E., Bemerkungen über 
den Entwurf des neuen baierilehen Lutheri- 
fchen kleinen Katechismus u. í w. gr. 8- 


3 57. x r 
Leihfarthy I. G., Elemente der dent/chen 


Sprachlehre ır Theil, Formenlehre und Syn- 
Bas D. ABr. ; 

Deffen zweyter Theil Lehrübungen enthaltend. 
8 4 gr 

Deffen Leiebuch für 
Schule und’Haus, 8... 4 gr. 

Lerpoldt,-J. M., Neues über Entliekung, 
Natur, Verbreitung und Verhütung der afia- 
tifchen. Cholera u. f. w., er. 8. 6 gr. 

De/fen über den Entwickelungsgang_ der „Ply- 
chiatrie und [ein Verhältnifs nicht blols zur 
gelammten Medicin, fondern auch -zu-allge- 
meinen und. wefentlichfien Interelfea der 
‚gegenwärtigen Zeit überhaupt., gr 8- Ber. 

' Lützelberger, J. A. G., Hemilie „über: Jacobi 

or. 9. ZRET: : 

Luther, Dr. M., kathechetilche deut/che Schrif- 
ten. Nach den ältefien Ausgaben kritifch 
und hifiorifch bearbeitet von Dr. J. Ä. Ir- 


das. kindliche Alter für 


mij/cher. 8. (in 3 Bänden) ır, gr Bd. ı Thir.. 


Defen reformations hiftorifche deuiiche Schrif- 
ten. Nach den älteften Ausgaben: Kritilch 


‘und hiftorifch bearbeitet von“ Dr. J- K..Ir- 


mifcher. 8. 3 Bände.| ı. Thlr. 12 gr- 
Deffen polemilche deutfche Schriften. Nach 
den ältefien Ausgaben kritilch und. hiftorifch 
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bearbeitet von Dr. J. K. Irmi’'cher. 8. (in 
6 Bänden) ır BdXı2 gr... (Diele 3 Schriften 
machen den 21 bis 32ren Band der fämmt- 
lichen deur/chen Werke Luthers aus, denen | 
die vermilchten Schriften, als IVte und 
letzte Hauptabtheilung, in möglichit kurzer 
Zeit folgen werden.) - 

Luther, Dr.. M., kleiner und grolser Kate- 

- chismus Nach den ältelien Ausgaben kri- 
tilch und hiftorilch bearb. von Dr. J. A. Ir- 
mi/cher. RB. 12 gr. 

Lutheri, Dr. M., exegetica Opera latina. -Cu- 
ravit C. Sr. Th. Elsperger. Tom. IV — VIII. 
Continens Enarrationes in Genelin. 8. 2'Thlr. 
12 er. 

de Martelli, Claudii Angeli, wunderbare Er- 
rettung in und aus der türkilchen Gefan- 
genfchaft. Herausa. von J- F. Esper. Mit 
einer hifiorilchen Einleitung von Dr. G. H. 
Schubert. Neue wohlfeilere Ausgabe. 8 6 gr. 

Mittel, ficheres, zur, Verlängerung des liebens | 
und zur Erhaltung und Befeliigung der Ge- 
fundheit. gr. 8. 12 gr. 

von,der Pfordten, L., de Praelegatis. 
1 24.07, 

Rofenmäller? F. A., de ftaphyslomate feleroti- 
cae nec nön de melanoli oculi et cataracta 
nigra. Cum Tabul. aen. color. 4’ maj. ı2 gr. 

Saulfrank, Ge H.y Rede- am 3r Auguli 13931 
bey der öffentlichen Preisvertheilung der 
Studienanfialt zu Regensburg gehalten. gr. 8. 
2 er- 

Schmidt, C., Abhandlung über die Hyperkera- 
tofis. gr. 8. 8 gr. 

Schubert, G. H.y Lehrbuch der Naturge- 
fehichte für Schulen und zum. S$Selblunter- 
richte, 6te verm. und verb. Aufl 8. 9 er. 

» Mit illum. Küpt. 2. Thlr. ı gr. Mit Ichwarz. 
Kupf. ı Thlr. 9 gr. 

Deffen Altes und Neues aus dem Gebiete der 

inneren Seelenkunde. 8 zr.Bd. 18 gr. 
—  das-Leben des Johanu Jacob Fabricius, 

Neu bearbeitet. 8. 4 gr. 

— — das Leben des Obrilt Gardiner. 


8 maj. 


Nach 


dem englilchen Original neu bearbeitet, 8. 
48T. 
— — Mittheilungen.aus dem Reiche. 8. 12 g*- 


(Letztere drey Schrifien find aus dem 5n 
Bande ..des Alten-und, Neuen befonders ab- 
gedruckt.) ; f 
Seiler, G- Fr., die Religicn in Liedern. Eine 
Sammlung chrii. Lieder Zum Gebrauch in 
Stadt- und Land- Schulen. gte verb. Aufl, 
8, 3 gr- ; j i 
.—r.— ‚allgemeines Liederbuch, für Schulen. 
Auch für Erwaehlere zur- Beförderung einer 
geiftivollen Erbauung befimmt., 4te verbel. 
Aufl... 8.1.6 gr 
"_  katechetilches Methodenbuch ; : oder 
theoretifch- und ‚praktifcher Katechilations- 
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Unterricht für Lehrer un‘ Geifiliche. szte 
verb. Aufl. g. ı Thir. í 
Seiler, G. Fr., Schulmethodenbuch , oder An- 
weilung zur Erleichterung und Leitung der 
Schulaufficht, lo. wie zur Unterweilung lür 
künftige Schullehrer, was“ fie find und leyn 
follen: 3te verb, ‚Aufl: 8. ı2 gr. 
— .— Fefifragen. Eine Beylage zu jedem Ka- 
techismus. 13 verb. Aut. g8. 2r gr. 
Zenner, Ph., die Blutentziehung aus den ver- 
fchiedenen Provinzen des Gefälsiyfiems, hi- 
ftorifch - phyliologifch - therapeutilch. darge- 
geltellt. gr. 8. 6 gr. - 
' Züge, aus dem Leben des Helix. Neff, gewe- 
fenen Pfarrers bey den evangelilchen Ge- 
meinden der Hoch -Alpen. Nach dem Fran- 
zölilchen bearbeitet von Gerold Meyer von 
Knonau. Mit einem Vorwort von Dr. G. 
Schubert. 8. 6 gr. 


Ge/chichte des alten. Griechenlands. 


Für das wichtige Studium der Gefchichte 
des alten Griechenlands ilt nachfolgendes, aus 
den beiten Quellen bearbeitetes, wichtige Werk 
im Verlage des Unterzeichueten kürzlich er- 
fchienen: 


Gefchichte: des alten Griechenlands. ır Band 
enthaltend die ältefie Gefchichte bis zu der 
fogenannten Wanderunz der Heraklilen. 
2r Bd. enihaltend die Gefchichte von der 
Wanderung der Herakliden bis zum Ause 
bruche des Perferkrieges vom Jehre 1000 

’ -bis-500 vor Chrilti. Auch unier dem Ti- 
tel: For- und Ur- Gejchichte der Helle- 
nen, Bearbeitet von A. G. Pla/s, Rector 
der Domfchule zu Verden. gr. 8. 2 Bände. 
1832.-Preis sg .Ihlr. , _* 


Die Fortfetung deflfelben ilt unter der Preffe 
‚und wird. der dıitte Band noch im Laufe die- 
fes Jahres erfcheinen., 


Leipzig, im Februar 1833. 
C. H. F. Hartmann. 


Neuefies Handbuch für Reijende in Italien. 


Bey C..H. F. Hartmann ‚in. Leipzig if 
neu er[chienen, 


zu haben: . 


Natur, Polksleben, Künft und Alterthum in 
Italien. Als neuches allgemeines Hand- 
buch für Reilende, A. u. d. Titel: Iralie. 
nifche Reija Von K. Kris Scholler. gr. 8. 
2 Theile, 1850. 3 Thlr. g gr. od. 6 fl. 


u Das Bedürfnils eines vollfiändigen Führers 
für Diejenigen, welche Italien, das Land der 
Kunfi und des glafüilchen Alterthums, mit Nu- 


. zählungen 


und in allen Buchandlungen' 
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tzen bereifen wollen, wurde immer fühlbarer, 
je weniger, die vorhandenen literafilchen Hülfs- 
ınittel daffelbe hinreichend, befriedigten. Hr. 
Scholler hat diefe Aulgabe gelöl, Er hat die 
Reile nach Italien felbt gemacht, alle Merk- 
würdigkeiren und Kunfiichätze diefes Landes 
[felbfi gelehen, und theilt nun die Relultate 
feiner Forfthungen mit zweckmälsiger Benu- 
tzung der vorzüglichlien Werke feiner Vorgän- 
ger mit. \ 

Auf diefe Weife it Hn.. Schollers Werk 
ein wahrer Schatz tür Alle Diejenigen, welche 
eine Reile nach Italien beabfichtigen, und wird 


Sowohl zum Vorfiudium als zum Führer auf 


der Reife [elbfi der treuelie und bele Rathge- 
ber leyn. i 


Bey Goedfche in Meifsen ift erfchienen, 


"und in allen Buchhandlungen zu haben :” 


‘> Allgemeine i 
Weltigefchicht:e, in Bilderm, 
oder - 
Bildergallerie zur Weltgefchichte 
von den frühelħen Zeiten bis zum Jahre 1832. 
Nebft einem 
Lehrbuche der allgemeinen Weltgefchichte, 
und erläuterndem Texte zu den Abbildungen. 
is Heft fchwarz 4 gr., illuminirt 8 gr. 
Diefelbe Ausgabe ohne das Lehrhuch der 
7 Weltgefchichte 
ıs. Heft [chwarz 3 gr, iluminiri 7 gr. 


Letztere Ausgabe ilt befonders für dieje- 
nigen befimmt, welche [chon im Befitz einer 
Weltgelchichte find. 

Bey der jetzt liets rege vorwärts [chreiten- 
den Bildung alier Stände findet namentlich das 
Studium der Gefchichte immer mehr Freunde 
ünd Anhänger, und verdient diels bey [einer 
erolsen Wichtigkeit in Bezug auf geiltige Frey- 
heit und Aufklärung. — Das Auffalien und 
Fefihalten gelchichtlicher Thatfachen und Er- 
"wird. durch- bildliche Darftellung 
derlelben dem Gedächtnis [ehr erleichtert, um 
[o mehr wird allen Freunden hiforifcher Lectü- 
re, [owie der Jugend, diefe Bilderfalieris will- 
kommen [eyn, worin, nach Auswahl eines’[ehr 
geachteten Lehrers der Gefchichte, die Haupı- 
momente derf:-!ben bildlich dargeftellt werden. 

Jedes Heft beider Ausgaben enthält nebft 
Text 4 ganz vorzüglich gezeichnete und litho- 
graphirte Abtildungen anf [chönes Velinpapter. 
Das Ganze wird ohnseführ aus 20 Heft n be- 
fiehen, und alle 2. Monate oder 6 Wochen ein 
Heft er[cheinen. 
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Nordifche Mythologie, 
nach wilfenfchaftlichen Grundfätzen bearbeitet. 


Bey C. H. F. Hartmann in Leipzig ift er- 
fchienen, und in allen Buchhandlungen des 
In- und Auslandes zu haben : 


Alkuna. Nordifche und nord- flavifche My-, 
thologie für Dichter und Künfiler, mit 
13 Abbildungen nach Antiken und Stamm- 
tafeln. Herausgegeben von Dr. G. Ther- 
mod Legis. gr. ı2. broch. 1830. Preis auf 
extrafeinem Patentpapier 2 Thlr. 12 gr. 
oder 4 fl. 30 kr., auf weilsem Patentpa; 
pier 2 Tbir. oder 3 fl. 36 kr. 


Das Bedürfnils einer umfallenden, den vor- 
handenen Quellen treu nachgearbeiteten nor- 
di/fchen Mythologie ih feit Le/fing und Her- 
der in Deutfchland ‚nur zu häufig gefühlt wor- 
den, und der Wunfch, unfere Literatur mit 
einem [olchen bereichert zu [ehen, erft neuer- 
lich noch von Goethe lebhaft ausgelprochen 
worden. k 

Dieles Bedürfnifs it nun durch den eben 
fo geifireichen als fachverltändigen Literator, 
den Herausgeber der Fundgruben des alten 
Nordens, Hn. Dr. Legis, venügend ausgeführt 
worden. Die nordilche Mythen- und Sagen- 
welt enthält einen grofsen Schatz poetilcher 
Fietionen und eine reichhaltige Maffe von 
Stoff für dichterifche und künfßlerifche Be- 
handlung. 

Die Alkuna wird fch alfo. einer ausge- 


zeichneten Theilnahme zu erfreuen haben, 
um fo mehr, da der Verleger es an einer wür- 


digen typographiichen Ausliattung dieles Lele- 
buchs nicht hat fehlen laffen; 13 Abbildungen 
nach Antiken geben der Alkuna ein erhöhe- 
tes Intereile. 


Won demfelben Verfalfer 
erfie Verdeut/chung der Edda unter folgen- 
dem Titel er[chienen: 


Fundgruben des alten Nordens. Bearbeitet 
und herausgegeben ‘durch Br. Guft. Ther- 
mod Legis. Zweyter Band. x 

Auch unter. dem Titel: 

Edda, die Stammmutter der Poelie und 
der Weisheit des Nordens. Lyrifch- epi- 
Iche Dichtungen, Mythen und Sagen der 
Gotho-Germanilchen Vorzeit. Zum er- 
fien Mal aus der isländilchen Urfchrift 
übertragen, mit äftheti[ch -kritifchen Be- 
merkungen, mythologilchen Erläuterun- 
gen, einem fortlaufenden Commentar und 
Regilier verlehen von Dr. Guft. Thermod 


| 


Der Hr. M. 


ik früher die 
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Legis. Erfte Abtheilung mit. einer. kos? 
mologilchen Charte. gr. 8. 1830. 2 Thlr, 


II. Vermilchte Anzeigen. 


Letzte Erklärung. 


Hr. Magifter ** zu Leipzig, beftallter Rec. 
meines „Lehrbuchs der chrifilichen Dogmen- 
gelchichte‘“ in der Leipz, Lit. Zeitung, hat 
auf eine Erklärung, welche ich im vorliegen- 
den Falle nöthig achtete *), im Intell. Bl. je- 
ner LZ. Nr.9, unterfchrieben: Der Recenfent, 
eine vornehme Erwiederung abdrucken laffen. 
Ich will, einiger möglicher Mifsverliändniflfe 
wegen, hier nur bemerken: dafs 'ı) der Re- 
cenlent gedachten Buchs in den Jahrbüchern 
für wiff. Kritik, von Hn. M. * * und Conl. ja 
nicht als feines Gleichen angefehen werden 
dürfe; überhaupt kein Genanüter, und kein 
gelehrter Mann von Verdienlt und Namen; 
2) bey den, wie ich gefagt hatte, „noch [chwei- 
genden Männern“ vor Allen an den vortreff- 
lichen, vielbeklagten von Cölln gedacht wur- 
de, welcher die Becenlion des Buchs für ein 
bedeutendes krit. Inltitut zugelagt hatte, aber, 
wie er fortwährend Ichrieb, noch genauer un- 
ter[uchen wollte, ebe er recenlirte. Doch es 
hätte mir freylich die/er Mann nicht bey dem 
Magilter * * einfallen follen. 

Ich übergehe Alles, was die Erwiederung 
fonft Merkwürdiges und Impertinentes enthält. 
würde [ehr wohl gethan häben, 
wenn er, als der doch nunmehr hinlänglich 
bekannte Recenfent, fich genannt hätte: und 
noch hat er es in der Hand, fein gutes Recht 
gegen mich entfcheidend darzuthun, wenn er 
lich mir perjönlich gegenüber ftellen wollte; 
was freylich, vorerft den Verhältnilfen nach 
nur in der Form eines Tentamen Statt haben 
könnte. Aber der Redaction der Leipz. LZ. 
überlaffe ich es, die Aufnahme einer Stelle in 
der Erwiederung (‚‚die Kenntnifs des Vfs. von 
der Gefjchichte der Philofophie beurkunde 
nicht die. gründlichen Studien“) mit dem zu 
vereinbaren, was Derfelben perlönlich feii 25 
Jahren von mir genau" bekannt, und, fo viel 
ich mich erinnere, bisher von Ihr Rets aner- 
kannt worden. 

Diefes meim letztes Wort. an ‚und über 
den Hn. Magilter ** zu Leipzig. 

Jena,-März 1833. 
Dr. Baumgarten - Crufius. 


*) Ich bedaure, dafs fie am Schlulle bedeutend 
verdruckt erlchienen if. 
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LITERARISCHE 
I. ‚Beförderungen und Ehrenbezcigungen,. 


H. Superintendent M. O/ann zu Seelze,ilt bey 
leinem, am 17 Juni v. J. begangenen Amitsju- 
biläum von der theologifchen Facultät. zu Göt- 


ungen zum Doctor der Theologie creirt worden. 


Hr. Superintendent Bauer zu Elze ifb zum 


Hildesheimilchen General-Superintendenten und. 


Confiforial-Rath, und Hr. Paftor Fiedler ‚zu 
Stöcken zum Superintendent in Dannenberg 
befördert worden. 

Hr. Prof. Dr. Weg/cheider in Halle hat 
den ehrenvollen Antrag zur Annahme der durch 
den Tod des Dr. Hojfmeifier erledigien Stelle 
eines Viceprälidenten am herzogl. braunfchw. 
Confifiorium zu : Wolfenbüttel: und der damit 
verbunden gewelenen Abtey, aus Anhänglich- 
keit an feine vieljährigesund [egensreiche aka- 
demifche Berufsihätigkeit, welcher gewifs die 
gerechte Anerkennung .nicht fehlen wird, ab- 
gelehnt. 

Der Licentiat der Theol. zu Greifswald, 
Hr. Conrad Stephan Matthias, if dafelbi au- 
fserordentl. Proftellor der Theologie geworden. 

Hr. Dr. Meyn, bisher Phylikus in Pinneberg, 
ift zum Profellor der Klinik an der Univerlität zu 
Kiel’ernannt, und dem Hn. Prof. Dr. Tweften 
dalelblt die Quäfiur übertragen worden. 

Auf der Univerlität München [ind der or- 
dentliche Profeffor der Rechte, Hr. Hofrath 
Dr Gründler, und der aufserordentl, Profe[lor 
der Philofophie, Hr. Dr. Kapp, der letzte auf 
feid Anfuchen, in Ruheftand verletzt worden. 

Hr. Dr. Sckzberz in München hat den Civil- 
verdienli-Orden der baier[chen Krone erhalten. 

Hr. Dr. Johannfen, feither Privatdocent 
an der IUniverlitäl Kiel, it zum Prof. der orien- 
. talilchen Sprachen dafelbfi befördert worden. 

Der evangelilche Prediger und Prof. Hr. 
Budde zu Düffeldorf it zum Confikorial-Rath 
ernannt worden, 

Hr. Hofr., und Phyfiograph Dr. F. G. 
Meyer in Göttingen it zum ordentl. Profeffor 
in der 'philolophifchen Facultät der daligen 


NACHRICHTEN. 


Univerfität für das Fach der Forfiwilfenfchaf- 
ten ernannt worden. 

Hr. Prof. Bachmann in Leipzig ift an die 
Stelle des verltorbenen Prof. Pries zum Dire- 
ctor und Lehrer der. Stadilchule in Roliock 
ernannt, =y 

Dem berühmten Optiker und Afronomen 
Sir J. F. Herfchel it die durch Leslie's Tod 
erledigte Stelle eines Profeffors der Naturwil- 
fenfchaften an der Edinburgher Univerlität an- 
getragen worden.. ` s 

Die kaiferliche Gefellfchaft. der Naturfor- 
fcher zu Moskau hat den Ha. v. Charpentier, 
Berghauptmann von,Weliphalen, zum Mitgliede 
aufgenommen. 3 

Hr. Prof. Leuckart'in Heidelberg -hat die 
erledigte Stelle eines Profelfors der vergleichen- 
den Anatomie und Phyliologie an der Univer- 
fität Freyburg im Breisgau erkalien. Ebenda- 
[elbfi it der bisherige aulserordentliche Prof. 
Dr. Karl Friedr. 'Baurittel zum ordentl, Pro- 
fellor in der Jurifienfacultät ernannt. 

Hr. Dr. Detlev‘ C. G. Baumgarten- Crus 
fius, ‚bisher Conreetor an ‘der Kreuzfchüle in 
Dre:dem, ein durch [eine Ausgabe des Sueto- 
nius u. a. Schriften rühmlichft bekannter Flu- 
manit, ik zum Recter und erfien Prof. au 
der 'LandesIchule. in Meilsen ernannt worden. 


II. Nekrolog. 


Dar’verdienftvolle Decan und Stadipfarrer 
zu Caufladt, Karl Victor von: Hauf, Bitter 
des kön. Civilverdienftordens, ‚(geb = Sept. 
1753} ift dalelbft am 18 Aug. v..J. geliorhen. 
Unlere A. L. Z. verdankt ihm mehrere [chätz- 
bare Beytiäge. 

Am 6.Sept. karb auf [einem Landgute 
Stötteriız: in der Nähe ven Leipzigs der als 
Lehrer und Schriftfteller hochverdiente ordentl. 
Prof, des Criminalrechts zu Leipzig, Dr. Chri- 
ftian Ernfi Wei/se, der Sohn des unvergelsli- 
chen . Verfallers des Kinderfreundes. Er war 
zu Leipzig am rg Nov. 1765 geboren, habili- 
tirte [ich 1788 bey der Univerlität, ward 1789 
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Doctor der Rechte und erhielt nach und nach 
die Aemter eines aulserordentlichen und or- 
dentlichen Profellors, Beylitzers der Juriften- 
Facultät, Oberhofgerichtsraihs und Domherrn. 

Am 21 Sept. in Paris Jofeph Pascal Par- 
raud, Mitglied der Académie des [ciences, 
80 Jahr alt. De 

Zu Strafsburg im Nov. der Prof. Neftter, 
ein ausgezeichneter Botaniker, berühmt durch 
feine Gefchichte der Moole der Vogelen in 
10 Bänden. 

Am 22 Dec. in Altenburg der Herzogl. 
Hofraıh, Amts- und Stadı-Phyfikus Dr. Joh. 
Friedrich Pierer, berühmt durch [ein grolses 
anatomilch - phyfiologifches Realwörterbuch. 

Am 23 Dec. zu Freiberg im Erzgebirge 
der Berg- Commiffionsrath und in Ruheftand 
verletzte Bürgermeilter Alex. Wilh. Köhler, 
Mitherausgeber des bergmännifchen Journals 
1788 — 1804, im 77 Lebensjahre, 

Am 26 Dec. in Zürich im 87 Lebensjahre 
Heinrich Füfsli, Theilhaber der bekannten 
dortigen Buchbandlung, berühmt durch [eine 
hiforilchen Ausarbeitungen der Schweizerge- 
[chichte, ein Schüler Bodmer’s, deffen Lehr- 


fiuhl er bereits im Jahre 1760 betrat und ein. 


Freund Breitinger’s, mit welchem, l[awie mit 
Bodmer gemeinfchaftlich, er zu feiner Zeit 
nicht unwichtigen Einfluls auf die deutfche 
Literatur ausübte. Er war es, der Johannes 
von Müller in das Studium der 'Schweizerge- 
fchichte einführte, und- der bis an fein Ende 
mit grolser Lebendigkeit an der politifchen 
Leitung feines Vaterlandes und belonders an 
der Regierung feines vaterltädtilchen Cantons 
Theil nahm. 


J Taa 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


“Wichtiges Werk für Philologie. 
Neuerlich ift erfchienen, und an alle Buch- 


handlungen des In- und Auslandes verlandt 
worden: 


Bibliographifches Lexikon der ge/ammten, 
Literatur der Griechen nnd Römer. Von 
Dr. Su PA Hoffmann. I Band. ne und 
ote Abtheilung: Griechen. Von AbisEuklid 
Preis jeder Abtheilung 2 Thlr. gr. 8. brock. 


Das grofse Bedürfniľfs eines mit Vollhändig- 
keit und Genauigkeit ausgearbeiteten Werkes 
diefer Art ift fchon längħ allfeitig gefühlt wor- 
den. Daher wird fieh diefes bibliographilche 
Lexikon gewils in kurzer Zeit in den Händen 
alier Literaturfreunde befinden, und das Be- 
fireben und .der Fleiis des Hn. Verfallers nach 
Verdienft anerkannt werden. Trotz der gro-” 
fsen Reichhaltigkeit der Materialien,‘ wird man 
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~ Am 28 Dec. in Laufanne die überaus 
fruchtbare Schriftfiellerin Frau Baronin von 
Montolieu, geboren den 7 Mai 1751. 

Am g Jan. d. J. zu Paris der ausgezeich- 
nete Mathematiker Legendre, 

Am ı5 Jan. in Dower der Gelfchichts- 
[chreiber Dr. Lingard auf feiner Rückreife 
aus Frankreich, dem Vernehmen nach an vor- 
fätzlichem Hungertode. . 

Am ı7«Jan. in Paris der als Nnmismati- 
ker bekannte Cou/inery, Mitglied der Akade- 
mie der Infchriften und [chöonen Willenichaf- 
ten, 83 Jahr alt. 

Am 23 Jan. in Königsberg in Pr. der Di- 
rector der dortigen königl. Taubftummen - An- 
halt Dr, Friedrich Neumann. 

Am ı8.Februar zu Celle der Ober- 
appellations-Rath Dr. Spangenberg im 49 Le-. 
bensjahre. Sein letztes Manufeript: „das kön. 
Hannoverfche "Oberappellations- Gericht nach 
feiner Verfaflung, Zuftändigkeit und dem bey. 
demlelben üblichen Gelchäfisgange dargeltellt‘ 
hatte er kurz vor [einer dreywöchigen Krank- 
heit der Schulze/chen Buchhandlung in Celle 
überlalfen.- Unfere A. L. Z. verliert an ihm 
einen [ehr gründlichen Mitarbeiter, 

Den ıg Febr. zu Erfurt der Pfarrer der 
dortigen Kaufmannsgemeinde Dr. Weingärtner. 

Am 23 Febr. zu Kiel der ordentl. Prof. 
der Philolophie J. E. von Berger. 

Den ı4 März zu Breslau der als griechi- 
fcher Lexikograph berühmt gewordene Prof. 
Dr. Franz Pa/fow. Er war ehemals Profelior 
am Gymnalium zu Weimar, und hat zu un- 
[erer A. L. Z. mehrere [chätzbare Beyträge im 
Fache der Philologie geliefert. 


ANZEIGEN. 


[felten eine Lücke finden, da nächft der Text- 
ausgabe der Schrififieller auch die Ueberletzun- 
gen und Erläuterungsichriften fämmtlicher Au- 
toren von den älteften bis auf die neuelien Zei- 
ten mit grölster Genauigkeit angegeben lind, 
C. H. F, Hartmann, in Leipzig. 


Hannover, im Verlage der Hahn’/chen 
Hofbuchhandlung [ind fo eben erfchienen: 


Merkwürdige Criminal- Rechtsfälle 
für Richter, Gerichtsärzte, Vertheidiger und 
P/ychologen bearbeitet 


von 


Dr. Bi/fchoff, 


‚Grofshzl. Säch[. Criminal- Richter, Dirigenten’ 


des Griminal-Gerichtsin Eifenach, des Grolshazl. 
Heflüifchen Ludwigsordens Ritter erlter Clalfe, 


Erfter Band. gr. 8. 1833. 2 Thir. 20 gr. 


Der Hr. Verfaffer, welcher als ausgezeich- 
neter und thätiger Schrififieller, belonders im 
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Fache der Criminal-Rechtspflege, bereits rühm- 
lichft bekannt Hi., (vergl. u. a. Hitzigs Zeit- 
Jehrift für die Criminal- Rechtspflege in den 
preulfifchen Staaten. Bd. Ill, S. 399 kis 404; 
das Vorwort zum ıoten Hefte der Hitzig/chen 
Annalen der deutlchen und ausländifchen Cri- 
minal- Rechtspflege, [o wie S. 223 dellelben 
Heftes) wird vier Bände merkwürdiger Grimi- 
" nal- Rechtsfälle herausgeben, welche alle Ver- 
brechen umfa/jen, die das deut/che gemeine 
Recht kennt. , Abgelehen davon, dafs ein Werk 
von. /olcher Reichhaltigkeit ‚bisher_ nicht er- 
fchienen ift, dafs der Hr. Verf., um demfel- 
ben dielen Umfang geben zu können, von zn- 
und ausländi/chen. Behörden unterftütz twurde, 
‘ und derlelbe nur die ihm mitgetheilten inzere/- 
[anteften Unterfuchungen zu Erläuterung der 
betreffenden Criminalrechts-Lehren auswählte: 
fo gewährt diefe Sammlung auch dem Unter- 
Juchungs- Richter und dem Vertheidiger eine 
treffliche Anleitung zur Behandlung der ver- 
[chiedenartigfien Criminal- Falle. Sie zeigt 
dem Gerichtsarzte, wie er fich bey allen den- 
jenigen. Uuterluchungen zu verhalten habe, 
welche feine Thätigkeit erfodern; lie enthält 
für den Geifilichen, welcher zum Befuch der 
Gefangenen befiimmt ift, [o wie überhaupt für 
den Pfychologen und jeden gebildeten Lefer 
eine belehrende und höchlt anziehende Un- 
terhaltung. 


So eben if erfchienen, und in allen Buch- 
handlungen zu haben: j 
BE Ai 2 Fer 
‚Eine Trilogie von K. Immermann. 
(1. Die Bojaren. 2. Das Gericht von St. Pe- 
tersburg. 3. Eudoxia.) 

418,5. in 8 Mit einer Mufikbeylage. Auf 
Velinpapier, in eleg. Umfchlag geheftet. 
Dülfeldorf, bey J. E. Schaub. 
Preis:-2 Thlr. ı2 gr. 


Diefe Trilogie behandelt das letzte Aufftre- 
ben der alt-ruffifchen. Magnaten - Herrfchaft 
gegen Peters des Grofsen Alleingewält, den 
Procefs und Tod des Alexis, Peters des Gro- 
fsen letzte Lebensftiunden und die Thronbeltei- 


gung Katharina’s, P 
a] 


Neue Verlagswerke von Boike in Berlin: 


Aurelius Victor, Sextus, de viris illufiribus 
urbis Romae., Mit Anmerkungen und einem 
völltändigen. Wörterverzeichniffe für Schu- 
eu herausgegeben von Dr. Brohm Zweyte, 
durchaus umgearbeitete Ausgabe, 10 gr. 

Hertwig, Dr. Ç. H., praktifche Arzneymittel- 

_ lehre für Thierärzte. 4 Thir. ` 

Lüdersdorf, Dr, F., das Auflöfen und Wis- 


'heit mit: aufgenommen worden find, 
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derherliellen des Federharzes, genannt: Gum- 
mi elafiicum; zur Darltellung luft- und waf- 
ferdichter Gegenltände u. f. w. 8 8r-`, 
Pfeil, Dr. W., neue vollftändige Anleitung 
zur Behandlung, Benutzung und Schätzung 
der Forfien. Ein Handbuch für Forfibefitzer 
und Forfibeamte. Fünfte und letzte Abthei- 
lung, die Forlitaxation enthaltend. Zweyte 
Ausgabe. 2% Thlr. (Die 4 erhen Abtheilun- 
gen kohen 73 Thir.) : 
Sammlung der Provinzial- und ftatutarifchen 
Geletze in der.preulfilchen Monarchie. ‚Nach 
Anleitung der Provinzial- und fiatatarilchen 
Rechte des Juhiz- Minifters Dr. v. Kamptz. 
Zweyter Band, die zweyte Abtheilung der 
Brandenburgilchen Provinzialgefeize vom_ 
Jahre 1701 bis 1777 enthaltend. Subfer. Pr. 
2 Thlr. 20 gr. h 
v. Valentini, Gener. Lieut. Freyb., die Lehre 
vom Krieg, in 4 Bänden mit 56 Planen. 
Neue wobhlfeile Ausgabe. g Thlr. 
Wörterbuch, encyklopädilches, der medicini- 
fchen Wiffenichaften, Herausgegeben von 
den Profefloren der medicin. Facultät zu 
Berlin: Dr. W. H. Bufch, C. F. v. Gräfe, 
C. W. Hufeland, H. F. Link, K. A. Ru- 
dolphi. Achter Band. (Cirillo’s Salbe bis 
Crocidismus. Subfcr. Pr. 3 Thìr. 8 gr. 


H. Preisfragen. 


Für die Jahre 1833, 1854 u. 1855 legt die 
Fürfil, Jablonowski/che Gelelllchaft 
folgende Preisiragen vor: 


I. Aus der Gejfchichte. 

Für das Jahr 1833. Was hat Calimir der 
Grolse für das Städtewefen in Polen gethan, 
und mit welchem Erlolge? 

Für das Jahr ı834. ‘Es foll untetfucht und 
befchrieben werden, welches der politifche Zu- 
fiand der Städte in Polen zu Ende des funf- 
zehnten Jahrhunderts gewelen fey, wobey Ins- 


belondere die Beantwortung der Frage Be 
wünfcht wird, ob und in wie weit einige 
Städte, es fey nun durch das Herkommen 


oder durch Privilegien, von den Reichskänden 
in den Genuls gleicher fiaatsrechtlichen Frey- 
und an 
den Berathungen auf den Reichstägen Antheil- 
genommen haben. ‚ 

“ Eür das Jahr 1835. Eine kritifche Prüfung 
und Würdigung derjenigen einheimilchen. Ge- 
Cchichtlchreiber Polens, welche fowohl durch 
Erforfchung des Thatfachlichen, als auch durch 
die Kunft der Darkellung, den erhen Rangin 
der Literatur ihres Vaterlandes Fehaupten. 


I. Aus der Mathematik und Phyfik. 
Für das Jahr 1853, Da die von Poiffom, 
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Eresnel, Cauchy und anderen Phyfikern a 


geftellten Unterfuchungen über die Fortpflan- 
zung des Lichtes noch nicht fo erläutert und 
in geordnete Ueberficht gebraeht zu l[eyn fchei- 
‚nen, dafs daraus deutlich hervorgehe, wie-ent- 
fcheidend diefe für die Undulationstheorie fpre- 
chenden Unter[uchungen [ie beltätigen, [o ver- 
langt die Gelellfchaft -theils eine genaue und 
vollfiändige Darfiellung und Erläuterung diefer 
Unterfuchungen, theils eine Beurikeilung, was 
in denfelben für erwiefen zu halten, und was 
noch zweifelhaft fey. 

Für das Jahr ı834. . Es find in der neue- 
ren Zeit fo viele Lehrfätze, welche die in den 
Gleichungen: 

h mx? + ay2— 22 nf; 

Il. x? —ny? Fazzo; . ° 
enthaltenen Flächen der zweyten Ordnung be- 
ireffen, entdeckt worden, dafs daraus eine 
Menge. merkwürdiger Eigenfchaften dieler Flä- 
chen hervorgeht. Die Gelelllchaft wünfcht, 
dals diefe Lehrfätze, fo viel möglich, alle ge- 
fammelt, und nach ihrer Abhängigkeit von 
einander geordnet werden, zugleich aber, wo 
zur fyfiematifchen Verbindung noch etwas zu 
fehlen fcheint, diefe Lücken durch’neue auf 
zufindende Lehrfätze ausgefüllt werden. 

Für das Jahr 1835. Da es, um die Urfa- 
chen der grölseren und mit der Witterung zu- 
fammenhängenden Wechlel des Barometerlian- 
des kennen zu lernen, wichtig ih, dafs man 
die Fälle, wo das Barometer einen ungewühn- 
lich hohen, oder ungewöhnlich tiefen Sand 
erreichte, nach allen in der Nähe und Ferne 
beobachteten Umftänden [orgfältig unterluche, 
fo ‚verlangt die Gelellfchaft, dafs für mehrere 
Zeitpuncte, da ein Sehr hoher oder fehr tiefer 
Barometerfiand in irgend einer Gegend beob- 
achtet worden. nicht olofs die gleichzeitgen 
Barometerfiände für andere Orte zulammenge- 
hellt werden, und von dem Zuftande der Wit- 
terung, Nachricht gegeben werde, fondern dafs 
` man auch die Frage genau zu beantworten 
[uche, an welchem Orte der 'ungewolnliche 
Barometerliand feinen Urfprung gehabt zu ha- 
ben [cheine, wo im Fortgange der Zeit die 
Abweichung vom mittleren Stande am meilten 
betragen habe, und wie [ie in benachbarten 
und entfernten Orten beobachtet fey, und end- 
lich, was in der Witterung naher oder ent- 
fernter Gegenden als Urfache oder als Wir- 
kung diefes ungleichen Luftdruckes angelehen 
werden dürfe. 


Aus der politifchen Ockonomie 
in Bezug’ auf’Sachfen. 

Für das Jahr 1835. Bedarf die fächfilche 

Landwirthichaft, verglichen mit der niederlän- 
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des weilland berühmten Tobias Damm 
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dilchen, einer Verbefferung, und worin würde 
diefelbe -im bejalenden Falle beftehen? Von 
Schwerz Anleitung zum prakt. Ackerbau und 
Ebendelfelben landwirthfchaftl. Mittheilungen; 
ferner Feihls Beobachtungen über die Beil. 
fche, Landwirthfchaft geben die nöthige Aus- 
kunft, um ihre Anwendbarkeit auf Sachfen zu 
beurtheilen. 

‚Für das. Jahr i854. Wie kann die Lin- 
nen- und Papierfabrikation in Sachlen erwei. 
tert und mehr gehoben werden? 

Für das Jahr 1835. Welche von den nene- 
ren technifchen Erlindungen verdienen in Sach- 
len eingeführt zu werden, und was kann zur 
„Beförderung diefer Einführung gethan werden? 

Die Preisichriften können, was die zwe 
erften betrifft, ohne Ausnahme in lateinifcher 
die dritte aber enıweder in lateiniicher oder 
franzöfilcher, oder auch deutf[cher PETER ab 
gefalst feyn, mülfen aber, deutlich gelchrie- 
ben, vor Ende des Novembers 1853 und be 
ziehungsweile 1834 und 1835, an den derzeiti- 
gen Secretär der Gelellfchaft, den ordentl. Pro- 
fellor der Phyfik,: M. Heinr. Wilh. Brandes 
mit einem Moito verfehen, und einem verlie. 
gelten Zettel, der auswendig dalfelbe Motto 
inwendig den Namen und Wohnort des Ver- 
fallers angiept, begleitet, politrey ‚eingelender 
werden. Der befiimmie Preis ilt eine Gold- 
münze, 24 Ducaten an Werth, 


IiI. Vermifchte Anzeigen. 


'Erwiederung an Hn. Liskovius 
den Ueberfetzer von Sophokles. Antigone. 


Hr. Liskovius kann im Intelligenzblatte 
der Leipz. Lit. Zeitung .(No. 8) nichı begrei- 
fen, wie ein Recenient in der Jen. A, Ys Z 
1832. Ergänz. Bl. No. 70: feine Veberletzung 
der Antigone für grö/stentheils mi/slungen und 
Projaı/ch (worin, eben das Mifslingen behebt 
erklären, und ihm dennoch . 
ben konnte, dafs er im Ganzen dew Sinn`des 
Originals nicht unrichtig gefafst habe: Er 
nehme doch gelegentlich die Üeberfetzungen 
Hand; das Unbegreifliche wird ihm hoffentlich 
rechi bald begreiflich werden; Ueber das Ein- 
zelne, das _ex in [einer Antikritik in Schutz 
nimmt, z; B. über die Frage, ob.das eriechi- 
[che xai TOY Dikov rıuwom,. ÈC O0- margi oe- 
rade (wie er fagi) denfelben Doppelfinn giebt 
'wie das deutfche,, dafs der Freund fie - elta 
mit dem Vater 'gleich,' -möüchte es fich, wohl 
kaum der Mühe lohnen ein Wort! za verlieren. 
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Num. 9. 66 
INTELLIGENZBLATT 


JENATI 


Süd. iu EN 


ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG. 


M. ar Bez 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Anzeige für die Herren Philologen. 
Ba K. F. Köhler in Leipzig erfcheint bis 


Juni 1853, und it durch alle Buchhandlungen 
zu beziehen: 


Apparatus criticus et exegeticus ad Demo- 
Jihenem, Vinc. Objfopori, H. Wolfii, J. 
Taylori et J. J. Reiskii annotationes te- 
nens. Commodum in ordinem digeħum, 
alioramque et- [uis annotat, auctum, edt- 
dit God. Hen. Schaeferus. Tom. VI. In- 
dices continens: etiara fub titulo: Indices 
in Apparatum Criticum et Exegeticum ad 
Demolthenen confecit E. Eduardus Seiler. 
gr. 8. Velindruckp. ı Thlr. Velinfchreibp. 
ı Thir. 8 gr. 

Diefes mit aufserordentlichem Fleilse unter 
den Augen des Hn. Prof. Schäfer angefertigte 
Regier wird allen Befitzern des Aeiske Schä. 
ferfcehen Apparatus - eine fehr willkommene 
Gabe leyn. Der bisherige Mangel daran war 
ein längltgefühltes Bedürfnils für alle Befitzer 
und Käuler des Werkes, deffen Gebrauch da- 
durch vielfach erleichtert wird. 


Literarifche Anzeige. 


Da hie-und da von Freunden der Phy fik, 
denen das grofse Gehler’[che phylikalifche Wör- 
terbuch, anie Neue kerausgegeben von Bran- 
des, Gmelin, Horner, Muncke und Pfaff, für 
die Bedürfnilfe, deren Behiedigung fie nur 
_ wünlchten, zu umfaffend und zu kolibar [cheint, 

der Wunfch, dals ein, weniger für den Phyli- 
ker als jür den Dilettanten berechneter Auszug 
aus dem grolsen Wörterbuche erf[cheinen möge, 
geäulsert worden if: lo zeige ich hkirdurch an, 
dafs ich mit den Herausgebern der euen Aus- 
gabe des Gehler’fchen Wörterbuchs über ej- 
uen zweckmäfsigen Plan, wie dieler Wunfch 


zu erfüllen fey, in Unterhandlung fiehe. Ich 
hege die Hoffnung, [ehr bald. über die wirk- 
liche Ausführung dieles Planes genauere Aus- 
kunft geben zu können, und theile diele .vor- 
läufige Anzeige nur darum mit, damit theils 
den gelchelienen Anfragen geantwortet, theils 
jede etwanize Collifion vermieden werde, da 
offenbar Niemand beffer, als die Bearbeiter des 
grolsen Wörterbuchs, im Stande ift, die An- 
fprüche des Publicums zu befriedigen. 


Leip?ig, im Februar 1833. 
C. B. Schwickert. 


Von 
Bufch’s, D. W., (königl. preuff. Medicinalrath 
und Prof. in Berlin) Lehrbuch der Geburts- 
kunde. - Ein.Leitfaden zu Vorlefungen und 
beym Studium des Faches, iħ fo eben die 
2ie berichtigte Ausgabe erlchienen, und 
für 3 Thlr, in allen Buchhandlungen zu 
haben. 
Marburg, Febr, 1833. 
Garthe. 


Anzeige 
über die fo eben wieder im Verlage der Hahn- 
fehen Hof- Buchhandlung in Hannover erfchie- 
henen neuelten Ausgaben der geographilchen 
und hifiorifehen Hand- und Lehr- Bücher 
des Hn. Dr. W. F. Volger, 
Rector amı Johanneum in Lüneburg. 


L Handbuch der Geographie. 
Von Dr. W. F. Volger. 

Dritte fehr vermehrte Auflage mit Tabellen 
und vollländigem Namen - Regiile zum 
Nachfchlagen. 2 Bände. circa 80 ogen ~`auf 
fein Velin-Druckpap. gr. 8. «1855: 24 Thr. 

II. Lehrbuch der Geographie 
von Dr. W. F. Volger, 

in.z Curfus für die verfchiedenen Schul- Clai- 
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fen. gr. 8. Erfier Curfus oder Leitfaden. 
Gte Auflage. 1833. 4 gr.  Zweyter Cur/us 
oder Schul- Geographie. 2te Auflage. 1833. 
12 gr. Dritter Curfus oder vergleichende 
Darltellung der aiten, mittleren und neueren 
Geographie. ı832. 18 gr. Alle 3 'Curlus 
ı Thlr. 10 gr. 


UI. Anleitung zur Länder- und Völ- 
ker-Kunde. 
Für Bürger- und Land-Schulen, fo wie 
zum Selbit - Unterrichte. 
Von Dr. W. F. Folger. 

I Theil: Europa, mit 3 Tabellen. II Theil: 
die übrigen Welttheile, mit z Tabellen. 
Zweyte gänzlich umgearbeitete und vermehrte 
Auflage, Preis für's Ganze, 45 Bogen in 
gr. 8. ı Thir. 8 gr. Jeder Theil auch ein- 
zeln a ı6 er. 

IV. Lehrbuch der Ge/chichte. 
Von Dr. W.F. Volger. 

Erfter Curfus oder Leitfaden für den erten 
Unterricht in der Gefchichte. Zweyte ver- 
befferte und vermehrte Auflage. Mit Tabel- 
len. gr. & 1833. 6 gr. Zweyter Curfus 
oder Abrils der Ge/chichte für die mittleren 
Gymnalfal-Claffen. Mit Tabellen. gr. 8. 
1835. 10 gr. Beide Curlus 16 gr. 


Bey H. L. Brönner in Frankfurt a. M. 
it fo eben erfchienen, und in allen Buclıhand- 
lungen zu haben: 


Carove, “Dr. F. W., über das Colibatgefetz 


des römi/ch-katholi/chen Klerus. zte Ab- 
theilung. 
Auch unter dem Titel: 
Vollfiändige Sammlung der  Cölibatge/etze 


für die katholifehen Weltgeifilichen, von 
den aältefien. bis auf die neuefien Zeiten, 
mit Anmerkungen. 49% Bogen. gr. 8.. Preis 
5 Thlr. 3 gr. 


(Die ılte Abtheilung koltet 2 Thir. 6 gr.) 


i] 


Allgemeine Encyklopädie 
der Wiffenfchaften. und Künfte 
von Er/ch und Gruber. 


Es ift wieder von jeder der drey Sectio. 
nen, in denen diefes Werk er[cheint, ein Theil 
fertig geworden (Th. 23 der erfien, Th. 9 der 
zweyten, Th. 3 der dritten Section) und an 
alle Buchhandlungen und Sublcribenten ver- 
fandt, und es fnd nun feit Ende 1831, wo ich 
den Verlag der Encyklopädie übernommen, im 
Ganzen Techs Theile: geliefert worden. Der 
früheren Abonnenten, denen eine Reihe von 
Bänden fehlt, und Denjenigen, die als Abon- 
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nenten auf das ganze Werk neu eintreten 


wollen, werden die hilligfien. Bedingungen 
gefiellt. 


Leipzig, im Febr. 1833. 
> ' F. A. Brockhaus. 


Bey W. van Boekeren in Gröningen er- . 


fcheint auf Subfcription, der Bogen zu 2 Gro- 
[chen: 


Histoire de la civilisation morale et reli- 
gieuse .des Grecs dans les siècles- heroi- 
ques par van Limburg Brouwer, Profes- 
seur d'histoire et de literature ancienne. 


Ein ausführlicher Pro[pectus dieles Werkes, 
das in zwey Theilen befiehen wird, iħ in al- 
len Buchhandlungen zu haben. Nur die Un 
terzeichner werden Exemplare auf Velinpapier 
erhalten, der Preis aber wird nach Er[cheinen 
des erten Theils bedeutend erhöhet werden. 
J. A. Barth- in Leipzig nimmt darauf Beltel- 
lung an. 


Bey A. W. Hayn in Berlin, Zimmerftrafse 
Nr. 29, it fo eben erichienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 


Drey Auffatze 
über das Münzwe/en. 
Abgedruckt aus der‘ allgem. preu/]. Staats- 
Zeitung, mit Rücklicht awf-beablichtigte 
Münz- Vereine. Geh. z Thlr. 


Chrefiomathie 
der: [ranzöfi/chen- Sprache 
für Anfänger und Geübtere. 
Von3M FW: E rang... 

ordenil, Lehrer der franz. Sprache für die obe- 
ren Claffen des köntigl. Friedrich - Wilhelms-, 
des Berlin. Gymnaliums zum "grauen: Klofter 

und anderer königl. Infiitute. 

Erter Theil. Erfer und zweyter Curlus. 
Preis: ı Thlr. 


Die Aus/prache 
aller Wörter und Silben 
der franzöfi/fchen, Sprache für Deutjfche. 
Von M. J. Frings, 

ordentl. Lehrer der franz. Sprache für die obe- 
ren Clallen des königl. Friedrich - Wilhelms-, 
des Berlin. Gymnaliums zum grauenKlofer und 

anderer königl. Infiitute. Geh. Pr. 4 Thlr. 


Ueber den Erwerb der Heimath 
und die folidarifche. Verpflichtung zur Armen- 
pflege. Rine Entwickelung der Gründe gegen 
die Haupt-Principien des delsfalls, vorgefchlage- 
nen Geletzes, unter Beylügung einiger für dal. 
felbe vielleicht anwendbaren Materialien. Vom 

Polizey-Rath Merker. Preis: ı Thlr, 
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Landtags - Verhandlungen 
der Provinzial-Stände 
in der preu/fifchen Monarchie. 

Achte Folge, enthaltend: Verhandlungen der 
Stände auf dem dritten Landtage der Provinz 
Sachlen im Jahre 1829, auf dem zweyten 
Lahdtage des Grolsherzogihums Polen im Jahre 
1830, auf dem dritten Landiage der Provinz 
Schlefien im Jahre 1830, anf dem vierten 
Landtage der Provinz Brandenburg im Jahre 
1831 nebit den Landtags- Abfchieden. . Her- 
ausgegeben von J. D. F. Rumpf, königl. preull. 

Hofrathe. Preis: 14 Thir. 


De cognofcendis et curandis 


Placentae morbis 


libri quatuor, quos pro docendi venia in uni- 
verfitate litteraria Friderica Guilelma auctori- 
tate gratiofi medicorum ordinis die XVI Fe- 
bruarii MDCCCXXXII palam defendet 
‘Fridericus Adolphus Wilde, 
medicinae et chirurgiae doctor, meflicus [ecun- 
darius inftituti clinici oblietricii. 
Preis: y Thlr. 


C. F. V. Hoffmann’s Atlas. 


An. alle foliden Buchhandlungen if ver- 
faudt: 


ANNETTE a Teer. Aut a Ss 
über alle Theile der, Erde 
für Schulen und zum Selbfiunterricht; 
bearbeitet von 
K. F.V. Hoffmann, 
geliochen von W. Pobuda und J. Rees. 
Erhe Hälfte, 


enthaltend: Nr. ı und‘ 2 die öltliche und weft- 
liche Halbkugel; Nr, 3 Afrika; Nr. 4. Alia; 
"Nr. 5 Europa; Nr. 7 Südamerika; Nr. 8 Au- 
[ralia und Nr. ı3 Baiern; nebft dazu gehören- 
den 7 Erläuterungsblättern; im Ganzen 
-allo 15 Blatt.‘ 


In Umfchlag cartonn, Preis 2 l.— ı Thlr. 6 gr. 


Die 2te Hälfte wird aufser Haupttitel und 
Vorrede enthalten: Nr. 6 Nordamerika; Nr. 9 
Alitteleuropa; Nr. 10 Deutfchland; Nr. 11 Oe- 
fterreich; Nr. 12 Preuffen mit den norddeut- 
fchen Bundesfiaaten; Nr. 14 und 15 das Alpen- 
Bebirge, Schweiz, Tyrol u.f. w. Nr. 16°Wür- 
temberg und Baden. 


Bis zu Erfcheinen der oten Hälfte, deren 
bey weitem gröfster Theil fertig ift, bleibt der 
Prän. Preis von 4 fl. — 2 Fhir. 12 gr. für das 
ganze Werk offen. 


Der Verleger enthält fich aller Anpreifung, 
und wiederholt nur, dals er ein Prachtwerk 


ver/prochen — Sachverftändige mögen beur- 
theilen, ob er fein Wort gehalten hat. 


Stuttgart, im Febr. 1833. 
Carl Hoffmann. ` 


(Literatur). Golajmith’s, . O., Dorfpfarrer 
zu Wakefield, in drey Sprachen, eng- 
lifch, franzöfifch und deut/ch, mit erläu- 
ternden Anmerkungen herausgegeben von 
Dr. C. M. Winterling. gr. 8. Nürnberg, 

- bey Haubenfiricker. 


Diefes bereits in öffentlichen Blättern vor- 
theilhaft erwähnte Werk wurde fo eben an die 
zahlreichen Subfcribenten verfendet. Da fol- 
ches ein willkommenes Hülfsmittel für alle 
Englifch- und Franzöfifch - Lernenden ik, und 
zugleich Lehrer ihren Schülern kein fittenbil- 
denderes und’interelfanteres Buch in die Hand 
geben können, [o erlaubt fich der Verleger, 
es befonders allen Lehranftalten zu empfehlen, 
und erbietet fich, bey gleichzeitigerBeltel- 
lung von 10 Ex. ein Gratisexemplar .zu be- 
willigen. Ladenpreis ı Thlr. 16 gr. od. 3 fl. 


Gefuchte Bücher. 


Allgemeine geographifche ‚Ephemeriden. 
Jahrgang 1811 — 1828. Weimar. Entwe- 
der im Ganzen oder in einzelnen Jahr- 
gängen oder Bänden, zum billigen Preile, 


H. Vogler in Potsdam, 


e 


II. Ueberfetzungs- Anzeigen. 


Bey Joh. Aug. Mei/fsner‘ in Hamburg er- 
fchienen, und in Leipzig in der Reinfchen 
Buchhandlung, fo wie durch alle deut[chen 
Buchhandlungen Preis ı Thir. zu erhalten: 


Bemerkungen über Natur, Kunft und sa 
fen/chaft, auf. einer Reife über Berlin 
"und den Harz nach Hamburg zu der Ver- 
fammlung der Naturforicher und Aerzte 
im Jahre 'ıg530, nebi der Rückreife über 
Copenhagen, von Magnus Soatin, u. E w. 
Aus’ dem Schwedilchen überletzt von G. 
Ericfon. gr. 8 1853% 


Der Verfalfer dieler Bemerkungen verbrei- 
tet fich in feinem, der Leiewelt mitgetheilten 
Reifetagebuch über alle fich ihm „dargeho'e. 
nen Gegenltände .als ein Mana von Geif und 
nicht geringer Beobachtungsgabe; Künlie und 
Wiffenfchaften, öffentliche Anlialten, gelel- 
fchaftliches Leben und Culturzußiand haben 
feine Aufmerkfamkeit in den durchreileten 
Ländern und Städten eben fo erregt als Alles 


7ı 
was ihn als Arzt und Naturforfcher vorzugs- 
weife anziehen mufste. Die eingemilchten hi- 
horilchen Bemerkungen können den Lefer 
nicht anders als intereffiren, [owie der am 
Schluffe „gegebene Bericht über die Verlamm. 
lung der Naturforfcher und Aerzte in Hamburg 
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felbt, und die gemachten perfönlichen Be- 
kannt[chaften des Verfalfers mit fo vielen ause 
gezeichneten Menlchen, welche nicht felten 
von [ehr freymüthbigen Urtheilen über dielel- 
ben begleitet find. 


d 


Verzeichnifs der Buchhandlungen k aus deren Verlage im Februar- und März-Hefte 
der J. A. L. Z. und in den. Ergänzungsbläitern von No. 9—24 Schriften re- 


cenfiri worden find. 


(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter.) 


Aderholz in Breslau 45. 

Amelang in Berlin 52. 53. 54. 

Anton in Halle E. B. 15. 

Arnold in Uresden E. B. 9. (2). 

Bauer in Würzburg È. B. 11. 

Baumgärtner in Leipzig 26. 37. 59. 

Becker in Quedlinburg E. B. 24. 

Brockhaus in Leipzig 34. 44. E. B. 
22. 

Bradhag in Stuttgart '30. 

Bnfch in Altona E. B. 22. 

Glafs in Heilbronn und Rottenburg 


31. 
Gnobloch in Leipzig E. B. 13. 
T: 
Dannheimer in Kempten 23. 54 (2). 
Drechsler. in Heilbronn 33. 
Druckerey d. kaif. Akad. in Peters- 
burg 27. 28. 
Duncker u. Humblot'in Berlin 45. 
Ebner in Ulm 32. 
Eifert in Tübingen 31. 34. 
Erber in Oehringen 29. 
Fek in Leipzig 30. 
Focke in Leipzig, 5. 
Franke in Leipzig und Naumburg 
31. 37. 
Franz in München 37. 
Frommann in Jena 42. 
ues in Tübingen 32. 
RE - Buchhandlung in Co- 
blenz E. Br 21 (2). . 
Göfchen in Leipzig 47. 51. 59. 
Göfchen-Beyer in Grimma 23. 
Groos in Freyburg 26. 
Groos in Heidelberg E. B. 22. 
Gropius in Berlin 60. 
Habicht in’ Bonn 23. 
Hahn in Hannover 37. 55. 
Hahn in Leipzig 25. 
Hallberg.r in Stuttgart 31. 34. 
Hammerich in Altona 22. 59. 
Hartmann in Leipzig 44. 
Heideloff u. Campe in Paris 43. 
Heinrichshofen in Magdeburg 89. 
Heitz in Straßsburg 34. er 
Hemmerde u. Schwetfchke in Halle 
EB. 16-207 


Henne in Stultgart 30. 34, 

Herder ın Rottweil 32. 

Heyder in Erlangen 35. 36. . 

lieyer in Darmftadı E. B. 13. 

lieyer, Vater, ın Gielsen 45. 56. 

Heymann in Glogau 56. 

Hilfcher in Dresden 21. 22. 23. 

Hinrichs in Leipzig 46. 

Hofbuchdruckerey in Altenburg 41. 

Hofbuchdruckerey in Rudolftadt 
RPA 

Hölfcher in Coblenz 48. 

Hornemann in Hannover 60. 

Huber in St. Gallen 49. 50. 

a de in Leipzig- E. 

. 14. 

Induftrie -Gomptoir in Weimar 28. 
43. 

Keyfer in Erfurt 23. 

Kius W. in Hannover E. B. 15. 

Kollmann in Augsburg 32. 

König in Hanau 32. 34. 

Krüll in Landshut E. B. 22. 

Kuhlmey- in Liegnitz 38. 

Lange in Darmftadt 60. 

Laupp in Tübingen 30. 32. 

Leske in Darmfiadt 38. 39. 

Lindauer in München E. B. 12 (2). 
13 (2). 

Literatur - Comptoir in Reutlingen 


29. 
Löfflund in Stuttgart 25. 32. 34. 
Mainzer in Coblenz 39, 
Mantler in Stuttgart 34. 
Max in Breslau 21 — 23 (2). 
Metzler in Stuttgart 33. 
Meyer in Aachen 56. 
Meyer in Lemgo 53, . 
Michelfen in Leipzig 41. 
Mittler in Berlin 28 (2). 
Mons in Bautzen E. B. 22. 
Maunder in Stuttgart 32. 
Nanck in Berlin 60. , 
Oldecep in Olchatz E. B. 18. 
Orell u. Füßsli in Zürich 51: 
Ofiauder in Tübingeu 30. 31. 32. 
34. 


Palın und Enke in Erlangen 53. 


‘Peters in Leipzig 60. 


peiner ip Grimma 41. 

ein in eipzig E. B. } 

Reifs in LAADA Si u 

Rivinins in Calw 34. 

v. Rohden in Lübeck 37. 

Rubach in Magdeburg 47. 

Rücker in Berlin 57 (2). 58 (2). 

Schaarfchmidt in Leipzig 44. 

Schaub in Düffeldorf 40. 45 E. B. 
11. 

Schmidt in Görlitz 42. 

Schneider in Balel E. B. 18, 

Schönian in Elberfeld 54, 

Schrag in Nürnberg 59. 59. E. B. 
14 (2). 

Schubert u. Niemeyer in Hamburg 
u. Itzehoe E. B. 17. 5 

Schünemann in Bremen 23. 

Schweitzerbart iu Stuilgart 33. 

Senger in Eslingen 29. 

Sinner in Coburg 32. 

Sommer iu Prag 51. 

Stahl-in Gmünd 2. 

Steiner in Winterthur E. B. 23, 

Strecker in Würzburg 43 (2). 

Struck in Stralfund 21. 

Stuhr in Berlin 48. 

Unzer iu Königsberg E. B. 10 f4. 

Vereinsbuchhandlung in Berlin 22. 

Verlags- Comptoir in Braunfe 
49. 

Verlags-- Comptoir in Wol ji 

: E RNG P fenbüttel 
'ieweg in Braunfchweig E. P. 3 

Vogler in Potsdam E. Sr g 
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Harre, b. Hemmerde und Schwetfchke: Die Rit- 
terburgen ‚und Berg/chlö/fer Deutfchlands, von 
Friedrich Gottfchalck. 1—5 Band u. Í. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stiicke abgebrochenen Recenjion.) 


Haze man einmal den Wahn, dafs unfer Schlols 
feine Entftehung den Römern verdanke, fo war auch 
eine Ableitung [eines Namens aus der Sprache derlel- 
ben leicht gefunden. Es herrfchte nun unter Gelehr- 
ten und Ungelehrten nur Eine Stimme, dals Kilfhaufen 
aus dem lateinifchen Worte: Confufio entltanden fey; 
und zu Beglaubigung dieler Ableitung wurde ein höchlt 
lächerlicher Grund angeführt. Doch erhellt . augen- 
fcheinlich, dafs das Wort ächt deutfcher Herkunft und 
aus Kiff oder Kipp und Haus, welches eine Burg 
oder Feftung bedeutet, gebildet fey. Ueber den Sınn 
des erten hat man fch noch nicht- verltändigt. Mül- 
dener, der die Erklärung durch ein Haus auf der Kippe 
oder Spitze eines Berges milsbilligt, bringt eine an- 
dere in Vorfchlag, nach welcher es fo viel feyn foll, 
als ein zum Streiten oder Kriege aufgeführtes Haus, 
eine Burg ‘oder Vete, aus der man Krieg führen und 
ftreiten könne, oder die zum Kriege, zu Zank und 
Streit viele Gelegenheit gegeben habe; welches letz- 
te durch die Schickfale des Schlolles beftätigt werde. 
Ohngeachtet des grofsen Aufwandes von Sprachgelehr- 
famkeit, womit dieler Gefchichtfchreiber feine, auch 
von Hn. Gott/chalck (S. 231) angenommene, Erklä- 
rung zu unterltützen fucht, möchte doch jene ältere, 
Ach gleichfam von Telbit darbietende, nach welcher 
Kiffhaufen (das man in Urkunden auch Ghöffhufen, 
Ghoffhufen, Ghuffhufen gelchrieben findet) aus Koppe 
(Kopf) und Haus zufammengefetzt it und eine Burg 
auf dem koppen- oder kopfähnlichen Gipfel 'eines 
Berges bedeutet, die empfehlenswerthefie feyn. — 
Dafs die Gegend, worin Kiffhaufen liegt, fchon im 
neunten und dem folgenden Jahrhunderte den fächfhi- 
fchen Kaifern gehörte, wird auch dadurch wahrlchein- 
lich, dafs Gch diefe häufig inihren Pfalzen zu Wall- 
haufen, Altedt und Tilledaaufhielten, wovon eine 
grolse Zahl dafelbit ausgeltellter Urkunden ein unver? 
werfliches Zeugnifs giebt. Der letzte Königshof muls 
Ersänzurgsbi. z j, A. l. Z. Erfier Band. 


wegen feiner geringen Entfernung von dem Kiffhäufer 
vorzüglich unfere Aufmerklamkeit auf fich ziehen. 
Altgermanifche Begräbnilsftätten fprechen für das hohe 
Alterthuni der drey erwähnten Orte. (S. Wilhelms 
Gefch. des Klofters Memleben (Naumburg 1827. 4.) 
S. 9). == Nach dem bekannten Breviarium des Lullus, 
des Schülers und Nachfolgers des Bonifacius auf dem 
erzbifchöflichen Stuhle zu Mainz (im J. 753 — 786), 
befafs die von ihm geltiftete Abtey Hersfeld in Dullide, 
Burgslebo (Burgsleben, Borxleben?) Erizzebruccum 
(Brücken) heben Höfe nebft den dazu gehörigen Fel- 
dern, die fünf Mark entrichteten. (S. Wencks Heil. 
Landesgefch. 1 Th. Urkundenb. S. 14. — Wilhelm 
a. a. ©. S..10 und 44. Anm. 13.) Tilleda diente ferner 
074 dem Mailer Otto II, “der daflelbe nebft vielen an- 
deren Gütern und kailerlichen Höfen zwey Jahre früher 
feiner Gemahlin Theophania als Leibgedinge verfchrie- 
ben hatte, Otto II 993, Konrad IL 1036, Heinrich III 
1041 und 1042, Friedrich 11174 zum Aufenthalte. Im 
J. 1194 endlich erlangte es durch die hier erfolgte Aus- 
föhnung Herzog Heinrichs des Löwen von Braun- 
Ichweig mit Kailer Heinrich VI eine belondere Bedeut- 
famkeit. Diefes, [cheint das letzte denkwürdige Ereig- 
nils gewelen zu feyn, das fich an dielem Orte zutrug. 
Denn die Gelchichte [chweigt davon, dafs die Kaifer 
ferner ihre Wohnung hier genommen haben, welche 
überhaupt bald hernach bleibende Sitze »u' wählen an- 
fingen. Den Königshof zu Tilleda traf allo das Schick- 
fal der Verödung, lo dafs män jetzt nicht einmal feine 
Stätte mehr kennt, und es für blofse Erdiehtung zu 
halten hat, wenn der Vf, des Romans: das Thüringi- 
[che Bergfchlols Kiffhaulen. Erzählt von dem Vf. der 
Bertha, Gräfin von Beichlingen, oder die Zerförung 
der. Rothenburg. (Auch unter dem Titel: Abentheuer 
bey einer Fuflswanderung -nach den Thüringifchen 
Bergfchlöffern Rothenburg und Riffhaufen.) Leipzig, 
bey Hinrichs. 1816. 8. S. 107 —109, Spure: dellelben 
in der Wohnung des dafigen Schullehrers entdeckt zu 
haben vorgiebt. ‚Der gemeine Glaube verletzt ihn viel- 
mehr dahin, wo ch jetzt das von Linfingilche Ritter- 
gut befindet. Wahrfcheinlich find die Refte dellelben 
in den vielen Bränden, wovon Tilleda auch in .den 
beiden letzten Jahrhunderten (z. B. di 5 Jan. 467% 
d. 23 April 1686 , 1714; d»11Dec. 1718, 1721,-1722) 
verheert worden it, gänzlich verfchwunden. -Mülde- 
R 
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ner glaubt, dafs Tilleda, welches jetzt, ohngeachtet 
jener häufigen Unglücksfälle, ein anfehnliches, Dorf 
von ‚160 Häufern ift, in denen, nach der Zählung von 
4818, 962 Menfchen wohnen, in früheren Zeiten 
Marktrecht und Rathısherren belellen habe. Das letz- 
te wird auch in der That durch Urkunden von 1530 
und 1586 befiätigt. Dafs aber dadurch kein befonderer 
Vorzug diefes Ortes angezeigt werde, fcheint aus dem 
Umftande hervorzugehen, weil auch die Vorfteher an- 
derer Dörfer ähnliche- Namen erhalten. So werden Ze 
B. in einem Reinnardebrunner Klofterbriefe vom J. 1433 
„Ratlüte dez dorfies kammerforfi‘‘ und ın einem Jenal- 
{chen von 1437 (am Tage Remigıı) Ratefsmeifter des 
Dorfes Beutniz erwähnt. Doch heifst Tilleda im J. 
4595 ausdrücklich ein Flecken.. Woher von Rohr (in 
den Merkwürdigkeiten des Vor- oder Unterharzes S. 
974 £) die Angabe [chöpfte, dafs es am 9 März 976 von 
Kailer Otto Il durch ‚den Bifchof zu Minden mit dem 
Münz- und Markt-Rechte, fo wie mit anderen Vorzügen, 
begnadigt worden fey, it ungewils, und man darf ihr 
um fo weniger trauen, da er felbt nur zweifelhaft da- 
von redet. Auch aus dem Roland, den die dalige 
Gemeine im:Wappen führt, könnte man vielleicht auf 
früßgere glänzende Verhältniffe fchlielsen. Wenigftens 
ah man. die auf den Märkten, befonders fächhifcher 
Städte, aufgerichteten Rolandsläulen für öffentliche Zei- 
chen ihrer unmittelbaren Abhängigkeit von dem Ober- 
haupte des deutlichen Reichs. 


Wir verweilten bey der Gefchichte Tilleda’s aus dem 
Grunde etwas länger, da Müldener, dem auch alle 
Späteren (und unter ihnen Hr.. Gotz/chalck S. 230 £.) 
unbedingt beytreten, den Url[prung und die Schickfale 
Kiffhaufens an diefen Ort geknüpft hat. Er vermuthet, 
dals jene Burg zu Vertheidigung des letzten erbaut 
«worden fey. Dafs man aber Tilleda felbit für eine ur- 
fprünglich zum Schutze diefer Gegend wider die in der 
Nähe wohnenden Sorben und Wenden beftimmte Grenz- 
feftung anfehen mülle, fcheint wenigltens nicht aus 
dem Worte: Curtis zu folgen, womit es von Kaifer 
Otto II in der Leibgedingsverfchreibung der ’Theopha- 
nia bezeichnet wird. Unter dielem Ausdrucke, fo wie 
unter Palatium, vertand man nämlith im Mittelalter 
gewöhnlich nicht das, was wir jetzt Palaft nennen, 
Tondern ein mit herrfchaftlichen Wohngebäuden ver- 
fehenes Landgut, ein Domänen- oder Kammer- Gut, 
zum Unterfchiede von einem blolsen Vorwerke, villa, 
das nur mit Wohnungen für den Pillicus und das nō- 
thige Gefinde verfehen war. S. Hüllmanns Gefch. der 
Domänenbenutzung in Deutfchland. (Frankf. a. d. O. 
4807. S. 25 f. Vergli-S. 8 f. — Förftemanns Gefch. 
der Stadt Nordhaufen, 4 Lief. S, 17. 25, wo Caftrum 
und Curtis genau unterfchieden werden , ob fich gleich 
nicht leugnen lälst, dafsidie königlichen Pfalzen fich 
öfters in fetten Orten befanden. S. Oefierreichers Neue 
Beyträge zur Gefchichte. 2 H. Bamberg 1824. 8.) S.24. 
Vergl. S. 9 und 4 H. S. 87. — Hudtwalckers und 
Trummers criminalik, Beyir. 2 B. 1 H. (Hamburg 
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1825. 8.) S. 17 *. — Von Lang Baierns Gauen u. few: 
(Nürnberg 1830. 8.) S. 61. 

'Tilleda nebh Kiffhaufen wird von einigen Gelehr- 
ten zu dem Helmgau gerechnet, in welchem von der 
Mitte bis gegen das Ende des zehnten Jahrhunderts 
Wilhelm l und II von Weimar das Grafenamt verwal- 
teren. ‚S. Mittheilungen aus dem Gebiete antiquar. 

orfch. 3 H. S. 29 f, Förftemann a. a O.S. 7 f. Andere 
verletzen diefe beiden Orte in den Nabelgau, der nach 
urkundlichen Zeugnifflen die Gegend von Wolkrams- 
haufen und Ichftedt, und mutbmalslich auch Fran- 
kenhaulen in fich begriff. S. v. v. Werfebe Belchrei- 
bung der Gaue zwifchen Elbe, Saale und Unftrut u. f. 
w. (Hannover 1829. 4.) S. 66. 109. 

Müldener und nach ihm Hr. Gott/chalck (S. 231 ff. 
undim 1 B. S. 249 f.) erzählen ziemlich ausführlich 
die zwifchen dem Kaifer Heinrich IV und den Sachfen 


und Thüringern in der letzten Hälfte des 11 Jahrhun- 
derts entltandenen Streitigkeiten. Jener fügt, fich blofs 


auf eine Stelle des mit gröfster Vorficht zu gebrauchen- 
den [ächfifchen Gelfchichtfchreibers Georg Fabricius 
berufend, hinzu, dafs die drey fehr alten und feften 
Burgen jener Gegend, Kiffhaufen, Beichlingen und 
Scheidungen, damals im Befitze Ludwig des Saliers, 
von den kaiferlichen Truppen erobert,- bald aber, nach 
Vertreibung derfelben, wieder von den fächfifehen Für- 
Ren befetzt worden wären. Der gleichzeitige Chronift 
Lambert von A/chaffenburg hingegen befchränkt fich 
blofs darauf, dafs Heinrich, bey [einem feindlichen Ein- 
fall in Thüringen, fich zwey daliger Burgen, Beich- 
lingens und Scheidungens, in welche der mit der 
Wittwe des Markgrafen- Otto von Thüringen vermählte 
Markgraf von der Laufitz Dedi I Befatzungen gelegt 
hatte, der einen durch Uebergabe, der anderen durch 
Sturm bemächtigt und beide zu zerftören befohlen 
habe. (S. Lambert. Schafn. p. 52. ed. Kraufe.) Er 
übergeht alfo Kiffhaulen und Ludwig den Salier ganz 
mit Still[chweigen, und man würde auch nichf willen, 
wie der letzte zum Eigenthum jener beiden Burgen 
gelangt fey, da fie unftreitig zu den Erbgütern des 
Markgrafen Otto gehörten, die, weil er keine männ- 
lichen Nachkommen hinterlielfs, auf deffen Töchter 
übergingen. 

Heinrich IV. legte bey [einem vorzugsweilen Auf- 
enthalte in Sachlen und am Harz, anfangs wohl zur 
Luft und aus regem Sinne für eigene Schöpfungen, 
dann bey veränderten Umftänden auch für -andere Ab- 
fichten, Pfalzen und Burgen an, bis zuletzt, : wie die 
Sachlen in der Uebertreibung des Halles und zu Be- 
[chönigung ihrer nicht zu rechtfertigenden Schritte 
klagten: alle Berge und Hügel folche Gebäude tru- 
gen. Doch it felbfi Lambert (p. 103 fq. bey dêm. J, 
1073), der mit Recht als die Jauterfie Quelle der dama- 
ligen Ereignille gilt, nicht im»Stande,_ deren mehr als 
fieben namentlich anzugeben. . Kifihaufen befindet fich 
weder unter dielen, noch unter den neuen Burgen, 
welche Heinrich im J, 1076 auf allen für kriegerilche 
Zwecke tauglichen Bergen und Hügeln Sachlens er- 


12 | 


133 


bauen liefs,- wenn es gleich von einem unferer gründ- 
licheren Gefchichtforfcher zu jener unruhevollen Zeit 
ins Daleyn hervorgerufen wird. S. Förfiemann a. a. 
O. S. 20. Anm. ** Ert 1118 Coder 1117?) em- 
pfangen wir die Achere Kunde, dafs Kiffhaufen vor- 
handen war, wozu fich aber zugleich die von deffen 
Zerftörung gefellt. Der Pegauer Mönch theilt nämlich 
an der Lebensbefchreibung des Grafen Wipert von 
Groizfch (in Hoffmarni feriptor. rer. Lufatic. I. 26. \. 
XXIV) Folgendes mit: ‚Auch die Burg Kuphefe fand 
bey diefer Fürchterlichkeit der Sachfen, (welche kurz 
vorher mit den Mainzern Oppenheim erftürmt, ange- 
zündet und bey dieler Gelegenheit auf 2000 Menfchen 
getödet hatten) nicht ohne den Tod fehr Vieler und die 
Wunden Unzähliger, von Grund aus zerltört, ihren 
Untergang.‘ Die Nachricht von der Gründung des 
Klofiers Gofeck (In libr. de fundatione Monafterii 
Gofecenfis P. II. c. XIII. p: 232 ed. Mader.) verbreitet 
fich über diefe Begebenheit etwas weitläuftiger: Zu 
jener Zeit (d. i. zur Zeit der Freylaffung‘ Ludwig des 
Saliers und feiner‘ Ausföhnung mit dem Pfalzgrafen 
Friedrich, alfo ums J. 1116) bemächtigte hch der 
Pfalzgraf Friedrich, auf den königlichen Beyftand ge- 
ftützt, des Berges Kuffefe (Cuffefe montem occupavit), 
verfah ihn mit Befatzung und übertrug den tapferften 
Männern, darauf zu bauen (d. i. ich, als Burgmänner, 
Wohnungen in den nächfien Umgebungen des Schlof- 
les anzulegen). Durch das Gerücht von diefer That 
aufgeregt, kamen die Sachfen zufammen, [chloffen 
auf Betrieb des Herzogs Ludger den Berg eng ein 
und eroberten ihn, fteckten die Befeftigungin Brand 
und machten den Berg der Erde gleich.‘ Die letzten 
Ware find wohl nur fehlerhafte Kürze für: Sie erober- 
en den Berg durch enge Belagerung, fteckten die 
Burg in Brand, und machten ihre Mauern und Wälle 
der Erde gleich. Dem Chroniften mochte jene Art, 
fich auszudrücken, um fo unbedenklicher vorkommen, 
da in der Sprache des Mittelalters die Bergfeftungen 
bisweilen nur montes genannt werden, (S. Wencks 
Hell. Landesgefch. 2 B. S. 692. Anm. V.) Auch fpätere 
Zeitbücher (z.B. Theod. Engelhufii "Chron. p. 217 ed. 
~- Mader., Addition: ad Lambert. Schafn, ad ann. 1118., 
W. Gerfienberger’s Hell. Chronik in Schmincke Moni- 
ment. Hajj. I. 212 u. a. m.) gedenken diefer Erobe- 
rung und Zerftörung Kifthaulens.  WMüldener in feinen 
noch ungedruckten Supplementen zur Gefchichte Kiff- 
haulens vermuthet, dafs Rudolph von Habsburg die 
damals hier vorgefallene Schlacht in der Kapelle vor 
dem Wolfesholze in der Grafichaft Mansfeld an der 
Wand habe durch ein Gemälde darftellen lafen, und 
beruft fich dabey, jedoch ohne zureichenden Grund 
auf E. Ch. Frankens Hiftor. der Graffch. Mansfeld S. 
A 212 und Chr. Sickels Befchr. der Bergveft. Kö- 
E und Dohna S. 31: Anm, Dafs Kiffhaufen 
2 De dreyjähriger Belagerung eingenommen wor- 
blefser WEN Erdichtung, die wahrfcheinlich von der 
The; n Muthmafsung herrührt, dafs der Feind einen 
. theil.des kaiferlichen Heeres, der ch nach dem Treffen 
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am Wolfesholze, d. 11 Febr. 1115, in die Velte ge- 
flüchtet, fogleich dafelbft eingelchloffen habe. 
Die Zeit;der Wiedererbauung der Burg lälst ich nieht 
genau befliimmen. So viel aber it gewifs, dafs man 
bey Erneuerung folcher Vekten oft fehr [chnell zu 
Werke zu gehen pflegte. Diefs beweift, unter anderen, 
das Beyfpiel der Harzburg, welche nach dem 17 März 
1074 der Erde gleich gemacht, im November 1075 
wiederherzuftellen. angefangen, und bis zu Pfingiten 
des folgenden Jahres fo weit vollendet ‚wurde, dals 
der Statthalter Heinrich IV, Herzog Otto von Baiern, 
feinen Wohnfitz darauf nehmen konnte... Wenn man 
bey Kiffhaufen eben fo grolsen Eifer bewies, lo ılt 
dallelbe unftreitig [chon in der erften Hälfte des zwölt- 
ten Jahrhunderts wieder aus feiner Alche erftänden, 
wofür auch die noch jetzt fichtbaren Trümmer [pre- 
chen, welche, nach der Meinung Sachverftändiger, 
Merkmale der in diefem und dem 13 Jahrhunderte 
gewöhnlichen Bauart an fich tragen. 

Beynahe ert am Schlufle des zuletzt erwähnten 
Zeitraums zerftreut fch das Dunkel, in welches bis- 
her die Schickfale diefer Vefte gehüllt waren. Frie- 
drich der ältere, Graf von Beichlingen, legt ich nämlich 
in einer die Lehnsverhältnille des Rathsfeldes bey Fran- 
kenhaufen betreffenden Urkunde vom -8 Febr. 1297 
den Titel eines kaiferlichen Burggrafen von Kiffhau- 
fen bey. Er ift wohl nicht der erfte feines Gelchlechts, 
dem diefe Würde anvertraut war. Sie [cheint vielmehr 
[chon [einen Vorfahren eigenthümlich gewelen zu 
feyn, welche ihr auch den Adler, den wir zuerli 1249 
in ihren Siegeln wahrnehmen, zu danken hatten: 
eine Auszeichnung, die ohngefähr feit der Mitte des 
44 Jahrhunderts mit dem Venlufte diefes Schloiles 
gänzlich verfchwindet, Die Rothenburgifche Linie 
des Haules Beichlingen gelangte fpäterhin zum vollen 
Befitze Kiffhaufens. Allein die Kaifer gaben ihre An- 
fondern 
fuchten Ge von Zeit zu Zeit geltend zu machen. So 
wird in den beiden Urkunden von 1320 und 1343, 
worin Ludwig der Baier und Karl VI den Fürlten 
Bernhard III und IV von Anhalt, die fächhiche 
Pfalzgraffchaft Landsberg, nach Abfterben der ver- 
witweten Markgräfin Agnes von Brandenburg, ver- 
leihen (S. Beckmanns Anhalt. Gelch. 4 Theil & Cap. 

5. S. 529 f£ Horn’s Bericht von Landsberg S. 56 
. 64) eine Belehnung mit den kaiferlichen Burgen 
Göffhaufen und Alftede, fo wie fie diefe Fürftin vor- 
her befals, hinzugefügt. (S. auch v. Werfebe über die 
niederländ. Kolonicen in Deutfchl. II, 879 f.) doch tim- 
men alle Schriftheller darin überein, dafs das Anhal- 
tifche Haus die ihm durch diele Documente zuerkann- 
ten Länder niemals wirklich inne gehabt habe. Aber 
auch die Beichlinger erfreuten fich des Erworbenen 
nicht lange. Denn fchon am 2 Febr. 1347. räumte 
Graf Friedrich, um fich drückender Schulden zu ent- 
ledigen, feinem Schwiegervater, Heinrich V von Hohn- 
fiein, Kiffhaulen nebft mehreren anderen Schlöf- 
[ern auf Lebenszeit ein. Wenn und auf welche W cife 
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die erfiere Familie wieder zum Befitze diefes Schlolles 

elangte, bleibt unentfchieden, Vermuthlich ‚aber 
fah he fich bald genöthigt, _dallelbe eben [o,. wie im 
3. 1373 die Rothenburg, den Landgrafen von Thüringen 
als ein Lehn zu überlaflen, welche 1375 den Grafen 
Heinrich XXV und Günther XXIX von Schwarzburg, 
Herren zu Arnftadt und Sondershaufen, gegen die he 
gewille Verbindlichkeiten gehabt haben mögen, beide 
zulammen für 970 Mark Silbers verpfändeten... Sie 
ertheilten den nunmehrigen Inhabern zugleich die Er- 
laubnifs zu einem Aufwande von 30 Mark, um die 
verfallenen Gebäude wieder herzuftellen. Im J. 1407 
erfolgte die förmliche Beleihung der gräflichen Brüder, 
Heinrich und Günther, „‚mit dem Schlolle und Berge 
Kiffhaufen“ durch den Landgrafen Friedrich den jüni- 
geren. Bey der 1411 vorgenommenen und, in Rück- 
ficht auf die fächfifchen Lehen, von den Landgrafen 
Friedrich und Wilhelm befätigten Theilung des 
fchwarzburgifchen Gebiets kam Riffhaufen nebft der 
Rothenburg an Günther XXIX, welcher überdiels 
Sondershaufen, Frankenhaufen, Ichliedt, Strausberg, 
Fırula, Almenhaulen und Schlotheim erhielt. Im 
3. 1433 am Sonntage Cantate weihte der Bifchof Ni- 
kolaus von Wiltperg, als Vikar des Erzbifchofs zu 
Mainz, in Gegenwart einer zahllofen Menge die Ka- 
pelle auf dieler Burg „in die Ehre des heiligen Kreu- 
zes‘ feyerlich ein, und widmete die beiden darin be- 
findlichen Altäre der Jungfrau Maria und den Apofteln 
Petrus und Paulus. _ Zugleich ficherte er allen denen, 
welche das neue Gotteshaus und den damit verbunde- 
nen Kirchhof andächtig beluchen würden’, einen voll- 
kommenen Ablals auf 40 Tage zu. Aus einigen Wor- 
ten des darüber ausgefertigten. Briefes ‚[chliefst man 
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nicht- ohne Grund, dafs früher fchon eine Kapelle, 
dergleichen wir falt auf allen Burgen antreffen, zu 
Kifthaufen vorhanden war, welche ‘Graf Heinrich von 
Schwarzburg nur wieder in gehörigen Stand fetzen 
liefs. (S. die Urk. des Bifchofs in Imm; Weberi fche- 
diasm. hift. de Pufiero. (Gifsae 4723 4.) p. 74 kg: — 
in Müldeners Bergfchlöllern S. 170 u. in Gudeni cod, 
dipl. T. IV, p.812 Jq.) — Nach der Meinung einiger 
Numismatiker follen. ehemals zu Riffhaufen Münzen 
geprägt worden feyn.' Man rechnet dahin fogar den 
Brakteaten Raifers Lothar’s II, die ältefte unter den be- 
kannten Münzen dieler Gattung, aber wohl ohne zu- 
reichenden Grund. Etwas wahrfcheinlicher "dürfte 
es leyn, wenn man einen [ehr flachen Brakteaten er- 
Rer Grölse Kaifer Philipps, (welcher von 1198 — 
1203 regierte), mit der leferlichen, aber unverfiänd- 
lichen Umlchrift: INVII u. [. w. aus der angeblichen 
Münzfiätte zu KRilfhaunfen hervorgehen lälst. Der 
Kaifer erfcheint darauf mit Lanze und Schild von der 
linken Seite zu Pferd, hinter ihm ein grolser Reichs- 
apfel und ein ltarkes aufgefetztes Kreuz. In dem 
Reichsapfel felbft ift ein grofses Kreuz mit einem Pun- 
ctein jedem Winkel, fo wie vor und hinter dem Kai- 
fer Puncte angebracht find. S. das (von dem Herrn 
M. Zrbftein gefertigte) Auectionsverzeichnifs einer 
kleinen Sammlung von Münzen der alten, mittleren 
und neuen Zeiten. (Dresden 1826. 8.) S. 50 N. 14 15. 

Yon den muthmafslichen Burgmännern zu Kik- 
haufen find in Pfortaifchen und Oldislebifchen Klofer- 
briefen nur folgende ‚aufbehalten worden: Fridericus 
et Gerwicus de Cufefe im J. 1175 und Henricus de 
Cufefe 1163. 

(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. Hamburg und Itzehoe b, 
Schubert u, Niemeyer: An Deutfchlands Fürften, Adel, 
Wehrftand, Schriftfteller, Dichter und Volk. Fünf Reden 


von G. A, Freyherr v. Maltiz. Zweyte Ausgabe. 1830. 67 
S. 8. (8 gr.) R “ ni aain 
Der Vf. ermuntert ‚in der Sänger[prache die Fürlien 


Deutfchlands der ewigen Dauer ihres Herrfcherrechts zu 
vertrauen aA aber nur ar der Aegide ihrer Gerechtigkeit 
und ihrer Achtung vor dem Gefetze; den Adel, fich da- 
durch , dafs er fich an die Spitze des Volks Nelles die Liebe 
der Mitbürger ‚und ihre Achtung zu begründen, und den 
Kammerdienft aufzugeben. Er werde künftig. Vertreter 
der Geletze und Verfechter der Volks- und Landes - Frey- 
heiten, er kämpfe gegen Fürften- und Minifter - Willkühr 
und gegen die Zunft der Abgötterer der Vorurtheile jeder 
Art unter dem Diplom. der Vernunft. Dem Wehrftande 
empfiehlt er wahre Vaterlandsliebe, um als Ehrenkrieger 
zu fiegen oder zu fallen. Der Schriftfteller [oll werden ein 
Bollwerk wider Fürßenwillkühr, Pöbelralerey und Geiltes- 
fclaverey; er [oll die Feder führen für geficherte Ver- 


È Comm TER: 


faffungen, Gleichheit-vor dem Gefetze, Wort und Denk- 


freyheit. Dem Volke [agt er, man fodere mit Ernß, Be- 
harrlichkeit und Muth: 


„Der Denk- und Prefs- Freyheit gerechte Gabe, 
Des Volkes Gleichheit vor dem Volksgefetz, 
Die ausgefprochne Sicherheit der Habe 
Nicht durch ein blofses leeres Staatsgelchwätz 
Von Gnade und Vertraun zum Herrfcherthron 
Nein! durch geletzliche Conftiiution, - 
Des Volks Vertretung nach Beruf und Alter, 
Frey durch des Volks uneingelchränkte Wahl, 
Und Rechenfchaft der höchlten Staatsverwalter 
Von dem, was fie vertreten allzumal, 
Streng vor des Landes heil’gem Trihunal. 

und fchliefst: 
Europa wird erftaunen, dich bewundern, 
Und freudig timmen in die Wahrheit ein: 
Das deut[che Volk verdiente frey zu feyn! Rh 
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‘ Harte, b, Hemmerde und Schwetlchke: Die Rit- 
terburgen und Bergfchlöffer Deutfchlands, von 
Friedrich Gottfchalck. 1—8 Band u. [. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Ene wir zum Schluffe eilen, müfen wir noch. mit 
wenigen Worten . der feit Jahrhunderten umgehenden 
Volksfage von Kailer Friedrichs I Fortleben in den 
unterirdilchen Gewölben der Kiffhäufer Burg geden- 
ken, worüber fch der Recenfent von Kortüms Ñ. Frie- 
drich I mit feinen Freunden und Feinden. (Aarau 1818. 
8.) in den Ergänzungsblättern zu unlerer Literaturzei- 
tung 1818. 84 St. S. 258 alfo vernehmen läfst: „Es 
war natürlich, dafs Friedrichs Tod in fernem Auslande 
einen grolsen, unauslöfchlichen Eindruck bey der 
Mit- und Nach- Welt hinterliels; und dafs diefer Re- 
gent in dem Herzen feines Volks fo lange in frifchem 
und liebevollem Andenken geblieben it, bewet deut- 
lich, dafs er ein volksthümlicher Mann war. So fchlafen, 
(nach der fchönen Volksfage unter den Anwohnern 
des Urnerfees), die drey Stifter der Schweizerfreyheit 
fchon feit Jahrhunderten in den Salisberger Fellen ob 
dem Grütti, um dereinft noch einmal aufzuwachen 
und die Schweiz zu retten.‘ "Wenn fich jener Recen- 
fent’ zu Beftätigung des eben Gefagten auf die Schrift 
des Johann Adelphus über Kailer Friedrich und auf 
G. Draudii fürfiliche Tifchreden beruft, fo können 
wir nicht bergen, dafs wir in der erfieren nicht das 
Geringe von dem Aufenthalte deflelben auf unferer 
Burg zu entdecken vermochten ,“ ohngeachtet wir drey 
verfchiedene uns zu Gebote ftiehende Ausgaben dieles 
Buchs forgfältig durchgelehen haben. Die erfie führt 
den Titel: „‚Barbarolla. Ein warhafftige befchreibung 
des lebens vnd der gefchichten keiler Fidrichs des er- 
ften, genant Barbaroffa. Durch Johannem adelffum 
Statartzt zu Schaffhaufen. Erftmals in latein verfamlet 
vfs allen glaubwirdigen gelchrifften vnd hyfiorien der 
alten chronicken. Vnd aber ietzo in tülche zungen 
trülich bracht, — Getruckt vfs keilerlicher freiheit 
in der loblichen ftat Stralsburg von Jobanne Grüeniger 
in dem iar . D. XX. vf fant Adolfs oder fant 
Johañs enthauptungs abent. (LXXVĪI Blätter in kl. Fo- 
lio mit Holzfchnitten.) „Die zweyte mit etwas ver- 
änderter Auffchrift _ — — — — „Getruckt inn der 
Ergänzungsbi, z. J, A. L. Z. Erfier Band. 


loblichen flatt Strafsburg durch Bartholomeum Grü- 
ninger in dem jar — M. D. XXX. V. vnnd vollendet 
auff Sant Thomans des heiligen zwelffbotten abendt“ — 
befteht aus LXV Folioblättern — die dritte: Kailer 
Friedrichs des Erften Barbarolla genannt, Löblich ge- 
fchichten, vnd Ritterliche Thaten, -wie er die in 
Zeit feines Lebens vnd regierung vollbracht, trewlich 
befchrieben, durch Joh. Adelphum, D. u. Stadtartzt 
zu Schaffhaufen, in Druck verfertiget. 1535.98. — 
enthält 19% Bogen. — Draudius hingegen hat feiner 
Schrift: ‚‚fürfliche Tifchreden: das it, Von allerhand 
politifchen, nachdenklichen Fragen, Händeln und 
Gefchichten nützliche Bedencken, vnd anmütige Dis- 
curfei: So zwar hiebevor durch Johann Werner Geb- 
harten C, ‚von Bafel angefangen, vnd kurtz verfallet ; 
bifshero aber vnd nachmals vermehret,- vnd auch für- 
ters wolmeynend continuiret worden durch M. Geor- 
gium Draudium, P. O. 1642. Getruckt zu Bafel, bey 
Hans Genath. In Verlegung Ludwig Königs S. Erben. 8, 
im 1 Theil Cap. VI. S. 322 — 330: — einen belonderen 
Abfchnitt: „Von Keylser Friderichs (II) vermeynter 
Widerkunftt. Aus einem Gefpräch eines Römifchen 
Senatoris ynd. emes Teut[chen, Anno 1537 aufsgan- 
gen‘ — einverleibt. S. befonders S. 327 f£. Andere 
beziehen diefe Volksmärchen auf K. Friedrich den 
zweyten. (S. Th. Engelhufii Chron. ed. Mader. p. 
247 Jq. ed. Leibnit. p. 1115: „Hoc ergo Friderico 
(IL) mortuo: ignorantibus Alamannis vacabat impe- 
rium multis annis, Pofi quos fenex quidam in civi- 
tate Nutz (Tylo Kolup) finxit fe effe Predericum, ad 
quem multi nobiles confluxerunt; quos omnes nofcens 
propriis nominibus fufcipiebat, Qui cum ad tempus 
regnaffet, tandem a Colonienfibus crematus eft, Ex 
hoc fama venit, Fredericum adhuc vivere 
in caftro confufionis (Kiffhaufen) — W. Ger- 
fienbergers heflilche Chronik bey Schmincke a. a. O. 
II. 431, welcher unter demJahre 1286 erzählt: „unde 
it noch in Doringen, wie das er (K. Friedrich’ U.) 
nach leben fulle uff [yme [loffe Kouffhufsen.  Dufs 
befchribt Diderich von Engelhufsin, auch Johan 
Rytefsel in finer Chronicken.« = Vergl. Chr. G. 
Clugii Progr.: Fridericus II Imp. Romano — Germ, 
triplici infamia liberaius. Frankohuf. 1727. 4. 
J. B. v. Rocoles Gefch. merkwürdiger Betrüger, Mit 
einer Vorr., Erläut,, Zufätzen und Münzen begleitet 
v.e J. F. Joachim. I Th. (Hale 1761. 8,5. 207 — 
290. == Georg. Guil, Lor sbach de Pfeudo - Caefare, 
- S 
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Thilone Colupo. Herbornae 1802. 4. (16 S.) — F. W. 
Freyh. v. Ulmenfiein Gelch.-und.topogr. Befchreib. v. 
Wetzlar. 1 Th. (1802. 8.) S. 157 — 180. 

Im Arnothale findet fch eine ähnliche alte Sage vor, 
nach welcher Friedrich der Rothbart dort- umgehen 
foll. (S. Napoleons Novellen. -Nach dem franzöflchen 
Manufcript der Madame C****n frey bearbeitet von 
C. Niedmann. 1 Th. (Wolfenbüttel und Leipzig 1827. 
8.) Dritte Novelle, unter dem Titel Barbarolla. — Vergl. 
Leipz. Literaturzeit. 1828. No. 120. S. 958. 

Auch Frankreich hat [einen Kiffhäufer d. h. Rui- 
nen, in welchen grofse Schätze verborgen und allen- 
falls zu heben find. Sie finden ich am Saume des Wal- 
des von Dreux, Ein altes Schlofs liegt bier in Trüm- 
mern, aber Gewölbe gehen darunter weg, fo tief und 
weit, dafs fie noch keiner völlig ergründete, und fie 
ftehen unter dem Schutze eines Geiftes, der in ihnen 
einen ungeheueren Schatz bewacht u. f. w. S. Zeitüng 
für die elegante Welt 1827. 255 St. S. 2057 f. 

Der letzte, welcher fich für Friedrich 'ausgab, 
fcheint -ein wahnfinniger Schneider aus Langenfalza 
gewelen 'zu feyn, der im J. 11546 feine Wohnung in 
der Kapelle des Kiffhäufers auffchlug, fich ein Feuer 
anmachte und hier drey oder vier Tage lebte. Durch 
den auflfieigenden Rauch wurde feine Gegenwart kund. 
Man fandihn beym Feuer fitzend. Das erftaunte Volk, 
dem er von feinen Königreichen und Kaiferthümern 
vor[chwatzte, hielt ihn gläubig für Kaifer, Friedrich. 
Als der Graf Günther von Schwarzburg von diefem Un- 
'welen benachrichtigt wurde, liefs er den Urheber def- 
felben in Verhaft nehmen, und nach Sondershaufen brin- 
gen, wo. er frey herumgehen durfte. In der Folge ift 
er wahrfcheinlich in feinen Geburtsort zurückgelchickt 
worden. (S..Fabularum Ovidii interpretatio tradita 
in Academia Regiomontana a'Georg. Sabino. (Mite- 
berg 1555. 8.) I. XV. fab, 9.: „Similiter anno 1547 non 
longe ab Hercynia filva inventus eft in quadam 
ruinofa et deferta arce vir corpore inculto at- 
gue horrido, qui affirmavit, fe effe imperatorem Fri- 
dericum) II. dixitque [fe reformaturum imperii fia- 
zum.‘ — Vergl. Cyr. Spangenbergs Adels[piegel. 1 Th. 
(Schmalkalden 1591. Fol.) 9 B. 2 Cap. Bl. 211 b.,- wo 
Kiffhaufen ebenfalls ein wüftes Schlofs genannt wird. 
— B. G. Struvens hit. und polit. Archiv 1 Th. (Helm- 
Städt 1716. 8.) S. 10 f. — Schon der Pirnai/che 
Mönch, Johann Lindner, welcher [eine Nachrichten 
in den J.-1480— 1530 fammelte, befchreibt den Zuftand 
unferer Vee auf ähnliche Weile: ‚‚Kiphaufen etwo 
ein ‘Reiferlich Slos in Düringen am Harcze bei Sanger- 
haufen, von Keifer Julio er erbauet, wart ubirhaupt 
(MCXVII) mit großser not erobirt vnd gelchleifft, do 
feint noch ougen/ichtig fiecken mawer och von torme, 
eine capell Doryn ein cleufsner vnd viel wunderliche 
erbildunge u. f. W. (S. Mencken. fcriptor. R. Germ. 
T. Il. p. 4572.) — Ueber die Befchaffenheit Kiffhau- 
fensim J. 1649 theilt Beckmann in der Anhalt. Gefch. 
V Th. 11 B. VI C. S. 387 Einiges mit. 

Die [ehr gefuchte und [onderbare Deutung -der 
eben erwähnten Volksfage in F. J. Mone’s Gefchichte 
des Heidenthums im nördlichen Europa. 2 Th. (Leipz. 
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und Darmit. 1823. 8.) S. 213 ił von Wachter (in der 
Sächf, Gelch..3 B. S. 238—241) mit Recht verworfen 
worden. 

An der Spitze des dritten Bandes fichen die zwey 
Gleichen bey Göttingen und die (fälfchlich fo genann- 
ten) drey Gleichen zwilchen Erfurt und Gotha. Wir 
wenden uns [ogleich zu den letzten, da Hn. Gott. 
JSehalcks Bearbeitung ihrer Gelchichte reichen Stoff zu 
Ergänzungen und Berichtigungen an die Hand giebt, 
welche wir jedoch hier zum Theil zurückzuhalten ge- 
nöthigt find. — Das Schlofs Gleichen war vormals 
ein freyes Erbgut der Grafen von Weimar und Orla- 
münde und der von ihnen abftammenden Mark- und 
Pfalz-Grafen, welche den ganzen weitläuftigen Bezirk, 
wo diefe Burg liegt, bis an den Thüringer Wald be- 
feflen zu haben f[cheinen. Nach des Markgrafen Otto 
zu Orlamünde 1067 erfolgtem Ableben mochte bey 
Theilung der Allodialtücke diefelbe an [eine ältefe 
Tochter Oda, die fich nachher mit Zkbert II, Mark- 
grafen zu Meilsen, vermählte, gekommen feyn. Denn 
Ekbert wurde von Kaifer Heinrich IV im J. 1089 (nicht, 
wie einige Chroniften wollen, 1086 oder 1088) darin 
vergeblich belagert. — S. Addition. ad Lambert, 
Schafnab. ap. Pifior. et Struv. [eript. R. G. T.I. 


‘p. 426. — Dodechin. Abb.in addit. ad. Marian. 


[cot. ibid. p.657. — Berthold. Confiant. Chronic, 
ed. Uffermann. T. II. p. 189. — Chronograph. 
Saxon. fragment, Luneburg. in Wedekind’s Noten zu 
einigen Gelchichtfchr. des deutfchen Mittelalters. 4 H. 
S. 353. — Chronic, Wirceburg. in Baluzii Mij/cellan. 
l. I. (Parif. 1678. 8.) p. 517. — Wig, Gerftenbergers 
Hef. Chron. bey Schmincke I. 199 f. — Vergl. J, P, 
Reinhardi de Ecberto Anti - Caefare exercitationes 
duae. Ed. II. (Erlangae 1752. 8.) p. AKXIV faq. — 
Schaukegl Spicileg, Billung. p. 206. — Stenzels 
Gelch. Deutfchl. unter den fränkifchen Raifern. I. 533. 
— Als Ekbert bald hierauf ermordet wurde, blieb 
feine Gemahlin bis an ihren Tod im Befitz von Gleichen 
und Mühlberg. Die Verlaffenfchaft derfeiben fiel ihren 
fie überlebenden Schweftern, Kunigunde und Adelheid, 
oder dem Sohne der letzten, , Siegfried von Ballenftedt, 
zu. ‘Von dielem gingen die genannten beiden Burgen 
auf feinen Sohn, den Markgrafen Wilhelm, über, wel- 
cher fie mit Bewilligung feiner Mutter Gertraud und 
des Markgrafen Adelbert dem Erzftüfte Mainz übergab. 
Wir lernen diefs aus der Summar, recen/. piarum dona- 
tionum et oblationum, queis Adelberti Praefulatus 
tempore (a. 1111 — 1137) aucta fuit Ecclefia Mo- 
guntina — in Guden. cod. diplom. T. I. p. 396, wo 
es heifst: „Palatinus Willehelmusiet mater 
ejus annuente Marchione Alberto dederunt 
cafira Gliche et Muleburch cum univerfo Monte, 
gui dicitur Reberc et Breidenride““"— Hey- 
denreich findet den Grund diefer Lehnsoblatton in den 


"damaligen Verhältnillen des Pfalzgrafen» welcher, von 


dem Kaifer wegen [einer väterlichen Lande fehr be- 
drängt, bey dem Erzftifte Mainz Schutz zu [uchen ge- 
nöthigt gewelen fey. G, Chr- Crollius (in der zwey- 
ten Zugabe zu der erläuterten Reihe der Pfalzgrafen 
zu Aachen und bey Rhein, Zweybrücken 1773. 4. S. 


141 


285 £.-und/315) glaubt, dafs man diefs von einer wirk- 
lichen Schenkung verftehen müle: Das Erzftift habe: 
hierauf die "Grafen von Tonna mit dem Schloffe Glei- 
chen beliehen, eine Behauptung, die in fofern mit der 
Gelchichte üibereinffimmt, als diefelben Gch um jene 
Zeit Grafen von Cleichen zu fchreiben anfıngen. - 

Der bekannte Gregorii oder Meliffantes zählte (in 
einer handfchriftlichen Anmerkung zu [einem jetzt flo- 
rirenden Thüringen, wovon er eine zweyte Ausgabe zu 
liefern Willens war) auf demSchloffe Gleichen ‚,‚6 gang- 
bare Gemächer und 5 [chöne Keller. Man fah damals 
auch noch die alte Kanzley und Schreiberftube, welche 
der Amtmann Wolff Kaufmann gänzlich hatte verwü- 
ften laflen.“ 

S.22 — 31 wird die Sage von der Doppelehe eines 
Grafen von Gleichen in das ihr von neueren Dichtern 
geliehene Gewand eingekleidet ‘und am Schlufle be- 
merkt: „‚Uebrigens bleibt.es keinem Zweifel unter- 
worfen, dafs auch bey ihr, wie bey anderen Volks- 
fagen, ein hiftorifches Factum zum Grunde liegt, das 
die Tradition mehr und mehr verfchönerte, auszlerte 
und zuletzt ganz unkenntlich machte.“ Ohne zu 
wiederholen, was bereits von zwey verdienten Gelehr- 
ten, Muth und v. Hellbach, über diefen Gegenftand 
ziemlich er[chöpfend gefagt worden ił,- machen wir 
nur daraufraufmerklam, dals man im Franzöhfchen 
einen ähnlichen alten Roman von einem alten Ritter 
Gilion de Trafıgnyes befitzt, der mit feinen beiden 
Frauen, deren eine die Tochter des Sultans von Babylon 
gewelen feyn foll, in der Abtey Olives in Hennegau 
begraben wurde. S. J. Chph. Mylii Memorabilia 
bibliothec. acad, Jenen/. p. 364 f., wo der in dieler Bü- 
cherlammlung befindliche Codex: Hifioire de Gilon de 
Trafignyes et Dame Marie fa femme — befchrieben 
it. Vergl. J. Chr. Adelungs Directorium etc. S. 112 
f. — — Unter den älteren Schriften, welche dieles 
Abentheuers gedenken, find folgende dem verewigten 
v. Hellbach unbekannt geblieben: Hiftoria de Comite 
quodam Gleichenfi recitata a M. Vito Winshemio, ann. 
1546. (S. Biblotheca Uffenbachiana MSta, Halae 
1720. Fol. P. V. cont, libros theol. p. 281. N. TII) — 
Joh. Wellendorfs 'handfchr, Chronik von Erfurt v. J. 
1589 und Salom. Küfelen Iter Germanicum, Ital., Cre- 
tenfe et Sicul. (Jenae 1607. 4.) Bogen B. — Der von 
Muth aufgeftellte Grund, dafs der Papft unmöglich 
eine [olche Ehe habe erlauben können, ilt durch das 
Beylpiel einer [olchen noch in neueren Zeiten ertheilten 
Dispenfation (f. ‘Minerva, herausgeg. v. Archenholz 
1804 4 BS: 411 u. 1805. 1B. S. 393) wankend ge- 
macht worden. Vergl. auch Chrifti, Ern. |Weifse 
Progr.: Exemplum'bigamiae per dijpen/ationem Pon- 
tljicis.Romani admijfze. Lipf. 1824. 4. 

& gyt wenden uns nun zu dem Schloffe Mühlberg 
mes 37), über welches”der eben erwähnte un- 

n cete Forfcher Adelung bey [einem Aufenthalte 
Ai T gefammelt hatte, was fich wahrfchein- 
lich neblt dem übrigen gelehrten Nachla!fe in den Hän- 
den lemmer Anveryandten zu Dresden befindet. S, Dr. 
Erhards Thüring. Varerlandskunde 1822. 2 St, S. 13.) — 
Diefe Burg, Welche yon einer am Fufse-des Berges, 
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aif dem fie tuht  erbaätem'Mühle benannt worden zu 
feyn fcheint,® ifteine der älteten in Thüringen.  -Demn, 
fie wurde bereits im 3.704 (oder'705) vón dem Thu- 
ringifchen Herzog Heran oder Heden’ neblt’ zwey ani- 
deren benachbarten Orten’dem Stift Utrecht und dellen 
Bifchof Willibrord gefchenkt. Rec. freut fich, bey die- 
fer Gelegenheit die Hauptftelle der davon handelnden 
Urkunde, welche felbft bey Bertholet nicht ohne Fehler 
abgedruckt ift, aus dem Liber aureus ecclefiae Eoter- 
nacenfis, welches Mänufcript ihm ein günftiger Zufall 
zur Benutzung dargeboten hat, hier berichtigen zu kön- 
nen: „Idcirco ego Hedenus vir illufter una cum con- 
iuge mea clarifjima theodrada. aliquid de rebus 
nofirif pro amore chrifii remifjione peccatorum nofiro~ 
rum et mercede futura. deo et domino patri, nofiro 
in chrifto Willibrordo epifcopo dare difpofuimus. 
quod; et ita fecimus. id eft curtem nofiram in 
loconuncupanie Arnefiati. Super fluuto 
Huitteo. cum omni integritate fua. idem cajı/. 
curticlif. campi/. prati/. pafcui/. Jılvi/, aqui/. ague- 
rumque‘.decurfibuf. mobili. et: immobili. ‚mancipii]. 
iumentif, uaccarii/. paftoribuf. precarii/. et quicquid 
ad ipfam pertinere uidetur, ‘a die prefenti totum ad 
integrum in tuam poteftatem domine pater uenerande 
trado atque transfundo, ut habeaf. tenea/. atque pof- 
fSideas. et cui uolueris in dei nomine dimitta),  £t 
in cafiello Mulenberge donamus tibi tref ca- 
fataf cum mancipiif. una cum omni'peculiari eo- 


rum et centum -diurnalef idem iugera de terra, ara- 
toria.. propter aquam et ligna trahenda. Etir 
curte noftra nuncupante Monhore. dona- 


mus tibi. V1I. hobaf. et VII. cafatas. et CCCCtof. di- 
urnalef de terra. et terciam partem de filua ad ean- 
dem curtem pertinentem, et prata ad. L. carradaf 
fecandaf. et porcariof duof cum L porcif. et uaccarios 
duof cum XII. vaccif. Haf cafataf ibidem manentes 
cum omni peculio uel laboratu eorum quod habent uel 
habere nofcuntur. totum tibi ad integrum trado,“ 
Auf welche Art Mühlberg wieder von dem Bis- 
thum Utrecht abgekommen fey, läfst Ach nicht mit Si- 
cherheit betimmen. In dem nur wenige Jahre [pätex 
aufgeletzten Tefiamente Willibrords wird es gänzlich 
mit Sullfchweigen übergangen, und nur Arnfladt aa- 
mentlich erwähnt: „et illufter uir hedenus mihi core 
donabat et tradebat omnem portionem fuam ın uilla 
que uocatur armiftadi fuper fluuio ‚Vi. 
theo in pago thuringafnes“. Dieler Ort war 
fpäter, wahrfcheinlich durch Taufch, an die Abtey 
Hersfeld gelangt, welcher in dieler Gegend auch das 
Schlofs Wachlenburg gehörte. Es it leicht mögliel. 
dafs jenes Stift eine [o weit entfernte Befitzung, zu- 
mal bey den häufigen Kriegen, womit Thüringen un 
jene Zeit heimgelucht wurde, bald aus den Augen ver- 
lor, und dals die Nachfolger Hedens wieder Befitz da 
von ergriffen. Wenigfiens kann diefes aus der oben 
angeführten Recenfio piarum donationum etc, mit 
ziemlicher Wahrfcheinlichkeit gefchlollen! werden. 
Denn aus derfelben erfahren wir, dals auch Mübiberg 
fich unter den Erbgütern des Pfalzgrafen Wilhelm vos 
Orlamünde befand, und dafs diefer dallelbhe neb Iss- 
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nen Zugehörungen (entweder 1113 oder 1114, oder 


doch vor 1120) dem Erzbisthum Mainz als ein Lehn: 


übertrug. Denn für etwas anderes als eine Lehns- 
oblation oder Uebertragung des Dominium directum 
glaubt Heydenreich die Uebereignung Mühlbergs nicht 
anlehen zu dürfen, 'weil es fich fpäter nicht in unmit- 
telbarem Belitze des Erzítiftes, fondern einer davon 
benannten gräflichen Familie befunden hat, Graf 
Meinhard, ein Zweig des Orlamündi/chen Stammes, 
defen Daleyn ums J. 1040 unbezweifelt it, (f. Acta 
et fucta Pontificum Romanorum e gente Sazonum ap. 
Leibnit. Scriptor. R. Br. T. I. p. 517) [cheint auf einige 
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Stücke,Land in der Gegend Mühlbergs und des Thürin- 
ger: Waldes abgetheilt worden zu feyn und einer feiner 
Nachkommen: dieles Schlols zum Wohnftze gewählt 
und fich ‚davon gefchrieben zu haben. Man könnte 
leicht dem Gedanken Raum geben, dafs der Pfalzgraf 
Wilhelm felbft feinem Vetter Meinhard III, bey Gele- 
genheit jener Lehnsoblation oder bald darauf, Mühlberg 
durch einen Vertrag überlaffen habe, was dadurch 
gewillermalsen beftätigt wird, dafs fchon 1114 ein 
von demlelben benannter Graf vorkommt. 


(Die Fortfetzung folgt im nächfien Stücke.) 


ar EEE est HESSEN 


F 


Tuzorecıe. Ofchatz, b. Oldecops Erben: Leitfaden zum 
Religionsunterrichte der Katechumenen, von J. A, Lehmann, 
Archidiakonus zu Olchatz. 1833. 50 S. 8. (2 gr.) 

Man hat fchon oft ein Handbüchlein der Religion für 
Katechumenen gewünfcht, um ihnen das Auffaffen und Be- 
halten des ertheilten Unterrichts, fo wie die Erinnerung 
an denfelben in den reiferen Jahren zu erleichtern, Man 
hat auch mehrere Verfuche von [olchen kleinen Schriften, 
die nicht zu verwerfen find. Zu den vorzüglich zu empfeh- 
lenden Schriften dieler Art gehört aber diefer Leitfaden. 
In möglichfier Kürze theilt der würdige Vf, der fich von 
jeher mit Eifer und Glück der Jugend angenommen hat, 
hier eine Ueberlicht der Religion mit, welche durch’die 
beygedruckten -Bibelftellen ungemein fruchtbar wird. Im 
eriten Theile it die Rede von der Erkenntnifs Gottes: I. 
Gottes Daleyn, Welen und Eigenfchaften, II. Verhältnils 
Gottes zur Welt und zu uns Menfchen. III. Gef£fchöpfe 


Ld 


Gottes: IV. Wozu hat uns Gott betimmt? V. Veranßal- 
tungen Gottes, uns zu dieler Beftimmung zu führen, Im 
zweyten Theile wird von der Verehrung Gottes im Geilte 


und in der Wahrheit gefprochen: I. unmittelbar durch un- 
[ere Gefinnungen gegen Gott; II. durch unfere Anhänglich- 
keit an Jefum; III. durch die Sorge für unfer eignes Wohl; 
IV. durch unfer Verhalten gegen die Brüder; V, durch Be- 
nutzung der Hülfsmittel, die zu unferer Heiligung uns an- 
gewieien ind. — Nur eine Probe! Wozu hat uns Gott 
beftimmt? ı) Unfere niedere Befimmung, ' als finnlicher 
Welen, it die Sorge für unfer änlseres leibliches Wohl, der 
Erwerb und Genufs der Unterhaltungsmittel, der Güter und 
Preuden des Lebens. 2) Die höhere aber, als vernünftig fitt- 
licher Wefen, ił, dafs wir a) immer verftändiger werden 
Ephef. g, ı1. Phil. 1, 9. PL. 111, 10. 5b) immer Jrömmer und 
beffer, id i. fittlich freyer werden ı Pet. 1, 15, ı Thelfal. 
4; 1 Jac, 1, 25.  c) eben dadurch immer zufriedener wer- 
den Joh, 14, 27. Phil, 4, 7. d) und durch alles Diefs immer 
vorbereiteter, auf die Ewigkeit werden ı Cor, ız, g. 10. 
ı Tim. 6, 12. 3) Verhältnils der niederen zur höheren Betim- 
mung: a) Jene darf diefer nie hiuderlich werden Luc. 14, 
18. Matth. 6, 1920. b) Jene kann [ehr wohl mit diefer be- 
Rehen ı Cor. 7» 3u Luc. 10, 41. c) Jene kann und foll 
[ogar ein Förderungsmittel für diefe werden Luc. 16, 9. ır. 

Der Anhang enthält die Unterfcheidungslehren der Rö- 
milch - katholifchen Kirche auf drey Seiten, 

pr P. F. 

Bafel, b. Schneider: 


ERABAUUNGSSCHRIFTEN. Etwas 


KURZE A 


NOZA SITO EN. 


Jür's Herz auf dem Wege zur Ewigkeit, Fünfte Basler 
Auflage. 1827. XXXIX u. 619 Se $ (18 gr.) ó 

Auch ohne Angabe des Druckorts würde es nicht zwei- 
felhaft [eyn, dals diefes Erbauungsbuch in Balel das Licht 
der Welt erblickt hahe; fe [ehr find der Geit, das Waller 
und das Blut beylammeun und zeugen, welcher Geit hier 
walte und wehe, um auf den Grund eines trägen Bedürf- 
nilsglaubens einen Himmel zu bauen, der fo wohlfeil als 
möglich zu haben if, Der Vf. hätte wohl nicht nöthig ge- 
habt, darüber in der Einleitung fo viele Worte zu machen, 
dafs er biblifch das Wort Herz in der weitelten Bedeutung 
nehme. ‘Auch wenn diefer Begriff nicht biblifch wäre, — 
denn was kann uns auf die P[ychologie der Hebräer an- 
kommen, die doch hoffentlich nicht zu dem Range einer 
fymbolifchen Lehre erhoben werden foll? — fo würde nn- 


.fer Sprachgebrauch ihn gewillermalsen rechtfertigen kön- 


nen; auf jeden Fall würde jedoch .der Vf. (prachrichtiger 
fich ausgedrückt haben, wenn er gefagt hätte, für: Gein und 
Herz. Die Sprache des Vfs., wie fein Ideengang und feine 
ganze Vorftellungs- und Darftellungs Weile, find die der foge- 
nannten orthodoxen Blut- Dogmatik; und, indem er daher 
das menfchliche Herz dogmatifirt: fo finden fich auch an 
diefem Erbauungsbuche alle die Fehler, welche ascetifche 
Schriften diefer Tendenz gemein haben. S. 33 am 23 Ja- 
nuar: Menfchwerdung des Sohnes Gottes, wo der Vf. die 
Nothwendigkeit deffelben philolophifch zu beweilen [ucht: 
„die Menfchwerdung des Sohnes Gottes mufste nothwendig 
in einem menfchlichen Leibe erfolgen“ [?] S.ı6ı amı 
April findet fich fogar eine Betrachtung über die Heiligkeit 
der Wunden Jefu. Allerdings predigt der Vf. nicht blofs 
Dogmatik, [ondern auch Moral, Allein wie er aus den 
Auffoderungen zur Bu/se immer wieder in die Anpreilung 
des [eligmachenden Glaubens zurückfalle, beweilt [chon 
feine eigene Erklärung S. 209% ‚‚Bufse thun heifst: Den 
bis dahin gehabten unrechten Sinn ändern lalfen,, d. i. den 
Sinn, ohne Jefum zu leben; den Sinn, fich für gut und un- 
Ichuldig zu halten; den Sinn, fich felber helfen zu wollen#— 
diefen ganz verkehrten Sinn fich durch Gottes Geit weg- 
nehmen, und dagegen den Sinn fich [chenken lalfen, dafs 
man fich für fo verdorben und fchuldig, wie man wirklich 
ift [d. h. im Sinn des Vfs. wohl — fo [chlimm , dafs auch 
kein gutes Haar an uns it], erkennen; f0 zum Gnaden- 
ftuhle fliehen“ u. i w. Und wie wäre es Auch überhaupt 
möglich, auf eine folche Dogmatik und bey und neben 
einer [olchen, eine lebendige kräftige Bulse zu predigen ? — 
Druck und Papier find daher am ganzen Buche das Bene, 
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Hartz, b. Hemmerde und Schwetfchke: Die Rit- 
terburgen und Bergjchlöffer Deut/chlands, von 
Friedrich Gottfchalek, 1—8 Band u. f. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


R.. fürchtet nicht, etwas Unzweckmäfsiges zu thun, 
wenn er die Glieder des Mühlbergifchen Gefchlechts 
bier an einander reiht, wobey er blofs dem Leitfaden 
unverfällchter Zeugnille zu folgen verfpricht. 


Meinhard 1 von Orlamünde, 
ums J. 1040. 


Meinhard IZ von Orlamünde, 


des vorigen Sohn. Gemalin: Ida, geb. von Hertbicke 
und Mesburge, Stieftochter Dietrichs, eines Schwe- 
fterfohnes des 1080 erwählten Gegenkönigs Hermann, 
Annalifi, Sax, ap. Eccard. T. 1. p. 476. Vergl. Schau- 
kegl Spicileg. Billung. p. 162. 


(en | nr EEE en, 
Meinhard III von Mulenburg, 


hatte, dem Säch/. Annaliften zufolge, mehrere Ge- 
fchwifter. Er tritt wahrfcheinlich fchon 1114 ın 
‚einem Reinhardsbrunner Hlofterbriefe zuerlt öffentlich 
auf, wo er aber in den Abdrücken bey Hahn (Collect. 
Monum. inedit, 1. 73/9.) und in Thuring. facr. p. 73 
Martinus de Molburg heifst. Ohngeachtei nun in 
enem alten Kopialbuche ebenfalls: Ma°tinus de 
Molb’g Rkeht,. fo it doch diefer Name vielleicht ver- 
fchrieben und hat urfprünglich Marquinhardus „ Mein. 
hardus oder Meinherus gelautet. Die Einficht des im 
Herzogl. Archive zu Gotha bewahrten Originals wird 
über die Richtigkeit dieler Muthmafsung entfcheiden. 
Ferner gedenken feiner Urkunden von den Jahren 1140, 
1144 (unter den hominibus liberis f, Guden. cod..dipl. 
1. 150, als Comes Megenhardus de Muleburc ein 
Walkenried, Document (i Eckfiorm, Chron, Walchs 
p. 49). In Zeugenunterfchriften von 1140, 1145..1150. 
1152 nimmt er Unmittelbar nach den Grafen Ernft und 


ürgänzungsbl.2.J, A, L, Z. Erfier Band, 


Lampert von Gleichen Platz. (S. Hahn l, c, L 84. 


Thuring. facr. p. 476 u. [. w.) 
iri ) 

Heinricus vir ingenuus de Muliburc 
überliefs 1157 dem Erzĥtifte Mainz die Hälfte des 
Schlofles Velinhau/en auf dem Eichsfelde. (Schannat 
Vind. lit. IL. 4. N. 6 == Guden l. c, 1.227.) — 
Ob unter Meinricus de Molburch, welcher 1170 in 
Heinrichs des Löwen Stiftungsdocument des Bisthums 
Schwerin, (f. Maderi antiqe Brunfuic. p, 258) nack 
Reinbertus de Bichlinge und vor den Minifterialen er- 
fcheint, unfer Heinricus zu verfiehen oder ob dafür 
Meinherus zu lefen [ey, wagen wir nicht zu be: 
fimmen. 


nis 


Meinhard IV 
wird erwähnt 1157 in einem Ichtershäuf. Doc. nack 
den Grafen Erwin und dellen Bruder Ernft von Glei- 
chen und vor Folrad und Sifrid von Cranechfelt — 
1168 (Thuring. facr. p. 94), 1170 (Wenck’s Hell.:Lan- 
desgefch, Urkundenbuch z. 3 B. S. 77), 1176 (Thuring. 
facr. p. 95 /g.), 118% (Wenck a. a. O. Urkundenb. z, 
2 B. S. 1115), 1184 Meinardus de Muleburc — (in ei- 
nem Ichtershäuf. Klofterbriefe nach dem Grafen|Gün- 
ther von HKevernburg und vor Folrad von Cranechfelt), 
1190 Comes Meinhardus de Muleburc (in einem 
dergl.) — 1197 Menhardus de Mulenberc (nach Fri- 
dericus comes de cigenhagin und vor Godeboldus 
burcgrauius de nouo caftro in einer Heusdorfhfchen Ur- 
kunde f. Thuring. facr. p. 332.) — Ein Graf Meinhard 
von Mühlberg büfste 1198 das Leben bey dem Kreuz- 
zuge ein, den Konrad Erzbilchof von Mainz das Jahr 
vorher unternommen hatte, (S. Chronic, Reinhardsb. 
Mfc.: „At vero profici/centium alii in amplis pont 
finibus occubuerunt ut Meynhardus de Mule- 
berg. Poppode Wafungen. alii timiditate expenfa- 
rum aut pelagi retrogradi effecti funt, Das Chro- 
nic. Sanpetrin. Erfora. letzt hinzu: „Omnibus 
autem ad litus maris pervenientibus in’paratis (impa- 
ratis?) navibus propter fervorem menfis Au- 
gujfii tanta mortalitas exorta efi, ut vix decimus de 
zanta multitudine mortis imperium effugeret, == 
4.1198 circa fefium S. Jacobi reverfi funt a trans- 
marinis partibus in proprias fedes Gardolphus Hal- 
berfiat. epifcopus et alii epifcopi — 4, 1199 in idi- 
T 
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bus Julii Cunradus Moguntinus archiepifcopus rever- 
fus efi ab Antiochia ad partes: Apuliae, Deinde adiit 
— Moguntiam et Thuringiam. —“) Es. fragt fich, 
ob Meinhard , „der bey dieler Gelegenheit den Tod fand, 
mitj idem feit 1152 vorkommenden eine Perlon fey, 
da er wohl im höheren Alter an einempfolchen Zuge 
nicht Theil genommen haben dürfte, 

a Meinhard F Graf von Mühlberg, 

befand Gch 1211 unter den Gelandten,- welche die kös 
nigliche Prinzeflin Elifabeth von Ungarn, Braut des 
Landgrafen Ludwig, nach Thüringen abholten, Auch 
foll er den letzten und feine junge Gemahlin im J. 1222 
auf ihrer» Reife nach Ungarn begleitet habem, ‘wovon 
aber die Reinhardsbrunner Chronik nichts erwähnt. 
Es finden ich. mehrere durch [eine Unterfchrift beftä- 
tigte Documente von den Jabren: 1125 (Guden. L c. 
IP. 867. — .Thuring.facr. p. 520) — 1126, wo er 
Gch bey dem Kaifer Friedrich II zu Parma (f. Gercken. 
cod. dipl. Brandenburg. T Ai IV. P. 436 — 439) == und 
1431, wo er [ich bey ebendemfelben zu Ravenna auf- 
hielt (f. Dreger. cod, Pomeraniae dipl. 1 B. (Berlin 
1768. Fol.) S. 151) — von dem nämlichen Jahre ein 
den .25, Jan. ausgeftellter Schenkungsbrief des Grafen 
Hermann von Orlamünde (f. Kopp’s Proben des deut- 
fchen Lehnrechts.. 2 Th.,S. 363) und eine Georgene 
thaler Urk. des Grafen Dietrich von Berka, an wel- 
chem noch zu Hortleders Zeiten das ein Schachfeld 
vorftellende Siegel Meinhard’s hing, das aber nachher 
verloren. gegangen it — und ein. Reinhardsbrunner 
Diplom (f. Thuring. facr. p. 112). Auch im J, 1232 
muls er: ich. unter dem Gefolge des Kaifers befunden 
haben, als diefer das: Klofier Lorfch dem Erzftifte 


1 j — In der 
Mainz zueignete. (f. Guden. I. c. I. 514). 
Zwilchenzeit EEE er dem 1227 von dem Landgra- 


fen Ludwig unternommenen Zuge nach Paläftina bey. 
L. Chron. Beinhardsb. Mfc: ad h. a. == Auct. de 
Landgrav.. Thuring. ap. Eccard. p.424. — W. Ger- 
fienbergers Hef. Chr. a. a. O.S. 340. Im J. 1236 (nach 
Anderen 1235) wurde Graf Meinhard derErfurter Feind, 
und bemächtigte, ‚ich am 1 November (skl. Nouemb’s 
ipfo die omnium fanctorum* lagt. Nikol von Syghen) 
eines angeľehenen Bürgers, mit Namen Legath, der 
ebeni in die Frühkirche ging. Wegen diefes Frevels 
wurde ider Graf nicht nur von ‚dem: Erzbifchofe zu 
Mainz in den Bann gethan, fondern auch, auf defen 
Anftiften, von dem Railer in die Reichsacht verurtheilt. 
(Chron. Reinhardsb. mfc. ad a. 1236. — Chron. San- 
petrin. Erf. ap. Mencken Script. iR. G.T. Ill p. 257. 
— Chron, Erf. inSchannat, Vindem, lit. I. 96. — 
Auct. de. Landgrav, ap: Eccard. p. 425. — Monach. 
Pirnenf. ap. Mencken. ^l. c. T. II. p. 1556, An =) 
Meinhard, der, WIE es fcheint, auf diefe Weile auch 
feines Schlofles und der übrigen Befitzungeu veiluflig 
wurde, hinterliels bey [einem Ableben, eine einzige 
Tochter 


Agnes; 3 
welch r zwey Oberweimarifche Klofterbriefe von den 
Jahren 1252 und 1283 gedenken. 
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Mühlberg war nun an den Lehnsherrn, den Erzbj. 
[cho£ von Mainz, zurückgefallen, Das erfte wichtige 
Ereignils, welches das’ Schlofs nach dielem Regie- 
rungswechlel erfuhr, war die Eroberung durch den 
Markgrafen Heinrich den Erlauchten, gegen welchen 
Mamz,in ‚dem bekannten Thüringifchen Erbfolgefireite 
die Waffen ergriffen hatte, In dem Frieden, der im 
3. 1254 diefer,verderblichen Fehde ein Ziel Letzte, ver- 
fprach Heinrich dem Erzbifchof Gerhard für diele Burg 
in„zwey.Frilten 1000 Mark Silbers zu bezahlen, Ge- 
fchähe diels aber nicht, fo follte hie nebft alien ihren 
Einkünften und Zugehöruugen des Erzftiftes Eigen- 
thum [eyn und bleiben; würde nur die eine Hälfte 
der Zahlung ‚geleiftet,, fovfollte. demfelben auch die 
Hälfte an Mühlberg zultehen‘‘— (Guden. l.c. I. 639. 
N. 249) — Dafs der Erzbilchof nach der Zeit nicht 
mehr als die cine Hälfte des Schlolles, die Grafen von 
Henneberg und Schwarzburg aber die andere befellen 
haben follen, wird, wohl aus Verwechfelung mit ei- 
ner [päteren Thatlache, von mehreren Gefchichilchrei- 
bern behauptet, Allein ein wirkliches. Eigenthum der 
Grafen von Henneberg an Mühlberg läfst Gch damals 
delswegen nicht annehmen, weil: im .J.-1278 Graf 
Berthold aus jenem Gefchlechte blofs als Mainzilcher 
Burgmann mit dem Schutze diefer Velte beauftragt 
war, und als folcher einen gewien Gehalt empfing. 
(Joannis Rer. Mogunt. T. 1. p. 620. Vergl. die merkw. 
Urkunde Bertholds von Henneberg v. Jò 1311 in Guden. 
cod. dipl. T. III, p. 68). Ueberdiefs fetzte auch Erz- 
bilchof Gerhard, als er im J. 1294 den Grafen Heinrich 
zu Gleichen und Hermann und Albert von Lobdaburg, 
genannt von Luthenberg, Gebrüdern, die Aemter Glei- 
chenftein, Scharfenftein und Bifchofsftein fammt dem 
Eichsfelde für 1600 Mark Sılbers abkaufte, ihnen die 
Schlöfler Tondorf und Mühlberg _zum Unterpfande. 
(„Ceterum pro refiduis.Quingentis marcis, fribergen- 
Jis argenti, drückt fich-die noch nicht öffentlich. be- 
kannt gewordene Urkunde im K. B. Archive zu Würz- 
burg darüber ausy — — quas nos et Ecclefia magun- 
tina [epefatis nobilibuf folvere tenemur, in ultimo 
termino, et folvere promittimus per prefentes infra 
quatuor dnnos' fimiliter a fefto beate Walburgis pro- 
ximo computados Nos et Ecclefia maguntina Ca- 
firum noftrum Mulburg, cum univerfis redditi- 
bus, proventibus et pertinentiis dicti cafiri obligavi- 
mus memoratis nobilibus et prefentibus obligamus, 
titulo pignoris in hunc modum. Quod Albertus 
advocatus et officiarws dicti Caæfiri et 
Rudegerus filiws eiwsdem idem Cafirum, per 
Prefatos quatuor annos tenebünt et po/fidebunt freut 
nunc tenent, lidem autem Albertus et filius fuus 
nec non cafirenfes predicti cafiri univerfi fidelitatis 
iuramentum predictis .. de Glichenfiein Et ,. Lu- 
themberg nobilibus tenebuntur facere iw hunc modum 
Quod fi prefate quingente marce == Ujra predictos 
quatuor annos non fuerint perfolute, fiatim elapfis 
Jepedictis quatuor annis, prefatum Cafirum Mul- 
burg cum omnibus fuis pertinentiis ac iuribus, que 
dictus Albertus advocatus. et R, filius fuus nune 
pofident,. et: que a provifore allodii nofiri Brfor- 
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denfis poffidentur, feu quocungque alio, pre/entare 
tenebuntur... de Glichenftein et.» » Luhtemberg 
nobilibus memoratis, ‚qui dictum-cafirum cum perti- 
nentiis eiusdem univerfis- extunc tenebunt et po/Jide- 
bunt a nobis et Ecclefia: maguntina iujio titulo feo- 
dali — — Datum et actum Frit/lare Idus Novem- 
bris a. millefimo. Ducentefimo. Nonagefimo. Quar- 
to. —) — Bald darauf mufs mit Mühlberg wieder 
eine Veränderung vorgegangen [eyn, von welcher 
Wir aber ert im J. 1515 lichere Kunde erhalten. Da- 
"mals (in craftino Gertrudis) refignirte nämlich Ludwig 
von Blankenhain diefes Schlofs nebfi Tonndorf dem 
Erzftifte, welches die Aufâcht darüber dem Provifor 
des Erfurt. Allod’s, Hugo, und dem Schultheilen Ru- 
dolph anvertraute, (f. Guden. l. c. 1. 990. 17. 806. 
Vergl. ‚Ebende/f. /yllog. varior. diplom. p: 510). 
Schon im J. 1304 hatten die Erfurter gewille auf Brief 
und Siegel gegründete Anfprüche auf Mühlberg geltend 

“ zu machen gefucht. Allein der Plan des Stadthaupt- 
manns, Ludwig von Guttern, fich deffelben durch 
ein Verftändnils- mit der Belatzung zu bemächtigen, 
milsglückte. | (S. v. Falckenfteins Erfurt. Hit, S. 174.) 
— Am 18 Februar 1323 verpfändete Erzbifchof Ger- 
hard diefe Burg an Friedrich von Rofdorf und Dietrich 
von Harihenberg, fo lange bis er ihnen 500 Mark Sil- 
ber bezahlt haben würde. (S. Würdtwein diplomatar. 
Maguntin. T. I. p.109— 112. N. LVII) — und 1336 
(‚an dem Fritage vor. dem Suntage fo man finget 
Iudica me _deus‘‘) ftellten „‚Fricze von Wangeheim, 
Wetzel von dem Steyne, Otte von Stutternheim, Dide- 
rich voget zu Mulburg, Apele von Ererfhufen vnd 
Johan von Winczingerode,“‘ welchen der Erzbifchof 
Baldewin von Trier, Pfleger und Vormund des Stif- 
tes zu Mainz, das Schlols MMühlberg, und der Landgraf 
Friedrich von Thüringen das -Schlofs ZTungesbrücken, 
bey Gelegenheit des mit einander auf fechs Jahre er- 
richteten Bündnilles, eingeantwortet hatten, einen Ges 
währbrief aus, wie es damit gehalten werden [ollte. 
— Der bekannte Schiedbrief Kaifer Ludwigs v. 1340 
macht den Erfurtern die Wiederausantwortung der Ur- 
kunden, die fie wegen; Mühlberg im Händen hatten, 
zur Pflicht, (S: Erfurte Gegenbericht u: f. w. Beyl. 
No. 22. S.17.) 

Bey dem Ausbruche der Thüringifchen Grafenfeh- 
de .lorgte Erzbifchof Heinrich dadurch für die Sicher- 
heit diefes Schlofles, dafs er 1342 Cv den andirn 
tage nach fente Peter vnd Pauls tage der apofteln“«,) 
den Grafen Heinrich von Henneberg zu [einem Burg- 
‚manne dafelbft annahm, wofür er ihm 350 Maik Sil- 
ber zahlte und „eine gebaute hoffiad in der Vorburge“ 
diefer Vete anzuweifen verfprach. - (S: Schumachers 
am. verm, Nachr. zur fächl. Gefch. IV. Samml. S. 
© — Schultes Henneberg. Gefch. 2 B. S. 6. Anm. 

&) — In dem nämlichen 1342ften Jahre „Montags 
Et „Ss Matheustag“ räumte Ebenderfelbe diefes 
“fa un vier Brüdern, Johann, Heinrich, Günther 

100 0 Mark da , Herren von Salza, gegen ihm geliehene 
Ööthigen Silbers ein, fo dafs alfo der Graf 

von Henneberg Burgmann zu Mühlberg, die Herren 
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von Salza aber ‚wiederlösliche,Befitzer deffelben’ waren. 
Nun wird man aueh verftehen, wie Friedrich von Salza 
vier Jahre fpäter am ‚18 September (‚am Montag vor 
S.. Matheustag‘‘) 1346 Heinrich dem jüngeren von Hen- 
neberg,„, welcher damals mit dem Landgrafen aufs neue 
in Zwilt gerieth, die Verficherung habe ausftellen kön- 
nen „dafs er ihm Mühlberg einantworten, auch ihm 
folgen und thun folle alles was er ihn gegen den 
Marggraf,von Meilsen thun hiefe‘* — wogegen ihn. der 
Graf mit einem Burggute auf dem Haufe Mühlberg 
beburgen [ollte,. wie es der Graf Heinrich von Stolberg 
und der Ritter Hermann von Wechmär erkennen wür- 
den. Noch vor Ende diefes Jahres fcheint diefe Veite 
von dem Landgrafen erobert, und dem Erzftifte, mit 
welchem die Uneinigkeit fortdauerte, nicht fogleich 
wieder zurückgegeben worden zu feyn, Dieles ge- 
fchah erft in dem 1350 zwifchen ihnen zu’ Stände ge- 
kommenen Frieden. (Joannis Rer. Mogunt. Vol, I. 
p. 663). Ks : 

Man ift daher wohl berechtigt, eine 1m ehemaligen 
Wittenberger (Schrank II. No. 613), jetzt In Weimari- 
fchen Archive befindliche, mit der alten Auffchniit: 
„Graf gunter von [chwarzburg zu Arnftet [chreibt, wie 
Ime Marggraff friderich von meillen feinen teil am Möl- 
berg mit Iren Zugehörungen einantworten folle vor 
etlich [chulde und Juden [chaden, 1348 an denr fntage 
nach fand Valentinitage“* — verfehene Urkunde, auf 
diefes Mühlberg zu beziehen. (S. Ed. Schmid’s Gelch. 
der Kirchberg. Schlöller u. f. w. S.177 #.) — Bald 
hierauf überliefs Erzbifchof Gerhard den Erfurtern, 
welche in den bisherigen. Unruhen ftets auf des Land- 
grafen Seite gewelen waren, die beiden Schlöller Tonn- 
dorf und Mühlberg wiederkäuflich, jenes ganz, die- 
[es aber halb. Nun kauften diefe im J. 1357 dem Gra- 
fen von Henneberg feinen vierten Theil an dem letz- 
teren für 500 Mark auf ewig ab, und lielsen auch mit 
den Grafen von Schwarzburg wegen; ihres vierten 
Theiles unterhandeln, wodurch fie endlich, 1362, in 
den völligen Befitz des erwähnten Schlofles kamen, 
welches fie bis 1590 als ein befonderes Amt inne hatten. 

Das Einzige wollen wir noch bemerken, dals bey 
der Veräufserung Thüringens durch 'den Landgrafen 
Albrecht der Erzbifchof von Mainz, unter anderen, 
darüber. Befchwerde führte, dafs jener das Schlofs 
Tenneberg, welches zu der Graffchaft Mühlberg ge- 
höre, zu entfremden Willens fey: „Quod vos,. Do- 
mine Landgravie Thuringorum, bona® infra 
Seripta, videlicet — — — Item Caftrum Den- 
neberg [pectans ad Comtitiam Mülberg 
— — alienare velitis, — S. Abgetrungene in yure 
et facto wohlgegründete Refutation etc. coriira Er- 
furt v- J. 1647. Beyl. N. IX. S. 12. Vergl. Heufser von 
den Erbhofämtern des Erzftiftes Mainz. (Mainz 1709. 
4.) S..85 und 104. Anm. a. — — Im J. 1230, wie 
der, Auct, de Landgrav. ap. Eccard. p. 437, oder 
1931 den 31 Mai, wie Anonym. Chron. op. Schan- 
nat. Vindem., lit. I, 91 berichtet, [ollen Mühlberg, 
Wachfenburg und Gleichen zu der nämlichen- Zeit 
vom Blitze getroffen worden und in Feuer aufgegan- 
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en feyn. Das Chron. Reinhardsb. Mfo, fcheint die- diefer vieles Neue und den; Gefchichtfchreibern bisher 
es Ereignils in das letztere Jahr zu fetzen und bedient Unbekannte in Bereitfchafthaben. — Es möge alfo 


"ch bey Erzählung‘ deffelben folgender Worte: „In 
H aei S in pena safiris fcil, Glichen Wajfinburg 
et Molburg turres et propugnacula uno fulmine 
ariter fuccenfa funt, wonn ihm auch Nikol von 
Syghen gefolgt it, der blofs die Worte: Anno 1231 
pride kl junii — — et cremata funt hinzufügt. 

Dr. Johann Bubbe, ausübender Arzt zu Seeber- 
gen, welcher 1718 Mühlberg befuchte, nahm noch 
folgende Ueberrelte deflelben wahr: ,,1) eine gewölbte 
Brücke, deren. letzter Bogen’ vor dem Thore einen 
Aufzug gehabt hat; 2) das erfte Thor, das durch 
einen grofsen Thurm-führt, und wegen der vielen zu- 
fammengefallenen Mauerliücke kaum mehr gangbar ift, 
Der Thurm felbt zeigt noch ein Merkmal von dem 
1230 daran gelchehenen Einfchlag des Wetters. +) 
Wenn man auf den Hof kommt erblickt man nichts,als 
alte zulammengeftürzte Mauern und keine Spur eines 
hölzernen Gebäudes. Auf der Seite morgenwärts 
ftehen noch zwey hohe Mauern mit erhabenen Giebeln, 
wo fich ehemals die Kirche befunden haben foll. Vor 
diefen it 4) ein grolser, jetzt fat ganz mit Schutt 
und Steinen angefüllter Brunnen, welcher In der Bau- 
art dem Wachfenburgifchen gleich kommt. 5) Mitten 
unter dem: alten Gemäuer ragt ein ftarker und hoher 
Thurm empor, in welchen noch vor kurzem Gefan- 

ene - geletzt worden find, der, aber nun am Fulse 
zeöffnet und zu jenem Zwecke nicht mehr zu gebrau- 
chen ift. Es wird erzählt, dals man bey Durchbre- 
chung deffelben ver[chiedene an Ketten liegende Fodten- 
gerippe gefunden habe. — 6) Ein tiefer Keller, wo- 
rin vor etlichen Jahren Schüler aus Arnfiadt auf einem 
Bund Stroh den Teufel gebannt baben follen (DM. 
Die Stufen ind mit Schutt bedeckt und nicht mehr zu- 

änglich.“ ° — Im Bauernkriege, 1525, drohte die- 
fen und den beiden anderen erwähnten Schlöllern die 
Gefahr, verwüllet und zerflört zu werden. Lom- 
matz/ch in.narrat. de Myconio p. 45 meldet davon 
Folgendes: „Anno 1525 famo/o illo rufticorum tu- 
multu, Myconius, fenatu oppidano adjutus, non 
folum ab ipfa urbe, Gotha, Jeditionem omnem pror- 
fus arcuit, fed etiam in regione illa, quum Ichters- 
hufium, ad demolienda cafira, GlichenJe, Mul- 
bergenfe et Wachfenburgen/e, tmo ad eT- 
fiirpandas familias nobiles agrefiium agmen jam 
“confluxerat, motus illos auctoritate Juadendi ma- 
gis quam jubendi potentia compefeuit. _ er 
niusin aldara pho nPI E te, i ifi, 

h. p. 424.. Tenzel fupplem. li. p. 733.“ _ ; 
-~ Bey der ENAA (S. 37 — 43) müllen wir 
uns der Kürze befleifsigen, obngeachtet WI auch von 


¿verpfändet. 


hier nur erwähnt werden, dafs in Uffermanni Epi- 
feopat. ‘Bambergenf.  (Cod.‘probat. p. 114. N: 
CXXIID eine Urkunde vom I, 1160 abgedruckt ift, 
in welcher nach der Meinung: des berühmten Heraus- 
gebers der Regefi. f. rer. Boicar. autograph: (Vol. 1. 
p. 235) ein Waffenburc in Sachfen erwähnt wird, 
das man wohl für das unfrige anfehen könnte, ob 
fch gleich fonft keine Spur einer Verbindung deflelben 
mit dem Bisthume Bamberg entdecken lälst. Herr 
von Lang theilt a. a. O. den Inhalt dieles Documents 
folgendermaflsen mit: Fridericus Imperator ab omni 
jure feodali eximit cafira ecclefiae Bam- 
bergenfis videlicet de antiguo: Botenflein, Goz- 
wineftein (Gösweinfiein) Wincera (Winzer in Ba- 
varia) Griuena (Griefen in Aufiria);' de novo 
autem Giechebure (Giechfchlofs), Lichtenvels, 
Wajsenberc«Wafsenberg in Saxonia) Nordegg, 
Chunfiath “Burgkunfiadt) Northalden‘ (Nordhal- 
ben) Frankenburc (Frankenburg in Aufiria) Ho- 
fiete (Höchfiädt) et Veterona (Föderaun in Aus 
firia). Dat. Papie XVI Kal, Martii (14 Febr.) etc. 
In den Jahren 1170. 1184 und 1186: erfcheint un- 

ter den Minilterialen der Abtey Hersfeld: Edelheruf 
de Wafsenbure (€. Wenck a. a. O, 3 B. Urkunden- 
buch S. 78. 84. 86 (wo es heifst: Edelheruf pincerna 
nofier [des AbtesıSiegfried] de Wafenburg.) Vergi 
v. Rommels Hell. Gefch. 1.242. Anm. S. 111.N. XI. 
Nachdem Wallenburg aus dem Befitze der Grafen von 
Schwarzburg in den landgräflich Thüringilchen über- 
gegangen war, wurde es zuerfi 1374 verfetzt und 
Die vornehmite Stelle der darüber noch 
vorhandenen Urkunde Jauter alfo: „Wir Friderich. 
Balthazar vnd Wilhelm — Landgrauen in Dürin- 
en — Bekennen — daz wir den geftrengin vnd den 

belcheiden ern Heinriche vnd ern Frideriche von 
ofterrode gebrüdern Rittern amptluten zcu der Harz- 
burg. Heinezen Jungen dem langen, Ditheriche von 
Scherrenberg, Hermanne von Torftadt. vnnd Rein- , 
harde Hratze Burgern zu Nortlufen — vnAr Slos 


waflenburg daz Hus. mit dem Forwercke. virczig 
acker wilen mit den Nachgelfchribin dorfern, Holez- 
hufen. Gofla. Krawynkel. WolfefJe..  Harhufen. 


Bütfiete. Hocheym. Molfdorf. Apphelfie halb 'vnd 
Didendorf — eingelaczt habin vnd feczim zcu eyme 
rechten Phande. vor Sechezen hundirt marg. und vor 
virczen marg. lotigis Albirs erfortilchs gewichtis wizle 
vnd were — — 1574 an [ent Johanns tage des heilgen 
Toufers.*t 


(Die Fortfeizung folgs im nächften Stücke) 
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GESCHICHTE. 


Harre, b. Hemmerde und Schwetlchke: Die Rit- 
terburgen und Berg/chlöffer Deutjchlands, von 
Friedrich Gott/chalck. 1—8 Band u. f. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recen/ion.) 


I. J. 1383 hatten Zermanftein von Witzeleyben, 
Friczfche und- Heinrich [eine Söhne, Tyczel von 
Wiczeleyben der junge, Sohn Tyczels des Ritters, 
Iring und Fricz/che, Gebrüdere von Wiczeleyben 
diefes Schlofs von dem Markgrafen Wilhelm zu Mei- 
fsen für die nämliche Summe pfandweife inne. S. 
die Urk. von’ dem genannten Jahre „am Suntage Can- 
tate“, — Diefe Verpfändung wurde nach Ablauf von 
zehn Jahren durch den Landgrafen Balthalar den Söh- 
nen des bereits verftorbenen Hermanfteins von izle- 
ben und einigen ihrer Verwandten erneuert. „‚Anno 
1793 Dominica in fefio purificationis beatae Vir- 
ginis,‘ 
Aus der im Herzogl. Archive zu Gotha aufbewahr- 
ten „Rechnung Friderichs von Witzleuben Ampt- 
manns zu Wafjenburg von allem Innemen und vfs- 
geben deffelben Ampts durch Jurgen Haw Jehriber 
dafelbfs geweft vnd hebt fich an Sontag nach michaelis 
Jm LXXXIII. Jar vnd endet fich Fritags nach Simonis 
et Jude Im LXXXIIII. Brengt an der zciet I Jar V. 
wochen vnd derfelbige it die Zciet abgezogn vnd Ott 
von Hongede an feine ftat komen vnd das ampt Inge- 
-nomen“ erfährt man die damaligen Bewohner der 
Burg, die dahin zu entrichtenden Abgaben, den Vieh- 
Rhand und die auf die Erhaltung der Gebäude verwen- 
deten Koften, Eine [pätere Rechnung (ohne Jahrzah]) 
gedenkt unter den auf der Burg befindlichen Vorrä- 
then „Item III Buchfen II. groffe vnd eyn cleine, mit 
drien laden: vnde der rade darczu gehorende. wart 
eynsverlorn vor Hettfiet Izem I thonn pulvers u. f. 
wiss, — Damals war ‚diefes Schlofs wieder von der 
Wizlepifchen Familie eingelöfst, Diefs mülste, wenn 
man einer Nachricht in Königs Adelshiforie I. 1050 
ee darf, im J. 1434 gefchehen feyn, in welchem 
ee von Wizleben auf Stein und Krawinkel die 
„Ch! One gegen Liebenftein vertaufcht haben 
foil Dietrichs von Wizleben zu der Waffenburg 
. erwähnt eine. Urkunde v. 1415 (in Horns Leben Kurf. 
Friedrichs w iw. s, 8]2 f£) und Heinrich von Wiz- 
irgänzungsbl. z. J, 4. L. Z. Erfier Band, 


leben, der eben dafelbt wohnte, fiftete 1426 in der 
Frauenkirche zu Arnftadt ein Seelengeräthe für feine 
Famihe. (S. Unfchuld. Nachr. v. J. 1721. S. 525 — 537 
und König a. a. O. S. 1060.) — Im J. 1441 (‚am Son- 
tage Eftomihi‘‘) hatten die Herzoge zu Sachlen, Frie- 
drich und Wilhelm, ` die Wachfenburg wiederkäuflich 
an Bu/so von Vizthum überlallen. Herzog Wilhelm 
wiederholte 1450 diefe Pfandverfchreibung, 
fich mit den Worten anfängt: „Wir Wilhelm Herzog 
zu Sachlen Landgraf In Doringen — Bekennen — das 
wir angelehen vnd betrachtet habin das vns vnd vnfr 
landen vff lenger tage nach dem fich die leuffte ane 
lafen von buwefeldikeit vnd vnfeftenunge die wir 
Jchinlica mercken an dem Sloffe zu waffiinburg 
mercklicher fchade vnd vnrad entfiehen mochte vnd 
habin darubir den Ernfeften vnd geftrengen Ern Buffen 
vitztum zu Dornburg Ritter vnfsirm Rad liebin ge- 
truwen, bevolen das genand Slos wallinburg das er 
vns dann mit [ampt finer zugehörunge abgekaufft had 
vnd wir vnfirn widerkauff doran behalten habin 
nach notdorfit zu buwen vnd zu befelten — Gege- 
bin zu Ifennach ví Sontag nach epiphanias domini 
1450.“ è 
Von der Belagerung und Einnahme der Wachfen- 
burg in dem Kriege zwifchen dem Herzog Wilhelm 
und dem Kurfürften Friedrich von Sachlen durch die 
Erfurter erzählt Nikol von Syghen Folgendes: Anno 
dni 1451 Ciues Erfurdn ceperunt caftrum WMafsen- 
burg prope erfordiam fitum quod quidem cafirum 
quidam nobiles dy busfen cognominati violenter et 
fallaciter fibi contra voluntatem (!!) principis terre 
five ducis wilhelmi et -alia quedam bona vfur- 
pauerant Cum autem idem. princeps; eosdem domi- 
cellos propter eorundem nimiam audaciam atgue 
audaciam (fic!) humiliare non poffet: neque ca- 
firum vi capere Ciues erf. facientes fubterraneum 
tranfitum per centum cubitus longitudinis anteca- 
firum -per fiue infra murum per 1400 claffteren 
occulte intrantes cafirum obtinuerunt -et 27 rapto- 
res guos cum aliis inventos ad Erfordiam adduxe- 
runt ipfum cafirum duci Wylhelmo reddideruntss 
— Zachar. Hogels bandlchr. Erfurt. Chronik (f. von 
ihrem ausgezeichneten: Werthe A. F. Loffius: Hea 
lius Eoban, Helle u. [eine Zeitgenollen. Vorr. S, XV. 
Anm. n und H, A. Erhard’s Ueberlief. zur va- 
terländifchen Gefch. 4 H.-(Magdeb. 1825. 8.) Vorr. S. 
VII fa fügt hinzu: . „So wurde nun von den Erfur- 
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tern — das Haus Wallenburg, fo Bofe Vitzthum 
Pfandweile inne hatte und reichlich verfehen,  nach- 
dem hie dem Grafen von Mansfeld um eine "Anzahl 
Bergleute gelchrieben, und hie erhalten hatten, unter- 
graben und als fie es eroberten nach 4 Wochen (es 
koltete fie aber diefe Belagerung allein’1250 Schock 
und 137 Malter Hafer) der Hauptmann ÄKerfien von 
Hain mit [einen 30 Hinechten’und einer reichen Beute, 
nicht nur an Gelde, fondern auch an filbernem Ge- 
fchirr, Waffen, Kleidern und Proviant, “(daraus man 
71 Schock löfete) gen Erfurt geführt, und ward erft 
nach 18 Jahren wieder allerdings los und ledig mit den 
andern Gefangenen. Die Ranzion belief fich auf 133 
Schock®*. 

Auch über den Zuftand diefer Bergvefte zu Anfange 
des vorigen Jahrhunderts haben Gregorii und Bubbe 
Verfchiedenes aufgezeichnet, welches wir unferen Le- 
fern nicht vorenthalten wollen. "Jener fagt: „Die 
Wachfenburg hat noch 13 bewohnbare Gemächer und 
eine kleine Kirche. -Der Brunnen ift 300 Ellen tief und 
von dem Herzog Ernft v. S. Gotha für 4000 Thaler er- 
baut worden. Die Kette zum Wäallerholen wiegt 12 
Centner. Das Waller wird durch ein Rad heraufgezo- 
gen, worin zwey Menfchen laufen müflen. Man be- 
fchäftigt ich jetzt mit Ausbellerung der Mauer,‘ weil 
der Herzog von Sachfen- Gotha wegen dieles Schlofles 
von dem Bifchof zu Würzburg zwölf Fuder Wein be- 
kommt und daher dringend aufgefodert worden ift, 
dallelbe in baulichkem Wefen zu erhalten oder den 
Wein zu entrathen. (?) — ImJ. 1542 in vigilia Epi- 
phan. Domini, Abends zwifchen 8 und 9 Uhr fchlug 
bey einem [ehr heftigen Sturmwinde das Gewitter zu 
Wachlenburg ein, brannte einen Thurm aus, welchen 
hernach der kKammerrath Künhold abbrechen liefs. — 
Man hat vor Kurzem auf diefem Schloffe (wie Bubbe 
ergänzt „vor dem Thore auf der linken Seite gleich an 
dem Graben zur Zugbrücke‘‘) noch Münzen und Pfeile 
und bey Aufräumung des Thurmes 12 Schmelztiegel 
gefunden, woraus man fchliefsen will, ‘dafs hier in 
alten Zeiten eine Münzftätte gewelen fey“ — — Bubbe 
nahm die Wachfenburg den 4 Mai 1718 in Augenfchein. 
Es wurde ihm Folgendes von dem dafelbft lebenden 
Gothaifchen Hauptmanne gezeigt: ,,1) Ein tiefer Brun- 
nen von lauter Quadern aus den Seeherger Steinbrü- 
chen erbaut, welcher vor einigen Jahren gereinigt 
wurde, worüber man 3 Tage und Nächte zugebracht 
haben foll. 2) Die alten Mauern find an zwey Orten 
auf Befehl Herzog Ernfis ausgebeflert worden. 3) Ein 
ehemals hier befindlicher Thurm ift abgetragen, und 
Statt deffen ein grolses Stück an das Wohnhaus gebaut 
worden, welches urfprünglich von dem erwähnten 
Herzog zu einem Zuchthaule befiimmt war. 4) Eine 
alte Kirche, die noch'zu’der Mönche Zeit gebraucht, 
jetzt aber zu Schlafgemächern für die dafelbft einquar- 
tierten Soldaten, für welche noch Spanbetten daftehen, 
eingerichtet worden ilt — 5) Eine neue von Herzog 
Ernft erbaute Kirche, worin die Befatzung dem Got- 
tesdienfie beywohnte, welchen die Geiftlichen der Um- 
gegeni beforgen mufsten. 6) Ein geräumiges abgetra- 
genes Gewölbe, bey defen Niederreilsung zwey Rie- 
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fengerippe, wie in einem Gefängnils an Ketten liegend, 
gefunden wurden —. (2). 7) Ein Fleck, wie ein heim- 
liches-Gemach, nach’ welchem aus der Mauer, von 
der Nordfeite her, ein Gang führte, bey dellen Weg- 
räumung man fechs Gerippe von Kindern gefunden 
und wieder auf den Gottesacker beerdigt haben foll. 
8) Geht man von dem Schlolle auswärts , fo trifft man 
auf,einige Gebäude, welche den Soldaten zur Haupt- 
wache u. f. w. dienten. 9) Nicht weit von dem Platze 
vor dem Thore zur linken Hand an dem Graben zur 
Zugbrücke find einige Löcher zu [ehen, welche in ein 
Gewölbe Licht zu bringen fcheinen. Man kann aber 
keinen Eingang dazu entdecken und hält dielfen Ort für 
eine Begräbnilsftätte. 10) grofse, fchöne, gewölbte 
Keller, in deren einem ein viereckiges Loch ange- 
bracht ıt, welches ehedem als Eisgrube benutzt wor- 
den [eyn foll.“ 

Wir fehen uns. genöthigt, unfere Bemerkungen 
über den vierten Band auf die Arnsburg (S. 117 — 
128) und die Schlöffer Bielftein, Ilburg und Hohn- 
ftein am Harze (S. 339 — 360) zu befchränken. 

Den Namen Arnsburg würden wir nicht, wie 
S. 119 gefchieht, unmittelbar von Arn oder Aren 
ableiten und durch Adlersburg erklären. Weit wahr- 
fcheinlicher it es, dafs der Erbauer derfelben Arn 
oder Arno hiefs, — ein im Mittelalter gewöhnlicher 
Name, der unter anderen in den Monument. hifi. Ger- 
man, ed, Pertz. Vol. I. p. 385 vorkommt. Eben fo 
wenig können wir. Hn. Gott/chalck beypflichten, wenn 
er mit Müldener dieles Bergfchlofs als den Ort der 
Zulammenkunft vieler Fürften wegen der: Wahl Her- 
zog Phillipp’s von Schwaben zum Kailer bezeichnet. 
Der letzte Forf[cher gründet diefe Behauptung vor- 
nehmlich auf eine im Chronic. Gottwicen]. angeführte 
Stelle Otto’s von Sancto Blafio (c. 46. 222 ad ann. 
1198. p. 505. T. II. edit. Usfermann), wo es heifst: 
„Orientales itaque. principes, videlicet dux Bava- 
riae et Bernhardus dux Saxoniae cum ceteris ba- 
ronibus et epifcopi Magdeburgenfis et Salzburgen- 
Jis cum ceteris epifcopis orientalibus diem colloquii 
in, partibus: Thuringiae apud villam quae 
vocatur Arnisperc praefixerunt.“ Ueber- 
haupt weichen die Chroniften in diefer Hinficht 
fehr von einander ab, da von Godefrid. Monach, 
diefe Verfammlung nach Andernach, von dem Chron. 
Halberfiad. (ap. Leibnit. Scr. R,-B. T. Il. p. 140) 
aber nach Arneftedde (Arnfiadt) verlegt wird... Dieles 
letzte‘ wird einigermafsen «dadurch wahrfcheinlich, 
dafs das Chron. Sanpetrin. : Erford. ad ann., 1198, 
die Hifior. de Landgrav, Thur. ap. Piftor.vet Struv. 
T. 1, pe 1320 u. nach ihnen: Nikol von Syghen erzäh- 
len: „Anno domini 1198 "in media  quadrage/ima 
collectis multis in vnum epijcopis. in hichfierhu- 
Sen (lchtershaufen bey Arnftadt) in zkuringia ibi- 
dem Philippus dux Suevorum frater Henrici ele- 
ctus eft in regem“, und dafs diefer Chronik bey dem 
Jahre 1207 eines ähnlichen Falles gedenkt: „4. 1207 
infefio. Mauricii principes in Ärnfiete convene- 
runt et Ottonem confirmarunt.‘! Gewils .eignete 
fich Arnftadt, oder das damals [chon anfehnliche und 
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reichbegabte -Kloter Ichtershaufen weit: ‘beffer zu fol- 
chen Verhandlungen als die kleine Bergvelte Arnsburg 
oder das ert im Entltehen 'begrilfene, darunter lie- 
gende Klofter Kapelle. — WVergl. D'art de verifier 
les dates. T; VII. p. 336. 


+. Bereits im J. 1293 übertrug der Landgraf Albrecht 
von Thüringen den Grafen Dietrich und Heinrich von 
Hohnfiein die Arnsburg zu Lehn. Die defswegen 
ausgeftellte Urkunde, von welcher Müldener keinen 
Gebrauch machen konnte, ift zu wichtig für die ge- 
nauere Kenntnile der Schicklale diefes Schlofles, als 
dafs wir nicht einen Auszug daraus liefern follten: 
„Nos Albertus — Thuringie Lantgrauius — recog- 
nofcimus — quod Oppidum Arnsberc cum uni- 
verfis Juis pertinentiis, bonis, hominibus ac per- 
Jonis, Nobilibus viris Theodorico et Heinrico 
fratribus Comitibus de Honfiein titulo con- 
tulimus jufii feodi, et Annonem. de Slatheim, 


Ulricum de Arnsberc, nec non omnes 
ipfi oppido attinentes, a nobis ad ipfos No- 
biles ratione ejusdem, oppidi transferentes, ut ad 


ipfos, quoad infeodationem talis oppidi de cetero 
refpectum habeant, ficut ad nos actenus habue- 
runt, tali conditione adjuncta, fi ipfis centum 
marcas exoptaverimus, per annum a fefto Sancte 
Walpurgis proxime nunc venturo, nobis reprefen- 
tabant et remittent omnia prenotata, qui autem 
illa a nobis retinebunt, titulo jufti feodi iidem 
Nobiles antedicti Dat. Erfordie per manum 
Wilhelmi nofiri Notarii A. D. 1293 die Purificati- 
onis Beate. Virginis Marie“ — Dem Einwurfe, 
dafs,man hier wegen des Wortes oppidum an eine 
Stadt Arnsburg denken müle, läfst Ach leicht begeg- 
nen,, wenn man lich erinnert, dafs diefer Ausdruck, 
fo wie urbs und civitas, in der Latinität des Mittel- 
alters häufig auch von einer Burg vorkommt. :— S. 
Knigge libell. fingul. de natura et indole cafıro- 
rum in Germania. C. I. $. 17. /9. — Müldener’s 
Bergfchlöfler u. f. w. S. 117. —. Mittheil. aus. dem Ge- 
biete hift. antiq. Forfch. 3 H. S, 32. Anm. 29.4 H. S. 
56. Anm. 43. Krufe’s Archiv für altdeutlche- Geo- 
graphie. 2H.S.8 F. 


„Inn. dadde avaro Hildebrant Voigt. zu Arnsburġ, 
Pen „hielt ich. Hans v ippi inli 
in -gleichem Verhältniffe, hier Vipp een ur se 
Gegen das Ende dieles Bandes Gnd rN. — 
110 Bielfiein, Ilburg unà Hohnfiein lan: 
gefafst.. Hr. Gött/chalck verbreitet fich bey dieler 
Gelegenheit über den Urfprung des Hohnfteinifchen 
Gefchlechts, folgt aber dabey einem fehr unfcheren 
Führer, nämlich Hoche’s bekannter Schrift, ` Wollten 
wir jetzt weiter in diefe Jabyrinthifchen Gänge ein- 
fingen, ' [o würden wir fogleich "an "der ‘Schwelle 
Ener Brofsen Zahl von Schwierigkeiten begegnen ‚ de- 
Br eberftei zung mehr Zeit erfoderte, als uns für 
we Ta awärtigen Zweck aufzuwenden vergönnt ift. 
ge Ben uns allo vor, diefe Wanderungjein"an- 
2er Aa zu beginnen und, wo möglich, an der 
and achlier und glaub würdiger Zeugen bis zum Ziele 
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fortzuletzen." Jetzt verweilen wir einfiweilen. auf die 
Forfchungen,, welche J. L. L. Gebha.di (in den hih. 
geneal: Äbhandl. 3”Th. S. 98 — 136) und Wedekınd 
(in den Noten zu einigen Gelfchichtichr. des deutfchen 
Mittelalters 5 u. 6 H. S. 143 — 146) der Abftammung 
dieles Gefchlechts gewidmet haben, und verbinden da- 
mit die- aus eigener Erfahrung gefchöpfte Bemerkung, 
dafs {elbit nach Heydenreichs‘ verdienltlichen 'Bemü- 
hungen (in feiner aus mehreren Foliobänden beftehen- 
den, im ’Grofsherz. Archive zu Weimar aufbewahrten 
Handfchrift über die Gelfchichte deflelben) noch vieles 
auf dielem Felde zu thun übrig bleibt, zumal da feitdem 
eine Menge [onft in den Archiven mifsgünftig ver[chlol- 
fener Urkunden zu Tage gefördert worden ilt, welche 
die Verhältnilfe diefer Grafen auf eine oft höchft über- 
rafchende Weife aufklären. Der Graf Pilger it ge- 
gen den auch hier (S. 343) wiederholten Vorwurf, fei- 
nen Vetter, Konrad von Beichlingen, im J. 1103 meu- 
chelmörderifch umgebracht zu haben, in den Mitther- 
lungen aus dem Gebiete hilt. ant. Forfch. 3 H. S.9 
in Schutz genommen worden. Im libr. de fun- 
datione Monaft. Gofec. (ed. Mader. p. 233) kommt 
folgende Stelle vor: ,‚‚Abbas etiam Conradus duo- 
rum man/orum pretio omnisque hujus familiae au- 
zilio, Chrifiiano et Edelgero XXX talenta 
perfolvit, quibus quinque manfos in Falebrunnen 
(Dalebrunnen) ecclefiäae ablatos redemit‘, zu wel; 
cher einer der früheren Befitzer des Göttinger Codex, 
wahrfcheinlich Pet. Albinus, die Bemerkung macht: 
„Fort. hi funt ii, quorum perfidia interfectus Cuno 
Beichling. anno 1103 vel 1104 vid. Pagav. fub a. 
1110°‘, wodurch er zu erkennen zu geben Icheint, dafs 
er diejenigen, durch deren Hand Kuno ums Leben 
kam, nicht für Grafen von Rothenburg und Hohn- 
fiein anfehe. Kasp. Sagittar’s Antiquitat, Marchi- 
onat. Thuring. C. XXXV1. §. 5 (Mfpt) enthalten über 
diefes Ereignils Folgendes: „Weil Kaifer Heinrich IV 
fich um diefe Zeit viel zu Mainz aufgehalten, fo könnte 
es wohl feyn, dals Graf Kuno dahin gewollt und auf 
folcher Reife in die Hände feiner Feinde gefallen 
wäre. — Hierbey muls ich noch erinnern, dafs ich 
in einem Northeimifchen Rlofterverzeichnifle, welches 
fich unter Letzneri Collectaneis gefunden, unlängft 
gelefen, ob wäre Graf Kuno zu Nachis auf der 
Gaffe in Kelbra er/chlagen worden.“ 

Mit Unrecht fucht der Fy. (341. 350) Bielfiein 
in der Nähe von\Hohnftein und Iburg. Doch fand 
wahrlcheinlich hier auf dem [ogenannten Herzberge 
ein längft eingegangenes Schlols. Denn Albert Rit- 
ter Ichreibt in Supplement. feriptor. fuor. hifiorico- 
phyficor. (Helmft. 1748: 4) p. 14. not. e.: „In hoc 
monte‘ videtur quogue murus lapideus dupli- 
catus verfus montis cacumen in unum colens, ex 
meris rupibus maximis, altifjimis, inter fe arcte 
cöhaerentibus conftans, fpectaculum fane jucun- 
dum.“ Ob er nun gleich keines Schlolfes auf diefem 
Berge ausdrücklich gedenkt, fo erhellt doch aus Eck- 
fiorm. Chron. Walck. p. 290 u. ausBehrens Hercyn, 
euriof. p. 6%, dals damals Relte dellelben vorhanden 
waren. Die von Aister erwähnte doppelte Mauer 
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fcheint man daher als ein Ueberbleiblel davon betrach: 
ten zu können. ; 

Was den fünften Band anlangt, fo rühren die 
meiften Beyträge von Freunden‘des Herausgebers‘ her 
und find von ungleichem Gehalte, Möchten: doch alle 
mit "der Gründlichkeit abgefafst, feyn, wodurch die 


Arbeiten‘ des Herrn Kirchenrath Dahl ‚in Darmitadt - 


(No, 114. 127, und 128) fich ‚auszeichnen! _Freylieh 
fliefsen bey dem Fortgange des Werks die Quellen, aus 
denen dallelbe gefchöpft werden kann, immer fparfa- 
mer, und ungedruckte, urkundliche Nachrichten aufzu- 
fpüren und mit kritifcher Auswahl zufammen zu ftel- 
len ilt nicht Jedermanns Sache, auch bey einem fo um- 
fafenden Unternehmen mit vielen, oft unüberfteigli- 
chen Schwierigkeiten verknüpft, - -Ueberhaupt war.es 
wohl die Abficht des Herausgebers, mehr ein ange- 
nehm unterhaltendes. Buch für gemilchte Leler, als 
die Ergebnille fireng gelchichtlicher Foxfchungen mitzu- 
theilen; was [chon aus der Aufnahme von Volksflagen 
erhellt. Der gegenwärtige Band würde fich in der an- 


eführten Weile 'vortheilhaft empfehlen, »wenn auf die ` 


Schreibart mehr Fleils verwendet worden wäre, in 
Anfehung welcher; ‚manche Mitarbeiter. [elbfi billige 
Foderungen nur unvollkommen ‚befriedigen. 

Die Reihe der Burgen dieles. Bandes eröffnen: 
No. 112. 113 Schönforft und Frankenberg bey Aachen 
(s..41—11), deren Schickfale von Herrn Gorz/chalck 
aus Meiers Aachner Chronik u. fw. be[chrieben wer- 
den. Folgende Stelle.($. 4) hätte, wie mehrere andere 
in 'diefem Abfchnitte,‘ der beflernden Hand. bedurft: 
„Von\ganz ungewöhnlicher Höhe it der Thurm der 
Burg, ‘ welcher der Länge nach fich fpaltete, halb 
niederftürzte und. halb noch in die Lüfte fieigt, und 
feine Höhe, fo wie die Feltigkeit des’ Gemäuers, beur- 
kundet. Freylich.mu/sten die Schönforfter umherlu- 
ger können, und, da fe nicht Hoch wohnten ý mufs- 
zen fie fich einen kohen Standpunct bereiten und 
liefsen darum fo einen rielenmälsigen Thurm auffiei- 
gen, von dem hie,das grolse, weite Thal, in welchem 
Aachen liegt, überblicken: konnten‘“, 

114. Sonnenberg bey Wiesbaden im Naflauifchen, 
(S. 43—30). Aus Gudenus, Kremer, Reinhard u. f. W., 
auf die Gch der Vf., Herr Küirchenrath Dahl, in den 
Anmerkungen , aber nicht immer mit genauer Angabe 
der Seitenzahlen ihrer Schriften, beruft, (S. 19 ** fteht 
Schann ‘anfiatt Schannat) und aus hanälchriftlichen 
Nachrichten, erfchöpfend und beyfallswürdig, wie alles, 
was aus der Feder dieles Gelehrten kommt. $ 

115. Hohen - Urach bey Urach im Würtembergl- 
fchen, abgebildet auf der Titelvignette, und S. 31— 7 
belchrieben von Herrn Vikarius Jäger in Kornwelt- 


~ 


beim, welcher feiner Erzählung vieles beymifcht, was. 


füglich hätte weggelaflen werden können, unter ane 
deren, -S. 36f. die Meinung älterer, Hiftoriker, dafs Va- 
terius Probus: im J. 278 dicle Vete gegründet habe, — 
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Wir bekennen, nicht. recht zu’verfiehen, wenn es S 
37 f. heifst: „Als Stammfitz. der Urachifchen Grafen 
därf fie auch mit Recht den Ritterburgen beygezählt 
werden. Denn wenn gleich in dem erften Taulchbriefe 
um die Graffchaft Urach unfer Hohen - Urach. ein Ca- 
firum geniannt wird, fo beweilt diefs doch nicht,- dafs 
es darum keine Burg war. Denn auf den meilten Ur- 
kunden, die unferer alten Ritterburgen erwähnen 
werden wir das Wort Caftrum, lefen, das man im 
Mittelalter nicht fo genau nahm.‘ Vergl. über die Be- 
deutung des Wortes Caftrum, Lepfius: Rudeleburg 
und Saleck u. f. w. S. 56. Anm. 43. — Die Gelchichte 
der Grafen von Urach ilt in dieler Verbindung als Ne- 
benfache anzufehen, aber dennoch [ehr weitläuftig 
geworden. 

116. Ofterburg bey Themaxr im Koburgifchen, 
von Hn. Jufizamtmann Appunn in Koburg, (S. 81 — 
97). Der Vf. bemüht fch, die unerwielenen Muth- 
malsungen Spangenbergs und Anderer feines Gleichen 
mit den beglaubigten, aus Urkunden entlehnten Nach- 
richten bey v, Schultes in Einklang zu bringen, ob er 
fich gleich blofs an den Letzten hätte halten, oder 
die Bahn, welche’ derfelbe fo glücklich betrat,’ wei- 
ter verfolgen follen, da es ausgemacht if, dafs auch 
zu der Hennebergifchen Gefchichte und Topographie 
dieles Gelehrten eine fruchtbare Nachlefe geliefert wer- 
den kann, Hr. Appunn’ verkennt ganz die im Mittel- 
alter gewöhnliche Bedeutung des Wortes: Hain, wenn 
er (S. 93) fagt: „Es ift — die Vermuthung entflanden 
dafs alle Hennebergifche Schlöffer vorher Haine d. i 
den Götzen auf hohen Bergen geweihte Wälder gewe- 
fen z. B. Hainenberg, Straufhain v. f. w.“, worüber 
ihn Lepfius a. a. O. S. 51. Anm. 1 eines Belleren be- 
lehren konnte. à 
, 1417. Altenfiein zwilchen Bamberg und Kobur 
im Baierifchen, von dem Hn. Profeflor Hohn in Bire 
berg. (S+ 99—111). — Unter dem Grafen Siegrod 
von Orlamünde (S. 104) it wahrfcheinlich Siegfried 
gemeint, und die Zahl der hier namhaft gemachten 
Glieder der Familie von Stein (de lapide) läfst fich 
aus Urkunden ficherer vervollfländigen, alə aus Tur- 
nierverzeichnillen, auf welche der Vf. noch grofsen 
Werth zu legen [chein, —. Was folen allgemeine 
Citate, wie S. 105: Chron. Götiwic. — Schannat 
tradit. Fuld, und Pifiorius de rerum Germ. Vet 
Seript, für Nutzen [chafen? 5.110 if Herzog Joanni 
Wilhelm von. Sachfen unrichtig als Befchützer Grym- 
bachs genannt. 3 

118. Scharfenberg bey Göppingen im Würtem- 
bergifchen, vom H, Dechant Rink in Donzdorf. (S. 
115 — 124) ziemlich kurz. Den Ausdruck: Güter- 
complex (S. 122) würden wir mit einem anderen’ ver- 
taufcht haben. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke) 
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G ES CH CAME: 


Harrer, b. Hemmerde und Schwetfchke: Die Ritz 
terburgen und Berg/chlöffer Deutfchlands, von 
Friedrich Gottfchalck, 1—8 Band u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


119 — 122. Ingfiberg, Gabelftein, Boxberg und 

Oberfchüpf im Fürftenthum Hohenlohe. Vom Vf.der 
Numern 87 — 91 im vierten Bande. (S.125— 146.) — 
An Druckfehlern, befonders in den lateinifchen Wor- 
ten, ift hier kein Mangel. S. 138 find wohl Cafirones 
viarum in latrones v. und S. 144 Rucerna in Pin- 
cerna zu verwandeln. Sehr nachläfig ift der Sul 
in folgenden Zeilen (S. 140): ,‚Da liefs Truchfels das 
Schlols, welches mit Proviant.aller Art in. Menge ver- 
fehen und vor mancher anderen Burg [ehr fet war, 
auch viele vom fränkilchen Adel fich vorgenommen 
hatten, hier aufs äufserftie Gch zu wehren, rein aus- 
leeren und. dann verbrennen und zerliören.* 

_ 123. Naffau bey Ems im Naflauifchen (S. 147 — 
155) — S. 150 f.'ergelit fich der Vf., wahrfcheinlich- 
Hr. Gott/chalck felbfi, in, Gemeinplätzen; von der 
Burg erfahren wir nur wenig. 

„œ> 124. Strauf im Fürftenthum Hildburghaufen. (S. 
157 — 170.) — Gruner und v. Schultes dienten dem 
VE, Hno. Appunn, zum Leitfaden, és war alfo nicht 
leicht möglich, fich von dem rechten Wege zu ver- 
irren. — Struf war ehemals der Sitz eines Land- und 
Cent- Gerichtes. Es wird alfo bey diefer fchicklichen 
Gelegenheit (S. 161 ff.) von der Einrichtung derfelben 
überhaupt und den Ueberrefien, die ich davon noch im 
FHennebergifchen erhalten haben, geredet und daran 
folgender Wunfch geknüpft: ‚Möchten diefe Gerichte 
immerhin der ‚Nachwelt als ein hehres Andenken der 
alten deutfchen Gerichtsverfaflung erhalten werden, wo 
noch erhöhte Reinheit der Sitten, deutfche Redlichkeit 
und Treue, lo wie Verträglichkeit, allen Hafs, Feind- 
Ichaft, Neid und Zwietracht von unferen Voreltern ent- 

ernt hielt, wo fo wenig Tage hinreichend waren, alle 
Rechtshändel zu prüfen, zu entlcheiden, jedes Ver- 
brechen; zu wmterfuchen und zu firafen; wogegen 
Lei: täglich die Richter in den Gerichtsfiuben mit 

Abfertigung fireitender "Parteyen fich be/chäftigen 
miüjfen, um alle vorkommende Proze/[e zu erledi- 
gen und über Vergehungen zu urtheilen. Wir fin- 
&en in dielen Centgerichten die jetzt fo _geprielene 
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Oeffentlichkeit der Juftizpflege [chan als ein Eigenthum 
der deutfchen Vorzeit, finden aber auch, wie l[olche 
allmälich, für neuere Zeiten nicht mehr ausreichend, 
in den Zeitftrom ‚verfunken ift.““ (!)) 

125. Waldeck bey Arolfen, im Fürftenthum Wal- 
deck. Von Hn. Jufiizrath Dr. Varnhagen in Arollen. 
(Ss, 171— 184.) Aus einer Urkunde vom J. 1189 
‚geht das frühe Dafeyn der Burg Waldeck unbeftritten 
hervor. Wenn aber der Vf. (S. 174) hinzufügt: „Zwar 
könnte man ein höheres Alter vermuthen, weil die 
Jahrzahl 1021 nebfi dem Waldeckilchen achtftrahligen 
Stern über einem Bogen auf dem inneren Schlofshofe 
eingehauen it; allein diefe Urkunde [cheint aus dem 
Grunde nicht ächt zw [eyn, weil die Jahrzah! durch 
arabilch- deut[che Ziffern ausgedrückt ilt, welche zu 
jener Zeit,. wenn auch nicht ganz unbekannt, doch in 
Steinfchriften völlig ungebräuchlich waren“ — fo er- 
innerte er ich nicht, dafs man die Hunderte in Diplo- 
men und Auffchriften, befonders im ften und zu An- 
fange des 16ten Jahrhunderts, wegzulallen pflegte, dafs 
allo wahrfcheinlich hier: 1521 gelelen werden muls, 
womit auch die S. 179 vorkommende Nachricht über- 
einfiimmt,, dals das jetzige Hauptgebäude des Schlolles 
im J. 1500 angefangen worden fey. 

126. Zwingenberg am Neckar, :im Grofsherzog- 
thum Baden (S. 185—193), von dem Herausgeber, wel- 
cher ‘die im Sylvan von Zaurop und Fi/cher — Jahrg. 
1820 und 1821 — enthaltenen Nachrichten benutzt hat. 

127. 128. Sternberg und .Liebenfiein am Rkein, 
im Herzogthum Naflau, von Hn. Kirchenrath Dahl 
(S. 195 — 212.) S. 202 1. unzweydeutigfien R. zwey- 
deutigfien. S. 240 * Wenck fi. Elenk. | 

1299. Callenberg bey Koburg, im Herzogthum 
Koburg, von — Appunn. (S. 213—225.) — Die Fabel 
von der Gräfin Margaretha, erfter Gemalin Hermanns I 
von Henneberg, welche an einem Tage 365 Kinder 
geboren haben [oll, war. bier (S. 213 fi.) nicht am 
rechten Platze, zumal da fe [chon von Schultes in 
der Hennebergifchen Gelchichte I. 130 fi. mit der Fackel 
der Kritik beleuchtet worden ift, 

130. Weinsperg oder Weibertreue (?) bey Heil- 
bronn im Würtembergilchen. Von — Jäger — (S, 
227—269). — Der Sage von den Weibern zu Weinsperg 
wird S. 230 ff, grofse Aufmerkfamkeit gewidmet und 
alles aufgeboten, um he zur hikorifchen Wahrheit zu 
erheben, Die Haupifiütze für die Glaubwürdigkeit 
derfelben entlehnt der Vf. von dem Zeugnille einer 
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Kölnifchen Chronik des [ogenannten Chronographus 
Pantaleonita, der damals, als diefe Begebenheit vor- 
fiel, (1140) gelebt haben foll, und von einem in der 
Kirche zu Weinsperg aufbewahrten Oelgemälde, wel- 
chem er ein hohes Alter beylegt. — S. 248 ff. verweilt 


er allzulange bey den unverbürgten Muthmalsungen 


von dem Urfprunge der Herren von Weinsperg, anftatt 
fogleich die glaubwürdigen Zeugnifle für denfelben 
aufzufuchen; und macht fich S. 255 der Incorrectheit 
fchuldig, wenn er fchreibt: „Dem nachherigen Kaifer 
Heinrich hing er ebenfalls an, indem er ihn [chon 1308 
als Kailer anerkannte, welswegen ihm diefer auch 
feine [chon von Adolph anerkannten Rechte beftä- 
tigte.* — 5.257 muls 1330 R. 1530 gefetzt werden, 
Undenutlich it S.263 die Periode: „Auch das Rlofter 
Engelzell in Pallau pries ihn als feinen Wohlthäter, 
mulste jedoch zu die/em Behuf Manches an den Pfalz- 
grafen Otto verkaufen-‘* 

431. 132. Stecklenburg und die grofse Lauen- 
burg am Harz, im preufs. Fürftenthum Halberftadt. 
(5. 271 — 283.) — Die Trümmer dieler beiden Bur- 
gen ftellt das Tirelkupfer dar; es, konnte von den- 
felben.nur wenig gemeldet werden. 

133. 134. Rudelsburg und Saleck bey Naumburg. 
(285 — 316). Hier hat der Herausgeber einen höchft 
auffallenden Mifsgriff gethan, und fich durch die einem 
Mönch des Georgenklofters zu Naumburg, Benedict 
Taube, untergelchobene Erzählung von denfelben 
täufchen laffen, welche aber fo unverkennbare Spuren 
der Erdichtung an fich trägt, dafs nur geringe Be- 
kanntlchaft mit den Sitten, Gebräuchen und Einrich- 
tungen des Mittelalters erfodert wird, _um fie wegen 
des offenbaren Widerlpruchs gegen den Geilt deflelben, 
für verdächtig zu erklären. Doch it Hr. Gozt/chalck 
nicht der Einzige, der in diefen Fehler verfallen if, 
ungeachtet er früher als jeder Andere willen konnte, 
dafs bereits mehrere Jahre vor Erf[cheinung feines 
Buches der Hr. Landrath Zepfius, in folgender Ab- 
handlung: „Die Sage von den Huffiten vor Naumburg 
und der Urfprung des Naumburgifchen Kirfchfeltes, 
hiftorifch und kritifch unterfucht. (Zeiz 1811. 8.) S. 
47 f. unwiderfprechlich dargethan hatte, ‘dafs die 
Taubifche Chronik das. Machwerk eines mülligen 
Kopfs und erft in neueren Zeiten entltanden fey. 
Vergl. auch deffen Auffatz lin den Mittheilungen des 
Thüring. Sächf. Vereins u. f. w. 2 Heft S. 72 fi,: „Et- 
was über des Hn. Gott/chalck Berichte von den Berg- 
fchlöflern Rudelsburg und Saleck und die Taubilche 
Chronik“. — Wir hegen die Hoffnung, dafs bey 
einer zweyten Ausgabe dieles Bandes die Gelchichte 
beider Burgen aus dem vierten Hefte ‘der erwähnten 
Mittheilungen, Welches die Forlchungen jenes um 
die Gefchichte der dortigen Gegend vielfach verdienten 
Gelehrten darüber enthält, völlig werde umgearbeitet 
werden. — Möge diels für die Zukunft ein warnen- 
des Beyfpiel feyn, und zu achtlamer Prüfung des auf- 
zunehmenden Stoffes veranlallen, da Gch auch in an- 
deren Gegenden Leute gefunden haben, die es fich 
zum Gelchäfte machten, die Träume ihrer Einbildungs- 
kraft von derEntltehung und den Schickfalen der Städte 
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und Burgen ihres Vaterlandes. fchriftlich' aufzufetzen 
und für wahre Gelchichte auszugeben, wodurch fchon 
mancher Unkundige hintergangen worden it, wie 
Rec. z. B. von Älo/ses Thüringifchen Begebenheiten 
(Mfpt. in 3 Bänden) aus Erfahrung weils. — Dafs 
das Schlols Saleck in Rücklicht auf feine Bauart Aehn- 
lichkeit mit der jetzt, bis auf höchft unbedeutende 
Refte, fat ganz verfchwundenen Kevernburg bey 
Arnftadt gehabt habe, lernen wir aus der von Sylve- 
Jier. Liebe zu Anfange des 17 Jahrhunderts abge- 
falsten Belchreibung der letzten — in defen Salfel- 
dographia, T. I. C. IV. (Mnfpt.): „Arcem Kevernbur- 
gicam quod attinet, fuit ea rotunda et eximia, 
quod rudera muri ac turres adhuc tefiantur. Sita 
namque efi in Thuringia prope Arnfiadium in edito - 
montis colle; circumcirca paene fiant muri fatis alti, 
turres tres eaedemque fortes formam habentes qua- 
dratam. JIpfa vero arz navis quodammodo reprae- 
/entat formam, quam confimiliter quoque 
geftitat vetus iftud caftrum Saleccenfe 
prope Rudolphsburgum et ad fluvium Sa- 
Lam (unde nominis origo) fitum. In medio 
vero areae arcis Kevernburgenfis puteus fuit magna 
ex parte lapidibus pro tempore repletus. Ceterum 
ipfa arx et foffa et fuis fatis fuperque munita pro- 
pugnaculis.‘ 

Die Bemerkung (S. 307), dafs von jeher nur 
fürfiliche Perfonen den Titel: Dei gratia gebraucht 
haben follen, wird durch eine Menge von Urkunden 
widerlegt, worin fich deflelben auch Leute niederen 
Standes ‘bedienen. Vergl. Geisler de titulo: Nos Dei 
gratia. Lipf- 1677. 4. Hagelgans de tit.: Wir 
von Gottes Gnaden, — Tilefius de fenfa tituli: N. 
D. G. Regiomonti 1723. 4. — Chr. A. Heumann 
de tit.: D. G. Gotting. 1727. 4. Recu/, in Nov. Syl- 
log. disfertat: P. II, p. 446 — 457. — Von Gottes 
und des Heil. apoftol. Stuhls Gnaden aus Magdebur- 
gifchen, Sächf., Anhalt. u. anderen Diplomatibus er- 
läutert von Sam. Lenz, Halle 1748.4. — Müldeners 
Antiquitates Goellingen/. S. 55. f. — Jof. Maders 
krit. Beytr. zur Münzkunde des Mittelalters. 3B. (Prag 
1810. 8.) S. 183 — 19. — Literar. Blätter, 4 B, 
(Nürnberg 1804. 4) N. XXII S. 347 f. 

135. Deefenberg bey Warburg, an der Diemel, 
im Preufl, Fürlienthume Paderborn. Von dem Hn. Dr. 
Rofenmeyer, Jultizcommillär bey dem Land-_und 
Stadt ~ Gericht in Warburg. (S. 317 — 331) Wir 
brauchen nur ein paar Stellen aus dieler Nachricht ab- 
zulchreiben, um he gehörig zu würdigen. S. 321. 
„‚Die Gefchichte der Entfiehung von Deefenberg-ift 
mit undurchdringlichem Dunkel umhüllt, aus dem fie 
[chwerlich herausgeriflen werden dürfte. Pals Ge, 
wie 4Aegidus Gelenias (Gelenius) behauptet hat, das 
Dispargum Clodonis gewelen, if vön dem Fürf- 
bifchof Ferdinand zu Paderborn widerlegt worden. 
Sigebertus Gemblacenfis in feiner Chronographia, fo 
wie Piftor (!) in $. R. G. gedenken Ihrer [chon gegen 
das J. 431 Regino Lib. W Chronicorum auf. das J, 
776 nennt fie Cafirum Defenbrugk und meldet Fab- 
ricius mit folchem, „dafs der Deefenberg fchon vor 
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Karls des Grofsen Zeiten eine der fiärkften Bergveften 
der alten Sachlen gewelen, und von ihnen, nach da- 
maliger Art, auf einem fieilen hohen Berge angelegt 
worden, wie denn auch dielelbe mehrere Male von 
ibren Feinden fruchtlos belagert ley.“« (!!) S. 322: 
„Nach alten handfchriftlichen Nachrichten, die der 
Verfafler über die Gelfchichte des paderbomifchen 
Adels befitzt, hat [chon im 8 Jahrhundert (!) einer der 
Rriegshelden Karls Konrad Speegel (Colonienfis) den 
Deelenberg mit [einen Umgebungen als eine gelchlol- 
[ene Herrlchaft mit der Würde des Baronatus erhal- 
ten. Karl befahl ihm, den Berg mit einer ‘neuen 
felten Burg, wovon er wie ein Spiegel leuchten folle (!), 
zu bebauen; woher dann [päterhin die beiden Na- 
men: Spiegel und Deefenberg, entftanden [eyn fol- 
len, (!!l) — S. 323 fieht d.i. novo domo. — S. 330 
konnte auf die Uebereinfimmung der Volksfage, nach 
welcher der mit den Seinen in den Deelenberg gebann- 
te Kailer Karl der Grofse dort an einem fteinernen Tie 
fche fitzen foll, durch den ihm der Bart bis auf die 
Fülse gewachlen [ey u. f. w. mit dem bekannten 
Märchen von Kaifer Friedrich auf dem Kiffhäufer hin- 
gewielen werden. — So glauben auch die Anwohner 
des letzten Berges, dafs derfelbe, -ebenfo wie jener, 
die Witterung vorherverkündige, ‘was man in folgende 
Reime eingekleidet hat: 

Steht Kaifer Friedrich ohne Hut 

It das Wetter fchön und gut: 

Ift er mit dem Hut zu [ehn, 

Wird das Wetter nicht befehn. 
S. Alb. Ritteri Lucubratiuncula Il de alabafıris 
Schwarzburgicis (1732. 4.) p. 13. 

Unfere Anzeige hat bereits einen folchen Umfang 
erlangt, dals wir uns über den /echfien, JSiebenten 
und achten Band nicht befonders verbreiten können. 
Nur im Allgemeinen fey bemerkt, dafs fe von glei- 
chem Gehalte des fünften ind, und im Belonderen, 
dafs in dem achten Bande faft funfzig Schlöffer und 
Burgen neu belchrieben, und zu den früher befchrie- 
benen des Harzes manche [chätzbare Nachträge und 
Berichtigungen geliefert werden. ‘Von Kinsburg, einer 
Burg in Schleßen, welche eben fo wie leider der von 
drey' alten Schlöllern noch übrig gebliebene Fuchs- 
thurm bey Jena, nun auch [einem ralchen Verfall entge- 
gen eilt, ilt eine Jobenswerthe Abbildung, [owie eine ar- 
. tige Vignette der Ruine von Strahlenberg beygegeben. 
„ Uebrigens L[chlielst diefer achte Band die feithe- 
rıgen Lieferungen der Ritterburgen und Bergfchlölfer 
Deutfchlands, Es ift daher zu der vollendeten Bände- 
Reihe ein [ehr dankenswerthes Regifter geliefert wor- 
den, und es [oll eine neue Suite beginnen, zu deren 
glücklichem Gedeihen wir dem würdigen Vf. Gefund- 
heit und fo kräftige als einfichtvolle Theilnahme an- 
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1) Cosrenz, in der neuen Gelehrten- Buchhand- 
lung: Grunarifs der Preujfifchen Gejfchichte, 
von den  ältefien bis auf die neuefien Zeiten. 
Für mittlere Gymnaalcallen, höhere Bürger- 
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und: Real: Schulen: und den,$Selbftunterricht. , Von 
Dr. - Friedrich Adolf: Beck, . \Schuldirector in 
Neuwied. „1827: IV u. 1325. 8... (13 gr.) 


1) Ebendafelbfi:: :Grundrijs der Weltgefchichte. Für 
mittlere Gymnafhalclaffen und höhere Bürger[chu- 
len. Ausgearbeitet und mit beftändigen Hinwei- 
fungen auf Pölitz’s Weltgefchichte begleitet von 
Dr. Friedrich Adolf Beck, Schuldirector in 
Neuwied. 1827. VII u. 186 S. 8. (15 gr.) 


Schon der Titel -des unter-No. 1 aufgeführten Buchs 
zeigt [einen Zweck an, [etzt [eine Grenzen fet, und 
bezeichnet das Publicum, dem es beltimimt ilt.. Zu- 
nächft will der Vf. nur den Schülern einen Leitfaden 
in die Hand geben, der fie in der wahren Liebe und 
Anhänglichkeit zum königlichen Herrn und (dem?) 
theuren Vaterlande einweihen foll; die Lehrer verweilt 
er auf Pölitz: Umrifs der Gefchichte des. preufji- 
fechen Staats u. [. w. (Halle 11821. 8.) den er fich, 
wie er [elbit [agt, zum Mufter bey der Zulammenftel- 
lung feines Leitfadens genommen hat. Er nennt [eine 
Schrift einen Grundri/s, um doch in etwas von Pölitz 
abzuweichen, der fein Werk Umri/s u. f. w. genannt 
hat. Bey dem zufammenhängenden Gelchichtsvortrage, 
der die Schickfale des Preufifchen Staats in gedräng- 
ter Kürze erzählt, möchten wir es pallender gefunden 
haben, wenn der Vf. [ein Werk einen — „Auszug 
aus der preujjifchen Gefchichte nach Pöliiz“ — 
genannt hätte, wasses denn in der That auch.nur ifi, 
da er fich blofs in der Eintheilung des’ [chon von die- 
fem verarbeiteten Stoffe, wie er [elb gelteht, hie 
und da einige Veränderungen erlaubt hat, Inzwifchen 
hat er doch aufser Pölitz auch andere Hülfsmittel be- 
nutzt. So citirt er neben jenem oft auch Mörj/chal. 
Für diejenigen, welchen das Büchlein zum Selbftun- 
terrichte dienen foll, wäre es wohl zweckmälsig ge- 
welen, des Letztgenannten Werk wenigltens einmal 
und zwar -von Anfang an nach feinen vollfländigen 
Titel anzuführen, da nicht jeder bibliographilche 
Kenntniffe und Hülfsmittel genug befitzt, um logleich 
zu erkennen, dals Mör/chals Handb. d. brandenb, 
Gefchichte in 2 Bden gemeint if. 4 

- Die Eintheilung giebt fich übrigens ziemlich von 
felbfl. Die ältefte Gefchichte, hier wie überall, wo 
der '!Ausdruck vorkommt, ganz unpaflend ftatt Urge- 
[chichte Vorgefchichte genannt, beginnt ums Jahr 
9 vor Chrifti Geburt und geht bis zum Jahre 1159 n. 
C.G. — Indrey Paragraphen wird mit wenig Zügen 
die Gefchichte der erfien Bewohner der Mark Bran- 
denburg und die Stiftung und fernerweiten Schick- 
fale der Nordmark bis auf Albrecht den Bären ab- 
gehandelt. — Mit dielem, dem Erften, der den Titel 
eines Markgrafen von Brandenburg annimmt; beginnt 
die eigentliche brandenburgifche‘ oder prenililche Ge- 
[chichte. Albrecht von Äfcanien vereinigt mit der 
ihm vom Kaifer Lothar (1133) verliehenen Mark in 
Nordfachfen oder der Nordmark, jetzt Altmark, die 
Länder des wendilchen Fürften Iribislav, die heutige 
Mittelmark, Priegnitz und einen Theil der Neumark; 
fo entfieht die logemannte Mark Brandenburg, Er er- 
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5 die erfie Periode, welche die Gelfchichte der 
Aien Teria Gch falst, und von 1157 bis 1416 geht. 
Die Markgrafen aus dem Haufe Alcanien, von denen 
im erften Abfchnitte gehandelt wird, ftarben 1320 mit 
Heinrich IIl aus. Ihnen folgen die Markgrafen und 
Hurfürften aus dem baierilchen Haufe, nachdem wäh- 
rend eines vierjährigen Interregnums (von 1320 = 
4324) die Mark Brandenburg fich manche Zerltückelung 
hatte gefallen lafen müllen. Ludewig (IV) der Baier, 
um diele Zeit deutfcher Kailer, i belehnt [einen Sohn 
Ludewig mit dem erledigten Reichslehn Brandenburg. 
Er it der Erfie aus diefem Haufe, ‚Otto der Faule 
(Finner) der Letzte. Ein dritter Ab[chnitt führt uns (von 
4373 — 4415) die Markgrafen und Kurfürftien aus dem 
luxenburgifchen Haule, Kaifer Karls IV Söhne, Wen- 
zel und Siegismund, die auch dem Vater nach einan- 
der auf dem deutfchen Kailerthrone folgten, vor. Bei: 
de kümmern fich wenig um die Mark, und der letete 
verkauft he fogar-für 100,000 ‚ungarifche Goldgulden 
an Friedrich VI von Hohenzollern, Burggrafen von 
Nürnberg. Die Hohenzollern waren eine Ichwäbilche 
Dynaftenfamilie, und eröffnen für die brandenburgifche 
Gefchichte eine neue Periode und zwar die zweyte, 
welche die neuere Zeit in fich begreift. Abgetheilt m 
zwey Abfchnitte liefert der Grundrifs im erlten die Be- 
ebenheiten vor und im zweyten die nach der Re- 
ormation. Eine dritte Periode umfalst die neuefte 
Zeit. Die "Annahme des Königstitels „von Preuflen 
durch Friedrich I begründet diefe Eintheilung vollkom; 
men, wie auch die hier wiederholte Uuterabtheilung 
der zweyten Periode in zwey Abfchnitte richtig be- 
ründet ift, deren letzter mit Friedrich dem Grolsen 
beginnt, und bis auf unfere Zeit herabgeht. Dialisi 
neuefte Zeit ausführlicher behandelt wird, als we: tere 
und ältefie, ‘ift verzeihlich. Dem Zeitgenollen erlcheint 
das Selbfterlebte gar leicht ungleich wichtiger, - als das 
"Vergangene, wie wichtig und bedeutend es auch im- 
oewvelen feyn mag. 

Se Wir wollen, das glauben wir diefer kurzen An- 
zeige noch hinzufügen zu müllen, hier nur noch be- 
merken, dafs wir vorliegendes Werkchen nicht blols 
für den Schul-, fondern auch für den Selbft - Unterricht 
derer, die mit Wenigem zufrieden find, ganz geeignet 
halten. Wem, wie das bey vielen nicht gelehrten 
Lefern und Freunden der Gelfchichte ihres. Vaterlandes 
wohl der Fall zu feyn pflegt, an einer kurzen, ge- 
drängten und in einem guten hiftorifchen Stile gelchrie- 
benen Ueberficht ‘des Ganzen genügt, der findet hiex 
feine Rechnungs Wem nach Mehrerem das- Gelülte hie- 
durch erregt worden, der darf ja nur nach Pölitz und 
Mör/chal felbft , oder-moch lieber nach Voigt, Lautfch 
und allen denen greifen,» welche die Gelchichte des 
sreuffifchen Staats ausführlicher und gründlicher: be- 
handelten, als hier gefchehen konnte oder follte. 
Noch foll hier nicht unbemerkt bleiben , dafs der 

Vf. feinem Grundrifle durch eine chronologifche Ueber- 


Gicht der preuffifchen Gefchichte eine nicht unwerthe‘ 


beygefügt hat. Solche Hülfsmittel kommen 
Be chen Gedächtmille: der Schüler, wo es noch 
nicht fo [ehr auf den Geift als das Materielle der Ge- 
fchichte ankommt, immer gut zu Statten. Chronolo- 
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gifche ‚Ueberfichtstabellen find beym Gefchichtsunter- 
richt ein unentbehrliches Erfodernils. 

In No. 2 finden wir eine gleiche Einrichtung, eine 
gleiche Grundlage, wie in No. 1. Pölitz ił auch hier 
der Mann, den der Vf. ich zum Vorbilde auscrwählt 
hat. Warum? fagter in feinem Vorworte. Die Wohl- 
feilheit der Pölitz/chen Weltgefchichte und das gün- 
fiige aus feinem Herzen gelprochene Urtheil eines Re- 
cenfenten derfelben in der pädagogi/ch - philologifchen 
Literaturzeitung hat ihn beliimmt, diefelbe zum 
Leitfaden für den Gefchichtsvortrag des Lehrers und 
für diejenigen Schüler, welche Àch durch Privatftu- 
dium die Gefchichte aneignen wollen, zu wählen. — - 
Wir können daher auch diefe Schrift,- als Auszug aus 
jenem Werke, kurz abfertigen. Dafs der Vf. bey jedem 
Paragraphen [eine Lefer auf feinen Gewährsmann, den 
er hier im Auszuge liefert, verweift, erleichtert den 
Schülern olfenbar.den Gebrauch diefes Grundrilles, und 
fetzt fie in den Stand, jeden Augenblick das Original 
mit der Copie zu vergleichen, i 

Die Eimthbeilung der Weltgefchichte in diefem 
Grundrille it die gewöhnliche. Drey Perioden: Ge- 
fchichte der alten Welt, des Mittelalters, der neuen 
und neuelten Zeit. Auch bey den Unterabtheilungen 
findet fich. keine Abweichung von der gewöhnlichen 
Art, die allgemein als vorzüglich wichtig anerkann- 
ten Weltbegebenheiten „als Epochen zu betrachten. 
Die Einrichtung, dafs am Ende jeder. Periode eine 
chronologifche Ucberficht der wichtigften Ereignille 
aus derfelben angehängt it, weicht von den ande- 
ren Lehrbüchern der Gefchichte .ab. Es ift nicht al- 
lein bequem für den Schüler, fondern fogar nothwen- 
dig, dafs er bey [olchen Ruhepuncten zu fich-kom- 
merund einen Rückblick thue, um in einer kurzen 
Wiederholung und Andeutung des Einzelnen das Ganze 
deto befer auffallen zu können: dafum können wir 
auch diefer Einrichtung unferen Beyfall nicht verfagen. 

Rec. it mit dem Vf, ganz darüber _einverftan- 
den, -dafs ein Grundrils der Gelchichte kaum mehr als 
ein forgfältiges Perfonen- und Sach - Verzeichnils mit 
genauer Angabe der Chronologie enthalten dürfe, 
mufs jedoch bemerklich machen,..dafs der[elbe [owohl 
bier als ‘in No. 1. dem [elbfi fefigeftellten Begriffe nicht 
ganz treu geblieben it. . Der zufammenhängende er- 
zählende Vortrag giebt auch dielem Werke mehr das 
Anfehn eines Lehrbuchs der Gefchichte,- ‘wenn auch 
in nuce, als eines Grundtilles derfelben. Doch dient 
diefes dem Büchlein gleichfalls keinesweges zum Ta- 
del, fondern vielmehr zum Lobe, Ein aphorififcher 
Stil behält immer etwas Trockenes. Wir-können un- 
fere Lefer verichern, dafs der Vf, das rechte Ziel und 
den rechten Stil zu treffen verfieht, dafs er weder zu 
viel noch zu wenig gegeben hat. Sowie wir daner 
das Buch bereits mehreren jungen Leuten, die Gch bey 
uns Rath erholten, privatim ‚empfohlen haben, wol-. 
len wir es auch hier allen denen» Welche eine mög- 
lichli gedrängte Ueberücht.der allgemeinen Wätge- 
[chichte, gut und angenehm dargeltellt , zu haben 
wünfchen, mit der Verficherung empfehlen, dals ih- 
nen der Ankauf nicht gereuen wird. 

` i A,H...e. 
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Heıineisere, b. Groos: Zeit/chrift für Civil- und 
Criminal- Recht in gleichmälsiger Rücklicht auf 
Gefchichte und Anwendung des kechts, auf Wil- 
fenfchaft und Geletzgebung von Dr. C. F. Rofshirt, 
grofsherzogl. bad. Hofrathe und Profellor zu Hei- 
delberg. Erfies Heft. 1831. VI u. 122 5. gr. 8. 
(16° gr.) 


E, fchħheint in dem Geilte unferer Zeit zu liegen, dafs 
fich, fowohl im Leben, wie in der Gelehrtenwelt, 
Mchrere zur Erreichung gemeinfchaftlicher Zwecke ver- 
einigen, wodurch der Einzelne häufig im Ganzen auf- 
gebt und weniger ifolirt dafteht; man erinnere lich nur 
an die Entftehungsweife der verlchiedenartigen Zeit- 
fchriften. Hievon macht nun unfer Vf. in fofern eine 
Ausnahme, als er [eine willenfchaftlichen Beftrebungen 
nicht überall hin zerfireut fehen will, und delskalb 
fie in einer eigenen Zeitlchrift niederzulegen beablich- 
tigt. Obgleich in dem vorliegenden erften Hefte Alles 
von ihm [elbit herrührt, fo wünfcht er doch ‚‚fehnlich, 
dafs Gelehrte ihn mit ihren Beyträgen erfreuen mögen, 
und er wird am liebften folche Abhandlungen aufneh- 
men, welche die Unrichugkeit [eiher Arbeiten nach- 
weilen. Dabey wird er diefe Zeitfchrift benutzen, um 
zu zeigen, dals und wo ihm Unrecht gelchehen ih, 
oder wo überhaupt ein fallcher Weg eingelchlagen 
wird, oder Anmalsung herrlcht.“ Die Zeitfchrift {oll 
alfo foviel als möglich zın felbfi vertreten. Da es nun 
einem jeden frey ftehen muls, wie er der Willenfchaft 
und dem Leben nützen will, fo verdient gewifs auch 
diefejneue Zeitfchrift, die Ach durch ihren gediegenen 
Inhalt auszeichnet, eine günftige Aufnahme. 

I. Ueber das General- und Special- Pfandrecht 
der Römer und über die Specialität der Pfand. 
rechte in den neueren Gefetzgebungen. In formel- 
ler Rückficht bemerkt Rec. zunächfi, dafs diefe Ab- 
handlung, die ohnediels die längfte it, denn fe geht 
von S, 1—57, füglich in zwey- hätte zerfallen können. 
Wir heben diels um defswillen hervor, weil fich'auch 
hier fo recht die deutfche Gelehrteneigenthümlichkeit 
kund thut. Denn wenn wenightenstim zweyten Theile 
der Abhandlung der VE. zu beweifen fich bemühte, dafs 
in den Staaten, welche neue Hypothekenordnungen 
erhalten haben, neben den Specialpfändern auch noch 
General - oder Vermögens - Pfänder beftehen fullten, 
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. Bücher ift gar nicht etwa neu, 


fo würde es zu diefern Zwecke hinreichend gewelen 
feyn, wenn er kurz darauf verwiefen hätte, dals das 
römifche Recht eine hypolheca fpecialis und generalis 
getrennt habe, und „dafs das,Zurückgehen auf, römi- 
[ches Recht auch in folchen Lehren, wo die neuere 
Zeit von einer und der anderen Seite offenbar vorge- 
fchritten it, dennoch immer der ficherfte Bürge für 
das Gedeihen des Neuen, für die Umficht in den Ge- 
bilden der Gegenwart feyn wird.“ Statt dellen finden 
wir aber bis 5.40 eine befonders für das ältere römi- 
fche Recht wichtige Unterfuchung- über die von Eini- 
gen aufgeregte Streitfrage, ob die Römer eine hypo- 
Iheca generalis in unlerem heutigen Sinne getrennt 
haben oder nicht. Diele Frage bejaht nun der Vf. S. 39 
fo, dafs es im Geifte der L. 9. Cod. (VI. 17) ein 
Pfandrecht am ganzem Vermögen (gegenwärtigen und 
zukünftigen) gebe, welches jedem anderen Pfandrechte 
entgegengeftellt ift, zeigt jedoch aber auch, wie das 
frübere Recht unter den Worten generalis und gene- 
raliter etwas anderes verftand.— Was nun den ZWey- 
ten Theil der Abhandlung betrifft, der von allgemeine- 
rem Interelle ift, fo charakterifirt dieler die preufülche, 
franzöfilche, öfterreichifche und baierifche Hypothe- 
kenorduungen in kurzen Umrillen, und zieht zwifchen 
den einzelnen Vergleichungen, die gewils Vieles Be- 
achtungswerthes enthalten. Was aber feinen Vorfchlag 
in Bezug auf die Wiederaufnahme der römilchen Ge- 
neralpfänder betrifft, fo glaubt Rec, kaum, dafs dieler 
bey der Mehrzahl Beyfall finden wird; auch hätte die- 
fer Vorfchlag in der That vollftändiger erörtert, und mit 
mehr Gründen unterftützt werden müllen, als diels 
S. 45 und 54 gefchehen i, Gerade das, was man im 
Gegenfatze zu dem römilchen Rechte durch die neuen 
Hypothekenordnungen errungen hat: Einfachheit und 
grölsere Sicherheit, in fofern als die geletzlichen Ge- 
neralpfänder wegfallen, würde durch den Vorfchlag 
des Vfs. gefährdet werden. j 

Noch weniger hat aber die Anficht' des Vfs. für 
fich, nach der er den Zulammenhang des neueren 
Hypothekenlyftems mit dem germanifchen Rechte leug- 
net. Die Eintragung der Hypotheken in öffentliche 
wie der Vf. zu glau- 
ben fcheint, fe fchliefst Ach vielmehr unmittelbar an 
das ältere deutfche Recht an; wir verweilen ibn defs- 
halb der Kürze wegen nur auf Mittermaier Grundfä- 
tze des deutfchenPrivatrechts 4 Ausgabe f. 180 und 181. 
Der erwähnte Grundlatz, fo wie der, hewegliches und 
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unbewegliches Vermögen fireng bey der rechtlichen 
Beurtheilung zu trennen ‚ı ift ein. unveikennbarer Ue- 
berreft des älteren deutf[chen ‚Rechts. 

Unwahr ift es endlich, wenn der Vf. S. 44 fagt, 
dafs auch das fächfifche Recht noch viele aus dem rö- 
milchen Rechte ftiammende gefetzliche Generalpfänder 
kenne, und delshalb die zweyte Ausgabe von Haubold 
Lehrbuch des fächfifchen Privatrechts Ú. 203 und 207 
anführt, denn durch ein Mandat von -1829 find alle 
diefe Pfandrechte aufgehoben, wie im Anhange des ge- 
dachten Buches (. 499 und ff. weiter angegeben if. 
Es fiel dieles Verfehen dem Rec. um fo mehr-auf, als 
der Vf. in der Note zu der gedachten Stelle lagt: „Auch 
fehr leichtfertig geht hierüber weg Philipps u. [. w.“ 

li. Ueber Pre/svergehen. So dankenswerth jeder 
Beytrag zu einer zeitgemäfsen Begründung richtiger 
Anfichten über politilche Verbrechen, für die befon- 
ders durch das gemeine deutfche Strafrecht fo we- 
nig noch gefchehen ift, aufgenommen werden mufs, 
fo enthält doch vorliegende Abhandlung mehr nur 
” Andeutungen als weitere Ausführungen. Mit Recht 
wendet der Vf. feinen Blick auch auf das englifche 
Recht, aus dem, was er vielleicht nicht zugeben 
wird, doch mehr zur Beurtheilung der Natur der 
Prefsvergehen zu entnehmen ift, als aus dem römi- 
fchen. Der Vf. wollte vorzüglich für die Staaten, tn 
denen ‚„Cenfur oder doch andere Präventionsmittel z. 
B. Cautionsftellung‘‘ gefetzlich befiehen, auf den Un- 
terf[chied zwilchen „‚Preilsvergehen, welche Injurien 
find, oder vielleicht gar noch gröfsere Verbrechen ent- 
halten", und auf die, „welche nur Uebertretungen der 
in einem Staate eingeführten Prefsdilciplin find‘, auf- 
metkľam machen. Uebrigens erklärt er fch mit Recht 


auch aus mehrfachen Gründen gegen Cenfur;, wenn 
er dann aber doch S. 63 fagt, dafs ein Schriftftel- 


ler, der die Prefsfreyheit gemilsbraucht hat, im äu- 
fserften Falle auf befiimmte Jahre der Cenfur unter- 
worfen! werden Tolle, [o theilt zwar Rec. das Gefühl 
mit ihm, hus dem diefer Vor[chlag hervorging, doch 
nicht aber die Ueberzeugung von der Zweckmälsigkeit 
der Mafsregel [elbfi. Denn einmal wird dadurch einer 
illiberalen Regierung wieder Thor und Thür geöffnet, 
zu dem alten Cenfurunwelfen zurückzukehren, und dann 
kann diefe Malsregel auch zu leicht umgangen werden. 

Il. Giebt es noch ftricti juris obligationes im ge- 
meinen deut/chen Rechte und, über das veränderte 
Syftem der Obligationen überhaupt, fo wie der Ver- 
träge insbefondere. Der Vf. handelt hier fafi nur von 
dem ÜUnterfchiede der firicti juris und bonae fidei ob- 
ligationes nach römilchem Rechte, [o dafs er das, was er 
fich eigentlich als Thema geltellt hat, nur kurz berührt, 

IV. Von den Anfichten unferer Zeit über die wich- 
tige Frage der Codification, Nicht uninterellant wer- 
den hier vor Allem vielen, Lefern ‘die Bemerkungen 
über (den Rechtszultand 1n England und Frankreich 
feyn‘, fo’wie die Urtheile, ausgezeichneter Männer 
diefer Nationen über die vorliegende Frage. — Mit 
ziemlicher Gewilsheit kann man von den Anfichten, die 
ein Schriftfieller über unfere Frage aufltellt, auf feine 
übrigen Anfichten von der Willenfchaft und dem Le- 
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ben zurückfchlielsen. Der Vf, erklärt ch keineswegs 
fo unbedingt wie Einige gegen nene Gefetzgebungen, 


erwartet durchaus aber-auch das nicht von ihnen œ was 
wohl Andere hoffen. Er bemerkt gewils fehr rich- 


tig, dafs Zeiten wie die der franzöflchen Revolution 


fich zu einer neuen Geletzgebung eignen, dafs ‚‚[o ge- 
wils die Religion ein Gemeingut aller Menlchen if, 
und feyn mufs, fo gewifs auch die Einficht von den 
Rechten; aber fo wenig jeder Menfch ein Theolog 
feyn kann, fo wenig jeder ein Rechtsgelehrter*. Eben 
fo fimmen wir ihm auch bey, wenn er lich dagegen 
erklärt, -dafs ein Gefetzbuch auch ein Lehrbuch feyn 
folle, woraus er denn auch mit Recht folgert, dals 
eine praktifch wirkende Willenfchaft neben dem Geletz- 
buche nicht überflüfig werden könne. Nur möchter 
wir hinzugefügt willen, dals ie dann eine etwas andere 
feyn müle, als die jetzige deutfche, von welcher der 


V£. felbft fagt, dafs fie auf eine unerfreuliche Weile in 
Praxis und Theorie zerriflen fey. In Bezug auf Deutfch- 


land, mit Ausfchlufs von Oelterreich, Preuffen und Ba- 
den, ıft der Vf. der auch von Anderen [chon aufgeliellten 
Meinung, ‚dafs die einzelnen Lehren als Privatarbeit 
umfallend genug dargeltellt, nnd dadurch Mifsbräuche, 
unnütze Controverfen und andere Uebelftände erkannt, 
fo fort auf directem oder indirectem Wege belfeitigt 
werden müllen.“* Hier will nun der Vf. nach des Rec. 
Meinung zu wenig, und es it übrigens auch zu be- 
dauern,‘ dafs er feine Anfıcht nicht weiter entwi- 
ckelt hat. Er beruft fich als Beyfpiel’auf fein Erbrecht, 
und meint auf ähnliche Weile folle mit den übrigen 
Lehren auch verfahren werden. Dabey giebt aber der 
Rec. dem Vf. zweyerley zu bedenken. Einmal, ob 
‚er glaube, dafs, abgefehen von der Darftellung feines 
Erbrechts, durch folche Werke die Wahrheit allemal 
vollftändig gefunden werden dürfte, [o dafs andere nicht 
aus anderen Gründen das Gegentheil dennoch behaup- 
ten könnten, und ob dann, wenn die verl[chiedenen 
Lehren von Einzelnen bearbeitet find, bey ihrer Zu- 
fammenftellung fich nicht ebenfo viele Widerfprüche 
als jetzt finden würden. Endlich ił es ja aber auch 
noch gar nicht mit der Darliellung des römilchen 
Rechts abgethan ; vielmehr beftehf jetzt der Uebelftand 
zum gröfseren Theil darin, dafs das gemeine Recht 
durch die vielen Provincial- und Statutar- Rechte zer- 
rillen it. Was aber in diefer Hinficht zu thun fey, hat 
der Vf. gar nicht berührt. „Denn angenommen, feine 
Relultate über das Erbrecht würden geletzlich aner- 
kannt, [o würde immer nur wenig gewonnen [eyn, 
wenn daneben in den ver[chiedenen Ländern die parti- 
cular rechtlichen Beftiimmungen fich behaupteten ; foll- 
ten diefe aber hinwegfallen, fo würde weit tiefer in 
das Rechtsleben eingegriffen als er [elbft will. Wie 
vernichtend würde diels z. B. auf die eheliche Güterge- 
meinfchaft wirken! Endlich kann Rec. mit dem Vf. 
keineswegs übereinflimmen, wenm er fagt: ‚‚Eines 
Volkes Nationalität ift noch nicht auigehoben, ‚wenn 
eine fremde Staatseinrichtung, ja Wenn fogar eine an- 
dere Staatsform lich geltend macht, wohl aber.dann, 
wenn fein Privatrecht und die Inftitute, die unmittel- 
bar damit zufammenhängen, verändert werden.“ 
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Den Schlufs dieles erten Heftes bilden einige klei- 
ne Bemerkungen aus dem römifchen Rechte. 


w.P.L. 


ALtona, b. Bufch: ZHifiorifch rechtliche Würdi- 
gung der Einmi/chung. Friedrich des Grofsen in 
die bekannte Rechts/ache des Müllers - Arnold, 
auch für Nichtjuriften,,, von Sengebu/ch Dr. 1829. 
VIu. 147 S. 8. (d8 gr.) 


Der Vf. ilt ein leidenfchaftlicher Verehrer Friedrich 
des Groľsen. Blofs defshalb hat er den Tadel, der 
wider feinen gefeyerten Helden, wegen der Einmi- 
[chung in -die Arnoldfche Rechtsfache von fo vielen ge- 
lehrten Männern jener Zeit öffentlich ausgefprochen 
worden, wie er fich S, 4 ausdrückt, unerträglich ge- 
funden, und ebendaher es fch angelegen [eyn kafen, 
fein Vertheidiger zu werden, und ihn von dem ihm 
"gemachten Vorwurf der Cabinetsjufiz möglich frey 
zu [prechen. Diefs ift der Zweck feiner Schrift. Rec. 
mag nun zwar dem Vf. feine hohe Verehrung gegen 
Preullens gröfsten König nicht verargen, weil derlelbe 
fie im volleften Mafse verdient, zweifelt jedoch [ehr, dafs 
der Vf. fich durch die vorliegende Rechtfertigung um 
Friedrichs Manen ein fonderliches Verdient erworben 
habe. Denn erftlich kommt fie nach Ablauf von mehr 
als 50 Jahren, wo der ganze Vorfall felbft in Preuffen 
längft vergellen it, jedenfalls zu fpät, und zweytens 
ift fie nichts "weniger als gelungen zu nennen. Es ift 
überhaupt eine eigene Idee, über einen dergleichen 
einzelnen Regierungsact eine befondere Schrift abzu- 
fallen, und ein noch unglücklicherer Gedanke, ihn 
gleichlam d deux mains behandeln zu wollen. Derglei- 
chen Einzelheiten gehören allenfalls in eine Lebensbe- 
Ichreibung oder Charakterifik, und will man he ja 
ifoliren, fo müllen fe lediglich von der Seite aufge- 
fafst und gefchildert werden, von welcher fie allein 
Interefle haben. Es it keine Frage, dafs die Recht- 
mälsigkeit oder Unrechtmäfsigkeit der Einmilchung 
Friedrichs in die Arnoldifche Rechtsfache gerade nur 
den; Juriften, den Nichtjuriften aber wenig oder gar 
nicht interefir, Es kommt dazu, dafs der letzte 
die Sache nie gründlich beurtheilen kann. Der Ju- 
nt nimmt eine dergleichen Schrift wohl noch der 
Sache halber zur Hand, der Nichtjurifi aber Wird 
es wohl [chwerlich über fich gewinnen, ein acht 
Bogen füllendes Räfonnement über einen Gezenfland 
zu lefen;, den er weder beachten, noch einlehen 
kann. Je bekannter es übrigens ift, dafs.Friedrich von 
feinem Cabinet aus nicht blols zu regieren fonder 
[elbft Rechtsftreitigkeiten, | vorzüglich wenn he in 
betrafen, nach feinen an fich gefunden aber den 
doch, weil er nun eben kein Jurifi eh oft unrich- 
tigen Anfıchten zu entfcheiden pflegte; e weni- 
e Sachkundige eine dielsfalige genügende 

ertigung Friedrichs wohl jemals erwarten mö- 


gen, um fo mehr hofft Rec. eines umftändli 

n a fo hofi 2 mftändlichen Be- 

De Urtheils über diefe Schrift überhoben zu 

En er Armoldifche Prozels ift nicht der einzige 
all, wo Ach Friedrich einen Eingriff in die Jufiizver- 


waltung erlaubt hat; feine Regierungsgelchichte ftellt 
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mehrere auf, die zum -Theil noch traurigere Folgen 
gehabt haben, als jener. Am wenigften aber möchte 
es jetzt zeitgemäls feyn, die Cabinetsjufiz in Schutz 
zu nehmen. r D. D. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Leırzıc, b. Brockhaus:  Politi/che Freyheit von 
Franz Balti/ch. 1832. VIIL u. 368 S. 8. (1 Rthlra 
15 gr.) 

Der Vf. diefer Schrift, bekanntlich Prof. Hegewi/ck 
in Kiel, fagt mit Recht, dafs unfer Zeitalter das dér 
Inftitutionen fey, welche der Krone und dem Volke 
Sicherheit‘ bringen, dafs fchrankenlofe Willkühr keine 
fichere Bafs für Staatenglück und Fürfiengewalt, und 
politifche Freyheit den Kampf gegen das Unrecht 
bringe. Mit grofsem Feuer preifet er Englands Sympa- 
thie am Unrecht eines Mitbürgers. Dabey aber vergilse 
er, dals dort eine Marquels Sutherland 23000 Einwoh- 
ner, kleine Pachter'und deren Familien, aus ihren Pach- 
tungen im Inneren nach der Hüfte verletzen, oder 
zur Auswanderung zwingen konnte, weil he nach ge- 
fchehenen gerichtlichen Aufkündigungen die ärmlichen 
Hütten taxıren und dann verbrennen liefs, und dafs 
fie ihre Graffchaft in’Schaf- und Wald- Güter verthei- 
len konnte, wogegen nur einige Blätter nicht das Un- 
recht, fondern blofs die Härte der reichen Dame ta- 
delten. Solcher Dinge, fowie des Ausbeutens dex 
Armuth in Irland durch! theuer vermiethetes Kar- 
toffelland, würde fich jede deutfche landes - oder ftan- 
desherrliche Kammer fchämen: aber in England und 
Irland gefchieht bey aller halben Freyheit fo viel Un- 
recht und Unbilligkeit den ärmeren Rlaflen, als auf 
dem Continent nicht würde geduldet werden. — Dals 
die Arifiokratie in Nordamerika 'wachle, it ein Irr- 
thum des Vfs. Jede umgemodelte Verfallung wird 
dort mehr und mehr demokratifch. — Sehr richtig 
it dagegen des Vfs. Meinung, Schutz für materielle 
und geiftige Arbeit [ey der wahre Inbegriff aller weilen 
Staatswirthfchaft, ‚aber nicht für eine gleichbleibende 
Zahl der Menfchen, T[ondern für eine unbeftimmte 
Zahl von Bürgern, welche beftändig fireben fich zu 
vermehren, fobald he fich wohlbefinden, oder wenn 
'frühes Heirathen ohne Befitz einer kleinen Nahrung 
Volksfitte it, wie in Irland. In der Begrenzung des 
Adels auf den Aeltefien in der Familie findet der VÉ 
die Verfallungen und das Glück der Völker gefichert; 
aber jeder Majoratsadel verlangt wenigliens eine Civi- 
lite, um feine Nachgebornen auf Koften des Staats 
zu ernähren. Es mufs daher der Adel wenigftens einen 
guten Theil des Familieneinkommens feinen Nachge- 
bornen überlaflen, oder er wird ein kofibarer. Saug- 
[chwamm {für die Mitbürger. — Die drey verderb- 
lichten Uebel in civiliirten Staaten find Phrieiterherr- 
fchaft, Vielweiberey, erbliche Sclaverey oder Kaften- 
welen. Die Erfe ift der fcheufslichlte Despotismus; die 
zweyte zerltört alles Familienglück ; die dritte it hart 
und ungerecht. Alle drey machen eine freye und ge- 
rechte Verfallung unmöglich. — Die erbliche Monarchie 
bedarf verantwortlicher Minifter und eines Erbadels im 
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Erfigebornen des Gefchlechts, aber wie Rec, glaubt 
nicht mit zu grolser Bevorrechtung zum Nachtheil der 
Nachgebornen. Das wenige Gute, das die Lords-Familien 
in England fchufen, kam meiltens von ihren Nachge- 
bornen. Benehmen fich unfere Standesherren in un- 
teren Ständeverfammlungen viel edler, obgleich man 
ihnen perfönlich die fürftl. Allmacht genommen hatte: 
fo it unfer hoher Adel einer edleren Natur als der 
britifche und mehr Patriot als der letzte. Mehr De- 
mokratie als einer öffentlich Ach berathender Verfamm- 
lung von gewählten Volksrepräfentanten mit $ der Ge- 
fetzgebung bedarf kein Staat. — Das Recht Steuern 
zu bewilligen ift der Kreuzweg, defen Beltz den Weg 
zur Freyheitsburg öffnet. Die Eiferlucht, womit die 
Wahlkammer dieles Recht ausübt, ift ibre befte Ver- 
theidigung gegen Jeden, der ihre anderen Rechte im min- 
deften kränkeu will. — Alle Mittel geger die Unzu- 
friedenheit Gnd Mittel gegen die Revoiution. — Das 
wahre Mittel gegen die Beamtenmacht ift die Klage auf 
Schadenerlatz, welche faft fo wirklam ift, als die mi- 
nifterielle Verantwortlichkeit. Sehr recht hat der Vf., 
dals man die Armen nicht auspfänden, ihnen nicht Speile 
und Feuerung entzichen muls, um das Schulgeld der 
Kinder zu bezahlen; aber Gelegenheit zum Lernen 
mufs jeder haben. — Die Steuerbewilligung der Wahl- 
kammer it durchaus nothwendig, damit nicht die Re- 
gierung die Staatsbürger mehr in Anfpruch nehme, als 
fe ertragen können, und für Zwecke das Geld verwen- 
de, die dem Gemeinwohl fcbädlich find oder doch we- 
nig nützen, auch damit nicht von der Regierung lelbft 
das Eigenthum verletzt werde. Unglaublich [chritt 
hierin die Theorie aus. So gilt in Dänemark kein Te- 
ftament ohne Beflätigung des Laundesherrn, welche 


oft ert nach dem Tode der Erblaller gefucht und er- 
langt. wird. Die deutfchen Fürlten wollten das allge- 


meine Schatzungsrecht auf dem Reichstage fich zuer- 
kennen lallen, ja der parteyifche Regensburger Reichs- 
tag erkannte es fch zu; aber Kaifer Leopold I, ge: 
rechter als fie, [chlug es ihnen ab. Erft Napoleon, der 
gerne in fremdes Eigenthum einwies, gab es den 
Fheinbundsfürften, und unler Bundestag, der k&inen 
Kaifer mehr über fich hat und keine Wahlkammer un- 
ter ich, eignete es ich zu, ‚allein mit dem Formfehler, 
dafs.die Appellation, die er zu ent[cheiden fich vorbe- 
hielt, nicht im Plenum fondern in fejnen 17 Curien 
bewilligt wurde. — Die befte Garantie des Beltehens 
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einer Regierung it eine grolse Anzahl erbgeleflener 
Landherren mit nicht zu grofsen Gütern, die eine Fa- 
milie ohne oder mit weniger Hülfe beftellen kann. 
Diele nicht zu grolsen Güter mögen, wenn fie bey ein- 
ander liegen, unzertrennbar feyn. Alle Staaten, die 
wenige mälsige Landgüter und defto mehr grolse ha- 
ben, find zu Revolutionen reif; und darum muls Eng- 
land entweder gefetzlich die Theilung [olcher unge- 
heueren Herrfchäften befördern, oder es wird einmal 
eine Revolution eine neue Vertheilung [chalfen. Rec. 
meint, dafs, wenn jedes Eigenthum befriedigt wer- 
den nıuls, und jeder neue Anbau einer Landttelle nur 
mit beygelegtem Lande geftattet wird, ` alsdann die zu. 
grofse Zerliückelung nicht zu beforgen fey,, weil die 
Koften der -Einfriedigung diefs verhindern. Man fieht 
diefs klar an Hollteins eingefriedigten Stadtfeldern und 
da, wo jedes Stadthaus auch feine Koppel hat, die zwar 
unzertrennbar it, aber doch verlauicht werden kann 
gegen eine andere Koppel. Es gibt nur ein Mittel, die 
Freyheit, die Thronen , eine zweckmäfsige Civilifation 
und gute Regierungen zu erhalten, die Prelsfreyheit. 
Sie allein Gchert ein Volk gegen Beamtendruck und 
taufend font ungekannte Unthaten. Aber ein Straf- 
gefetz muls vorhanden feyn gegen Vergehen durch die 
Prefle, und Gefchworne müllen über die Prefsvergehen 
urtheilen. Schmählchriften find am hänufigften bey ei- 
ner Preile,*.die unfrey it. Welche heimliche Unbill 
hat die kurze Badenfche Preflsfreyheit von fungirenden 
und penlionirten Beamten ans Tageslicht gefördert! 
Daher war auch die Furcht vor der Badenf[chen Prefs- 
freyheit fo grols. Prefsfreyheit verhindert die heillole 


Appellation’an Verfchwörungen und an Revolutionen; 
aber alle gewaltfamen Reformen find höchft gefährlich. 


Dafs der Vf. die Nothwendigkeit einer Verfallung für 
Holftein und Schleswig nur indirect berührt, und felbR 
die dortigen Erwartungen nur mit vieler Bef[cheidenheit 
aus[pricht, macht feiner Klugheit Ehre. — Schwer- 
lich erringen die Provincial- und Reichs -Stände Däne- 
marks viel mehr als die Ehre Rathsflände zu [eyn, Denn 
dafs diefe Reichsftände, die Puppe des Hofes, ein über- 
grofes Heer, da ganz Europa Dänemark [einen jetzi- 
gen Umfang garantirt, in der Zahl zu verringern fu- 
chen wird, läfst fich vorauslehen, um ohne neue 
Ichwere Abgabenvermehrung dort fo vieles Nöthige 
den Staatsbürgern ver[chaffen zu können. 
HE; 
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PHILOLOGIE. Bautzen, b, Mons: Pauca de verbis ve- 
terum Graecorum Compofitis, quae ex quattuor conftant par- 
tibus — [cript M, Carolus Godofredus Siebelis, Rector 
Gyninafii Budiffini, Adjuncta et brevis narratio, qui hoc 
proximo anno rerum ftatus fuerit Gymuafii Budilflini. . 1833» 
17 0. 89.) 4 

“ Auch Tieles Schulprogramm bewährt den gründlichen 
und weiter forfehenden Schulmann, Nach einer kurzen Ein- 
leitung über den nothwendigen delectus verborum, [pricht der 
Vf. von den verbis compofitis, die dieler delectus berückfich- 
tigen muls; ‘er beftreitet diejenigen, welche lehrten, dals 
compofita oft gefetzt worden feyen für Jimplicia, und geht 
dann zu den vierfach zulammengeletzten Wörtern In der grie- 
chifchen Sprache über, um zu zeigen, guanta in talibus 
etiam compofitionibus felicitas linguae Graecae ac praeftantia 
fuerit. Von lolchen Wörtern, welche die Grammatixer un- 


richtig decompofita Inennen, Ariltoteles (Poer. 21) durch 
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zeirA& und rergerAK bezeichnet, werden mehrere aus dem 
Homer und anderen Schriftfellern mit Nachweifung der 
Stellen alphabetifch anfgeführt und: kurz erklärt: Zugleich 
erfahren wir, dafs der gelehrte Vf. das kleine ;etymologifche 
Lexicon von Niz für die Schulen bearbeitet: eine Nachricht, 
welche Alien erfreulich feyn wird, die aus dieler Schrift 
fich überzeugen, wie vorbereitet er aus Werk gehet, — An- 
gehängt find dem lateinifchen Programm deutlich gelchrie- 
bene Schulnachrichten, in denen Unter anderen erwähnt 
wird, dafs der dortige Stadtrath, der wie billig, die Schule noch 
nicht über die Kirche erhebt, Oder von dem Einflulle ver- 
Rändiger Kirchenlehrer zu befreyen trachtet, den Paftor 
Primarius zum geißlichen Mitgliede der zu Belorgung der 
Angelegenheiten des Budilliner Gymnafiums geordneten be- 
fonderen Schul: ep -tation ‚ernannt habe, F 
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NATURWISSENSCHAFTEN. 


1) Lannskur, b. Krüll: Anfangsgründe der Phy- 
Jik und angewandten Mathematik. Von Thaddae 
Sieber, ordentl. Prof. der Phyfik und Mathem, an 
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N, 1 diente dem Vf, zum Leitfaden für [eine verei- 
nigten Vorle/ungen über Phyfik und angewandte Ma- 
shematik an der Hochfchule zu München, und er[cheint 
in diefer dritten Auflage als vermehrtes und verbefler- 
tes- Werk, welches wir, in Bezug auf Reichhaltigkeit 
feines Stoffes, -allen Liebhabern dieler Studien beltens 
empfehlen. Da diele Schrift als eine ganz umgearbeitete 
et und das Wort Phyfik, in Bezug auf [einen 
au an fo gar verfchieden genommen wird, was von 

„m 6°Wandten Mathematik nur zum Theil gilt: fo 
müllen wir unfere Lefer mit den in ihr verarbeiteten 
Materien näher bekannt machen. 

Nach einer Einleitung und Angabe nützlicher 
Schriften zum Studium der Naturlehre, letzt der V£. 
einige metaphyJi/che Lehrfätze voran, z. B. die Form 
des Seyns und des Abfoluten if Einigung der Hetero- 
geneitäin, — Diele Form muffs fich in der Objectivi- 
rung des Abfoluten überall ausfprechen, in der intel- 
Dgibeln Welt fowohl als in der-Naturwrelt. nr 
Naturwelt ift der ideelle Pol Zurück- der reelle aber 
hervorgetreten, ohne jenen ganz aufzuheben. — Was 
in der Natur dem ideellen Pole entlpricht, mufs, von 
der Farm des Raums unabbängig, nur unter der Form 
der Zeit als Succefhion erfcheinen. _ Als “folches kün- 
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digt fich. uns nichts mehr an, als das Licht — Un- 
räumlichkeit — Zeit. Dem reellen Pole entfpricht 
ein Seyn im Raume. Als folches kündigt ch uns 
das Seyn der Materie an -= Räumlichkeit. — Die 
Naturwelt ift alfo Einigung des Lichtes und der Materie 
u. [. w. Aufrichtig. geftanden, wünfchten wir folche 
problematifche Sätze nicht an die Spitze einer Schrift, 
in welcher fo viel Gründlichkeit in Bezug auf willen- 
[chaftliche Darftellung und ein ‚fo wohlgelungenes 
Streben herrfcht, aus den Erfcheinungen‘ der Natur 
ihre Geletzmäfsigkeit abzuleiten. Auch möchte man 
die Phyfik eher mit ihrer Metaphyfik ge/chlo/fen, als 
mit diefer jene eröffnet wilfen. — Die Phänomene 
der Gravitation find [ehr befriedigend därgelftellt, wo- 
rauf der I Hauptabfchnitt die niedrigfte Stufe der Ex- 
panhon in der feften Form betrachtet. Hier wird die 


Lehre vom Hebel und der einfachen Mafchine, und 
die Bewegungslehre fefter Körper fo entwickelt, dafs 
fich der Vf. überall nicht nur als Sachkenner, [ondern 


auch als ein Solcher beweilet, welchem eine wahrhaft 
belehrende Darfiellung zu Gebote fieht. Nur hie und 
da könnten kleine Mifsftände leicht vermieden [eyn; 
z. B. dey dem Hebel, wo es heilst: Der Punct, durch 
welchen der Punct, ‘um welchen die Bewegung ge- 
fchehen [oll, unterftützt wird, heifst die Unterlage. 
Das, was der Vf. immer noch mit dem Worte Träg- 
heit bezeichnet, wird zweckmälsiger (und heut- zu 
Tage auch faft ganz allgemein) durch Beharrungsver- 
mögen ausgedrückt. Sehr richtig gehören die Be- 
wegungen [challender Körper, Tomit auch jene der’ 
atmolphärilchen Luft, in die Lehre pendelartiger Vi- 
bralionen; indeffen dürften diefe Entwickelungen (S. 
85 u. f.) dem Anfänger weıt verftändlicher’feyn , wenn 
fie erft nach den phyfilchen Eigenfchaften der gemei- 
nen Luft ihre Stelle fänden. — In II betrachtet der 
Vf, die Erfcheinungen und Geletze der tropfbar flüfh- 
gen Form der Körper, d. 1. die fogenannte Hydrofta- 
tk. - Man findet aber hier nicht blofs das fonli Ge- 
wöhnliche recht befriedigend entwickelt, fondern auch 
noch die Hauptfätze von der Bewegung des Wallers in 
Röhren und Canälen, aus Oefinungen und bey Ent- 
Rebung der Wellen fafslich beygefügt» welchem fich 
einige Betrachtungen über den hyıranlilchen Druck 
des Wallers anfchliefsen. — Hierauf folgt unter III 
die Wärmelehre zwar etwas kurz, doch im Ganzen 
recht befriedigend dargeltellt. Befonders wünfchten 
wir die Gefetze über das Binden und Entbinden der 
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Wärme, nebft ihren fo höchft mannichfaltigen Anwen- 
dungen weitläuftiger entwickelt, da fie auch dem Phy- 
fiker von [o vorzüglichem interelle find, und fomit 
nicht blofs der Chemie angehören. — “Der Abfchnitt 
IV, welcher unter der Aufichrift: Ausdehnbare Form 
die Er[cheinung und Gefetze der luftförmigen ‚Stoffe 
betrachtet, hat durch Klarheit und * Reichhaltig- 
keit. des Vortrags 'unleren befonderen Beyfall.. Ueber 
die gewöhnlichften Meteore: Regen, Schnee, Hagel, 
Thau und Reif bringt der Vf.-die neuelten Anfichten 
kürzlich bey, obwohl hier, wie überhaupt in der ge- 
fammten Meteorologie, noch allzu Vieles problematilch 
it. — Die S. 242 u. f. unterfuchte Frage -über die 
Grenze unferes Luftkreiles it wohl eine der [chwie- 
rigen für den Naturforfcher, da wir nicht willen, bis 
zu welchem Grade die atmofphärilche Luft verdünnt 
werden kann, ohne etwa ihren phyfilfchen Charakter 
zu verändern, und da auch das Geletz unbekannt ift, 
nach welchem ihre Expanfivkraft bey einer fo [ehr ge- 
ring gedachten Verdünnung wirkfam bleibt. Unfere 
Atmolphäre als begrenzt zu denken, hat fo grolse 
Schwierigkeiten, als ihre Verbreitung ins Unendliche 
anzunehmen. Dort bleiben die Fragen: Von welcher 
Art it diefe Luft an ihrer Grenze und was befindet 
Gch zunächft über jener Grenze? unbeantwortet; hier 
aber verliert fch der Geit in dem [chwindelnden Ab- 
grunde der Unendlichkeit, die er nicht zu falfen vermag. 
Kleinere Verftöfse find auch hier leicht zu: verbellern. 
Wenn es z. B. bey der Erklärung des ‚Hebers heilst, 
die Röhre mülle zuerft durch Saugen Zuftleer gemacht 
werden, fo ift dieles bekanntlich ‚weder möglich, 


noch zur Erklärung nöthig. _ Wenn ferner gelagt wird, 


das Flüflige, welches durch dielesSaugen bis zum höch- 
ften: Punct des eingetauchten, Schenkels, geftiegen fey, 
Jalle nun durch ihr eignes Gewicht ım anderen Schen- 
kel herab, fo it es auch jetzt immer noch der Druck 
der äufseren Luft auf die Oefinung des eingetauchten 
Schenkels, welcher dielen anderen Schenkel anfüllt, 
obwohl das Gewicht des übergetretenen Wallers hie- 
zu mitwirkt. Ueberhaupt, könnte diefes. fonft fo einfa- 
che Phänomen miti gröfserer Klarheit entwickelt 
feyn. — Der Befchreibung der Luftpumpe hätten 
wir eine anfchaulichere Zeichnung gewünfcht, als fig. 
75 fie darftell. Auch würde eine Abbildung dieles In- 
ftrumentes mit Ventilen . [ehr zweckmälsig _ gewefen 
feyn.. Wenn gleich die beten Luftpumpen bey den 
Vorlefungen oder Experimentir - Uebungen zur An- 
fchauung dienen, fo macht diefes [olche Zeichnungen 
ihrer inneren Einrichtung nicht entbehrlich, lfondern 
Beides mus zufammen wirken, um den Anfängern 
volle Einlicht ñn ihre. Wirkungen zu verlchalten. 
Auch würde hier eine Sammlung der wichtigften Er- 
[cheinungen zum Beweife der Schwerkraft und Ex- 
panfivkrait der Luft ihre fchickliche Stelle gefunden 
haben. Ps y a 

Im V Abfchnitt wird die Lehre vom Lichte nach 
feiner dreyfachen Haupterfcheinung:  geradliniges Ver- 
breiten, Brechung und Zurük werfung fehr ausführlich, 
gründlich und mit den neuelten Entdeckungen berei- 
.chert fo durchgeführt, dafs. wir dielen Abfchnitt als 
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„den am beften gelungenen der ganzen Schrift nen- 


nen können. Doch wünfchten wir die Erlcheinungen 
der Spiegel, in Bezug, auf die Bilder, die fie erzeugen, 
mit grölserer Ausfuhrlichkeit und in guten Zeichnun- 
gen erläutert. Wenn der Vf. S. 301 die virgulirten 
Worte: - ,‚Dals alle Farben zulammengemilcht weils 
machen, it eine Abfurdität, die man nebfi anderen 
fchon’ein Jahrhundert gläubig, und dem Augenlchein 
entgegen zu wiederholen gewöhnt if“ einführt, To ift 
jeder Verfuch, welchen wir auf diefe Weife, etwa mit 
der in Sectoren getheilten, nach den fieben Grundfar- 
ben bemalten Scheibe anftellen können,  defshalb 
nicht ım Stande, reines Weils zu erzeugen, weil uns, 
nicht die eigentlichen Colores, [ondern nur die, fie 
unvollkommen erletzenden Pigmenta zu Gebote ftehen. 
Bey der. Befchreibung der dioptrifchen Fernröhre ver- 
milsten wir jene des fo bekannten als höchlt vortrefli- 
chen Frauenhboferifchen  Refractors, womit . Struve 
(Director der Sternwarte zu Dorpat) bereits fo viele 
hochwichtige Entdeckungen am gefürnten Himmel ge- 
macht hat. 

In den Abfchnitten VI und VII werden die magne- 
tifchen und elektrilchen Erfcheinungen vorgetragen. 
So fehr wir auch hier das Streben des Vfs.*ehren, in 
kleinem Raume vieles Willenswürdige zufammenzu- 
fallen, fo möchte doch, nach unferer Ueberzeugung, 
die Belehrung falslicher feyn, wenn die Haupterfchei- 
nungen (‚welche den Anfängern diefer Studien noch 
unbekannt find) -dieler feinen Agentien der Natur an 
die Spitze gefellt, und auf diefe nachher weiter gebaut 
würde. Denn fo lange wir nicht im Stande find, die 


Phänomene der Natur a priori zu erklären, dürfen. wir 
den [chon von Baco vorgezeichneten, fruchtbringenden 


Weg nicht verlallen, ohne in Gefahr zu gerathen, blofs 
ideale Anlichten ftatt objcctiv- gültiger Wahrheiten zu 
ärndten. 

Wir fchliefsen diefe Anzeige mit der Verficherung, 
dafs diefe Schrift, zumal in der Hand eines geübten 
fachkundigen Lehrers, ihrem Zwecke vollkommen 
entfpricht, und zur Verbreitung der erhabenften Kennt- 
nille des menfchlichen Geiftes Vieles beytragen ‘wird, 
Druck -und Papier find [ehr gut. 

No. 2sumfalst ein weiteres Gebiet, als man ge- 
wöhnlich mit ‘dem Worte Naturlehre verbindet. Die 
Schrift dienet ihrem Vf. zum Leitfaden feiner Vorlefun- 
gen an dem Lyceum zu Conftanz, und entfpricht im 
Allgemeinen ihrem Zwecke als Lehrbuch für Anfänger, 
obwohl dem Lehrer Vieles theils zur Erklärung, theils 
zur weiteren Ausführung, theils auch zur Berichtigung 
überlaffen bleibt. Obwohl uns nichts Eigenthümliches, 
im ftirengen Sinne des Worts, darin vorgekommen itt, fo 
verdient doch die Darltellung des aus anderen Schriften 
mit guter Auswahl Zufammengewählten unferen Bey- 
fall. Doch müllen wir es als einen bedeutenden Man- 
gel rügen, dafs fich nicht eine einzige Figurentafel 
zur Erläuterung des Vortrags dabey befindet. Wie 
höchft nachtheilig diefes auf den Unterricht wirkt, if 
jedem öffentlichen Lehrer bekannt, Soll alfo {diefe 
Schrift mit Nutzen gebraucht werden, [fo muls der 
Lehrer die Fähigkeit behtzen, diele Zeichnungen fo- 
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gleich auf. der Tafel zu entwerfen, oder [chon gezeich- 
nete Tafeln (in grolsem Formate) vorräthig haben, um 
die Zeit zum Zeichnen hiedurch zu er[paren. Für den 
Selbftunterricht geht aber aus diefem Mangel ein grofser 
Nachtheil hervor, da auch dem talentvolleften Schüler 
Vieles unverfiändlich bleiben muls. Durch Nachliefe- 
rung [olcher Zeichnungen würde der Werth dieles 
Lehrbuchs bedeutend gewinnen. 

Die Schrift handelt in 9 Ab/chnitten von den Welt- 
körpern ,ivon dem Aether, von der Luft, vom Waller, 
von der Erde, von den allgemeinen Eigenfchaften der 
Körper, von dem organifchen Naturleben, vom wech- 
felfeitigen Eintlulle auf das ganze Naturleben und end- 
lich von der Gelfchichte ‘und Literatur der Naturlehre, 
nebft Angabe der nöthigften Beftandtheile eines phyli- 
[chen Cabinets. 

2 Im I Abfchnitte giebt der Vf. eine zufammenge- 
drängte hiftorifche Kenntnils von den Himmelskör- 
pern, mit Einfchlufs unferer Erde. Da durchaus alles 
Mathematifche hiebey vermieden wird, fo kann die Be- 
gründung dieler Lehren nicht eigentlich willenfchaft- 
lich feyn. Vor Allem vermilst man auch hier die er- 
läuternde Darftellung durch zweckmäfsige Zeichnun- 
gen, welche zur Verfinnlichung fo vieler Erfcheinun- 
gen am Himmel fat unentbehrlich find. — Unter der 
Auffchrift Aether wird im II Abfchnitte vom Lichte, 
von der Wärme, aber dann auch vom Schalle, von 
der Schwere und von den Aethermeteoren gehandelt. 
Diefe Eintheilung können wir nicht billigen, da diele 
zuletzt genannten Gegenftände mit den zwey erlie- 
ren offenbar heterogener Natur find, auch die Lehre 
vom Schalle nur nach der bereits gewonnenen hennt- 
nils der phyfifchen Eigenfchaften der atmolphärifchen 


Luft (welche ert fpäi ick öri 
Perle : päter entwickelt werden ehör 
verftiändlich if. Die Lehre von der RERA ai, 


Lichts bey ebenen und krummen Spiegeln und die fich 
hierauf gründende Erzeugung, der Bilder kann dem 
Anfänger ohne Zeichnungen nicht verftändlich werden, 
was denn auf gleiche Art von der ganzen Lehre von 
der Refraction und der optifchen Werkzeuge gilt. Dafs 
wir mit zwey Augen nur einfach [ehen, folgt wohl 
nicht daraus, dafs wir beym Zufammentreffen der Au- 
genachlen beider Augen ein und dallelbige Bild an ein 
und derjfelbigen Stelle empfinden. Denn es entlteht 
auf dem Netzhäutchen jedes Auges ein beforderes, vom 
anderen verfchiedenes: Bild. Auch ift das paradox 
fcheinende Phänomen, dafs wir die Gegenftände nicht 
umgekehrt erblicken, durchaus nicht befriedigend er- 
klärt. en ‚Die Wärmelehre ift befriedigend, doch nicht 
mit gehörjger Ausführlichkeit dargeftell. — Die Dar- 
ftellung der Erf[cheinungen des Schalles und ihre An- 
Wendungen auf den Gehörfiun und auf mufikalifche 
Grundverhältnille der Töne it dem’ Vf. [ehr wohl ge- 
pen, und der wilsbegierige Lefer wird hier Manches 
fuchet‘ Was er in anderen Lehrbüchern vergeblich 
andide Ei Im III Abfchnitte, von der Luft, wird 
Ge ehre yon der Elektricität nebft jener des Ge- 
Er ae: VOrgetragen. Befonders ausführlich han- 
elt der Vf. von dem Barometer und deffen A d 
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{chen Luft'follte auch der Verfuch erwähnt (eyn, durch 
welche ihre Zerfetzung erwielen worden it; fo wie 
auch einiger Methoden, [owohl das Sauerfiolfgas, als 
das Stickgas, und das køhlenfaure Gas in ziemlicher 
Reinheit darzuftellen. — > Wenn der, Vf. in der Elektri- 
citätslehre fagt: Zwey ifolirt hängende geriebene Glas- 
ftangen, oder zwey geriebene Harzftangen ftolsen ein- 
ander ab; eine geriebene Glasflange‘ und eine gerie- 
bene Harzftange ziehen fich an: fo wird dieler Ver- 
fuch mit. Stangen nur fehr felten gelingen; aber fehr 
leicht bey ifolirten= Hollundermarkkügelchen, deren 
eines durch Glas- das andere durch Harz - Elektricität 
elektrißrt ‘worden it, wenn man fie an einander ge- 
hörig annähert. Wir finden übrigens hier das meli- 
fte Willenswürdige mit genauer Auswahl zufammenge- 
fellt, obwohl die Erfcheinungen der Leidner Flafche 
und ihre- Erklärungen mehr Ausführlichkeit verdient 
hätten. — Der IV Abfchnitt handelt recht befriedi- 
gend vom Wafler in phyfifcher und chemifcher Hin- 
licht. - Nachdem das Wichtigfte der Hydroftatik und der 
Zerfetzung des Wallers gelehrt worden ift, fügt der Vf. 
(aber warum erft jetzt?) die Grundlehren der Chemie 
ein, und endet dann dielen Abfchnitt mit dem Galva- 
nismus und mit dem Gefchmacksfinne. Dafs hier wie- 
der gegen [yftematifche Zufammenftellung gefehlt wird, 
bedarf keiner weiteren Auseinanderletzung; obfchon 
wir mit Vergnirgen bemerkten, dafs auch hier recht 
viel Nützliches zufammengeltellt worden it, fo wie 
der Vf. überhaupt recht gute Quellen benutzt hat. — 
Im V Abfchnitte von der Erde, worin die Kıyltallita- 
tions- Lehre nebft dem Magnetismus vorgetragen wird, 
müllen, wir es als einen zu argen Verftofs gegen die 
wiflenfchaftliche Entwickelung rügen, dafs erft hier 
die allgemeinen Eigenfchaften der Materie, nebit der 
Lehre vom Schwerpuncte, von der fchiefen Fläche, 
vom Stofse u. f. f. entwickelt werden. — Mit dem VI 
Abfchnitte von der organifchen Natur, worin das or- 
ganilche Leben der Pflanzen - und Thier- Körper und 
dann der thierifche Magnetismus nach leichten Umnif- 
[en betrachtet wird, macht der Vf. den Schlufs eines 
Werks, welches wir, feines wirklich fehr reichhaltigen 
Inhaltes wegen, nicht fowohl den allererfien Anfän- 
fingern des Naturfiudiums, als vorzüglich Solchen em- 
pfehlen, welche bereits mit einigen Vorkenninilien 
ausgerüftet ind. Druck ‚und Papier verdienen Beyfall. 
In No. 3 erhalten wir, in [ehr elegantem äulseren 
Gewande ein recht brauchbares und nicht überllüffiges , 
Werk, obwohl die mathematifche Literatur an fafstt- 
chen Anleitungen zur Himmelskunde keinen Mangel 
hat. In zwanzig Vorlefungen handelt der Vf. von dee 
Gefchichte der Aftronomie , von der allgemeinen Ue- 
berhicht der Himmelskörper und der Art fe zu beobaciı- 
ten, vom Sonnen[yltem, von der Bewegung der Him- 
melskugel oder von der Achfendrehung der Erde, von der 
jährlichen Bewegung der Sonne, oder von der Hreisbe- 
wegung der Erde, von der Befchaffenheit der Erde und 
den Erlcheinungen, welche ihre Bewegung veranlafst, 
von der Bewegung der Planeten, von den Mondsbe- 
wegungen, “von den Bewegungen des Meeres und der 
Luft, von den Bewegungen der Trabanten, von der 
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‚kommenden Kunfiworte gehörig, zu verftehen, 


»eres bleibt 
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Sonne und den Planeten, vom Monde und von den 
Trabanten, von den Cometen, von der Bewegung 
und Anziehung, von der Anordnung der Sterne und 
den Sternbildern, von den Entfernungen, Bewegun- 
gen und Veränderungen der Fixfterne und endlich von 
den Sternhaufen und Nebelflecken. 
Inhalts - Anzeige ergiebt es ich, dafs nichts über- 
gangen worden, was auf irgend eine Weile lehr- 
reich für die afronomifche Willenfchaft ift. Obwohl 
der Vortrag der Gelchichte der Aftronomie meilt das 
Gewröhnliche darftellt, fo mufs man ihn im Ganzen 
zlo recht befriedigend erkennen, und esift nichts zu 
wiünfchen übrig, als dafs der Herausgeber dielen ge- 
fehiehtlichen Faden weiter und bis in unfere Tage fort- 
geführt hätte. Auch würden wir diefe beiden Vorle- 
fangen lieber am Schlulle als am Eingange diefes 
Werks gelehen haben, weil die Gelchichte einer Wif- 
fenfchaft offenbar dann ein -höheres  Interefle hat, 
wenn. man mit ihrem Inhalte mehr vertraut ift. Meh- 
dem Liebhaber in der Gelchichte unver- 
Rändlich, was er erft aus dem Vortrage der Lehre 
fe!bfE näher kennen lernt. Wenn es S: 48 heifst 
„alle Körper, welche denfelbigen’Lichtkegel (Sekwin- 
kel) im Auge bilden, erlcheinen gleich grofs“, fo ift die- 
fes bekanntlich nicht allgemein richfig , indem wir bey 
weitem nicht immer blols aus der Gröfse des Sehwin- 
kels auf die Grölse der Gegenfiände [chliefsen. Ein 
Mernfch, -welcher 3 Schritte vor uns fieht, müfste uns 
dann bedeutend grö/ser erfcheinen, als wenn er fich 
in einer Entfernung‘ von etwa 8 Schritten Ivor uns be- 
findet. — Der Sinn des dritten Keplerifchen $Gefe- 
tzes: Die Quadrate der Umlaufszeiten verhalten fich 
wie die Würfel der mittleren Entfernungen, hätte eine 


nähere Erklärung verdient, da vielen Le ern (und noch 
mehreren Leferinnen ‚welchen ebenfalls diefe Schrift 


gewidmet ift) diefe Kunftworte der: Arithmetik unbe- 
kannt find. Diefes Geletz follte daher in wirklichen 
Zahlen erläutert feyn. — Um die S. 70 — 80 vor- 
find 
fchicklich gewählte Zeichnungen unentbehrlich, welche 
aber durchaus fehlen. Wenn nun auch diefemMangel 
durch einen guten Lehrer abgeholfen werden kann: 
fo ik doch diefe Schrift vorzüglich dem: Selbfitudium 
befimmit, und der theilnehmendfie Lefer wird auf un- 
überwindliche Schwierigkeiten treffen, die er durch 
eigenes Nachdenken nicht zu beleitigen vermag. 
Die,Gründe für die elliptifche Bahn ‘der Erde um die 
Sonne könnten, nach unlerer Ueberzeugung, mit grö- 
fserer Ausführlichkeit vorgetragen feyn, damit fie die 
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Leipzig, im Kleins Comptoir: Gefchichte von Altgrie- 
thenland. Ein Handbuch für Gymnalien. Als Anleitung 
zum Ueberfetzen aus dem Deutlchen ins Lateinilche, be- 
arbeitet von Friedrich Karl Kraft, Doctor "der Theologie 
nud Philofophie, Profelfor und Doctor des Johanneums zu 
Hamburg und der Grofsherzogl. S. Weimarifchen lateinifchen 
Gelellfchaft in Jena Ehrenmitglied. Vierte verbefferte Ori- 
ginal- Ausgabe. 1832. XIV u. 344 Se 8 (ı8'gr.) 
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volle Ueberzeugung des Lefers in Anfpruch näh- 
men. Der Begriff der Parallaxe und die Anwen- 
dung dieles Winkels zur Beftimmung der Entfernungen 
der Himmelskörper it durchaus nicht verftändlich für 
Solche, welche üch zum erften Male damit bekannt 
machen wollen. Wir vermillen dabey gute Zeichnun- 
gen und wenigftens eine verltändliche hiftorifche Er- 
klärung hierüber. — Was von den Erfcheinungen des 
Vorrückens der Nachtgleichen, der Nautation der Erd- 
axe, der allmälichen Abnahme der Schiefe derEkliptik 
und von der Bewegung der Abfiden - Linie gefagt wird, 
dürfte folchen Anfängern, wie fie hier vorausgeletzt 
werden, nicht gehörig verftändlich leyn. Allerdings 
bedarf es hier der nachlielfenden Erklärung eines fach- 
verfiändigen Lehrers oder Freundes, wm auch nur den 
Sinn folcher feinen Phänomene mit Rlarheit zu erken- 


nen; aber «dieEinficht ihrer Gründe ilt weit [chwie- 
riger. Eben dahin gebört auch die Abirrung des 
Lichts, welche wicht mit gehöriger Deuütlichkeit ent- 


wickelt it, obwohl diefs nicht [emefehwer it. — 
Gleiche Schwierigkeiten „werden viele Lefer bey den 
vier, gro/sen Gleichungen des Mondes: ‘ der Mittel- 
puncisgleichung durch die Eccentricität, der Variation 
durch die ver[chiedene Anziehung der Sonne in den 
Syzygien und Quadraturen, der Zvection, durch die 
Lage der Abliden-Linie des Mondes zur Sonne und Erde, 
und der jährlichen Gleichung, durch die verfchie- 
dene Entfernung der Erde von der Sonne antreffen, 
wenn fie eine klare Vorftellung diefer Phänomene zu 
erhalten wünfchen. Bey folchen Eutwickelungen 
zeigt ch die Meiliexfchaft des Vortrags, welcher ohne 
Zeichnungen oder andere finnliche 'Hülfsmittel wohl 
niemals einem Zwecke vollkommen entfprechen 
wird. Gerade" folche Zeichnungen find es, welche 
wir mehrfach in diefem Lehrbuche vermiffen, und be- 
fonders wieder bey der Lehre von den Sonnen- und 
Mond - Finfternillen , bey der Ebbe und Fluth, und an 
vielen anderen Stellen der Schrift, welche wir hier, der 
nöthigen Kürze halber, ` nicht ausführlicher andeuten 
können. 

Diefes Alles find indeffen nur kleine Flecken an 
einem Werke, welches dureli Reichhaltigkeit des Stoffs 
und eine .im Ganzen fehr wohlgelungene Schreibart 
recht allgemein benutzt zu werden verdient, um das 
Willenswürdigfte der Aftronomie auch unter folchen 
Gebildeten zu verbreiten, » welche in dem Gebiete der 
Mathematik und Phyfik weniger unterichtet find. 


A 


pini Annan Me 
AUFLAGE. 


Wir können unfer Urtheil über den vorZüglichen Werth 
diefes Handbuches, (vergl., Ergänz. Blätter zur Jen. A. es. 
1822. No. 28.) nur beftätigen. Auch dielsmal hat der Vf. 
fein Buch einer Revifion unterworfen, und belonders in der 
lateinifchen Phrafeologie Mehreres hinzugefügt, Manches 
geftrichen, Anderes vexbellert. "A 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 


1) Worreswüttern u. Lerrzre, im Verlagscomptoir: 
Dionyfius von Halikarna/fos über die Rednerge- 
‘waltides Demofihenes vermöge feiner Schreibart. 
Ueberletzt und erläutert von Dr. Albert Gerhard 
Becker.‘ Nebft einer Abhandlung. über Dionyfius als 
äfihetilch - kritifchen Schriftfeller, und den Les- 
arten der von E. Gros vergliehenen Parifer Hand- 


fchriften. 1829. LIV u. 174 S.-8. (t Rthlr. 12 gr.) 


2) QUEDLINBURG N. Leipzig, in der Beckerfchen 
Buchhandlung: Demofiheres als Staatsbürger, 
Redner und Schriftfieller, von Dr. Albert Gerhard 
Becker, Paftor zu St. Aegidii in Quedlinburg. 
Ere Abtheilung. Literatur des Demofihenes. 
1830. X u.184 5. 8. (1 Rthlr. 6 gr.) 


Hem Beckers Liebling unter den Alten it Demofthe- 
nes. Ihm hat er feit lange [chon feine gelehrten Be- 
mühungen gewidmet und die Früchte derfelben vor- 
züglich in feiner [chätzbaren Schrift: Demojihenes als 
Staatsmann und Redner, wvelche als eine hiltorilch - 
kritifche Einleitung zu deffen Werken zu betrachten ift 
(vergl. Erg. Bl. zur Jen. A. L. Z. 1818. No. 51) zu 
Tage gefördert. Bisher aber ilt uns von ihm der Grie- 
che meiltens nur, um mit Longinus zu reden, “als 
ae zedirixds dargeltellt und fein Thun und Wirken im 
Staatsleben gezeigt worden. Da aber Hr. B. wohl 
weils, -dafs von. den zwey grofsen Principien, die in 
der griechilehen Welt vorwalten, dem politi/chen und 
äfihetifchen, dem letzten auch eine befondere Auf- 
merklamkeit der neueren Welt gebührt, [o hat er uns 
den Mann, in welchem beide auf eine wirklich wun- 
derfame Weife vor die Augen treten, auch von derje- 
nigen Seite zeigen zu müllen geglaubt, die das allen 

riechifchen Kunfigebilden beywohnende xdv xai meer 
abf[piegelt. Und um dieles auszuführen, hat er kein 
befleres Mittel wählen können, als die Verdeutfchung 
der unter No. 1 aufgeführten Schrift, in welcher ei- 
ner der feinten und gefchmackvolleften Kritiker den 
Demofthenes uns als einen Rünftler vor die Augen fellt, 
der mittel der Rede Werke hervorgebracht hat, die 
durch ihren Gehalt nicht nur den Denker felfeln, ‚fon- 
dern auch durch ihre Form den äftkeuifchen Befchauer 
ergötzen. Da dem Gelehrten. von Fach die Urfchrift 
leicht zugänglich if, fo hat Hr. B. die Ueberletzung 

Erganzungsbi, 2. J, A. l. Z. Erfier Band. 


wahrfcheinlich der fchon reiferen!ftudirenden Jugend 
beftimmt; und diefer wird fie} von dem gröfsten Nu- 
tzen feyn. Schriften diefer Art wecken das Gefühl für 
das Formelle in den Redewerken der Alfen, und auf 
diefes haben fie ja, getrieben eben fo fehr durch glück- 
lichen Inftinct als durch feine plychologifche Berech- 
nung, eine [o grolse Sorgfalt verwendet. Sie kannten 
die nicht zu beftreitende Wahrheit, dafs der Werth des 
Gehaltes ‚durch eine veredelte Form noch um vieles er- 
höhet wird, und dafs die Gedanken erft dann leicht 
und wirklam in die Seele eindringen, wenn fie [chön 
geftaltet ihr zugeführt werden. Wer daher nicht auch‘ 
auf die Schönheit der Darltellung achtet, zieht für'feine 
Bildung aus dem. Lefen der Alten nur die halben . 
Früchte. _ Auch wird es wohl wenige Lehrer geben 
die, nachdem fie, was natürlich das erfie und ER 
tige Gelchäft it, dem Schüler durch, Schärfe -und 
Gründlichkeit im grammatilchen und lexicalifchen Er- 
klären der Worte zum Auffalfen des Geiltes der Sprache 
und zum Verliehen der Gedanken verholfen haben, 
nicht auch noch hinterdrein auf das hinweifen, was 
ein mit Gelchmack begabter und künftlerifch arbeiten- 
der Schriftfieller den Formen feiner Gedanken als be- 
fondere Schönheiten zu verleihen verftanden hat. Obige 
Schrift über Demofihenes' fchlielsti ich an drey andere 
an, die der in Rom lebende Dionyfius verfalst hat, um 
die im Laufe der Zeit ausgeartete und gelchmacklos ge- ' 
wordene griechilche Beredfamkeit wieder zu der natür- 
lichen Schönheit zurückzuführen, durch welche ñe 
während des clalfifchen Jahrhunderts von Perikles bis 
Demetrius Phalereus ausgezeichnet war. Das befte. 
Mittel zu dielem Zweck [chien ihm die Charakterifirune 
einiger Redner, die als Mufter ihrer Art gelten ae 
Er wählte zu feinen Kunftbetrachtungen drey der älte- 
ren Zeit angehörige — Lyhias, Ilocrates, Ifäus. Die 
daraus hervorgegangenen Abhandlungen widmete er ei- 
nem, wahrfcheinlich in Literaturverhältnilfen mit ihm 
ftehenden’ Ammäus. In dem Sendfchreiben an dielen 
findet fich die Schilderung des kläglichen Zuftandes der 
Beredfamkeit, in welchen fie [eit Alexander allmälich 
durch phrygifche, carilche und barbarifche Phantaften 
und Marktichreyer gerathen war; doch dentet er auch 
zugleich trofireich auf das Anbrechen einer neuen glück- 
licheren Aere hin. Wenn er unter den verfchiedenen 
Urfachen diefer Umwandlung auch den Einflufs der 
grolsen Weltfiadt Rom mit ihren mannichfach durch 
Philofophie und Literatur gebildeten Geiftern anführt, 
A a' ; 
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fo mag derjenige, dem`diefs einzuräumen nicht ganz 
leicht wird, es nebenbey für, ein Compliment halten, 
das ein; galtfreundlich Aufgenommener feiner artigen 
Wirthin zu machen leicht in Verfuchung geräth. Doch 
if! aber auch diefe Behauptung an fich nicht grundlos, 
wenn man die hohe Ausbildung der römilchen Bered- 
famkeitvon Cicero an und durch das Augultilche Zeit- 
alter hindurch bedenkt. Der fehöne Contrat, in-wel- 
chem diefe der ausgearteten griechilchen gegenüber 
hand, konnte wohl bey der fich immer mehr verbrei- 
tenden Literatur des weltherrfchenden Volkes eine heil- 
fame Wirkung in den griechifchen Köpfen hervorbrin- 
gen. Am Ende des Sendfchreibens verfpricht Dionyfius, 
noch eine zweyte Trilogie von jüngeren Rednern, dem 
Demofthenes, Aefchines und Hyperides folgen, zu laffen. 
Durch die obige Abhandlung hat er mit Lölung feines 
Verfprechens auch wirklich den Anfang gematht; zur 
Verfertigung der zwey anderen Charakteriliiken aber 
fcheint es nicht gekommen zu [eyn. i 
Hn. Beckers Ueberfetzung diefer Schrift erfcheint 
fchon dadurch als fehr verdienftlich, dafs fie die ere 
ift, welche des Dionyfius Schrift in die deutf[che Litera- 
tur einführt; aber an ihr ift noch als gröfseres Ver- 
dienft das fiete Bemühen zu rühmen, erfilich in den 
Sinn der Sprache, die bekanntlich in den äfthetifch - 
kritifchen Schriften der Alten manche Schwierigkeiten 
hat, mit ziemlich [charfem Blicke einzudringen, und 


dann den gefundenen Sinn klar'und treffend wieder zu. 


geben. Wenn gleichwohl diefes Bemühen nicht durch- 
gängig gelungen zu feyn [cheint,‘ wie manche unferer 
nachfolgenden Bemerkungen zeigen werden, fo ift diels 
theils auf Rechnung eines erfien Verfuchs zu [chreiben, 
theils auch einem vielleicht nicht lang genug gepfloge- 
nen Umgang mit der Urfchrift beyzumellen. Denn die- 
[es bedarf es, um mit der Sprache und den darin ausge- 
drückten" Gedanken genau vertraut zu werden; und 
man kann, wie Hn. Beckers andere Schriften unum- 
fiöfslich beweifen, der gründliche Kenner der Rede- 
weile des Demofihenes feyn, und doch Gefahr laufen, 
in der Sprache eines über ihn urtheilenden Kunftrich- 
ters manche Eigenheit zu überfehen. Doch ehe wir 
unfere Beyträge zur Vervollkommnung der [chätzbaren 
Arbeit beybringen, müllen wir noch befonders die Einlei- 
tungen auf LIV Seiten erwähnen. In ihnen bewährt fich 
der Verfaller nicht nur als einen fleilsigen und belefenen 
Literator, fondern zeigt'auch die Gelchicklichkeit, ge- 
fundene Notizen mit Gefchmack zu ‘einiger Einheit zu 
verarbeiten; und im Ganzen gewinnt darin der Lefer 
den erwünfchten Standpunct, auf welchen er zu rich- 
tiger Beurtheilung des griechifchen Rhetors an fich und 
feiner Schrift über Demofihenes insbefondere gefellt 
feyn muls. 5 
Der ur[prüngliche Titel, der mit einem Theile des 
Einganges.der Abhandlung verloren gegangen ift, mag 
wohl nur ganz einfach mse qs AnuooYerous Adkeus gelau- 
tet haben ; denn am Schlulle der Schrift, Cap. 58, wo 
von Ammäus Abfchied genommen wird, heifst es — 
Taita, 0 "Auuxle, ypapen eixouir co we ans Anoedhous 
Altess. Da aber unmittelbar darauf ein zweyter Theil 
der Abhandlung, wo die mgeyparın denörns abgehandelt 
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werden follte, verfprochen, wird, fo hat Sylburg oder 
wer lont der Urheber war,- eben äuch im Geifte des 
Dionylus gehandelt, wenn er die jetzt gangbare Auf- 
Ichrift verfafste —— rel ths Aexrixhs Ankoogerous deiwernros. 
Ob aber Hr. B. den Sinn derfelben getroffen habe, 
wenn er überfetzt — von der Rednergewalt des Diony- 
fus mittelft feiner Schreibart, das ift eine andere Frage. 
Te le] 

Kann erltlich, was man Gewalt der Rede nennt, je aus 
der Schreibart hervorgehen? Diefe Gewalt fliefst doch 
wohl aus’einer ganz anderen Quelle, und hat ihren Sitz 
in’ der Natur und dem Gehalt der Gedanken. Nun hat | 
aber Dionyfius in feiner Schrift nicht die mgæygaræ, fon" 

dern die Ais abgehandelt. Ferner, wenn jeder Titel 
der vorläufige Anzeiger des Inhaltes einer Schrift it, fo 
hätte der RKunftrichter, falls die Gewalt eines Redners 
in feinem Stile liegen könnte, von den drey bey den 
Alten angenommenen Schreibarten einzig und allein 
die ffarke und kräftige als belondere Eigenthümlichkeit 
des Demofthenes nachweifen und abhandeln müflen. 
Ift diels aber der Zweck [einer Schrift? Wenn er fich 
auch über denfelben nicht ausdrücklich ausgefprochen 
hätte, fo ginge doch fchon aus der ganzen Abhand- 
lung hervor, dals Demofthenes aus den bekannten drey 
Stilarten durch das glücklichfie Temperamentum nicht 
nur eine eigene vorzreffliche Sprache ch gefchaffen, 
fondern auch einzeln diefe Stilarten ausgedrückt, und 
darin alle Vorgänger, in der fiarken und kräftigen den 
Thucydides, in.der mittleren und gemä/sigten den 
Plato und Ifocrates, und in der einfachen und fchlich- 
ten den Lyfias übertroffen habe. Nun hat er aber fei- 
nen Zweck noch befonders namhaft gemacht. Es 
war diels zuverläflig [chon in der Einleitung zur 
Schrift gefchehen; da diefe aber verftümmelt ik, fo 
mufs uns das Sölte Capitel aushelfen. Da wiederholt 
Dionyfius — ý meödenıs $ poi xæ Era yysñua Tolro, TH 
ngariory Akeı nal ngòs anaras ande Dion heuoruEÉvy 
kergiäsrare Anuordem xexenwiror mideige. Ferner lagt er 
im Laufe diefes Capitels, dafs er allem voraus die 
drey genera elocutionis, 75 T isyys zei rò vımddr zei 
zò petæžý Touran, ausgelchieden, und darauf Mufterftellen 
derfelben aus Demofthenes angeführt, und he mit ähn- 
lichen anderer Schrififieller zufammengehalten habe, 
um zu zeigen, wie diefe in den verfchiedenen Stilarten 
noch unvollkommen feyen, jener aber lie alle übertreffe. 
Weiter noch macht Dionyfius darauf aufmerkfam, wie 
er gezeigt habe, dafs Demofthenes keine Schreibart 
und keinen Schriftfteller belonders nachgeahmt, fondern 
È dm T xearıcra dräikacdeı und durch einen fol- 
chen künflerifchen ’Eklekticismus eine xowir xæi Qu 
Iouror Eeunreiar narerxevareıc.. Wenn nun [chon diefe Stel- 
len darthun, dafs Gewalt der Demofthenilchen.Aede 
nicht das Thema der Dionyfilchen Schrift feyn kann, fo 
leiftet dieles auch noch eine andere gegen‘ das Ende des 
Capitels. Dionyfius fagt da: den mittleren Stil, den 
er für den beften halte, habe [chon Plato und Ifocrates 
höchft rühmlich zu handhaben verftanden, den Preis 
darin aber trage bey Weitem Demolthenes davon. Wir 
könnten noch eine grofse Menge Stellen aus der gan- 

zen Schrift anführen, aus. denen hervorgeht, dafs die 
Demofthenilche Schreibart von Dionyhus in allen Ab. 
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ftufungen und nicht blofs die gewaltige und hinrei- 
fsende.ift dargeliellt worden. Ueber diels ‚hätte Hn. B. 
nicht entgehen follen, dafs der Kunflrichter, wenn er, 
was natürlich oft der Fallfeyn mufste, von der Kraft 
oder Gewalt der Demofthenifchen Ass [prach, immer 
die Ausdrücke Toys Qünewis, Tores brauchte. Warum er 
aber Senirys als Vortrefflichkeit, Ausgezeichnetheit, 
die einzig wahre, den Titel mit dem Inhalt der Schrift 
in Einklang bringende Bedeutung, von der Hand wies, 
davon giebt er (Anmerkung 54, pag. XXXIV) Gründe 


an. „Er fagt: „Ichon Krüger ind. ad. Diony/. voc. . 


denörns bemerkte, dafs Dionyhus in dielem Sinne das 
Wort nie gebrauche, und ich feıze noch hinzu — auch 
andere Rhetoren nicht.*‘ Wie elr erltlich Hr. Krüger 
irre, mögen einige Stellen beweilen. Die erfte befin- 
det fch gleich in der Einleitung zu der Schrift, mit 
der wir es bier zu thun haben, Cap. 2 am Ende. 
Dionyfius hatte von den zwey entgegengeletzten Stil- 
arten gelprochen, in deren einer Thucydides %gss xat 
xx, ilt, und deren andere Lyhas zum Kepräfentanten 
- hat. Nachdem beide charakterifirt worden, letzt Diony- 
Gus zum Lobe der zwey Männer, die fie gehandhabt, 
hinzu — Ssivoi & rols yra Egycis, Was lateinilch gege- 
ben werden mülste excellit uterque in fuo quisque 
opere, und was auch Hr. B. felbft „beide ftehen in 
ihren Werken vollendet da‘‘ verdeutfcht. Fällt aber der 
Begrifi Vollendung nicht mit Vorzrefflichkeit oder Aus- 
gezeichnetheit in eins zufammen? Ferner, in der Cha- 
rakteriltik des Lyfias hatte Dionyfius zuerft die Schreib- 
art dellelben abgehandelt; von Cap. 15 an kommt er 
auf die Heuriftik oder rìs é rReaymatınds rri Avsiov 
xxgexzig zu [prechen. Hier bitten wir Hn. B. auf die 
Natur der Eigenfchaften zu achten, die von dieler 


Seite des Lyliäs Reden auszeichnen, und von denen 
der Kunfirichter zuletzt [ummarifch lagt — Bnrsisı zur 


DeivorýTæ ris äugioews duzos. Hier it doch wohl mit 
deworns ans Evpirews nicht Gewalt, [ondern Vortrefflich- 
keit oder Meifierfchaft in Behandlung des Stoffes ge- 
meint: denn eine Gewalt der Heuriltik wäre an ich 
fchon fonderbar, wenn auch nicht noch überdiels die 
aufgezählten Eigenfchaften von der Art wären, dafs fie 
einen Redner eher zu etwas anderem, als zu einem ge- 
waltigen oder hinreifsenden machten. Endlich noch 
eine Stelle. Die dem jungen Rufus gewidmete Schrift 
zei euätress vvonsrey [chlielst Dionyfius mit einem auch 
von Cicero und Quinctilian aufgeltellten Axiom, dafs 
nämlich Regeln der Theorie, wenn nicht Praxis und 
Vebung hinzukommen, nicht zur Vortrefllichkeit und 
Meilter[chaft in der Rede ‚verhelfen. Die Worte des 
Schlulles PO Ne yag KuTagun TA mæpayyiuaTa To 
Teyi irr: OELyOÙS æiTayayigTas wohgæts Das Eigenlchafts- 
Wort Senés hier, im Sinne von gewaltig oder hinrei/send 
genommen, würde eben fo [ehr mit dem Inhalt der 
ganzen Schrift ın Widerfpruch ehen, als die Redner- 
Kreta 5 der Spitze unlerer Schrift ein irreführendes 
initie w G für die Erwartung der Lefer it, Es 
deuten, MOCHS als ausgezeichnet oder vortrefflich be- 
b ’ 1 "aus Befolgung der in der sideris gege- 
enen Regeln geht nicht Gewalt, die Ohnediefs nie i 
ih edeiwere t G ns iels.nie in 

urchgängig herrichen kann, fondern 
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Vortrefflichkeit oder Meiftermäfsigkeit, die dem Gan- 
zen aufgeprägt if, hervor. So viel-über Hn. Krügers 
Autorität. Wenn nun Hr. Bi aulserdem noch auf an- 
dere Rhetoren fich beruft, ‚fo bitten wir ihn des Her- 
mogencs Schriften, namentlich red idw Im zweyten 
Buch Cap. 9 und dazu den Commentar des Laurentius 
pag. 178 nachzulefen. Er wird finden, dafs erftlich 
im Allgemeinen dem Hermogenes derjenige, der irgend 
eine Kunft treibt und das dazu Gehörige mit .Gelchick- 
lichkeit und Einficht ins Werk richtet, ein bews ilt, und 
dafs, wenn er diefen Begriff dann auf Demolihenes 
überträgt, und dellen Verfahren in [einer Redeweife 
darlegt, -die Summe der Bemerkungen auf nichts an- 
deres, als auf’ diefes Meiers excellentia oder praefian- 
tiahinausläuft. Dafs auch Plato und Ariftoteles Künft- 
lern anderer Art das Beywort dewis in diefem Sinne 
beylegt, ift aus des Laurentius Commentar erhichtlich. 
Uebrigens möchten wir willen, wie Hr. B. die Aut- 
fchrift der Abhandlung megi pegeden deworiros bey eben 
dielem Hermogenes überletzen würde. Sicherlich nicht 
durch Gewalt. Wenn ferner Hr. B. zur Rechtierti- 
ung feines Titels Rednergewalt fich auf das ganze 
Alterthum beruft, das einzig dem Demofthenes jene 
deuörns im Sinne der römifchen vis und vehementia bey- 
legt, fo mag das allenfalls bey Longinus zutreffen, der 
in [einer Abhandlung blofs diefe, Seite des Dionyhus 
auffallen mulste- Aber giebt es nicht auch noch an- 
dere Stimmen des Alterthuins über die Vielfeitigkeit un- 
[eres Redners? Multae, lagt Cicero Orat. cap. 31, funt 
Demofihenis totae orationes [ubtiles, multae totae 
graves, multae variae. Und über die Mifchung der 
Stilarten in Demofthenes, und über die mannichfaltigen 
und verfchiedenen Eigenfchaften, die feine Rede aus- 
zeichnen, fich gegenleitig durchdringen und ihr ein be- 
fonderes Gepräge geben, [pricht Hermogenes meg id:a, 
lib. 1. cap. 1 von der Mitte an und Cap. 2 im Eingange. 
Auffallend aber und faft unbegreitlich it Hn. Bs. letzter 
Rechtfertigungsgrund, ‚‚dals ja Dionyäus felbft in feiner 
Schrift über Demofihenes das aufzufinden und zu entwi- 
ckeln fuche, wodurch derfelbe diefe ihm allgemein zu- 
geftandene Rednergewalt.und Unwiderfiehlichkeit er- 
rungen habe.‘ Faft follte man glauben, er kenne die 
Schrift blofs von Hörenfagen, oder wenigftens er habe 
die Vorrede gefchrieben, bevor er den Inhalt der Ab- 
handlung keanen gelernt. Um zu begreifen, dafs der 
Künftrichter nichts weniger als blofs Gewalt in der Spra- 
che des Demofihenes gelehen habe, bedarf es nur eines 
Blickes auf Cap. 15, wo, nach vorhergegangener Ver- 
gleichung mit Lyhas, Gebrauch eigenthümlicher Worte, 
Natürlichkeit, Einfachheit, Kunltlofigkeit ebenfalls ais 
eine Eigenheit des Demofihenifchen Stiles nachgewielen 
wird. Von Cap. 14 an geht Dionyfus auf den mittleren 
Stil über, in welchem Demofihenes vor allen, die vor 
ihm denfelben handhabten, fch ausgezeichnet habe; 
Beyfpiele davon könnten liefern die Philippifchen und 
Volks- Reden, vorzüglich jedoch die für Ktefiphon; 
in diefer herrfche die zaAA ern xst mergierämm Arlıs. Nach- 
dem er nun viele Kapitel hindurch (14 — 32) das We- 
fen des mittleren Stils in Stellen aus Plato- und Ilokra- 
tes, denem- weit meilterhaftere aus Demolihenes gegen- 
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über geftellt ind, erläutert hat, kommt er in Cap. 33 
auf den eigentlichen Zweck [einer Abhandlung. Wie 
[chr diefer gegen Hn. Bs. Verdeut[chung ftreite, haben 
wir [chon oben gezeigt. Wenn Dionyhus dann im 
Verlauf der Abhandlung auf des Demolihenes lorgfäl- 
tiges Beftreben nicht nur in der Wahl, fondern auch 
der Stellung der Worte zu [prechen kommt, fo weil 
er nach, wie neben Kraft und Nachdruck auch vor- 
züglich Anmuth und Lieblichkeit der Rede dadurch 
bewirkt worden it; und den Sirenengelang, von wel- 
chem nach des Aelchines Vorwurf und Befürchtung das 
Athenifche Volk fch. entzücken und bezaubern laffe; 
braucht. er zum Beweis, wie Demofihenes, weit ent- 
ternt ein &uouscs und ureıpöxados zu feyn, neben der 


Kraft auch der‘ Grazie gehuldigthabe. Dals Hr. Bain 


Rsocrys Rednergewalt gefunden habe, können wir end- 


lich auch defswegen nicht begreifen, weil er, ganz 
in Widerfpruch mit fich (elbt, die lange Anmerkung, 
wo Vortrefflichkeit beftritten wird, alfo- fchlielst: 
‚Was -endlich den Ausdruck Asxrınn Öewirns betrifft, fo 
siebt Dionyfius [elbli de Comp. p, 4. Schaef. hierüber 
Auffchlufs, indem er dabey an Vollendung in der red- 
nerifchen Schreibart, wie. bey densrns mgayparixi an 
Vollendung in Behandlung des Stoffes dachte.‘ Wenn 
nun über einen gebrauchten Ausdruck der Schriftftel- 
ler felbft Anffchlufs giebt, warum ihm nicht folgen ? 
Uebrigens bemerken wir im. Vorbeygehen, dafs das 
Citat irrig it; denn pag«4-findet ich nichts von dem 
erwähnten Auffchlufs. Doch diefen giebt ja die ganze 
Abhandlung"de Comp. verb. in den zahlreichen Stellen, 
die von der Vortrefllichkeit der BDemofthenilchen Rede- 
weile fprechen. — Es iÑ nun Zeit, vom Titel auf die 
Schrift lelbft überzugehen.. Des Verlorengegangenen im 
Anfange derfelben it wenig. Wahrfcheinlich Band er 
erft eine kurze biographifche Notiz, ähnlich der, die 
bey der Charakteriftik jedes der drey älteren Redner ch 
befindet; dann folgte dıe Darlegung des Zweckes der 
Schrift, auf den [päter in Cap. 13 noch einmal hinge- 
wielen wird, und der es nölhig machte, »dafs der 
HKunftrichter, bevor er den Demofthenes als Meilter in den 
drey Stilarten zeigte, das Welen dieler Redeformen in 
Beyfpielen bey Vorgängern vor Augen ftellte. Der ge- 
drängte und kräftige Stil hat, der Zeit nach, $ feinen 
erften Repräfentanten in Thucydides; und mit einer 
Mufterftelle aus ‚dielem (lib. 3 cap. 82) hebt die Ab- 
handlung, wie fie auf uns gekommen ift, an. Nachdem 
am Ende des erften Capitels mit einigen Zügen die 
Sprache, deren Norrn und Regel Thucydides ift, ge- 
fchildert worden, geht Dionyñus auf die ihr entgegen- 
geletzie, von Eyfias gehandhabte über. Und hier follen 
unfere Bemerkungen ‚zur Verdeutfchung anfangen, 
weil mit dem zWeyten_Capitel ert der Kunftrichter 
felbft zu fprecken beginnt. _ Doch fchon der Schlufs 
des eriten Capitels, ein kurzes Urtheil über das eine 
Extrem der, Schreibart, veranlalst eine Bemerkung. 
Dice Stelle der Urfchrift 7 ass ov EnAAaypiın wa wegir ri) vi 
iyxazdoxsvos nal tois EFLIETOIS XCOMOS aması guanerÄngwpern 
Einen zis % lautet in der Verdeutlfchung allo:-,‚von 
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folcher Befchaffenheit (nun) war die von der gewöhn- 
lichen abweichende, überladene, kunfivolle und.mit 
allen &ufseren Zierrathen verfchene Schreibart.*« Vor 
| dafs bier der Kunfßirichter feinem 
Urtheil nicht das geringe Tadelnde beygemilcht wil- 
fen will. 4 Und was’bezeichnet die fefihetik durch das 
Wort Ueberladung, fowohl in den redenden , als auch 
den bildenden Künften anderes, als einen das Gefühl 
des fchönen Mafses verletzenden Fehler? Was Diony- 
fus unter Ydısgregiren verfiche, it aus Cap. 56,erüchtlich. 


‚Dort teilt er fie der xeuf.xr} evita gegen über; jene 


wendete Demofihenes èy A Enunyegiais xat Tois Inzssivis 
ayagi, diefe ès Tois „idiwrixois Adyeıs an. Dalsi Hr. B. mit 
dem Begriffe asgırrö, nicht im Reinen i, und daher in 
der Verdeutfchung fchwankt,.. (was, im Vorbeygehen 

fagt, mit noch fehr vielen anderen Ausdrücken der 
Fall 14) [chliefsen wir daraus; dals, was.er in unlerer 
Stelle als überladene Schreibart überleizt, er in der 
eitirten eine künftliche leyn lälst. Beides unrichtig, 
Der Ausdruck ift allerdings etwas [chwierig. DieTö- 
milchen Rhetoren, wie kichwans vergleichenden Stu- 
dien ergiebt, . laffen z#erro, in ihrer Sprache abwech- 
felnd als amplum, copio/um, magnum- und auch, ganz 
dem Griechifcħen nachgebildet/ als eximium erlchei: 
nen; und unfer Dionylius [elbit, oder vielmehr Theo- 
phraft, fein Gewährsmann, fellt es (Jud. de Ifocrate 
cap. 3) wit péyæ und ssyurés in eine Reihe.. Im Deut- 
[chen würde vielleicht „ftattlich, grofsartig, präch- 
tig‘ oder dergleichen geletzt werden können, Das fol- 
gende‘ Beywort dyxerzozsves, als kunfivoll, ift zwar 
weniger, als das vorhergehende, verfehlt, aber doch 
auch nicht genau den Sinn er[chöpfend. In ihm liegt 
der Begriff des Zurüftens der Rede, des Bemühens um 
Effect, des Ausgehens auf Glanz, "welches ftattfinder, 
wenn das ganze Rültzeug der Rhetorik: (sem) aufge- 
boten wird; mit einem Wort, es ift das, was Cicero 
oder auctor ad, Her. 1.7 durch apparata oratio oder 
gleich darauf durch apparata verba ausdrückt, Als 
Beywort zur Bezeichnung des grandiofen Stiles Reht 
es auch de Compos. verb. Edit. Reiske pag. 118 neben 
dynäös, [o wie auch bey Cicero pro Sext. 54 appara- 
ziffimus mognificentifimusque Geh beyfammen findet. 
Dafs dem Wort der Begriff des Zurüftens, des berech- 
nenden Gefialtens der Rede (elaboratio) zu Grunde 
liege, Geht man auch daraus, dafs (Jud, de Jfaeo c. 
11).48a3* Hammver wandte, dirent Werd auzoQuss 
gegenüber geßellt wird. Was endlich rider XCO Moks 
als äu/sere Zierrathen betrifft, fo-vermilst man auch 
bier[charfes Eindringen in den Sinn des Beywortes 
Was kann wohl in Bezug auf Stil eine äufsere oder 
von aulsen hinzugefügte Zierrath bedeuten? giebt es 
auch eine, die intrinfecus angebracht wird 2# Diele 
Fragen hätten ein Nachdenken über das, was in dem 
Worte richtig Bezeichnendes liegen könnte, erregen 
follen. Um hier nicht den Lexicographen zu mechen, 
verweilen wir auf Dionyhus felbf, als den befien Er- 
klärer [einer Worte. 

(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 


1 N um 


61. 2 


Wen eN > AT 
LITERATUR - ZEITUNG. 


ALLGEMEINE 


SCH E 


rn Ce 


18 3 3 


ne: BD. EG "06.1 E: 


Leirzis, b. Hahn: Commentarius in Apocalypfin 
Johannis exegeticus et criticus. Auctore Georg. 
Henr. Augufio Ewald, Profell. Gottingenfi. 1828. 
IV u. 328 S. gr. 8. (1 Thir. 8 gr-) 


Ds die Beuriheilung diefes höchft verdienftlichen 
exegelifchen Werkes in unferen Blättern ert fo fpät 
erfolgt, hat feinen Grund einzig und allein in dem 
Wunfche des Rec., nicht eher fich diefem Unterneh- 
men zu unterziehen, bis einige in neuerer Zeit begon- 
nene Unterfuchungen über die Apokalypfe zu ei- 
nem befriedigenden Relultate gelangt feyn würden. 
Diefe Hoffnung ilt noch nicht erfüllt: Rec. glaubte 
daher es dem Werthe diefes Commentars nun um 
fo mehr fchuldig zu feyn, defen Beurtheilung nicht 
länger aufzulchieben, da der iheologifche Mifsbrauch 
der Apokalypfe fich wieder und felbħh unter Män- 
nern (wie Gueriche u. a.) zu regen anfängt, deren 
fleilsige und verdienltliche Arbeiten über diefe merk- 
würdige Schrift des Urchriftenthums Rec. gern aner- 
kennt, ohne deishalb) die myftfchen Folgerungen 
und Deuteleyen billigen zu können. Hr. Ewald hat 
das grolse Verdienlt, nach Eichhorn, Herder u. a. 
durch feine gründliche Erklärung allem derariigem 
Unfuge vorgebeugt zu haben, und Rec. gelteht auf- 
richtig, dafs er durch keinen der früheren Commen- 
tare [a in das wahre \Velen diefer grofsartigen Dich- 
tung fich verletzt fühlte, wie diefs bey Lelung des 
vorliegenden der Fall war, wiewohl er in mehreren 
Puncten fich noch nicht von der Richtigkeit der An- 
fichten des Vfa., die derfelbe oft zu ent[ehieden aus- 
zufprechen [cheint, hat überzeugen können. 

Schon in dem kurzen Vorworte erklärt fich 
der Vf. (ehr richlig fowohl über die Schwierigkeiten 
feines Unternehmens, als auch über den einzig rich- 
tigen, nämlich den reinhiftorifchen Gelichtspunet 
aus welchem die Apokalypfe gefalst werden muls. 
In_erfier-Hinficht fagi er (wir hätten gewünfcht, in 
einem weniger [chwerfälligen Latein): „Efè autem 
is Apocalypfeos liber , qui ob obfcuritaten fuam, 
Jacile quidem eam auctori condonandamı gquamgue 
Vg afiduo dispelli poffe haud dejperes , Jingula- 

amen marımamque fi libros N. T. religuos 
conferas, et lectores male cautos in errores agen- 
tem pronos ingentesgue, interpretationem defideret 
maxime follertem, circumfpectam, ingenuam, perfpi- 
cuam.“ in letzter Hinficht heifst es Ss“ IV: „Qui liber 
guamguamı Juo tantum , quod eun enafcı fecit (eine 
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blofs franzöfifche, keinesweges aber lateinilche Rede- 
weile) femporı omni ex parte utılıs erat pluresque haud 
dubie Chrifiianos ne fidem fuam defererent minis fuis 
et adhortialionibus adduxit, e confilio tamen egregio 


‚a vate Jeriptus cenfendus efi [ententiasque plures ha- 


bet vel nofirae aetati idoneas. Diele letzte, {ehr 
wichtige Bemerkung, lowie überhaupt der tiefe re- 
ligiölfe, ächt chrililiche Geit, welcher die ganze 
Prophetie durchdringt, fichert der Apokalypfe ihren 
Platz unter den kanoniflchen Schriften des neuen 
Teftamenies, und fie verliert nicht das Geringfie am 
WYerthe, wenn. alle Verheilsungen nur auf die dem 
Verfafller und feinen Lefern zunächfi liegende Zeit, 
nicht aber auf die fernelten Jahrhunderte oder wohl 
gar auf die noch bevorfiehende Vollendung des Him- 
melreichs bezogen werden. Hr. E. behandelt dielen 
Gegenitand in den nun folgenden Prolegomenen aus- 
führlicher. Im 1 $. nämlich de feribendi confilio 
librıgque argumento wird, mit Hinweilung” auf die 
damaligen bedrängten Verhältnilfe‘ der Chriften und 
die denfelben zum Trolte und zur Ermunterung die- 
nende allgemeine apoliolilche Verheifsung der baldi- 
en Parulie des Melfias, als welenilicher Zweck und 
Inhalt der Apokalyple angegeben: ut Chriftianos tum 
temporis maximis malis oppre[]Jos et a gentilium fu- 
rore coeco vexatos adventu Chrifii vindicis pios re- 
munerantis, ımplos, gentiles imprimis punientis vi- 
vide deferibendo confoletur et ne metu fidem defe- 
rant, adhortetur minis immixtis (S. V). Unter die- 
fen Heiden werden namentlich die römifchen Statt- 
halter und der Kaifer Nero verftanden, und wir ftim- 
men dem Vf. vollkommen bey, wenn er bemerkt, 
dafs die Verfolgung der Chrilien zur Zeit des Nero 
Rech nicht blofs auf Rom und deffen Umgebungen, 
fondern auch auf die entlegeneien Provinzen, na- 
mentlich Kleinafien, erltreckt haben möge, wie faft 
alle Briefe der Apoltel, namentlich der erfie Petrini- 
fche, der Brief des Jacobus, der Brief an die He- 
bräer u. a. beweilen. Nichts fpricht auch mehr für 
das hohe Alter und den ächt apofiolifchen Geift die- . 
fer-Prophetie (felbfi wenn man den Apofiel Johan- 
nes als den Verfaller derfelben nicht anerkennen 
follie), als die poelifche Durchführung der durch 
Jefus begründeten (Matth. 94. 25), in allen Briefen 
der Apofiel wiederkehrenden Erwartung der baldigen, 
Erfcheinung des Meifias in feiner Herrlichkeit zum 
Gericht über [eine und der Seinigen Gegner und zur 
Verherrlichung feiner treuen Anhänger. Die Leler 
des von Jacobus verfalsien Briefes bedurften [chen 
diefes Troftes, und der welentliche Zweck des erben 
A 
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Petrinilchen Briefes beitehet darin, zur Siandhaflig- 
keit im wahren Giauben, iin Halten an dem \VYorte 
Gottes zu erınunlern, unter den vielen, vielleicht 
noch Zeit kurze wahrenden Leiden (1 Petr: 1,6 f- 4, 
5—7), Verluchungen, Beichimpfungen, welche die 
Bekenner des ehriftlichen Namens (4,. 14. 16) erdul- 
den mulsien. Die Chiilien bezeichneten aile diele 
Leiden mit dem gemeinfchafilichen Namen repa- 
oxol. Der Vf. hat diels nicht überlehen, -doeh-würde 
ein belonderer Paragraph über die Lage der Ührilten, 
für welche die Ajokalypfe zunächlt beliimmi war, 
threils nach den apokalyptilchen, theils nach den übri- 
gen apofiolifchen Briefen, noch mehr Licht über den 
hiforilehen Standpunct verbreitel haben. Su laffen 
z? B. die beiden Stellen 2, 9 und 3, 9 nicht verken- 
nen, dafs die kleinafiatifchen Chrifien, denen die Apo- 
kalyple beftimint it, auch hie und da von dem Ueber- 
muthe und der Bosheit der auf ihre Nationajehre itol- 
zen und die Chrilien verhöhnenden und verfolgenden 
Juden (of Atyovrss, Eavrous "Iovöaious slvai, manche 
Befchimpfung hatien ertragen müllen, und noch die- 
fer Verfolgung ausgefetzt waren (vergl. unferen Com- 
mentar S. 115), und wir dürfen es nicht fo genau 
nehmen, wenn der WES lagt: — martyrum — 
tantus numerus 6, 11 indicatur, ut Chriftianos illo 
tempore non a Judaeis, fed ab ipfis provincia- 
rum praefectis graviter vexatos‘ efje per fe paleat. 
Beides lälst Ach mit einander vereinigen: örtliche 
und perlönliche Verhältnillfe konnten den Juden im- 
mer in einigen Städten einen gewaltigen Einfluls 
zur Verleumdung und Unterdrückung der Chriiien 
geltatien. — Im 2 u. 3 $$. handelt der Vf. zuerít 
de forma libri epiftolico - fyrnbolica „ dann de Be 
partibus. earumgqne nexu artificıofo. Diefe Ausfüh- 
führung ıft ihm befonders gelungen. Er unterlchei- 
det vier Hauptitheithe des Buches S. 15: Inferiptio 
et ıntroitus 1, 1—8; vifio brevior cum feptem epi- 
fols 1, 9—3, 22; longa vifionum connexarum fe- 
ries 4, 1— 22, 5, und conclufio 22, 6— 21. Der 
Zufammenhang der einzelnen Theile der längeren 
Vifionenreihe wird dann eben [o befriedigend nach- 
gewielen. — Der folgende 4 $.: Expenduntur va- 
Tiae de argumento et integritate libri opiniones giebt 
uns wieder zu einigen Bemerkungen Anlafs. Zu- 
nächit verwirfi der Vf. mit vollkommenem Rechte 
die Meinung derer (er nennt unter den Neueren nur 
Hn. Dr. Steudel y, ‚welche unter den Feinden, von 
denen in der Apokalypfe die Rede ift, zukünftige 
Gegner des Chriitienthums, vielleicht nach Verlauf 
von Jahrhunderten oder Jahrtauferden, verfianden 
willen wollen. Abgefehen von dem ganz Zweckwi- 
drigen eines [olchen Troftes für Chriften, welche da- 
mals die gröfsten Leiden zu erdulden hatten, und 
defshalb von dem Propheien ermuihiget werden fol- 
ten, hat Hr. E. den [chlagendfien Beweis gegen diefe, 
anch in unferen Tagen wieder (von Olshaufen, Gue- 
ricke) angefrilchte Meinung richt erwähnt; er findet 
fich gleich Cap. 1, 1, wo die Worte: åmgogéáñuwyis 
iTar rois SovAos auro A ùri yevEodar tv rayel, 
nur auf die dem Apokalyptiker nächfifolgende Zeit 
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bezogen werden können. - Uebrigens liegt allerdings 
den Yerheilsungen ‘des Apokalyviikers auch eine Be- 
ziehung auf die fernere Zukunft zum «Grunde, im 
wiefern fie zulanımenhängen mit der Erwartung der 
Vollendung des götilichen Reiches: auf Erden durch 
Jelus Chriitus, worauf wir zurückkommen werden. 
Dagegen können wir Hn. -E. nicht beyfiimmen, 
wenn er die Meinung derer verwirfi, welche ent- 
weder «nur die Juden, oder Jerufalem und Rom zu- 
gleich,. als. die Repräfentanten des Judenthums und 

Heidenthums, als Gegenttand des götllichen Strafge- 
richtes darliellen, und $. 30 bey dem einfeitigen Re- 
fuliate tehen bleibi: feriptorem gentilium tantum et 
inprimis omae Neronısque excidium dejcribere. 
Schon in dem Grundgedanken, den der Verfafler 
der Apokalyple verfolgt, den Sieg des Evangeliums 
über. alle irdilche Gewalt nach dem Bathichluffe des 
Ewigen [ymbolilch zu fchildern, und dadurch die 
Chrilien zum liandhaften Ausharren im Glauben un- 
ter allen Widerwärtigkeiten und Verfolgungen zu 
ermunlern, mulste ihm die Hindeutung auf das Ju- 
denthum und deffen eifrige Vertheidiger nahe liegen, 
die er, wie wir bereits erinnerten, in den Briefen 
an die Gemeinden gleichfalls als Feinde der Chriften 
bezeichnet, welche dereinft - zur “Anerkennung des 
Chriliennamens und der Liebe, welche Gott den 
Chrilien zu Theil werden laffe, würden genöthiget 
werden. Wenn nun der Verialler im 21 Cap. uns 
ein prophetifches Geficht fchildert, in welchem er 
fah einen neuen Himmel und eine neue Erde, fowie 
die heilige Stadt, ein neues Jerulalem, vom Himmel 
herabkommen; wenn ihn einer der fieben Engel 
auf cinen hohen Berg führt, um ihm die grolse 
Stadt zu zeigen, das heilige Jerufalem, in dem kein 
Tempel fichibar ilt, fondern an dellen Stelle Gott der 
Allmächtige und das Lamm, dem alle Könige der 
Erde ihre Verehrung darbringen würden: fo liegt in 
diefen Schilderungen der Gedanke ausgelprochen, dafs 
das irdifche Jerufalem, als-Stütze des Judenthums, mit 
feinem 'Tempeldienite u. f. w., durch das Chriftenihum 
untergehen, und dafs dann die Erde neu, ein wahres Got- 
tesreich, ein himmlifches Jerufalem er[cheinen werde. 
Hr. E. bemerkt felbft zu Cap. 21, 1 in der Note S. 307: 
„Eandem Hierofolymae coeleftis feu fuperioris notio- 
nem ceteris etiam N. T. feriptoribus cognitam e/]e 
ex Heör. 11, 10. 16. 12, 22. 13, 14. Gal. 4,26 ap- 
paret ;‘“ und beya näherer gefchichtlicher Erwägung 
ergiebi fich, dals fich diefe Idee eines neuen, himm- 
lifchen Jerufalem, als Bild einer geilligen, freyen 
(Gal. 4, 26) Gotiesverehrung nach der Lehre Jefu, 
im Gegen[alze gegen das Judenthum, und zum Theil 
auch Judenchrilienihum, in der apofiolifchen Zeit 
geltend machen mufste; und in diefem Gegenlatze 
er[cheint diefe Idee auch im Hebräerbriefe. Man 
würde aber ganz den wahren Geift und Zweck die- 
fes herrlichen Typus verkennen, wenn man dieles 
hinmlifche, höhere Jerufalem nach der Idee der 
neutefiamentlichen Prophelie an die Sielle des irdi- 
[chen , jüdifchen,, nach Paläftina oder an irgend einen 
anderen Ort verletzen wollte, wieres die Schwärme- 


5 No. 6f. 
rey (päterer Chriften oft geihan hat, und wozu felbft 
unfere Apokalypfe Veranlallung gab. Schon, aus die- 
fem doppelten Umiiande [cheint Rec. hervorzugehen, 
dafs dem Verfaffer der Apokalypfe der Gedanke des 
Unterganges des irdilchen Jerulalems, und da diels 
der Stützpunct des‘ Juden- und Judenchriltenthums 
war, mit ihm der Gedanke des Sturzes des pofiliven, 
dem Chriftienthume enigegentretenden Judenihums 
vor Augen [chweben mulste. Und darum dürfen wir 
gewils mit demfelben Rechte mehrere Vifionen des 
eriten Theiles der Apokalypfe auf diefe Idee bezie- 
hen, ohne defshalb die Einheit des ganzen Gemäldes 
zu verleizer. Denn der neue Grund, womit der Vf. 
S. 31 gleichlam «a priori darthun will, der Apoka- 
lypiiker habe nicht an die Zerfiörung Jerulalems den- 
ken können, beruht offenbar auf einem Vorurtheile 
zu Gunlien feiner Anficht. Accedit, [agt er nämlich, 
quod aucior ubıgue hebraea omnia plurimi faciens 
et totus inter Judaeos vivens, vix in Judaeos tan- 
tum odium efflare potuerit. Certe tale de Hıerojfo- 
llyma evertenda argumentum auctori epifi. ad Hebr. 
melius conveniret quami hurc auctori. Es ift hier 
nicht der Ort, die höchft wichtige und in Beziehung 
auf die Apokalypfe noch lange nicht umfallend ge- 
nug behandelte Frage zu beantworten, in welchem 
Geilie dielelbe abgefalst (ey, ob im judenchriftlichen 
oder mehr im heidenchrililichen; dem Anfcheine 
nach follte man, wie bey dem Hebräerbriefe , glau- 


ben, im erlien: allein der Wirklichkeit nach, wie” 


ja [chon, um nur eins zu berühren, aus der Idee 
eines himmlifchen Jerufalem, ohne Tempel ‚und 
Opfer, erhellet, liegt der heidenchziltliche Geit zum 
Grunde, der} wie bey Paulus und dem Verfaller 
des Hebräerbriefes, das Jüdilchef die hebraea omnia 
nur als Typus des Geiftigen und Chriitlichen. erkannte. * 
Nur in fofern kann man bey unlerem Apokalyptiker 
von einer Hochachtung der hebraea omnia [prechen: 
feine Prophetie it durchaus fo rein chrifilich, dafs 
nur die gebrauchten Symbole aus der begeifterten 
Bilder[prache der jüdifchen Propheten entlehnt find. 
Der Beylaiz ferner: auctor — totus inter Judaeos 
vivens, ift eine grundlofe Vorausfetzung: denn ge- 
feizt auch, diefs gelte wirklich von dem Verfafer 
dem Apokalypfe, was wohl keinem Zweifel unter- 
worfen leyn kann, fo folgt ja daraus, dals er ganz 
und gar unter den Juden lebie oder gelebt hatte 
keinesweges, dafs “er nunmehr, als Chrif nicht 
von demjenigen Judenthume, welches der Ph. von 
Jefus dem Chriftus (dem Lamme — 75 Aaviov in der 
Apok.) feindlelig enigegentrat, und die Bekenner 
derfelben (2, 9. 3,9: Tv Blaodyuiav räv Air) 
lovöaiaus civari EaUTOUS) befchimpfte, auf die Weile 
nicht hätte fprechen können, wie es in der Apokalypfe 
ge chicht, Wie könnie man hierin den Beweis eines 
auffallenden Halles gegen die Juden finden? Nicht 
Hals gegen das Judenihum an fich, viel weniger ge- 
Ben de Juden als folche war es; was dem Apoka- 
aP die Erwartung des Umfiurzes des »irdifchen 
Sa a gev aha londern die trofireiche Begeiite- 
8 für den Sieg des Lammes. Und mit demfeiben 
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Rechte, womit er die auf ihre Nationalität fiolzen 
Juden beilsend genug eine ouvayty; ou garava 
nannte, durfie er jene Erwartung auslprechen, dafs 
zu [einer Zeit der Grund Wicles ıhres Stolzes, das 
irdilche Jerufalem und fein Tempel, dahin [chwin- 
den würden. Wir könnten diefem Grunde des Vfs. 
dafür, dafs der Apokalypiiker den Umiturz Jerufa- 
lems nicht habe vorausfagen können, einen ähnli- 
chen apriorilchen entgegenitellen:: Ar. E. hatte felbf 
angenommen, dafs der Grundgedanke unferer Pro- 
phetie in der Weifagùng Chrifii Maiih. 24. 25 liege. 
Wie welentlich aber tritt nicht in diefer Weiliagung 
die Verheilsung der Zerliörung Jerulalems hervor! 
Sollte und konnie diels dem Apokalyptiker bey feiner 
felien Erwariung der fiegreichen Rückkehr- des Mef- 
fias entgehen, zumal da er uns in feinen Gemeinden 
nationalliolze Juden als Gegner des Chriltenthums 
fchildert ? ~ 

"Wir haben uns abfichtlich bey diefem Gegen- 
ftande etwas länger aufgehalten, da er in naher Be- 
rührung fieht mit der Frage über den Urheber der 
Apokalypfe, auf die wir fogleich zrrückkommen 
werden. Im nächfifolgenden 5 $. handelt Hr. £. de 
fontibus materiae et dictionis. Es wird vorzüglich 
auf Daniel, das Buch Henoch, und die Zeitimeinun- 
gen der Chrifien jener Periode, wie fie auch in den 
übrigen Schriften des N. T. vorkommen, fowohl 
nach Inhalt als Form, hingewiefen; hinfichtlich 
der Diciion aber gefolgert, dals der Verfaller ein ge- 
lehrter, Paläftinenfer, wahrfcheinlich zu Jerufalem 
aus priefterlichem Slainme geboren und erzogen, ge- 
wefen feyn mülle, und dafs er, als er diefes Buch 
fchrieb, fich nur erfi wenige Jahre aufser Palällina 
aufgehalten haben könne. Das Originelle des buchs 
wird hervorgehoben. $. 6 de linguae indole werden 
die Spracheigenthümlichkeiten lorgfältig auseinander- 
feizt, und S. 46 gefolgert: ipfam gua feriptor utitur 
dicendi licentiam fuis limitibus efje circumferiplam 
et immerito eum neglectarum legum aeccufari. Eini- 
ges wird als Spracheigenthümlichkeit bezeichnet, was 
keinesweges nur in der Apokalypfe, fondern in allen 
übrigen neuteftamentlichen Schriften gefunden wird, 
und von der „dictio bene graeca‘‘ (S. 38) nicht ab- _ 
weicht. Z. B. S. 89 das Praef, čoyomai in der Be- 
deutung des Futurums — Matth. 24, 42. 44. Joh. 4, 
94: Epxsrar wpa Te TQOSHUVÝTETE — V. NOS: N 
loyerat Woa xal vuv tativ ÖrE mQOSXUVÝOOUTEA — 
was bekanntlich eben fo dem Sprach gebrauche der 
Clalfhker angemellen it. Die Bemerkung [cheint uns 
fehr richtig, dafs der Apokalyptiker fch diefe Eigen- 
thümlichkeiten nicht aus blofser \Yilikühr oder Un- 
kenninils der Sprachgeletze erlaubt habe: man fieht 
ja, pie er manche Kigenthümlichkeiten nicht durch- 
gangig durchführt; Ree. g:aubt auch hierin eine ab- 
fichtliche Nachahmung des altprophetifch-itebräifchen 
Sprachgeilies zu finden, wie eine folche in den Ge- 
danken ielbi unverkennbar ill. — Wir verweilen 
eiwas länger bey den folgenden Abfchnilten. 7 
handelt de tempore quo Apocalypfıs fcripta ef, und 
$. 8 giebt de auctore libri teftimonie veterum; $. 9 
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de auctore libri indicia interna; $. 10 de auctore 
libri. Das welentliche Ergebnifs dieler [charfüinnigen 
Unterfuchungen it 8.75: Apocalypfin non ab eodem 
auctore [eriptam effe cui evangelium et epiftolas de- 
bemus, womit jedoch der hohe Werth diefer Schrift 
und der gebührende Platz, welchen diefeibe in un- 
ferem Kanon einnimmt, nicht in Zweifel geftellt 
werden follen. Allein, obfchon die meilten und nam- 
hafteften Kritiker neuerer Zeit fich dahin entfchieden 
haben , dafs der Apoliel Johannes nicht der Verfafler 
der Apokalypfe feyn könne, fo gelieht doch Rec., 


‘dafs die enigegengefetzie herkömmliche Meinung 
ihm noch immer nicht völlig erfchütlert zu feyn 
[cheine. Wir folgen hierin dem Gange der Unter- 


fuchung, welchen Hr. E. eingelchlagen hat. Dureh 
mehrere: [charffinnige Combinationen der römilchen 
Kaifergelchichie, befonders [eit Nero, mil den fym- 
bolifchen Anipielungen in der Apokalypfe, und yor- 
züglich auf die damals im Orient verbreitete Sage 
geltützt, dafs Nero nicht wirklich geftorben fey, fon- 
dern zurückkehren werde, um fich an Rom zu rä- 
chen, fetzt Hr. E. die Zeit der Abfaflung der Apo- 
kalyple in das Jahr 69, gegen das Ende der Regie- 
rung oder nach der Ermordung des Galba. Die 
Schwierigkeit, dafs dann die Reihe der römifchen 
Kaifer vom Augufi an gezählt werden mülle, ver- 
kennt er felb nicht; fie it auch in der That nicht 
fo- gewichtig; denn wenn Sueton, Jofephus und An- 
dere die Reihe der Kaifer mit Julius Cäfar beginnen, 
fo ihaten fie diefs im Sinne der Römer, während in 
den Provinzen, vorzüglich in Palältina, die autokra- 
tifche kaiferliche Gewalt erit mit denı Augufius ins 
eigentliche Leben trat, und die Chriften hatlen um 
fo mehr Urfache, diefer Zählung zu folgen, da Chri- 
ftus unter dielem Kaifer geboren worden war. An- 
ftatt aber mit Hn. £. aus Jdiefem Zeitverhältniffe zu 
folgern, dafs Johannes der Apoltel nicht der Verfafl- 
fer unlerer Schrift feyn könne, findet Rec. gerade 
darin mehr Wahrfcheinlichkeit für das Gegentheil: 
wir fagen Wahrfcheinlichkeit; denn wir willen zu 
sul. dafs völlige Gewifsheit hier nicht leicht erreicht 
werden könne. Nach einer bekannten und hinrei- 
chend verbürgten Tradition bey den alien Kirchen- 
vätern halte Johannes der Apoftel, wegen der damals 
zu Jerulalem ausbrechenden Unruhen, um das Jahr 
66 oder 67 Paiäfiina verlafen, und fich nach Klein- 
alien begeben. Dafs die Chriften zu Jerufalem, vor- 
züglich die weniger jüdifch gefinnten, [chon früher 
den Verfolgungen der Juden ausgefeizt waren, lehrt 
die Apoftelgefchichte, und die Ipäteren Sagen, wie 
auch die Anfpielungen in den apofiolifcheu Briefen. 
Um fo gefahrvoller mulste die Lage der Chriften, 
welche behaupteten, dafs der Melfias [chon erfchie- 
nen fey, in einer Zeit werden, als die auf ihren 
melfianifchen Wahnglauben geftützten Juden fich ge- 
gen die Römer empörlen; felbft die Judenchriften 
flüchteten nach Pella, Noch drohender mufsie die 
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Lage derer feyn, welche, wie der Apoftel Johannes, 
in Beziehung auf die Heiden Paulinifch gefinnt wa- 
ren. Hr. E. hatte felbft aus der Spracheigenthüm- 
lichkeit S. 36 gefolgeri: feriptorem vix annos pau- 
cos Palaeftina in terras exteras egre[Jum; und neh- 
men wir nun an, dafs der Apofiel Johannes der Ver- 
faller der Apökalypfe fey, fo würde diefe Erfcheinung 
nichts Auflallendes haben: einige Jahre, nachdem 
Johannes Paläftina verlailen, [chrieb er in Kleinafien 
die Apokalypfe; daher noch der fo eigenthümliche 
ächt hebräilch-griechilche Ausdruck. Gehen wir nun 
mit Hn. E. $. 8 zu den äufseren Zeugnillen über, 
fo muls der unbefangene Kritiker zugeliehen, dafs 
das Aufkommen des Chiliasmus als apoliolifche Leh- 
re, begründet durch das Anfehen der Apokalypfe im 
zweyten Jahrhundert, dals ferner die entfchiedenen 
Zeugnille des Jultinus, Irenäus, Tertullian u. A. im- 
mer mehr für, als wider die Aechtheit der Apoka- 
Iypfe fprechen, dals aber. dann erli Zweifel dagegen 
erhoben wurden, als der Chiliasmus, durch Schuld 
des Montanismus, vorzüglich von Alexandrien aus 
heftige Widerf[prüche erregte. Hr. E. gelieht daher 
felbt S. 55: Jı omnia haec antiquitatis tefiimonia 
colligimus, fatis quidem multa pro Apofiolo faciunt ; 
die entgegengeletzten Zeugnille gründen fich aber auf 
dogmalifche Rückfichten, und fo bliebe die einzige 
Pefchito übrig, die jedoch von einem Verfaller ‚her- 
rühren kann, der durch gleiche Gründe beliimmt 
wurde, die Apokalypfe nicht zu überfetzen, ohne 
dafs daraus auf das Zeugnils einer ganzen Kirche, 
iS. 60) gefchlollen werden. kann. Demnach würde 
die Hauptfache auf der Entfcheidung aus inneren 
Gründen beruhen. Und hier beruft fich Hr. E. Auf 
die Verfchiedenheit der Sprache in der Apokalypfe 
und den übrigen Johanneifchen Schriften, die er fehr 
genau zergliederi. Was dagegen bereits erinnert wor- 
den, fiellt er felbfi S. 72 kurz zulammen;; allein wir 
finden diefe Gegengründe keinesweges vollkommen 
widerlegt: So viele Verfchiedenheiten, falt eben fo 
viele Uebereinfiimmungen laffen fich nachweifen, 
wenn man nicht auf den Gebrauch oder Nichtige- 
brauch einzelner Partikeln und CGonftruclionen, mif 
Hn. E., ein zu grofses Gewicht legen will. Ange- 
nommen, dafs Johannes die Apokalypfe bald nach- 
her verfalsi habe, als er Palältina verlaflen hatte, 
worauf, wie Hr. E. [elbi bemerkte, die Sprachei- 
genlhümlichkeit hinweili, [fo fallen von f[elbft die 
Hebraismen, als Gegenbeweis, hinweg. Auf den 
Nichtgebrauch einzelner Zeitwörter aber, wie avay- 
yellw, mapalaußavw u. f. w., oder den felteneren 


‚ Gebrauch anderer, z. B. toyalopaı, phata, Dwveiv, 


péssiv u. f. w., kann kein grofses Gewicht gelegt 
werden, da man nachweilen mülste, dals und wo 
der Verfaller gerade diefe Werte habe gebrauchen 
müjlen; und das it doch zu viel verlangt. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stück.) 
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 Leipzie, b. Hahn: Commentarius in Apocalypfin 
Johannıs exegelicus et criticus. Auctore Georg. 
Henr. Augufto Ewald etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stüch abgebrochenen Recenfion.) 


Ta den Beyfpielen der Uebereinfiimmung fügen wir 
noch die Worte: ööfa, mit den Redensarten ôóčav 
AanBavsıy, bolvas — maprupia, maprupsiv — Apvsiadaı 
TYV riarıv — TÒ Ovaa: — Ta toya, ganz : wie im 
Evangelium und in den Briefen — vıray von Chri- 
fus und den Gläubigen, — Aiyıv yev u.a. Wenn 
aber Lieblingsworle, wie »öonos, oofad:cIaı und 
uıovosaı, Püs und oRoria,.6 Gwrhp Tod nöcmuu, 
wy alwvıos, miorsósiv felten oder gar nicht vorkom- 
men, fo find doch die Gedanken, mit gleichbedeu- 
tenden- Worten bezeichnet, vorhanden, und zwar 
mit folchen, weiche dem prophelifchen Schwunge 
der Rede mehr enifprechen, abgefehen davon, dafs 
man einen und denfelben Verfaller nicht zwingen 
kann ‚.daflelbe immer mit denlelben Ausdrücken zu 
bezeichnen. So findet .fich der Ausdruck riorıs in 
der Apokalyple ganz in der Befleulung, welche mı- 
orsvsıv beym Johannes font hat; eben fo das ein- 
fache Cwy; w alwvıos aber und gwryn roù xoonov 
fnd zu abliracie und nicht dem prophetifchen Schwun- 
ge angemeilene \Vorte, eben lo 6o&alsogaı und vw- 
Sövaı von dem Sohne.Gottes, wofür die dichterifchen 
Schilderungen liehen Gap. 1, 11— 16. 18. 2, 23. 3; 1.14, 
befonders 3, 24, das dem uyWwI4 — tjoğáoly auch 
bey den übrigen neutefiamentlichen Schrifiltellern pa- 
zallele: znafıca per&i tovi margos you iv zW Ioovw 
auTov. — Ein vierter Beweis endlich (5.71) würde 
mehr Gewichi haben, „wenn..nicht in der That die 
Verlchiedenheit des Gegenftandesý welchen die zu 
vergleichenden Schriften behandeln, in diefer Bezie- 
hung auf die Dariiellungsweife von dem wefentlich- 
feni Einflufs hätte, feyn ınüflen. Hr. Æ. fagi: Deni- 
que. totas habitus. Jermonis ita differt, ùt nullibi 
eundem asnojcas jeriptorem. Qui enim in evarigelio 
ls [ermonem cognovit ubique lenem, mo- 
Mana at ue jifius et repetitis vocabulis omnia ex- 
ofin em, is profecto fiupebit, ubi abruptum, con- 
= p? Properaniem, qualis per totam fere apoca- 
YPN Eonjpiewus efi, comparaverit. Allein in der 
gafichen Verbindung der einzelnen Gedanken, in 

er Wiederholung einzelner VVorie, in. der Häu- 

ng mancher Säize und Gegenläize möchten wir die 
ITundzüge des Johanneifchen Stils nicht verkennen ; 
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und was das Uebrige betrifft, fo verlteht fich yon 
feibft, dafs, wie der Vf. fich ausdrückt, totus habi- 
Zus fermonis in einer Schrift, wie das Evangelium 
und die Briefe find, welentlich verfchieden feyn 
müle von der Darfiellungsweile in einer fo erhabe- 
nen, phantafiereichen Prophetie, wie die Apokalypfe 
wirklich ift. Beide Schriften, die Apokalypfe und 
das Evangelium, tragen auch in der Sprache das Ge- 
präge -deri Originalität, aber einer Originalität, wie 
fie fich nur in dem gemüth- und liebevollen, ruhi- 
gen, dabey aber auch in anderer Hinficht heftigen, 
tielpegeilterten Donnerslohn leicht vereinbart denken 
läfst. Wenn fich deffen erzählende, rein belehrende 
Darftellung lanft und ruhig dahin bewegt, ohne je- 
doch dabey der inneren Krafi, des Schwunges, des 
Bilderreichen. zu entibehren, fo kann es nicht be- 
fremden, wenn deffen prophetilche, ailo im erha- 
benten Sinne des Wortes dichterifche Rede zwar in 
der Wort- und Satz - Verbindung eben fo einfach, da- 
gegen in Bild und Gedanken im kühniten Schwunge 
fch erhebt, während zugleich die erınahnenden und 
belehrenden oder blofs erzänlenden Sieillen (z. B. in 
dem: Eingange der Apokalyple, in den Briefen an 
die-Gemeinden, wie 2, 2. 3.9 10. 19 u b. w.), we 
nigftens nach unlerem Gefühl, ganz die Johanneilche 
Einfachheit an fich tragen. 

Wir kommen nun auf einen zweyien Umftand, 
auf welchen ‚man immer ein noch vorzügliclieres 
Gewicht bey- Entfcheidung -der fireiligen Frage ge- 
legt hat, auf Inhalt und Geit der Ayokalypfe felbit. 
Hr. E. fellt-S. 74 als Hauptlatz voran: tarius etiam 
discrimen illud patet, cum ipfa intèrna operis indo- 
les feriptorem prorfus diverfum indicet.. Zuerli.be- 
zieht er diels auf die tota doctrinae indoles, welche 
ganz und gar von dem Evangelium und den Briefen 
abweiche. -Er -beruft fich insbefondere darauf, dals 
deri Apokalyptiker in der Lehre von dem Melfias, 
mehr in Uebereinfimmung mit dem Matthäus, ganz 
den jüdifchen, mehr finnlichen Begriffen und Bil- 
dern folge, zB. hinfichtlich [einer Geburt aus Da- 
vids Stamnı, feiner Rückkehr u. [. w., dafs, man da- 
her nirgends die höhere Gnofis des Johannes wahr- 
nehme. Aufrichtig getanden, kann nur eme einfei- 
tige Anficht von dem Geifte und Zwecke der Johan- 
neilchen Schriften, wie von, dem gefchichtlichen 
Standpımcte, von welchem aus fe geichrieben find, 
diefe Verichiedenheit als fo bedeutend. hervorheben. 
Schon im Allgemeinen kann daraus, dafs Johannes 
in feinen: übrigen Schriften die Geburt Jefu, als des 
Meflias, aus Davids : Stamme, feine, fichibare Rück- 
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kehr auf Erden, nicht erwähnt, und weniger im 
Geifie des Judenthums die Lehre ‘von dem. Meffias 
behandelt hat, mithin e ilentio, nicht gefolgert wer- 
den, dafs er diele Vorftellungsweife entweder gar 
nicht gekannt, oder da diefes unmöglich ift (fie ge- 
milsbilligt habe. Beide Vorfiellungsweilen von Chri- 
ftus find ja einander keineswegs-entgegengeletzt:-ein 
und derfelbe Chriftus ift es und bleibt es, welcher 
für die Juden aus Davids Stamme_erfchienen und 
fich ‘den jüdifchen Vorfiellungen möglicht angemel- 
fer als Melflias’erwiefen hatte. WVenn’er’(o den 
Juden gleichfam als Jude erfchienen war, fo trat 
aber auch auf der anderen Seite feiner Erfcheinung 
in feinem Lehren'und Leben ‘das Univerfale, das 
der ganzen Menfchheit Angehörige eben fo deutlich 
hervor; und diefes létzte war es, was mamentlich 
den Heidenchriften angehörte: diefen war er der ow- 
yo ToU póomov, den Juden der viös Tod Aaßid. 
Das Evangelium des Johannes war für Heidenchri- 
fien gelchrieben, und zwar mit Rückficht auf die 
aus dem Judenchrifienthum hervorgegangenen Irrun- 
gen. Natürlich‘ vermied Johannes hier alles, was 
nur irgend zu ähnlichen Mifsverfiändniflen Gelegen- 
heit geben konnte; daher‘ erfcheint hier Chriftus in 
feinem Lehren und Leben als der Weltheiland nach 
feiner allgemein menfchlichen, nicht blofs jüdifchen, 
vielmehr dieler entgegengeletzten Befiimmung. Der- 
felbe Johannes aber war Lehrer der Juden und des 
Judenchrifienthums zu Jerufalem eine lange Reihe 
von Jahren„hindurch gewefen ; ihm mufste der ächt- 
chrifiliche Geilt des Judenchriftenthums bekannter als 
irgend einem feyn. ‘Wenn ernun die Grundlehre 
des Evangeliums (und bekanntlich if das fogenannte 
Evangelium des Johannes kein eigentliches Evange- 
liùm; daher diefe Lehre in demfelben mit Still- 
fchweigen übergangen werden konnte), dafs Jefus 
Chrifius, zur Rechten Gottes erhöhet, eine über al- 
les Irdifehe erhabene Gewalt empfangen habe, [eine 
Feinde unterdrücken, lein Reich über die ganze Erde 
ausbreiten, und wieder kommen werde, die 'Seini- 
gen zu erlöfen, Gericht zu halten u. f.'w.; wenn er 
diefe Lehre, diefe Hoffnung im .altprophetifchen Gei- 
fe, zum Trofie und zur Ermunterung feiner mit ihm 
wegen ihres Glaubens duldenden und harrenden Brü- 
der (1, 9 ó xat AösAbös vmv nal guyrorvWwvos 
sv 79 SAller xal iv rý Bacılsia nal vronovy 
"Iysod Xoıarob) ausführen wollte, und daher feine 
Erwariungen im Gefichie 'einkleidet, die er in [einer 
Begeifterung g*chaut habei: fo mulste feine "ganze 
Propheiie das Gewand jüdifch- prophetifcher Begei- 
fierung und Deiftellung annehmen; fo mulsten die 
Bilder und Vorliellungen, unter denen fchon die 
'Provheten den Meflias "dargefielli hatten, in feiner 
Phantafie lebendig hervortreien; und daher rührt der 
anfelieinende Unterfchied der Lehre’im Evangelium 
des Johannes und in der Apokalypfe. Diefer Unter- 
(chied taber wirklich nur fcheinbar; er ift kein 
Gegenflatz; er’ liegt begründei in dem ver[chjiedenen 
Zwecke beider Schrifien. Dazu kommt ferner, dafs 


die’ Vorfeilung‘ von der’ baldigen Rückkehr Chrilüi, 
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von der letzten Zeif, von dem Antichrifi, von dem - 
nachsder Rückkehr-Chrifi zu erwartenden Gerichte 
und der dann zu hoffenden Erlöfung und Beleligung 
der Kinder Gottes, in dem erten Briefe des Johan- 
nes (2,18. 28. 3, Y, worüber unler Vf. S. 75 zu 
fchnell hinweggeht), im Welentlichen ganz mit der 
Apokalypfe=übereinfiimmt, und dals diefe nur die 
pröphetilche Ausführung diefer urchrifilichen Erwar- 
tung in Gehichten enthält» Daflelbe, was im Briefe, 
als den Chriften fehon bekannt, nur -einfach ange- 
deutet wird, wird in der-Apokalypfe von- der begei- 
fiertien Phaniafie des Sehers unter dei: mannichfal- 
tigfien Bildern, als im Himmel wirklich vorbereitet 
und nächltens in Erfüllung gehend, dargeltellt. Und 
fo können wir in der „doctrina“ felbfi keine we- 
fentliche ' Verfchiedenheit zugeftehen; nur die indoles 
doctrinae, d. h. die Art und Weife ihrer Schilde- 
rung, erieidetweine welentliche Verfchiedenheit aber 
aus dem febr natürlichen und noihwendigen Grunde, 
weil weder das Evangelium, noch die Briefe des 
Johannes “eine Prophetie feyn follen. — Von noch 
geringerer Bedeutung find die beiden letzten Gründe, 
wodurch Hr. E. die Verfchiedenheit des -Verfaflers 
der Apokalypfe von dem der übrigen Johanneiichen 
Schriften darihun-will, nämlich‘ fenfus indoles di- 
verfa und “diverfa artis indoles. Was den erken 
Punct betrifft, fo folt in der Apokalyple der Ermah- 
nung zur aufrichtigen, gegenfeitigen chriftlichen“Lie- 
be gar keine Erwähnung gefchehen, was doch eine 
Haupifache im Evangelium und ir den Briefen fey. 
Wir wundern uns, wie ‘Hr. E. vergeffen: konnte, 
dais’die Apokalypfe eine Prophetie, nichtraber eine ' 
moralifch - paränetilche Schrift [eyn "foll, und dafs 
felbi da, wo eine paräneti[che *Ermahnung' wegen 
des bevorftiehenden-Gerichts im einer [olchen Prophe- 
lie an ihrem Orte war, wirklich der überall auf das 
Praktifche hinwirkende Sinn des Apoftel Johannes 
fich» unverkennbar ausfpricht. Man lefe die Briefe 
an die 7 Gemeinden im ?2ten und 3ten Capitel. -Der 
Hauptigedanke, der in allen hervorleuchtet "if prak- 
tifch, gerichtet aufi den filtlichen -Zuftand (ra pya) 
der Gemeinden und ihr Beharren und Dulden im 
chrifilichen Glauben, im der Liebe, im'Eifer für das 
Wohl der Anderen, in der Vermeidung aller Irrthü- 
mer u. l. w.; die Treuen und. Standhaften ermahnt 
er zur Ausdauer, die Sorglofen zur Reue und Belle- 
rung. Alle fieben Briefe beginnen, gewifs nicht zu- 
fällig, mit den Worten: olöara loya cou; und 
dann if es vorzüglich die Standhafiigkeit im Bekeunt- 
nifs des Namens Jelu Chrifti ( xnarsis TÖ Ovorud MoU 
xal our hovjow rv mlorıv oo 2,13. 3; —tröpyads‘ 
poU TOY Adyov xai vun Yoryaw TO GVond mov 3, 8 —),' 
in der Ausdauer in der chriftlichen Liebe (2,4: öxws 
HAT 000, ÖTE TYV Ayamyu oov thv TpwTyYV Ghras, 
— 2,19: 046% 000 Tà pya nai TYV Aydmyv u. a), 
auf welche Rückficht genommen wird. Vergleichen‘ 
wir hiemit' die Johanneifchen Briefe; fo liegt diefen, 
um uns des’Ausdrucks des Hn. E. zu bedieren, ganz 
diefelbe ferfüs indoles zum Grunde: Ermahmung zur 
Standhaftigkeit in der chriltlichen Liebe, zur Treue 
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im. Bekenntniffe des Namens Jefu Chrifti, zur Ver- 
meidung aller -unchrifilichen Lehre und Wandels, 
gegründet auf die Erwartung der baldigen Erichei- 
nung des Herrn. Die "ausführliche prophetilche 
Schilderung dieler Erfcheinung i der eigentliche 
Gegenftand der Apokalypfe, und natürlich müllen 
nun dann jene praktifch, religiöfen. Ermahnungen, 
wie fie in den Briefen am die Gemeinden enthalten 
find, in den Hintergrund treten, wiewohl fie am 
Schluffe'der ganzen Prophetie in kurzen, aber kraft- 
vollem Sentenzen (21, 7. 8. 22, 11-16), mit Rück- 
ficht auf die Gemeinden (22, 16), wieder hervorge- 
hoben werden. Reca glaubt fogar mit vollem Rechte 
behaupten zu können, dals das ‚eigentliche Thema 
der Apokalypfe in den einfachen Worten, in wel- 
chen Johannes feine Lefer im erfien Briefe (2, 28— 
3, 3) auf die Wichtigkeit der baldigen Erf[cheinung 
des Herrn (wie genau enifprechen fich 2, 18: &oyary 
wpa tori, und 6 xaipos &yyus t, 3. 22, 10!) auf- 
merkfam macht, enthalten ley. Johannes ermahnt 
ìm- Briefe feine Lefer, treu zu bleiben Jefu» Chrilto 
(pévsev- &v aùr®), damit fie, bey [einer Erfcheinung, 
vor ihm. nicht befchämt werden möchten; defshalb 
Ņ\alle Irrlehrer zu meiden (2, 26), ünd in der Hoff- 
nung, bey feiner WViederericheinung ihm ähnlich zu 
werden (man vergl. hiemit die Worte Jefu in der 
Apok., 3; 20. 21:6 vindv wow aurw naficaı peT 
EmoÙ Eu Tw Jpóvw mov u. L. w.), alle Sünde zu 
fliehen und einen heiligen Wandel zu führen, und 
delshalb es nicht zu achten, wenn fie von der Welt 
nicht anerkannt, vielmehr gehalst und verfolgt (Br. 3, 
13) würden. Man vergl. hiemit Zweck und Inhalt 
der Apokalypfe, wie ihn Hr. E- felbt S. V angege- 
ben hatte: uż Chrifiianos tum mporis — veralos 
adventu Chrifii vindieis pios remunerantis , impios 
— punientis vivide deferibendo confoletur et ne metu 
fidem deferant, adhortetur etc., und man wird, wenn 
man unbefangen urtheili, nicht verkennen , dafs die 
Apokalypfe mit dem Briefe des Johannes im Welent- 
lichen vollkommen übereinfimme. —: Der dritte 
Grund, wodurch ’eine welentliche Verlfchiedenheit 
dargeiham werden! foll: diverfa artis indoles, bedarf 
nunmehr wohl keiner ausführlichen Beleuchtung: es 
verlieht fich ja von\lelbit, dals eine Prophetie und 
eine einfach erzählende und ermahnende Schrift, dals 
dichterifch prophetilche‘ Begeifterung und ein Blofser 
freund[chaftlicher Lehrvortrag, oder, wie wir zu 
lagen pflegen, einfache Profa welentlich verfichieden 
feyn ınüllen, ohne:dafs darum auf einen ver[chiede- 
nen. Verfaller gelchloflen werden darf. Und wenn 
fich-Hr.. E. iu der einen oder anderen.Hinficht aber- 
mals auf Eigenthümlichkeiten beruft, die er in einer 
oan isy anderen diefer Schriften vermifst, ‘fo hat 
Be; 1 weis zu liefern vergeflen, dafs diefe Ei- 
Senmnunlichkeiten nothwendig hätten wiederkehren 

mülfen. 
ds Se ahaa die Gründe des Vfs. alle einzeln 
ware. “ba Ausführlichkeit erwogen, der wir uns 
1 ei -3 5 en haben, wenn nicht gerade diefes 
| entlichfie Punct gewelen wäre, worin. wir 
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mit dem Vf. nicht übereinfiimmen können. Man 
wird fich aus dem von uns Bemerkten überzeugen, 
dafs die Frage nach der Autor[chaft der Apokalyple 
noch manche Beleuchtung geftalte, und dafs es we- 
nigfiens noch nicht an der Zeit [ey, mil Ha. E. ge- 
radezu zu behaupten: in aprico pofitum efi, apoca- 
Iypfin non ab eodem auctore ferıptam efje, cur evan- 
gelium et epifiolas debemus, wiewohl Rec. gleichfalls 
der Meinung if, dafs dem hohen Werthe diefer_ur- 
chrifilichen Schrift nichts entzogen werde, _ wenn 
wir diefelbe auch nicht dem. Apoliel Johannes bey- 
legen. Wir gehen nun zu denı exegelilch- kritilchen 
Commentar felbfi über, und können uns hier um fọ 
kürzer falen, als wir im Allgemeinen die ganze 
Entwickelung, wie die Erklärung des Einzelnen, 
[ehr befriedigend gefunden haben. Man muls dielen 
Commentar möglichli ohne Unterbrechung liefen, um 
nach feiner Anleitung die kunfigemälse Anordnung 
de®'Ganzen, die treffliche Durchführung der einzel- 
nen Scenen ; ‘die Kühnheit-und Erhabenheil der Bil- 
der und Symbole, ganz im Geifie des von [einer 
religiöfen Idee tief ergriffenen  Dichiers, zu erkennen 
und zu bewundern. Nur in der Deutung des 11len 
Cap. insbefondere, fowohl nach dem Zwecke der 
ganzen Propheiie, als nach dem Zufammenhange 
dieles Abfchnittes mit dem Früheren und dem Fol- 
genden, können wir, wie bereits oben bemerkt, mit 
Hn. E. nicht übereinfimmen. Schon der Grundge- 
danke des Ganzen, dafs das Lamm, das A und 0, 
fitzend auf dem Throne Goites, wie es gefiegt habe 
euf Erden über feine Feinde, fo auch im Reiche Gottes 
fiegen und alle Hindesnille feiner Macht überwinden 
werde, mufste dem Dichter die Ausficht gewähren, 
dafs das-Judenihum, welches dem Chrifenthum fo 
mächtige Hinderniffe entgegenftellte, und durch dellen 
verblendete Anhänger [chon {o viele’ Bekenner des 
Lammes als Opfer gefallen waren, auch dereinft [eine 
Stützen verlieren, und das Weltreich Gottes und 
Chrifti anerkennen werde (11, 15). Diele Siützen 
des dem Chrifienihum feindlichen Judenthums waren 
aber Tempel- und Opfer-Dienfi, nicht die Stadt 
Jerufalem an fich. Wenn nun der Seher (11, 1) 
den Tempel, den Altar und die dafelbfi Gott Aube- 
tenden ıneflen, mithin von dem Vebrigen abfcheiden 
foll, wenn die heilige Stadt den Heiden überlaffen, 
wenn die zwey, mit hohe: Gewalt ausgerüfeten Pro- 
pheten nichts auszurichten vermögen, vielmehr er- 
mordet zur Ergötzlichkeit der Menfchen unbegraben 
liegen, bis fie, zum Schrecken ihrer Feinde durch 
Gott wieder belebt, m den Himmel ‚aufgenommen 
werden; wenn darauf der zehnie Theil der Stadt 
einfürzt und eine’grofse Anzahl Menfchen umkonn- 
men, die übrigen aber erfchreckt den Gott des Him- 
mels preifen, und im Himmel der Sieg des Welt- 
reiehs Chrifii gefeiert wird: fo kann, am Schluffe 
diefer Scene (V. 19), das Erfcheinen des Tempels 
Goites im Himmel , .nebft der Bundeslade, doch nur 
darauf hindeuten, dafs, nach dem Falle des irdifchen 
Jerufalem, als Stützpunet des Judenthums, und nach 
Bekehrung feiner noch übrigen Bewohner, der ir- 
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difche Tempel- und Opfer- Dient aufhören, das 
Reich Chrifti‘auch hier werde anerkannt, und dafs, 
wie es im 24 Cap. heilst, ein’ neues, himmlifches 
Jerufalem ohne Tempel (21, 22) auf Erden erichei- 
nen werde, in deflen Lichte auch alle Heiden wan- 
deln und alle Könige der Erde ihre Verehrung Gott 
darbringen würden. Diefer Act des grolsen prophe- 
tifchen Drama, wie er fich im 11 Cap. abfchliefst, 
(cheint uns daher nicht ein blofser Nebenact zu feyn, 
fondern als welentlicher Theil der ganzen Darftel- 
lung, neben dem Sturze des Heidenthums und feiner 
Vertreter, auch den Untergang des irdifchen Jerufa- 
lem, in [ofern es durch feinen Tempel- und Opfer- 
Dienfi dem Chriftenthum feindfelig entgegentrat, der 
idee des Ganzen recht angemellen zu fchildern. 
Was die Erklärung und kritifche Berichtigung 
i er Stellen betrifft, fo erlauben wir uns nur 
Sn iei Bemerkungen. Gleich im Gap. 1 v. 2 


& e 7 TR. A 
aben die Worte os EpapTUQYGE — slös mehrtache 
Aisit Hr. E. fcheint die in der Apokalypfe 


mehrmals in diefer Verbindung vorkommenden Wor- 
te: Aöoyos mod Osoù Hal y paprunia Iycou Ägıarou 
für ziemlich gleichbedeutend zu nehmen; er über- 
fetzt: gur profeflus efi doctrinam Dei et Chrifium ; 
dem Sinne nach allerdings richtig. ‘O Àóyos rou 
®c00 i hier-das Evangelium im Gegenlatze des Ju- 
den- und Heidenthums (20, 4); Magprupia I. Xọ. das 
Bekenntnils Jefu Chrifti felbfi, die nady öokoyia, 
welche er zuletzt vor En Pilatus auslprach 
£ Uo4os, I Tim. 6, 13); allo kagrupsiv rjv pap- 
ee 1 oder blofs Iyaod — mit voller Ueber- 
zeugung belheuern, dafs das Bekenniniis Jely Chrilti 
wahr fey; d. h. Jefus für den Meffiasi ancıkennen, 
ls welchen er fich felbit bekannt hatte. Die Worte 
ER e?dg verbindet Hr. E. mit &uaprupgse, und fellt 
mit Recht das von Griesbach ausgelallene re nach 
Boa wieder her; der Sinn ift dann F profefus efi 
et (declaravit) omnia guae vidii, vifiones. Zur Er- 
klärung diefes ganzen Satzes mufs man den gi und 
19 V. berückfichtigen, und zu beiden fuppliren &y 
ri Iw Ilaruw. — Zu V. 5—7 verdienten wegen 
der Benennungen des Melfias noch. Hhkenferd. Op. 
philolog. p. 235 angeführt zu werden. — V. 8 zielit 
der Vf. die von Griesbach verworfene Lesart Aöysı 
6 Küps vor, oblchon er zugelteht, . dafs die andere 
d Küpos å Ieös‘ durch das Anfehen der Hdlfchr. 
mehr beftätigt werde. Künos it dann Chrifius, wọ- 
bey bemerkt wird: Chriftum (22, 12—16) Deo pro- 
zimum et in apocalypjı faepius Dei epithetis Du 
tum haec effarı. Allein weit bedeutlamer find diele 
Worte, wenn fie Gott beygelegt werden, der [chen 
V.46 üv xal å ýV xai ĝ EOKÖMEVOS genannt worden 
war: und dann kann der Beyfatz_ö mavrorp&rwg nur 
auf Gott (elbft bezogen werden 5 da Chriltus nie mit 
demfelben in der Apokalypfe bezeichnet wird, mehr- 
mals dagegen Gott (4, 8. 11, 17. 15, 3. 16, 7- t4. 
19, 6 u. a.) Wollte man daher auch mit Hu. E. 6 
9g0€ fireichen, fo müfste doch å Rüpıos auf Gott Bee 
sogen werden. — Ueber die im 2 und 3 Cap. vor- 
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kommenden Irrlehrer erklärt fich Hr. E. u 2,2 
fehr richtig dahin, dafs die hier genannten A&yovrss 
&aurous àmooródous civar Judenchriiten waren , wel- 
che befonders von Jerufalem aus dem Pauliner- Chri- 
fienihum in den auswärtigen Gemeinden entgegen- 
wirkten, und defshalb-fogar fogenannte Apoftel Chrifi 
auslendeten: ein neuer Beweis, dafs der Apofel Jo- 
hannes . die Apokalypfe gefchrieben haben könne; 
denn feine Briefe, wie das Evangelium, find gegen 
gleiche Irrihümer gerichtet, und es- beweift nichts 
dagegen, dafs der Apokalyptiker [elbit die Namen 
der zwölf Apofiel (21, 14) erwähnt. Warum follte 
man es dem Apoltel, wenn er wirklich Verfafler der 
Apokalypfe ift,- verargen, dafs er auf das Anfehen 
der zwölf Apoftel für die Stiftung des neuen himm- 
lifchen Jerulalen, zu welchen er felbħt gehörte, ein 
fo grofses Gewicht legt; da, wie er erinnert hatte, 
fchon falfche Apoliel als Irrlehrer aufgeireien waren? 
—, Wahr. zu Cap. 2, 6 über die Nikolaiten 
fagt, genügt an diefem Orte; nur leugnet er unbe- 
dingt, dals die in der Apokalypfe erwähnten Niko- 
laiten, die natürlich ihren Grundflätzen gemäls nie 
eine eigentliche Secie gewefen feyn können, dielel- 
ben gewelen leyen mit denjenigen, weiche im Briefe 
des Judas und dem zweyten des Petrus erwälınt wer- 
den. Allein [chen die Worte 2 Peir. 2, 15: Ežaxo- 
Aousysavtes tý odw Tod Bakaan, von welchem 
Worte auch Hr. E. das griechifche NixoAaırai ab- 
leitet, weifen auf ähnlich gefinnte Leuie’hin, und 
dann geftalteten fich die Grundfäize diefer Freyden- 


ker gewifs nach dem Verhältniffe der verlchiedenen 
Gemeinden auf verfchiedene Weife; Johannes um- 
fafst alle fo Gefmnten mit dem Namen der Nikolai- 
ten. Dals übrigens ihre Grundfätze nicht blofs in 
der Vernachläfligung des apofiolifchen Verbotes, Apo- 
ftelgeich. 15, beftanden haben können, geht daraus 
hervor, dafs Johannes felbft die Duldung, alfo den 
Umgang mit folchen Leuten, für gefährlich hält (2, 
14). — Cap. 3,2 erklärt Hr..E. fehr richtig atha- 
gov T& Aoıma: auge et obtine guae hucusgue tibi marn- 
fere virtutes, ne mox et has amittas; die Erklärung 
ra Morwa für so0s Loirrovs wird mit Recht verworfen, 
jedoch nicht bemerkt, dafs zu Tà Aoıra offenbar aus 
dem Vorhergehenden goya zu [uppliren it- In den 
gleich folgenden Worien will er fiatt des Griesbachi- 
Schen à EmeAkov Amodavsiv lefen a Sped dss Amogavsıy, 
ohne jedoch den Sinn diefer Worte grammatifch zu be- 
gründen. Er überfeizi: guae &mosavsıv i. e. moriendo; 
otiando, amifjurus es. Woher diefes arogavsıv? Rec. 
würde immer noch die Lesart der früheren Ausgaben 
peiAsı &roSavsiv vorziehen. Die Worte oya we- 
mÀygwpéva Evarıov TOD Jen) werden erklärt; werAy- 
gwmeva—relsıa, negue enim facta twa Deo perfecta 
videri inveni. Einfacher wohl find hier où — Eoya 
meriyo. kvmiov T. 9. facta coram Deo non perasta 
2. e. impia, divinae voluntati contraria. 
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gelchieht es nicht in der Abficht, um den würtem- 
bergilchen Lefern diefer Bidtier etwas Neues milzu- 
theilen, denn fie find fehon längli mit dem Vorhan- 
denfeym und den Eigenfchafien ver genannten Sunni- 
lungen bekannt: fondern deihalb, weil er der Hoff- 
nung lebt, dafs manchem "Nichiwürtemberger eine 
Aufzählung und Beurtheilung dieler schrifien nutz- 
lich leyn werde. Rec. weils aus eigener Erfahrung, 
wie unangenehm es ił, wenn man, fey es zum Be- 
hufe einer praktifchen Arbeit, fey es, um Beyfpiele 
für willenfchaftliche Sätze zu finden, die Geleizge- 
bung eines fremden Staates kennen lernen foll. An 
Sammlungen fehlt es in der Regel nicht; allein wel- 
ches ili die belte, die neuelte, die gerade für den 
vorliegenden Zweck brauchbare oder nothwendige? 
— Bey diefer Abficht ift es wohl nicht nur .entfchul- 
digt, fondern fogar erfoderlich, dafs die Beurihei- 
lung der “einzelnen Schrift fich nicht in alizu viele 
Einzelnheiten verliere, z. B. diefe oder jene Verord- 
nung anführe, welche dem Vf. enlgangen ił, lon- 
dern dafs fie in einer billigen Allgemeinheit fich 
halte, und nur die Gründe zu einem Gelammiuriheile 
beybringe. 

Linige allgemeine vorläufige Bemerkungen wer- 
den die Bezeichnung der Art und des Werlhes der 
einzelmen Schrift erleichtern und abkürzen. — Eine 
Sammlung von geletzlichen Vorlchriften kann ent- 
weder eine allgemeine oder eine befondere leyn, je 
nachdem fie die Gefetzrgebung über die fämmtlichen 
Theile des ganzen Siaatsorganismus enthält, oder 
nur die über eine befiimmie Abtheilung deflelben, 


z. B. die Juliiz, die" Finanzverwaltung, [elbli viel- - 


leicht nur. über eine Unterabtheilung, fo blofs die 
Sirafgeleize, die Vorlchriften über die directen Steuern, 
Gch zum \Vorwurfe gemacht hat. 

Die Redaction einer allgemeinen Geletzes[amm- 
lung für einen Slaat von irgend beträchtlichem Um- 
fange und längerem Befiande ift ein höchli bedeu- 
tendes Unternehmen, welches einen Jahre lang un- 
unterbrochenen Fleifs, eine nicht erımüdende Genauig- 
keit, viele Uimficht, endlich mannichfache gute V er- 
bindungen erfodert. 
deutendes fittliches Verdienfi, indem bey aller Mühe 


und AÄnlirengung, welche fie, verurfacht, doch für 


den \crfaffer verhältnifsmäfsig nur wenig Schrift- 
ftellerehre zu erwerben ilt. -Die einzige Gelegenheit, 
fich dabey felbfithätig zeigen zu können, il noch 
die Eniwerfung gefchichllicher Einleitungen und Ue- 
berfichien; allerdings ein [ehr verdienitiliches Unter- 
nchmen und ein günlliges. Thema für das Talent. 
Eine befondere Sammlung hat natürlich in demfel- 
ben Verhältnifle, als fie weniger Gegenliände um- 
falst, auch geringere Schwierigkeiten; eine gute Ar- 
beit dieler Art ilt des täglichen. Dankes vieler Ge- 
Schüfismänner oder fonft betheiligier Bürger gewißs. 
— Was die Methode der Bearbeitung beirifit, fo 
macht es bey beiden-Arten einen grofsen Unier[chied, 
ob fie blois die zur Zeit der Ericheinung, des Bu- 
ches noch güliigen Geleize enihalten, oder auch die 
bereits antiquirten,; eben fo ifi der Plan, die gelie- 


Eine folche‘ Arbeit hat ein be- 


ferien Geletze wörtlich und in ihrem ganzen Um- 
fange zu liefern, wohl zu unterfcheilen von deinje- 
nigen, nach welchem nur Auszuge gegeben werden 
foilen. Die Anordnung des Stoffes endlich kann eine 
dreyfache leyn, nämlich entweder chronologtfch, 
oder alphabetijch, oder /yflematijch. Hier it nun 
vor Allem die Bemerkung zu machen, dafs eine 
blols Auszüge liefernde Samınlung ein wrelenilich 
verfehltes Unternehmen ill. Abgefchen davon, dafs 
fchon der Bearbeiter bedeulende. Puncte weglallen, 
oder felblt das Geleiz falfch verliehen kann, liegt es 
anz aulser den Kräften menilchlicher \ orauslicht, 
alle Fälle zum Voraus fich zu denken, in welchen 
das Gelelz Anwendung erieiden mag. Je nachdenı 
nun aber die Eigenthümlichkeit der Fälle it, wird 
es auf. die verba formalia bald diefer, bald jener 
Stelle, ankommen, und ein Auszug it dann ganz 
unbrauchbar, oder verleitet, wenn er denuochY ge- 
braucht wird, zu geleizwidrigen » Entfcheidungen. 
Rec. beruft fich hinfichtlich dieles Urtheils über Ge- 
fetzesauszüge auf jeden Theoretiker, der fich mit der 
Bearbeitung von Geletzen befchif.igt hat, und auf 
jeden pünctlichen i Gelchäfisınann. Eine Sammlung 
alfo, welche nur Auszüge enthält, ilt, wo nicht als 
unbräuchbar, doch jedenfalls als- unzuverläflig und 
bedenklich zu bezeichnen, und es iht diefer Fehler 
dm Rec. immer um Wunderbarer“ erfchienen, 
weil er dem Verlaller felbfi noch mehr Mühe macht;- 
als die richtige Behanilung. Was nun aber die 
Frage betrifft, ob inm eine" Gefetzesfammlung auch 
die wieder abrogirten und antiquirten Beltimmungen 
aufzunehmen leyen, flo kann es zwar keinem Zwei- 
fel unterliegen, dafs auf der einen Seite, theils in 
Beziehung auf ältere Fälie, theils wegen der ge- 
fchichtlichen Ueberficht über den Gang und die Ver- 
änderungen der Gelelzgebung, deren Aufnahme wün- 
[chens- und dankenswerth ilt; allein auf der anderen 
Seite find freylich folche alte, jetzt nicht mehr gül- 
tige Anordnungen für das gewöhnliche praktifche 
Bedürfnifs überflüffig und felbit ftiörend, vielleicht 
bedenklich. Rec. glaubt daher, dafs hinfiehtlich ih- 
rer Aufnahme zu unterlcheiden ilt zwilchen Samm- 
lungen, welche zunächli blofs für den täglichen Ge- 
‘brauch der Gelchäftsmanner berechnet find, und zwi- 
[chen denjenigen, welche, ohne Rückficht auf eine 
befiimmie Anwendung und mehr in willenfchaftli- 
chem Geifte bearbeitet, ein Denkmal der gefetzge- 
benden Weisheit oder des Gegeniheils feyn follen. 
Jene‘ mögen fie weglallen, diefe haben fie aufzuneh- 
men; und will der Verfafler des Dankes der befer 
fich verfichern, will er namentlich auch möglichen 
Mifsgrifien vorbeugen: fo ahme er die vorireilliche 
Einrichtung der ofliciellen Gefetzesfammlung der ver- 
einten Staaten von Nordamerika mach, welche auf 
dem Raride bey jedem wieder anfgehobenen Gefetze 
oder Gefeizesartikel bemerkt, dafs und wodurch es 
aufgehoben wurde. Hiedureh wird der Lefer ge- 
warnt, und zu gleicher Zeit in den Stand geletzt, 
[elbit zu prüfen, ob wirklich die angebliche h ieder- 
aulkebung begründet ilt. Dieles Verfabren ili frey- 
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lich mühevoll, und erfodert grofse Gelelzeskenntnils; 
allein Rec. felzt iiberhaupt bey einer Sammlung dic- 
fer Ari voraus, dafs fie keine Fabrikarbeit, fondern 
ein gewillenhafles literarilches Unternehmen il. Hin- 
Nech "der Aufseren Anordnung: des Stoffes endlich 
darf Rec. wohl als zugegeben annehmen, dafs eine 
alleemeine Geletzeslaminlung nach Hauptwmaterien ab- 
zutheilen fey, fobald diefelbe einen bedeutenden Uim- 
fang erhalten muls: Eine andere Einrichtung iĝ für 
den Gebrauch gar zu befchwerlich, - wie lich jeder 


bey dem Gebrauche eines bändereichen Pegierungs- 


1 A > . > 
blabtes, oder gar der Ordonnances des rois de France, 


Jiroputfehr.ch's ölterreichifcher Geletzfammlung und 


ähnlicher endlofer Werke überzeugen kann. Allein 
welche Anordnung ilt nun die befe innerhalb dieler 
Abtheilungen oder bey befonderen Geletzeslanmlun- 
gen? Rec. beiimmt fch keinen Augenblick, der chro- 
nolosı/chen Folge, wenn dielelbe mit einem guten 
alphabetilchen Kegilter verbunden it, den Vorzug 
zu geben. Eine [yliematifche Abtheilung [cheint al- 
lerdings nicht nur willenfchaftllicher, fondern auch, 
weil das über denlelben Gegenliand Verordnete hier 
beylammen lieht, zum praktilchen Gebrauche taugli- 
cher; allein es läfst fich dabey das Zerreilsen der 
Geleize zum Behufe der Vertheilung unier die cin- 
zelnen Rubriken nicht vermeiden. Diefs aber ifi ein 
grolser Uebelltand, indem es die Ueberficht über die 
einzelnen Geleize, ihre Architektonik, ihren Umfang 
u. f. w: unmöglich macht, und: leicht" dazw-Veran- 
lallfurıg geben kann, dafs wichtige Nebenbefiimmun- 
gen, welche unter einer anderen Rubrik unterge- 
bracht find, übergangen werden. Die alphabetifche 
Anordnung aber hat nicht nur gar kein inneres 
Princip, und würfelt die Beitimmungen nach Zeit 
und Malerie blind durch einand er, fondern fie muls 
nothwendig ebenfalls zum Zerreilsen der Geletze in 
hohem Grade, wo nicht gar zu Auszügen aus den- 
felben führen. Die etwas grölsere Bequemlichkeit 
it aber durch diefe Folgen theuer erkaufi. Rec. 
bittet hiebey, nicht überlehen zu wolien, dafs er 
nur von Gelelzesfammlungen, nicht aber von Bear- 
beitungen der Gefetze [pricht; bey dielen find na- 
türlich die Rückfichien wieder ganz andere, und bey 
ihnen ift nicht nur die [yliematifche Anordnung ta- 
dellos, fondern [elbi “die alphabetifche erträglich, 
wenn fie [chon keine abgerundele und auch formell 
gut y enfchaftliche Arbeit geftattet. 

, tm alten Herzogthume Würtemberg beftand weder 
ein Geletzblait noch eine officielle Sammlung von 
V erordunngen, fondern die einzelnen Befehle wur- 
den, gedruckt oder Selchrieben, an die verfchiede- 


T 


nen Beamten ebenfalls einzeln verfendet. Eine Ueber- 
licht über fie konnte man nur durch die, von einzel- 
nen Privaten angelegten Sammlungen folcher Refcripie 
erhalten. Wie beichwerlich aber, und wie höchfi 
unzuverläffig hinfichtlich der Vollfändigkeit diefes 
Mittel war, fällt in die Augen, Die vollfiändigfie 
Sammlung diefer Art (he ił im fiändifchen Archive) 
fol nicht weniger als 16,000 Nummern enthalten ; 


Natürlich übrigens nicht jauter Geleize. Das mil je- 
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dein Tage fieigende Bedürfnils veranlafste endlich, 
vor jeizi hundert Jahren, die Herausgabe der eriten 
gedruckten Sammlung. Ihr folgten nach und nach 
andere, und je näher der gegenwärligen Zeit, „delto 
häufiger und umfallender werden fie. So beliehen 
denn, um wenigliens die wichtigeren derfelben zu 
nennen, für Verlallungs-Geletze: die Landes-Grund- 
veriallung, 1765, und Paulus, Haupturkunden der 
würtemb. Verfallung, 1816, H. 1—3: für Jultiz - Ge- 
letze: (Hochfietter) Extract der w. General-Referipte, 
1735, 1. U; Gerftlacher, Sanımlung der w. Gefetze 
u.l.w., 1759, I. I; Aapff, Samnılung der in W. 
einzeln ergangenen Verordnungen, 1800; /inapp, k. 
w. Strafgeleize , 1811; für polizeyliche Vorfchriften: 
die Sammlung der Handwerks-Ordnungen, 1753; des 
Hzogth. VV. allerhand Ordnungen, 1767; Hezel, Re- 
pertorium der Polizey-Geleize, 1814 fg. Bd. us 
Chrifilieb, Real- Index der w. Geletze 1815 fg., 
Bd. I—IV ; für Kirchen-Gefetze: Hartmann, Ehe- 
Geletze des H. W., 1791; Derf. Kirchengefetze, 
1794, Bd. I—II; Reuchlin, Kirchengeleize, 1809; 
linapp, Handbuch für die kathol. Geiflichkeit, 1815, 
I. I. Selbfi allgemeine Gefeizesfammlungen waur- 
den beabfichtigt, allein die Ausführung fand Hinder- 
nilfe. Die erlte Sammlung diefer Art war von dem, 
oben erwähnten, Hartmann entworfen; das Unter- 
nehmen blieb jedoch nach der Herausgabe der Ehe- 
und der Kirchen -Gelelze liegen, was bey der grolsen 
Pünctlichkeit der. Bearbeitung fehr zu bedauern ift. 
Zu Ende geführt wurde zwar /inapp’s Repertorium 
über die k. w. Gefetzgebung von 1797—1816, Bd. I— 
IX (die Regierungs-Periode König Friedrichs T); 
allein theils Fehler in der Anlage, theils die Aengli- 
lichkeit der Cenfur, welche wenigftens ein Drittheil 
des Materials gelirichen haben foll, machen das WVerk 
minder brauchbar. Eine, die Regierungs -Periode 
des gegenwärlig regierenden Königs enthaltende, Fort- 
fetzung defleiben Vfs.: s» Annalen der w. Gefetze “ 
unierblieb nach dem 3ten Bande. — Nicht zu über- 
fehen bey diefer Aufzählung der früheren Sammlun- 
gen würtembergifcher Gefelze it endlich noch, dafs 
feit dem J. 1806 ein Regierungsblatt er[cheint. Daf- 
felbe it zwar, wie lich von felbft verfieht, für die 
neuere Zeit eine bedeutende Erleichterung; allein 
einmal ift es [ehr lückenhaft, indem keineswegs alle 
allgemeinen Verordnungen, deren Kenuntnils von 
Wichtigkeit i, darin enthalten find, fodann wird 
natürlich der Gebrauch deflelben mit jedem Jahre 
durch Hinzufügung eines neuen Quaribandes befchwer- 
licher, und in keiner Beziehung wird alfo durch daf- 
felbe das Bedürfnifs, {fey es befonderer, [ey es allge- 
meiner Geleizfammlungen, entfernt. Vom J. »1806 
gefellt fch zu ihnen das Rcgierungsblatt, welches fie 
aber theils wegen leiner jährlich zunehmenden Schwer- 
fälligkeit, theils wegen feiner,, trotz diefes grofsen 
Umfangs, dennoch (ehr bedeutenden Unvolliiändig- 
keit, keineswegs auch für die neuere Zeit überflüffig 
macht. 

Jene älteren Sammlungen find von [ehr verfchie- 
denem WVerihe und von mannichfacher Bearbeitung. 
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In der Regel find fie chronologilch geordnet, und 
geben die Gefetze vollfiändig; einige enthalten aber 
eine [yfiematifche Ueberficht, und liefern die Ver- 
ordnungen nur als Beylagen zu diefer; noch an- 
dere haben die Methode der alphabetifchen Anord- 
nung und der blolsen Auszüge oder wenigltiens Ver- 
fiückelung gewählt. Von einer gelchichtlichen Einlei- 
tung, von krilifcher Sorgfalt des Abdruckes, kurz von 
wiflen[chaftlicherer Behandlung des Stoffes ift übri- 
gens kaum bey der einen oder der anderen diefer 
Schriften die Rede. Sie find für den gewöhnlichen 
Gebrauch des Gel[chäftslebens und von gewöhnlichen 
Gefchäftsmännern bearbeite. Der Umfang und Ge- 
genftand diefer Sammlungen ift [ehr verfchieden. In 
der Regel betreffen ße nur, einzelne Theile des Staats- 
organismus, z- B. die Juiliz, ‚die Polizey, oder. die 
Kirche; und trotz ihrer, zum Theil [ehr bedeuten- 
den Ausdehnung kann, keine auf die Bezeichnung 
einer allgemeinen Anlpruch machen. Die Sammlung 
von Hartmann wäre eine allgemeine geworden; al- 
lein fie gerieih ins Stocken mit dem vierten Bande, 
welcher ert die Kirchengeletze zu Ende brachte. 
Das Repertorium und die Annalen von G. Knapp 
enthalten zwar Gefeize und Ordnungen aus den mei- 
ften Theilen der Siaatsyerwaltung: allein nicht nur 
umfallen fie blofs einen [ehr befchränkten Zeitraum, 
fondern es fehlen auch aus diefem eine grolse An- 
zahl von Verordnungen, theils durch theils ohne 
Schuld des Vfs. 

Unter diefen Umftländen war denn die Heraus- 
gabe neuer Sammlungen keineswegs vorweg als et- 
was Ueberflüfliges zu beirachien. Nicht nur war es 
nützlich und nothwendig, Nachträge zu den älteren 
Schriften diefer Art zu machen, [ondern für manche 
Abtheilungen des Staatsorganismus it eine belfere 
Bearbeitung oder die Ausfüllung einer gänzlichen 
Lücke Bedürfnils; namentlich war eine verftändig 
angelegie, pünctlich bearbeitete und beharrlich durch- 
geführte allgemeine Sammlung aller würtembergilchen 
Geleize ein eben fo fchwieriges als verdienitliches 
Unternehmen. — In wiefern enifprechen nun aber 
die Eingangs erwähnten Schriften dielen Bedürfnif- 
fen und den gerechten Foderungen der Kritik? 

Vorerfi treien uns drey Sammlungen entgegen, 
welche — freylich in (ehr verfchiedenem Umfange ar 
zu den allgemeinen zu rechnen find, und in eben- 
falls fehr verfchiedenem Grade Anerkennung verlam- 
‚gen können. k - 

Die Sammlung von Aeyfeher (No. 1) ift eine 
allgemeine in der weitelien Ausdehnung des W OT- 
tes, (owohl was die Zeit, als was die Materie be- 


APRIL 


1833. 4 


trifft. , Sie foll von den älteten Spuren einer Geletz- 
gebung alle Verordnungen der Siaaisgewalt bis auf 
die neuelie Zeit herunler enthalten, und kein Theil 
der Staatseinrichiungen if ausgelchloffen. Wie man 
fieht, ein [ehr grolses und weit auslehendes Unterneh- 
men! Das Welentliche des Planes, fo wie ihn der 
Vf. in der Vorrede zum erften Bande ausfpricht, if 
Folgendes: Vor Allem wird abfolute Volljfiündigheit 
erlirebt, d. h. es werden nicht nur alle geletzlichen 
Befimmungen, abrogirte [owohl als noch gültige, 
mitgetheilt, fondern fie werden auch worigeireu und 
ihrem ganzen Umfange nach gegeben; nur bey. Be- 
fiimmungen von rein vorübergehendem Inierelle und 
ohne allen Einfluls auf Gefchichte oder Auslegung 
der Geleize foll von dem vollfiändigen Abdrucke eine 
Ausnahme gemacht werden. (Rec. wünfcht, dafs auch 
hinfichtlich der letzten Acienfiücke keine Ausnahme 
gemacht worden wäre, weil jedes Geleiz unier Um- 
ftänden eine praktilche oder gefchichtliche Wich- 
tigkeit erhalten kann; er bemerkt übrigens, dafs von 
diefem Vorbehalten [ehr [parfam Gebrauch gemacht 
worden it, namentlich in den neueften Bänden.) 
Der gegebene Stoff zerfällt in fieben Hauptabtkei- 
lungen, nämlich in: 1) Staatsgrund-, 2) Gerichts-, 
3) Kirchen-, 4) Schul-, 5) Regierungs-, 6) Finanz- 
und 7) Militär -Gefetze. In der einzelnen Abiheilung 
aber wird firenge chronologifehe Ordnung befolgt. 
Jede Abtheilung erhält ihr abgelondertes alphabeti- 
(ches Regifter. In funfzehn Bänden hofft der Her- 
ausgeber das Ganze begreifen zu können (was übri- 
gens Rec. bezweifeln möchte). Der Abdruck des ein- 
zelnen Stückes it diplomatı/eh genau, und allenfalls 
vorhandene ver[chiedene Lesarten werden in Noten 
angeführt. Jede einzelne Abtheilung erhält eine ei- 
gene gefchichtliche Einleitung, die Einleitung in die 
Staalsgrundgeleize bildet in gewiller ‘Art einen Ver- 
einigungspunct für die übrigen. Endlich if noch 
hinfichtlich der Per/on der Bearbeiter zu bemerken, 
dafs der Unternehmer des Ganzen, Hr. Prof. ley- 


Jcher, keinesweges alle Abtheilungen auch [elbft be- 


arbeiten will, fondern dafs er Freunden, welchen die 
verfchiedenen Abtheilungen genau bekannt find, die 
Herausgabe derfelben überlaflen, und fich nur die 
Leitung des Ganzen vorbehalten hat, was offenbar 
fowohl die Schnelligkeit; als die Güte der Arbeit 
nur fördern kann. Bey dem ganzen Unternehmen 
haben die Bearbeiter und der Hauptredacteur fich be- 
deuiender Vortheile und Begünfiigungen ihrer Arbeit 
von der Regierung und von den Ständen zu erfreuen. 


(Die Fertfetzung folgt im nächfien Stücke.) 
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4) Srurrsarnt und Tüsınorn, in der Coita’fchen 
Buchhandlung: Vollftändige , hifiorifch und kri- 
tılch bearbeitete Sammlung der würtermbergifchen 
Gefetze. Herausgegeben von Dr. A. L. Rey/fcher. 
I—V Bd. u. [. w. 

2).Uum, in eigenem Verlag: Neuefies Repertorium 
der würtembergifchen Gefetze und Verordnun- 
gen. Ein Hülfsbuch für alle Stände, von W.C. 
Chrifilieb. I—III Bd. u. f. w. 

3) Rorweın, b. Herder: Verfafungs- Urkunde für 
das fiönigreich Würtemberg mit den diefelbe 
ergänzenden Gejetzen und Verordnungen. Zu- 


fammengeftellt von G. Friedrich Hapff u. f. w. 


4) Srurrcanı, b. Metzler: Sammlung der feit der 
VerfajJung vom 25 Sept. 1819 ergangenen Fi- 
nanzgejfetze des H. W. u. f. w. 

5) BruavsevreNn, b. Mangold: Accife-Gefetz im (für 
das) A. W. Mit den Zufaiz-Geleizen, der k. 
Vollziehungs-Infiruct., u. f. w., herausgegeben 
von IY. Schubart u. Í. w. 

6) Sturtcarr, b. Steinkopf: Das Verwaltungs- 
Edict für die Gemeinden, Oberämter nnd Stif- 
tungen im K. W., mit dem diefelben abändern- 
den, ergänzenden oder erläuternden Ge/stzen, 
Verordnungen und anderen Normalien {,) her- 


ausgegeben von Ca F. Weifser u. f. w. 


7) Gmünn, b. Stahl, u. TüsmoeN , b. Fues: Ae- 
pertorium für die Amts-Praxis des Perfonales 
der Heil- und Thier- Arzneykunde , Chirurgie, 
Geburtshülfe und Pharmacie im R. W. 1. T Bà. 
DW, 

8) STUTTGART, b. Steinkopf: Zufammenjiellung der 
auf die Schafzucht fich beziehenden Polizey- 
Verordnungen für das B. W. u. í. w. 


9) TüsmoeNn, b. Fues: Unterricht über die Ver- 
ficherung der Gebäude und des beweglichen Ver- 
mögens ım Ti. W. gegen Feuersgefahr u. Í. w. 

10) Srurrcarr und Tüsınoes, in der Cotta’ichen 
Buchhandlung: Sammlung der Polizey - Gefetze 
und Verordnungen für die kön. würt. Befidenz- 
fiadt Stuti gart. Von J. Friz u. f. w- 


11) HEILBRONN , b. Clafs: ‚ Fepertorium für die 
Anmits- Praxis der evangelifch - lutherifchen Geifi- 
lichkeit im Fi, W., von M. S. J. von Kapff 


uf. w. 
J. A. L. Z. 1833. Zweyter Band. 


12) Wancen, b. Schnitzer: Ueberficht der für die 
hatholifche Geiftlichheit in W. befiehenden Staats- 
und Hirchen-Gefetze, fortgejetzt bis auf die 
neuefte Zeit. Vom Decan und Stadtpfarrer Mau- 
rer u. Í. w.» > 


43) Tüsıncen, b- Laupp: Sammlung der bejie- 

` henden Verordnungen für den evangelı/ch- deut- 
fehen Schulfiand Würtembergs und der damit 
verbundenen Volksbildungs- Anftalten, -von M. 
A. Finopp u. f. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recen- 
ion.) 


Bis jetzt find fünf Bände von diefer Sammlung 
er[chienen. Die drey eren enthalten die Staatsgrund- 
geletze fammt der gefchichtlichen Einleitung-und ei- 
ner, hieher eigentlich nicht recht paflenden, Abhand- 
lung über die Godificationsfrage; in den beiden fol- 
genden Bänden find die Gerichtsgeleize bis zum. J. 1654 
heruniergeführi. Noch zwey weitere Bände werden 
zu deren Vollendung, für ihre gefchichtliche Einlei- 
tung und für das Hegifter erfoderlich feyn. Wel- 
ches Urtheil it nun über das bis jetzt Erfchienene 
zu fällen? Kein anderes, als ein im Ganzen [ehr vor- 
theilhaftes. Die Vollftändigkeit des Gegebenen ift 
[ehr grofs; und. es find namentlich in den Staats- 
grundgeleizen manche wichiige, bisher ganz unbe- 
kannte Urkunden zum erftienmal abgedruckt worden. 
Ebenfo it, fo weit Rec. irgend im Stande war, eine 
Vergleichung anzuftellen, die diplomatifche Genauig- 
keit des Abdruckes und überhaupt deflen Pünctlich- 
keit und Zuverlälfigkeit unbedingt anzuerkennen. Be- 
(onders ift des Bearbeiters der Gerichtsgeletze in die- 
fer Beziehung mil verdienitem Lobe Erwähnung zu 
thun. Inhalisverzeichnille und Regier find genü- 
gend und richtig. Den wenigfien Beyfall ohne allen 
Zweifel verdient die gefchichtliche Einleitung zu 
den Siaatsgrundgeleizen. Nicht als ob es dem Vf. 
am guten Willen und am Fleilse gefehlt hätte; er 
hat im Gegentiheile, wenigliens dem Raume nach. 
eher zu viel, als zu wenig gethan , indem diefe Ein- 
leitung im erfien Bande nicht weniger als 464 und 
im dritten Bande 236 Seiten [ehr engen Drucks ent- 
hält, und fomit ein nicht unbedeutend grofses eige- 
nes Werk bilden könnte: allein es fehlt, um es mit 
Einem Worte zu fagen, dem Vf. an dem nöthigen 
hifiorifchen Talente. Er gelangt durchaus zu keiner 
Beherrfchung des Stoffes; die Eintheilung ift nach rein 
äulserlichen und zufälligen Umfiänden, nicht nach 
den inneren und welfentlichen Veränderungen der 
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Verfaflung gemacht; anftatt einer klaren Uecberficht 
über. das ohnediels in extenfa abgedruckte Material 
erhält man wieder weitläufiige Auszüge aus demfel- 
ben. Kurz,:dieler Theil der Arbeit ił —- bey man- 
chem Guten im Einzelnen — verfehlt, und es it 
zu wünfchen, 'dals die von den übrigen Mitarbeitern 
zu liefernden Einleitungen beffer ausfallen mögen. — 
Abgefehen jedoch von dielem einzigen Puncte if, 
Rec. muls es wiederholen, die Arbeit eine vorzügli- 
che, und fie i Jedem, welcher eine genaue Kennl- 
nifs der würtembergifchen Geletzgebung zu erlangen 
wünfcht, unbedingt zu,empfehlen. Schon aus dem 
Geüchtspuncte der Koltenerfparnils ift ihre : Anfchaf- 
fung auswärtigen Bibliotheken zu empfehlen, weil 
etwas weit Belleres und Vollliändigeres, als alles bis- 
her Vorhandene, um vielleicht den dritien Theil des 
Pre [es der bis jetzt noihwendigen vereinzeltlen Samm- 
lungen erworben wird. — Der Druck ifi zwar ziem- 
lich eng, doch Scharf ; das Papier leidlich. Dagegen 
wäre [ehr zu wünlchen, dafs die Verlagshandlung 
den Druck be/chleunigte. Es lollten, und könnten 
recht gut, jährlich drey Bände, ftatt blofs Einem, 
er[cheinen. Nicht nùr die Annehmlichkeit und der 
Nutzen des Publicums, fondern ihr eigener Vortheil 
follte diele berühmte Buchhandlung zu einer ihäti- 
geren, Betreibung des Gelchäfts aufmuntern. 
Einen gewaltigen Abfiich gegen das bisher be- 
fprochene Werk macht das unter Nr. 2 erwähn- 
te Repertorium von Chrifilieb. Hier it weder ein 
vernünfliger, überlegter Plan, noch eine brauch- 
bare Behandlung des Einzelnen. Was nämlich den 
Plan betriffi,- fo kommt die Bezeichnung einer all- 
gemeinen Geleizesfammlung dem Buche zwar in fo- 
ern zu, als aus allen Theilen-der würleni 
Verfaflung und Verwaltung Beflimmungen aufgenom- 
men find, will man dagegen Vollliändigkeit als eine 
noihwendige Eigenichaft einer [olchen allgemeinen 
Sammlung aufltellen, fo kann- freylich von diefem 
Buche nicht die Rede [eyn. Denn nicht nur, dafs 
der Vf. keinesweges alle Gefetze und Verordnungen 
(und wären es auch nur die noch gültigen und felbfi 
von dielen blofs die aus nceuelier Zeil) giebt, la 
macht er nicht einmal [eine Auswahl nach der ma- 
teriellen Wichtigkeit. Während Hunderte der wich- 
tigfien Befiimmungen fehlen, werden Vorfchrifien 
über Dienfikleidungen, Auszüge aus dem Sporteltarif 
u. Í. w. in aller Breite gegeben. Es ılt nicht einmal 
cin beffimmter Anfangsiermin felfigehalten, fondern 
willkührlich wird bald auf ältere Befiimmungen zu- 
rückgegangen, bald blofs Neues und Neueltes gegeben. 
Schon die ganze Oekonomie des Werkes zeigt den 
Mangel an einem feften Plane. 
Bände enthalten ein alphabetifches Repertorium aus 
allen Zweigen des Staatsdienfies von A—Z; der 
dritte Band. blofs Normalien“aus einigen Departe- 
ments, deren Normalienbücher der Vf. wahrlehein- 
lich zunächft habhaft werden konnte; mit dem vier- 
ten Bande fängt wieder mit 4 ein alphabeiifches all- 
emeines Repertorium an. Kurz, wo man hinfieht, 
nichts als Princip- und Gelankenlofigkeit.! Eben fo 


z gebilligt werden. 


bergilchen e 


Die beiden erften’ 


wenig kann aber auch die Behandlung des Einzelnen 
Vor Allen ift 'es eine alphabetifch 
angelegte Sammlung, welche die einzelnen Gefetze 
in ganz kleine Stücke zerreifst. - Sodann hat der Vf.. 
darüber mit- ich nicht einig werden können, ob er 
volliiändig oder in Auszügen, letzte mit den WVor- 
ten des Geleizes oder mit leinen eigenen geben wolle; 
bald thut er 'diefes, bald jenes. . Endlich find von 
den nun einmal gewählten Materien Ükeinesweges 
alle Gefetze oder Verordnungen angeführt; f[ondern | 
fo viele, als dem Vf. eben zunächli in die Hände 
fielen. — Nach alle.dem kann Rec. nicht anders, 
als diefe Sammlung als eine in jeder Beziehung zu 
milsbilligende erklären, und vor dem Ankaufe der- 
felben Auswärtige warnen. Der. Vf. meint (Vor- 
rede zu Dd. III), dafs, weil er eine Sammlüng von 
baierijchen Gefeizen herausgegeben, [ein Vaterland 


einen gleichen Anfpruch an ihn zu machen gehabt 
habe; allein theils ift Rec. nicht bekannt, dafs‘ das 


Vaterland diele Anfoderung wirklich an Hn. Chrifi- 
lieb geltellt hätte, theils hälle er jedenfalls diefelbe 
mehr ehren follen. 

Den Zwecksund Inhalt von No. 3 zeigt der Ti- 
tel des Buches an; mehr als einen Abdruck der Verf. 
Urk. und der fie erläuternden Gefetze und» \erord- 
nungen verfpricht der. Vf. nicht, und mehr liefert 
er auch nicht. Bey der Ausführlichkcit des würtemh. 
Grundgefeizes und feiner Ausdehnung auf nur zu 
viele Theile der Verwaltung und [onftige Einzelhei- 
ten ilt es natürlich, dafs eine Schrift diefer Art zu 
gleicher Zeit eine Art von allgemeiner Gefetzfamm- 
lung wurde, welche theils einige ältere, hauptläch- 
lich aber die wichtigfien der in den letzten 14 Jah- 
ren erlaffenen Gefctze enthält. Die Behandlungsweife 
des Vissilt rine [ehr einfache und kuntilofe. Zuerfl 
wird nämlich je ein Capitel der Verf. Urk. gegeben, 
und dann folgen die mehr oder minder zahlreichen 
Gefetze und Verordnungen, welche 'fich auf die §§- 
diefes Gapitels beziehen. Einen eigentlichen Com- 
nıenlar im wiflenfchaftlichen Sinne des Wortes lic- 
fert alfo die Schrift keinesweges, denn diefer-mülste, 
nach Rec. Anficht,, außer den allgemeinen Bemer- 
kungen und Ueberfichien über ganze Abfchnitte und 
felbit über die Verf. Urk. im Allgemeinen, bey je- 
dem einzelnen $. die Gef[chichte der früheren Geletz- 
gebung in diefem Puncte, die analogen Befiimmun- 
gerı anderer Grundgefelze, eine vollftändige dogmati- 
fche und kritifche Abhandlung über jede mögliche 
Beziehung und jedes Wort, die Gefchichte der ftän- 
difchen Verhandlungen über den Gegenfiand, und 
endlich allerdings auch die darauf fich beziehenden 
Abfchnitte der (päteren Geleize enthalten. So nütz- 
lich ein folches Werk auch wäre, fa wenig kann 
jetzt [chon an feine: Vollendung gedacht werden; da- 
zu gehört längere Erfahrung und Anwendung der 
Verfallung auf das wirkliche Leben. Kein Scharf- 
finn des Theoretikers kann a prior: alle die Fälle er- 
denken, welche das wirkliche Leben , namentlich in 
einer politilch aufgeregten Zeil, erzeugt. — Damit 
[ol] denn aber denı Buche feine Brauchbarkeit. in be 
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flimintem Kreife und mit gewiffer Befchränkung kei- 
nesweges abgelprochen werden. Für denjenigen, wel- 
cher zu [einem Unterrichte und. Nachachlung als 
Bürger die wichtigeren neueren Geletze kennen ler- 
nen will, ohne die ausführlicheren Sammlungen oder 
auch nur das Regierungsblatt benutzen zu können 
oder zu wollen; für das Ständemitglied, welches 
während der Discuffon den Text wenigfiens der be- 
deuienderen neuen Geleize kurz zur Hand haben 
will; endlich für den Ausländer, der das Nothdürf- 
tigfie von den würtemb. Einrichtungen nicht aus ei- 
ner wiflenfchaftlichen Bearbeitung, fondern aus den 
Gefetzestexten [elbfi kennen zu lernen beabfichtigt, — 
für folche Lefer ift diele Sammlung brauchbar, und 
ihres mäfsigen Umfanges und Preifes wegen zu em- 
pfehlen. Ein ausführliches Regier erhöht die Be- 
quemlichkeit des Gebrauches. — Die dem 2ten Bande 
(S. 308— 402) beygefügte Ueberficht über den würt. 
Staalsorganismus hätte der Vf. fich und dem Lefer 
erfparen künnen. Sich, weil er mit diefem unge- 
fchickten 'Auszuge aus dem erlten Bande von Mohl’s 
Staatsrecht (der 21e [cheint ihm ganz unbekannt ge- 
blieben zu [eyn), und aus den dem Staatshandbuche 
beygefügten Erläuierungsnoten, keine grofse Idee 
von’ feiner Fähigkeit, als Schrififieller aufzutreten, 
erweckt hat; den Lef/ern aber, weil fie aus diefen 
rhapfodifchen,, unzulammenhängenden Notizen doch 
auf der Welt nichts lernen können. Wer den wür- 
tenıb. Staalsorganismus kennen lernen will, findet in 
dem eben angeführten, vielverbreiteten WVerke bef- 
fere Gelegenheit. — Papier und Druck find [chlecht. 
Rec. wendet fich nun von den allgemeinen 
Sammlungen zw denen, welche einen belonderen 
Theil der würtemh. Gefetzgebung enthalten. Wir 
treffen zuerlt auf die die Finanzverwaltung betref- 
fenden Arbeiten. Rec. mufs geftehen, dafs ihm im- 
mer rein unbegreiflich war, zu welchem Zwecke 
die unter No. 4 genannte, amtliche Sammlung der 
würlemb. Finanzgefetze herausgegeben wurde.. Hätte 
das Finanzminilterium nicht nur die ohnediefs [chon 
im Regierungsblatte enthaltenen Geletze abdrucken 
lafen, londern auch die nicht öffentlich bekannt ge- 
machlen (lehr zahlreichen und wichtigen) Infiructio- 
nen, Normal-Erlaffe u. f. w., fo hätte es fich aller- 
dings ein Verdienfi erworben: allein diefer blofse 
Wiederabdruck der Gefeize, welchen nicht einmal 
die m Regierungsblatte enthaltenen Verordnungen 
beygefügt find, war rein überflüffig, weil denn doch 
ın jedem Augenblicke auf das Geletzesblatt oder auf 
die Normalienbücher in Beziehung auf die näheren 
Erläuterungen der Geletze recurrirt werden" muffs. 
Daher hat auch diefe Sammlung, fo viel Rec. ir- 
gend weils, gar keinen Beyfall und keine Verbrei- 
tung Befunden, und namentlich dürfte fie nur we- 
mg 5°elgnet feyn, einem Nichiwürtemberger einen 
deutlichen Begriff von der würtembergilchen Finanz- 
verwallung zu geben. b 
Eine weit beifere, allein freylich nur einen [ehr 
kleinen Theil der Finanzyerwaltung utnfallende Àr- 
e&t ił die unter No, 5 angelührie Sammlung von 
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Verordnungen über die Accife - Abgabe von Schubart. 
Die [chon im J. 1814 erlchienene ‚‚Ueberficht“ über 
diefen Gegenltand, von G. Hnapp, war läng un- 
brauchbar geworden wegen welentlicher Veränderung 
der Gelfetzgebung. Es war fomit, namentlich bey der 
grofsen Strenge der beltehenden Normen gegen alle 
beabfichligten und unbeabfichtigien Defraudaiionen, 
ein Verdient des Herausgebers, eine neue Sammlung 
anzulegen. Diefelbe enthält die [ämmtlichen,, jetzt 
gültigen legislativen Beltimmungen m vollftändigem 
Abdrucke; ihnen find viele ungedruckte Normal- 
Erlalfe beygegeben; ein chronologilches V erzeichnifs 
und ein gutes Regilter erleichtern den Gebrauch. Es 
wäre, wie man lieht, [ehr wünfchenswerih, wenn 
das Finanz- Minilierium, im Falle es eine weitere 
Herausgabe feiner Geletze und Anordnungen veran- 
ftalten würde, den damit beauflragten Beamten diefe 
kleine Privatfammlung, nicht aber die frühere amt- 
liche Arbeit als Vorbild anweifen würde. 
Mehrere, theils unter amtlicher Autorität, theils 
von Privaten veranftialiete Sammlungen erläutern em- 
zelne Abtheilungen des weitläufligen Gelchäftiskreifes 
des Minilteriums des Innern. — Gleich der erten, 
oben unter No. 6 angeführten Schrift, nämlich Wei- 
/sers Sammlung der zum Verwaltungs-Edict gehöri- 
gen Verordnungen und Geletze, ʻi das Lob eines 
vorzüglich brauchbaren und empfehlenswerihen Hand- 
buches unbef[chränkt zu ertheilen. Jenes Edict if 
von der gröfsten Wichtigkeit für Würtemberg, in- 
dem es ‘(nach Anleitung der in der Verfaflungs - Ur- 
kunde enthaltenen Grundbefiimmungen). die Verfaf- 
fung und Verwaltung der Gemeinden, und aufser- 
dem noch Vorfchrifien über die Verwaltung der 
frommen Stiftungen und über den Gelchäfiskreis der 
Oberämter enthält. Die würtembergifche Gemeinde- 
verwaltung ift bekanntlich eine der freyfinnigiien; 
und wenn fich auch das Gefetz bis jelzt, und wohl 
wegen des Bildungsfiandes in vielen Landgemein- 
den, mit Recht nicht entfchliefsen konnte, jede Con- 
trolle der Regierung über den Haushalt und die fon- 
fiigen Verhältniffe der Gemeinden ganz aufzuheben: 
fo find diefelben dennoch weit [elbittändiger, als in 
den meilten übrigen Staaten. In Frankreich. würde 
man glauben, die Republik von 1793 augenblicklich 
hereinbrechen zu lehen, wenn die dortigen Gemein- 
den die Rechte der würtembergilchen hätten. Diefe 
Einrichtungen nun im Einzelnen kennen zu lernen, 
kann dem In- und dem Ausländer nur angenehm 
und belehrend feyn. Vollffändig aber ih diefer 
Wunfch befriedigt durch die oben genannte Samm- 
lung. Der Vf. giebt nämlich nicht nur das jetzi 
gültige Hauptgeletz felbfi, fondern auch alle Verord- 
nungen und Normalien, welche zu der Erläuterung 
deflelben dienen. Betreffen fie nur diefen Gegen- 
fand, fo werden fie vollltändig gegeben; enthält eine 
allgemeinere Vorfchrift einzelne hier einichlagende 
Beliimmungen, [o find zwar nur diefe, aber eben- 
falls wieder wörtlich eingerückt. Die Methode ifi 
folgende: In dem Texie des Gecletzes it bey allen 
Stellen, welche eine gefeizliche Erläuterung oder 
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Abänderung erhalten haben, auf Noten verwielen, 
in» welchen dann die Beylage näher ‘angezeigt if, 
welche diele [pätere Befiimmung enthält. Die Bey- 
lagen folgen dem Texte des Geleizes; fie find nicht 
chronologilch, fondern nach der Materienfolge des 
Edicts abgedruckt, keine jedoch zerriflen, fondern 
wenn eine in mehrere $f. des Edicts eingreift, fo if 
in den fpäteren Stellen nur verwielen auf den frü- 
her [chon gegebenen Abdruck. Ein chronologilches 
Verzeichnils der l[ämmtlichen Beylagen, und ein 
höchfi ausführliches alphabetifches Regifier erleich- 
tern den Gebrauch ungemein. Die Heichhaltigkeit 
des gelieferten Materiales und die Pünctlichkeit der 
Bearbeitung mag der Eine Umfiand beweilen, dafs 
nicht weniger als 138 früher ungedruckie Erlaffe 
mitgetheilt werden. Wenn irgend elwas an der flei- 
[sigen Arbeit zu bemängeln ift, fo ift esider Man- 
gel einer gefchichtlichen Ueberficht über die frühere, 
in weefentlichen Puncten verfchiedene Geleizgebung 
über das Gemeindewelen. Schr gerne würde gewils 
jeder Lefer diefe Zugabe empfangen haben. ’Rec. 
fchlielst mit einem doppelten Wunlche: einmal, dafs 
diefe verdienliliche Arbeit im Auslande denielben 
Beyfall- finden möge, welchen fie in Würtemberg 
allgemein erhalten hat; und zweyiens, dafs der Vf. 
feine günftiige amtliche Stellung benuizen möge, um 
auch von anderen bis jetzt noch vernachlälligten 
Theilen des Verwaltungskreifes des Minifteriums des 
Innern ähnliche Sammlungen bekannt zu machen. 
Wir wenden uns zu No. 7, dem Repertorium 
der Medicinal- Gefetze. Die würtembergilche Medi- 
cinaleinrichiung gehört bekanntlich zu den, am zweck- 
mäfsigften befiin:nten Theilen des Staatsorganismus;z 
die Zahl der Gefeize und Vorfchriften aller Art it 
nicht klein; es fehlie aber bisher ganz an einer Zu- 
fammenliellung derfelben, und nur mit Mühe und 
höchlt unvollfiändig mochte man fie fich aus dem 
Regierungsblatte und aus den grölseren Sammlungen 
von /inapp, Hezel oder Chrifilied zulammenfuchen. 
Oft fchon hörte daher Rec. den Wunlch nach einer 
guien Sammlung der Medicinalgeleize von Aerzien 
und von Polizeybeamten ausf[prechen. — Dals die- 
fes Bedürfnifs die vorliegende Schrift ganz befrie- 
dige, kann denn nun.freylich nicht behaupiet wer- 
den. Sowohl hinfchtlich der materiellen Vollfän- 
digkeit, als rückfichtlich der Anordnung, find. Aus- 
ftellungen zu machen. Die Vollliändigkeit hat zwar 
durch die Beyfügung des zweyten Bandes bedeutend 
gewonnen; allein dennoch fehlen von den unge- 
druckten Verordnungen der verlchiedenen Medicinal- 
Polizeybehörden noch fehr viele, und der Herausge- 
ber hätte fich Zulritt zu den Regifiraturen des Mi- 
niferiums des Innern und der fämmtlichen Kreis- 
regierungen verfchaffen follen, Was aber die for- 
melle Anordnung betrifft, fo tadelt Rec. nicht nur 
die gewählte alphabetifche Vertheilung des Stofles, 
und die damit nothwendig gegebene Zerreilsung der 
einzelnen Gefetze; fondern er it der Änficht, dafs 
— diefe Anordnung einmal vyorausgeletzi —: wenig- 
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fiens ein chronologifches Verzeichnils der [ämmtli- 
chen Normen über Medicinalwefen in Würtemberg 
und.ein gutes Regifter zu verbinden gewelen a 
Namenilich verdient es wohl mit Recht eine Rüge 
dafs das Regifier beym zweyien Bande fich Eiche 
über beide Bände erlireckt, und fomit das Nachfu- 
chen in beiden Abiheilungen nicht erlpart. Hiemit 
[oll übrigens der Schrift keinesweges alle Brauchbar- 
keit für den gewöhnlichen Handgebrauch abgeipro- 
chen werden; vielmehr mag man fich mit ihr bis 
zum Erfcheinen eines vollfiändigeren und zweckmä- 
feiger eingerichteten Werkes, allenfalls allo bis zw 
dem hier einfchlagenden Bande der Aey/echer’ichen 
Sammlung, begnügen. 

Die unter No. 8 aufgeführte Zulammenftellung 
der Verordnungen über die Schafzucht wurde zu- 
nächfi veranlalst durch das Schäferey-Gelfeiz vom J. 
1828, welches nicht nur “die Weidelervituten zum 
Vortheile des Landbaues mannichfach befchränkt und 
für ablösbar erklärt, fondern wodurch auch die frü- 
here Zunfiverfallung der Schäfer aufgehoben wurde. 
Diefes officielle Schrifichen enthält denn nun in fy- 
Jiematifcher Anordnung die Befiimmungen der älteren 
und neueren Geletze, Inliructionen u. f. w.. und 
kann bey der für Würtemberg immer fieigenden 
Wichtigkeit der Schafzucht nicht anders denn als 
zeilgemäls, betrachtet werden. Ein [ehr ausführliches 
Regifter macht den Gebrauch fehr bequem, und Rec. 
vermilst nichts, als dafs nicht auch, eine chronole- 
gilche Aufzählung der verfchiedenen Geleize, wo 
nicht gar eine Gelchichie der Gefeizgebung und eine 
Nachweifung der ‚neuen Veränderungen gegeben it. 

„ Der „Unterricht über die Verficheruns der Ge- 
bäude‘“ (No. 9) if blofse Privatarbeit. Die Schrift 
zerfälli in zwey Abtheilungen: nämlich in eine fy- 
fematifch geordnete Darlegung der hauptfächlichfien 
gefetzlichen Vorfchriften über Häufer- und über Mo- 
biliar- Verficherung; und zweyiens in eine bedeu- 
tende Anzahl chronologifch geordneier Beylagen ent- 
haltend den vollfändigen Text der Gefelze Ber ande 
nungen u. [, w. über dielen Gegenftiand. Mit Aus- 
nahıne einiger weniger Actenfiücke find diefe Bey- 
lagen alle‘ dem Regierungsblatie entnommen; zu den 
Actenfammlungen der Behörden [cheint der Heraus- 
geber keinen, oder nur [ehr befchränkten Zutritt 
gehabt zu haben. Wenn fomit der Schrift ihre 
Brauchbarkeit auch keinesweges ganz abgelprochen 
werden kann, [o fällt doch in die Augen, dals fie 
keine Gewilsheit vollfiändiger Geleizeskenntnifs giebt. 
Die Herausgabe folcher Schriften von Seiten wicht 
ganz. Befähigier it eher ein Uebel als ein-Vortheil 
zu nennen, indem fie trotz ihrer theilweifen Man- 
gelhaftigkeit verbreitet werden, und alfo die Heraus- 
gabe vollfändiger Sammlungen erfchweren oder ganz. 
unmöglich machen. — Jedenfalls ill an der vorlie- 
genden Schrift auszufeizen, dafs fie kein Regifter 
und kein chronologifches Verzeichnifs ihrer Beyla- 
gen enthält. 


(Der Befchlufs folgt im nächfien: Stücke.) 
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(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


De unter No. 10 angeführten Sammlung der Po- 
lizeyverordnungen für die Stadt Stuttgart gebührt 
das Lob, dafs fie mit vielem Fleilse aus den ver- 
fchiedenen Quellen zufammengetragen if. Nicht 
nur die in den öffentlichen Blättern enihaltenen Ge- 
fetze, Bekanntmachungen u. l. w. aller Art, fondern 
auch die ungedruckten Normalien find gegeben; die 
Regierung erlaubte zu dielem Behufe die Benutzung 
der amtlichen Actenfammlungen. Uebrigens find aus 
früherer Zeit nur die noch gültigen Gefetze mitge- 
theilt, aus der neueren Zeit dagegen alle vollfiändig; 
das älteite Geletz ifi vom 41 Juni 1742, die jüngfte 
Verordnung vom 19 Juni 1829. Dem Ganzen ift ein 
Regilier beygegeben; ein chronologifches Verzeich- 
nifs aber fehlt. Dafs diefe Schrift auch dem 
Nichtwürtemberger zu einer vollfiändigen Ueberficht 
über die polizeylichen Anordnungen der Haupiftadt 
Würtembergs verhelfen kann, unterliegt keinem 
Zweifel. Eine andere Frage it, ob derfelbe alle 
diefe Anordnungen zweckmälsig und löblich finden 
wird. Namentlich aus der Regierungszeit König 
Friederichs find manche Befehle vorhanden und zum 
Theil noch in Kraft, welche “mit der den Rech- 
ten des Bürgers fehuldigen Achtung und mit der all- 
gemeinen Gleichheit vor dem Geleize, welche der 
Bewohner der Refidenz doch wahrlich auch in An- 
fpruch zu nehmen hat, fcehwer vereinbar find. 
Endlich find noch einige Sammlungen zu erwäh- 
nen, welche das Zhrchen- und Schul-Wefen betref- 
fen. Zuerfi das unter No. {1 angeführte Kopff Iche 
Repertorium für die evangelifche Geiftlichkeit. — Im 
J. 1813 gab der Vf. die erfie Auflage diefes Werkes 
heraus; die jetzige i (ehr bedeutend vermehrt, Ob- 
leich der erte Band bereits im J. 1831 er[chienen ift, 
fo hat doch das Publicum immer noch den Schlufs zu 
erwarten. Die Sammlung enthält keinesweges blofs 
eigentliche Kirchengefetze, fondern überhaupt die Vor- 
fchriften über. die Amtsthätigkeit der Geiftlichen, wel- 
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che in W., mehr als billig ii, vom Staate auch zu 
mancherley weltlichen Gelchäften gebraucht werden, 
fo für manche polizeyliche"und tiätiliifche Arbeiten, 
felbit für einzelne Finanz-Gelchäfte. Die Anord- 
nung des Materials it die alphabetifche, doch hat 
fich der Vf. bemüht, möglichii umfallende Artikel 
zu liefern, wodurch. wenigliens -ewer allzu grolsen 
Zerfplilierung der Materien vorgebeugt wird. Die 
Darliellung [elbit enthält nicht immer nur die VYorle 
der Geleize, [ondern , aulser gefchichtlichen Einlei- 
lungen ‚ rauch, häufig -eine Zulammenitellimigs und 
Bearbeitung; doch find überall die ‚Quellen‘ genau 
nachgewielen. „‚lueizie befiehen übrigens keinesweges. 
blofs aus derms gedruckten Verordnungen, fondera der 
Werlh des Buches gewinnt [ehr bedeutend durch die 


Benutzung ‚Lehr vieler blofs [chrifilicher ‚Actenfkücke. ` 


Der Schrift eine grolse Brauchbarkeit, namentlich 
für den gewöhnlichen Handgebrauch , abfprechen zu 
wollen, wäre‘ (ehr: ungerecht, und Rec. empfiehlt fie 
. namentlich auch folchen Nichtwürlembergern, wel- 
chen „es um. eine Ueberficht der würt. Kirchenver- 
fallung in diefer Form zu thun,ifi, und welche 
Gaupp’s Kirchenrecht nicht befilzen; allein es fällt 
in) die Augen," dals fie. eine Sammlung der eigentli- 
chen Kirchengefetze, z. Bu alla eine Fortfetzung der 
Werke von Hartmann und Reuchlin, nicht 'erleizen 
kann. Möchte :doch die Reyfcher’ fche Sammlung 
bald bis zu 'diefer Abtheilung gelangen! Jeden Falles 
wünlcht Rec. , dals es dem Vf: gefallen möge, dem 
zweylen Bande ein gutes Regilter und ein chronolo- 
gilch geordnetes Verzeichniis der von ihm benutzten 
geletzlichen Normen zu geben: — Der Druck des 
„Repertoriums‘ silt gut, (das Papier (das ‚gewöhnlich 
graue der lüddeutlchen Buchhandlungen. 

Kine etwas andere Bearbeitungsweile hat (No. 12) 
Decan Maurer für feine Sammlung katholifcher Kir- 
chengeleize gewählt, hierin dem Beyfpiele‘ feines 
Vorgängers G. finapp (Handbuch für die katholilche 
Geililichkeit, 1815, I-11) folgend. Es enthält näm- 
lich der exlie, kleineretBandreine kurze Zufammen- 
fielung des. Willenswerihelten, ebenfalls in lexika- 
lilcher Form; im 2iem Bande dagegen find 292 bis 
jetzt nicht öflemilich. bekannt «gewordene Verordnun- 
gen verfchiedener Art abgedruckt. “Die Regilter find 
[ehr gut, namentlich enthält das chronologifehe eine 
vollfiändige Aufzählung der-feit dem J. 1803 in Wür- 
temberg ergangenen allgemeinen Verfügungen in ka- 
iholifchen Kixchenfachen,, in [ofern "derfelben in der 
Ueberficht Erwähnung gelehehen war. Diele Samm- 
lung ift, lomit als: eine: wichtige und ver-ientiliche 
laut anzuerkennen, und, da noch kein willenfchaft- 
liches Syfiem ^des kalholifehen wirt. Kirchenreehls 

"belieht, unbedingt dem \Willensluliigen zu empfeh- 
len , freylich mit der ‘Bemerkung fir den Ausländer, 
dafs die im. Regierunmgsblatte enihaltenen Kırchenge- 
fetzeunicht:, wieder "abgedruckt, und für ihn alfosfehr 
bedeutende. Liscken ‚vorhanden find. = Druck und 
Papier find kaum mittelmälsig- 

Was endlich die Sammlung der "Schul gefeize 
von A. [inopp, einem-Sohn des [chon mehr erwähn- 
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ten Sammlers, (No. 13) betrifft, fò umfafst die Schrift 
į ihrem Titelrgemälsnur die für die Volksfchulen des 
evangelifchen Landestheiles gegebenen, ‘jetzt noch 
. gültigen Verordnungen. < Die Yollftändigkeit und Zu- 
‚ verlälligkeit der Arbeit it in keinen Zweifel zu zie- 
hen; die Methode aber will Rec. nicht recht zulagen. 
Die Schrift it nämlich ein Mittelding zwifchen Be- 
arbeitung und Sammlung, indem auf der einen Seite 
das Ganze in. einen Lyliemalilchen Zufanmimenhan 
gebracht, und gefchichtliche und ftatiliifehe Noti 
zen überall',eingewebt find, auf der anderen Seite 
aber die Worte der Gefeize, und (elbfi die Abthei- 
lung derfelben’in Paragraphen und Artikel nicht fel- 
ten beybehalten wurde, ohne dafs jedoch ein anderes 
Princip über wörtliche Anführung oder Bearbeitung 
befolgL "worden zu [eyn fcheint, als das Gefühl des 
Verfallers.” Der Gebrauch wird erfchwert durch den 
Mangel einer. Inhallsüberticht. Wünfchenswerih 
wäre auch — dicle Bearbeitungsart einmal vörausge- 
feizt — eine Aufzählung und Gefehichte der würt. 
Schulgefetze gewefen. Uebrigens kann Rec. doch im 
Ganzen keinen Anliand nehmen, die Schrift der’ Be- 
achtung auch des Nichtwürtemhergers zu empfehlen. 
VY. gehört bekanntlich zu denjenigen Staaten „+ wel- 
che ihr. Volksfchulwefen am frühelten und üm Gan- 
zen auch zwechmälsig, geordnet haben. „Eine \Verglei- 
chung feiner Anordnungen mit denen anderer Län- 
der mag für Manchen von Interche feya; die An- 
fiellung einer folchen Vergleichung aber vermillelt 
Finapp’s Sammlung allerdings auf eine zuverlällige 
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Lezio, b. Focke: Das Corpus juris civilis ins 
Deutfche überfeizt von einem. Vereine Rechts- 
gelehrier, und herausgegeben von Dr. Carl Ed. 
Otto, Dr. Bruno ‚Schilling, JVrofelloren der 
Rechte an der Univerfilät zu Leipzig, und Dr. 
Carl Friedrich Ferd. Sintenis, als- Kedacioren. 
Vierter Band. 1832. VIu. 1286 S." Fünfter Band. 
1832: XIV u. 1104 S. Sechfier Band. 18327780 S. 
Regilier von S> ERS. (12 Thlr.) 


Schon in dem vorigen Jahrgange dielfer A. L. Z. 
(1832. No. 142. 143) haben wir ausführlicher fo- 
wohl die allgemeinen Sätze geprüft,‘ welche die Ue- 
berfeizer leiteten, als auch im Einzelnen die beiden 
Hauplfeiten der Ueberletzung, Kritik des Textes und 
Verdeutfchung ‘deflelben, emer genaueren Betrach- 
lung unterworfen. Das Refultat diefer Prüfung fiel 
voriheilhaft, für. das Ganze aus.‘ -Drey neue’ Binde 
And feit diefer Zeit durch den ausdauernden Fleils 
der Ueberfeizer erfchienen, der vierte, fünfte und 
fechfte,, von denen der vierte die eilf leizten Bücher 
der Pandekten und der fünfte und fechlie den ganzen 
Codex enthalten.. Da wir uns [chon in der erfien Re- 
confon diefer Ueberfeizung über die allgemeinen da- 
bey feiizuhaltenden' Gefichtspuncle erklärt haben, fo 
bedarf es keiner Wiederholung derfe!ben, vielmehr 
wird eine kürzere Anzeige dieler Bände genügen. 


37 No. 65. 
=i Der vierte Band beginnt mit einer Vorrede des 
Hn. Dr. Sinienis, in welcher er, gewils in Ueber- 

a , ; 3 
einfimmung mit den meilten Subferibenten auf die 
Jiriegel’[che Ausgabe des Corpus juris civilis, þe- 
dauert, dafs die Vollendung diefer Ausgabe fich fo 
verzögert. Es ift für die Ueberfetzer dadurch, dafs 
der frühere Text, welcher als Norm zu Grunde ge- 
legt war, mit dem der Dech’[chen Ausgabe hat ver- 
taufcht werden müflen, ein nicht unbedeutender Ue- 
helliand eingetreien. Da nämlich auch die Beck- 
fche Ausgabe die Novellen nicht enthält," fo muls 
in den folgenden Bänden natürlich eine dritte ver- 
[chiedene Ausgabe gebraucht werden, ein Umftand, 
der bey einer Theilung der Arbeit unter Mehrere 
gewils marıche dem Leler nicht fühlbare Schwierig- 
keiten erzeugen muls. Das 39fie Buch der Panlek- 
ten ił von Hn. Dr. Feufi in Fürth überletzt; das 
40e von Hn. M. A. Schneider in Leipzig, das 
4lfte von Hn. Dr. Sintenis, das 42fte von Hn. Dr. 
Treitfchke in Leipzig, das 43fte und 44lte wieder 
von Hn. Dr. Sintenis, das 45e von Hn. Oberlands>- 
gerichtsraih Jungmeifter in Naumburg, das 46lte von 
il. M. Hob. Schneider, das ATfie und 48lte von 
Hn. Dr. Sintenrs, das 49lte von Hn. Dr. Feuft, das 
. 50fie- bis zum {5ten Titel von Hn. Dr.‘ Treitfchke, 
und endlich die beiden letzten Titel deflelben Bu- 
ches von Hn. M. Aob. Schneider. 

Wenn Hr. Sinten’s in dieler Vorrede darauf 
aufmerklam macht, dafs durch die zunehmende Er- 
fahrung, weiche die fortdauernde Befchäftigung mit 
dem Studium der Quellen, erzeugt, die Ueberfetzung 
in neuerer Zeit welentlich gewonnen habe, fo ftim- 
men wie. hierin vollkommen mit ihm überein. Es 
bedarf nur eines flüchtigen Ueberblicks, iim fogleich 
die gröfsere Sicherheit und Gewandtheit in” der Be- 
handlung der einzelnen Stellen zu erkennen. Es iñ 
mehr Rückficht darauf genommen, technifche Aus- 
drücke nicht durch unbekanniere deutfche Zufam- 
menfletzungen und Worlfügungen. zu verdunkeln, 
und eben fo it das unausführbare Princip der firen- 
gen Wörtlichkeit der Ueberleizung freyer aufgefafst 
und häufiger verlallen. 

Einer neuen Prüfung diefer letzten Bücher der 
Pandekten halten wir uns» defshalb für überhoben, 
weil ‚eine kritifche .Müuflerung der einzelnen Stel- 
len dem Zwecke diefer Blätter und dem möglichen 
Umfange einer Recenfion gleichmälfsig widerlirebken 
würde, eine allgemeine Anfıcht aber mit Beleeftel- 
len fchon in ‘den früheren Blättern gegeben rtie 

Wir wenden uns’ defshalb zu” der vollendet vYor- 
liegenden Ueberfetzung des Codex repetitae prae- 
lectionis. : 

Hr. Sintenis fpricht fch in- der Vorrede des Sten 
Bandes über den Stil der einzelnen im Codex eni- 
haltenen»Confiitutionen dahin aus, dafs er den An- 
fang der allgemeinen und bgforiders fühlbaren Ver- 
(chlechterung des Stils kurz nach dem Zeitalter Dio- 
lelians und" Maxiniians feizt (S. VII}. Dann fey 
Ge Sprache allmählich mehr und mehr verdorben 
worden, der Periodenbau [chwälfiger und unklarer 
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geworden, und nur einzelne Confitutionen, wun- 
derbar genug, hätten fich felbf in fpäierer Zeil von 
jenen Fehlern rein erhalten (S. VII—X). Hr. Sin- 
tenis. hat diefes mit einer ziemlichen Anzahl von 
Beyfpielen unterliützt. _ Aus diefen Sätzen ergeben 
fich ganz einfach die Schwierigkeiten , welche hie- 
bey zu überwinden waren; es find dielelben, wie 
bey jedem fchlecht fülifirten Werke, wnd Hr: Sin- 
tenis hat mit fpecieller Beziehung auf eine Ueber- 
fetzung des Corpus juris civilis nicht unrichtig 'be- 
hauptet, dafs die Ueberfetzung der Pandekten fchwwe- 
rer, die des Codex aber mühfcliger fey (S. 1). 
Wie mühfelig es ił, einzelne Conltitulionen 1m et- 
ner verltăndlichen Sprache wiederzugeben, kann nur 
der beurtheilen, der felbfi gezwungen war, Verluche 
der Art anzulteKen. 

Die Ueberfetzer haben die Arbeit folgenderma- 
[sen unter fich veriheilt: Das ifte Buch hat Hr. Prof. 
Bruno Schilling, das 2te und 3te Hr. M. Rob. 
Schreider, das 4te Hr. Dr. Treitfchke überfelzt. Das 
5te Buch it von Hn. Oberlandesgerichtsrath Martins 
in Naumburg überleizi, das 6le von Hn. Oberlan- 
desgerichtsratih Jungmeifter, das 7—1ite Buch von 
Hn. Dr. Sintenis, und das 12ie von Hn. M. Zob. 
Schneider: 

Sämmtliche Ueberfetzer haben die Kritik, der 
im Codex ein fo weiter Spielraum gegeben ill, ım _ 
Ganzen mit viel Vorficht angewendet. Vorzüglich 
vorlheilhaft zeichnen fich in diefer Beziehung die 
Theile aus, welche von Hn. M. Schneider überfetzt 
find, fowie dià des Hn. Dr. Sintenis. Beide haben 
auch dem Zwecke des Unternehmens ganz angemel- 
(en und mit befonderer Berückfichiigung derer, wel- 
che fch hauptlächlich und vorzugsweile dieler Ue- 
berfetzung bedienen werden, mehrere und ausführ- 
lichere Noten beygefügt, als es bey den übrigen 
der Fall if.  Aulser dieler kritifchen Schwierigkeit 
in Anfehung des eigentlichen Textes findet fch eine 
zweyte, für den Ueberfeizer nich! minder bedeutende, 
ingAnlchung der ‚leges reflitutae. und -der grolsen 
Anzahl wnächter Confiitulionen.- + Gerade in dielem 
Falle ilt es von grolser \WVichligkeit, welche Ausga- 
gabe des Corpus juris civilis zu Grunde gelegt wird, 
da.dem Zwecke diefer Uebherfetzung gemäls der Um- 
fand von gröfserer Wichtigkeit ifi, was man hie- 
von vorfindet, als wze man es (lo weit es unbeden- 
iendere Varianten find) aufgefalst hat. Die Wahl 
der Bec#fchen Ausgabe als Grundlage ift ‘defshalb 
äufserfi glücklich zu nennen , da eben diefe hierin 
durch “belondere Umltände begünfiigt Vorzügliches 
geleiftet hat. Hoffentlich werden die Ueberletzer in 
Ipäteren Nachträgen alie jährlich Kdigende Anzahl 
der neugefundenen Confiitutionen zur Vervollfändi- 
gung ihres Unternehmens nachlieirrm. 

Was die Ueherfetzung feih amiang!, fo gilt das 
oben ausgelprochene Urtheil iber die’ ielzten Büche: 
der Pandekten auch für die Ücherletzung de: Codex. 
Der Sinn ik, fa weit wir einzeine Tiie! mit”dem 
Bech’fchen Texte verglichen, gröfstenjhe > richtig 
gelvoffen, ‘Nur Eins vernullen wir. Die Conftiku- 
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tionen des Codex find nämlich hauptfächlich von 
zwey Seilen her [chwierig zu verlichen; fchwierig 
nicht lowohl der Confiruction der einzelnen Sätze 
wegen, als vielmehr darum, dals theils einzelne 
Worte, wie fchon Hr. Sintenis S. XI [elbfi bemerkt 
hat, in einem ganz anderen Sinne, als in den frü- 
heren Zeiträumen, gebraucht werden, theils aber 
auch, befonders bey den Relcripten, der fupponirle 
Fall häufig fo [ehr [chwer zu erkennen ili. Die 
erlie Schwierigkeit trifft nur den Ueberleizer, nicht 
den Lefer: der Ueberfetzung, die leizie beide. Und 
diefes [cheinen auch die Ueberfetzer [elbit gefühlt 
zu haben, indem fie, wohl nur aus diefem Grunde, 
bey einzelnen Stellen den fupponirten Fall in einer 
Note vorgelegt haben. So C. 6 C. de tefiam. milit. 
(VI. 21), C. 2 C. de in litem dando (V. 44). Da 
nämlich dieles wefentlich zum Verltändnifs der Stelle 
felbit gehört, fo lag es gewifls auch nicht aufser dem 
Zwecke diefer Ueberletzung, dieles Mittel etwas 
häufiger anzuwenden. Auch eine kurze Relation des 
eigentlichen Sinnes der Conftitulion findet fch bis- 
weilen in den Noten, da gerade die unglaubliche 
Weilfchweifigkeit und Schwülftigkeit einzelner Kai- 
fer den mageren Sinn einzelner Stellen gänzlich ver- 
dunkelt. Hoffentlich werden fich die Ücberletzer bey 
den Novellen dieles zuletzt genannten Mittels noch 
häufiger als im Codex bedienen. 

Am Ende des fechfien Bandes finden fich noch 
fünf verfchiedene Regifier, das Titelregifter der In- 
fiitulionen, Pandekten und des Codex, ferner ein 
Regifter über die in den Anmerkungen vorkommen- 
den wichligeren Worte und deren Erklärungen, und 
endlich ein Regifter der erklärten Gelfeizftellen. 

Druck und Papier fiehen denen der früheren 
Bände nicht nach. 
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Leirzio, b. Kollmann: Erzählungen von R. S. 
Prätzel. 183%. I Band. 336 S. II Band. 352 S. 
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Knüpft fich auch kein höheres künfllerifches und 
Sfihetifches Interelle an diefe Erzählungen, fo wer- 
den fie doch in derjenigen Claffe der Novelle, wel- 
che weniger eine Idee des Lebens zu verfinnlichen, 
als durch Begebenheit und Situation eine angenehme 
Unterhaltung zu gewähren firebt, für grölsteniheils 
gelungene Leiftungen gellen müllen. Diefe und 
neue Blicke in das Geheimnifs des Lebens, eine 
[charfe, das Neue erfchaffende Charakteriliik und die 
erfindende Krait, welche nie zuvor gefehene Geftal- 
ten und Situalionen ins Leben ruft, darf der Lefer 
hier freylich nicht [uchen; allein dafür trifft er auch 
weder auf unmögliche Menfchen, noch auf grillen- 
hafte Begebenheilen, und hat meiftens Gelegenheit, 
fich an der gemächlichen Erzählung irgend einer gut 
erfundenen Anekdote zu erfreuen. Das Darfiellungs- 
talent des Vfs, gehört allerdings nur zu den ge- 
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wöhnlichen; [einen Erfindungen fehlt der ideale An 
theil, die Bedeutung für das Leben, feine Charak- 
terillik it vage, [chwankend und unficher, und Spra- 
che und Ausdruck befriedigen die Anfprüche nicht 
welche unfere Zeit an Werke der dichtienden Kur 
macht; doch vor gänzlicher Verirrung bewahren ihn 
ein geläuterter Gelchmack und der Rückblick auf þe- 
währte Vorbilder. 

Die einzelnen Erzählungen in diefer Sammlung 
von Jugendarbeiten, wie es [cheint, machen [ehr 
verlchiedene Anfprüche geltend. Die „Glöchnerin“ 
z. B. erregt ein ziemlich lebhafies, wolhlgelteigertes 
und durch den Ausgang befriedigtes Interelle, wäh- 
rend der Aachfpruch kaum für eine gute Schüler- ' 
arbeit gelten kann. Dem Freund/chaftsdienfi fehlt 
es, wie vieien der Erzählungen des Vfs., an einem 
befiimmten Grund und Boden, am geifiigen, wie 
am räumlichen Colorit. Der Vf. begeht ala oft 
den Fehler, Geftalten und Sitten [o fchwankend Nin- 
zuliellen, dafs wir in einer und derfelben Erzählung 
bald mit ehrlichen und guten Deutfchen, bald mit 
raubgierigen Calabrefen und mordfüchtigen Andalu- 
fern zu thun zuihaben glauben ,. wie diels beyfpiels- 
weile im Jiachfpruch der Fall ii. Ein anderer bey 
ihm oft wiederkehrender Fehler ift, dafs er den Plan 
feiner Gelchichien nach dem Multer von guten Luft- 
[pielen entwirft, und alles am Schlufle mit einer 
Verkleidung oder einem äulserlichen Irrthum anflöft, 
wie in der ‚„‚Glöchnerin“ gefchieht. Das „Grab auf 
dem Oybin“ ivägi die Irrihümer einer achizehnjähri- 
gen, noch ungeprüften Phantafie zur Schau. - Robert 
und Emma find durchaus naturwidrige Gefialten. 

: In den Erzählungen des zweyten Bandes wird 
nicht blofs mehr Uebung, künfilichere Anlage und 
eine Iprachliche Forlichreitung erkennbar, fondern 
fie treffen auch befer Ton und Welen dei? Novelle. 
Der „goldene Zahn“ it mehr Mährchen als Novelle 
und hat als folches fein Verdient. `, Lohn der Titt 
zeugt von einem erhöheten Streben nach bedeutenden 
Ideen, und fündigi nur wieder durch breite und tri- 
viale Darliellung. Die gelungenfie unter allen Er- 
zählungen it „Fidelfritz‘‘, eine Gefchichte voll wah. 
rer Laune und tiefer greifender Bedeulung die bey 
ihrem zweylen Ericheimen [o gefallen wie fie 
bey dem erlien gefiel. Von ähnlichem und nicht 
geringerem Verdienft ift die /Martinsgans, ein heite- 
res Idyll, zart gefühlt und wohl ausgeführt. Diefe 
beiden letzten Erzählungen [cheinen uns überhaupt 
die Gattung zu bezeichnen, für welche der Vf. ein 
unverkennbares Talent empfangen hat; heitere, lau- 
nige Erfindungen, denen ein leifer Ton des Sen- 
iimentalen beygemifcht if. Die Höhen und Tiefen 
des Lebens dagegen find ihm verfehloflen, und er 
verkennt feine Kraft jedesmal, wenn er aus .dielen 
mittleren Tonarten in jene Höhen und Tiefen hin- 
auszugreifen lirebt, fowohl was Erfindung, als was 
Sprache und Ausdruck betrifft. 

Druck und Ausfiatiung diefer Sammlung find zu 
loben. Kup. 
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Lezio, b. Brockhaus: Literatura medica externa 
recentior feu Enumeratio librorum plerorumgue 
et commentariorum Jingulariunt, ad doctrinas 
medicas fecientium, qui extra Germaniam ab 
anno inde 1750 impre[Ji fant, edita a Curtio 
Sprengel, Prof. Med. et rei herbariae in Univ. 
Halen, Equite aquilae rubrae, liellae polaris 
et leonis belgici: regiarum academiarum Beroli- 
nenfis, medicae Parifinae, Holmenfis, Monachien- 
fis, Batavae etc. fodali. 1829. 630 S. gr. 8. 
(1 Thlr. 16 gr.) 


- S, grofse Verehrung Rec. auch für den nun verftorbe- 
nen Sprengel hegi lo kann diefe ihn keinesweges be- 
wegen, vorliegendes Werk unbedingt zu rühmen; im 
Gegentheil hält er fich verpflichtet, mehrere wefent- 
liche Mängel anzugeben: 

Vor allen Dingen aber mufs bemerkt werden, dafs 
Prof. Sprengel nicht eigentlich Verfaller dieles \Ver- 
kes ił; die Materialien find vielmehr von Hn. Lud- 
wig Hain, der Weltweisheit Döctor zu München, 
gelammelt worden. Der Verleger übergab folche 
dem Prof. Sprengel, damit er fie, wie die kurze‘ 
Vorrede uns belehrt, in [yfiematilche Ordnung brin- 
gen, die Fehler verbeflern und das Mangelnde er- 
gänzen möchte. \Velchen, oder vielmehr, wie 
grofsen Antheil Sprengel nun nach diefen Aeufserun- 
gen an dem Werke felbft hat, it nicht mit Befiimmt- 
heit zuverörtern ; er fchliefst jedoch felbit fein Vor- 
wort mit Entfchuldisung der Lücken des Werkes 
und der eingelaufenen Schreibfehler. 

VVürden wir nun diefes WVerk als ein von einem 
Moctor der Weliweisheit ausfchliefslich abgefafstes 
beirachten > fo müfste Jeder unbedingt ihm das 'gröfsle 
Lob für feinen, auf daffelbe verwendeten Fleifs fpen- 
den; ‚Ja man darf ohne Uebertreibung behaupten, 
dals fcit des unfterblichen Haller Zeiten kein fo be- 
deutendes W erk für "die auswärlige medicinifche Li- 
terätur m Deutlchland erfchienen ift. Aber ein An- 
Be all es, wenn ein fo berühmter Gelchichtsfor- 
fcher, ein- fo gründlich und wahrhaft gelehrter Li- 
teralor, wie Prof. Sprengel, fich zu der Heraus- 
gabe eines au und für fich bedeutenden, aber doch 
nur von einem Laien in der Arzneywillenfchaft ver- 
alsten Werkes entfchliefst; dann, meint Rec., kann 
Man mit Recht eine grölsere Vervollkommnung von 
7 Herausgebers und folglich fachkundigen 

erers erwarten, als man hier findet: 
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Bevor jedoch Rec. den Beweis für diefe feine 
Meinung führt, [ey es ihm’ erlaubt, folgendes Nähere 
von der Einrichtung des Werkes [elbit mitzutheilen. 
Es it den Herren Profelloren A. Duncan, D. 
Hofack, Je H. Moris und A. ichard von Hn. 
Sprengel zugeeignet worden. „Es it auf doppelte 
Spalten an jeder Seite gedruckt, alfo mit doppelten 
Seitenzahlen verfehen, ähnlich dem vorlirettlichen 
Werke des Prof. Puchelt in Heidelbergs Aufgezeich- 
net find in dem ganzen \Verke 8243 kleinere’ und 
grölsere Schriften, die Iyftematifch geordnet find und 
zwar lo, dals zuerli diejenigen, die zu der medicini- 
[chen Literär- Gelchichte gehören, lowohl zu der all- 
gemeinen als zu der befonderen, dann die der ver- 
Ichiedenen Zweige des nıedicinilchen Willens, end: 
lich die der Geburtshülfe , der gerichtlichen Medicin 
und der medicinifchen Polizey angeführt werden. 

Der Herausgeber hat fich [chon auf dem Titel 
des Werkes dagegen verwahrt, dafs man in demifel- 
ben nicht eine jede kleine Schrift in der benannten 
Epoche angeführt erwarten dürfe, indem er ausdrück- 
lich bemerkt, nur die meiften (libros plerosque) ver- 
zeichnet zu haben. Da er aber auf dem Titel aus- 
drücklich auch die Anführung der einzelnen Abhand- 
lungen (commentarii) angekündigt hat, lo hätte man 
billiger Weile erwarten dürfen, dafs in dem Werke 
felbit kein Hauptfehriftfieller, wenigliens keiner, der 
einen bedeutenden Einfluls auf die Lileratur, wo 
nicht im Allgemeinen, doch auf die feines Landes 
gehabt, oder fich auf mehrfache Weife verdient und 
berühmt gemacht hat, übergangen worden wäre. 
Solches ift aber leider oft gefchehen, und Rec. glaubt 
fein Urtheil hinreichend zu beweilen, wenn er eli- 
nige lolche Schriftlieller und. zwar in alphabetifcher 
Ordnung anführt, und dann noch einige andere hin- 
zufigt, deren Schriften unvollfiändig angegeben wor- 
den find. 

Von dem auch in Deutfchland durch Ueber- 
fetzungen mehrerer feiner Werke rühmlich þe- 
kannten Edinburger Arzt J. Abercrombie hat unfer 
Vf. keine Arbeit angeführt. Hicher gehörten: Dif. 
inaugural, de faluitate Alpina, Edinburg 1803. 8. — 
Case of Cynanche laryngea. S. Edinb. medic. and 
surgic. Journ. Vol. 12. 1816. — On iobacca injeciion 
in Dysuria, Ebendafelbfi. — Observations on diseases 
of the spinal marron, Ebendafelbfi. Vol. 14. 1818. — 
Observations on certain dropical affections, which 
are successfull treated by blood -letling, Ebendafelbit. 
— Obseryations on chronic inflammation of the brain 
and its smembranes, Ebendalelbfi. — On Apoplexy 
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and Paralytic. Ebendafelbft. Vol. 15. 1819. — Cases 
of severe Dispnoea in children, connected with a 
singular affection of the ihrocet. Ebendafelbfi. — On 
the organic diseases. of the brain. Ebendafelbfi. — 
Mehrere diefer Ahhandlungen-find zum Theil deutfch, 
zum Theil franzöfifch in verfchiedenen Zeilfchriften 
auszugsweile mitgetheilt; andere find hingegen voll- 
ftändig überfetzt worden, z. B. von Fr. de Blois 
vier Abhandlungen unter dem Titel: Ueber die Krank- 
heilen des Gehirns und des Rückenmarks, mit einem 
Anhange von Fr. Naffe, Bonn 1821. 8. — Researches 
on the pathology of the intestinal canal. Ebendafelbft. 
Vol. 16. 1820. — Ebenfalls deuifch und franzöfifch 
überfetzt. — Ontline of an inquiry on the pathology 
of consumptive diseases. Part. I. Ebendalelbit. Vol.17. 
1821. Part. I. Ebendafelbft. Vol. 18. 1822. — Ob- 
servations on: Ischuria renalis. 
tributions to the pathology of the stomach , ihe pan- 
creas, and the spleen. . Ebendafelbft. Vol. 2{ und 922. 
1824. — Contributions to the pathology of ihe heart. 
S. Edinb. Transact. of the med. chir. Soc. 1824. — 
On the nature and origin of tubercular discases. 
Ebendafelbfi. — Diele drey leizien Arbeiten find auch 
deutfch überfeizt worden. — Pathological and practi- 


cal researches on the diseases of the brain, and the ` 


spinal chord. -Edinburg 1828. 8. — Deutfch überfetzt 
von Dr. von dem Bufch. — Pathological and practi- 
cal researches on the diseases of the stomach, the in- 
testinal canal, the liver and other viscera of ihe ab- 
domens Edinburg 1828. 8. — Inquiries concerning 
the intellectual powers and the Investigation of Truih. 
Edinburg 1830. 8. 

Unter den fieben in der Li. med. ext. rec. von 
J. Abernethy angeführten Schriften will Rec. gar 
nicht in Anfchlag bringen, dafs mehrere derlelben 
nicht mit vollffändigen Titeln, andere nicht nach den 
letzten und befien Ausgaben und zum. Theil mit un- 
richtiger Jahreszahl angegeben worden find; aber fol- 
gende Schriften diefes berühmten Mannes fehlen 
ganz: Surgical observations on the origin and treat- 
ment-of pseudosyphilitis diseases and on diseases of 
the urethra. London 1810. 8. — Surgical observa- 
tions on injuries of thè head; and on miscellaneous 
subjects. London 1810. 8. — An Account of spina 
bifida, with remarks on a meihod of treatment. 
London 1810. 8.:— The introduttory lecture for the 
year 1815, exibiling some of Mr. Hunters opinions 
respecting diseases, “delivered before the R. College 
of Surgeons. London 1815. 8. — The Hunterian 
oration for the year 1819, delivered before the K. 
College of Surgeons in London. London 1819. 8. — 
Reflexions on Gall’s and Spurzheim’s system of phy- 
siognomy and phrenology. London 1821. 8. — Phy- 
siological lectures, addressed.: io the College of Sur- 
geons. London 1821. 8. — Lectures on anatomy, 
surgery and pathology; including observations on the 
nature and. treatment of local diseases delivered at 
St. Bartholomeus Hospital. London. 1828. 8. — 
Account of two instances of uncommon formation 
in the viscera-of the human body; commynicaled 


Ebendafelbii. — Con-, 


den Bezirk des vor uns liegenden WVerkes zu 


by J. Banks. S.. Philos. Transact. 1793. — Some 
particulars in the anatomy of the whale. S. Philos. 
Transact. f. 1796. — So, wie viele feiner Werke, 
ib auch diefe Abh. deutfch überleizt worden, S. 
Reils Archiv f. 1797. — Obseryations on the fora- 
mina Thebesii of the heart. S. Philos. Transact. £ 


1798. Ebenfalls deuifch iüberfetzt iw Beils Archiv f. 
1802. — Mode of ventilating ŝhips. S. Monthly 
Magazine f. 1798. — An account of a singular di- 


sease in the upper maxillary sinus. S. Transact. of 
the Society for ihe' imiprov. of med. and chir. Know- 
ledge f. 1800. Deutfch überletzt im Journ. d. med. 
chir. Lit: f. 1805. — Experiments on perspiration. 
S. Edinb. medic. and surgic. Journ. B. 1. f. 1805. — 
Case of femoral aneurism , reaching as high as Pon- 
parts ligament, cured by tying the external iliac 
artery. S. Edinb. med. and surgic. Journ. B.3.f 
1807. — On a disease of the heart.” S. Ebendafelbit, 
B. 6. f. 1310: — Defeaieo mE opinions regarding 
life. ‘S. Ebendafelbi, B. 12. f. 1816. — On a dinm- 
nition (in consequence of disease) of the arca of the 
aperture , by wich ihe left auricle of the heart com- 
municates with the ventricle of the same side. S. 
Lond. med. chir. Transact. B. 1. 181%. — On an 
uncommon disease of the ovary. Ebendafelbfi, — 
Aulserdem könnten noch deflelben Verfallers chirur- 
gilch medicinifche Vorlefungen, feine plıyfiolegifchen, 
pathologilchen und chirurgilchen Wahrnehmungen, 
feine Vorlelungen über operative Chirurgie u. m, a. 
hier angeführt ‚werden; da.aber der Vf. gegen die 
Stait gefundene Bekanntmachung derfelben nicht al- 
lein färmılichen Proteft eingelegt, [ondern fogar den 
Herausgeber, T. Wahley, vor Gericht gefoderi hat, 
fo will Rec. fich nicht länger dabey aufhalten. 
Nichi weniger erfiaunte Rec. unter den Folgenden 
von P. C. Abılgaard, einem fo berühmten Arzte, 
befonders Veterinärarzte und Naturforfcher im weite- 
ften Sinne des Wortes, auf deffen ewig denkwür- 
dige Leiliungen Dänemark mit Recht flolz feyn 
kann, kein einziges \WVerk angeführt zu fehen. 
Wahr ift es, dafs mehrere feiner Schriften’ aufser 
fal- 
len fcheinen; aber andere gehören doch offenbar 
hieher. Rec. will nur einige zum Beweile nennen. 
Dill. inaug. de venae [ectione in [upprelfis menfiruis, 
Hafıziae. 1764. 4. — Additamentum XI ad commen- 
talionem hiltoricam de fatis fauliis et infaufiis chi- 
rurgiae, Hafniae. 1788. 8. — In den Denhfchriften 
der k. medic. Gefellfchaft zu Kopenhagen findet 
man folgende Abhandlungen von ihm: in den 5Col- 
leetanea““: De falis: alcalini efficacia in rachitide. 


Vol. I. — De vomitu [ympathetico. a ligato farco- 
niate in fronte. Ebendalelbi. — De lethali radicis 
Jalappae eflectu. Ebendafelbfi. — Tentamina ele- 


cirica in animalibus infiituta. Vol II, = Alcali 
volatilis ufus externus. Ebendalelbi. — In den 
„Actis derfelben Gelellfchaft: De hydrope leihali a 
caula rarilima Vol. I. — Obfervatio de infanticidio 
fuflocaiione foetus fubilanea poft parium peracto, 


‚Ebendafelbfi. — Aliquid ad phyfiologiam mufculo- 
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rum pertinens. Ebendafelbfi. — Cafus medico - le- 
galis. Ebendafelbi. — De febri ierliana fingulari. 
Vol. I. — Jagtagelser og Forsog anslillede for at 
oplyte Aeufch’s og‘ andre Physiologers Mening om 
Blodaarenes Indsugnings Lone (Beobachtungen und 
Verluche angefielll, um die Meinung von Reufch 
und anderen Phyfiologen über das Einfaugungsver- 
mögen der Blutadern zu beleuchten). S. Phyf. ök. 
med. chir. Bibliothek. Bd. 8. — Om Aarsagen hvor- 
for Nacsen altid mangler hos eenöjede Monstra 
(Ucber die Urfache, warum die Nafe ftets bey ein- 
‚äugigen Mifsgeburten mangelt). S. Ny Samling af 
det k. Videnskabers Selskabs Skrifter (Neue Samm- 
lung der Schrifien der Königlichen Gelelllchaft 
der Wilfenfchaften zu Kopenhagen). B. 3. — Be- 
markninger ved Linnaei Sabella Crysodon og nogle 
Dyrplanter (Bemerkungen über Sabella C. des Linné 
und einige Thierpflanzen). Ebendafelbfi. B., 4. — 
Beskrivelse over en ny Igle (Befchreibung eines 
neuen Blutegels). S. Naturhistorie Selskabets Skrifter 
(Denkfchriften der naturhiliorifchen Gefellfchaft zu 
Kopenhagen). B. 3. . 

Sehr auffallend ift es uns gewelen, dafs der 
gelehrte Botaniker Sprengel. von dem bekannien 
fchwedilchen Botaniker, Prof. A. Afzelius, nur ein 
einziges Werk, nämlich unter No. 2507: Dilferta- 
tiones V: Remedia Guineenfia. Upfal., 1813 — 15, 
4 und zwar nicht richtig angeführt hat; denn von 
diefen Collectiones — nicht Di/Jertationes, wie cilirt 
fteht, — find nicht blofs fünf, fondern zehn bis zum 
Jahre 18517 erfchienen; dagegen find mehrere hie- 
her gehörige Schriften, z. B. Stirpium in Guinea 
ınedicinalium fpecies cognitae, zwey Waic Uplal. 
1817; dann: De origine myrrhae controverfa, Spec. 
4—3, Upfal. 1818 und mehrere andere gar nicht 
erwähnt. Noch auffallender war es uns, dafs keine 
einzige Schrift des Prof. P. von Afzelius, erlien 
[chwedifchen Archiaters, angeführt worden, da die- 
(er Arzt vielleicht der fruchibarfie mediciniflche 
Schriftfieller Schwedens ift. Ohne auf Vollliändig- 
keit Anfpruch zu machen, will Rec. wenigftens, zum 
Beweis für [eine Behauptung, einige derlelben hier 
machtragen. Dif. inaug. Hilioriae morborum, ob- 
fervationibus practicis illufiratae. Upfal. 1784. 4. — 
Underrättelse’ för de Embetsmän, som gora tjenst 
vid Quarantäns - Inrättningen på Känsö (Anweifung 
für die Beamten, welche bey der Quarantainen An- 
ftalt ir Känsö Dient thun). Gothenburg. 1804. 4. — 
Underrättelse för Upfala Läns- Innevänare om den 
Fötfeber, som fät naınn af Fältsjuka, samt redan 
visat sig pa nagra ställen i Länet, och genom hem- 
kommande Krigsmän skalla «kunna allmännare ut- 
sprides (Anweilung für die Einwohner des Upfala- 
Difiricts über das rothe Fieber, welches den Namen 
Feldfieber erhalten, und fich fchon an einigen Or- 
ten des Difiriets gezeigt hat, und durch zurückkeh: 
rende Krieger allgemeiner verbreitet werden konnte). 
"plala. 1809. 4. — Utlätande till medicinska Facul- 
tätens Protocoll in Upfala d. 14 Mars 1810 huruvida 
det ar nödigt, möjligt och nytligl, all vid Rikets 
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Universitäier förma iheologiska och medicinska Ve- 
ienskapernes lärande för blifvande Presimän (Gul- 
achten an dem Protocoll der medicinifchen Facultät 
in Upfala, in wiefern es nöthig, möglich und nütz- 
lich fey, das Lehren der Iheologifchen und medi- 
cinifchen Wiflenfchaften für Prielier zu vereinen). 
Stockholm. 1310. 8. — Sätt att tilbereda ett Extra- 
cium Öpii aquofum-(Die Weife ein Extr. Opii aquol. 
zu bereiten). S. Svenska Läkar. Sällskapets Arsbe- 
rättelse (Jahresbericht der Gefellfchaft fchwedifcher 
Aerzte). Stockholm. 1814. — Aufserdem find meh- 
rere Diflertationen, unter Afzelius Präfidiun ver- 
theidigt, von ihm wirklich verfafst worden. Unter 
diefen rennen wir: De electricitatis galvanicae ap- 
paratu .c. Volta exhibitae in corpora organica elfeciu. 
Upfala 14802. 4. Merkwürdig bey diefer Abhand- 
lung ift, dals der berühmte Chemiker J. J. Berzelius 
fie veriheidigt hat, und dadurch zum Doctor der 
Medicin creirt worden ift. — In medicinam Auli 
Cceli obf. quarum prolegomena. Upfala 1804. 4. — 
Calus morbi ilei. Upfal. 1804. 4. — Gloffitis cafus. 


Upfal. 18304. 4. — Hydrops ventricnlorum cerebri 
hiforiis morbi et feciionibus cadaverum illuftratus 
Upfal. 1804. 4. — In reformandam pharmacopoeam 


Svecicam. Drey verfchiedene- Abhandlungen, näm- 
lich: die Prolegomena. Upfal. 1804; dann, Spee. 2 
und 3. Ebendafelbfi. 1805. 4. —_ Hiftoria galvanısmi 
medicinae “adplicati. Part. 1. Upfal. 1805. — Analy- 
fis aquarum Saeliraenfium. Upfal. 1806. 4. — De cor- 
dis polypo. Upfal. 1806. 4. — De diabete. Part. 1. 
Upfal. 1809. 4. — De typho nervofo lento. Part. 1. 
Vnlal, OR De iypho nervofo in clafle Sve- 
cana per autumnun anni 1308 obfervato. Upfal. 1810. 


4. — ıCalus hydropis pulmonum, Upflal. 1811. 4. — 
Mperbus exanihemalicus Zona dictus. Uplal. 1812. 
4. — De idiofynerafia. Upfal. 1312. 4. — In apo- 


plexiam oblervaliones pathologicae. Upfal. 1812. — 
De ufu' et- utilitate muriatis auri natronalici in lue 
venerea curanda. Upfal. 1812. —  Aulscrdem fnd 
noch mehrere Doctor - Difertationen nnter feinem 
Prachidium und von ihm verfalst erfchienen, auch 
verfchiedene Anweilungen und Berichte über herr- 
fchende Krankheiten, ferner mehrere Programme, 
[owie endlich auch zerfireut in Zeilfchriften ver- 
[chiedene Briefe über [eine Reifen in Deutifchland, 
Italien, Frankreich und England. 

Von dem verliorbenen neapolitanifchen Arzte 
Nic. Andria, einem der letzten der dort ehemals fo 
glänzenden Schule, finden wir nur ein einziges Werk 
unter No. 2707 angeführt, nämlich defen ‚‚Tratlate 
delle acque minerali,“ und zwar die zweyte Ausgabe 
von 1783;. das Werk aber erfchien zuerli im Jahre 
1775. Seine übrigen Arbeiten glaubt Rec. vollftän- 
dig anführen zu können. Es find folgende: Chimiae 
philofophicae Elementa. Neapel. 8 Die erfie Aus- 
gabe diefes Werkes erfchien im Jahre 1786, die 
zweyte im J. 1792, und eine dritte, ganz umgear- 
beitete im J, 1803. Unter dem Titel: Elementi di 
Chimica filosofica, erfchien davon zu Neapel im J. 
1812 eine italiänifche Ueberfetzung, die [chon im J. 
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1813 eine zweyte Auflage erlebie ; alle in 8. — Phy- 
hiologiae Elementa. Tom. 15u. 2. Neajel. 8. Im J: 
1786 erfchien die eriie Ansgabe, 1301 eine zweyte. — 
Elementa -Medicinae dogmalicae. Neapel. 1787. 8. 
Der Sohn des Verfallers gab im Jahre 1814 eine ita- 
liänifche, vermehrte und verbellerie Ueberfeizung 
heraus. — Materia medica. Neapel. 1787. 8. — In- 
stituzioni di Medicina pratica. Tom. 1, 2 u. 3. 8. 
Von diefem Werke erfchienen drey Ausgaben, von 
denen Rec. jedoch nur die letzte, von D. Tauro im 
Jahre 1812 belorgte, zu Geficht bekommen hat. — 
Osservazioni generali sulla teoria della vita. Neapel. 
4. Erfchien zuert 1804, dann eine neue Auflage 1805; 
warde auch franzöfilch von 4. Pittaro überleizt. Pa- 
ris. 1805. $: — Prospetto delle Instituzioni di Agri- 
eollura. Neapel. 1806. 8$. — Reflexions sur une lettre 
sur un cas singulier de grossesse extraulerine. S. An- 
nuaire de la Sociele de Medecine du Départ. de 
VEures 14310. 

Von dem fo verdienfirollen [panifchen Arzte Don 
Juan Manuel de Arejula zu Cadix führt die Liz. 
med. ext. rec. nur zwey Werke unter No. 4525 und 
4528 an; Rec. kann noch folgende hinzufügen: Me- 
moria en que se manifesta el ınodo de formar, y 
occasiones en que se deben emplear los gases mu- 
rialico y_ nitrico para destruir los miasmes contagio- 
sos, y se propone come tan eficaz i masfacil de hacer 
el gas sulfuroso, y como preferentie a todos el gas 
muriatico oxygenado. Sevilla. 1800. 4. — Memoria 
presentada a la Junta de sanidad de Madrid en 19 
Novembre de 1803, a si como se hizo en la ciudad 
de Sevilla el anno 1800, en que se manifiesia el 
modo -y ocaciones de emplear los varios gases para 
des contagiar los lagares epidemiados, y purificar la 
-admosfera de los miasmas putridos y pestilenciales. 
Malaga. 1804. 4. — Memoria sobre la ninguna uti- 
lidad del uso de las gases acidos para la desinfeccion 
o purificacion de las materias contagiosas y de los 
contagios. Esparraguera. 1805. 4. Diele Schrift wurde 
im Jahre 1821 wieder aufgelegt, mit demfelben Ti- 
tel, blofs mit dem Zufaiz : Reimpreso por Bernardo 
de Elizaldo. 4. — Description abrege de la fievre 
jaune qui a regne a Cadix et dans les environs, en 
Pan 1800; extrait tiré du manuscrit. S, Leroux Jour- 
nal de Medecine. Tom. V. f. 1803. 

Fast eben fo unyollfiändig, als die Schriften des 
Prof. Abernethy, find die des Prof. P. Ajjalini an- 
geführt worden. Die erfie unter No. 2679 aufge- 
zeichnete hat nicht .ganz den im Lexicon angegebe- 
uen Titel, fondern heifst: De’ .bagni a vapori ter- 
wali, lettera di P. Assalıni al Sigre. G. Poli. Con 
una lavola in rame; auch if diefe und die darauf 
folgende Schritt nicht, wie das Lexicon angiebt, in 
Octav. fondern in Quart. Jedoch von grölserem Be- 
lange it es, dafs nur diefe zwey kleinen Schriften 
von Affallini, dagegen aber fein grolses Werk über 
die Dampfbäder gar nicht angeführt worden ; es führt 
den Titel: Ricerche mediche su i bagni a vapore: e 
di calorico, e sulle fumigazioni di soslanze ammo- 
niacali e balsäamiche, di zolfo, di mercurio ec, Nea- 
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diefer find auch die meien anderen und wichtigften 
Arbeiten deflelben Verfaflers mit Stillfichweigen über- 
gangen worden. So z. D. feine von T._v. Sömmer- 
ring, . Mascagni u. A. [ehr geprielene Abhandlune: 
Saggio medico sui vasi linfatici. Turin. 1787. B. 
Diele Schrift wurde zuerfi franzöfifch, dann aus dem 
Franzöfifchen ins Dentfche überleizt.— Discorso so: 
pra un nuovo stromenio per l’esirazione della cate- 
ratta. Pavia. 1792. 8. Wurde in Weigels ital. med. 
chir. Bibi f. 1796 deutlch überleizt. — Observations 
sur la maladie appelee la peste, le flux dysenterique 
Vophthalmie d'Egypte, et des moyens de s'en Rar 
ver, avec des notions sur la fievre janne de Cadix 
et le projet et plan d’un hôpital pour le nen 
des maladies epidemiques el cunlagieuses. Paris. 1801. 
12. Diele Schrift ili höchfi wahrfcheinlich unter 
No. 6265 mit folgendem Titel: Observations sur le 
flux dysenterique. Paris. 1801. 12., allo, wie man 
fieht, ehr -mangelhaft angeführt. Sie runde in Eng- 
land, in Amerika und theilweife auch in Deutfch- 
land überfetzt. — Folgende Schriften mangeln anz: 
Obfervationes praciicae de tuliori modo a 
foetum jam moriuum fupra vilialam pelvim deten- 
tum. Mayland. 1810. 8. (Mit 1 Kupfert.) — Ma- 
nuale di Chirurgia Mayland. 1812. Zwey Bände 
mit 8 Kupfert. -Diefes Werk it nicht allein nach 
dem. italiänifchen Manuferipte von dem verfiorbenen 
Medicinalralh E. v. Grossi vortrefflich bearbeitet und 
deuifch herausgegeben, fondern auch zum Theil ins 


Schwedifche übexrfetzt worden. — Descrizione ed uso 
de’ nuovi stromenli chirurgici. Palermo. 1824. 

Was bey dem Buchftaben B fehlt, it wohl nicht 
weniger, als bey dem Buchfiaben 45 Rec. will ie. 
doch nur Einiges davon anführen. Von dem idb 
vor Kurzem verftorbenen Lyoner Profellor J, B 
Balbis ift fein Hauptwerk: Flore Lyonnaise, di a: 
scription des plantes, qui croissent dans les environs 
de Lyon et-sur le Moni-Pilat. 1827, 2 Binde in 8 
nicht angeführt worden. E 

Die Schriften des berühmten Filippo Baldini find 
zum Theil unrichtig, zum Theil mangelhaft ange. 
führt; unrichtig, weil fein Hauptwerk: Saggi intorno 
alla preservazione, e cura della umana schälen. Nea- 
pel. 1787. S. unter No» 1700 als aus” drey Bänden 
befiehend citirt wird, während es aus fünfen beficht. 
Man fieht aber deutlich aus den [echs folgenden 
unter Baldınıs Namen fich befindenden Schriften. dafs 
der Verfafler der Lit. med. extr. rec. die Werke 
deffelben weder felbfi genauer gekannt, noch.in der 
Anführung dieler Werke aus:guter Quelle gelchöpft 
hat; denn.alle diefe fechs Schriften find’ in den àn- 
geführten Saggi“ gefammelt worden, und zwar, 
eine einzige ausgenommen, alle in den cilirten drey 
Bänden. Mangelhaft, weil zwey [einer Hauptwerke 
hier ganz fehlen, nämlich: Ricerche fisico - mediche. 
Neapel. 1787. 8.; und L’Infermiero istruito, Neapel. 
1790. 8. 


(Die Fortfetzung folgt im nächfien Stücke) 
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Leirzio, b. Brockhaus: Literatura medica externa 
recentior feu enumeratio librorum plerorumgue 
ei commentariorum Jingularium, ad doctrinas 
medicas facientium, qui extra Germaniam ab 
anno inde 1750 impre/fi Junt, edita a Curtio 
Sprengel u. f. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stüch abgebrochenen Recen- 


Jion.) ` 


D. Pifaner ‚Profelfor, Giacomo Barzellotii, if 
einmal als Mitherausgeber des grolsen clalfifchen 
Werkes Mascagni’s citirt worden; aufserdem fnd 
nur fieben Schriften von ihm angeführt; aber viele 
andere fehlen, z. B. Esame di alcune moderne teo- 
rie inlorno alla causa prossima della contrazione 
muscolare. Siena. 1796. S. ' Deutfch überfetzt von A. 
F. Nolde in fierls Archiv. — Polizia di sanità pub- 
blica. Siena. 1806. 8. — Memoria per servire d’avvi- 
so al popolo sull’ afıssie e morti apparenti. S. Gior- 
nale della Societa med. chir. di Parma. Vol. 6. — 
Nolizie sulio slabilimento che esiste ad Amburgo per 
soccorrere gli annegati. Ebendafelbfi. — Risultato 
della vaccinazione. nel Dipartimenio dell’ Ombrone 
Panno 1809. Ebendafelbf. Vol. 10. Diefe drey, 
wie eine foigende Abhandlung des Verfallerss, find 
auch einzeln abgedruckt; defswegen ‚hat Rec. fie 
nach dem Jahre, in welchem fie erfchienen find, au- 
geführt. — Acque termali e minerali di Chianciano 
nel Dipart. dell’? Ombrone illustrate, co’ lumi dell’ 
odierna Chimica, -e coll’ esperienza di tuiti i tempi. 
Siena.. 1813. 4. — Sulla natura di un tumore nato 
e lentamente sviluppato nelle pareli del ventricolo, 
per la suppurazione del quale naique la perforazione 
di re la morte dell individuo , annotazione me- 
dico - clinico. S. Omodei Annali universali di Medi- 
emna f. Juni 1818. — Il Parrocco istruito per dia- 
loghi in medicina ad utilitä spirituale e temporale 


de’ suoi popolani. Pisa. 1825. 2 Bände in 8. -— Elo- 


Sio y EOTEXYVYIHOY del Cav. Andrea Vacch-Berlinghieri. 
Pisal 1826. 8. er Medicina legale secondo lo spirito 
Er leggi civili e penali, Mayland. 1830. 2 Bän- 
e in 8, 


Des durch viele wichtige. Unterfuchungen rühm- 
lich bekannten Turiner Lehrers und Hofarztes, : Dr. 
Carlo Francesco Bellingert, thut die Lit. med. ext. 
T. gar keine Erwähnung. Diefem bedeutenden Man- 
gel will Rec. möglichlt vollfiändig abzuhelfen fuchen. 

uf, inaugur. de nervis faciei, quinli et feptimi ner- 
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vorum paris. Turin. 1818. 4. — Experimenta in 
nervorum antagonismum habita. Turin. 1824. 4. — 
Saggio di esperimenti sull’ elettricità del sangue nelle 
malattie. S. Omode Annali univ. di Medicina f. 1810. 
— Memoria sull’ elettricità dell’ urina. S. Memorie 
della Real Accademia delle scienze.di Torino, B. 24. 
— De medulla (pinali nervisque ex ea prodeunlibus 
annotationes anat. phyfiologieae. Ebendafelbft. B. 28. 
Diele ‘Abhandlung erfchien auch einzeln, gedruckt 
in der königl, Buchdruckerey zu Turin, im Jahre 
1823 und von fünf Kupfertapfeln begleitet. — Sull’ 
eleilriciia del sangue, dell’ urina e della bile. Eben-" 
dafelbit. B. 31. — Esperimenta sulla medolla spinale. 
S. Repertorio medico. chirurgico di Torino. f. 1825. 
— Considerations sur le systeme nerveux. S. Omodeë 
Ann. univ. di Medicina f. 1828. — Expériences sur 
l’electricite de la salive, du. mucus et du pus simple 
el contagieux. Ebendafelbfi f. 1829. — Mehrere die- 
fer Arbeiten find zum Theil ins Deuifche, zum Theil 
ins Franzöfilche überfeizi worden. 

Wenn. ein Chirurg in Italien neben den unfterh- 
lichen Männern M. Iroja und A. Scarpa berühmt 
war, fo war es der zu frühzeitig. gefiorbene Prof. 
Andrea Vacca- Berlinghieri. Er ilt jedoch [ehr ftief- 
wmütlerlich von der Lit. med. ext. r. behandelt wor- 
den; denn nur eine einzige Schrift: Traite des ma- 
ladies veneriennes, publie par P. Alyon. Paris. 1800. 
8. it unter No. 5764 citirt worden. Rec. weils zwar, 
dafs Berlinghier: vorzüglich als aufserordentlich ge- 
[chickter Operateur fo berühmt wurde ;- indeflen ‘war 
er doch fchon zu RB. v. Loders Zeit, alfo im Jahre 
4811, als Schrifilteller vortheilhaft bekannt; und die- 
fen Ruf hat er ‚durch  (pätere Schriften um Vieles 
vermehrt. (S.E. v. Loders Bemerkungen über 'ärzt- 
liche Verfallung und Unterricht in Italien. Leipzig, 
1812. S. 380.) Vor allen Dingen aber mufs Rec. be- 
merken, dafs die Li. m. e. r. vier Schriftfteller un- 
ter. dem Namen Vacca Berlinghieri angiebt, nämlich 
Andr. V. B., Ant. V. B., Carl. Andr. V. B. und 
Franc. V. B.; aber diefes ih unfichtig, denn in der 
Epoche, welche diefes Werk umfafst, hat Italien 
nur zwey meldiciniiche Schrififteller diefes Namens, 
die beiden Pifaher Profefforen ,“ Francesco Vacca- 
Berlinghieri und deffen Sohn Andrea, aufzuweilen. 
Die beiden anderen angeführten Schriftfieller, „Ant. 
V. B. und Carl. Andr.. V. B., find keine anderen, 
als der Andrea V. B., wo das eine Mal, aus Man- 
gel an genauer Kenninils der Schriften diefes Ver- 
fallers, das abgekürzte And. zu Ant., und das andere 
Mal das Cav. (Cavaliere, Ritter) zu Carl umgefchaf: 
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fen worden if. Rec. will nun einige im Lexikon 
mangelnde Schriften des Andrea Vacca - Berlinghieri 
anführen. Osservazioni sulla Chirurgia. di Bell. S. 
Giornale per servir alla storia ragionata della medi- 
cina di questo secolo. Tom. X. — Storia dell’ Aneu- 
risma del Poplite, operato secondo il metodo di Hun- 
ter. . Pifa. 1803. 8. Diele Abhandlung wird —. ver- 
muthlich in einer zweyten Auflage — auch folgen- 
dermafsen angeführt: Lettera sopra un aneurisma po- 
pliteo. Pifa. 1805. — Di un nuovo potere, della mis- 
sion di sangue per la cura di alcune malattie. Pifa. 
1804. 8. — Trattato sui ristringimenti dell’ uretra. 
Pifa., 1806. (?) 8. — Memoria sulla frattura delle 
Costole. Ebendafelbi. — Memoria sull’ allacciatura 
dell’ Arterie.. — Secanda ‘Memoria sull allacciatura 
dell’ Arterie. — Terza Memoria sull’ allacciatura dell’ 
Arterie, — Quarta Memoria sull allacciatura dell’ 
Arterie. — Istoria d’ un’ allacciatura dell’ Iliaca esterna.. 
Pifa. 1819—1823, alle in 8. — Memoria sul Taglio 
retta vescicale. — Memoria seconda sopra il melodo 
di esirare da pietra della: vescica orinaria per la via 
dell’ intestino reito.:— Terza Memoria sul Taglio 
rello vescicale. — Della litotomia nei due sessi. 
Quarta Memoria. — Risposta alla lettera del Sign. 
Prof. Scarpa. sul Taglio.retto vescicale. Pifa. 1891 — 
1826, alle in 8. — Nuovo metodo di curare la Tri- 
chiasis, Memoria. -Pifa. 1825. 8. - 
. „Der berühmtefie jetzt lebende ficilianifche Natur- 
torlcher ilt ohne Zweifel der Baron Antonio Bivona 
Hernardi, welchen letzten Namen die Franzolen ihm 
itels, beylegen, während er fich fchlechiweg Baron 
3zuona. [chreibt. (S. Ueber die botanilche Literatur 
“es Königreichs beider Sicilien in der neuelten Zeit 
von ids i: Schönberg. Linnea, f- 1827. Bd. 2. S. 615.) 
Dasein Sprengel nothwendig die Schriften des ange- 
führten Sicilianers, fowie auch die Arvonia von De- 
candolle und die von Guffone, kennen mufste, und 
da, gleichwohl die Lil. m. ext: rec. diefen Botaniker 
ganz mit Stillfehweigen übergeht: fo mufs man auch 
daraus, wie aus mehreren fchon angeführten Bey- 
ipielen yi [chliefsen, dafs Sprengel an der 
arbeitung des vorliegenden Werkes nun einen fehr 
geringen Antheil genommen hat; fonft hätten gewils 
folche Mängel nicht Statt finden können. Zwar ge- 
hören mehrere Schrifien des Baron Bivona nicht 
hieherge folgende * aber ätten jedenfalls angeführt 
werden follen: Sicularum plantarum Centuria prima. 
Panormi. 1806. — Centuria (ecunda. Ebendafelbii. 
1807. Beide in gr. 8. — Stirpium rariorum minus- 
que cognilarum imSfeilia fponte provenientium De- 
feriptiones; nonnullis iconibus auctae. Manip: 1. Pa- 
normi. 1843- Stirp- Defeript. etc. Manip- 2. Eben- 
dafelbfi. 1814: Stirp- Defeript. eic. Manip. 3. Eben- 
dafelbft. 1815. Stirp. Defcript. etc. Manip. 4. Eben- 
dafelhfie- BI Alle in gr. 8- EZ Deschizione di um 
nuovo genere di Alghe marine: Sa Eade Pisrnale 
di Scienze, Lettere ed Arii per la Sicilia. No. V. Pa- 
Iermo. 1822. 8, l r 
Von dem fchwedifchen Chemiker, J. J. von Ber- 
zelius, finden wir nur zwey Schriften angeführt. 
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Von diefen ift “überdiefs die eine das mit E. Gade- 
lius herausgegebene arzneywillenichaftliche Journal, 
dabey nur die Jahreszahl 1806, wiewohl diele Zeit- 
fchrift bis zum J. 1810 fortgeletzi wurde, Die zweyte 
angeführte kleine Schrift ilt eine der erften Abhand- 
lungen ‘des Hn. v. Berzelius; mithin if ein folcher 
Gelehrter, der fo aufserordentlich viel geleiftei hat, 
hier fo gut wie ganz übergangen. Für den Verfaffer 
und Herausgeber der Lit. m. ext. r. kann auch nicht 
die Enifchuldigung gelten, dafs [o viele- Schriften 
Berzelius’s deutlch überfetzt find; denn in einem 
Schriftfieller - Lexikon der ausländifchen Literatur 
dürfen doch gewils nicht die wichtigftien Schriften 
eines Verfaflers in leiner Muiter[prache fehlen. Rec. 
will daher das Mangelnde einigermalsen ergänzen. 
Dilfertatio: Nova analyfis aquarum Mledevienfium, 
prael. Ekeberg. Upfaliae 1800. 4. — Om Galvanismen 
(Ueber den Galvanismus). Stockholm. 1802. 8. — 
Foreläsningar i Djurkemien’(Vorlefungen über die 
Zoochemie). Stockholm. 1306 u. 1808. 2 Theile in 8. 
Wurde im Jahre i811 deuifch überletzi. — Berze- 
lius et Löwenhjelm: sur la theorie des proportioris 
chimiques., Paris. 1819. 8. Deutfch mit Zufäizen von 
J. L. G. Meinecke überletzt. — Ferner vermillen 
wir die Abhandlungen, welche fich von diefem Che- 
miker in verfchiedenen Zeit- und Denk -Schriften 
befinden: Undersökning af Adolfsbergs brunsvalten 
(Unterfuchung über das Brunnenwaffer des Adolfs- 
bergs}. S. Afhandlingar i Fysik, Kemi och Mine- 
ralogi. B. 1.. Stockholm. 1806. 8. — Undersökning 
af Porla Källvatten (Unterfachung über das Porlaer 
Quellenvwvaller). Ebendafelbfi. — Forsök, at närmare 
bestämma orsaken til benens färgning hos lefvande 
djur, som fortära en med Krapp blandad föda (Ver- 
fuche, um die Färbung der Knochen bey lebendigen 
Thieren, welche mit Grapp gemilchtes Futter ver- 
zehren, näher zu beliimmen), Ebendafelbi. — Ana- 
lys af märgen i benen (Analyfe des Knochenmarks). 
Ebendalelbiti. — Benens Analys (Analyfe der Kno- 
chen). Ebendafelbf. _—- Försök til allmän öfverblick 
af varmblodiga -djurvätskors sanımensättining (Verfuch 
einer allgemeinen Ueberficht über die Zulammenfe- 
tzung thierilcher Flüfligkeiten). Ebendafelbf. Wurde 
mehrmals überleizt, zuerfi ins Englifche, dann ins 
Franzöfiflche, und aus diefen beiden Sprachen ins 
Deullche. — Jemförelse undersökning af Kina bark 
och Tallsaff (Vergleichende Unterfuchung zwifchen 
Chinarinde und Alburnum pini). Ebendafelbfi. — 
Om rökning med syrar mos smiltsammä sjukdomar 
(Ueber Räucherung mit Säuren gegen anfteckende 
Krankheiten). S. K. Vetenskaps’ Akademiens ekono- 
miska Annaler. f. 1808. — Musklarnes. och köttets 
analys (Analyfe der- Muskeln :und des Fleifches). 
Ebendafelbfi. — Reactions prof af Rödbrunnen vid 
Medevi (Reactionsprobe von dem rothen Brunnen bey 
Medevi). S. Post. ach Inrikes Tidningar f. 1809. — 
Undersökning af Mineralyaitnen i Carlsbad, Töplitz 
och Königswart i Böhmen (Unierfuchung der Carls- 
bader, Töplitzer und Königswarter Mineralwäller in 
Böhmen). S.` K. Vetensk. Akademiens nya Handl- 
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£ 1899. Würde deutfch, englifch und franzöfifch 
überfetizt. — Tilläg til afhandlingen om Carlsbands 
vatten, jemie undersökning af nögra andra mineral- 
valten fran Ellenbogener kretsen i Böhmen (Zufatz 
zu der Abhandlung über das Carlsbader Waller, nebft. 
Unterfuchung einiger anderen Mineralwälier des El- 
lenbogener Kreiles in Böhmen). Ebendafelbfi f. 1825. 
«Wurde ebenfalls deutlich überfetzt. — Udkast till 
förbättringar i beredningssättet af äAiskilliga Praepa- 
rata chemica för den nya Editionen af svenska Phar- 
macopoeen uppförde efter den förbättrade chemiskt 
pharmaceutiska Nomenclaturen, jemte en kritisk. upp- 
ställning af samma präparaters namn och beredning- 
sätt i de förnämsta nyare europeiska Pharmacopoeer 
‘(Entwurf zu Verbellerungen in der Zubereitungsweile 
von verl[chiedenen chemifchen Präparaten für die 
neue Ausgabe der [chwedilchen Pharmacopöe, nach 
der verbeflerten chemilch -pharmaceulifchen Nomen- 
clatur ausgeführt, nebfi einer kritilchen Darfiellung 
von den Namen derfelben Präparate und der Zube- 
reitungsweile in den vorzüglichlien neueren europäl- 
[chen Pharmacopöen). S. Svenska Läkare Salskapets 
Handlingar f. 1813.. — Undersökning om pulsädror- 
nes tradiga hinna (Unterluchung über die fädige Haut 
der Pulsadern). Ebendalelbfi. — Undersökning af en 
utbulnad bläsesten (Unterfuchung eines ausgeeiterten 
Blafenfteins). Ebendalelbfi. — Inhemskt Surrogat för 
Kaffe (Inländilches Surrogat für den Caffee). S. Kgl. 
Landtbrucks Akademiens Annaler. f. 1814. — Om 
upptäckande af arseniksyrlighet i medico - legalt hän- 
seende (Ueber die Auffindung der Arfenikfäure in 
gerichtlich medicinifcher Hinficht). S. Svenska Läkare 
Sälskapets Arsberättelse f. 1826.. — Diele grolse Lifte 
fehlender Schriften könnte Rec. noch um ein Bedeu- 
tendes vermehren, wenn er andere, rein chemilche 
Abhandlungen von Berzelius, oder auch mehrere 
feiner Arbeiten mit anderen Schrififtellern, z. B. mit 
Marcet, mit Dulong, oder endlich auch mehrere 
Ueberfletzungen dellelben hätte anführen wollen. 
Mit Vergnügen bemerkt Rec., dafs die Lit. m. 
ext. rec. auch Ueberfetzungen von deut/chen Schrift- 
ftellern in fremden Ländern geliefert hat; doch hätte 
die Zahl folcher Werke- noch um Vieles vermehrt 
werden können. Um nur Ein Beyfpiel anzuführen, 
zeigt Rec. bey dem Buchftaben B. folgendes Werk 
von einem trefflichen Wiener Lehrer an: A Treatise 
on Clinical Medicine, being a compendious and sy- 
stemalle Introduction to Practice, as contained in the 
memoranda of J} A. Bifchoff, M. D. From the ger- 
man by J. Cope, M. D. London. 1397. 8. 
“= Von dem um die Menfchheit und das Findel- 
haus von Florenz höchf verdienten Dr. Francesco 


Bruni findet man in der Lit m. e. r. nur eine ein- 


zige Schrift, dagegen fehlen [eine Hauptarbeiten. 
Rec. erlaubt fch demnach hier folgende Ergänzung: 
Istruzione del comitato centrale di vaccinazione nel 
Diparlimento dell Arno, con notizie sopra Eduardo 
Jenner. Florenz. 1810. 8. — Sopra educazione fisica 
e morale de’ bambini. Saggio filosofico (feir bedeu- 
iendfies Werk, aus mehreren Bänden beltehend, von 
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denen Rec. leider nur den erten Band,’ der 1810 zu 
Fiorenz erfchien, zu Geficht hat bekommen können). 
— Memoria sopra e bagni degli antichi, € su la 
necessita di riasumerne Ha pratica a tempt nostri. 
Con un quadro su le principali acque dell’ [mpero e 
della Toscana. Florenz. 18J1. 12. — Storia dell’ I. 
R. Spedale di S+ Maria degli Innocenti di Firenze, 
e di molti altri pii stabilimenti. Florenz. 1819. 8. 

Von dem Dr. Lurgi Buccellati, der durch meh- 
rere Werke, und ganz befonders durch fein letztes, 
fo viel Auffehen erregt hat, führt die Lit. m. ext. r. 
nur drey Schriften an; mehrere find noch hinzuzu- 
fügen. Demoönstrazioni medico - filosofiche sulla feb- 
bre petecchiale epidemica, e metodo semplice c fa- 
cile per guarirla prontamente e prevenirla. Mayland, 
1817. 8. — Sulle morte improvise provenienti dall’ 
Apoplessia. Esame analitico delle cause che la ren- 
don& frequente, e de’ mezzi sicuri per prevenirla e 
curarla: Mayland.. 1820. 8. — Le malattie epidemi- 
che pestilenziali esaminate cow metodo analilico e 
curate com cognizione di caufa, ossia metodo sem- 
plice e facile per prevenire le malattie pestilenziali 
e loro stragi, e la vera idea, che si deo’ avere del 
miasma contagioso. in coniradizione con quelle rice- 
vute finora. Opera divisa in 12 Aforismi. Mayland. 
1821. 8.”— L’ arie del curare le malattie al sublime 
grado di certezza fisica dall’ esatta definizione delle 
cose che esclude tutte le opinioni che læ manien- 
nero finora congeiturale, fallace ed assai pericolosa, 
prospeito di un nuovo sistema di Medieina teoretico- 
pralica appoggiato alle søle leggi della fisica animale 
del Dr. L. Buccellati che portla per litolo IP essenza 
delle malattie desunta della causa prossima, che P 
autore sottoponei alla discussione delle Accademie e 
Società, mediche invilandole a pronmunziare il saggio 
loro giudizio. Mayland. 1830. 8. 

Unter dem Buchftiaben C- hat Rec. in dem vor 
uns liegenden Werke nicht allein mehrere Fehler, 
fondern auch viele Mängel gefunden. \Vir wollen 
nur einige anführen. Unrichtig ift der Name des 
bekannten Lehrers zu Montpellier, Caizergues, an- 
gegeben: er heifst nicht 7. C., londern- F- C- (wenn 
Rec. nicht [ehr irrt: François Cefar) Caizergues ; 
welchen Fehier man jedoch auch in Biogr. medie. 
Tom. 3 findet. Aber fowohl daraus, als aus der 
Angabe von nur einer einzigen Schrift &iefes; Vert 
fallers, fieht man die wenige Kenntmils, die der Vf. 
der Lit. med. von ihm gehabt: hai. Hinzuzufigen 
find: F. C. Caizergues ei S. Roger Rapport presenie 
à l'école de Médecine de Monipellier sur la nalure. 
la marche et le irailement de la fievre, observee dans 
les hospiiaux de cette commune pendani les six pre- 
miers möis de l'an 8. Monipellier. 4. — Fragmeni 
de. physiologie médicale de la sensibilité, consideree 
sous les rapports physiologiques et pathologiques. S, 
Recueil periodique de la Societe de Medecine f. 1801. 
— Determiner dans quelles espèces d’ hemorrhasies 
chroniques l’opium dit etre prefere aux astringens, 
et les asiringens a P opium. Extraii par Duportat. 


S. Sedillot Journ. gen. de Medecine. f. 1504. — 
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\echerches et considérations sur la contagion de la 
fievre jaune, S. Ann. de la Societe de Medecine de 
Montpellier. T. 35. — Sueur de sang, survenue 
quatre fois pendant la plus grande vivacite des dou- 
leurs d’ une colique nephretique. Ebendafelbfi. — 
Compte rendu des observations recueillies à la clini- 
qus médicale de la faculte de Medicine de Mont- 
pellier, pendant les mois d’Aoüt, Septembre, Octo- 
bre et Novembre 1829. Diefes Werk erfchien zu- 
erb, mit Anmerkungen von Delpech, in fünf ver- 
fchiedenen Nummern ‘von deflen Memorial des ho- 
spitaux du midi in 4.; im J. 1830 aber kam das 
Ganze als ein felbfifiändiges Werk bey dem Buch- 
händler Sevalle in Montpellier in 8. heraus. — Au- 
(fserdem findet man noch mehrere kleinere Auflätze 
von Caizergues in Sedillots Journ. ‚gen. de M.; 
auch find mehrere [einer Abhandlungen in verfchie- 
denen, zum Theil deutfchen Zeiltfchriften auszugs- 
weile mitgetheilt worden. ` 

Der unfterbliche Arzt und Wundarzt, M. Troja, 
war derjenige, der die Vaecination in Sieilien ein- 
führte; aber zunächft und recht fehr verdient um 
diefe Sache der Menlchheit machte fich durch Schrift 
und Wirken Dr. Francesco Calcagni, vormaliger 
Priinärarzt beym grofsen Civil-Krankenhaufe. zu Pa- 
lermo. Die Lit. med. e. r. hat nicht. eine einzige 
Schrift von diefem Verfaller. Rec. ift nur im Stande, 
folgende Arbeiten aufzuzeichnen: Leitera sull’ inne- 
sla della vaccina. Palermo. 1804. 8. — Lettera sull’ 
uso interno del carbon di legno nelle febbri inter- 
mittenti. Malta. 1813. 8. — Disċorso sulla Scarlatina. 
Palermo. 1816. 8. — Tavole sinottiche sulla popu- 
lazione di Palermo da Settembre 1805 a tutlo De- 
cembre 1819 compilate. Palermo. gr- Fol. Das Werk 
it ohne Jahreszahl, aber höchft wahrfcheinlich im 
Jahre 1820 oder 21 erfchienen,; es it aber in der 
med. chir. Zeitung, herausgegeben von Dr. Ehrhart, 
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J. 1824. Bd. 2, mit vielem Lobe. und [ehr umfiänd- 


lich recenfirt worden.” 

Von dem bekannten Paduaner Lehrer, Dr. Flo- 
riano Caldani, hat die Lit. m. e. r., aulser feiner 
Mitausgabe von den Nuovi commenjarj di Medicina 
e di Chirurgia mit L. F. Brera und C. Ruggieri 
nur fünf Schriften angeführt. Rec. will diefen Man- 
gel wenigiterıs einigermalsen ergänzen. Das grolse 
Prachiwerk der beiden Caldanı: Icones anatomicae 
u. f w. ił zwar unter No. 797, jedoch nicht ganz 
richlig angeführt worden; denn der dazu gehörige 
Text befieht nicht, wie angegeben wird, aus vier, 
fondern aus fechs Bänden; auch it der Druck nicht 
in Quart, fondern m kl. Folio. Rec. findet es [ehr 
lobenswerth, dafs das Lexicon bey einigen Werken 
die verlchiedenen Ausgaben angiebt; nur ift [olches 
nicht ftets gefchehen, z. B. bey diefem Werke nicht, 
welches jjedoch hier wn fo nolhwendiger war, als 
die zweyte Ausgabe bey Volke in 1823 gr. 
Folio, mit neuen Kupfertafeln vermehrt erfchien, und 
die Zeichnungen von Bofa nach neuen Präparaten 
von dem Prof. F. Caldanı verfertigt find. Aulserdem 
gehören von dieleın Verfafler hieher: Tabulae ana- 
tomicae ligamentolae corporis humani. Venetiis. 1803. 
gr. Folio. — Congetiure sopra luso della glandola 
timo, con alcuni altri discorsi accademici. Venedig. 
1808. gr. 4. Memoria fopra un agnello mone 
struoso; con alcune osservazioni sopra la. midolla spi- 
nale, Modena 1822. 4. Mit 3 Kupfertafeln. — Nuovi 
elementi di Anatomia, ad uso delle scuole, Bologna. 
4828. Zwey Bände in 8. — Auch findet man von 
dielem Schriftiteller in Memorie di Matematica e di 
Fisica della Società Italiana, B. 12, eine Abhandlung 
unter dem Titel: Osservazioni anatomico-patologiche 
Memoria prima; und in dem fechszehnten Band der 
felben DenKkfchriften : Osservazioni anatomico - patolo- 
giche, Memoria seconda. 

(Die Fortfetzung folgt im nächjten Sticke.) 
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Schöxz Küxste. Braunfchweig, b: Meyer: Lady Jo- 
hanne Gray, die Un/chuldige. NHißorifches Gemälde frey 
nach Walter Scoit, von Heinrich Miiller. ifter Theil. 252 
5. Mtere..272S. 8. (2 Thlr,’12 er.) A 

Dafs die blofs leidende Unfchuld keine Aufgabe fir 
Jen dramatifchen Dichter fey, it eine zu allgemein gül- 
tige Wahrheit, als dafs es nöthig wäre, diefs noch umftänd- 
lich aus einander zu fetzen, und darauf fufsend darzuthun, 
warum jede Tragödie, die fich zur Heldin Johanne Gray er- 
wählte, ohne theatralifche Wirkung geblieben it, und war- 
um auch keine Tragödie künftiger Tage darauf hoffen kann, 
durch die [chäne unfchuldige ee Te Lorbeern zu ern- 
ten. Aber auch für den Romandichter ift der Gegenftand 
ein kitzlicher; doch kann er ein vermehrtes Perfonal zu 
Hülfe nehmen, das Interelle theilen, auch fodert der Ro- 
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man keine blofs activen und pofitiven Kräfte und Tugen- 
den für feine Helden: wir können den innigften Antheil an 
einer lanften Unterdrückten, dem Opfer ehrgeiziger Pläne, 
nehmen, welchen Antheil unfer Vf. zu erhalten, zu lleigern 
wufste, indem er uns eine gut aufgefalste Erzählung des 
‚tragilchen Gefchicks der 16jährigen Königin gab. Wir er- 
blicken die ‚Begebenheit mit allen ihren Triebfedern und 
Folgen, lernen durch eingefchaltete Epifoden und die Ge- 
fchichte felbt manche bedeutende Perlon jener Zeit ken- 
nen, von denen die nachmalige Königin Elifabeth die ge- 
wichtigfte ił, und nehmen nach dem Tiefen des Buchs die 
angenehme Ueberzeugung mit hinweg, uns zugleich unter- 
richtet und unterhalten zu haben, 
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Lirrzie, b. Brockhaus: Literatura medica externa 
recentior feu enumeratio librorum plerorumgue 
et commentariorum: Jingularium , ad doctrinas 
medicas factentium, qui extra Germaniam ab 
anno inde 1750 impreffi funt, edita a Curtio 
Sprengel etc. 


(Fortfetzung der im ae Stück abgebrochenen Recen- 
1on.) 


Yis dem berühmtefien Lehrer der Transylvania- 
Univerfität, Dr. Charles Caldwell, hat die Li. m. 
e. r. nur vier Arbeiten angeführt, worunter fich 
auch [eine Ueberleizung von Blumenbachs Phyfiolo- 
gie befindet. Jedoch ift diefe keine blofse Ueberle- 
izung, wie das Lexicon angiebt, londern ein mit 
Anmerkungen und einer Abhandlung über den thie- 
rifchen Magnetismus verfehenes Werk, wefshalb 
auch der Titel fo lautet: J. F. Blumenbachs Elemenis 
of physiology, translated from the, latin, with noih 
and an Appendix on animal eleciricity. Philadel- 
phia. 1798. 2 Bände in 8. Aber aulserdem find noch 
mehr als doppelt fo viele Schriften von Caldwell an- 
zuführen, und zwar feine wichliglien: Diff. inaugu- 
ral. de Nephritide. Edinburgi. 1787. 8.— An attempt 
to etablish ihe sameness of the phenomena of fever. 
Philadelphia. 1793. 8. — An Adress to the Philadel- 
phia medical Society, on the analogies between yellow 
fever and true plague. Philadelphia, 1501. 8. — Me- 
dical and physical Memoirs, containing other sub- 
„jects, a particular enquiry into the origin an nalure 
of the late. pestilential epidemies of the United Sta- 
tes. Philadelphia, 1801. 8. — A reply to Dr. Hoy- 
garth’s letter to Dr. Percival on infections fevers and 
his Address to the College of Physicians at Philadel- 
phia on the prevention of the American pestilence, 
exposing the medical, philosophical and literary er- 
rors of that author, and vindicating the right, which 
the Faculty of the United States have to think and 
decide for Ihemselver, respeciing the diseases of 
their country, uninfluenced by ihe notions of the 
physicians of Europa. Philadelphia. 1802. 3. — Some 
account of ‘the malignant fever which prevailed in 
Philadelphia in the autumn of the year 1803: being 
part of an infroduciory lecture to a cours of clinical 
remarks, and practical demonstrations in the infir- 
mary of the public Alms- House of Philadelphia : 
in a letter to Dr. Mitchill. S. New York medical 
Repository. f. 1804. — An anniversary oration on 
J. A. L. Z. 1833, Zweyter Band. 
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the subjèct of quarentines, delivered to the Phila- 
delphia medical Society on the 21 Jan. 1807. Phila- 
delphia. 1807. 8. — 4. L. Alibert treatise on mali- 
gnant iniermillenis. Translated from the french. Phi- 
ladelphia. 1807. 8. — A singular case of taenia, or 
tapeworm. $- Chapman Philadelphia Journ. of med. 
and physic. Se. f. 1920. — A case of luxation down- 
wards of the os humeri. Ebendafelbfii f. 15891. — 
Thonghis on sympaihy. ‘Ebendafelbi f. 1822. — 
Thoughts on climale and epidemic disease. Ebenda- 
feibt f. 1823. — Thoughts on the probable destiny 
of New Orleans, in relation to health, population 
and commerce Ebendalelbft f. 1823. — 
of Phrenology. Lexington, Ky. 1824. §. 

Wenden wir uns aber von dielem amerikani- 
[chen zu einem europäifchen Schriftfieller, fo finden 
wir, nicht ohne Erftaunen, dafs die- Lit. med. e. r. 
von dem fo berühmten Prof. Heinrich Callifen nur 
eine einzige Arbeit angeführt hat, nämlich fein claf- 
filches Werk: Syftem der neueren Chirurgie. Selbi 


aber von diefem find nur die vier lateinifchen Aus- 


Elements 


‚gaben angegeben; nicht angeführt ift, dafs das Werk 


in feiner älieffen Ausgabe zweymal deutfch, und wie 
man mit Recht meint, von dem leider zu früh ver- 
fiorbenen J. A. Schmidt überletzt wurde; dann auch 
vom Dr. A. A. Richter. Auch wurden die zwey 
folgenden Ausgaben von dem Prof. C. G. Kuhn zu 
Leipzig, und die leizie Ausgabe von dem Prof. 4. 
C. P. Callıfen überletzi, welche Arbeit jedoch feit 
1824 unvollendei geblieben ift. Aufserdem ift diefes 
Werk ins Franzöfifche, Spanifche und Ruffifche über- 
feizt worden. (S. Hordes Lexikon der jetztlebenden 
Schleswig - Holfieinilchen Schriftfieller, S. 49.) Es 
it Rec. auch höchlt wahrfeheinlich, dafs es ins Eng- 
lifche überletzt wurde. (S. The critical Review f. 
1791. B. 4.) Nach der Lit. med. esr. zu urtheilen, 
follte man nun freylich nicht glauben ‚ dafs hier von 
einem der berühmieften Aerzte, Wundärzte und 
Schriftlieller, nicht allein feines Vaterlandes, fon- 
dern feiner Zeit überhaupt, die Rede fey, welches 
jedoch J. D. Herholdt in feiner trefflichen Biogra- 
phie Callifen’s bewielen hat. (S. Poriräler medBio- 
graphier af Danske, N orske og Holsteenere. Andet 
Hette. Udjivne af G. L. Lahde. Kopenhagen. 1805. 
Ausgezeichnet war fchon die Inaugural-Niffertation 
des Mannes: De praefidii clalfis regiae fanitaiem 
tuendi methodo. Hafniae. 1772. 8. “Sie wurde ins 
Deutfche von J. P. G. Pflug (Kopenhagen, 1778) 
überfetzt. In den Denkfchriften der k. medicinifchen 
Geleilfchaft = Kopenhagen findet man folgende 19 
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Abhandlungen von ihm: Obs. de gravi concuffione 
capitis cum fractura bafis cranii letali, im qaa fectio 
finus longitüdinalis durae matris inliituebatur. — De 
utero atque vagina duplici obfervalio. — - De hydro- 
phobia a cane lambente inducta. — De hydrope ova- 
Tii..— De variis formationis calli impedimentis.” — 
De concretione polypola cava ramofa, tuffi ejecta. — 
De hernia letali cum ruptura omenti.-— Annotala 
circa inconftanliam fymptomatum in hernia omentali. 
— Annotaiionum circa callum olfium continuatio, 
fractae patellae reunionem : maxime attingens. — De 
fumma ebrietate. — Obfervata quaedam medico- chi- 
rurgica. — Specimen deforiplionis morboryum Anno 
1779 im nolocomio nautico grallantium. — De in- 
liammationibus pectoris. — Oblervaliones quaedam 
circa febrem puiridam annorum 1779 et 1780 cum 
adjunctis: circa ineflicaciam corticis peruviani, ck effi- 
cacilfimam vim -pulveris feminum finapi anglicani. 
— Relatio epidemiae biliofo - nervofo - putridae im 
claffi regia ae noloconıio naulico Anno 1781 grafian- 
üs, una cum obferyalis circa effectum camphorae, 
dofi con[ueltis longe majori datae, et feminum finapi 
anglicani intus fumtorum. — De hernioiomia ob ac- 
cedentem irismum letali. — De diarrhoeae cum ob- 
fiructione alvi haud infrequenli connubio. — De- 
{criptio epidemiae biliolo-nervofo-pulridae inter nau- 
tas clalfis, regiae Anno 1788 et 1789. — De fatis fau- 
lis et infauliis perforationis procellus mafoidei pro 
furditate auferenda, adjectis cautelis practieis. — In 
dem zweyten und vierten Bande der neuen Samm- 
lung von’ Denkfchriften der k. dänifchen Gefellfchaft 
der Wiffenfchaften zu Kopenhagen finden fich drey 
Abhandlungen von ihm: Analomisk Beskrivelse over 
et Fosier med tvende Hoveder (Anatomifche Befchrei- 
bung einer Mifsgeburt mit zwey Köpfen). — Om 
en Cuur paa et blindfödt Pigebarn (Von einer Cur 
an einem blindgeborenen Mädchen). — Anmarkuin- 
ger over den animaliske Varmes beftandige Tab og 
Frembringelse i det -dyriske Legeme (Bemerkungen 
"über den betiändigen‘ Verluft und Erzeugung der 
thierifchen Wärme im thierifchen Körper). — Im 
Jahre 1785 erfchienen von ihm'zwey Sireit[chrifien: 
Antwort auf: Martinis ‘Briefe an Tode. - Aus dem 
Dänifchen überl[eizt. Kopenhagen u. Hadersleben. 8. 
— Tale da han d. 29 Martii 1805 slattede sine Fo- 
relasninger og nedlagde sit Laereembede (Rede, als 
er am 29 März 1805 [eine Vorlefungen belchlofs und 
fein Lehramt niederlegie). S. Nye Bibliothek f. Phy- 
fk, B. & — Physisk medicinske Beiraglninger over 
Kjöbenhavn (Phyffch-medicinifehe Betrachtungen über 
Kopenhagen). Kopenhagen. Erfter Theil. 1807. Zwey- 
ter Th. 1809. $- — Mehrere.diefer Arbeiten find ins 
Dänifche, Deutiche und Englifche überfetzi worden. 
Von dem ausgezeichneten toscanilchen Nalurfor- 
[cher und Arzt, Dr. G. Carradarı, hat die -J.it. med. 
e; Peo keme einzigo Schrift angeführt. Von den hic- 
her gehörigen Werken wili feos mur folgende anget 
ben: Saggio dell. opera di Crawford intitdlatas Spe- 
rienza ed osservazioni sopra il calure degli animali, 
an copiose aggiunie e con annotäzieni.. Florenz. 


1799..8:#-—+Leltera: sul!’ elettricita animale, scritta 


FaleSiĝn: Cavi F. Fontana. Florenz. 1793. 8. — Im 


fünften Bande der Denkfchriften der ökonomilchen 
Gelellfchaft zu Florenz findet man folgende Abhand- 
lungen von ihm: Naggnaglio del felice resultaio' di 
una serie d’esperienze sulla vaccinazione. — Rifles: 
sioni sopra il resullalo delle vaceinazione eseguite 
nel Dipariimento dell’ Ombrone., S. Giornale della 
Soeiela medico-chirurgieca -di Parma, Vol. 10. — 
Considerazione sopra l’azione d’alcuni medicamenti. 
Ebendafelbfi , Vol. 12. — Memoria sull’ azione del 
fluido eleitrico o galvanismo come medicamento., 
Ebendafelbfi, Vol. 43. 

Der in Italien geachtele Kliniker, Prof. P. Car- 
resi, ılt ebenfalls in der Lit. med. e. r. ganz va@- 
gellen worden. Hier verdient angeführt zu werden: 
Seleclus e. Praxi Quindina in Nofocomio ac Munici- 
pio S. Sabini moxborum variorum hifioriae quas ob- 
fervavit et feripfit Philippus Carresi: Hievon find zu 
Siena zehn Decaden erfchienen, die fechs erfien im 
Jahre 1827, die vier letzter im J. 1530. 

Unferer Zeit war es vorbehalten, ‘die wichtige 
Frage, ob das gelbe Fieber anlieckend fey oder nicht, 
zu eröriern. Unter den Nicht-Contagionilfien fteht 
obenan Dr. Nicolas Chervin, ein Gelchrter, der mit 
Aufopferungen aller Art, ja [elbfi mit vielfacher Le- 
bensgefalır,, einen grolsen Theil feines rafilofen Wir- 
kens der Unterfuchung diefer wichtigen Frage wid- 
mete. Selbfi derjenige, der nicht feine Anfichten 
iheilt, mufs einen fofchen Mann achten, und die 
Akademie der Willenfchaften zu Paris hat davon 
eine leuchtende Probe gegeben, indem fie dem Hn. 
Dr. Chervin, ohne dabey die wichtige Frage‘, ob 
das gelbe Fieber anfteckend fey oder nicht, enilchei- 
den zu wollen, den grolsen Monihyonfchen Preis, 
von 10,000 Francs, in Erwägung feiner vielfachen 
Unterfuchungen und der von ihm gelammeltem, ihr 
vorgelegten Documente, zuerkannie. Fragt man nun: 
welche ‘Schriften hat die Lit. med. e. r. von dielem 
Gelehrten aufgezeichnet: fo ift die Äntwort: gar 
keine. Wahr ił es, dals fein mit Sehnfucht erwar- 
tetes Hauptwerk über das gelbe Fieber noch nich! 
erfchienen ilb, aber folgende Schriften hätte doch das 
Lexicon anführen follen: Recherches medico -philo- 
sophiques sur les causes physiques de la. polygamie 
dans les pays chauds, ou rellexions sur l'opinion de 
Montesquiou ei de quelques autres philosophes, qui 
ont prétendu qwil naissait dans les climats chauds 
plus de filles que de garçons, ei que les femmes y 
etaient nubiles à huit, neuf et dix ans, ei vieilles a 
vingt. Paris. 1812. 4. — Remarks on the Resolution 
adopted by the honorable the Board of Health of 
the City ef New-York, on the 6th NV. inst. in 
relation to Dr.‘ N. Chervin, à french Physician. 
Ohne Verlags- und Druck - Ort; aber auf der letzten 
Seite, neben dem Namen des Hn- Dr. Cheruin fieht: 
New-York, Nov. 13ih, 48214. 3. — Examen des 
piincipės“ de | Padministyation ‚© mialiere sanitaire, 
ou reponse an discours pronence a la Chambre ues 


Deputes, le 34 Mai 1826, par Mr, de Boisbertrand, 


6L : No. 6s. 


Directéur de Yadminisiration generale des člablissc- 
ments d'ntiliié publique. Paris. Juillet 1327. gr..8. — 
Réponse au discours de Mr. le Dr. Audouard, con- 
tre le rapport fait à l'Académie royale de Medecine 
de Paris, le 15 Mai 1827, sur .mes Documenis con- 
cernant la fievre jaune. Paris: Septembre 1537.:8.'— 
‚De la nullité ‘des pretendus faits‘ de contagion obser- 
vés à Barcelone en 1821, ou deuxieme réponse à M. 
Audouard. -~ Paris. Decembre 1897. 8. — Peiilion 
contre la formation des lazarets projectés depuis 1523 
dans la’vue de mellre la France à labri de la fièvre 
jaune. Ohne Verlagsori, aber am Ende findet man: 
Paris, le 1 Mars 18338. 8. — Reponse aux allegafions 
de Mr. le Dr. Gerardin, „conire le rapport de’ la 
Commission de l’Académie Royale de Médecine, char- 
gee de l'examen. de mes Documents sur Ja Fieyre 
jaune. Paris. Juin 1828. 8. — Happori lu a l’-Acadc- 
mie R. de Médecine, dans les seances des 15 Mai et 
49 Juin 1997, au nom de la Commission chargée 
d'examiner les Documents de Mr: Chervin concer- 
nant la Fievre jaune. Publie textuellement d'apres 
Pédilion de PAcadémie et accompagne de remarques 
par le Dr. Chervin. Paris. Juillet 1828.° gr. 8. — 
Examen critique des preiendues preuves de conlagion 
de la Fièvre jaune observee en Espagne, ou reponse 
aux allegations de M. Pariset contre le rapport fait A 
VAcademie R. de Médecine, le 15 Mai 1827. Paris. 
Juillet 1828. gr. 8. — Examen des nouvelles opi- 
nions de M. le Docteur Lassis, concernant la Fievre 
jaune, ou réponse à la brochure, que ce Medecin 
vient de publier sur les causes des epidemies en ge- 
néral, et plus particulierement de celle qui a regne, 
Van dernier, a Gibraltar. Paris Aout 1529. gr. 5 — 
Yellow fever. S. Amer. Journ. of. the medic. Sc., 
B. 4. f. 1829. — De Yopinion de Medecins Anıeri- 
cains sur la contagion ou la non-contagion de la 
Fieve jaune, ou reponse aux allegalions de M. M. 
les Docteurs Hosack et Towsend de New-York, 
publices, Pan dernier, dans la Revue médicale, la 
Gazette de France et le New-York Enquirer. Paris 
et Londres. Decembre 1829. gr. 8. — Examen 
des opinions de M. le Docteur Castel touchant la 
étendue contagion de la Fieyre jaune, ou réponse 
à un écrit intitulé de la contagion dans les affections 
febriles. Paris et Londres. Juillet 1830. 8. — Lettre 
aM. le Dr. Monfalcor de. yon , „sürda Fierre 
Jaune qui a regne a Gibraltar en 18298. Paris ei Lon- 
dres. Août 1830. 8. — Précis historique de Pepide- 
mie de Fièvre jaune qui a regne a Gibraltar pendant 
Fantome de 1828, par M. P. Wilfon; traduit de 
Panglais ct accompagne de notes. Paris ei Londres. 
Décembre 1830. gr. 8. 

Bey den drey fruchtbarfien medicinifchen Schrift- 
ftellern in der neueren, neapolitanifchen Literalur 
nämlich ‚von dem Prof. Chiaverini, ivon dem jelzi- 
gen königl. dänifchen Archiater de Schönberg 
und von dem Prof. V. Stelleti, führt die Liz. 
med. externa recentior im Ganzen nur zwey VVer- 
ke, 3 und zwar yon den zwey zuerfi genannien 
Schriftitellern an, yon dem letzich gar keins, Eini- 


Bus... TE 


1333 62 


germalsen mag dem Vf. in Hinlicht der italiänilchen 
Literatur zur. Entfchuldigung dienen, dals die nene- 
ren Reilebefchreiber entweder, wie z. B. Prof. 
Jüngken und der Leibarzi Carus, fraginentarifch, 
oder wie Dr. C. Olto unrichtig, und fehr oberfläch- 
lich find. Aber folgende \Verke hälten doch nicht 
übergangen werden follen: zuerlt von dem Dr. Luigi 
Chiaverini, Profellor bey der Veterinärfchule zu Nea- 
pel: Memoria sulle opposizioni al sistema di Brown. 
Neapel. 1310. 8. — Ricerche su le cagioni e su 1 
fenomeñi della vita animale. Neapel. 4910. S. '— 
Memoria sul Contrasiimulo. S. Giornale medico- 
chirurgico. di Parma f. 1812. — Febris alihenicae dy- 
feniericae anno 1804 in Aprulio epidemice grallantis 
hiftoria. S. Bibliothèque médicale. Paris, Novembre 
1813. Auch einzeln abgedruckt; franzöfifch überfetzt 
findet man diefe Abhandlung in: Tiecueil per. de la 
Société de Médecine de Paris. T. 52. — Essai d'ana- 
lyse, comparative sur les principaux caracteres orga- 
niques et physiologiques’ de l'Intelligence el de Pin- 
stinet. Paris. 1915. 93. — Memoria sull’ eccitabilita, 
Veccitamento, sulla diatesi, sull’ irritazione, sugli 
stimoli, controstimoli ed irritanti, responsiva ad una 
Programma della Società Italiana delle Scienze. Nea- 
pel. 1820. 8 — Dell oggetio della medicina com- 
paraliva e di suoi rapporti con altre scienze e con 
Peconomia civile. Neapel. 1820. S. — Dell’ oggetto 
della medicina comparativa e di suoi rapporti, con 
altre scienze. Memoria seconda. Neapel. 1822. 8. — 
Taganaglio delle principali teorie mediche. Neapel. 
1523. S. — Sunto della Storia di Medicina. Neapel. 
1525. 8. '— Fondamenti della Nosologia generale 
ossia Trattato della natura e diferenza, dei segni è 
delle cagioni generali delle malattie. Neapel. 1527. 8. 
— Fondamenti della Nosologia speciale per uso del 
privato studio. Vol. 1.. Neapel. 1823. 8..— Audser- 
dem hat diefer berühmte Schriftfieller noch die zwey 
erfien Bände von P. Franks clallifchem iherapeuli- 
fchem Werke aus dem Lateinifchen ins Iialiänifche 
überfeizt. 

Aber Rec. bemerkt,’ dafs er verhälinifsmäfsig 
fchon zu viele Zulätze zu den drey erfien Buchfiaben 
des Alphabets gefügt hat; um allo nicht weitläuftig 
zu werden, will er nur noch bey verfchiedefi@n an- 
deren Buchliaben einzelne: Aufzeichnungen mitthei- 
len. Unter G. it der ältefie und berühmtefte Asut 
und Naturforfcher zu Avignon, Prof. Jofef Guerin, nur 
mil einer einzigen Schrift augeführt worden. Folgende 
Werke können wir hinzufügen: Essais de Médecine, 
par Waton ei Guerin. Avignon. 3 Bünde. 12. — 
Discours sur PHisloire d'Avignon. Avignon. 12. — 
‚Fragmens.d’une Topographie physiqueei medicale du 
Departement. de Vauciuse, Montpellier. 4. Ohne 
Jahreszahl. — Discours sur étude de la Medecine. 
Avignon 1803. 8, — Réflexions sur la Vaceine. Avig- 
non 1809. 8: — Diseriplion de la Fontaine de Van- 
cluse, suivie d’un Essai sur P’Histoire naturelle de 
celte source. Avignon 18i1. 12. — Discription de 
Vaucluse. Seconde edition. Avignon 1813. 12. —- 


‚Mil zwey Kupferiafeln; enthält eine phyfikalifche 
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Befchreibung diefer merkwürdigen Gegend. *— Vie 
d’Esprit Calvef, suivie dune notice sur ses ouvrages 
„et sur les objets le plus curieux, que renferment le 
Museum dont il est le fondateur. Avignon 1825. 18. 
(Calvet war ein ausgezeichneter Arzt und WVollthä- 
ter feines Vaterlandes.) — Voyage à la Grande - Char- 
treuse et à la Trappe d’Aigue - Belle. Avignon 1826. 
48. — Panorama d’Avignon, de Vaucluse , du Mont- 
Ventoux et du Col-Longet, suivi de quelques vues 
des Alpes françaises. Avignon 1829. 12. Mit 8 Stein- 
druckiäfeln. — Mesures barometriques, suivies de 
quelques observations d’Histoire naturelle et de Phy- 
sigue, faites dans les Alpes françaises, et d'un pré- 
cis de la Meicorologie d'Avignon. Avignon 1829. 12. 

Von dem berühmten dänifchen Arzt, Etatsrath 
und Profeffor Johann Daniel Herholdt führt die Lit. 
med. e. r. nur fünf Werke an; die Zahl der fehlen- 
den ił bey weitem grölser, wie [chon folgende Er- 
gänzung, die doch vielleicht n#ht vollffändig if, hin- 
reichend beweit. ( Almindeligt Literaturlexicon for 
Yyanmark, Norge og Island. Ved R. Nyerup og J. 
E. Hrafi. S. 246.) Ueberficht der vörnehmifien Ur- 
fachen der Blindheit; und: Om èt nyt blodstillende 
Instrumen: (Ueber ein neues blutfiillendes Infiru- 
ment). Zwey Diflertationen in der Todefchen Dis- 
putirgelellfchafi 1787. — Betragtninger over Bryst- 
syge 08 Lungesvindsot (Ueber die Lungenkrankhei- 
ten und insbelondere die Lungenfchwindfucht. Aus 
dem Dänifchen überletzt von A. Schönberg). Kopen- 
hagen 1805 und Nürnberg 1814. 8. — Selecia ex hi- 
fioria artis medicae. Hafn. 1812. 4. — Pharmacopoea 
militaris.. Hafn. 1813. — In verfchiedenen Zeitfchrif- 
ten von dem verftorbenen Prof. Tode findet man fol- 
sende Arbeiten von ihm: I Anledning af Operalionen 
for Dövhed (Ueber die Operation gegen Taubheit). em 
Noget om Indianernes physiske Skikke (Einiges über 
die phyhfchen Gebräuche der Indianer. Aus Aush 
medic. Unterfuchungen). — Bidrag til Historien af 
Söctatens Medicinalindreining (Beyträge zur Gefchichte 
der Medicinal- Einrichtung des Seeelats). — Betrach- 
tung über die f[ogenannte Fafserfche Operation. — 
In der Monatsfchrift Jris lieferte Er: Betonkning 
om Midlerne til at forekomme tilsyneladende Dödes 
Begrayelse (Gutdünken über die Mittel, der Beerdi- 
gung der Scheintodien vorzubeugen). — In der Phyf. 
med. chirurg. Bibliothek findet man von ihn: En 
forkastet Palliativcur mod Smerter af Blaresiene, red- 
det fra Forglemmelse (Eine verworfene Palliativcur 
gegen Blalenfiein-Schmerzen aus der Vergeflenheit 
gerettet). — Historisk Udsigt over Amputationens 
Forretning pau de store Extremileler (Gelchichtliche 
Ueberficht der Amputationen an den grolsen FExtre- 
mitäten). — Man Börn spise. Kjödmad (Dürfen Kin- 
der Fleifchfpeilen efen). —,Et nyt Forslag til den 
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dyriske Electricitets Anvendelse ji den praktiske Me- 
dicin (Neuer Vorfchlag zur Anwendung der thieri- 
fchen Electricität in der praktilchen Medicin). — 
Betragtninger over det menneskelige Ojes Omstillin 
efter Objeciernes forskjellige Frasiand (Betrachtun “ 
über die Uimiiellung des menfchlichen Auges ir 
dem verfchiedenen Abfiand der Ge enflinde) — Om 
Havelsen i Blarekirtlen (Ueber die An eana der 

Í Deutfch überfetzi in P 
gazin. — En Anmorkning over Höreredskabernes 
Physiologie (Eine Bemerkung über die Phyfiologie 
der Gehörsorgane). Deuifch in Reils Archiv. -— Mo- 
dervandei udfylder Fosterets Luftrör (Das Mutter- 
walfler fullt die Luftiröhre des Foetus aus). — Efter- 
retning om Opdagelsen af Modervandet i Fosterets 
Lufirör (Nachricht von der Entdeckung des Mutter- 
wallers in der Luftröhre des Foetus}. Deutfch in 
Schells nord. Archiv. — Schregers Theorie om Mo- 


derkugens Forreining og om Fosierets Naering (Schre- 
gers i heorie von der Verrichtung des Mutterkuchens 


und von der Emährung des Foetus). — En dödeli 
Tarmekrangning hos et spadi Barn bemaerket (Eine 
bey einem neugebornen Kinde wahrgenomnzene tödt- 
liche Darmuinftülpung). Deuifch in nord. Archiv. — 
Om et Forslag til ved gjentagen Kokopning at bestem- 
me,. om Mennesket for Fremtiden er beiryggeti mod 
Smitte af Börnekopper (Ueber einen Vorfchlag: durch 
wiederholte Kuhpocken - Einimpfung zır beiimmen, 
ob der Menfch in der Zukunft gegen die Blatiern 
gelchützt fey). — In den Denkfchriften der hönigl. 
dänifchen Gejellfchafi der Wiffenfchaften findet man 
von dielem Schrififieller folgende Arbeiten: Anmaerk- 
ninger over den chirurgiske Behandling af dybe Saar 
i Brystet (Bemerkungen über die Behandlung der 
tiefen Bruliwunden). Erfchien auch einzeln und 
wurde deullch überfeizi, Kopenhagen und Leipzig 
1501. 8. — Historisk Udsigt over Luftens. Rensnin 
i Bjerggruberne og ombord pan Krigsskibe (Gelchicht- 
liche Ueberficht- der Luftreinigung in den Beragru- 
ben und am Bord der Kriegsichiffe). \WVurde auch 
einzeln abgedruckt und zweymal ins- Deutfche über- 
feizt von J. C. Tode und von J. A. Magnuffen, — 
Onı de chemiske Midler til Lufiens Rensning (Ueber 
die chemifchen Mittel zur Reinigung der kahl 2. 
Betragtninger over dei Spörgsmaal: om Mennesket 
seer kun med eet Oje ad Gangen, eller med dem 
begge tillige (Betrachtungen über die Frage: ob der 

enfch nur mit einem Auge auf einmal oder ‚mit 
beiden zugleich fieht). Kam -auch einzeln heraus 
und wurde ins Denuifche überfetzt von A. v- Schön- 
berg; _[. deffen Beyträge zur Kenninils der Medicin 
im Norden. . Braunfchweig 1329. 8. | 


(Die. Fortfeizung folgt im nächfien Stücke,) 
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Lezio, b. Brockhaus: Literatura medica externa 
recentior feu Enumeratio librorum plerorumgue 
et commentariorum Jingularium, ad doctrinas 
medicas facientium, gui extra Germaniam ab 
anno inde 1750 imprefji funt, edita a Curtıo 
Sprengel eic. 


(Fortsetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recen- 
Jion.) 


I. den Denkjfehriften der fhandinavifchen Litera- 
tur - Gefellfcehaft zu Kopenhagen findet man fol- 
gende Abhandlungen von demfelben Verfaller: An- 
maerkringer over Galls Laere om Hjernens For- 
retninger (Bemerkungen über Galls Lehre von den 
Verrichtungen des Gehirns). . Wurde, auch einzeln 
abgedruckt. — Betragtninger over Climateis Ind- 
virkning paa Menneskets Organisme‘(Beirachtungen 
über die Einwirkung des Klima’s auf den Organis- 
‘mus des Menfchen ). Deutfch überfetzt von de v. 
Schönberg; f. Beylräge zur Kenntnils der Medicin 
im Norden. — Et` Bidrag til Apoihekerkonsiens og 
- Medicinaltaxtens Hiftorie i de “danske Stater (Ein 
Beytrag zur Gefchichte der Apothekerkunft und des 
Medicinaltaxties in den dänilchen Staaten). Erfchien 
auch einzeln. — In der Bibliothek for Laeger lie- 
ferte diefer Verfalfler: Om Syoolrögning mod Fuat 
og an. dre Hudsygdomme (Ueber Schwefelräucherung 
gegen Kräize und andere Hautkrankheiten). — In: 
Portrater med Biographier af Danske, Norske og 
Holstenere,; udgivne al G. L. Lahde, findet, man im 
zweyten Heft von ihm: die Biographie des Etatsraths 
`H. Callifen. Kopenhagen 1805. 8. — Gemeinfchaft- 
lich mit dem verltorbenen Naturfor[cher C; G.'Rafrn 
ift er Verfaffer von folgenden in der pAhyf. med. 
chir. Bibliothek eingerückten Abhandlungen: Om 
Avlingsdelene af et Lam, som hörte til Hverkenkjön- 
net (Ueber die Gefchlechtsiheile eines Lammes, wel- 
ches Hermaphrodit war). Wurde in Prof. Viborgs 
"Abhandlungen für Thierärzte deutlich überleizt. — 
Porsög til en historisk Udsigt over Redningsanstal- 
terne for Druknede, og Underrtining om de bedste 
Midler, yed hvilke de igjen kunne bringes tillive 
(Verluch zu einer gelchichtlichen Ueberficht der Ret- 
tungsanllalten für Ertrunkene, und Unterricht- über 
die beften Mittel, wodurch fie wieder belebt werden 
können): Erfchien auch einzeln , mit einer Vorrede 
verfehen, zu Kopenhagen im Jahre 4796. Wurde 
von A. Fahlman ins Schwedilche überfleizt, — Hie- 
J. 4, L. 2. 1833. Zweyter Band. 


her gehören: Anmaerkninger zu Henslers Erinnerun- 
gen gegen diefe Abhandlung; ein Brief an H. Calli- 
Ser; und: Efierreining om Druknede som ere blevne 
reddede (Nachricht von Ertrunkenen, die gerettet 
worden find). — Efterreining om Perkinismen (Nach- 
sicht von dem Perkinismus). Wurde in’s Frauzöfi- 
fche, in’s Deutfche von J. Ce Tode und in’s Engli- 
[che von Rampfmüller mit Zulätzen von dem jünge- 
ren Perkins überfetzt. Diele letzte Ueberfeizung hat 
auch die Lit. m. e.r. unter No. 2960 angeführt. — 
Efterretning om fire Mennesker; som bleve gualie 
af Kuldamp og hooraf kun een blev reddet (Nach- 
richt von vier von Kohlendampf erftickten Menlchen, 
wovon nur einer gereitet wurde). — Obduction af ` 
en druknet Hest, ved, J. Kühn, med en Anmaerkning 
derover (Obduction eines ertrunkenen Pferdes, nebit 
einer Bemerkung darüber). Deuifch in Nord. Archiv. 
— Undersögelse om Liv og Död, et frid Udiog af 
Bichats Recherches phys._sur'la vie et la mort, med 
Anmaerkninger (Unterfuchung über Leben und Tod, 
Irey nach Bichat, mit Anmerkungen). — Gemeinfchaft- 
lich mit dem Etatsraih und Prof. C. F. Schumacher 
fchrieb er: De officinelle Laegemidler af Planteriges, 
som voxe vildi aller kunne dyrkes i de danske Stater 
(Die officinellen Arzneymittel des Pflanzenreichs, wel- 
che in den dānifchen Staaten wild wachfen-oder an- 
gebaut werden können), Kopenhagen 1808. 8. Spä- 
ter erlchienen dazu Kupfer. — In: Philadelphia me- 
dical and physical Journal f. 1805. Vol. I findet man 
die Befchreibung einer von Herholdt erfundenen Ge- 
burtszange. — Vereint mit dem verfiorbenen C. G. 
Rafn gewann er zur Hälfte den grofsen, vom fran- 
zöfifchen Infiiluie ausgefeizien Preis über den Win- 
ter[chlaf der Thiere; aber diefe treffliche, von Cuvier 
zweymal rühmlichfi erwähnte Arbeit ifl, fo viel wir 
willen, bis jetzt noch nicht öffentlich bekannt ge- 
macht worden. — Archiv for Laegevidenskabens Hi- 
storie. Förste Hefte (Archiv für die Gefchichte der 
Arzneywillenfchaft. Erfies Heft). Kopenhagen 1823. 
8. — Obfervatio de affectibus morhofis virginis Haf- 
nienfis, cui plurimae acus e variis corporis partibus 
excifae et exiractae funt. Havniae 1829. 8. — Udtog 
af Prof. Herholdts Daghöger over Rachel Herz’s Syg- 
domme i Aarene 1807—1826; med tilföjede Bemaerk- 
ninger (Auszug aus den Tagebüchern des Prof. Her- 
holdt über die Krankheiten der Aachel Herz in den 
Jahren 1807—1826 5smit hinzugefügien Bemerkungen). 
Mit vier Kupfertafeln. Kopenhagen 1896. 8.. Er- 
fchien auch deuifch. — Physiologische Betragtninger 
over Forskjellen imellem Planten , . Dyret og Men: 
T“ 
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nesket, i Henseende til Instinct, Sands og Intelligenz. 
Förste Afdeling (Phyfiologifche Betrachtungen “über 
den Unterfchied zwifchen Pflanze, Thier und Menfch, 
in Hinficht auf Inftinct, Sinn und Intelligenz: Erlte 
Abtheilung). -Kopenhagen 1827. 8. — Oratio quam 
ad feltunr femicirculare C. F, Schumacher: celebran- 
dum habuit. Hafniae 1828. $. — Beskrivelse over et 
menneskeligt Misfoster hvis Organer havde et omvendt 
Leje (Befchreibung einer. menfchlichen Milsgeburt, 
deren Organe ‘eine umgekehrte Lage hatten). Mit 
zwey Kupfertafeln. Kopenhagen 1828. 4. — Betragt- 
ninger over Misfostre i Almindelighed (Betrachtun- 
gen über Mifsgeburten im Allgemeinen). ‚Kopenha- 
gen 1825. 4. — Anatomisk Beskrivelse over fem men- 
neskelige Misfostre (Anatomifche Befchreibung fünf 
menfchlicher Mifsgeburten). Mit zwölf Kupfertafeln. 
Kopenhagen 1829. 4. | 

Von dem.angefehenfien Arzt auf Minorca, Rafael 
Hernandez, führt die Lat. med, e. r. nur eine ein- 
zige Schrift an; wir können wenigliens noch eine 
hinzufügen: Memoria sobre el contagio en general 
y en parlicular a la peste, calentura amarilla y fie- 
bre pestilential. Mahon. 1821. 

Von einem anderen verdienten fpanifchen Ärzte, 
Dr. Tadeo. Lafuente, führt die Lit. med. e. r. nur 
zwey Werke an; folgende können wir noch bey- 
fügen: Extrado de las observaciones sobre la fiebre 
amarilla y su methodo curalivo; publicado de real 
erden en 1805, y reimpreso ahora por disposicion 
ce la Junta superior de Sanidad de Catalwına. Es- 
parraguera. 1821. 4. — Exirado de la obra sobre 
ta febre amarilla hecho por el äutor mismo con 
addiciones por el Dr. Don Mariano Lagasca. Ma- 
drid. 1828. ‚ Be 

Von dem Prof. G. L.iberatore in Aquila il [ein 
Hanptwerk nicht angeführt worden, nämlich: Ra- 
gionamento topografico -istorico - fisico -ietro-sul Piano 
Cinque Miglia: Breve Disamina della strada di mi- 
nor dispendio, e nel verno di minor periglio pe’ 
viandanti, onde inlernarsi negli. Abruzzi da Noceara- 
so. a Somana- Neapel. 1789. 8. 

Unter dem Buchltaben M. hat. Rec. belonders 
viele Mängel gefunden; der Raum erlaubi ihm nur 
einige anzugeben. Von dem fo verdienten, verltor- 
benem Paduaner Lehrer, Prof. Vincenzo Malacarne, 
it zwar die Hauptzahl feiner Werke angeführt; el- 
uige fehlen jedoch, z- B. F. Sistemi, e la sua reci- 
proca milmenza loro. Padova. 1803. 4. —: Esposizione 
analoruca delle parte al cervello degli uccelli appar- 
tenenti. S- Memorie di Matematica e di Fisica della 
Società italiana delle Scienze. Modena. 4802- 4. Vgl. 
diefe Denkfchriften B. 9, {0, 44, 42 und 13, wo 
mehrere Arbeiien dieles Arztes befindlich find. 

Von dem Arzt und Wundarzt, Prof. G. B. Man- 
Jredins zu Modena, hat die Lit. med. e. r. keine 
einzige Schrift genannt. Wir Reifen tiefem Mangel 

dureh folgende Anführungen ab: La dottrina delle 
Operazioni del Prof. Zang, traauzione con nete, Mio- 
dena. 1819- 3- — Considerazioni sulla storia della 


wiiuna malatlia di Paolo Ruffini. Modena. 1823. 
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8. — Estirpazione ‘di due Parolidi, storia. Modena. 
182428. — Lettera indiritia al Sigre Prof. G. Tom- 
Raser Modena. 5 N Dille- Eaccktiisue- Chi- 
rurgiche e de’ loro congruis appareechi trattato teori- 
co pratico. Modena. 1828. $. Zu. dielem Werke 
gehört ein Atlas von 45 lithographirten Tafeln mit 
245 Abbildungen. — Aufserdem findet man in Atti 
della R. Societa di scienze, lettre ed arti von Mo 
dena folgende. vier Abhandlungen von ihm: Descri- 
zione di una bambina nata mosiruosa, premesse al- 
eune generali considerazioni su’ i mostri; con due 
tavole litografate. 1827. — Giunte italiane in caso 
di una seconda edizione dell’ opera di A. Aicherand 
intitolata: Hifioire des Progrès recens de la Chirur- 
gie. 1823. — Della radice di Euforbia villosa contro 
la -Idrofobia. 1330. — Esposizione del metodo cura- 
tivo di C. A. Schmidt contro la Tenia. 1830. 


Von dem rühnılich bekannten römifchen Profellor 
G. de Mattheiz, enthält die Lit. med. e.r. nur eine 


einzige Schrift. Man füge noch folgende bey: Ana- 
lisi della virtù de’ medicamenti, ossia esame critico 
del valore attribuito da’ medici ai materiali, ch’ essi 
sogliono impiegare nel combattere le malattie. Roma. 


1310. 8. — Sul culto reso degli antichi romaņi alla 
dea Febbre. Roma. 1814. 8. — Lettera sulla Febbre 
petecchiale. Roma. 1817. 8. — Sulle infernierie de- 


gli- antichi 
1829. 8: 

Von dem Profeflor Morelli it folgendes Werk. 
nicht angeführt worden: Lettere medico fisiche, 
Siena. 1818. 8. “ 

Von, einem. anderen römifchen berühmten Arzt 
und Chemiker, Prof. Domenico Morichini, hat die 
Lit. med. e. r. keine einzige Arbeit angeführt; 
Rec. kennt von ihm folgende:, Saggio medico- chi- 
mico sopra P acqua di Nocera. Poma. 1807. 8. — 
Sul smalto dei denti. S. Diario di Roma und meh- 
rere italiänifche Journale f. 1810. — Sapra la forza 
magnetizante del raggio violetto. Memoria letta nell’ 
Accademia de’ Lincei le 10 Seltember 1819. Roma. 
1812. 8..— Seconda Memoria sopra la forza, mag- 
nelizante del -lembo estremo del raggio violetto. 
Roma. 1913 8. Diefe beiden Schriften hnd von dem 
Archialter v. Schönberg ins Deutfche übertragen wor- 
den; die erfte in einem Briefran den Hn. Geheimeralh 
Harlefs in Schweiggers Journal, die zweyle in Kafi- 
Hers-Archiv. — Necrologia del Padre Carlo Giu- 
seppe Gismondi delle scuole pie Profeflore di Mine- 
ralogia nell’ Archigiunasio romano. Dal Giornale 
arcadico volume di Seilembre. 1895. 8. — Sopra le 
acque termali di Civitavecchia. Memoria estralta dal 
Giornale arcadico Tom. IX. Par.’ IL 3- Ohne Jah- 
reszahl. — Relazioni fisica, ed idraulica sulle Risaje 
della Marca e corrispondente Notificazione, Roma. 
1826. 8. Der eine hier enthaltene Bericht ift von 
Morichini und Folchi abgefafst. — Memoria sulla 
bile. S.- Memnrorie di Matematica e di Fisica della 
Società italiana delle scienze residente in Modena. 
1829. 4. 

Den yortheilhaft bekannten fardinifchen Arzt, G. 


e loro differenza dai moderni. Roma. 
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H. Moris, kennt die Lit. med. e. r. gar nicht; Rec. 
kennt folgende Schriften, von ihm: Elenchi ftirpium 
Sardoarum. Aug. Taurinorum- 1823. 8. — De prae- 
cipuis morbis Sardiniae vel a locis, vel ab acre effluen- 
tibus Praelectio. Aug. Taurinorum. 1823. 8. Wurde 
ins Deutfche -überlfetzt, f- Hamburger Magazin der 
ausländ. Lit. der gef. Heilkunde, Bd. 13. — In: La 
Marmoras Voyage en Sardaigne de 1818 à 1825. 
Paris, 1826 findet man von Moris eine medicinilche 
Skizze über Sardinien. 

‚Von dem verdienten Prof. Lorenzo Nannoni if 
folgende Schrift nicht angeführt worden: Disserta- 
zione sulla cateratta. Milano. 1779. 4. 

Von dem bekannten Naturforfcher 'Giov. Tr. 
Novello hätte folgende Arbeit angeführt werden fol- 
len: Sui principii -e progressi della storia naturale, 
considerata in tutte le sue diramazioni. Venedig. 1309. 
Sieben Bände in 8. 

Von dein um [ein Vaterland fo verdienten, lei- 
der zu früh vertorbenen Profelor G. Pallon? führt 
die Lit. med. e. r. nur drey Schriften an; bey wei- 
tem mehrere wären hinzuzufügen.‘ Rec. kennt fol- 
gende: Parere. medico sulla mallaitia febbrile che 
ha dominato nella città di Livorno nell’ anno- 1804. 
Livorno. 1804. 8: Hievon erf[chien eime" deutliche 
UÜeberfeizung in Zürich 1805. — Se la febbre gialla 
sia “contagiosa 0 no; quislione agilata da’ medici 
Europei ed Americani. Memoria. Livorno. 1824. 8. 
}Hierüber erfchien: Analisi della Memoria del Sig. 
Cay. Dotlore G. Palloni se la febbre gialla sia o no 
un contagio fatta dal Prof. Fr. Tantini. Pisa. 1826. 
8. Aus Jantinis Zulälzen erfährt man, dals Palla- 
nis Werk fogleich, und zwar auf Befehl der Ipanı- 
fchen Regierung, ins Spanifche von Prof. G. Fr. 
Bahi zu Marcellona überlelzt wurde. — Sulle malat- 
tie contagiose, nola letta alla Società medica di Li- 
vorno nell’ adunanza ordinaria del di 8 April& 1827. 
Livorno. 1827. 8. — Memoria sulle cosliiuzioni epi- 
demiche e sui mali endemici, per scrvir di seguito 
alla topografia medica del Capitinato di Livorno, 
lette nella pubblica adunanza della Società medica 
di Livorno ib di 18 Novembre 1827.. Livorno. 1327. 
8. — Istoria di un Somnambulisme com alcune rifle- 
ssioni sopra questo, fenomeno.. Livorno. 1829. 8. 

Von dem auch im Deutfchland, durch Ueber- 


felzungen (einer Arbeiten, vortheilhaft bekannten. 


Profellor Bartol. Panizza Ichweigt die Lit. med. e. 
mno - Rec. kann folgende Werke von ihm an- 
führen: Annolazioni analomico - chirurgiche sul fun- 
go midollare „dell occhio e sulla depressione della 
Caleratta, Pavia. 4821. Fol. — Appendice sul fungo 
midotlare ‚dell’ occhio. Pavia, 1826. — Sein wichtig- 
fies Werk il indeflen fein letztes, welches wir fo 
eben erhalten, und das freylich fpäter als die Li. 
med. dW eor [chienen Mr OServazioni anlropo -zoo- 
tomico - fisiologiche. Pavia. 1830: in Fol., mit zehn 
Kupfertafeln. 

Der durch feine Unterfuchungen über die Fieber 
Vortheilhaft bekannte Dr. Fr- Puccinotti itt yon der 
Lit. med. e. re ebenfalls vergellern worden; von hie- 
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her’ gehörigen - Schriften nennt daher Rec. folgende = 
Della flogosi nelle febbri intermittenti perniciose.. 
Urbino. 1813: 8..— Patologia induttiva. Macerata, 
1828. 8- F 

Da Rec. gerade mehrere Mängel in der Lit. m. 
e: r. rückfichtlich italiänifcher Schriftlieller angege- 
ben hat, fo will er noch zu dem Buchfiaben Q. be- 
merken, dafs das Werk von Prof. G. B. Quadri 
unrichlig angeführt worden ift; denn nicht vier, 
fondern nur drey Bände find dayon heraus, und 
der erfie Band erfchien nicht, wie No. 6983 angiebt, 
im Jahre 1818, fonderm 1819, lowie der letzte 
nicht im J. 1824, fondern 1897. Bey diefem Schrift- 
fieller it auch wnangeführt geblieben: Suila cura 
del Gozzo. Lettera al Sigre Dr. Sommerville. Neapel. 
1817. 8. N 

Von dem berühmten Arzt in Marfeille, Prof. 
L. J. M. Robert, führt die Lit. med. e. r. nur 
eine einzige Schrift an; ohne auf Vollftändigkeit 
Anfpruch zu machen, will Rec. noch folgende hin- 
zufügen: Observations sur la fievre jaune, importée 
de Malaga à Pomègue- et au lazaret de Marseille en 
Septembre 1821, Aout 1802, Octobre et Novembre 
1804, recueillies par les Docteurs ‚Ladris, Hobert, 
Muraire et Girard, Medecins et Chirurgiens du Lea 
zarcł, et redigees au nom de ses collégues: par Flobert. 
Marseille. 152%. 8. — Guide sanitaire des Gouver- 
nemenis Européens, ou rouvelles recherches sur la 
fièvre jaune et le cholera morbus, maladies qui doi- 
vent élre considerees aujourdhui comme identiques, 
ei soumises aw même regime quaranlenaire que la 
peste de Levant.. Paris. 1826. S. — Précis historique 
de I’ Epidemie ‘de Petite Verole qui a regne à Mar- 
scille et vuès nouvelles sur la vaccine, consileree 
comme une simple Petite Vérole et sous ce rapport 
n’ exemptant pas toujours les vaccinés, dans les gran- 
des epid&mies de variole, des atteints de la varioloi- 
de, qui m est elle m&fne qu’ une petite verole mi- 
ligee, mais qui, dans. quelques circonslances parli- 
culieres peut neanmesins devenir confluente et ma- 
ligne par ses complicalions, Lettre à Mir. le Dr. Des 
granges, Doyen des Medecins de Lyon. Marseille. 
Decembre 1838. 8. Das Werk kam 1830 zu Leipzig 
deuifch bearbeitet von Dr. C. W- Günz heraus. — 
Vues. nouvelles sur la Vaccine consilerce camme 
une simple‘ petite: verole locale, suivies d’ experi- 
ences qui tendent à prouver que le virus de la variole 
ei de la varioleide, mitigé avec le lait de vache aw 
moment de son inoculation, ne produit qw une 
eruption locale, semblable à celle de la vaccine, ce 
gui demontre Vexistence a priori d’un germe vario- 
lique dans le bouton vaccinal. Lettre & M. le Ðo- 
cteur Desgranges: Troisieme édition du Précis histo- 
rique de I Epid@mie de Petite Verole qui a exered 
de si grands ravages a Marseille, en 1523. Marseille. 
1529. 8. 

Bey dem Buchfläben S, wo: fich nicht weniger 
Mängel finder, will Rec. nur vor vier Schriftkel- 
lern, nämlich von dem Archiater A. v- Schönberg, 
von dem Prof; V. Stellasi, danm von dem: vor Kur- 
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zem verliorbenen Elatsrath und Prof. C. F. Schu- 
macher und dem noch lebenden Prof. C. Speranza 
reden. Wegen mehrerer, von Hn. v. Schönberg. der 
königl. medic. Gefellfchaft zu Kopenhagen vorgeleg- 
ten Abhandlungen verweifet.Rec.,ı um nicht zu weit- 
läuftig zu werden, auf die Denkfchriften erwähnter 
Gefellfchaft, welche auch in Deutfchland zugänglich 
find. Von anderen gedruckten Schriften dellelben 
kennen wir folgende: Over Hamborgs Hospitaler og 
Fattig- Anstalter (Ueber die Hofpitäler und Armen- 
Anftalten in Hamburg). S. Penia f. 1807. — Prof. 
M. V. Jacobfens Nekrolog. S. Larde Efterretninger 
f. 1808. — Dr. Lulkers Nekrolog over Fabrizius, 
oversat. S. Ebendafelbft. — Over Pesten i Noja 
(Ueber die Pet zu Noja). Kopenhagen. 1817. 8. — 
La naiure ne cherche par l'organisation entiere que 
d’individualiser les formes le plus possible, tra- 
duciion de PAllemand, precedée d’ une introduction 
sur la philosophie de la nature. Paris. 1805 (?)- 8. — 
"Sur le Trismus. S. Journal medical f. 1808. — De- 
scription d’un Instrument. $. Journal d’ economie, 
physique, des arts etc. f. 1808. — Observations me- 
theorologiques- sur le mont Etna par le Dr. F. Z 
Schoun, adressées au Prof. Pictet, et traduites du 
Danois. S. Picieis Journal f. 1819. — Sopra un nuo- 
vo metodo di migliorare il vino, trattato inedito, tra- 
dotto dal tedesco. Neapel. 1816. 4. — Sulla popola- 
zione. S. Giornale del regno delle due Sicilie f. 1816. 
Erfchien auch einzeln, — Ragguaglio d’ una mac- 
ehina di vibrazione ad uso medico. Neapel. 1817. 4. 
— Trattato sopra il nervo accessorio decorrente all’ 
ottavo pajo de’ nervi cerebrali, del Cav. Prof. 4. 
Scarpa. Tradotto dal Tedesco. Hievon eríchienen An 
einem Jahre zwey Ausgaben. Neapel. 1817. 8. Mit 


einer Kupferlafel. — Aggiunta alla Descrizione della 
macchina di vibrazione. S. Giornale enciclopedico 
. f. 1818. — Das einzige von diefem Verfaffer in der 
Lit. m. e. r. angeführte Werk it: Sulla restituzione 
del Naso; aber unrichtig it der Vorname angege- 
ben: Carl. Alb. anfiatt Cav. (Cavaliere) Alb.; auch 
hat das Werk [echs Kupfertafeln und it in gr. 4. — 


RK. # „EIN E 


Pänacocız. Stuttgart, b. Löflund: Erfter Bericht 
nber die Erziehungs- und Unterrichts- Anfialt in Stette 
im Remsthale im Rönigreiche Würtemberg auf den Früh- 
ling 1832 gegeben von den Vorftehern der Anftalt, mil 
drey Steindrucken, | 1832. 110 S. 8. (12 er.) _ > 

“ Die Erziehungsanftalt in Stetten wurde im Mai 1831 
gegründet unter Staatsunterflützung, und hat jetzt mit den 
3 Halbzöglingen aus Stetten 101 Schüler und 7 Lehrer. 
Künftig [ollen nur Knaben yon 6—8 Jahren aufgenommen 
werden. Die Wohnung des dortigen Inftttuts it das 
Schlols mit Garten und Park. Daffelbe hat eine kleine 
Bibliothek und drey Curfus, und der höchte eine Real- 


- 
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L’ultima eruzione dell’ Etna, descritta in'una lettera, 
traduzione dal Danese. S. Giornale enciclopediso f. 
1819. Die Abhandlung erfchien auch einzeln. — 
Il sistema medico del Dottor S. Hahnemann, esposto 
alla Reale Accademia delle Scienze di Napoli. Nea- 
pel. 1822. gr. A. — Ragguaglio di una- macchina di 
vibrazione. ad uso medico , presentato al Real Istituto 
d’Incoraggiamento di Nayoli. Seconda edizione. Con 
un rane. Neapel. 1822. 4. — Sperimenti galvanici, 
S. Giornale medico napolitano f. 1823. — Raggua- 
glio di alcune delle ultime scoverte e ricerche nella 
storia naturale, meilicina e chirurgia, communicato 
al Reale Istituto d’ Incoraggiamento. Neapel. 1824. 
gr- 4. — Sopra un nuovo metodo di migliorare il 
vino, trattato tradotto dal Tedesco. Seconda edizione. 
Neapel. 1824. 4. — Sulla China bicolorata. S. Osser- 
vatore medico f. 1825. Die in diefer Abhandlung 
enthaltenen Wahrnelimungen find von dem Hn. Prof. 
L. V. Brera in feinem Werke über diefen Gegen- 
fiand aufgenommen worden. — L’Hypopion ed il 
suo trattamento del Dr. M. Gierl. Tradotto, e lelto 
nell’ Accademia Pontaniana. Neapel. 1826. 4. — Me- 
morie sul ristabilimento della circolazione nella le- 
gatura, o anche recisione dei tronchi delle arterie, 
con le conchiusioni immediate, illustrate da esperi- 
menti e ‘disegni. Presentate alla Real Accademia 
delle Scienze a Napoli. Con sei tavole in rame. Wea- 
pel. 1826. gr. 8. — Aufserdem findet man von die- 
fem Schriftieller eine Menge kleinerer Auflätze, Mit- 
theilungen, Auszüge, Analylen und Recenfionen' ira 
verfchiedenen italiänilchen Zeitfchriften, als: Gior- 
nale de Regno delle due Sicilie, Giornale medico na- 
politano, Osservatore medico, Giornale delle Scienze, 
Lettere ed Arti u. l. w. Ueber eine Menge anderer 
Arbeiten diefes Verfallers, welehe er in den verfchie- 
denen Akademieen und gelehrten Gelellfchaften Nea- 
pels vorgeiragen hat, verweilen wir auf die Berichie, 
welche die Inssrucher med. chir. Zeitung und andere 
Blätter darüber geliefert haben. ' 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stück.) 


und himanififche Abtheilung. Der Sprachunterricht um- 
falst die deutfche , lateinifche, griechifche, englifche, fran- 
zöfilche, hebräifche und italiänifche Sprache; der willen- 
fchaftliche Mathematik, Naturgelchichte, Naturlehre, Gine- 
mie, Geographie, Gefchichte, Philofophie mit Logik und 
Pfychologie ‚, Unterricht im Zeichnen und der Tonkunf. 
Die Preife find in der erten Olaffe 20 Lonisd’or, in der 
zweyien 24, in der dritten 30 Louisd’or-. Die Gefundheit 
des erwälllten Sitzes wird [ehr hervorgehoben , und der 
Wenara begünftiget diefe Anftalt, die auch einige Auslän- 
zählt. 
et 4. H: L. 
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ALLGEMEINE LITERATUR - 


I 


AR Raa, 


BER DCA CE GAN 


Leirzıs, b. Brockhaus: Literatura medica externa 
recentior Jeu Enumeratio librorum plerorumgue 
et commentariorum- fingularıum, ad doctrinas 
medicas Jfaċientium, qui extra Germaniam ab 
anno inde, 1750 imprejji Jent, edita a Curtio 
Sprengel etc. ` 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Wa dem : berühmten dänilchen Arzte, ‚VYundarzie 
und Nalurforfcher, Etatsraih und Prof. C. F. Schu: 


macher, führt die Lit. med. e. r. — Rec. möchte fa- 
gen: falt unbegreiflicherweife — keine einzige Arbeit 
an. Rec. verweilet daher, zur Ausfüllung diefer 


Lücke, auf die Biographie diefes Schriftlieilers von 
A. č. Schönberg (Leipz. Lit. Zeit. No. 80, 86 und 
92 f. 1831), und will von hicher gehörigen Schrif- 
ten nur folgende angeben: Medicinifch - chirurgilche 
Bemerkurgen. Kopenhagen. 1300. 8. — Laerebog i 
Anatomien; förste Deel: Benlaeren. ( Lehrbuch- der 
Anatomie. Erfier Theil: die Knochenlehre). Kopen- 
hagen: 1807. 8. — De officinelle Laegemidler af 
Planteriget, som voke vildt eller kunne dyrkes i de 
danske Stater (Die officinellen Arzneymittel des Pilan- 
zenrcichs, welche in den dänifchen Staaten wild 
wachlen oder angebaut werden können). Von ihm 
und /. D. Herholdt gemeinfchaftlich. ‘ Kopenhagen. 
1808. 3. Zu dielem Werke find [päter noch Kupfer- 
iafeln erfchienen. — Medicinsk Planlielaere for stu- 
derende Laeger og P’harmaceuter (Miedicinifche Pflan- 
zenlehre für fliudirende Aerzte und Pharmaceuten), 
Kopenhagen. Erfier Theil 18235, 'zweyter Theil 1826. 
gr. 8. — Delfcriptio Mufen Anthropologici Univerfi- 
tatis Hafnienfis. Kopenhagen. 1828. gr. 4. — In the 
med. and phys. Journal'f. Oct. 1801 findet man zwey 
Auffätze von ihm: Ueber Pichurin in Bohne und 
über Cortex caribaeus. — Im erfien, zweyten und 
dritien Bande der Bibliothek for Laeger findet man 
drey ver[chiedene Abhandlungen von ‘ihm, fo wie 
in den Denhfchriften der h. Gefellfchaft der Wifen- 
fehaften zu openntagen folgende: Om Abens Hjerne 
og dens Forreininger sammenliguei med Menneskels 
og andre Nyrs Hjerne (Ueber das Gehirn der Affen 
und feine, Verrichtungen, verglichen mit dem Ge- 
hirne der Menfchen und mit dem von anderen Thie- 
sen). — Over Nyrerne 0g deres Afvigelser fra den 
normale Tilstand (Ueber die Nieren und ihre Ab- 
Weichungen vom normalen Zultande). 


J. A. L. Z. 1833, Zweyter Band, 
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Von dem Prof. C. Speranza ift in der Lit. m. e. 
r. eine einzige Schrift, und auch diefe nicht einmal 
mit vollliändigem Titel, angeführt. Denn diefer lau- 
tet: Anno clinico-medico compilato da Carlo Spe- 
ranza eic. Aggiunto un commentario sul Tetano. 
Anno 1823—24: — Aufserdem fehlen folgende Schrif- 
ten dieles Schrifiliellers: Riflessioni praliche sui danni 
dei sistemi in medicina; traduzione“ dal francese (H. 
Dardonville), con un discorso preliminare ed anno- 
tazioni: Mantua. 1821. gr. 8. — Cenni biografici del 
Cav. L. Frank Archiatro Consigliere privato di -$. 
M.-la Duchessa di Parma, Piacenza e Guastalla detti 
nella Ducaie Universita uel giorno XXI Ginguo 1875. 
Parma. 1825. 8. — Commentario della Clorosi. May- 
land. 1828. 8. 

Von dem Profeflor Vincenzo Stellati zu Neapel 
führt die Lit. m. e. r. ebenfalls keine einzige Schrift 
an; Rec. will daher folgende nachholen: Memoria 
sul preleso conirostimolo sostenuto da un seggio di 
sperimenii ripeiuli nel Real Istitulo d’Incoraggia- 
menio. Neapel. 1810. kl. 8 — Memoria su gli usi 
medici della Digitale gialla letta nel Reale- 1stituto 
d’ Incoraggiamento. Neper BB. 12 Catalogus 
plantarum quae in horto botanico ad ulum Collegii 
medico -chirurgici nuper confilo coluntur. Neapel. 


1813. kl. 8. — Istituzione botanica con alcune no- 


zioni di ` Fisiologia vegetabile. “Seconda edizione. 
Neapel. 1818. gr. 8. — Elementi di Materia medica. 
Neapel. 1822. Zwey Bände 8. — Descrizione di una 
capra creduta ermafrodita. Letta nella seduta del 
Reale Istituto `d’ Incoraggiamento ‘de’. 28 Dicembre 
4821, ed inserita nel terzo'yolume de suoi atti. Nea- 
pel. 1822. 4. .—. Elementi di Materia medica. Se- 
conda edizione. Neåpel. 1826. 8. 

Bey dem Buchlftaben TF vermiflen wir verfchie- 
dene Werke, z. B. unter den rühmlich bekannten 
Namen Fr. Tantini und Targioni Tozzetti. Vom 
Prof. Fr. Tantini i nur -ein Werk und eine Ueber- 
fetzung angeführt; nachfiehende mangeln: Opuscoli 
scientifici. Vol. I u. II. Pifa. 1822. Vol, IH. 1830. 8. 
— Esperienze mediche. Pila. 1895. gr. 8. — Analisi 
della Memoria del Sig. Cav. Dottr. G. Palloni se la 
febbre gialla sia o no un contagio. Pifa, 1826. gr. 8. 
+ Descrizione di alcuni bagni, spedali, @ musei pa- 
tologici della Germania. Pifa. 1830. 8. — Vom Prof, 
Targioni Tozzetti find folgende Werke nicht ange- 
führt: Lezioni di materia medica. Florenz, 1821. 8. 


,- Storia-ed analisi chimica delle acque termali detti 


di S. Agnese nella terra di $. Maria in Bagno. Flo- 
. K 


75 


renz. 1828. 8. — Sommario di Botanica medico: far- 
maceulica, e di materia medical Florenz. 1823. Mit 
Abbildungen. Nec. glaubt jedoch, dafs diefe und 
ver[chiedene der in Lit. m. e. r. unter dielem Na- 
men angeführten Werke von ver[chiedenen- Schrift- 
fiellern defllelben Namens herrühren, obfchon ihm 
eine genauere Kenntnifs abgehi. 


Von Giovanni Maria Zecchinelli führt die Li. 
m, e. r. nur drey Schriften an; folgende müffen 
hinzugefügt werden: Ricerche sull’ indole e sulla 
cnra della febbre gialla; coll’ aggiunta di un saggio 
sulla febbre gialla della Giamaica, tradotto dall In- 
glese. Padova. 1805. 8. —— Lettera sulla quistione se 
la febbre gialla sia malaltia contagiosa o non la sia. 
S. Giornale della Società medico - chirurgica di Par- 
ma. B. 10. — Narrazione dell’ origine, propagazione, 
andamenlo, cura, esito del tifo contagioso, che ha 
regnalo nella R. cilta di Padova negli primi oilo 
mesi 'deil’ anno 1817. Padova. 1813. 8. Nuovo 
saggio dell’ Accademia di Padova. Padova. 1820. — 
Er hat auch eine Abhandlung über die Luganeichen 
Thermen gelchrieben, welche von Dr. E. v. An- 
drejewskiy aus dem lialiänifchen überletzi wurde; 
f. v. Gräfes und v. Walter’s Journal B. 15, H. 1. 


So wenig wir alfo diefes Werk mit Hu. Chou- 
fart und Anderen unbedingt loben können, und fo 
fehr wir es für unfere Pilicht hielten, auf die vie- 
len Mängel deffelben aufmerklam zu machen: fo 
gern und willig erkennen wir an, dals nur die ver- 
einlen Bemühungen mehrerer Gelehrien im Stande 
find, einer fo umfaflenden Arbeit Vollliändigkeit zu 
erlheilen. Dazu einige Beylräge zu liefern, svelche 
bey einer, gewils bald zu erwartenden nenen Aus- 
gabe des Werkes berückfichtigt werden könnten, 
war zugleich der Zweck unferer Recenflion. 


Nele... 


PHJI „Os Gel E£, 
t} Kremrren, b. Dannheimer: Prahtifche Anlei- 


tung zum Ueberfelzen aus dem Deutfchen in 
das Fateinitehe, mit feter Hinweifung auf Brö- 
der, Grotetend, und befonders auf Dr. Zumpt’s 
kleine und grössere laieinilche Grammatik, her- 
Ausgegeben von Anf- Andr. Cammerer, königl. 
Profelior der IV Gymnafial- Glaffe in Kempten. 
Sechfie verbeflerle'und vermehrte Auflage. 1831. 
XVl u. 296 S. kl. 8. (12 gr.) 


9) Erankrune a. M., b. Brönner: Anleitung zum 
Lateinifchfehreiben in Regeln. und. Bey/pielen 
zur Uebung. Zum Gebrauche der Jugend, von 


Joh. Philipp [rebs, Dr. d. Phil. und Prof. der . 


alten Literalur am herzogl. nallauifchen Gymna- 
fum zu: Weiiburs. Sechfie verbellerte und ver- 
mehrte Ausg. 18530. XII u. 644 S. 8. (i Thir. 
4 gr.) 

$) Maeorrurc, b. Heinrichshofen : Elementarbuch 
zum Ueberfetzen aus dem Lateinifchen in das 


Deutfche für die unteren Clajfen, von Dr. Joh. 
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Erfier Theil. 1830. 
Zweyter Theil. 1831. 220 S. 8. 


Georg Ludwig Beutler. 
Vu 158 S 
(22 gr.) 

Das Buch des Hn. Prof. Cammerer (No. 1), das 
in der leehlten Auflage vor uns liegt, it mit Fleils 
und Sachkenninifs gearbeitet, und der Vf. it fort- 
während belchäftigt, ihm eine gröflsere Vollkomnien- 
heit zu geben. In.der neuelien Auflage’ ih häufig 


auf Zumpt’s Schriften hingewielen ; duch werden 
auch Grotefend und Bröder citir. In Zukunft 


möchten wohl G. F. Orotefend, Director des Ly- 
ceums in Hannover und Bearbeiter und Vermehrer 
der Wench’ichen Grammatik, und A. Grotefend, Di- 
rector des Gymmnaliums in Göllingen, zu unterfchei- 
den leyn, und nameniiich des leizien latein. Schul- 
Grammatik (Hannover, 1333) eine Berückfichtigung 
verdienen. „ias Ganze zerfällt in zwey Theile, von 
denen der erlie Beyfpiele zu den einzelnen Regeln 
der Grammatik in einer natürlichen Stufenfolge, der 
zweyte Aufgaben zum Ueberleizen enthält, in wel- 
chen ‚die Regeln vermilcht vorkommen. Wir kön- 
nen es nur billigen, dafs die lateinifchen \Vörter 
und Redensarten zur Ueberiragung des Deutfchen in 
das Lateinifche nicht unter dem ‘texte fichen, fon- 
dern einen Anhang bilden. . Ein Verzeichnifs der 
vorzüglichlten iicdewörter (verba) mit ihren Haupt- 
zeiten ilt cine dankenswerihe Zugabe. WVünfëhën 
möchten wir, dafs am deutlichen Texte noch gebef- 
fert werde, damit Ausdrücke, wie das geftandene 
Alter S. 121, wegfallen... Die lateinifehen Redens- 
arten find meiltens celaflifch, und- dem jedesmaligen 
deullchen Ausdrucke angemellen; confölor S. 244 
“für conjölor ill wohl nur ein Druckfehler. Bey die- 
fer. zweckmäfsigen Einrichtung wird das. Buch den 
erlien Anfängern im Laleinilchen zur Einübung der 
grammalifchen Regeln, zur Erwerbung der Sicher- 
heit in der Formenlehre, und zur Erlangung eini- 
ger Gewandiheit in der Bildung kurzer Sätze we- 
fentlichen Nutzen leiten. Weiter follten (olche Bü- 
eher nicht gehen! Denn hat fich der Schüler mit 
‚den Elementen, welche fie enthalten, bekannt ge- 
macht, fo- werde er an der Hand eines tüchtigen 
Lehrers zu den Autoren [elbft geführt, und, von 
ihrem Geifie genährt und angeteuert, fobald als 
möglich zu eigenen Compofitionen angeleitet. Auf 
dielem Wege wird der Jüngling’ fchneller und fröh- 
licher einen guten lateinifchen Stil erlireben, als 
durch jahrelanges Ucberfetzen dickleibiger Anleitun- 
gen mit uniergelegten Phralen und Redensarten, 
welche nur den Geit niederdrücken, undan ein 
mechanifches, 'handwerksmälsiges Arbeitem gewöh- 
nen. Meilientheils werden dergleichen Sammlungen 
in Schulen eingeführt, um, wie es heilst, das zeit- 
raubende Dictiren zu erfparen; aber wir find der 
Meinung, dals ein veritändige® Dictiren durchaus 
kein Zeitverlufi it, da der Lehrer durch daffelbe 
die Aufmerklamkeit des Schülers fchon durch den 
blofsen Ton der Stimme, durch eingelireuete Fragen 
und gelchickte \Vinke auf cas Wichtigfie hinlen- 
ken und [ein Nachdenken üben und I[chärfen kann. 


71 > No. 70. 
Wie viel Gelegenheit bekommt er dabey nieht, den 
Wretteifer einer Clafle zu enlilammen, Irriges zu be- 
yichtigen, und Neues anzuknüpfen! \Vie viel leben- 
diger wird nicht Alles, als wenn der todte Buch- 
fabe gedankenlos mit dem todten Buchliaben ver- 
taufcht wird! Unfere Väter hallen nicht eimen fol- 
chen Vorrath von Uebungsbüchern, und lernien doch 
ihr Latein recht tüchlig! — Die äufsere Ausitallung 
des Cammerer’ichen Buches if gut. 

Durch No. 2 wollte Hr. Prof, Krebs nicht ein 
blofses Uebungsbuch liefern, an dein der Schüler 
fich müde überfetzen follte; er fiellie fich vielmehr 
die Auffgabe, den jungen Lateiner vor fälfcher An- 
gewöhnung zu warnen, ihn mil den Eigenihümlich- 
keiten der lateinifchen Sprache verlraut zu machen, 
und ilun zu zeigen, worauf er hey dem Laleinifch- 
I[chreiben vorzüglich feine Aufmerklaniseit zu rich- 
ten habe. ` Daher ilt fein Buch eben fo fehr iheore- 
tifch als praktifch, überall nur dem ächt Clafülchen 
folgend, ein Repertorium trefilicher Sprachbemer- 
kungen, das der Schüler fein ganzes Lieben brau- 
chen kann, befonders wenn er die Ichöne Samm- 
lung in demfelben Geilte forifetzt und vermehrt. 
Der erfie Theil i für den eren Anfänger beliimmi, 
und enthält das, was beide Sprachen in der WVort- 
verbindung mit einander gemein haben, der zweyte 
hebt das der lateinifchen Sprache vorzugsweile An- 
gehörige und Eigenthümliche umitändlich und mehr 
zum Privatgebrauche hervor. Mit Recht wird nicht 
auf eine Menge Grammatiken, verwielen, londern 
Cicero’s Schreibart zum Malsitab genommen. Wie 
gegründet des Vfs. Klagen über Veınachläffigung der 
rechten Latinitäl, über den Milsbrauch vieler \Vör- 
ter und die Menge der Barbarismen find, weils je- 
der, der die Schriften der Neueren lieft. 
fie nur nicht felbfi in Schulbüchern fortgepflanzt! 
Aber auch Schulmänner machen fich oft in dieler 
Hinficht der höchften Sorglofigkeii und des gröfsten 
Leichifinns [chuldig. Es fey uns erlaubt, aus ei- 
nem bekannten Schulbuche, das die neunte Auflage 
erlebt hat, nur von den erlien vierzig Seilen etwas 
mitzutheilen. - Da fteht das Deyfpiel: Der Zornige 
ft oft feiner nicht mächtig, und darunter mit dem 
Genitiv von fuus, a, um! Da wird der unlateini- 
fche Salz gebildet: Quis tanderr felicior foret, guam 
probus? — Da wird prifeus und vetus als gleiehbe- 
deutend zulammengeltelli, feripfura facra für lite- 
rae Jacrae, codex jacer gebraucht, und die Redens- 
art tempus adhibere empfohlen; da wird noch ge- 
lehrt, dafs m den Redensarien mea, tua -— inter- 
ft — diefe Pronomina im Accuf._gen. neutr. Plur. 
Ständen , wogegen doch bekannilich das lange a 
fpricht (vergl. A. Grotefend’s lat. Schulgrammıatik. 
Hannover, 1333. $. 240, a.); da mufs fich der Schü- 
ler tum temporis merken, ungeachtet diefe Zufam- 
menlelzung fich erli zur Zeit des Apulejus und Ju- 
fiinus findet; i da ficht bey dem Salze: Die Römer 
unterwarfen fich viele Länder, und entriffen gan- 
zen Staaten und einzelnen Menfchen die Freyheit, 
fingulus. Muls dadurch nicht der Schüler zu glau- 
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ben veranlafsi werden, er könne fingulus auch int 
Singular als’ ganz gewöhnlich gebrauchen? — hi 
dem Satze: Sokrates meinte, man"müfje nicht fo- 
wohl auf Fehler zürnen, als vielmehr fie heulen, 
[oll guam potius angewandt werden. Es fè noth- 
wendig, dafs wir uns fchon von Jugend auf an 
Mühfeligkeiten gewöhnen foll durch neceffarıum eft 
— gegeben werden; ferioribus temporibus heifst in 
Jpäteren Leiten, exempli gratia für ut, velut oder 
in his wird empfohlen, Cornelius Nepos wird au- 
cior Romanus für feriptor Homanus genanht, und 
in dem Satze: Der römifche Conful fragte die Se- 
natoren um ihre Meinungen, foll ihre durch is ge- 
gebeu’ werden, da es doch der Lateiner in folchen 
Fällen gar nicht ausdrückt. Doch genug der Be- 
weile von Sorgloñgkeit und Nachlälfigkeit, die fich 
(ehr vermehren liefsen! Dagegen verdient die Ge- 
willenhaftigkeit des Hn. Zireds grolses Lob. Wie 
(ein ganzes Buch anregend und belehrend it, lo 
wird auch das Verzeichnils unclaflifcher Wörter und 
Redensarten, das nach [ehr firengen Gelfeizen abge- 
falst it, jedem Latein-Schreibenden von grofsem 
Nutzen feyn. Ein doppeltes Regifier erhöht die 
Brauchbarkeit dieles trefflichen Buches. — Druck 
und Papier find, wie man es von Has Brönner 
nicht anders erwarten kann, [ehr [chön. 

Wir“ geben zu No. 3 fort. -Hr. Dr. Beutler, 
der fich bereits durch eine laleinifche Schulgram- 
matik (vergl. Ergänz. Bl. zur Jen. N. Br 115, 
No. 40—43) und eine Anleitung zum Ueberleizen 
aus dem Deutfchen ins Lateinifche vortheilhaft be- 
kannt gemacht hat, vermißste ein Handbuch zuni 
Uebertelzen aus dem Lateinifchen ins Deulfche, das 
mit einer nach feinem Plane bearbeiteten Gramma- ` 
tük und Anleitung im englien Zulaimmenhange kän- 
de, und entfchlofs- fich daher, durch dieles Hülts- 
büchlein, das mit den genannten.Lehrbüchern ein 
Ganzes ausmacht, diefe Lücke auszufüllen. Serr 
Elementarbuch hat neben dem erfien Zwecke, dus 
Siudium der lateinifchen Grammatik im Zwiammen- 
hange mit einer Grammatik und Änleilung zu be- 
fördern, und für den Anfänger leichter und ange- 
nehmer zu machen, den zweyten, [ehr wichligeit, 
dem Anfänger eine [o viel als möglich vollltändige 
Anficht und Kemutnils ven der Gelchichte und den 
Leben fowie der Völker, fo der einzelnen merk- 
würdigen Männer des Alterthums, zu geben. -Ucber 
diele beiden Puncte fpricht fich der Vf. im der’ ie- 
fenswerthen Vorrede weitläuftiger aus. Sein Werk 
zerfällt in zwey Theile. Der erftie enthält im titen 
Abfchnilte in kurzen Sätzen Beyfpiele zur Uebung 
im Decliniren und Conjugiren und zur Uebung im 
Gebrauche der Präpofilionen,, im ten aber giebt oet 
a) einen kurzen Abrifs der römifchen Gelchichie 
nach Eutrop, von der Gründung des römilchen Staa- 
tes an bis zum Sylla oder zur Begründung der AF- 
leinherrfchaft durch die Bürgerkriege, 5) eine Schil- . 
derung der - Sitten, Gebräuche und Einrichtunger 
verfchiedener Völker aus dem Alierthume und Be- 
fchreibung der Länder, die fie bewohnter, nach 
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Jukin, und c) interellante, Charaklerzüge, Thaten 
und Schickfale grofser odersmêrkwürdiger Männer 
des Alterthums, nach Cornelius Nepos. Die vier Ab- 
fchnitte des zweyten Theils haben folgende Ueber- 
fchriften : 1) Kurzer Abrils der römifchen Gefchichte 
nach dem Eutrop, von der Begründung der Allein- 
herr[chaft durch die Bürgerkriege an bis zu Con- 
fiantin dem Grofsen, oder bis zur Einführung der 
chrifilichen Religion (vom J. ‚77 v. Chr. Geb.‘ bis 
zum J. 313 n. Chr. Geb.). 2) Schilderung der Sit- 
ten, Gebräuche und Einrichtungen verfchiedener Völ- 
‚ker aus dem Alierthume, und Befchreibung der Län- 
der, welche fie bewohnten, nach Curtius Rufus und 
Cäfar. 3) lutereflanie Charakterzüge, Thaten und 
Schickfale grofser oder meıkwürdiger Männer des 
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Alterihums nach Cornelius Nepos. 4) Anserlefene 
Fabeln des Phädrus mit Beyfügung der Lehre, wel- 
che in einer jeden Fabel enthalten if. í 


Die Anmerkungen, welche unier dem Texte 
fiehen, enthalten das zum: Verftändnifs deflelben 
Nothwendige, und find klar und befiimmt. Der Vf. 
hat durch diefes Buch dem Lehrer fehr brauchbare 
Malerialien in die Hinde gegeben, und durch die 
einfichisvolle Anordnung des Zulammengeliellien be- 
wielen, dafs er mit den Bedürfniflen der: Schule 
belonders der unteren Glallen, bekannt ih. Es | 
fich gewils als nützlich bewähren. — Der Druck if 
gut, aber das Papier nicht zu loben. 
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STAATSWISSENSCHAFTEN, Altenburg, im Literarifchen 


Comptoir: Vorfchlag_zu einer gleichmäfsigen und at- 
lein möglichfi gerechten Befieùerung. 1832. 16 S. 8. 
(3 er.) 


Die in diefer den Altenburger Landfänden gewidme- 
ten Schrift ‚ausgeführte Idee des Vfs., Friedr. Peterfon, 
‚ift: die erfien 150 Thlr. des Erwerbs einer Perfon oder 
einer Familie fieuerfrey zu lafen. Von 150-200 Thlr. foll 
ein Grofchen vom Thaler, über 150 Thlr. alfo nur von 
50 Thlr. gefteuert werden; von 200—250 Thlr. von den 
letzten 50 Thir. 1 Gr. 6 Pf.; von 250— 360 Thlr. von den 
letzten 200 Thlın. a Thlr. 2 Gr.; von. allem höheren Er- 
werbe zehn Procent. Dagegen follen alle übrigen Steuern 
<an den Staat wegfallen, das Einkommen der Beamten glei- 
cher Steuer unterworfen feyn,. Die Pächter find in Hin- 
ficht des Pachierwerbes fieuerfrey, eben fo it die Givil- 
lite abgabefrey. Ob deren Beamten frey feyn follen, fagt 
der Vf nicht. Es fcheint aber billig, dafs fie die Steuer 
zahlen, denn fie genielsen ja den Staatsfchutz. Dals die 
Pächter frey feyn follen, iĝ unbillig; aber man darf wohl 
nicht in unferer Zeit annehmen, dafs der Pächter mehr 
erwirbt als 1/8 des Pachtfchillings und oft noch weniger, 
wenn er Unglücksfälle hat. Weimar war der erfte Staat, 
wrelcher' unter der Regierung des verewigien Grolsherzogs, 
mit Freylaffung von nur 50 Thlrn. für eine Peron oder 
Familie, 8 Pf. vom Thlr. jährliche Steuer aus[chrieb, als 
wegen der Ichweren Staatsfchuld und wegen des Aufwan- 
des für manche. nene Staatsbedürfnille die anderen Auf- 
lagen nicht füglich erhöht werden konnten. Diefe Steuer 
mag bey 230,000 Eiuwohnern 170,000 Thlr. jährlich ein- 
bringen. Zugleich hat man dort noch die Grund-, Wege-, 
Trank- und Fleilch-Steuer beybehalten, und dem Adel 


fir die abgenommene S$teuerfreyheit ın Capital etwa die 
Hälfte der jetzigen Grundlieuer zu yier Procent Zinfen ver- 
gütel. 

`- Die Einfachheit der Abgaben it fehr zu empfehlen; 
aber die Aufhebung der, Jahrhunderte üblichen und bey 
Känfen und Theilungen angefchlagenen Grundfteuern lalle 
man zur Schuldentilgung abkäuflich ‘werden. Dafs -die 
Erbpachten wegfallen , i noch unbilliger, denn fe fützen 
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fich auf Gontracte. Wo vormals die Grundfieuer uner- 
träglich war, da mag fie ermälsigk ‘werden; aber fie 
ganz abzulchaffen, [cheint eine [chreyende Unbilligkeit 
für die anderen Stände zu [eyn. Dafs alle Mahl-, Bier- 
rn und $alz-Steuern endlich ` einmal ver[chwinden, 
1 1 15. : f 
Eine der trefllichfien Einrichtungen Weim 
wohlfeile Steuererhebung, die anderswo, und auch in Al- 
tenburg, fo kofibar if. Uebrigens find-in allen Tächfi- 
fchen Staaten, alfo; auch in Altenburg, die Domänen, 
Meierkäufte aus den Aemitern, die Forfien, Mühlen Po- 
fien und fogar. Erbfchaftsabgahen , Gerichis[porteln und 
Lehngelder ein Fonds der Civillifie, welche dagegen häu- 
fig, z. B. in Sondershaufen, ftrebte, viele dem Staate ir- 
ie Beamte der Steuer zur Befoldung zu über- 
sehr Recht hat der Vf;, dafs Zuck 

fee eigentlich nicht hefieuert werden era Sy pak = 
Arme genielst fie nicht aus Luxus, fondern. weil er m 
ihrer Wohlfeilheit halber derfelben als Ernährung odex 
Würze feines dürfiigen Mahles bedient. Wer Alec Caf- 
fee trinkt, iränke lieber Bier, oder genöffe eine Adlıreriie 
Suppe; aber Beide find dem Armen zu theuer, darum 
zieht er den Caffce vor, und er würde Be an den 
Branntewein fọ gewöhnt worden feyn, wenn hlfei 
les und trinkbares Bier hätte erhalten ann Ban: 
Hundefteuer, wie alle reinen Luxusfieuern billige nn: 
mit dem Vf. — Hat ein Mitbürger fein Venea er 
heimlicht, was fpäter klar entdeckt wird: [o ın& ver- 
oder feine Erben, nach des Vts. Vorfchlage Be rE 
das Doppelte nachzahlen, und diels mag öffentlich be- 
kannt gemacht werden. Mehr mufs aber auch nicht ge- 
fchehen. — Die Schätzung kann bey jährlicher Reviĥon 
niemals ganz genau feyn; allein fie geht von den Mitbür- 
gern aus, und mufs jeden Erwerbsabfall eben lo genau 
berückfichtigen als die Vermehrung .des Erwerbes. 

| Kann auch nicht [ofort das ganze Steuerwelen refor- 
mirt werden, fo ilt ‘doch die. Verbannung aller indirecten 
Abgaben gegen Einführung einer Gewerbefleuer etwas lehr 
Wünlcheuswürdiges. aí 

H. L. 
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ALTERTHUMSWISSENSCHAFTEN,. 


Enzsuav, b. Korn dem ält.: Der germanifche Ur- 
/prung der lateinifchen Sprache und des römi- 
Sehen Volkes, nachgewiefen von Ernft Jächel, 
Profellor am Friedrichs-Werderfchen Oymnafium 
in Berlin. 1830. XVI u. 231 .S. Zufätze und 
Verbeflerungen. S. 233 — 245. Nachwort. S. 246 
— 247. in 8 (L Thlr. 8 gr.) 


Da Sprachfindiunr hat in unferen Tagen einen Auf- 
 fchwung gewonnen, welcher denjenigen, der fich für 
dallelbe inierelfirt, mit Erfiaunen, mit Begeifterung 
erfüllen mufs. Denn während man noch vor weni- 
gen Jahrzehnden fich grölstenlheils nur mit den clal- 
filchen‘Sprachen belehäftigle, fie blofs lernte, um die 
in denfelben verfalsten Werke lefen zu können, hat 
man jetzt in dielen Kreis felbt die der eniferntelten 
Länder gezogen, und betreibt jene claffifchen nicht 
mehr aus jenem einfeiligen Zwecke, fondern man 
vergleicht fie mit anderen hinfichtlich des Gramma- 
tifchen wie des Lexikalifchen, und zieht daraus frucht- 
bare Schlüffe fowohl für die allgemeine Sprachlehre, 
als für die Verwandtifchaft der Sprachen, der Völker 
und für deren Urgefchichte. In diefer Hinficht greift 
das Studium der Sprachen je mehr und mehr in die 
Ethnographie und darum auch in die Völkergefchichtie 
ein; und wenn folches auch wohl früherhin fchon 
nicht ohne Nutzen gelchehen — Rec. will nur der 
trefflichen Abhandlung von Heeren über die Sprachen 
Vorderafens gedenken — : fo if felbiges doch jetzt für 
uns Deutfche gerade darum fo wichlig und beachtungs- 
werth, weil dabey gauz vorzügliche Aufmerklamkeit 
unferer Mutierfprache gefchenkt wird, und diefe ge- 
wiler, Mafsen zum Mittelpuncte der [prachlichen 
Forfchungen gemacht worden -ift. ~ Die Vortheile, 
welche daraus für fie‘felbft theils bereits entfprun- 
gen find, theils noch entfj;ringen werden, find nicht 
zu berechnen. Schon find wir allen anderen Natio- 
nen vorausgeeilt in der gerceelten, gründlicheren, 
allfeitigen Behandlung der deulfchen Grammatik, und 
was wird m <A: darin nicht noch gelchehen! 
Aber auch zur Auf :ellung der Urgefchichie unferes 
Volkes Gnd bedeutende Schritte erfolgt, leitden man 
jenes i vergleichende Sprachfiudiun befonders auf die 
mit ihr verwandien Sprachen angewendet, und feibi- 
es zur Dienerin der Ethnographie und Hiftorie 
der Deutfchen erkoren hat. 
Fragt man, von wo an fich jener Auffchwung 
des Sprachfindiums datire, fo ik die Antwort: von 
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dem Zeitpuncte, als eine nähere Kunde des Sanskrit 
nach Europa, nach Deuifchland kam, und es fich er- 


. gab, dafs eine nahe Verwandifchaft zwifchen dieler 


- deuifchen und 


Sprache und der deulfchen, kateinifchen, griechifchen 
Statt finde. Das mulste Jeden Wunder nehmen, und 
Jeder mulste fragen, woher [olche zwilchen den 
Sprachen der entfernteften Länder und Völker? Da 
griff man denn auch wieder die [chon lange vor uns 
geführte Unlerluchung über die Verwandifchafi .der 
griechilchen einerfeits und der deut- 
fechen und lateinifchen Sprache andererfeils auf. und 
verluchte das Verhällnils zu-erörtern, in «welchem 
diefe Sprachen zu einander ftänden, um daraus für 
die Urgefchichte der Deutfchen, Griechen und Italer 


(Lateiner, Römer namentlich) Folgerungen zu ziehen. 


‚Eine Frucht [olcher Vorfragen und Unterluchungen 


ift auch vorliegende Schrift. . 
Dem Vorworte zufolge halte der Vf. folgende 


:nähere Veranlallung, fie auszuarbeiten: Er las feines 


Freundes, Oifr. Müllers in Göttingen, Schrift über 
die Eirusker, und fand.in der Abhandlung über die 
Bildung der lateinifchen Sprache viel Tiefes und 
Neues. Es fiel ihm auf, dafs über die Aehnlichkeit 
zwilchen dem Germanifchen und Lateinifchen Nichts 
gelast war. Da nun mehrere äliere und neuere For- 
[cher fchon öfter auf das germanifche Element im 
ye ebk. fecho Tae aa A a aa R 

3 l ger von dem Vorhandenfeyn def- 
felben überzeugt war: fo befchlofs er, die Sache ge- 
nauer zu ünlerluchen. Er fand zu feinem Erfiaunen 
mehr, als er anfangs geglaubt halte, richiete vom 
Lexikalifchen feine BHcke aucl auf die Flexion und 
das Gelchichtliche; und da er fowohl in jenem als 
in diefem "Theile manches Neue oder wenig Beach- 
tete gefunden zu haben glaubte: fo wagle er es, feine 
Forfchungen öffentlich zur Prüfung vorzulegen. Er 
gelfieht ein, dafs das Werk noch keinesweges voll- 
kommen und fiändig fey; mit jeden@Tage mache er 
noch weitere Entdeckungen. 

Dem eigenllichen Werke fchickt der Vf. eine 
Einleitung woraus, in welcher er folgende Sätze auf- 
ftellt: Die "Sprache if die ältefte Quelle der Ge- 
fchichte;, aus der Verwandifchaft der Sprachen lälst 
fich die Verwandffchaft der. Nationen erkennen. 
Blofse Aehnlichkeit von Lauten indels bedingt noch 
keine Verwandtichafi der Sprachen; wenn aber die 
Zahl gleichlautendert und gleiche Dedeutung haben- 
der Wörter in gewien Sprachen grols iftis [o nmfs 
eulweder. eine Stammverwandifchafi, eine Unterwer- 
fung des einen Volkes durch das andere, eine Ver- 
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mifchung oder ein lebhafteres Verkehr und eine gei- 
fiige Einwirkung durch Mittheilung von Willen- 
fchaft, Kunt und Religion Stait gefunden haben. 
Bezeichnen die ähnlichen Wörter die erfien Stufen 
der menfchlichen Verwandtfchaft, die Theile des 
Körpers, die erfien Bedürfniffe und Verrichtungen, 
überhaupt ‚die Elemente des Lebens: fo weifet diels 
auf eine Stammverwandtlchaft derjenigen Völker hin, 
welche folche Sprachen reden. Findet fich die Aehn- 
lichkeit blofs in Wörtern der Kunt, Willenfchaft, 
Religion und in Gegenftänden des gebildeteren Lebens: 
fo zeigt diels von einer [päteren, nicht fo mit dem 
inneren Kerne des Dafeyns zufammenhängenden Ein- 
wirkung. Die gröfsere Aehnlichkeit oder Verfchie- 
denheit in Zufammenfetzung, Biegung, Ableitung 
und Wortfolge läfst uns gleichfalls die Verwandt- 
[chaft von Sprachen erkennen. Oft jedoch ift die- 
[elbe [chwer wahrzunehmen, wenn z. B. durch Ein- 
fchiebung , häufiger jedoch durch Ausflolsen von 
Buchfiaben und Sylben, durch Zufammenziehung 
und Betonung, die Wörter fehr verändert werden. 
Oft giebt eine Sprache der anderen einen Ausdruck, 
und nimmt ihn verändert zurück (Beywache, bivouac). 
Daher wird es bisweilen ‘zweifelhaft, -welcher Spra- 
che ein Wort angehört; und nur wenn man den 
Hauptfiamm, die eigentliche bedeutungsvolle Wurzel, 
nebit einer Menge ihrer Ableitungen in der einen, 
in der anderen dagegen nur diefen vereinzelt dafte- 
henden, blofs einen Gegenfiand bezeichnenden Aus- 
druck findet, kann es gelingen, das Anrecht der ei- 
nen Sprache unwiderleglich darzuthun. . 
Nun dringen fich dem der lateinifchen und 
deutfchen Sprache Kundigen eine Menge ähnlich 
klingender WVörter auf, welche in beiden gleiche 
oder doch verwandte Bedeutung haben. Von einem 
Theile it es klar, dals wir zugleich mit dem Ge- 
genliande, welchen uns die Römer überbrachten, 
die Ausdrücke mit erhielten. Allein diefe \Vörter 
find doch erf fpät in die deut[che Sprache überge- 
gangen. Nun giebt es aber andere der.Art, welche 
die eien [chon dem -Kinde bekannten, jedem Men- 
fchen unenibehrlichen Gegenfiände, z. B. die erfien 
Grade der Verwandifchaft bezeichnen, welche nicht 
durch ein Spiel des Zufalls gleich lauten, nicht erf 
von den Römern zu den Deuifchen gekommen feyn 
können. Worin follen wir den Grund zu dieler 
Aehnlichkeit fachen? Drey Fälle lafen fich hier nur 
als möglich u. 1) diefe gleichlautenden Wörter 
ammen von einer gemeinfchaftlichen Urfprache; 2) 
fie find aus dem Latein in das Deutfche, 3) fie find 
aus denı Germänifchen in das Laieinifche übergegan- 
gen. Hinfichllich des erften Punctes wäre erlt noch 
zu erweilen, welche denn von den verwandten 
Sprachen die ältere, die Grundfprache fey. Hinficht- 
lich des zweylen ift zu bemerken: [olltien die Deut- 
fchen erft in fpäter Zeit, elwa in Cälars. Jahrhun- 
dert, Ausdrücke für die Theile des Körpers u. L. w. 
bekommen haben,- fo müfsten fie das rohefie Volk 
der Erde gewefen feyn. Dielem. widerfpricht ihr 
erftes Aufireien.in der Gefchichte, Oder follien die 


ächtdeuifchen Ausdrücke durch römifche verdrängt 
worden [ceyn? Aber wie wäre diefs möglich, da 
Deutfchland nie von den Römern ganz und auf die 
Dauer in Befitz genommen wurde? Auch würden 
fich dann für jene Wörter häufiger Synonyma fin- 
den. Und wie drangen jene verwandten ähnlich 
klingenden Ausdrücke zu den nördlichen Sachfen, 
zu den noch enifernier wohnenden Skandinavien? 
Endlich, follen wir, da ein grofser Theil diefer \Vör- 
ter zugleich in der perfifchen und in der Sanscrit- 
Sprache fich findet, etwa aunchmen, dafs fie von den 
Lateinern zu den Germanen und von diefen zu den 
Perlern und Indern wanderten? Es bleibt uns alfo 
nur die Annahme übrig, dafs diefe Wörter von den 
Germanen zu den Römern gehommen find. Diels 
findet feine Beftäligung einmal darin, dafs die deut- 
fche Sprache eine Urfprache it, zweylens in der 
Erd- und Gelfchichis-Kunde. Denn die Einwande- 
rung der germanilchen Nationen ift aus Afien und 
zwar zu Lande gelchehen, da die Schifffahrt, felbf 
4 oder 3 Jahrhunderte vor Chrifio (?), fo in ihrer 
Kindheit war, dafs an eine Colonifation zu \Valler 
kaum (?) zu denken fey. Demnath können wir 
annehmen, dafs [ehr früh, vielleicht zwey Jahrtau- 
fende vor unferer Zeilrechnung, germanilche Stäm- 
me aus Afien aufbrachen und nach Vellen 
Einer ging nach Norden, der andere über die Donau 
und die Alpen nach Italien. Die urkundliche Ge- 
fchichie fagt zwar hievon nichts. Aber Celten und 
Germanen waren eines Slammes, und Celien 'aller- 
dings fpäter im-oberen Italien. Allein celtilche VWV ör- 
ter finden fich doch nur in geringer Zahl in der 
Tateinifchen Sprache. Alfo Celten können die Römer 
nicht gewelen feyn. Defo eher ein ächt germanifcher 
Stamm, weil fich in ihrer Sprache fo viel germani- 
[che Wörter finden und Spuren germanifcher Beu- 
gung, germanifcher Formen. Die germanifche Spra- 
che iñ demnach als die Grundlage der lateinifchen 
zu betrachten; folglich machten auch Germanen den 
Hauptbefiand des römilchen Volkes -aus. 

Um diels volliändig zu beweifen, it nöthis, 
dals man nicht blofs auf unfer gegenwärliges Deutfch, 
fondern auch auf die Schwelierfprachen, vorzüglich 
auf die älteren Mundarten, das Gothifche, Angel- 
fächfifche u. f. w. fehe, da fie der lateinifchen un- 
endlich näher fiehen als das gegenwärtige Hochdeut- 
fche, und »zwar inlonderheit der altlateinifchen. 
Auch die Provinzialismen und die gemeine Volks- 
fprache müffen berückfichtigt werden. Endlich feht 
das Platideuifche in vieler Hinficht dem Latein nä- 
her. — Wenn man nun bedenkt, dafs gafe diefe 
Sprachen im Laufe der Zeit aulserordertliche Ver- 
änderungen erlilien haben, und dafs fieh deffen un- 
geachtet noch fo viele Wörter finden, weiche der 
lateinifchen und deutfchen gemein find: fo wird 
man um fo felter von dem germänifchen Urf[prunge 
des Lateins überzeugt werden- 

Ein grolser Irrthum ift es, wenn viele Gelehrle 
das Römilche zu einem blolsen Dialekt, des Griechi- 
fchen machen wollen; denn 1) waren die früheren 
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Römer des Griechifchen völlig unkundig (vgl. nur 
Gell. XV, 30); 2) Griechen waren nicht im Stande 
das f auszulbrechen; 3) wäre das Griechifche ein 
Grundbefiandiheil der lateinilchen Sprache gewelen, 
fo würde die letzte bey dem vielfachen Verkehre 
der Italer, namentlich auch der Römer mit Griechen- 
land, unmöglich fo fiark haben von jener abweichen 
können; 4) untericheidet fich die lateinilche Sprache 
von der griechifchen welfenutlich fchon durch den 
Accent, und kommt darin der deuilchen gleich (vgl. 
pater, Väter, aber mare). 

Allein wie konnien die Römer diefe germani- 
[che Abfiammung fo ganz. vergellen? Weil.die Ein- 
wanderung der Deutfchen fo viele Jahrhunderte vor 
Einführung der Schreibekunft und befonders vor 
Enntfiehung der römifchen Literatur Statt fand. Und 
wie konnte dieles offenbare germanilche Element 
der lateinilchen Sprache von fo vielen Forfchern fo 
lange über(lehen werden? Nicht gänzlich überfehen 
it es worden; viele haben fchon darauf hingewielen; 
aber es blicb im Ganzen aus mehreren Gründen un- 
beachtet. 

Diels it der Gang, den unfer Vf. bey [einer 
Beweisführung genommen hat. Rec. ift ihr mit Ver- 
gnügen gefolgi, weil die Darfiellung klar it, und 
mit grolser Ruhe gefchieht, obwohl er bey manchen 
fehr wefentlichen Puncien angeliolsen, und vom Vf. 
verfchiedener Meinung it. Er wird diefelben wei- 
ter unten einzeln durchgehen; vorher will er nur 
noch erinnern, dafs der Vf. in dem übrigen Theile 
der Einleitung von den allgemeinen Regeln fpricht, 
die der Forlcher bey folchen Unterfuchungen be- 
obachten, und was er überhaupt für Anfichten zu 
.Grunde legen müfle. Darauf nimmt er — und das 
foll der eigentliche Kern des Buches feyn — die 
Wörter, welche an Ton und Bedeutung fich ähnlich 
find, in beiden Sprachen durch, und zwar nach Be- 
grien geordnet, ,weil fich fo die grolse Menge 
der die erħen Lebensverhältnife bezeichnenden ähn- 
lichen Wörter ergebe, — auch leichter Schlüffe 
auf den früheren Culturzuftand der Volksliämme bey 
ihrer Einwanderung in Italien gemacht werden kön- 
nen.“ (S. 35.) 

Rec. will nunmehr zeigen, wo der Vf. nach 
feiner Anficht geirrt hat, und woran es dem Buche 
‘zu mangeln [cheint. 

Unbefireitbar it es, dafs die uns hier intereff- 
renden europäifchen Sprachen, die deutfche , grie- 
chifche und lateinifche, urlprünglich aus Alien ftam- 
men; dafür [prechen die häufigen hifiorilch gewillen 
Völkerzüge in hiftorifcher Zeit aus Afen nach Eu- 
ropa und die Verwandt{chafi jener Sprachen mit dem 
Perfifchen und dem Sanscrit, wenn wir auch nicht 
auf die alten Sagen der nordifchen Völker eiwas 
bauen wollen, Aus Indien felbf, vom Sanscrit un- 
mittelbar fie abzuleiten, it darum unftatihaft, weil 
diefe Sprache, das Sanscrit, fich ert in Indien fort- 
und ausgebildet hat, wie wir fattfam aus [einer 
Literalur erkeunen, und weil es nich& wahrfcheinlich 
ul, dafs jene europäifchen Yöiker mit den verwand- 
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ten Sprachen aus Indien ausgewanderl find, fondern 
aus den- Steppenländern Mittelafiens, woher alfo 
auch zuverläffig der Volksfiamnı kam, der in Indien 
das Sanscrit einführte. Das Sanscrit it alfo nicht 
als die Wurzel, als die Mutter jener europäilchen 
Sprachen, anzufehen — eine Bemerkung, welche 
fchon ein anderer Rec. in diefen Blättern (Ergän- 
zungsbl. 1830. No. 37. S. 289) zu machen Gelegen- 
heit nahm, die aber gegen die heulige Indomanie 
nicht oft genug wiederholt werden, und dierauch 
Hr. J. beherzigen kann (vgl. Einleit. S. Den er, fan- 
dern fie fieht zu ihnen in dem Verhältnifs wie 
Schwelier zu Schwelter; allen aber liegt eine erit 
durch die vergleichende Sprachkunde zu gewinnende 
Urf[prache zum Gründe. 

Wie verhalten fch nun jene europäilchen Spra- 
chen zu einander? Da kein Grund vorhanden ift, an- 
zunehmen, dals die durch jene Sprachen verwandten 
Völker zu verfchiedenen Zeiten, alfo z. B. erft die 
Griechen, dann die Deuifchen, in Europa eingewan- 
dert wären: [o war es auch wohl nur wie eine Na- 
tion, [o eine Sprache, welche aus Afien nach Europa 
kam. Wir wollen und können fie mit Fug und Recht 
nach dem grölseren Volksffamme, der fie in [päteren 
Zeilen [prach, mit dem Namen der germanifchen 
bezeichnen. Von ihr trennte fich, ncch in vorhifto- 
rifcher Zeit, die hellenilche Sprache, mit Unrecht 
von Einigen, z. B. von Schmidthenner , die pelasgi- 
[che genanni, da wir von der Nation der Pelasger 
und ihrer Sprache leider nur zu wenig willen, um 
danach etwas bezeichnen zu können. Die helleni- 
[che Gelammtfprache wire demnach eine Tochler der 
urgermanilchen, fo wie die Hellenen ein Zweig der 
Deuifchen. Ein Punci, welchen von nun an die For- 
[cher der hellenifchen Urgelchichie und Sprache durch- 
aus nicht überfehen dürfen, ja von dem fie anheben 
müllen. 

Schwieriger ił das Verhälinifs der lateinilchen 
Sprache zu den beiden ihr verwandien in Europa, der 
griechifchen und deuifchen, zu befiinımen. iQ fie 
eine Tochter der griechilchen, allo eine Enkelin der 
germanilchen, oder fiammt fie unmittelbar von dieler 
ab? If fie alfo eine Schwefter der ‚griechilchen? So 
muls man fragen ; aber diefe Uulerfuchung erfodert ei- 
nen weit umfaflenderen Plan, einen weit grüfseren und 
darum [chwierigeren Pfad, als Hr. J. gewähnt hat: mit 
einer blofsen Zufammenfelluung verwandter Wörter 
kommen wir da nicht aus. Zwar ift Rec, auch der 
Meinung, dafs die eigentlichen Urahnen der Lateiner 
und Römer nicht aus Griechenland gekommen, die 
laieinilche Sprache alfo kcine Tochter "der griechi- 
[chen Sprache gewelen fey; denn die Sprachen Ita- 
liens, welche älter find als die römilche, z. B. die 
ofcif[che, tragen doch, fo viel wir aus den wenigen 
noch vorhandenen Bruchfiücken beuriheilen können, 
ebenfalls einen, wenn auch nur dunkel zu erken- 
nenden Charakter der Verwandtifchaft mit unflerer 
dentfchen an fich, und die geograpliifche Lage Ha- 
liens (pricht allerdings dafür, dafs feine früheften 
Bewolier eher zu Laude als zur See kamen, wobey 
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Rec. jedoch fich ausdrücklich verwahrt haben will, 
als wolle er in die lächerliche Annahme des Hn. J. 
verfallen, dafs die Schifffahrt auf dem Mittelmeere 
felbi 4 oder 3 Jahrhunderie vor Chr. fo in ihrer 
Kindheit gewelen wäre, dafs an eine Oolonifation 
zu Waller kaum zu denken fey. Diefe Annahme 
bedarf nicht der Widerlegung- nach dem, was man 
hifiorifch gewifs über die Schifffahrt der Alten kennt. 
Sodann verkennt Rec. nicht, dafs fich [chon frühzei- 
tig Hellenifches dem Altitalifchen beygemifcht hat, 
und namentlich im Römifchen deutlich genug in die 
Augen fällt, fo dafs er fich der Annalınıe einer früh- 
zeiligen vor Roms Erbauung gelchehenen Einwande- 
rung von Hellenen, nach Latium wenigliens, nicht 
erwehren kann. Indeflen hälte er doch gewünfcht, 
jenes fein blofses Dafürhalten zur feilen Ueberzeu- 
gung erhoben zu haben, und diefs konnte Hr. J. nur 
auf folgende Weife: 1) wenn er den altitalifchen 
Sprachen, namentlich derjenigen Nationen, die den 
meien Einflufs auf die Geltaltung des römifchen 
Staates geäulsert haben, als der fabinifchen, oscifchen 
u. [. w. Sprache, fein Studium zuwandie, wie es 
neuerdings G. F. Grotefend in Hannover beabfichtigt 
(vgl. Seebode’s N. Archiv f. Philol. u. Pädag. 1829. 
No. 26 ff.), und der zu früh den Willenfchattien ent- 
tiene Niebuhr in Bonn hinfichtlich der osci[chen 
Sprache — möchten [eine Sammlungen in gefchickte 
Hände, z. B. in Grotefends, fallen! — zu thun Wil- 
lens war, und wenn er-aus der Naiur diefer Ur- 
(prachen Italiens bewies, dafs fie mit dem Deutfchen 
verwandt gewelen find; 2) wenn derlelbe — und 
hier treffen wir auf den Punct, der eigentlich die 
Krone feiner Arbeit feyn follie, aber leider nicht 
il — ein beflerer Eiymolog gewcfen wäre, und uns 
nicht blofs ähnlich klingende und Aehnliches be- 
dentende Wörter und Wortformen aus der lateini- 
(chen und deuifchen Sprache zulammengeftielli, fon- 
dern auch bewielen hätte, aus welcher Wurzel fie 
enlfprungen, und wie das lateinilche Wort nur könne 
ein Kind des germanilchen feyn. Denn mit einer 
blolsen Zufammenliellung der Wörter it noch gar 
Nichis geihan ; fie beweiiel_blofs die Verwandifchaft 
der Sprachen, ohne den Grad der Verwandtfchaft dar- 
zulhun. Aber das ift es ja eben, was der. Vf. beab- 
fichtigte !- Und was fellt derfelbe Alles, und wie fellt 
er es auf? Dergefiali, dafs man wohl ficht, er if 
nicht gehörig mit den Regeln einer wilfeufchaftlichen 
Eiymoiogie vertraut. Wir wollen aus der grofsen 
Malle des Verfehlten nur Einiges ausheben. S. 13 
heilst es: „ind tammt nicht ab von ventus, fon- 
dern ventus von Mind. Diels it nämlich das Parti- 
cipium,von weher — wehend, zulammengezogen Wind. 
Die tateinifche Sprache hat kein Wort wehen.‘“ Die- 
fem tellt Rec. Folgendes entgegen : die Wurzel dieler 
Wörter it der Naturlaut We, welcher das Blaffen, 
Wehen, fich Bewegen der Luft ausdrückt. Daher 
wehen, wegen, bewegen, und das lateinifche veho, 


eigenil,, ich wehe, bewege durch Wehen, fehajfe fort, 
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trage. Vom erfien, dem Verbum Wehen, kommt 
Wind (eigentl. wohl das Participium), von veho da- 
gesen vehens und davon ventus, cigenil. veilentus 

wie opulentus von opulens. Beide Sprachen find 
gleichmälsig forigegangen in ihrer Ausbildung. Aber 
kann man darum fagen, ventus käme her vom deut- 
fchen Worle Wind? —- Ordo ilt doch gewils ver- 
wandt mil 6090s, und ftammt ab von 65, Gow, ich 
fircbe empor, bin emporgerichlet, gerade. “Allein 
Hr. J. leitet es von dem deuifchen Worte Ort ab, 
Feneftra kommt nach ihm von finfter (!) her; urbs 
von huuarban, hwarban im Kreile herumzehen (als 
ob das nicht vielmelir mit verro wirren, ga þa- 
cuj, zulammenhinge?); potta von Bürde [ nein! 
Beide \Vörler haben gleichen Stamm! porta kommt 
her von poro, d. i. fero; und Bürde von bären — 
ferol; vir von Wehr, der Krieg; es bedeule allo dır 
der Kriegsmann (als ob man nicht klüger thäte, vIr 
mit E RTT END vigeo, vegeo, veho zulammmenzultel- 
len!); daher heifse virtus (— ver = tut) Wehr — 
That [was heifst denn da řuventus — iuven — tut? 
It diefes fut oder fus nicht — tas? nicht eine be- 
deulungslole, nur den bezeichneien Begriff abliract- 
fubftantivilch gefialtende Endung?]. Des Lächens 
kann man fich nicht erwehren, wenn man S, 14 
lieft: „„/Muscipula, Mänlefalle. , Das Wort Falle hat 
in dieler Bedeutung die laieinifche Sprache font nicht, 
auch find ihr Zulammenfetizungen dieler Art fpäter 
fremd.“ Alfo pula kommt her von Falle? Woher 
denn aber die Sylbe ei? If die elwa blofs»einge- 
[choben zum Wohlklang?’? Oder kommt nicht das 
Wort, wie deeipula von de und capro, lo von mus 
und capio her? — Unfere Lefer möchten an diefen 
Pröbchen vielleicht fchon genug haben. Aber um 
den Vf. und feine Oeiftesverwandien, deren er hent 
zu Tage leider nur zu viele noch hat, von ihrem 
eitlen und nichtigen Streben zu überzeugen und zu 
warnen, mit grölserer Vorficht, Befonnenheit und 
Umficht bey ihren etymologilchen Verfitchen zu Werke 
zu gehen, fiehe hier noch eine Anzahl feiner verun- 
glückten Eiymologieen. 8.15 lagt er: „effa und velle 
haben eine der lateinifchen Sprache ganz unsewöhn- 
liche Infinitivform. — In vielen Gegenden Deutfch- 
lands hört man auch heute noch effe — wolle kait 
efen und wollen‘ u. f. w, , Allerdings hat jene Form 
etwas. Ungewöhnliches, aber auch leicht Erklärliches: 
effe eht für edere., als edefe nach der bekannten 
Verwechlelung des $ und A. Zufammiengezogen mit 


‚Ausftolsung des e (wie ferre fait Jferere von fero) und 


Allımilirung des d mit s lautet es e/fe. Achnlich verhält 
es fich mit vele. Eigentlich [ollte diefs heilsem volere 
oder velere. Daraus macht der. Lateiner Mit Aus- 
fiolsung des e velre, und weil er /r hinter einander 
nicht ausfprechen mochte, verle und daraus durch 
Aflimilation velle. Wie kann nun ein belonnener 
Forfcher behaupten, effe und vele kämen aus dem 
Deutfchen her?’ 


(Der Befchlufs folgt in nächften Stücke.) 
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DBresLau, b. Korn d. ält.: Der germani/che Ur- 
Jprung der lateinifchen Sprache und des römi- 
Sehen Volkes, von Ernft Jäckel u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stich abgebrochenen Recenfion.) 


W citer heifst es: „Sum — funt, fim bis fint fe- 
hen im Latein vereinzelt, während "die deutfche 
Sprache, on anne ach bey weile 
mehr Formen von dicfem Siamme und dem infini- 
liv Jeyn hat.“ Nämlich mehr als das Griechifche. 
Aber der Vf. mufs dieles Griechifche von der ety- 
mologilchen Seite gar nicht kennen, da er folches 
niederfchreiben konnte. Ifi-denn sipi nicht = Eospı 
und fum — erum? Eici — £oayrı, funt — erunt? 
Das Imperf. jv = &oyv, äolilch &oav, altlateinilch 
efamı, [päter eram? Eival = ägövdı — osv, efe = 
efefe e/ere cte.”. "Weiterhin erklärt cr,- wie cs 
fcheint, das alirömifche Zoederom (d. i. liberum) 
durch lodefam!! Ob pleores im Liede der arvalifchen 
Brüder Fluren bedeuten, mag er [elbfi beweilen; 
Rec. wagt es nicht, — Herus foll im Laieinilchen 
vereinzelt fiehen. Aber es kommt ja auch Air, d. i 
yei, vor, und hat herus nicht wie Xeig, gép, zum 
Stanune xewı(d. i. &xw, Exw) heo ich hege, halte, 


m 


habe, befilze? — So geht es nun auch — denn diefe 
Deyf[piele wählie Rec. nur aus der Einleitung — in 


der eigentlichen Abhandlung'her, und man wird dar- 
aus ohne unfer Erinnern von felbit folgern, dafs der 
Gewinn, den die Sache des Hn. J. dielsfalligenı Be- 
mühen-gelragen, eigentlich Null ift! Nur fehr we- 
nige einzelne Bemerkungen kann der befonnene lity- 
mologiker aus dem Buche entnehmen, z. B. dafs invi- 
zus llatl inviltus (vgl. vis fall volis) tehe. Im Ganzen 
allo wird, wenn Eiwas bewielen wird, nichts Anderes 
bewiefen durch diefe weitläuftige Zufammenftellung 
entweder wirklich verwandter oder verwandt feyn fol- 
ender Ausdrücke, als was längfi fchon bekannt war, 
" dafs eine gewille nahe \Verwandtfchaft zwilchen dem 
Latein und dem Deutfchen Statt finde. Aber welche? 
an welchem Grade! erfährt der ‘Lefer durchaus nicht 
überzeu end. Denn wenn auch gar nicht geleugnet 
werden kann, dals das erfte čine germanifche Spra- 
che it oder ein Zweig des Gefammt- Germanifchen, 
fo läfst fich , trotz- der Unterfuchung des Hn. J., doch 
immer denken, dafs ein Abzweig des ebenfalls mii 
den Germanen durch die Sprache fo nahe verwand- 
ten sriechifchen Volkes, namentlich Aeolier, den 
Grundfamm der Lateiner oder Römer abgegeben 
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‚in der Literatur der Griechen erfcheint, 
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habe. Dann bleibt zwar immer die Sprache derfelben, 
was unfer Vf. eben To nachdrücklich behauptet, eine 
germanifche Mundart, aber fie wäre mit der Stamm- 
[prache erft im zweyten Gliede verwandt. Darum 
mufste er 3) das Griechifche überall berückfichtigen, 
und befonders, eingedenk der Bemerkung [chon vie- 
ler alien Gelehrien, die der griechifchen und latei- 
nifchen Sprache kundig waren (Dionyf. Halıe. 1, 
41 fq, Athen. Deipnof. X, 24. Varro de L. L. paf- 
fim. Plin. hifi. natur. V1l, 56. Quinctil. I, 6, 2. Gell. 
N. A. 1,18, die Stellen der [päteren Grammaltiker 
ungerechnet), dafs die lateinilche Sprache hauptfäch- 
lich dem äolifchen Dialekte gleich gekommen, dar- 
thun, dafs ungeachtet diefer Achnlichkeit diefelbe 
doch nicht von dem Griechifchen und zwar auch 
nicht vom Aeolifchen abffammen könne. Aber Statt 
dellen bedient fich Hr. J. nur allgemeiner Ausdrücke 
und Machtfprüche; er redet nur ımmer von der hel- 
lenifchen Sprache überhaupt, wie fie namentlich uns 
von der 
Bücherfprache. Aber war denn diefe nicht eine [ehr 
weit fortgebildete und darum der Urform des eigent- 
lichen Griechifchen, welcher der äolifche Dialekt 
unbezweifelt am nächfien kam, [ehr abgewichene 
und entfernte Mundari? Und nun behandle er doch 
einmal das Griechifche etymologilch, welche Aehn- 
lichkeit, welche Gleichheit wird er da zwifchen die- 
fem und dem Latein entdecken! Es wird ihm dabey 
eben fo gehen, wie bey feiner jetzigen Unterfuchung 
(vgl. Vorwort S. IX); er wird erliaunen. über die 
grolse Uebereinfiimniung beider Sprachen. Aber das 
ilt eben der Punct, wo ces unferem Vf. noch [ehr 
mangelt: an einer gründlichen eiymologilchen Kennt- 
nifs des Griechifehen. Damit nicht vertraut und hin- 
gerillen von Vaterlandsliebe und von dem Gedanken, 
eiwas Neues und ganz Befonderes aufgefunden zu 
haben, oder auf Vernachläffigtes feine Landsleute nach- 
drücklich aufmerkfam machen zu müllen, verfiel er 
in ein durchaus einfeitiges Streben. — Endlich wäre 
4) noch zu wünlchen, der Vf. hätte auch das Volks- 
thümliche der italifchen Völker beruckfichtisi, und 
daraus das germanifche Element derfelben bewielen. 
Darauf it er. wenig oder gar nicht eingegangen. 
Denn was er zuletzt S. 156 fi. unter der Auffchrift: 
Gefchichtliche Nachweifung giebt, ift iheils zu ma- 
ger, theils mit fo vielen Vermutlhlich, Vielleicht, 
Wahrfcheinlich und darauf gebauten Schlüffen aus- 
ftaflırt, dafs man ihm unmöglich eine Beweiskraft 
zufchreiben kann. s 

Zu bemerken ił noch, dafs Hr. J, viel zu we- 
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nig vorfichiig zu Werke gegangen ift hinfichtlich der 
Wörter, welche die Deutichen van den lönıern über- 
kommen haben; er. lälst fo viele derfelben fälfchli- 
eher Weile umgekehrt "von den Deulfchen zu den 
Römern gekommen feyn. Dahin gehört z. B. das 
Wort fpeculum. lit denn nicht der Spiegel ein Lu- 
xusarlikel, von dem fich gar nicht annehmen lälst, 
dafs die alten Deutlchen ihn gekannt? Abgelehen da- 
von, dals das Wort Spiegel nùr von dem Subilanliv 
/peculum, deffen Formrächt lateinilch ift, hervorge- 
gangen feyn kann. Wir hätten übrigens wohl ge- 
wünlcht, der Vf. hätte in der Einleitung fireng die 
Zeiten gefchieden, in welchen die deutiche Sprache 
mit römilchen Wörtern. bereichert wurde; die Sache 
it von Wichtigkeit bey einer [olchen Unterfuchung. 
Rec. nimmt drey Perioden an: die {ile von der Be- 
kanniwerdung der Deutfchen mit den Römern. bis 
zur Einführung der chriltlichen Religion und’ römi- 
[cher Verfaflung in Deutfchland; die 2fe von der 
Einführung der chrifilichen Religion und römifcher 
Verfallung bis dahin, wo die Franzofen „ wie in po- 
litifcher und fttlicher, fo auch in fyrachlicher Hin- 
ficht anfingen, auf - Deutfehland einzewirken; die 
3te von der Zeil, wa dieles Unwelen anhub, bis in 
die neuefle, wo der Purismus demlelben ein Ende 
machte. Schwierig, wo nicht gar unmöglich dürfie es 
feyn, die Wörter zu befiimmen, welche in der erfien 
Periode ins Deutfche übergingen; Rec. wenigliens 
wagt keines ganz zuverlälfig anzugeben. Dagegen laf- 
fen fich die der, zweyien und dritien bezeichuen. 
Wollen wir nach dielem Allen ein Gelammt- 
urtheil über das Buch des Hn. J. fällen: fo können 
wir nur, der Wahrheit gemäls, den Ausfpr uc thun, 
dafs es feinen Hauptzweck verfehlt hat. Indellen 


bleibt doch dem Vf. das Verdienft, von Neuem und” 


nachdrücklicher ‚auf den intereflanten Gegenftand hin- 
gewiefen zu haben. Hoffentlich werden die Mängel 
des Werkes nur dazu dienen, denlelben von allen 
Seiten zu betrachten, und die ganze Unterfuchung 
baldigft zur Reife zu bringen, und Rec. wünfcht 
und hoft, hiezu durch gegenwärtige Anzeige ein 
Scherfllein beyge.ragen zu haben. MIA. 


Beru, b. Nauk: De diis domefiicis prifcorum 
“Italorum {cript Ernefius Jaechkel, Gymnafii Fri- 
dericiani Profellor. 1830. 46 S. 8: (12 gr.) 

Der VF. bemerkt mit Recht in der Einleitung, 
dafs zu den dunkeln Partieen in der italifchen Alter- 
thumskunde die Unterfuchung über die Gotiheiten 
der alten Bewohner diefer Halbinfel zu rechnen fey- 
Als den Hauptgrund hievon nimmt er an, dals man 
gewöhnlich mit falfchen Vorbegriffen und Vorur- 
iheilen an diefelbe gegangen. Einige nämlich hätten 
Alles aus Griechenland, Andere aus Aegypten, Andere 
zus Phönicien, Andere aus Judäa-, noch Andere aus 
Indien herholen wollen. „Quomodo autem fieri pot- 
èfi, ut quidquam clare lucidegue exponatur, fi 
cpinione praejudicata capti ad res objeuras accedi- 
mus, noftras opiniones potius in eas illaiuri en 
guae in ipfis pofita Junt, eruturi2“* Wir haben diefe 


Stelle abdrucken laffen, weil fie, wie fich aus dem 
Folgenden „ergeben wird, ihre Anwendung eben fo 
gut auf Hn. J. als auf Andere erleidet; welche, wie 
er meint, durch eine gelärbte Brille gefehen haben. 

Die allgemeiulie Meinung aber, fährt er als- 
dann fort, ill, die römifehen Gottheiten feyen aus 
Griechenland gekommen, cui tamen fiudio perver- 
Jo et damno/o — plurima obftant.“ Denn 1) habe 
Italien feine erken Bewohner nicht aus Griechenland 
erhalten [wein auch nicht die erlien, doch vielleicht 
früh genug deren welche I], und die lateinifche Spra- 
che kann nicht aus der griechiichen abgeleitet wer- 
den [nämlich nicht aus der griechifchen, wie fie in 
den Werken ihrer Claffiker er[cheint; aber mit dem 
äoliflchen Dialekte hatte fie die gröfste und auffal- 
lenditie Achnlichheit]; 2) die Namen der griechifchen 
und lateinilchen Götter find veffchieden [nicht alle 


ohne Ausnalume!]; 3) die Zeiter und die Urlachen, in 
und aus welchen die griechifchen Götter von den 


Römern aufgenommen worden find, find uns be- 
kannt [nämlich die Götter, welche ihren griechi- 
[chen Namen unverändert beybehielien, z. B. Apollo; 
anders it es mit den Gotiheiten Vefta, Jovis, Hercules 
u. L. w.]; 4) wenn fchon die Römer griechifche 
oder andere Gölterdienlie auf Befehl der Orakel an- 
nahmen, fo feyerien- tie doch die ihrigen nach eige- 
ner \Veife, fo dafs rıtus Aomanus und Graecus ein- 
ander‘ enigegengefetzt worden [diels beweilt blols, 
dafs die Gebräuche ihrer Religion anders, z. B. 
etruskilch, waren]; 5) die Religion der Römer war 
reiner und züchtiger als die griechilche [als die grie- 
chilche nämlich in {päterer Zeit; aber wie war es 
früher, als die Sitten der Griechen noch nicht eni- 
arlet waren’); 6) Allitalien hatte feine eigenthüm- 
lichen Göller mit eigenthümlichen Gebräuchen; diefe 
Göiter können nieht von den Griechen herrühren, 
da fie fich weder bey denfelben finden, noch aus der 
griechifchen Sprache erklärt werden können. — Wie 
läfst fich deren Verfändnifs erfaffen? Der Vf. ant- 
worlet: Da die erlien Bewohner Italiens, wie er 
glaubt in dem-\Verke über den german. Urfprung 
der latein. Sprache u: [. w. (Breslau b. Korn 18305 
bewiefen zu haben [leider hat er es nur nicht bes 
wie/en!), zu Lande nach Italien gewandert find, und 
da zwilchen den alten Völkern Deutfchlands und 
Italiens eine fehr enge Verbindung Statt gefunden 
hat, fo will er zwar nicht behauptet haben: ,,ab 
illis hominibus Italiara invadentibus tantam deorum 
multitudinem, quantam poftea coluerunt, in hanc 
terram efje translatam, fed plurimos eorum demum 
in his regionibus aufiralibus, ubi hominum ima- 
ginatio R vividior, effe excogitatos "atque ortos- 
Quanguam autem dii e Germanorum relisione non 
Junt deducendi paucique folum cum dis Germanis 
poffunt comparari, nomina tamer eorum. plurima, ne 
dicam omnia a vocabulis Germanis ratione 
naturali, fine ullo artificio fecundum regu- 
las čonjfiantes, non prout lihet factas, pof- 
Junt derivari, ita ut derivatio virtutibus, quas an- 
tigui ‘diis tribuunt , re/pondeat easque explicet.“ 
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Alfo aus dem Deuifchen glaubtider Vf. die Na- 
men vieler italilcher Götter erklären zu können. 
Nun Glück zu! Verfpricht er doch dabey ganz na- 
turgemäls und regelrecht zu Werke gehen zu wol- 
len; ja er giebt fich, um delto ficherer zum Ziele zu 
gelangen, noch fechs „Vorlichtsmalsregeln (S. 12). 
Und dennoch ift die ganze Abhandlung Nichts als 
— eine setymologilche; Spielerey. 

Zu den ältellen Göttern gehört, meint Hr. J., 
nach Varro de li. Fi. I, 1 Coelum, d.i. Jovis paler 
oder Juppiter. Das letzte Wort it — Jutpiter ,.d- 
h. Gott Vater Gh) ; denn Jut it = Gott.. Juppiter 
heifst auch divus; divum aber ilt die Tiefe (1); 
folglich divusoder divinus der Tiefe, Hohe (?), Himm- 
lifche, Juperus, coeleflis. Divini enim et fuperi 
(die lieferen und Oberen) funt ergo (?) vocabula 
idem Jıgnificantia eiusdem quidem linguae, diver- 
Jarum tamen dialectorum.‘““ — Was meinen unfere 
Lefer dazu? If das nicht die bekannie Sprache der 
verrufenen Symbolik? Steht ihnen der Verliand nicht 
ftill bey einem fo unverlländigen Hinfafeln? Weiter! 
S. 17 tritt auf Terra als Tellus, Maia, Ceres(?) 
Vefia (?!). -Ceres it = Heret, Hertha, Erde; der 
Namen Vefta kann von fet oder vef abgeleitet wer- 
den; beffer möchte es jedoch feyn, anzunehmen, 
er amme ab von heifs, lüze, „quia Vefla non 
Simplicem Terrae notionen indicat Jed quatenus ea 
coniuncta efè cum igne“ (l!) Janus gilt Hr. J. für 
den Sonnengoli, denn Tan (in Tanfana) wäre die 
Sonne; Quirinus für den Virinus oder }Vehr-Goli, 
Kriegsgolt; Gradivus fiamme ab, wie er vermeint, 
von grot (grols),, grandis und divus der Tiefe; alfo 
ill er == /uperus — deus; Liber; des Lieides und 
Lebens Herr, ilt alfo (€) deus vitae. Mercurius if 
= Mercvir von merken oder marken; Mercurii no- 
mine ergo (?) is Jolis effectus indicatur, gua res 
animadvertere, ab aliis discernere , definire pof- 
fumus: lux ejus oriens et occidens E-o): 

Das it eine Logik! — Rec. will feine Lefer 
nicht mit Mehrerem der Art behelligen; aber fo geht 
es bis zu Ende fort. Und was gewinnt die Willen- 
Ichaft durch folche elende Träumereyen? Möchte 
doch diefes Unwefen, das mit einem [olchen regel- 
lofen, auf die gröfsten = Abim dikten- verfallenden 
Eiymologifiren getrieben wird, zum Heil und Nutzen 
des menfchlichen Wilfens und Forfchens endlich 
einmal aufhören! Es find nun [chon fo viele font 
fchätzenswerthe Männer bey der Ilomerifchen und 
Hefiodiichen Mythologie in dielen Irrgarten gerathen, 
haben fich vor der Welt lächerlich gemacht und 
ihren Ruhme ein“ baldiges Grab bereitet. Warum 
laffe ch Andere nicht dadurch belehren ? Warum 
[ollen denn. alle etymologifchen Abgefchmacktheiten 
erlt zu Tage gefördert und der Welt zur Schau und 
zum Belache, dargeltellt werden, ehe man anfängt, 
die Sache mit wiffenfchaftlichen Ernfte, mit logifcher 
Befonnenheit zw pehandeln? Uster Vf. hatte, wie 
wir oben bemerkten , ficlt die Gefetze der Etymolo- 
Ele vorgehalten; er hatie Ach felbft Vorkchtsmals- 
regeln gegeben, und dennoch ił er in folche Irr- 
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thümer gerathen! Man’ fieht daraus, dafs es hiebey 
mit allen Regeln nichts it, wenn man nicht einen 
gefunden, befonnenen, ächt kritifchen Get mitbringt, 
der bey den geriugfügigliem Dingen anitölst, bedenk- 
lich wird, zweifelt und, kann er die Zweifel nicht 
zerfireuen, befcheiden zurücktritt. 

Hiemit könnte der Rec, die Beurtheilung des 
Buches fchlielsen. Um jedoch künftigen Unterfu- 
chungen über den obigen Gegenltand einen richtigen 
und geraden Weg zu bahnen, und zugleich dem 
Hn. J. zu zeigen, wie er die Sache hätte anfangen 
follen; erlaubt er fich: folgende Bemerkungen hin- 
zuzufügen. d 

1) Bey der Frage über.die italifchen Goltheilen 


'mufs man genau unter[cheiden, welche find einhei- 


milch, ‘welche aus der Fremde dahingekommen. 
Als Kriterium dient die Befchaffenheit der Namen, 
dieler.Goitheiten. "Ergiebt es fich, dafs fie nur den 
ivalilchen Sprachen ihren Urlprung verdanken kön- 
nen, fo find 'die Gottheiten in Italien lelbft enilitan- 
den (z. B. Saturnus vgl. Volturnus, Juturna etc.). 
2) Hat man gefunden, dafs fie Italien lelbfi ange- 
hören, fo muls man wieder forfchen nach den ein- 
zelnen Provinzen und Völkerfchalien, in denen fie 
entitanden find. Man hat alfo zu unierfcheiden zwi 
[chen fabinilchen, eiruskifchen, lateinifchen u. f. w. 
Gottheiten. 3) Da wir eigenilich nur von den rö- 
mifchen Gotiheilen eine genaue Kunde haben, fo 
drelit fich die Unterfuchung über die altitalilche Re- 
ligion nur allein und zunächft wn Rom herum. 
Es i allo "hauptfächlich «ie res wo halten die 
fiömex ihre Götler her? 4) Hier erziebt fich dann 
ohne \Veiteres, dals fie einem Theil aus dlalien, den 
anderen aus der Fremde, namentlich aus Griechen- 
land, erhalten haben. 5) Was die griechiichen Göt- 
ter anlangt, die fie fich angeeignet haben, fo hat 
man wohl zu unterfcheiden zwifchen denen, welche 
fie gleich urlprünglich oder doch fehr früh in vor- 
hikorifcher Zeit und vielleicht nieht wnmitlelbar aus 
Griechenland, fondern ert durch die zweyle oder 
dritte Hand erhielten, und zwilchen denen, welche 
fie [päter in hiliorifcher Zeit während. des lebhaften 
Verkehres zwifchen ltaliem und Hellas aus dem leiz- 
ten Lande empfiugen. Diefe werden uns in. den 
hiftorifchen Nachrichten der Römer genannt (z. B. 
Apollo); jene erkennt man theils daraus, dafs die 
Aiten über ihre Aufnahme in Rom fchweigen, theils 
aus der Befchaffenheit der Namen , welche bey.der 
Verpflanzung in ein anderes Land mit anderer Mund- 
art, und weil vielleicht im Anfange der rönmifchen 
Gefchichte ‘Griechenland den Rumern ganz aus dem 
Gefichtskreife mochte verfchwunden [eyn, eine Um- 
geftaltung erfuhren. Zu diefen letzten Goitheiten 
werden gehören: Jovis Jofis Jos, das griechilche 
Ais mit dem einleitenden A [mar falle jenes J nur 
nicht als Jot; die Römer halten gar kein Jor, 
wielec. fich- aus mehreien. ganz unberweifelbaren 
Anzeigen überzeugt hat; darum er es auch für falfch 
hält, ejus neben er, kujus neben hurc, jacıo neben 
icio zu fchreiben]; Vefia und ‘Eoria (Feozia); Her- 
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eules und ‘HpaxAüs; Mars und "Agys etc 5) Un- 
ter diefen letzten ift es im höchften Grade inter- 
ellant, zwey zu erkennen, die zu den ältefien und 
wichtigen Gotlheiten der Griechen gehören; wir 
meinen die Göttin des Hausheerdes, ‘Eoria, und den 
Zeus. Von der erlien läfst fich vorausleizen, dafs 
die Römer gleich bey der Gründung .der Stadt ihren 
Dienfi einfeizten, da ihr Tempel überall den Mittel- 
puncl einer jeden bürgerlichen Anfiedlung ausmacht. 
Der Herculeseult gehörte mit zu den ällefien in La- 
tium, und gelchahe, wie die Alten ausdrücklich ver- 
fichern, graeco ritu. 6) Daraus erhellt denn alfo 
ganz augenfcheinlich, dals griechifche Elemente das 
römifche Volk und den römilehem- Staat zu bilden 
geholfen haben, und Hr. J. fellt ein Phantom auf, 
wenn er behauptet, die Römer hätten urfprünglich 
nichts Griechifches gehabt.» Trägt nicht auch, diels 
geben wir ihm noch obendrein zu bedenken, der 
Geift des römifchen Volkes, die Verfaffung des Staa- 
tes, ganz die Farbe des Hellenenihums? 7) Ii zu 
bemerken, dafs, während Griechenland auf Italien 
in religiöfer Hinficht einwirkte, umgekehrt Italien 
auch auf Hellas Einflufs gehabt zu haben fcheint, 
wenn auch, wie wir zugeben, nur einen be[chränk- 
ten. IlegosQöyy nämlich oder IlsgosQövsıa, die [chon 
bey Homer vorkommt, läfst fich eiymologilch aus 
der griechifchen Sprache nicht erklären; ihr eni- 
fpricht bekanntlich die Proferpina der Römer, und 
offenbar kommt diefer Name von proferpo, ich 
keime hervor, und feine Bedeutung enilpricht dem 
Welfen der griechifehen Göttin. 8) Muls man bey 
jenen aus Hellas ffammenden Gottheiten vom Hel- 
lenifchen ausgehen, um ihr Wefen zu. erforfchen 
ua richtig darzuftellen: fo hat man dagegen bey 
den italifehen die Pflicht auf fich, fich zunächfi au 
das Italiflche zu halien, alfo die dürftigen Nachrich- 
ten darüber zu fammeln, die Kunfiwerke zu be- 
nutzen, und aus den Bruchfiücken der Sprachen der- 
jenigen Nalionen, unter welchen fie ihren Urfprung 
erhielten, vetymologifch den Namen zu entwickeln. 
Bey den labinilchen Göttern muls alfo -das Sabinilche, 
den etruskilchen das Eiruskifche, bey den lateini- 
fchen das Lateinifche zunäcufi und zumeili zu Hülfe 
genommen werden. lieicht das nicht aus, nun dann 
kann und darf man eri zum Letzlen und Aculser- 
fien feine Zuflucht nehmen, und aus den mit dem 
Latein verwandten enifernteren Sprachen, dem Deut- 
[chen und dem Sanscrit z. B., Hülfe erlireben. Je 
weiler aber eine folche Hülfe  herzuholen HL, defio 
vorfichliger mufs man feyn, delto erniter, lelto iiber- 
zeugender mufs man fuchen, den Beweis zu führen, 
da derfelbe, eben weil er fo weit hergeheit werden 
mufs, an fch fchon [ehr matt it, und nur durch die 
firenglie logilche Entwickelung Kraft en, 
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neunte Thermidor. Louife v. Montmorency. Die 
Meer geu/en, von C. v. Wachsmann: 304 Š. 1ter 
Bd. Der Jiönig. Das Torfjchi[f.- Das Haus Bra- 
ganza von E. Gehe 348 S.. Oder Neuefte. hifto- 
rifche Novellen u. Erzählungen. {fer u. 2ter Bd. 
1832. 12. (3 Rihlr. § gr.) 

(Vel. Erg. Bl. z. Jen. A. L. Z. 1831. No. 79.) 


Beide Schriftfieller gleichen fich in guter Schreibart, 

gelchickter Bearbeitung des gegebenen Stoffes, den fie 
nicht verrenken, nichts Fremdes hinein oder heraus? 
deuieln; auch datin, dafs fie das romantifche Princip 
nicht, wie viele ihrer Collegen, im Gräfslichen fuchen, 
fo.wie auch beide fich wohl aufs Abrunden des Bruch- 
ftückes zu einem Ganzen verfiehen. Vielleicht i Hr. 
v. Wachsmann noch glücklicher in der Wahl des 
Gegenltandes, als fein Mitbewerber. Das Haus Bra- 
ganza hat öfter, befonders in den neuelien Zeiten, 
viel zu fprechen gegeben, allein felten fonlerliche 
Theilnahme eingeflöfst, und der Hönis (Guftav MI 
von Schweden) ift theils durch mächligere Intereflen 
aus dem Gedächiniffe des Publicums. verdrängt, theils 
yon noch lebenden Zeitgenoflen zu wohl gekannt, 
als dafs diefe an feine Schönheit, an die [candinavilche 
Ritterlichkeit, den romantifch-alterihümlichen Sinn 
des durch und durch franzöfirten weltklugen Fürlien 
glauben möchten; uns wenigftens zicht er nicht an, 
obgleich wir den‘ Muth und die Schlangenklugheit 
erkennen und ehren, vermittelt welcher er der Scla- 
verey fich entzog, in welcher ihn der übermüthige 
fchwedifche Adel gefangen halten wollte. Und diefe 
Befreyung ilt der Gegenftand der Novelle. 
“0 Der neunte Thermidor, wahr, erregend, und 
doch allem Widerlichen entbunden, Iragilch, nir- 
gends atroce, nicht die Entwürdigung des Menfchen 
zur frazzenhaftelten Befialität, mit henkermälsiger 
Schadenfretide ausfiellend, zeigt das pikante Plıanta- 
hebildnils eines holden Mädchens, die für Freyheit 
glühte, und als ein Opfer der fcheufslichen Aflergöt- 
tin fiel, die man damals fialt jener Hinimlilchen an- 
betete; und nächfi diefem Porträt auch das getroffene 
von Robespierre. 

Die beiden Novellen aus der niederlänlifchen Ge- 
fchichte find an Interefle lich fat gleich; doch hat der 
Vf. des Torffchiffs es verfianden, uns lebhafter’für das 
Gelingen der Wiedereinnahme von Breda und das 
Schickfal der dabey handelnden und duldende: Per- 
fonen aufzuregen, als derjenige, welcher uns mit den 
Drangfalen des belagerten. Leidens bekannt "machte. 


Louife von Montmorency, heiler beginnend, 
bereitet durch afirologifche Orakelfprüche auf das 
iragilche Ende der Hanptiperfon vor, die durch Leicht- 
finn und Wankelmuih fogar den todten Geliebten aus 
dem Grabe, fie zu mahnen, hervyorlrieb. Die in un- 
fereniaufgeklärien Tagen fchier unglaubliche Begeben- 
heit wird von gleichzeitigen Memöirenichreibern, z.B. 
von Sully, verbürgi; wir müffen fie jedenfalls als eine 
ächte Geilfiergefchichte erklären, denn felbli Wagner 
möchte keine natürliche  usiegung erfinden können. 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


1) Hannover, b. Hahn: Ueber die Verwaltung und 
Verfaflung der lutherifchen Birche im Hönıg- 
reiche Hannover. Von einem Jurien. 1332. 

2) Ebendafelbt: Die Kirche und die Stände des 
Hönigreichs Hannover, von Fr. liöhler, zwey- 


tem Prediger in Villen. 1832. 52 S. 3.. (6 gr.) 


D. materiellen. IntercMen find es nicht allein, wel- 
che die allgemeine Theilnahme im Königreiche Han- 
nover feit dem Wiedererwachen des öffentlichen Le- 
bens erregen; auch die Kirche und ihre noihwendige 
Verbefferung zieht die Aufmerkfamkeit des gebilde- 
ten Theils der Staatsbürger an. Mehrere Schriften 
bekunden diefes, und lebhafte Discuffionen in der 
fändifchen Verlammlung. zeugen davon. 

No. 1 umfafst ziemlich das Ganze, foweit cs 
von einem Laien erwogen werden kann, und be- 
handelt folches mit einem beyfallswürdigen Gefühl 
für die, gewils dringend nöthige Verbellerung der 
kirchlichen Verfaflung und Verwaltung, in einer 
klaren Schreibart. 

Nachdem das Recht der Stände des Königreichs, 
fich diefer Angelegenheit anzunehmen, nach den Ver- 
faungsgefeizen der einzelnen Provinzen nachgewie- 
fen ilt, prüft der Vf. den Umfang, in welchem die 
proteftantifche Kirche äulserer Anftalten und Mittel zur 
Erreichung ihrer Zwecke bedürfe, und in wiefern ihr 
deren gehöriger Gebrauch in Hannover durch die 
befichende kirchliche Verwaltung und Verfallung ge- 
fichert werde. Es fcheint ihm um eine vollfiändige 
Zufammenftiellung des Vorhandenen mit befcheide- 
nen Andeutungen wünlfchensweriher Verbellerungen 
mehr, als um die Entwickelung neuer Ideen, zu thun 
gewelen zu leyn, und fo empfiehlt fich die Schrift 
als ein Leitfaden demjenigen, der fich in der Lage 
findet, in den behandelten Angelegenheiten zu wir- 
ken, ohne dafs ein erheblicher Auffchlufs über ein- 
Zelne Gegenftände und mehr, als manche eingeftreute, 
fehr gute und praktifche Idee, hier zu finden ift. 
Das Wichtiglie it die Einpfehlung einer Landes- 
fynode und Vorfchläge zu deren Bildung durch Wahl 
unter Geiftlichen und Laien; fodann die nähere Be- 
zeichnung der jhr zu überweifenden Arbeiten und 
eine Ablieckung der Grenzen zwilchen den Gelchäfts- 
kreilen derfelben und den Landftänden, l[owie des 
Confifioriums und der Layddrofteyen in kirchlichen 

ngelegenheilen. Es wird der Nutzen eines Central- 
ea 1.4. Ta Zweyter Band. 
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Confiftoriums, fowie der Ueberweilung der Ehel 
fachen und der perfönlichen Klagen wider den Cle- 
rus an die weltlichen Gerichte, dargethan, auch über 
die Verwaltung des Kirchenguts und deren Beauf- 
fichtigung, wie über ‚die Repartition der-kirchlichen 
Lalien, Mehreres gelagt, was Berückfichligung ver- 
dient. 

Das Thema, welches der Vf. von No. 2 Per 
gul ausführt, ift, als Heilmittel gegen den verfallenen 
Zultand der Landeskirche, Freyheit und Selbiifiän- 
digkeit der Kirche und eine innerliche Organilation 
in welcher Presbyterien, Synoden und Cokes 
in einander greifen, zu empfehlen, und die Anwen- 
dung deflelben den Ständen des Königreichs Hanno- 
ver an’s Herz zu legen. Zuerfi wird die Unfchäd- 
lichkeit einer freyen und felbfifiändigen Kirche ent- 
wickelt, und diefe Eigenfchaft dahin befiimmt, dafs 
die Kirche ‘als Organ eines einzelnen Lebenselemen- 
tes des Gemeinwelens ‚neben den anderen Organen, 
alfo auch neben der Rechts- und Sicherheits- Anftalt 
beftehe, übrigens aber unter der Regierung ihre Stel- 
lung habe. Dann verbreitet fich der Vf. über die 
Bildung und den Wirkungskreis der Synoden und 
Presbyterien; jene, nämlich Zufammenkünfte von 
Geililichen und von den Mitgliedern der Kirchen- 
gemeinde als Vertreter frey gewählten Laien, um die 
Befiimmungen und Anordnungen gleich anderen Cor- 
porationen, unter Aufficht der Regierung, zu bera- 
ihen und zu treffen, welche zur Erreichung der ge- 
meinfamen Zwecke nöthig er[cheinen ; diefe, Geord- 
nete in den einzelnen Gemeinden, um mit dem Pre- 
diger die Kirchenzucht, die Schulordnungrund die 
Verwaltung des Kirchenvermögens zu leiten. Die 
Zweckmälsigkeit einer folchen Verfaflung wird vor- 
züglich in der erweckien Theilnahme der Gemeinden 
für Gegenftände des Culius gefunden, und gewils 
mit Recht: denn es heilst Gleichgültigkeit fäen, wenn, 
wie jetzt in einigen Gegenden der Fall it, durch 
pflichtvergeflene Kirchencommillarien, ohne irgend 
Beauffichtigung und Abhülfe , die Kirchen verfchul- 
det werden für laufende, nicht aufserordentliche Aus- 
gaben, die Baulichkeiten fich vernachläffigt finden, 
der dringendfien Erinnerungen ungeachtet, und im 
Uebrigen Alles auf ein Formularwefen hinausläuft 
Die Hülfe fucht der Vf.: bey der Ständeverfammlung, 
und fodert: diefe dringend auf, in Beziehung auf iX 
5te Capitel des Eniwurfes eines Staaisgrundgefeizes 
zur Feliftellung und baldigen Verwirklichung di 
nalurgemäfsen Verhälinifle der Kirche nach Möglich- 
keit zu wajen Die Verpflichtung und das Recht 
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der Stände zu, einer [olchen Mitwirkung, welche 
hier ausgeführt werden, dürften wohl keinem. Zwei- 
fel unterliegen. 

Ein auflallender Irrthum verdient gerügi zu wer- 
den. Herzog Georg foll feinen Regierungsantrilt im 
Fürfienthum Braunfchweig- Wolfenbüttel mit einem 
am 26 Febr. 1636 gehaltenen Liandtage eröffnet ha- 
ben, da doch bekanntlich der Erbtheilungsvertrag 
vom 14 Dec. 1635 den Wolfenbüttelfchen -Länder- 
theil dem Herzoge Auguft zugewandt, auch im Für- 
itenihum Wolfenbüttel an jenem Tage ‘überall kein 
Landtag Statt gefunden hat. 

Druck und Papier beider Schriften find gut. 


U. — W. 


Hannover, in.der Hahn’fchen Hofbuchhandlung: 
Betrachtung über die im Jahre 1819 im König- 
reiche Hannover angeordnete allgemeine Stände- 
verfammlung und iber seinige darin jetzt zu 
machende Anirdge, in ächt patriotilcher Abficht 
gefalst und -.eniworfen vom Hofrath C. M. B. 
Buch in Osnabrück.. 1831. 22-8. $. (2 gr.) 


Diefe Schrift ifi, nach des Vfs. Erklärung, durch 
einen Artikel der preuffifchen Staatszeitung veranlalst, 
welcher fich über die bisherige‘ 'Verfallung des han- 
növerfchen Staats lobend ausgedrückt, und feine 
Freude darüber erklärt hatte, dafs der in Göttingen 
u. [. w. gemachte Verfuch gefcheilert fey, fie gegen 
eine ‚„‚Ausgeburt des Radicalismus einzutaufchen,““ 
und deutet mehrere welfentliche Mängel jener Ver- 
fallung an, indem fie den Wunfch ausfpricht, diefs 
bey-den, damals bevorfiehenden, Beraihungen zwi- 
[chen Regierung und Ständen abgeliellt zu fehen- 
Die [potiende Bezeichnung jenes Zeitungsartikels, 
als eines ‚‚Dankfeufzers,““ it bey einem Auflatze, wel- 
cher eine Berück ichtigung in ruhiger Erwägung des 
öffentlichen Wohls in Anfpruch nimmt, und dels- 
halb.die Farben einer Partey zu meiden hat, [chwer- 
lich am rechten Orte; überdiels wird ja felbfi der 
liberalfte Patriol den Vorzug nicht tadeln wollen, der 
dort einer befieheuden Verfallung, die ja, nach des 
Vfs. eigener Anführung ($. 1), den Weg zu fort- 
fchreitender Reform nach den! Erfahrungen und Er- 
fodernillen der Zeit‘ eröffnet hat, vor einer gewaltfa- 
men Umwälzung gegeben worden, 'wie fie zu Göt- 
tingen eingeleitet wear. 

Die Betrachtungen und Vorfchläge, welche hier 
mitgelheilt ‘werden, ‘haben 'feitdem bereits» ihren 
Zweck, wenigfiens zum grolsen Theil, erreicht, da 
eine Verbellerung der Repräfentation (f. 2 und 3) 
und des Gelchäflsganges der Ständeverlammlung ($. 4) 
durch die Verhandlungen über eine neue Verfaflungs- 
urkunde eingeleilei, über eine berichtigte Veranla- 
gung der Perfonal- und Befoldungs-Steuern ($. 9 
und 10) aber die Verhandlungen eröffnet find. Eine 
durchgreifende Aufhebung aller Exemtionen ($. 6—8) 
ilt ebenfalls bey den fiändilchen Verfammlungen zur 
Sprache gekommen, fowie dallelbe in Hinfichi auf 
den Münzfuls ($- 12) gefchehen iñ. Dafs für Han- 
noyer eine neue Verfallung nur aus einem Vertrage 
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mit den Ständen hervorgehen kann ($. 14), if von 
der Regierung nicht verkannt worden, und darum 
eben der Entwurf einer Erwägung der Siände unter- 
worfen. Wenn.hier ($. 13) aber die bisherige Zu- 
fammenleizung der zweyten Kammer eine Schein- 
Reprälentation genannt wird, weil fie den vom Vf. 
aufgeltellten Ertoderniffen nicht entfpricht, und ihm 
daher ein Zweifel erwächli, ‚ob eine [olche Depu- 
iirienkammer geeignet und von der Nation bevoll- 
mächtigt ley, über ein künfliges Staalsgrundgeletz 
gültig und verbindlich zu 'debattiren“: fo [cheint er 
mit fich ‘felh in Widerfpruche, oder mehr haben 
andeuien zu wollen, als ausgel[prochen it. Die von 
ihm. angerufenen Landesverträge ($. 14) haben be- 
kanntlich nicht dem Volke im Allgemeinen, fondern 
den Landfiänden Rechte zugefichert, und'diefe Stände, 
unerwogen, in wiefern dielelben als Voiksrepräfen- 
tanten nach den jetzigen Anfichten gelten möchten, 
in ihrer hergebrachten Zufammmenfetzung vor Augen 
gehabt. Nur mit diefen oder denjenigen, welche 
{päter an deren Stelle mit ihrem Einverltändnifle ge- 
treten, kann allo die Fortbildung der Verfallung un- 
terhandelt werden, und die Befugnils diefer Stände 
in Zweifel ziehen, ‘heifst an eine Primärverfamm- 
lung appelliren, und die Revolution zu Hülfe rufen, 
wo doch die Abficht ausgehängt wird, _derielben 
durch angemellene Inlütulionen vorzubeugen. 
v. — W. 


Hannover, in der Hahnfchen Hofbuchhandlung: 
Ueber die Mängel unferer heutigen Rechtspflege 
und die Mittel, denjelben abzuhelfen, mit be- 
londerer Berücklichtisung des Königreichs Han- 


nover und der Einführung eines öffentlichen und 
mündlichen Verfahrens dalelbi. Von Gujiau 
Siemens, Dr. der Rechte und Advocat zu Han- 
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Obwohl die Auffiellung. der Mängel der Rechts- 
pflege und die Vorfchläge zu deren Abftellung, mit 
denen fich diefe Schrift befchäftigt, auf die gericht- 
liche Verfaflung und‘ die zeiiige Handhabung der 
über die Rechtspflege im Königreiche Hannover be- 
fiehenden Normen fich beziehen: fo verdient dennoch 
der Vf. den Dank nicht blofs feiner Mitbürger, fondern 
eines grolsen Theils des gelammten Deutichlandes, da 
feine, durch Sachkenninifs, Umficht und Mäfsigung 
fich vortheilhaft auszeichnende, Arbeit Winke und Leh- 


‚ren auch für die mehrelten der übrigen Bundesftaaten 
"mittheilt, und befonders in Beziehung auf die Oef- 


fentlichkeit der Procefsverhandlungen, den Stand der 
Advocaten und eine zweckmälsigere Verfaflung lehr 
beachtungswerthe Anfichten entwickelt. Vermeidung 
einer Nachahmung des Ausländilchen, bey befonne- 
ner Benutzung der auswärts gemachten Erfahrungen, 
und’Felihalten an dem Beftehenden, als Grundlage 
des aufzuführenden Neubaues, find es, welche die 
hier gemachten Vorfchläge empfehlen. 
„Schlimmer, als der jelzige Zuftand ift, wo die 
Jufiizpflege fat mehr Nutzen durch den Schrecken 
füftet, den fie dem Bölen, wie dem Guten, ohne Un- 
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terfchied einflöfst, als durch ihr directes Wirken, 
und wo manches Recht um fo gewiller zu Grunde 
geht, je ausfchliefslicher man! es den Händen der Ge- 
rechtigkeit anvertrauen mufs, möchte es kaum nach 
irgend einer Reform werden können.“ So ruft der 
Vf. aus, um die Dringlichkeit einer folchen Mafs- 
regel darzulegen, und Rec. kann in diefer Hinficht 
auf ‘die gemachte Erfahrung hinweifen, dafs ein 
wichtiger Procefs, [eines lebhaften Betriebes durch 
die Parteyen ungeachtet, obwohl in deinfelben nur 
drey Uriheile und zwar ohne Actenverfchickung vor- 
gekommen, eine Dauer von über 20 Jahren erleben 
konnte, und dafs mehrere kleine Schuldklagen durch 
viele Termine, deren fehr bedeutende Koften von 
dem. Kläger vorgelchoflen werden mulsien, gezogen 
worden find, und zum Refultat geführt haben, dals 
der Schuldner nicht zahlen könne: ein Ergebnifs, 
das der Unterrichter doch nach feiner jetzigen Stel- 
lung beym Anfange hätte willen und beachien kön- 
nen und müllen. 

Zuerft wägt der Vf. die Inquifitions- gegen die 
Verhandlungs -Maxime ab, und fpricht fich für jene 
beym Criminal-, für diefe beym Civil-Procels aus, 
wobey dem ‚„‚Einzelrichter‘“ dort die vorbereitende 
Unterfuchung, und hier das Verfahren bis zum Er- 
kenninille, das Uebrige aber in beiden Proceduren 
ganzen Collegien überwielen werden müle.  Extra- 
judicial-Gelchäfte foilien mehr officiell, jedoch mit 
Berückfichtigung des Maieriellen, und zwar nicht 
von demf/elben Richter geleitet werden, welcher daf- 
felbe künftig feiner formellen und materiellen Gül- 
tigkeit nach zu beuriheilen hat. Ein aus dem münd- 
lichen und dem  fchriftlichen zulammengeleiztes 
Verfahren wird fodann empfohlen, wodurch die 
Mängel des gemeinen deuifchen, fowie des franzö- 
filchen Procelles vermieden, und, ohne in’s Theatra- 
lifche zu verfallen, Gründlichkeit mit Befchleunigung 
und Deffentlichkeit verbunden erreicht werden könn- 
ten; denn ‚es it fchwerer, eine Thatifache münd- 
lich falfch zu berichten, als diefelbe fchriftlich zu 
verdrehen, und willenfchaftliche Deductionen’können 
> nicht wohl Gegenftand eitler Ueberredungskünfte wer- 
= den, wenn ächtwiflenfchaftlich gebildete Männer zu 
Gerichte fitzen.“ Schriftliches Vorbringen alles That- 
fächlichen, mil mündlicher Erörterung der die Ent- 
fcheidung der Rechtsfragen vorbereitenden Theile der 
Verhandlung, biete daher die befte Verfahrungsweile 
dar; fo dafs die Parieyen ihre Vorträge mündlich zu 
bekrältigen und zu rechtfertigen genölhigt, und fämmt- 
liche zur F indung des Urtheils berufene Gerichtsmit- 
glieder auch wirklich volltändig unterrichtet wer- 
den. ¿Das mündliche, wie das öffentliche Verfahren 
mülsten ferner nur ‚auf ausdrückliches Anrufen we- 
nigfiens einer Partey, und in den Fällen eingeleitet 
werden, Wenn die Infiructionsacten ergeben, dafs dar- 
aus kein Anfofs gegen Religion und Sitte erwach- 
fen könne. Auf diefe Grundfätze werden folgende 
Vorfchläge geftütz}, Trennung der Juftizpflege. von 
der Adminiftration, der Judicial- von’ Extrajudicial- 
Gefchäften, der zum fummarilchen Verfahren geeig- 
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neten von den im ordentlichen Proceffe zu behan- 
delnden Sachen. Zu Verwaltung der Jufiiz:-4) Ein- 
zelrichter, nämlich »a) Friedensrichter, für Bagatell- 
fachen, fummarifche Procelfe, Hypotheken, Vor- 
mundfchaften und die übrigen Extrajudicialien, 5) Pa- 
lizeybeamie, für den erlien Angriff in Straffällen, 
Injurienlachen, Vollziehung der Executionen u. f. w. 
2) Richtercollegien, und zwar Untergerichte; als 
erte Infianz für Civilfachen im förmlichen Procefs 
und Criminalfachen, auch als Recursinltanz für die 
Verfügungen der Einzelrichter, und fodann Oberge- 
richte als Berufungsinfianz. Die Collegialgerichte fol- 
len fich felbfi, durch Wahl unter den mittel eines 
zweyten Examens befiimmten Candidaten des Richter- 
amts, ergänzen können; eine :Mafsregel, die fehr be- 
denklich erfcheint, und mehr Nepotismus veranlailen 
möchte, als wenn die Befetzung der Regierung, etwa 
auf Vorfchläge der Gerichte, verbleibt. Das Verfah- 
ren bis zum Erkenntnils wird von einem einzelnen 
Gerichisdeputirien durch Communicalivdecreie ge- 
leitet, doch bleibt, bey Uebereinkunft der Parteyen, 
ein aufsergerichtlicher Schrifiwechlel nachgelallen. 
Das 'Zeugenverhör gefchieht in Gegenwart der Par- 
teyen, welche ihre Inierrogatorien durch den Rich- 
ter an die Zeugen wenden können. Sehr zweck- 
mäfsig. Am Ende des Verfahrens tritt ein Schluls- 
termin ein, zur Vervollfiändigung der Litiscontelta- 
tion, Aufklärung gebliebener Dunkelheiten u. f. w. 
und Erklärung der Parteyen über die öffentliche Au- 
dienz. If diefe verlangt "und zulälfig, fo wird in 
Gegenwart der Parteyen, ihrer Anwälte und der zu- 
gelallenen Perfonen, aber bey verfchlofienen Thüren, 
die Sache vom Referenten vorgetragen, l[odann wer- 
den von den Parteyen in Form einer Correlation ihre 
Bemerkungen gemacht; das Gericht zieht fich zur 
ungeliörten Berathung zurück,’ und endlich erfolgt, 
wieder in der Audienz, die motivirte Abfiimmung 
der Fichter und der Ausfpruch des Urtheils. Bey 
Straffällen beginnt das öffentliche Verfahren, nach 
der vorbereitenden Infiruction, mit dem artieulirten 
Verhöre, dem die nochmalige Vernehmung der Zeu- 
gen behufs deren Confrontation u. f. w., und endlich 
eine fernere Audienz zum Vortrage, ‘der Vertheidi- 
gung, der Abfiimmung und Abgebung des Erkennt: 
nilles folgt. - Statt der Leuterungs- oder Supplieations- 
Inftanz foll eine blofse Verfchickung der Acten an 
den Oberrichter in den nicht appellabeln Fällen ein- 
treten, welche fich von der Berufung dadurch unter- 
fcheidet, dafs in derfelben-auf kurze [chriftliche Ver- 
handlung, im Fall der leizten aber in öffentlicher Au- 
dienz das Urtheil erfolgt. Procuratoren follen hin- 
wegfallen. 

Für das Concursverfahren wird vorzüglich vor- 
gefchlagen, das Vorrecht der Kaufbücher einem‘ Je- 
den zu ertheilen, der von drey Jahren her gehörige 
Einnahme- und Ausgabe-Bücher geführt, jedoch nur 
gegen einen Schreibkundigen, um die Führung or- 
dentlicher Rechnungen zur Abwendung der Unord- 
nung in der Vermögensverwallung allgemeiner zu 
machen; hienächli, das Executionsyerfahren zu ver- 
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beffern, zu welchen Ende fchr empfehlungswerihe 
Malfsregeln bezeichnet Gnd. 

Ueber die jetzige Stellung des Advocatenftandes 
verbreitet fich der Vf. ausführlich, und giebl, um 
deren Verbellerung zu bewirken, mehrere Vorlchläge, 
die in feiner Abhandlung felbt nachgelefen und be- 
herzigt zu werden verdienen, hier aber nicht ausge- 
zogen werden können. 

Endlich zeigt der Vf. die Leichtigkeit, mit wel- 
eher die entwickelten Verbeflerungen im Hannöver- 
fchen einzuführen feyn würden, indem nämlich zu- 
erfi das öffentliche Verfahren zum ‚Verfuche bey den 
Miitelgerichien in der belchriebenen Art beobachtet 
werden könne. Vereinigte man fich fodann über 
defen Nutzen, fo wären die bisherigen Untergerichte 
in eine angemellene Zahl von Friedensgerichten 
u. l. w., die Jufiiz-Canzleyen hingegen in 30 Ge- 
richte erter Infianz aufzulöfen, die Adıniniftralions- 
fachen ganz zu fondern, und den Advocaten überlaf- 
fen, fich danach gleichmälsig über das Land zu ver- 
breiten. 

Dafs diefe Vorfchläge leicht- und mit grofsem 
Erfolge auszuführen find, it aufser Zweifel, eben 
fowie hiedurch den Klagen über den jetzigen Stand 
der Advocaten abgeholfen, und für die Heranbildung 
angehender Jurifien wirkfam geforgt, auch der un- 
gleichen und ungerechten Beförderung derfelben 
würde entgegegentreien werden. Druck und Papier 
Rnd gut. 


Yv.—W. 


5.C.HD NEE Ü -Nesa E 
Lezio, b. Brockhaus: Glyptothek ireffender Bil- 


der und Gemälde aus dem. Leben, für alle Stände. 
Herausgegeben von einem Verein für Kunt und 
Wahrheit begeilierter Freunde. I Band. 1831. 8. 
(1 Thir. 8 gr.) 


Der oder die Verfafler diefer Reihe von Bildern 
aus dem Leben fcheinen von der Idee geleitet zu 
leyn, der heranwach[enden Jugend, den mittleren 
Ständen, dem felten lefenden Bürger ein Buch in 
die Hände zu geben, welches, jenen Schwärmen 
von finnlich reizenden und eine zwecklofe Neugier 
befriedigenden Erzählungen gegenüber, die m 
Deutfchland wie Pilze emporlchiefsen, praktifche 
brauchbare Lebensregeln, moralifche Ideen und ethi- 
fche Lehren in Umlauf brächte. Einfache und von 
Seiten der Kunfiform wenig begünftigte Erzählungen, 
welche dem Gemüthe zur Stärkung, dem Herzen zur 
Nahrung gereichen und der Einficht förderlich er- 
fcheinen, Bilder und Begebenheiten, die, wie uns 
verfichert wird, dem wirklichen Leben nacherzählt, 
urfprünglich deutfch, und auf die Erweckung eines 
moralifchen Intexefles berechnet find, follen den Fn- 
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halt diefer Sammlung bilden. — Dielen leitenden 
Gedanken könnte nur der tadeln; der die Beobach- 
tung nicht gemacht hai, wie [ehr es unferer Zeit an 
bildenden Jugendfchriften, ‚im Geifte von Campe 
und Weifse, eigentlich fehlt, und wie überwiegend 
felbfi unter den für die Jugend befimmten Schriften 
die Zahl derer ił, welche auf Koken fitllicher Rein- 
heit nur eiwa den Gefchmack zu bilden und die 
äufsere Sitte zu verfeinern zur Abficht haben. Die- 
fer Sammlung [chwebt ein anderes Ziel vor; Erwe- 
ckung zum Nachdenken über ethilche Gefetze und 
Befeuerung des Gefühls für die Tugend it ihr Zweck. 
Die Vff. irren nur darin, dafs fie ihre Bilder zu- 
gleich als Zunfigebiide zur Befchauung des Kunf- 
richiers ausliellen wollen. In dielem Betrachte fetzen 
fie diefelben ftarkem Tadel aus, ohne hoffen zu dür- 
fen, dafs die Anerkennung ihrer wahren Bedeutung 


das abfällige Urtheil der Kunfikritik zum Schweigen 
bringen werde. Hätten fie aber defshalb nicht einen 


anfpruchsloferen und das Welen ihrer Sammlung 
beller bezeichnenden Titel wählen [ollen? Wer wird 
in diefer ‚‚Glypioihek treffender Bilder“ eine Reihe 
kunfilofer und einfacher moralifcher Erzählungen fu- 
chen, für die erfien Stadien der Jugendbildung be- 
fimmt? Das Glück oder das Mifsgelchick fo man- 
ches Buches wird durch den Titel entfchieden; der 
des vorliegenden konnte nicht unpallender und un- 
glücklicher gewählt werden. 

Die fechs kleinen und gröfseren Erzählungen, 
welche der I Band enthält, find meiltens in einem 


wenig geübten Slil gefchrieben, als Novellen, unter 
künftlerifchem Gelichtspüncite fa durchaus unbeden- 


tend, aber durch ihre moralifche Tendenz empfeh- 
lenswerth. Die erte, ‚‚Anna Chamort,“-ift durch 
das Bild treuer Pflichlerfüllung erhebend; die zweyte, 
„Carl Lofer, züchtigt den Leichtfinn; die dritte, 
„Eugen Waller,“ malt den Reiz eines ruhigen, lei- 
denfchaftlofen Wandels; die vierte, „Hiob,“ [chil- 
dert den Muth und das Goitvertrauen eines Verlalle- 
nen; die fünfte, „die Familie Ellens,“ giebt die 
Folgen des Zornes zu betrachten, und warnt vor dem 
„Hals“; die fechfie endlich, ‚der Pole und.yfeir 
Sohn «< fellt uns die Vaterlandsliebe in einem Ge- 
mälde unferer Tage zur Schau. Unter allen fällt 
allein die letzte vom Ziele ab, vielleicht eben der 
Wahl des Themas wegen, das als kein rein-ethi- 
fches angefehen werden kann. Alle übrigen vermei- 
den das Gebiet der Kunfi- Novelle, um dem der mo- 
ralifchen Erzählung treu zu bleiben. — Erzieher 
und Jugendlehrern, welchen es um cine bildende, 
das Nachdenken ihrer Zöglinge erweckende, und ge- 
fahrlos unierhaliende Lectüre zu thun if, können 
wir diele- Sammlung daher mit vollem Vertrauens 
empfehlen. 


KE. S. 
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4) Linz, b. Hafslinger : Oefterreich unter den Rö- 
nigen Ottokar und Albrecht I, von Franz Furz, 
regulirtem Domherrn und Pfarrer zu Si. Florian. 
Alter Theil. XIV u. 327 S. 2ter Theil. X u. 
29.8. 1aloz (2, I hlr. 46er.) 


2) Ebendalelbfi: Oeflerreich unter Hi. Friedrich 
dem Schönen, von Franz Ziurz u. Í. w- 1818. 
X u. 511-8. 8. (2 Thlr. 8 gr.) 


3) Ebendafelbfi: Oefferreich unter Herzog Albrecht 


1819. 


dem Lahmen, von Franz fturz u. Í. w. 


gr. 8- (1 Thir. 20 gr.) 


4) Ebendafelbfi: Oejterreich unter Herzog Ru- 
dolph IV, von Franz Kurz u. f. w. 1821. 
gr. 8- 

5) Ebendafelbfi: Oefierreich unter Herzog Albrecht 
dem Dritten, von Franz Kurz u. f. w. 1827. 
Erfter Theil. 310 S. Zweyter Theil. 316 S. 8. 
(3 Thlr. 4 gr.) 


6) Linz, bs Fink: Oefierreich unter Herzog Al- 
brecht IV. Nebfi einer Ueberficht des Zufian- 
des ÖOelterreichs während des vierzehnten Jahr- 


hunderis. Von Franz Furz u. f. w. 1830. Er- 
fter Theil. 394 S. Zweyter Theil. 487 S. 8. 
(5 “ThHlr.) 


7) Wien, b. Doll: Oefierreich unter Haifer Frie- 
“drich IV. 1812.. 2 Theile mit Porträts. gr. 8. 


8) Linz, b. Fink u. Sohn: Materialien zur öfter- 
reichifehen Gefchichte. Aus Archiven und Bi- 
blioiheken. Gelammelt und herausgegeben von 
Jofeph Chmel, reg. Chorherrn von St. Florian. 
Auch unter dem Titel: Beyträge zur Gefchichte 
liönig Friedrich des Vierten. 1.Bd. ftes Hefi, 
1832. IV u. 97 5.4. (1 Thlr. 3 gr.) 


D; vortrefflichen Monographieen, welche wir un- 
ter. No. 1—6 aufgeführt ‚haben, verdienen eine vor- 
zügliche Empfehlung. Der Vf. hat in den vorgeleg- 
ten Urkunden überall eine verfiändige krilifche Sorg- 
falt: vorwalten, und es nirgends an den nothwendig- 
en Erläuterungen fehlen lafen. Sein Vortrag ilt 
natürlich , lehrreich, gegen andere Anfichten befchei- 
den und mild; überall hat er fleifsig aus den Quel- 
len gefchöpft und verglichen 3 auch wo es in [einer 
Lage möglich war, die neuelte Literatur nicht über- 
J. A. L. Z. 1833. Zweyter Band. 


SWG, HE | 
ZEITUNG. 


18 3.3 


gangen. Durchaus erkennt man einen reinen Sinn für 
Recht, Eigenihum und Duldung und eine von fchwär- 
merilcher Verfechiung der mittelalterlichen Zufiände 
entfernte Anfichi; feine Handelsgelchichie endlich ift 
bereits in unferer A. L. Z. 1823. No. 230 angezeigt. 
Um die Literatur vollffändig anzuführen, bemer- 
ken wir noch, dafs -falt gleichzeitig Hr. Chorherr 
Chmel, aus demfelben würdigen Stifte St. Florian, 
in den unter No. 3 erwähnten Materialien'zur Ge- 
Sehichte Oefierreichs für.dieles Mal mit einer Urkun- 
denfammlung aus der Regierungszeit Friedrichs IV 
hervorgetreten, welche, wie wir wünfchen, nicht ab- 
wärts, fondern aufwärts bis in die Ottokarifchen Zei- 
ten gehen möge, wenigfiens in Urkunden, Auszügen 
und Regelien. — Zu der Gelchichte Friedrichs des 
Vierten, oder nach Anderen des Dritten, mit wel- 
cher Hr. urz feine Monographieen begann, liefert 
auch Aaram/ins Gefchichte von Rufsland im 6ten 
Theile merkwürdige- Verhandlungen mit dem rulli- 
fechen Grofsfürfien Johann HI, die rufflcher Seits 
angelragene Verbindung und Vermählung mil einer 
ruflifchen Prinzeflin betreffend. Solchem fiättlichen 
Hauptbau öfterreichifcher Gelfchichie fchliefsen fich 
ferner als nützliche und wohnliche Nebengebäude 
an: deflelben Verfallers Beyträge zur Gelchichte des 
Landes Oefierreich ob der Ens (Leipzig, b. Eurich 
1800. 8.). Erfter Theil, oder Verfuch einer Gelchichte 
des Bauernkriegs in Oberöfterreich unter der Anfüh- 
rung des Stephan Fadinger und ‘Achatz Wiltlinger. 
Zweyler Theil (Linz, in der akad. Buchhandlung, 
1808): Gelchichte des Aufruhrs im Hausruckviertel, 
welchen der König Guftav Adolph begünliigte; Ge- 
fchichte der Unruhen, welche Martin Laimbaur im 
Jahr 1636 im Machlandviertel erregt hat; eine Samm- 
lungs der vorzüglichlien Urkunden der Klöfter Lam- 
bach und Garfien. Dritter Theil (Linz, b. Haslinger, 
1808): Merkwürdige Schickfale.der Stadt Lorch, der 
Grenzfefiung Ennsburg und des- allen Klofiers St. 
Florian bis zum Ende des ften Jahrhunderts, nebft 
einer Sammlung der vorzüglicheren Urkunden der 
Klölter Gleink und Baumgartenberg. Vierter Theil 
(1809): Gelfchichle des Kriegsvolkes, welches der 
Kaifer Rudolph II im Jahr 1610 zu Pallau anwer- 
ben liefs, nebt einer. Sammlung der vorzüglicheren 
Urkunden der Klöfter WValdhaulen und Wiltfering. 
Ferner: Gefchichte der Landwehr in Oelterreich ob 
der Ens (Linz, b. Haslinger, 1811. II.); Oefterreichs 
Handel in älteren Zeiten (Linz, b. Haslinger, 1822). 
Zu einer Menge neuer Namens- Erklärungen alter 
0 


107 


Waaren bietet fich nun auch das von Hn. v. Ham- 
mer bearbeitete Perfiflche,Siebenmeer dar.(f. Wiener 
Jahrbücher Jahrgang 1827) z. B. Ghas Dünntuch, 
Koin, Baumwolle, daher Kattun, Berk, Kameel; 
Perend, ein einfacher Stoff, feidene Stoffe, Gerd, der 
Grail, Pernian, gefiickte Stoffe u. f. w. Oelierreichs 
Militär- Verfalfung in alten Zeiten (Linz bey Has- 
linger 1825). Manche Ergänzungen hierin könnten 
jetzt wohl auch aus der Belchreibung der Zeughäuler 
K. Maxens und aus Pirmifters Ambrufer Kunlilamm- 
lung (f. Wiener Jahrbücher XLVII Band Anzeige- 
blatt S..77) nachgetragen werden; fowie fich vieles 
zur Kenntnis der Militärverfallung unter Karl V da, 
wo man es jeizi gewils nieht mıehr [ucht,. nämlich 
in der Vorrede zu Häberlins neuelter deuifcher Reichs- 
gelehichte V Band, aus den Befallungsbriefen für 
den Markgrafen Albrecht von Brandenburg mitge- 
iheilt vom. fel. Spies findet. | 

Was nun die neuelten, unter No. 5 u. 6 benann- 
ten Gefchichten der Herzöge Albrecht II, beygenamt 
mit dem Zopf, und Albrecht IV anlangt, fo wurde 
Hr. Kurz, in Bezug auf die Quellen, in feiner Ge- 
fehichte Albrechts III von dem Hn. Staatskanzler Für- 
iien von Metternich auf’ das herrlichite unterltützt 
durch die gewährte Mittheilung von Abfchriften der 
welentlichlien Urkunden, 89 an der Zahl in beiden 
Theilen, vom Jahr 1366 bis- 1395, deren grölster 
‘Theil’ bisher ungedruekt war, während andere, in 
Inhalt und Lesart richtiger hergefielli, der Seltenheit 
wegen aufgenommen wurden. In diefer Regierung 
Herzog Albrechts HE (von 1365-bis 1395), die leider 
durch die Theilnahme feines Bruder Leopolds eine 
fehr unruhige blieb, „heben. fich als das Merkwür- 
digfte hervor: die Vereinigung Tyrols mit Oelterreich, 
die Kriege um Venedig, des Herzogs Preuffenfahrt, 
jetzt am umliändlichfien befchrieben durch Suchen- 
wit, die Erbauung von Lachfenburg, die eigentlich 
jetzt ert vollendete Stiftung und Organifirung der 
Univerftät Wien, "die Händel mit den mächtigen 
Grafen von Schauenberg in ÖOberöfterreich, wodurch 
fie um ihre Reichsliandichaft kamen, der, Kampf mit 
den Lichtenfteinern und die in beffändigem Wechfel 
bald heilere bald trübe Confiellation mit Baiern. Der 
Herzog war ein milder, leutfeliger, gern fröhlicher 


Herr, aber etwas karg in Worten; ltreng religiös, 


oft bis zur Sonderbarkeit. 

Die Regierung Albrechts IV währte bis 1404. 
Auch. diefer Herzog zeichnete fich aus durch feinen 
befanderen Hang zur Abgefchiedenbeit; alle übrige 
Zeit, die er gewinnen. konnte, verlebte er mit den 
Karthäufern zu Mauerbach; auch in Wien fuchte er 
täglich die Metten und Vefpern auf, und vertrieb 
fich dann die übrigen Siunden mit Tifchlerey und 
Fertigung mufikalifeler Infirumente. Von Geftalt 
war er [chlanken ‚Wuchfes, fchönen frilchen Ange- 
fichts, [chwarz von Bart und Haaren, die er forglich 
kräufeln liefs. Von einer kurzen Pilgerreife nach 
Jerufalem, die ‚gleichwohl nichts Wwunderbares mit 
fch brachte, erhielt: er yon den Gelchichisfchmeich- 
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lern den Beynamen des Weltwunders. Die Ruhe 
und Gemächlichkeit diefes Fürfen wurde indefs viel- 
fach in Anfpruch genommen, durch die beftändigen 
Reibungen mit den ‚abgelheilten Vettern in Steyer- 
mark und Tyrol, durch einen Aufruhr in Kärnihen, 
durch die Fehden mit dem inländifchen Adel, durch 
den unglücklichen Kriegszug König Rupprechts in der 
Lombardey, der nicht wenig in die ausländifchen 
Verhältnifle Oeliesreichs eingriff, und durch die fich 
allmählich über das ganze Land verbreitienden Räu- 
bereyen und Sträfsen-Plackereyen, befonders aus den 
Schlöflern des kleinen Adels. Gegen diefe war [chon 
im J. 1312 eine Art Standrecht oder Provotalverfah- 
ren eingeführt, genannt Inquifition. Im J. 1390 er- 
fchien es in folgender Gelialtung:. „Edle und Bauern 
mufsien an einem befiimmten Ort erfcheinen und 
[chwören, dafs fie die Fragen, die man an fie machen 
wird, mit reiner Wahrheit beantworten werden, 
nämlich: ob ihnen kein Räuber, kein Dieb oder 
Taugenichis bekannt fey? Darüber wurde ein jeder 
einzeln befragt, und hierauf [ogleich die Strafe an 
den Schuldigen vollzogen, fie mochten dann zum Adel, 
oder zum gemeinen Volke gehören. Dieles Verfahren 
wurde ein Geraunen, eine geheime Berathung, eine 
Sufurratio, [päter das Greinen, die Richter Greiner, 
der Gerichisvorftand Greiner - Merfter genannt. Anno 
1403 Facta efi Su/urratio, i. e. ein Gerewn in Aultria 
f. Zweller Chronik. Wohl daflelbe mit den alten 
Rügegerichten ; im Namen abfiammend, wie der Vf. 
glaubt, von Grun, ‚bey Otfried, Klage, Girun: bey 


Tatian (í. S. 132). — Der Beylagen aus der Regic- 
rungsgelchichte Albrechts IV im erlien Theil find 23, 
im zweyten 19. — Unter diefen letzten it befonders 


merkwürdig eine Urkunde Herzog Leopolds gegeben 
zu Wien, den 8 Oct. 1208.: (Anno Imperii Caefaris 
Ottonis primo, Ind. III, welche letzte Zeitangaben 
aber wenig paffen.) Darin wird dem Klofter St. Florian 
die Secularis Jurisdietio, guae vulgo dicitur Landge- 
richt, verliehen, auf dem Windberg, fpäter Wimberg 
benannt, wozu die Pfarreyen S. Johann; S. Veit, Hei- 
fenberg und Niederwaldkirchen gehörten ; an.deit 
Ufern der Donau und der Wolta,.d.i. der kleinen 
Moldau. Aus derfelben Urkunde kommt das Wort 
Gaoumlos, von Gauma, cura, cuftodia, bey Dufresne 
unrichtig als Gramlus vor. Die Urkunde K. Ottos; 
datum apud Norembere XII Bal. Jun‘(21 Mai) In- 
diction. XV. 1213 gehört offenbar zum Jahr 1212, — 
wo fich nach Böhmers Regeften der Kailer noch den 
41 Mai, nach Godofredus Col. auch noch am 13 Mai 
aufgehalten hat; die Angabe 1213 gründet fich wohl 
auf den von Öftern berechneten Jahrsanfang, und 
zwar nach dem Stílus Pifanus, welcher alsbald damit 
ein ganzes Jahr mehr, als das gewöhnliche Kalender- 
Jahr gezählt. 

Das Ende ‘des erfien Bandes (von H. Albrecht IV) 
und der’ ganze zweyte enthält eine höchft lehrreiche 
und äufserft [chätzbare ‚‚Ueberficht des Zuftandes 
Oefierreichs während des vierzehnten Jahrhunderts,“ 
gleich der früheren Ueberficht aus dem dreyzehnten 
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Jahrhundert in der Gefchichte Ottokars und Albrechts I, 
und zwar nach folgenden Abtheilungen: I. die öfter- 
reichifchen Liandesfürften, ihre Macht zunehmend 
und gehemmt; II. Adel und Krieg; HI. Kreuzzüge; 
[ehr fleifsig und ausführlich; doch ifi dem Vf. die 
bereits 1897 ven Dobrowsky in Prag herausgegebene 
Hiftoria Ansberti, Clerici Aujirienfis, entgangen. 
IV. Ritterihum. . V. Fele des Hofs und Adels, Volks- 
belufiigungen. Kleidermoden. VI. Peinliche Geletz- 
gebung. Aller öfterreichifchen Stadtrechte Urfprung 
fcheint das Ennfer vom Jahr 1912, das Original latei- 
nilch in Hormayrs Tafchenbuch 1812, deutfch in urz 
Oefterreich unter Oltokar und Albrecht H. 751. Hier- 
aus hervorgegangen find das Heimburger [. Senken- 
berg Vifiones p. 268; das Wiener von 1278, Senken- 
berg p. 283 und Lambacher öfterreichifches Inter- 
regnum; für Krems und Stein von 1305 f. Rauch 
Scriptores III. 358. Das Neuliadter von 1277 f. Pez 
Cod. dipl. II. 132. Das neuelle VViener von 1340 
f. Rauch III. p- 37. ,, Litfchertig werden,‘“ erklärt 


der Vf. $.73 von Lid, Glied und Scharte, Verletzung” 


= membrorum detrimentum, id eft, gelitlchert — 
fine membrorum detrimento, id eft; litfchert Wun- 
den.“ Beyfpiele, wie man unter Genannten eigentlich 
Eideshelfer vertand; S. 91. VI. Schickfal des gemei- 
nen Volks. VII. Ketzer. IX. Juden. X. Beneh- 
men der Päpfte gegen Oefterreich und ihr Einflufs 
auf die Schickfale. deflelben. XII. Klöfter. Unter 
diefen fämmitlichen Rubriken ift die ganze geiftliche 
und weltliche Verfaffung des 14 Jahrhunderts auf das 
gediegenfte dargeftellt, und hauptfächlich immer mit 
Beyfpielen’ aus Oefterreich [elbft belegt, fo dafs diefe 
Fiurzi’fchen Werke nicht leicht-in en öffentlichen 
oder in den Privat- Bibliotheken der gelehrien Ge- 
fchichtsforfcher aller deuifchen Länder vermifst wer- 
den können. 

. Ueberhaupt können wir nicht umhin, auch bey 
diefer Gelegenheit wiederholt zu ermahnen, dafs man 
doch ja immer fleilsiger den Weg betreten möge, 
die deutfchen ‘Specialgefchichten mehr durch folche 
Monographieen der Regenten, der Städte, der Intti- 
tute, der einzelnen Jahrhunderte , diefe etwa in Jahr- 


a büchern, zu bearbeiten, als immer alsbald nur in 


ganzen Landesgelchichten aufzutreten, deren (wenige 
a U Tu darunter gerade am weniglien 
2. SA echte) immer. eine nur auf 
5 He und aus der anderen baut, oder nur auf 
rhetori c ` und dramatifche Etfecte berechnet ift, des 
rer t = defto weniger zu ‘liefern pflegt. Nur 
Monographleen bieten die Mittel und den Raum dar 
‚mittjjefer Gründlichkeit. mehr in das Einzelne a 
u? und pt er des Merkwürdigen, des 
Ba > ernie ER - zir fördern, wäh- 
r es diefes, in Einer Hauptgelchichte zufammen- 
geliellt, wozu es aber döch auch am Material ge- 
bricht, "nur Zerfireuung; Undeutlichkeit und SS 
dung hervorbringen muls. Obwohl nun übrigens in 
aiern die gelchichtlichen Quellen zur Zeit ungleich 
„Xeicher flielsen, als in Oelierreich durch feine ge- 
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fammelten Seriptores, Monumenta, Regefta, durch 
die freyere’Oeffnung der allgemeinen’ und der Pro- 
vinzial- Archive, und jetzt durch die hiftorifchen Ver- 
eine: fo hat doch Oelfterreich durch die beflere Bear- 
beitung feiner wenigeren Hülfsmitiel den Vorlprung 
sewonnen. Wir halten es für keinen Gewinn, dals 
Gch in Baiern eine Gelchichte von Baiern auf die 
andere drängt, und dafs, weil man Hn. Mannerts 
Gelfchichte, oder auch Zfehohhes, für eine Gelchichte 
nach proteftantifchen Anfichten hält, Hr. v. Hormayr 
dafür eine katholifche, ein Dritter vielleicht dem- 
nächft eine nach jüdifchen Begriffen fchreiben foll. 
Wir milskennen nicht das Bedürfnifs, wenigfiens 
für den Unterricht‘ der alt- und neubaierifchen Ge- 
[chichte, ein den jetzigen Umftänden angepalsies 
Lehr- oder Hand-Buch der Gefchichie für höhere 
Schulen an das. Licht zu fördern, wie jetzt das Bör- 
tigerifche ił, neben dem wir jedoch überall auch 
r wie und aus welchen 
Quellen ein Jeder die Gefchichte feines Landes felber 
fiudiren könne, nachgetragen wünfchten; können es 
aber nur mit Mitleiden anlehen, wenn junge deut- 
fche Schulafpiranten , Handwerksgefellen, fahrende 
Schüler und dergleichen dieles [chwere Werk eben- 
falls vermeinen anzugreifen, und nach den läcker- 
lich bomballifchen Anpreifungen und Hurra- Rufen 
ihrer Verleger uns als die wahren Meifter und olynı- 
pilchen Sieger wollen vorgeführt und aufgedrungen 
werden. Und giebt es auch Ändere, die hiezu mehr 
Kraft und Beruf zu haben fckeinen, fo kann man es 
doch nicht ohne Bedauern bemerken, wie fehr fich 
manche derfelben in die Mylierien des eingebildeten 
Celtenthums, in genealogifche Träumereyen , in hy- 
Remalictiige (chlecht geführte Kämpfe, in alte 
Mönchere ,„ Fabeln und Ammenmährchen verwi- 
ckeln,- zum Theil vielleicht nur aus Furcht der Un- 
gunfi, wenn fie folche aus ihrem hiftorifchen Kate- 
chismus _weglallen wollten. Solche Biographieen, 
wie wir fie jetzt von Hn. Hurz erhalten, hat Baiern 
nur gar wenige aufzuweifen; namentlich über Lud- 
wig den Baier, aber leider nicht hiftorifchk unpar- 
teyilch , fondern einfeitig, lobpreifend, und die uns 
Ludwig nur als Kailer, aber fait gar nicht als baie- 
rilchen Regenten, noch weniger in aufrichtiger Frey- 
müthigkeit als den Mann [chen lafen, der von dem 
Vorwurf der Schwachheit, des Wankelmuthes und 
einer grolsen Habfucht nicht wohl zu entbinden ift; 
dann die Breyeri/che Biographie von Kurfürft Max I, 
die von einem pedantifch conftruirten philofophilch- 
hifiorifchen Princip aus- und zuletzt in eine blofse 
unvollendet gebliebene Gefchichte des dreyflsigjähri- 
gen Krieges übergegangen it, und dann die Biogra- 
phie Ludwigs mit dem Bart, Herzogs von Ingolftadt, 
worüber dem gegenwärtigen Berichterfiatier kein Ur- 
theil zukommt; auf alle Fälle it durch fie nurseine 
kleine Lücke der. Zeit. und der. Oertlichk GREATS gE- 
füllt. Freylich, wem jeder Herzog, deffen Leben 
man befchreiben foll, von Haus aus [chon ein Halb- 
gott, fein Landesakfchniit oder feine Leibzuchi ein 
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irdifches Paradies, und das Volk auf den Schlofsber- 
gen und in der Mooshütte das erfie, das einzige in 
diefer Welt, und das Mittelalter das neue Jerufa- 
lem feyn foll, auf dast wir, fo wir wollen felig 
werden, wieder zurückfieigen müllen: fo kann na- 
türlich nichts hervorgehen, was im Stande wäre, 
den Verftiand und das Gemüth eines gebildeieren Ge- 
fchlechtes erfreulich anzufprechen, fondern nur eine 
aus Unwilfenheit, roher Einbildung und Selbliüber- 
[chätzung erzeugte hiftorilche Mifsgeburt, von der 
Art ungefähr, wie man etwa vor 300 Jahren in Un- 
garn und jetzt nach in China oder in der Türkey 
die Gefchichten der arpadifchen und der himmlifchen 
Throne und der Söhne der Sonne zu behandeln 
flegt. 
je; I Auf, Tas 
Hiupnuncnausen, in der Kelfelring’fchen Hofbuch- 
handlung: Roms polüifche Gefchichte und Alter- 
thümer in dreyzehn Tafeln; von denen [echs 
Tafeln die Hauptmomente der politifchen Ge- 
fchichte, von der Erbauung der Stadt an bis zum 
Untergange des Reichs, und fieben Tafeln die 
Grundzüge der Culiurgelchichte, oder der erften 
Anlage, Vergröfserung, Eintheilung, der Haupt- 
gebäude des alten Roms, des Staats- und Privat- 
Lebens, Kriegswefens, Religionswefens, der 
Mythologie und der Literatur der Römer, mit 
genauer Angabe. der Hauptfiellen aus den Claffi- 
kern zum Nachlefen, und einiger der vorzüg- 
lichfien literarifchen Hülfsmittel zum Naclhıfchla- 
en enthalten. Zur leicht fafslichen Ueberficht, 
Nachhülfe und Unierfiützung des Gediüchtniffes, 
für Gymnafien herausgegeben von Beer. 1. 
Sickler. 1831. 14 Blätter in Querfolio einleitig 


ge druckt. (1 Thir.) 


Eben fo weitläuflig, wie der Titel, find auch 
die Tabellen, welche eigentlich keine Tabellen, fon- 
dern ein in Querfolio gedrucktes Compendium find. 
Wenn überhaupt Tabellen nur die Hauptmomente 
{unımarifch zufammen aufftellen nach einer auch für 
das Auge bequemen äufseren Einrichtung; wenn al- 
ler verbindende Kitt der periodifchen Rede aus ihnen 
wegfallen mufs: fo möchten vorliegende Tabellen 
wohl mit ihrer zum Theil breiten Erzählung gar 
nicht unter die Kategorie der Tabellen gehören. Wir 
[etzen zur Probe «ine Stelle aus der dritten Periode 
her: „Caefar Octav. Augufius. Schlauheit, Heu- 
cheley, Argwohn, vorfichtiglt berechnender Ehrgeiz, 
bey Abwefenheit jedes höheren edlen Gefühls, fetz- 
ten diefen weder durch Verdiene, noch durch 
grolse Talente ausgezeichneten Mann in den Stand, 
in der Verworfenhei jener Zeiten — wo die Gunft 


er 
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des: niedrigften - Pöbels den Ehrgeizi, 7 
am befien empor führte — as allein und 


: N allei rs 
Spitze des Staats zu Ichwingen, [ondeın pe 


ihr faft ein halbes Jahrhundert hindurch zu beh 
ten“ u. f. w. u.[.w.. In der That ein londerbare Ta 
bellenfiil! Ohne Abfatz, ohne Hervorhebun we her 
ger Einzelheiten anderthalb Columnen Ben ? 
ohne Stüizpunct fürs Auge, in engem unab en 
nem Druck fortlaufend! Auguftus foll re a 
grolse Talente ausgezeichneter Mann gewefen [e E 
— Allerdings hatie ein [o berechnender Kopf wi 
grolse Anlage des tieflfien Scharfblicks in die menfch 
lichen Herzen und in den Geilt feiner Zeit er 
könnte feine Regierung „heine Periode voll brillan- 
ter Lichtblicke gebildet haben.“ — Wenn aber der 
Vf. von der Beybehaliung der ganzen republikani- 
Ichen Staatsform fpricht; fo möchten wir ihn fragen 
ob die Vereinigung aller Aemier, ob die i = äl - 
rende Zrıbuntc.ıa poteftas und das A R A r 
Julare, die eigenmächtige Reinigung und ee 
Cooptation von ihm bewirkte Umfchaffuns des S 
nats, ob die Scheinverlammlung des Volks, die md 
nehmenden Judicia majeftatis > die ide ze 
Jareae, der fifeus, die prätorianilchen Cohorien 
die neuen Äemier eines magijier morum öraefectuis 
praet. u. f. w., die Wahl aller Magilträte durch ihn 
u. f. w., noch die republikanifche Staatsform- in ih- 
rer Integrität lielsen. Doch wie überhaupt ein Haupt- 
mangel diefer Tabellen zu oberflächliche und dit. 
tige Berückfichligung der inneren Gelchichle und der 


Verfallung ilt, fo it auch von den mejt 
ten Punctien nichts oder Halbwahres 


Wort über die lex Julia, Papia-P 
liberorum u. [. w. Auch ME E poesia 
Ueberficht fo nothwendiges fienma der Gens Julia 
In jeder Beziehung verdienen bey Weitem den Vor- 
zug an Präciion, Studium, Volltändigkeit,"Gründ- 
lichkeit und Ueberfihilichkeit die Zeitäefein der 
römi/chen Gefchichte von Zander, bey deneh eine 
genaue Angabe der Chronologie, eine Trennung der 
inneren und äulseren Gefchichte, Benutzung ie 
buhr’ichen _Ferfchungen, und vollfändige Angabe 
der Citate aus den Olalfikern, Sowie eine lichivoiläl 
Anordnung, das Sichler’ [che Product fehr in Bien, 
fellen. Die Tabellen«aber über Archäolosie fichen 
ebenfalls an Vollftändigkeit und Ueberfchtlichkeit 
Sehr nach den: Antiquitates Mom. in XII tabulas 
deferiptae edd. G: Gufi. Jiöpke, Berlin, 1808.— Dem- 
nach muls Rec. geliehen, dafs er weder Nutzen noch 
Zweck diefer Tabellen bey viel beleren vorhande- 
nen einfehen kann; der Einführung in Schulen wird 
auch der viel zu hohe Preis entgegenfichen. 

dug- Schr. RaT 


en angeführ- 
gelast; kein 


113 


Num %: 


114 


Tr 


Be N A 


I. 


SC »H.’E 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


mer TE 


ERDBESCHREIBUNG. 


4) Benum, b. Reimer: Die erften Elemente der 
Erdbe/chreibung,. für den Gebrauch des Schülers 
in den unteren Lehrclaflen auf Gymnafen, poly- 
technifchen und Kriegs-Schulen, fo wie als Leit- 
faden für den Volksichullchrer und den Privat- 
unterricht, von Dr. Heinrich Berghaus, Profel- 
for an der Königlichen ne ia: Ben 
i itgli r Gelellfchaften für Erdkunde 
i N S Car L w. 1830. XVI u. 396 S. 
kl. 8. (14 gr.) ? 

2) Harus, in der Gebauerfchen Buchhandlung: 4b- 
rifs der Elementar - Geographie, zum Gebrauche 
für die driite geographifche Lehrclafle auf Gym- 
nafien und für höhere Volksfchulen ,: entworfen 
von S$. Fr. A. Reujcher, Dr. d. Philof. und Di- 
rector. des Friedrich- Wilhelms-Gymnafiums zu 
Cottbus. u. £. w. 1830. VI u. 298 S. gr. 8. 
(16 gr.) 

3) Berum, b. Nauk: Grundrifs der allgemeinen 
Erd- und Länder-Runde, ein Leitfaden des geo- 

graphifchen Unterrichts für die Mitielclalien. von 

Gyınnaflen und die Oberclaflen höherer Volks- 

fchulen, entworfen von S. Fr. A. Reufcher, Di- 

rector des Fried. - Wilh. -Gymnafiums zu Cottbus. 


1832. VII u. 458 S. 8. (12 gr.) 


bis die ungemeine Bewegung zu beurtheilen, wel- 
che in der Wiflenfchaft der Erdkunde, wie in we- 
nigen anderen, heırlicht, darf man nur den Stand- 
puneti derlelben zu Anfange dieles Jahrhunderts mit 
Be jelzigen am Schlulle des erlien Driliels ver- 
gleichen, indem fie die Theilnahme der neueren 
Zeit, wie wenige andere, gewinnend, falt mit jedem 
Jahre durch grofsartige Unternehmungen bereichert, 
in innerer Ausbildung und Entwickelung in befländi- 
gem Forlgange begriffen, in diefem kurzen Zeitraum 
eine fo gänzliche Umänderung erlitten hat, dafs fie 
in ihrer früheren Geftalt kaum noch: wieder zu er- 
kennen if. Freylich fällt dabey die äufsere Ervrei- 
terung ihres Gebietes über die ver[chiedenartigfien 
Landitrecken , in allen \WWVeligegenden, unter allen 
Zonen, welche feit jener Zeit entweder neu entdeckt 
oder aufs Neue durchforfcht wurden, zuerft in die 
Augen; jedoch ift diefer Gewinn an fich mehr als 
ein äulserer Zuwachs, als eine blofse Vergröfserung 
des Materials, zu betrachten. Daneben macht fich 
aber auch eine grofse innere Veränderung bemerk- 
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bar, indem die erweiterte Kenntnifs der Erde ge- 
willermafsen ein neues Gebiet auffchlols, in welches 
die wiflenfchaftliche Forfchung nicht blols eindrang, 
fondern es auch beynahe von Grund aus veränderte. 
Die glänzenden Fortfchritte der Nalurwilfenfchaften 
in diefem Zeilraume, namentlich der Einfluls des 
Freyberger Meifters und feiner Schule, welcher als 
Schöpfer der Geognofie den Weg der Deduction aus 
leeren Hypothelen' verlaflend, und dafür die Natur 
unmittelbar lelbi um ihre Räthfel befragend, zu- 
gleich für alle übrigen Zweige der Naturwillen[chaf- 
ten. den Weg zeigte; die geifireichen Forfchungen 
eines L. v. Buch, welche über fo verf[chiedene Ge- 
genitände der Phyfik der Erde ein ganz neues Licht 
verbreiteten, oder eines 4. v. Humboldt, welcher 
die gelammte Natur mit univerfellem Geile. durch- 
dringend, nach allen Richtungen hin die grolsarlig- 
ften 'Anfichten auffchlofs, haben auch in der Geo- 
graphie ihrem inneren WVefen nach eine ‚gänzliche 
Umwandelung hervorbringen. ınüllen. \Vährend diefe 
in ihrer früheren Geltalt, eiiem Neperiorium nicht 
unähnlich, ihre einzige Aufgabe darin fand, das 
Vorgefundene fummarilch anfzuzählen, ohne an eine 
Verbindung des Einzelnen zu denken, oder in dem- 
felben einenSZulammenhang zu ahnen, und Alles 
mit demfelben gleichförmigen Schema hedeckend, nir- 
gends das Unterfcheilende und Charaklerifiilche her- 
vortreten liefs, it in neuerer Zeit gerade umgekehrt 
die Erforfchung des Zulammenhanges in der Natur 
und der Verhältnilfe, welche in -unfichibarer Ver- 
knüpfung die äufseren Erfcheinungen des Natur- und 
Völker - Lebens bedingen, die Hauptfache geworden, 
und durch diefes tiefere Eindringen in den Gegen- 
fand der geographilche Stoff fo welentlich umgewan- 
delt, dafs er die hergebrachie Form gewillermafsen 
bereits überwältigt. Genauere und zahlreichere Be- 
obachtungen haben eine Vergleichung der enilpre- 
chenden Thalfachen in deu verlchiedenften Eirdräu- 
men möglich gemacht , und eine Verbindung derfel- 
ben zu allgemeinen Gefanımtüberfichten erlaubt. Die 
Vertheilung der felten und flüffigen Mallen auf der 
Erdoberfläche, welche in der relativen Stellung und 
den horizontalen Umriflen der Land- und Wafer- 
Räume zugleich die modificirenden Ur[achen der all- 
gemeinlten Natur- und Völker-Verhältnilfe darbietet; 
das Bild der Erdiheile ihren verlikalen Umriffen 
nath, welches durch die Forlfchritte ‚der Gebirgslehre 
berichtigt und auf eine naturgemälsere Anficht zu- 
rückgeführt,; in den Gebirgsformen jedes Erdtheils 
und der relativen Stellung feiner Gebirgskörper und 
P 
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Ebenen das eigenthümliche Gepräge feiner Oberfläche 
darfielli, welches fich durch das ganze Natur- und, 
Menichen-Leben auf demfelben hindurchzieht, wäh- 
rend es andererleils eine allgemeinere Verbindung 
zu -einer Ueberficht der Verhäliniffe des Erdbaues‘ 
im Ganzen verliattet; grolsartige Anfichten über den 
Zufammenhang der klimatifchen Erfchemungen, wel- 
che über die Urfachen und Modificalionen, mit de- 
nen die Thätigkeilen der Atmolphäre zulammenhän- 
gen, ein helleres. Licht verbreitet habeu; die Ver- 
gleichung der‘ Vegelalion unter verfchiedenen Him- 
melsfirichen und Localverhältniffen in beiden Con- 
tinenien, wodurch die Entwerfung eines Gemäldes 
der Pflanzenwelt, worauf wieder die Thierwelt fich 
iülzt, nach ihrer geographifchen Verbreitung und 
den befonderen Verhältniffen ihrer Vertheilung mög- 
lich geworden; kurz tiefere 'Forfchungen, welche 
über alle einzelnen Zweige der Natur neues Licht 
verbreitet haben, während fie in ihrer wechflelfeiti- 
gen Verbindung durch alle Siufen der Entwickelung 
in dem Ganzen einen organifchen Zufammenhang 
enthüllen, haben der Geographie gewillermafsen ein 
ganz veränderles Gebiet gewonnen, welches, mit 
der herkömmlichen Darftellungsweile. unverträglich, 
zugleich eine neue formelle Behandlung erfodert. 
Freylich hat die neuere Anficht- in der Geographie 
noch keinesweges allgemeinen Eingang gefunden, 
weil es [chwer hält, einmal hergebrachten Vorur- 
theilen zu entlagen, zumal weun man auf der einen 
Seite ein bequemes ausgefahrnes Geleile vor fich 
fieht, während man auf der anderen oft nirgends 
eine beirelene Spur vorfindet. Um aber zu erkennen, 
wie [ehr gewillermalsen der Grund und Boden der 
Geographie ein anderer geworden, darf man nyr 
die Mehrzahl der in grolser Menge erfcheinenden 
geographilchen Werke-befragen, ob fich in den Be- 
fchreibungen, welche fie. enihalien, unlere jetzige 
Kenninils der Natur wohl wieder erkennen lalle, 
ja ob es überhaupt möglich fey, auf dem bisherigen 
Wege zu einem anfchaulichen Bilde derfelben, zu 
einer zuflammenhängenden und lebendigen Kenninifs 
der Erdoberfläche, ihrer Länder, ihrer Natur- und 
Völker-Verhälinifie zu gelangen. 

Aus einem anderen Gefichtspuncte hat Marl Rt- 
er den Gegenfiand der Geographie aufzufallen und 
zu .befchreiben gelucht. ‘Mit wahrhaft deuifchem 
Fleifse alle Thailachen fammelnd, hat er zugleich 
das mühlfame Gefchäfi der Kritik des vorgefundenen 
Stoffes übernommen, und mit eben fo tiefer An- 
fchauungskraft die Erdverhälinifie durchdringend, das 
tiefe Eingreifen derfelben in das Leben der Völker 
darzufiellen gewulsi. Geieitet durch die von Hum- 
boldt eröffnete Bahn geht er von der Idee eines zu- 
fammenhängenden , Organismus in der Naiur aus; 
aber indem er diefe nicht Holirt, (ondern gewiller- 
malsen nur als Unterlage für eine höhere Organila- 
tion, das. Menfchengefchlecht und im Zufammen- 
hange mit défen hifiorifcher Eniwickelung auflalst, 
Geht er im Voraus in jeder einzelnen Erdfielle, wie 
in der Oberfläche des Erdballs im Ganzen beflimmte 
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Verhäliniffe, gleichlam als die Typen ausgeprägt, 
nach denen fich das Leben der Völker im Einzel- 
nen und der Entwickelungsgang des menfchlichen 
Gefchlechtes im Ganzen geltaltet. So ili ihn die 
Erde, als Wohnplatz des Menfchengefchlechts, ge- 
willermafsen zu einem geiftig belebten Organismus, 
mit einer höheren ethifchen Befiimmung, geworden, 
in welchem eine reiche Kette von Beziehungen von 
der unterlfien bis zur oberfien Stufe, zwilchen- der 
Natur und dem Menfchen, dem Schauplatz und fei- 
ner Gelchichte befteht, und das eine nur in dem 
Wiederfcheine des anderen richtig aufgefalst und 
erkannt werden kann. Durch diefe Behandlung, 
welche über die Verhältnilfe des Menfchengelchlechts 
auf dem Erdballe, über Natur uud Gelchichle, in- 
dem fie diefelbe in dem Spiegel des Erdorganismus 
betrachtet, eine ganz neue, lichivollere Anlicht ver- 
breitet, und welche nichis’Anderes als ein Verfuch 
ifi, die wahre Bedeutung und Beiiimmung dicfes 
Wohnplatzes zu entwickeln, hat die Geographie erft 
wilienichaftliche Einheit, inneren  Zulainmenhang, 
und nach Zerfprengung der bisherigen Felleln mit 
grölserer Freyheit über ihrem Gebiete fchwebend, 
eine höhere Bedeutung für das Leben gewonnen. 
Je mehr fich das Feld erweitert, je verfchiedenarti- 
gere Räume der Beobachlung aufgefchlollen werden, 
je mehr neue Verhältnile und Modificationen zur 
Anfchauung einen Blick in ihren Zufammenhang 
erlauben, defio mehr gelangt der Menfch zum Ver- 
fiändnils der Natur, in welchem er fich felbfi 
und [eine Umgebungen crit begreifen lernt, und wo 
ihm das Nahe und Ferne, das Verwandte und Fremd- 
artige, das Vergangene und Gegenwärlige in Ver- 
bindung tritt, und fich gegenleilig erklärt und be- 
leuchtet. 

Die Idee, welche das Ganze belebt, findet fich 
in der Erdkunde Ritters, diefem Denkmale dent- 
fchen Fleifses und deuifchen Geiftes, bereits durch- 
geführt; die Kunfi ihrer Anwendung für befondere 
Zwecke war aber nur zu Vielen verborgen, und die 
widerfprechendiien Anfichten fuchen fich noch immer 
geliend zu machen. Es war daher gewifs ein ver-. 
dienfivolles Unternehmen des Herrn Prof. Berghaus, 
das, was Ritter der Willenfchaft gewonnen, auch 
den Kreifen des Unterrichts zugänglich zu machen, 
und gewils war Niemand durch Vorfiudien, durch 
Reichthum an Materialien befer dazu ausgerüftet, 
als der Meifier der graphifchen Kunft, der Begrün- 
der der Hertha, und überdiefs durch nahe Verbhält- 
nille mit dem Hn. Prof. Ritter befonders dazu ge- 
eignet. Mit lobenswürdiger Offenheit gefieht der Vf. 
in der, freylich etwas buntfcheckigen Vorrede, dafs 
ein grolser Theil feines Werkes, — fowohl' dem 
Inhalte als der Form nach — aus Vorträgen und an- 
deren f[chrifilichen und mündlichen Mittheilungen 
Ritters - gellollen fey, während diefer in eben fo 
ehrenvoller Anerkennung der Verdienfie des ausge- 
zeichneten. Verfaflers, welcher das Ueberkommene 
felbffändig fortzubilden vertand, in der zweylen 
Auflage feiner Erdkunde von Ajıen kein Bedenken 
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trägt, zu gefiehen, dafs er den in den Elementen der 
Erdbelchreibung genauer berichtigtien Mellungen und 
Befimmungen leines Freundes nun zum heil felbf 
gefolgt fey.. Diefes Verhälinifs der Elemente zu der 


Erdkunde beiiimnit zugleich ihre Stelle in der geo- * 


graphifchen Literatur. Sie find ein Verfuch, einen 
Theil der durch die willenfchaftliche Erdkunde ange- 
regien Ideen und Lehren comyendiarilch darzuftellen , 
und wenn gleich demnach der Meilter der Erdkunde 
fat den ganzen inneren Organismus diefes Lehrbuchs, 
mit Ausnahme des mathematilchen Theiles, als fein 
Eigenlhum in Anfpruch nehmen nauls, fo il diels 
nur eine um fo, fichere Bürgfchaft für ihren Werth. 
Die eigenthümlichen und [elbiiliändigen Vorzüge des 
Werkes werden wir nicht ermangeln gehörigen Or- 
tes hervorzuheben. Aus dem Allen geht fchon her- 
vor, “dals wir hier kein gewöhnliches Compendium 
vor uns haben. Es iñ, wir mögen nun auf den In- 
halt oder die Form [chen , ein Leilfaden im wahren 
Sinne des \Vorles, welcher, aus der Quelle der Wil- 
Len[chaft hervorgegangen, rnit den gewöhnlichen 
Compilalionen keinesweges vermengt werden darf, 
und indem er für die Behandlung des geographifchen 
Stoffes für elemenlare Zwecke einen ganz neuen 
Weg zeigt, zugleich die Millel an die Hand giebi, 
dem Meilter der willenichaftlichen Erdkunde auch 
im Unlervichte mehr [elbitliändig zu folgen. 

Zur Abfaflung eines zweckinälsigen Lehrbuchs 
für belondere Zwecke reicht aber die Beherrfchung 
des Gegenltandes allein noch nicht aus; es gehört 
auch vertraute Kenninils des Bodens-dazu, auf den 
derfelbe verpflanzt werden foll. Von diefer Seite be- 
trachtet mülfen wir jedoch das Buch in feiner Anlage 
für gänzlich verfehlt erklären, und den pädagogilchen 
Tact des Vfs. durchaus bezweifeln. Es [cheint ge- 
willermafsen, als ob fich derfelbe, indem er fich in 
das Gebiet der Schule wagte, auf ein ihm völlig 
fremdarliges Terrain verirrt habe ;.denn, wir müflen 
es gelichen, es kann wohl nichi leicht ein Schul- 
buch geben, bey dem der Zweck, zu dem es be- 
fimmt il, fo gänzlich aus, den Augen verloren wäre, 
das von einer folchen Unkenninifs des Grundes und 
Bodens, d. h. der Fallungskraft der Schüler, zeugte, 
als diefes. Diefes ungemeine Verlehen gehi fo weit 
dafs. Rec., als er zuerfi das Buch genauer d chblat 
terie, und deffen angebliche Befiimmung damit ver- 
glich, fich faft nicht erwehren konnte, die ganze 
Vorrede und die darin enthaltenen Anweilungen zum 
Gebrauche des Buchs und der dazu gehörigen Kar- 
ten als eine Myfification des gelfammlien Lehrer- 
Standes zu betrachten, wenn ihn nicht der ausdrück- 
liche Zuflaiz auf dem Titel: „für den Gebrauch des 
Schülers in den unteren Lehrclallen auf Gymnafien 
u. l. w.« eines Anderen belehrt hätte. Zum Be- 
lege unferes Urtheils führen wir Folgendes an. Das 
Buch ift ausdrücklich zu einem Leitfaden für Schu- 
len befiimmt; es umfalst aber nicht den gelamm- 
ten geographifchen Unterricht, fondern nur eine, 
und zwar gerade dje unterfie Slufe deffelben. Es if 
allo für kleine, auf der unteren Stufe der Eniwicke- 
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lung fiehende Knaben von höchftiens 8—10 Jahren 
befiimnıt, und -hat gleichwohl einen Umfang von 
396, zum Theil mit Kleinfchrift engbedruckten Seiten 
erhalten. Ein folcher Milsgriff würde ganz uner- 
klärbar feyn, wenn das Buch aus einem Lehrer- 
kreile hervorgegangen, oder der Vf. mit dem Orga- 
nismus‘ des Gymnafial- Unterrichts, wo für jeden Un- 
terrichlszweig auf jeder Bildungsliufe eine beftimmile, 
oft verhältnilsmäfsig nur kurze Zeit zugemellen if, 
und überall Zeit und Kräfte gehörig in Anfchlag ge- 
bracht werden müllen, mehr vertraut geweien wäre. 
Eine folche Einrichtung aber, welche etwa eine 
Auswahl zu Ireffen erlaubte, it dem Buche nirgends 
gegeben. Als das Eigenthümliche und Neue deffel- 
ben ift ferner das Hervorheben der räumlichen V er- 
hältnilfe in Zahlen ausgedrückt von einem anderen 
Recenfenten gepriefen worden, und allerdings find 
genauere Mellungen, Ortsbeftiimmungen und Angabe 
der Raumverhälinifle durch Zahlen ein hervorltechen- 
der Theil diefes Werkes. Allein das it gerade ein 
wahrer. Vorwurf für daflelbe.e Während numerifche 
Zufammenfiellungen dem Geübteren eine kürzere 
und bequemere Ueberficht gewähren, find Lernende 
auf dieler Siufe der Entwickelung für dergleichen 
abftracte Zahlenverhälinifle gänzlich unzugänglich. 
Lebendige Anfchauung durch die Sinne oder durch 
die Einbildungskrafi it bey dergleichen Gegenftän- 
den hier der einzig mögliche Weg, der zum Ver- 
fändnille führt; was dagegen blos mib dem Verftan- 
de erfalst werden kann, rein als Sache der Abftra- 
ction er[cheint, liegt gänzlich aufserhalb der Sphäre 
diefes Alters. Und doch glaubt der Vf. feinen klei- 
nen Schülern die räumlichen Verhäliniffe felbft durch 
Zahlentabellen anfchaulich zu machen; ja er legt ihnen 
im erfien Ablchnitte geomeirifche und algebraifche 
Formeln vor, bey denen fie fich fchwerlich etwas 
Vernünftiges zu denken im Stande find. Ueberhaupt 
it die ganze Darfiellung wohl für den Kathedervor- 
trag geeignei, dem Elementarunterricht aber völlig 
fremdartig. Als Beleg wählen wir die erfie befte Stelle, 

die uns zur Hand kommt, aus; etwa folgende: „Am 
nördlichen Fufse des hereynifchen Keitenlyfiems deh- 
nen fich die germanifchen Tiefebenen aus, als Fort- 
feizung des farmatifchen Tieflandes, weftlich bis zum 
Rheindelta und darüber hinaus an die Ebenen der 
Picardie u. f. w. anfchliefsend, gegen N. bis án die 
Gefiade der Oft- und Nordfee. Dahinwärts zicht 
diefen Küften parallel der nördliche Damm des ger- 
maniflch-[armatifchen Flachlandes, Zwifchen ivm 
und dem Fulse des Bergrandes“ u, f. w. Wenn der 
Vf. vielleicht Familienvater it, fo bitten wir ihn, 
feinem eigenen Kleinen, der vielleicht auf diefer 
Altersfiufe fieht, einmal diefe Stelle vorzufprechen. 
Wir denken uns einen lebhaften Knaben; er wird 
anfangs nicht recht willen, wie er eigentlich daran 
it, und den Vater verwundert anfiaunen, bis fch 
feine Befremdung vielleicht 'mit einer Erfchütterung 
des Zwergfelles; endigt Der Vf. wolle uns nicht 
befchuldigen, dafs wir eine Stelle boshafter \Veile aus 
ihrem Zufammenhange gerillen haben: fo viel kön 
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nen wir ihm wenigftens verfichern, dafs es jedem 
Elementarlehrer mit leinen Schülern eben fo ergehen 
würde, wenn er in diefer Sprache vor ihnen auf- 
treten wollte. Das Compendium für diefe Stufe der 
Entwickelung [ey kurz, gedrängt; es biete in lauter 
kleinen, leicht zu überlehenden und leicht behalt- 
baren Sätzen, in einer der Vorlftellungsweife des 
Schülers angepafsten Sprache, zur häuslichen Wie- 
derholung für das, was in der Schule weitläufiiger 
und anfchaulicher entwickelt it, nur die Haltpuncie 
dar; alles Uebrige dient mehr zu verwirren als zu 
belehren. Wenn wir daher das Buch von diefer 
Seile anlehen, fo kann es nur als ein neuer Beleg 
erfcheinen, dafs ein gutes Schulbuch auch nur aus 
dem Kreile. der Schule hervorgehen könne, dafs 
es, auf genaue Kenntnils des Standpunctes einer je- 
den Bildungsfiufe geftützt und durch eigene Verfuche 
bereits bewährt, lediglich ein Werk längerer Erfah- 
‚rung feyn mülle. re 2 
5 Es find befonders dreyerley Schwierigkeiten, 
"welche fich der Abfaflung eines durchaus zweckmälsi- 
gen geographifchen Compendiums enigegenftellen. Die 
erie liegt in der Befiimmung eines folchen Lehr- 
buchs für Lernende, deren geringe geiliige Entwicke- 
lung der Darfiellung gar manche Felleln anlegt, und 
das Fefihalien des willenichaftlichen Standpunctes 
unendlich erfchwert; die zweyle in dem heuligen 
Siandpuncte -der Geographie, welche als eine keines- 
weges bereils ausgebildete Wiflenfchaft‘ nicht ein 
gewilles Schema, wie die alte Behandlungsweile, dar- 
bietet, nach welchem man den gewonnenen Stoff 
eintheilen "und bequem in das Fachwerk delfelben 
einfügen könnte, londern vielmehr dem Schreiben- 
den die Pflicht auferlegt, felbfi auf die organifche 
Verbindung feines Sioffes zu denken. Pazu kommi 
endlich noch der Umland, dafs ihre Lehren nicht 
gleich im Zulammienhange vorgetragen werden kön- 
nen, indem der Gegenftand nicht für eine einzelne 
(lafle von Lernenden, londern für [ehr verlchiedene 
Bildungsfiufen, zwilchen denen ein gar ‚grolser Ab- 
and ill, berechnet, nur theilweife, und in verfchie- 
denen Curfen zerlegt, entwickelt werden kann, aus 
denen dann wiederum in forifchreitendem Stufen- 
gange die urfprünglich gewonnene Idee des Ganzen 
zulaınmengeletzt werden foll. Eine folche Arbeit 
(etzt daher natürlich ganz andere Studien und Vor- 
bereilungen als die früheren Lehrbücher voraus, und 
wer den heutigen Foderungen an ein geographilches 
Compendium enifprechen will, mufs daher nicht 
blofs das äulsere Material vollkommen beherrfchen, 
tondern auch über die formale Seite der Willenfchaft 
zur Klarheit gelangt feyu, um mit völliger Sicher- 
heit eine firenge Sonderung und Eintheilung des 
geographilchen Stoffes für fo. verfchiedenartige Zwecke 
vornehinen zu können. € a 

If nun gleich der Vf., wie wir vorhin darthun 
zu müflen glaubten, an der erfien der "genannten 
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Schwierigkeiten gefcheitert, fo ift fein Werk in je- 
der anderen Beziehung doch an entfchiedenen Vorzü- 
gen fo reich und ausgezeichnet, dafs es nur zum 


gröfsten Nachtheil für den Unterricht und die Wif- 


. (enfchaft gereichen würde, wenn es nicht die grölste 


und allgemeinfie Verbreitung fände. Von dem wil- 
fenfchaftlichen Standpuncte aus betrachtet, haben wir 
auch in dielem Producie ganz den trefllichen Geo- 
praphen wieder erkannt, welcher über feine Willen- 
íchaft, wie wenige Andere, gebietend, in feiner 
kritifchen Karle von Afrika der geographilchen Welt 
bereils ein Meilierwerk geliefert, und als Heraus- 
geber der Annalen unlireitig unter die vornehmiten 
beförderer der Erdkunde gehört. Weit verf[chieden 
von den geographilchen Lehrbüchern gewöhnlicher 
Art, in denen die Malle des Details ofi bis ins Un- 
endliche angehäuft ilt, finden wir hier vielmehr eine 
Anzahl von Lehren der Erdkunde mit grolser Klar- 
heil in emer Reihe von allgemeinen "Ueberfichten 
und mil ungemeiner Genauigkeit im Einzelnen ent- 
wickelt, und [omit einen wahren Schatz wiflenfchaft- 
licher Ideen in diefem Buehe niedergelegt, welcher, 
wie wir hoffen und wünfchen, dem geographifchen 
Unterriehie reichliche Früchte tragen wird. Verfehli 
in feiner Beftimmung als Compendium für Schüler, 
ilt diefes Werk zu dem trefflichen Leitfaden, den 
wir kennen, für Lehrer erwachfen, den wir.je- 
dem Lehrer der Geographie zum ernten und auf- 
merkfamen Studium nicht genug empfehlen können, 
und welcher bey feiner Wohlfeilheit auch füglich 
in der Hand jedes Einzelnen feyn kann. Rec. wünlcht 
daher fehr, dafs es dem Vf. gefallen möge, durch 


"baldige Förderung deflelben auch die übrigen Ab" 


fchnitte der geographifchen Lehrerwelt nicht länger 
vorzuenthallen, damit dem Unterrichte wenigliens erft 
eine fefie und dem jetzigen Stande der Willenfchaft 
enifprechende Norm gewonnen werde. Wahrlich 
das bedürfnifs drängt, und [einen Beruf, demfelben 
abzuhelfen, hat der Vf. in dem vorliegenden Theile 
bereits auf “eine ausgezeichnete Weile dargethan, 
wozu er überdiels durch [eine Verhältniffe und Ver- 
bindungen vor Vielen begünltigt erfcheint. Möchte 
er nur auch über diefe veränderte Anficht von fei- 
nem Lehrbuche mit uns einerley Meinung feyn, 
und fich zu einer baldigen Fortfeizung [eines Wer- 
kes nach diefem Gefichtspuncte beftimmen . laffen! 
Der Plan würde ganz derlelbe bleiben müllen, nur 
die Befiimmung würde den ganzen Unierf[chied ma- 
chen, und indem das Buch dadurch erf in fein rech- 
tes Verhältnils einrückte, würde fich der Vf. um 
den gelammten Unterricht ein weit grölseres und 
bleibenderes Verdient erwerben, als wenn er fich mit 
der Zahl der Compendienfchreiber auf einerley Stufe 
fiellen wollte, die gröfstentheils wenigftens den Vor- 
theil einer genaueren Kenninils des. Terrains vor 
ihm voraus haben. 
(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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(Fortfetzung der im vorigen Stich abgebrochenen Recen- 
Sion.) 


De unrigens Hr. Prof. Berghaus ein Lehrbuch für 
alle Stufen*des geograplüfchen Unterrichts zu [chrei- 
ben beabfichlist, und das gegenwärlige Büchlein den 
erlien Curfus als die Grundlage des Ganzen umfalst: 
[o wird, um daffelbe aus dem richtigen Gefichts- 
puucie aufzufallen, es moihwendigileyn, es im Zu- 
fanmenhange mit dem gelfammten- Plane des Verfaf- 
fers zu betrachten, indem bey einem Werke diefer Art 
dic formale Seile, der, innere Organismus deflelben 
noch Fonfsrößserer „Wichtigkeit ili, als der abgehan- 
delle Stoff felb, zumal wenn mau dabey einen fo 
genauen und zuverläfligen, Yührer, wie den “unfri- 
gen, vor fich hai. 

Deni.von dem Verfafler: in dem erfien. Bande fei- 
ner Annalen angekündigten Plane zufolge foll das 
ganze VY erk in ‚zwey Cuile zerfallen, Der erite 
Curius hal die Befiimmung, den Lernenden auf den 
Räumen der Erde einheimiich zu machen, Der Ver- 
Faller geht dabey von dem Grundlaize aus, dafs der 
Schüler auf der Erde orienint, mit der. wechfelfeiti- 
gen Lage der verfchiedenen Ortsgegenllände, welche 
als Grundbedingung zuer& zur Auflallung kommen, 
vertraut feyn mülle, bevor er die den betreffenden 
Erdräumen angehörigen. Eigenthümlichkeilen. und 
Merkwürdigkeiten sennen lernt. Dieles Orientiren 
he der Erde müßte der Lehre yon den phyfikali- 

n Verhältniffen der Erde vorangehen , wenn die- 
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felbe durch die vergleichende Methode wahrhaft Nu- 
izen ltiften foll. Diefer Grundlalz if fo riehiig, dafs 
wir uns darüber jeder weiteren Bemerkung entlual- 
ien. Denn es ifi klar, dafs eine Erditelle ihren ge- 
fammien Verhältniflen nach nur dann richlig aufge- 
falst werden kann, wenn man fie im. Zufammen- 
hange mit ihren Umgebungen beiraclılei, und in den 
Stand 'geletzt-ifi, ‚bis in die weilellen Ferne diefen 
Zulauimenhafig zu verfolgen; dafs aber umgekchrt 
alle Befchreibunugen cinzeiner Länder, wenn man 
damit den Unterricht beginnt, ehe man noch über 


die Stellung des Landes zu dem ganzen Erdraume, 


welchem es angehört, und wiederum diefes Erd- 
raumes zu anderen ihm enifprechenden Räumen, ius 
Klare gelangt ił, allemal in die-Lufi gebaut find, 
weil man auch nicht über die erĝe Grundbedingung, 
die Lage des Landes, zum klaren Bewufsileyn ge- 
largen kann`ylo lange die übrige Welt gleichlanı in 
Dunkel gehüllt it. Demnach werden nun die eli- 
zelnen Orisgegenfiände in diefem erten, bereils er- 
fehienenen, Curfus in ihrem räumlichen Zufammen- 
hange durchgegangen, und gewillermaßsen kartagra- 
pliilch niedergelegt. — Il der Schüler auf diefe 
\yeile mit der Erde und ihren Theilen den allgemei- 
nen Urmrilien nach bekanni geworden, fo foll er im 
zweyten Han zu erwarlenden Curfus 

I. in die fpecielle Länder- und Völker- Kunde 
eingeführt werden, die in [o viele Unterabtheilun- 
gen zerfallen wird, als Erdtheile gezählt werden. Ift 
der Schüler fo alle Locale der Erde durchweandert 
und in ihnen einheimilch geworden, fo wird es 
möglich feyn > 

I. Umrille einer vergleichenden phyfilchen Geo- 
graphie aufzufiellen, wobey 1) die hieher gehörigen 
Lehren aus der maihematilchen Geographie genauer, 
als es im erfien Curflus gefchehen konnte, cnt- 
wickelt, und zugleich die magneiilchen Urfcheinun- 
gen der Erde berückfichtigt, 2) die in der, fpeciellen 
Länder- und Völker-Kunde erworbenen Kenntiniffe 
zu einer vergleichenden Zulanmunenfellung der am 
belen »bekaunten Ländergebiete nach allen ihren 
phyfikalilchen Verhälinillen benutzt werden follen; 
woran fich naturgemäfs 3) die Kunde von den Meer- 
gewäflern , fo weil ihre [hyfifche Befchaffenheit anf- 
gefchloßen ifi, 4). eine allgemeine Klimatologie, 5 
und 6) die Lehre von der geographifchen Verbrei- 


tung des Pflanzenlebens und der ‚Thierwelt, und, 


7) die Deirachiung des Menfchen, um ihn in feinen 
verfchiedenen Racen fowohl der phyfifchen Confitu- 
iion als den inlelleciuellen Kräften gemäls kennen 
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zu lernen, anfchlielsen wird. Hierauf wird III. von 
der politifcheri Geographie oder Statifiik und zwar in 
vier verlchiedenen Abichnitten gehandelt werden. 
Diefe follen enthalten: 1) das europäifche Staatenly- 
fem; vergleichende Ueberficht des moralilchen, bür- 
gerlichen und politifchen Zuftandes der europäilchen 
Völker, 2) das amerikanifche Staatenfyfiem, Wech- 
felwirkung zwilchen Europa und Amerika, 3) die 
Staaten Weliafiens und Nordafrikas; ihre Stellung 
zu Europa, 4) die ifolirien Staaten Oftafiens und die 
ilolirten Volksvereine Afrikas. 

Aulserdem verheilst der Verfaffer IV. eine kurze 
Gelfchichte der geographifchen Entdeckungen. 

< Als kartographifches Hülfsmitiel beym Unter- 
richt find die werihvollen Arbeiten des Hn. Generals 
Rühle v. Lilienfiern auserfehen worden, namentlich 
für den erfien Curfus die bereits erfchienenen Plani- 
globen von A. v. L. und Berghaus und der Duodez- 
Atlas von A. v. L., fowie deffen Wandkarte von 
Europa, und für den zweyten Curfus der treffliche 
Schul-Atlas von A. v. L. 

Man fieht leicht, ‚dafs in diefen angeblichen 
zwey Curlen eigentlich vier verfteckt liegen, welche 
fich als topifche Grundlage, als [pecielle Länder- und 
Völker-Kunde, als Umriffe einer vergleichenden 
phyfifchen Geographie und als Umriffe einer verglei- 
chenden polilifchen Geographie oder Statifiik auf ein- 
ander beziehen — eine Stufenfolge, mit der Rec. im 
Ganzen vollkommen einverftanden ił. Denn es kann 
wohl Niemand in Abrede feyn, dafs der Lernende 
auf die hier angegebene Weile eine weit gründli- 
chefe, umfaffendere und zulammenhängendere Kennt- 
nifs der Erdoberfläche und ihrer Natur- und Völker- 
Verhältnille erlangen mülle, als diefe auf dem bishe- 
rigen Wege zu erreichen war. Aber der Weg if 
auch nicht kurz, den unfer Verf. gewählt hat, und 
Manches aus dem vierten Curfus dürfte vielleicht 
fchon in dem zweyten Aufnahme finden, wodurch 
das Gauze bedeutend abgekürzt werden würde. Ue- 
berhaupi können wir hier die Bedenklichkeit nicht 
unterdrücken, ob durch das Streben nach allzu [char- 
fer Sonderung in der Geographie die urfprüngliche 
Grundidee, welche das Ganze beleben und durchdrin- 
gen foll, nicht zu [ehr zerfpliitert zu werden, und 
am Ende ganz zu entweichen drohe., Eine wirkli- 
che Schwierigkeit enifteht‘ aber bey der Vertheilung 
diefer Curfe auf einzelne Clalfen von Gymnafien 
und anderen Schulen. Bey dem dermaligen Zuliande 
der prenffifchen Gymnafien, welcher im Welentli- 
chen auch wohl derfelbe bleiben dürfte, reicht der 
geographilche Unterricht nur bis Tertia; die beiden 
oberen Claffen dürfen hier alfo nicht weiter in An- 
fchlag gebracht werden, ein Ausfall in der Rech- 
nung, für den die höchfien Orts erlaffene Verfügung, 
dals die beiden oberen Ülallen aueh die Geographie 
zum Gegenfiande ihrer Privatliudien machen follen, 
für unferen Zweck nur einen geringen Erfatz hoffen 
läfst. Wir denken uns ein Gymnalium von fechs Claf- 
fen. Demnach fiele der topilche Curfus, als die 
Grundlage des Ganzen, nach Serta; die Ipecielle 
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Länder- und» Völker-Kunde dürfte dagegen über 


zwey. Clallen, Quinta und Quarta, auszudehnen 
feyn, und zwar lo, dafs die auswärtigen Erdiheile 
nach Quinta, Europa aus mancherley Rückfichien 
nach Quarta zu verlegen. leyn würden. Für die þei- 
den leizien Curfe bliebe mithin nur eine Glalfe, 
Tertia, übrig, lo dafs uns zuletzt die Zeit (ehr enge 
Schranken fetzew würde, innerhalb welcher zwey Ío 
wichtige Curfe, welche gewillermafisen den Schlufs- 
ltein des Ganzen bilden, kaum gründlich abgehan- 
delt werden dürften. \Vir wollen jedoch dem wür- 
digen Verfafler damit keinesweges-eine Schwierigkeit 
in den Weg legen. Vielleicht möchte diefelbe [chon 
durch eine grölsere Ausdehnung des Zeitraums für 
den geograplhilchen Curfus in jener Clafle einigerma- 
[sen zu heben l[eyn. Das voriiegendle Werk it übcr. 
diefs, wie wir [chon angedeulei haben, nicht als 
ein eigentliches Schulbuch zu betrachten; aber es if 
wahr, und würde‘, wenn'es.demu. Verf. nur gefallen 
wollie, durch baldige Ausführung feines ganzen Pla- 
nes: vorerfi nur den Lehrern einen tüchligen Leitfa- 


“den in die Hand zu geben, auf den geographifchen 


Unterricht gewils einen weil grölseren Einflufs ge- 
winnen, als diels bey irgend einem uns bekannten 
Compendium der Fall gewelen ift. _Denn obgleich 
wir jetzt nur nach dem blofsen Entwurfe ein Urtheil 
fällen können, fo läfst fich doch fo viel erkennen, 


' dals fich derfelbe durch eine ftrenge Sonderung des 


Verfchiedenen und Darlegung des Gleithartigen nach 
allgemeinen und durchgreifenden Ideen vor allen 
Werken ähnlicher Art vortheilhaft auszeichnet. Von 
einer lolchen Zerfiückelung, wie fie fo lange in der 
Geographie geherrfcht hat, 1t hier nirgends eine 
Spur; das Einzelne ił vielmehr in klaren Gelammt- 
überlichten zulammengefalst, und fiait-der Vermen- 
gung der ungleicharligfien Dinge, aus denen man 
vergebens zu allgemeinen Gefichtspuncien hindurch- 
zufireben fuchte, werden hier allgemeine Verhältnilfe 
in ihrem Zufammenhange über die ganze Erdober- 
fläche verfolgt. Mit einem Worte, es find nicht ein- 
zelne Thaifachen ohne Plan und Ordnung zulam- 
mengehäuft, [ondern es werden hier zum erleen Male 
die Lehren der Erdkunde an den Tähatfachen ent- 
wickelt. Es ift ferner die zweckmälsige Anordnung 
getroffen, dafs das Einzelne dem Allgemeinen vor- 
ausgeht, fo dafs die erföderlichen Thatlachen, wel- 
che in dem combinirenden Theile des Werkes zu- 
fammengeltellt werden follen, in den früheren Thei- 
len als einzelne Data bereits anfchaulich geworden 
find, und dafs das Abhängige und Bedingte folgt, 
und in dem Vorhergehenden bereits feine Grundlage 
findet, fo dafs lämmiliche Curfe in einander greifen 
und fich gegenleitig tragen und fiülzen. Wenn in 
dem erfien Curfus die Erde als ein blofser Raum auf- 
gefafst wurde, und gegenleitige Lage,» Ausdehnung, 
Geftalt und Stellung auf der Erdkugel die Verhält- 
niffe waren, welche hier ‚zur Anfchauung kommen, 
fo [ollen in dem zweyten Curfus die einzelnen Erd- 
räume ausgefüllt und belebi werden durch das Natur- 
und Völker- Gemälde, welches fie darliellen. So fol- 
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len ferner die in der fpeciellen Länder- und Völker- 
Kunde von den einzelnen Erdräumen erworbenen 
Kenntniffe, die aber bisher nur als ifolirte 'Thaifa- 
chen dafianden, in dem Curlus der vergleichenden 
phyfikalifchen Geographie benutzt werden, fie allge- 
mein vergleichend zulammen zu fellen; und die ein- 
zelnen Abiheilungen diefes Curfus folgen wieder in 
einer [olchen Ordnung auf einander, dafs fich darin 
das Ineinandergreifen und Geletzmäfsige der Erfchei- 


nungen erkennen laffen wird. Ebenfo wird der Cur- ` 


[us für die politifche Geographie ohne Zweifel einen 
grofsen Theil der hieher gehörigen Thatlachen aus 
der fpeciellen Länder- und Völker-Kunde entlehnen 
können, fo dafs die dort anfchaulich gewordenen 
Verhältnifle hier nach ihrem Zufammenhange mit 
einander betrachtet, und durch wechfelfeitige Verglei- 
chung erklärt und beleuchtet werden. So viel über 
die Anordnung und Stufenfolge des Ganzen; über 
den inneren Organismus erlauben wir uns folgende 
Bemerkung. ’ 

Die Gegenftände der Geographie find zugleich 
neben einander liegend und auf einander folgend, ein- 
zeln und für fich betrachtet in ihrem Zufammen- 
hange ganze Sylieme über den gelammien Erdraum 
bildend, in dem Organismus der Natur aber von 
einander abhängig, fich wech[elsweife bedingend und 
ftützend, oder mit anderen Worten, fie ftehen in 
einem äulseren Zufanımenhange, den wir den phy- 
fiflchen nennen wollen, und in einer inneren, or- 
ganifchen Verbindung. Die wahre Schwierigkeit der 
Anordnung beruht nun eben darin, eine folche Ein- 
richtung zu treffen, dafs das Einzelne in dem Zu- 
fainmenhange der Dinge neben einander in [einem 
Ganzen als gegeben, und in der Reihenfolge der 
Dinge auf einander zugleich in feiner Bedeutung als 
werdend und wirkend klar hervortreie, fo dafs nach 
allen Richtungen, hin -die Idee eines lebendigen Or- 
ganısmus vorwaltet und das Ganze durchdringt. Dief 
fes Sytem, in feiner gröfsten Vollendung gedacht, 
mülste gewillermalsen etwas Durchfichtiges haben; 
es würde, anltatt die Natur zu verdecken, vielmehr 
einen Blick in ihren inneren Organismus verfatten, 
und indem es das Bild derfelben auf [chöpferifchem 
Wege gleichfam noch einmal entftehen liefse, daflfelbe 
zugleich geifiig beleben. Denn es ift N dafs 
die einzelne locale Erfcheinung ert dadurch erklärt 
wird, wenn man durch Ueberficht des Ganzen, als 
deflen Modification fie erfcheint, in den Stand geletzt 
wird, ihren phyfifchen Zulammenhang einzufehen ; 
lowie umgekehrt ‚das Bild des Natur- und Voller 
Debens, wie es in einzelnen Erdlocalen hervortritt 
erft dadurch belèbt wird, dafs man fich aller der Mo- 
mente bewulst wird, welche’ daffelbe bedingen. Es 
find alfo zwey Hauptrückfichten, die wir zu neh- 
men haben, aber es it auch klar, dals, während 
man die eine verfolgt, die andere nothwendig verlo- 
ren gehe. Das Bild, welches ein einzelnes Erdlocal 
darbietet, kann nur- dadurch vollfiändig »aufgefalst 
Werden, dals die Verhälinilfe, aus denen es fich 
aufbaut, in ihrem inneren, wechlelleitigen Zufammen- 
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hange erkannt werden; aber alle diefe Verhältniffe, 
einzeln und für fich betrachtet, werden auch, indem 
hier die: Anficht, von dem Allgemeinen abgezogen, 
befiändig in einem einzelnen Raume befangen bleibt, 
immer nur als eben [o viele locale Erfcheinungen 
ifolirt und abgeriflen da fiehen, weil es an einem 
Standpuncte fehlt, fie in ihrem allgemeinen, phyfi- 
fchen Zufammenhange zu, überfehen, mit dem erf 
das Einzelne eine fichere Grundlage und den Stem- 
pel der Geletzmäfsigkeit erhalten kann. Wenn man 
dagegen dem phyfilchen Zufammenhange der Erfchei- 
nungen nachforicht, fo werden freylich ihre Urfa- 
chen und Modificalionen mit erörtert werden,- wo- 
durch zugleich auf einzelne Erdräume vielleicht ein 
weit heilleres Licht fallen kann; aber ein anfchauli- 
ches Bild derfelben, der abgefchloffenen Natur- und 
Menfchen- Welt, weiches fie darltellen, ‚wird dar- 
aus keinesweges gewonnen, es wird vielmehr dem 

„Blicke enizogen werden, indem die mannichfaltigen 
Verhäliniffe, welche es bedingen, hier nicht in ih- 
rer wechlelieiligen Verbindung, auf einem beliinm- 
ten Raume, wie in einem Brennpuncte vereinigt, 
zur An[chauung kommen, fondern als eben fo viele 
Sylieme, nach ihrem allgemeinen Zufammenhange 
einzeln und für fich dargelegt, nur auf das Bild des 
Naturorganismus im Grolsen und Ganzen führen 
werden. Eine folche Anordnung aber, welche nach 
beiden Richtungen hin, dem ‚über einander‘ und 
„neben einander,“ eine klare Ueberficht geltatiete, ift 
unleres Willens noch in keinem geographifchen Lehr- 
buche vorhanden, und das ifi unlerer Meinung nach 
der eigenthümliche und wahrhafie Vorzug des vorlie- 
genden Planes. Auf die topifche Grundlage baut der 
Verf. die [pecielle Länder- und Völker- Kunde. Die 
einzelne Erfcheinung tritt hier noch als ilolirte That- 
fache in einem einzelnen Erdlocale auf; aber Ne 
wird in dem Naiurgemälde deffelben, wo Eins das 
Andere bedingt, leicht in einem inneren Zufammen- 
hange mit ‘anderen Erfcheinungen als abhängig und 
bedingend, als werdend und wirkend erkannt wer- 
den, und wir können nur wünfchen, dafs uns der 
Geograph in diefem Bilde den organifchen Zulam. 
menhang mit eben {o feter upd ficherer Hand auf- 
fchliefsen möge, als uns der Kartograph durch die 
einzelnen Räume ‘der Erde geführt hat. Denn wir 
können nicht umhin, gerade auf diefe Abtheilung 
in dem ganzen Plane ein fehr grofses Gewicht zit 
legen, theils wegen des. bildenden, anregenden und 
fruchtbaren Stoffes, den er feiner Natur nach für 
jugendliche Gemüther enthält, und der auf diefer 
Bildungsfiufe [chwerlich durch einen ähnlichen zu 
er[eizen feyn dürfte, theils weil im Fortgange des 
Unterrichts nicht weiter fortgebaut werden kann, 
wenn nicht das Auge bereits für Verhältnilfe ge- 
fchärft und daran gewöhnt genug if, um unter den 
äufseren Thatfachen fie vorauszuleizen und ihren Zu- 
fammenhang zu ahnen. In dem folgenden Curlus 
treien nun die einzelnen Thatfachen in eine Verbin- 
dung, und indem fie hier in ihrem phyfikalifchen 
Zulammenhange auf der Erde als ganze Sylieme nach 
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ihren Gefetzen, Verhältniffen und Modificationen er- 
forfcht werden, erhalten zugleich die einzelnen loca-. 
len Erforlchungen. ihre plyfikalifche Begründung. 
Es wird hier allo die Erde von ihrer Naturfeile auf- 
gefalst, und demjLernenden, indem er erkennt, wie 
in dem Organismus derfelben jede Stufe inımer die 
höhere fützt und. trägt, gewillermalsen die grolse 
Werkliätte der Natur aufgefchloflen. Auf ähnliche 
Weile werden endlich ig. dem vierten Curfus -die 
Verhältsiffe des Menfchengelchlechts auf dem Erd- 
ball in leinen Völker- und Staaten- Vereinen betrach- 
tet, und da wir dabey nothwendig wieder auf den 
Erdboden, als deflen.Wiege und Entwickelungsfiätte, 
zurückgeführt werden, wird derlelbe zugleich in fei- 
ner höheren Belfiimmung als eine Werkliätte für das 
menfchliche Gefchlecht aufgefafst, ‘und fomit in dem 
Erdballe eine Organilation zur Entwickelung geili- 
ger WVelen nachgewiefen, in der Anordnung und 
Stellung feiner Länder und Meere, in den daraus 
hervorgelienden Verhällniflen der Völker, ihren Cul- 
turen und ihrer Gefchichte; in dem gleichmälsigen 
Entwickelungsgange der Weliverhäliniffe und des 
menfchlichen Gefchlechts mit der erweiterten Kennt- 
nifs der Erde, dem Hervorireten neuer Länder, neuer 
Verbindungen, neuer Verhäliniflfe; endlich in den 
Urfachen, welche die Entwickelung des Menlchen- 
gefchlechts in einzelnen Localen oder un Ganzen 
befchlennigten oder aufhielten, je nachdem der Menlch 
auf diefen Organismus, feines Wohnplatzes, fördernd 
oder fiörend einwirkte, -ihn begriff oder verkannle. 
Wenigfiens wollen wir dem Verfaller dielen Ge- 
fichispunei unterlegen, wenn gleich wir nicht bergen 
können, dafs diefe Abtheilung, lo wie lie in dem 
Plane angegeben ift, etwas. abgerilfen dalteht, und 
nit dem Ganzen keine rechte Einheit bildet. So 
aber wird das Ganze in verlchiedenen Rücküchten 
wiederholt durchlaufen,” und das Einzelue immer 


unter verfchiedenen Gefhichispuneten, in anderen Ver- \ 


bindungerwvor die Anfchauung geführt. 

Indem wir uns nun zu der. näheren Beurthei-. 
Jung des Buches felbii wenden, halten wir es für 
überfliffig, zu zeigen, wie es feiner urlprünglichen 
Belimmung gemäls hätte eingerichiei werden müllen, 
da wir fo glücklich. find, ihm eine andere Beilim- 
für welche es von  grölserer 
Wichtigkeit erfcheint. Eben fo wenig kommt es uns 
hier auf Rinzelnheiten an, indem wir der Meinung 
find, dafs durch dergleichen Ausftelluugen ein VVerk 
dieler Art fchwerlich er[chöpfend gewürdigi werden 
würde, Wir verweifen vielmehr in dieler Dezie- 
hung auf den 3ten Band der Annalen von Berghaus, 
und wenden uns, nach Uebergehung des mathemati- 
[chen Theiles, der feiner Natur nach weniger Ei- 
senthümliches enihält, gleich zu dem .zweyten Ab- 
fchnitte des Werkes, in welchem die aus der natür- 
lichen Befchafferheit der Erde hervorgehenden ` De- 
griffe erklärt werden. Hier lallen gleich die Begriffs- 


befiimmuugen der relativen und abloluten Höhe, der _ 
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verfchiedenen Gebirgs- und Thal-Formen, der Ebe- 
nen nach ihrer Bodengeltall und Höhe, der dre 

Haupifornen des Siromlaufs, der en dä 
u. I. w. auf eine andere, als die herkömmliche Be- 
handlung des Stoffes. [chlielsen, urid diefe Erwarlun 

wird in den folgenden Abichnitten, wo die Räume 


‚der Erde nach verlchiedenen Rückfichien immer im 


Ganzen durchlaufen, und die Verhälinifle derlelben in 
grolsen Gelammitüberfichien zulammengeltellt werden 

keinesweges geläulcht, Aber, wenn wir nicht cher 
irren, fo hat der Zweck, für den der Verne. 
lich zu Ichreiben fich vorgelelzi hatte, der Auftaffun 

des Gegenliandes manchen Eintrag geihan. Nament- 
lich Acheint diefs gleich im dritien"Abfchnilie von 
S.48—53 der Fall gewelen zu feyn. Derlelbe führt 
die. Ueberichrift: Ailgerneine UÜeberficht der riumli- 
chen Verhältnille der Erde, und enthält nun folgen- 
de Paragraphen: Quantiiative Vertheilung der Marren 
und flüuigen Erdrinde (muls, heifsen: ee liy 

Verhälinils u. [. w.; denn von einer Verfläiline die, 
fer beiden Formen auf der Erdkugel it mit ragen 
Worte die liede); Eintheilung des gelammten Erde 
laryles in Velen, Inlein und Erdiheile; quanlilaiive 
Verhältniffe der Erdiheile; Vertheilung "des Landes 
nach den Hemilphären. Der. hier gewählte Gan 

könnte zwar aui den erlien Anblick ganz ni 
[sig er[cheinen; jedoch wenn man ihn einer genauc- 
ren ‚Prüfung unlerwirft, fo ergiebi fich zunächit, dafs. 
er keinesweges auf räumliche Erdanlchauung ai, 
det it; fodann aber auch, dals er der N n 
Ueberlchrifi nicht entfpricht, in fofern die räumli- 
chen Verhällnilie ger Erde im Grofsen hier. keines- 
weges ausge rückt werden. Nicht etwa das Land Au 
fich, oder das Meer, und ihre beiderfeitise @köfse 
find hier der Gefiċhtspunct, londern die gäuze Ober- 
fläche des Erdbalis feibil, Von diefer foll hier cine 
allgemeine Veberhicht in Grofsen gegeben, Jiefe öl 
hier nach ihren Haupiformen in ilire- Theile zerlegt 

und «die daraus, hervorgehenden Verhälinifle im‘ Gr 
fsen überlehem werden. Es liegt aber ailen räumli- 
chen \ erhälinilen [chon ein allgemeines Verhäßriß 

d. h. die Kugelgeltali der Erde, unler; o o 
die einzelnen Land- und Walier-Räuwme hier aller- 
dings in Beirachi kommen, lo wird diefes ikn6rund- 
verhälinils. ii ihrer ganzen räwmlichen Anordnung 
und ihrer gegenleitigen Siellung doch nothwendig 
zuerft klar. hervorireien müflen. Sie werden hier 
nichl an lich beirachtei, londern auf, die gelammte 
übrige Erdkugel- bezogen, Wir willen lelir wohl, 


dals Altier im deinen Vorträgen der allgemeinen Erd- 


kunde denleiben von unlerem Vf. hier beobachleien 
Gang zum Grunde zu legen gewohnt if; wir willen 
aber auch, dafs er gleich darauf die vorher”angedeu- 
ieten Verhäliniffe der Erdoberfläche in der ‚stellung 
der fefien und flülfigen Formen gegen einander ent- 
wickelt. 


Die Forlfstzung folgt im nächfien Stück.) 
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(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recen- 
Sion.) 


a. 

Unter Vf. hat dagegen die Gröfse der Land- 
räume mit grolser Genauigkeit einleitig berechnet, 
aber darüber ihren Zufämmenhang mit dem- ge- 
(ammten übrigen Exrdenrunde vergellen. Land und 
Meer mulsten hier nothwendig im ihrer Gegenein- 
anderfiellung auf der Erdkugel zulammengefalst wer- 
den, wenn die Verhältnifie der Erdoberfläche im 
Grolsen klar hervorireien lollten. Diefe allgemeine 
Grundanficht, welche für jedes [peciellere räumliche 
Verhältnifs ert zum Verfiändnifle führt, und mithin- 
die wahre Bafs des Ganzen bildet, ift aber in dem 
ganzen Buche nirgends vorhanden. Vielmehr müllen 
wir dem Vf. den Vorwurf machen, dafs. er, durch 
feine kartographifche Methode, welche doch immer 
nur auf einen einzelnen Punct gerichtet l[eyn kann, 
verführt, immer nur die einzelnen Räume, -die ein- 
zelnen Continenle, Erdtheile und Meere ins Auge 
falst, in feinem ganzen Buche aber keinen Platz is 
funden hat, fie in eine allgemeine Zuľammenftellung 
zulammenzulfallen. Ja er hat fogar, was fich 'fchon 
aus den vorher angegebenen Ueberfchriften der ein- 
zelnen Paragra jhen ergiebt, in dem vorliegenden 
Abichniite eigentlich blols das Land zum Gegenfiande 
feiner Berechnungen gemacht, als ob das Meer nicht 
ein eben fo wefentlicher Befiandtheil der Erdober- 
fläche wäre. Hätte er jedoch feine Arbeit auch über 
beiderley Formen der Erdoberfläche ausgedehnt, fo 
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find mit dem blofsen Begriff der Gröfse die räumli- 
chen Verhältnille für uns noch keinesweges alle er- 
fchöpft. Vielmehr ein grolser Theil der nachher an 
einzelnen Erdräumen entwickelten Lehren mufsten 
hier gleich bey der Ueberficht der Erdoberfläche im 
Grolsen in Anwendung kommen, und die nänli- 
chen Gefichispuncte, welche fich dort an einzelnen 
Erdräunien herausliellen, treten eben [owohl in den 
Verhäliniffen der Oberfläche des Erdballes im Gan- 
zen, in den Gegenfäizen [einer felten und flülfigen 
Formen hervor. Der Begriff der Gröfse möchte al- 
lerfalls-ausreichen, fo lange die verfchiedenen Erd- 
räume ilolirt aufgeführs werden; durch ihre Lage 
auf der Erdkugel treien fie aber zugleich in einen 
räumlichen Zulammenhang, in eine Beziehung. Sie 
können daher zunächfi nur 'im Verhältnifs zu der 
Erdkugel gedacht werden. Defshalb it die telluri- 
fche Stellung oder das \erhälinils der Lage auf der 
Erdkugel und zu dem gelammten übrigen Erdenrunde, 
womit die kosmilche Stellung, oder die Lage auf 
dem Erdplaneten im WVeltraume zulammenhängt 
das erfie, das Grundverhälinifs in der Geographie. 
Diefe Räume können nun aber auch in ihrer Bezie- 
hung unter fich aufgefalst werden. Auf einem -an- 
deren Körper befindlich, durch. deffen Form ihre 
Stellung zu einander bedingt wird, und .eine be- 
fiimmte Regel ihrer Verlheilung gegeben ift, bilden 
fie ein ganzes Syfiem von Räumen, in Aoa je- 
der einzelne Theil nach den Gefetzen der ord te 
tion feine beftinmmte Stelle und [eine geographifche 
Bedeutung erhält. Diefe kann unmöglich blofs von 
einem willkührlich angenommenen Minimum der 
Grölse abhängen, fchon delshalb nicht, weil diefe 
Räume nicht an fich, fondern durch ihre Lage auf 
der Erdkugel. an eine räumliche Anordnung gebun- 
den, nur in ihrer Gegeneinandcrftiellung aufgefalsi 
werden können. Wenn z. B.. das Land in unzähli- 
gen Infeln regellos über die Erdküugel zerfireut wäre 
fo würde der menfchliche Geit, um fich auf Einen, 
Wohnplatze zu erienliren, auf der Erde einen ähn- 
lichen Gang, wie bey der Betrachtung der gefiirnten 
> Er würde‘ alle 
diefe Infeln in dem Erdoceane zunächfi nach ihrer 
Gröfse. unterfcheiden. Aber fie würden Gch vielleicht 
auch in einzelne Gruppen und Bilder vereinigen lal- 
fen, mehrere folcher Gruppen zufammengenommen 
würden vielleicht ganze Reviere bilden, und diefe 
nun nach ihrer Lage auf der Erdkugel einander ge- 
genüber treten und Gegenfätze bilden, einander coor- 


dinist oder fubordinirt erfcheinen, fo dafs überall in 
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dem Ganzen durch alle Theilungsfiufen hindurch der 
‚ Begriff einer gegenleitisen Relation fich geltend 
machen würde. Die Bilder, welche uns der ge- 
ftirnte Himmel darbielet, haben für uns keine 


andere Bedeutung, als den Gewinn einer leichteren 


Ueberficht.. Deni menfchlichen Auge fiellt fich in 
ihnen weiter keine als eine blofs räumliche Bezie- 


hung dar; an fch bleiben fie uns fiets-ilolirt. Nicht 
fo auf der uns näher liegenden Erde. Hier treten 


jene Räume in eine wechlelfeilige Verbindung. In 
dem lebendigen Organismus der Erde würden fich 
taulend Beziehungen und Verhälinifle, ein bewegier 
Verkehr herüber und hinüber, je nachdem diefe Räu- 
me einander näher oder enifernter liegen, an- 
(pinnen, und fo die räumliche Bedeutung jeder Erd- 
ftelle durch alle Natur- und menfchliche Thätigkeit 
‚wieder lebendig hervortreien. Indem‘ wir fo auf ein 
beltimmtes Gefetz aller räumlichen Betrachtung liolsen, 
und diefelbe in ihrem wiflenfchaftlichen Zulammen- 
hange die geographilche Raumlehre nennen, welche 
wir wieder in die Topik, die es mit der Lage zu 
thun hat, in die geographilche Gröfsenlehre und 
Formenlehre zerlegen: fo fehen wir, dafs uns ‘der 
wahre Fundamenialtheil von denr allen noch fehlt, 
weil er derjenige if, der uns von den Gegenliänden, 
an denen wir Lage, Grölse und Gefialt unter[uchen, 
ihr erfies, allgemeinftes Verhälinils auf dem Erdballe 
angiebl, das zugleich ihre ganze geographifche Be- 
deutung ausdrückt. Größe, Form, ja immerhin die 
Lage auf dem Globus, wenn man die Eintheilung 
der maihematifchen Kugel auf die Erdkugel über- 
tragen hat, können zugleich Gegenftände der An- 
fchauung werden; die exfie Grundbedeulung jener 
Räume ift aber lediglich in einem dynamifchen Ver- 
häliniffe gegeben, fo dafs hier die Geographie, ge- 
willermafsen an das Gebiel der Mathematik fireifend, 
die Anfchauung verläfst, .und zu einer rationellen 
Willenfchaft wird. Ueber diefe Verhältnifle mufs 
man noihwendig zur Klarheit gelangt feyn, weil 
alle Eintheilung und alle. übrigen relativen Verhält- 
nife darauf beruhen. Der Lefer wird diefe Digref- 
fon enifchuldigen, wenn wir logleich die Anwen- 
dung davon machen. Bereits $. 37. Artikel 4 wer- 
den die Continente von den Infeln blofs durch ihre 
Gröfse unterfchieden, und demnach ($. 45 Erläute- 
rung 1) Neuholland eben fo gut wie die öftliche 
Landvefte und die Wefvefie ein Continent genannt, 
gleichwohl aber nur zwey L.andvelten, eine öftliche 
und wefiliche, untexfchieden. Es giebt alfo drey Con- 
tinente, aber nur zwey Land- Velten. WVill der Vf. 
hier Continent und Vefiland unierfcheiden, fo it 
das wenigfiens eine Neuerung des Sprachgebrauchs, 
dem er f[elbft nicht einmal tren bleibt, indem $. 76 
Aufiralia (Neuholland) geradezu ein Veliland genannt 


wird. Mit der Erklärung ($. 45 Anm. 2): „wenn wir 


uns bey der Bezeichnung alte und neue Welt des - 


Ausdrucks Welt bedienen, lo beziehen wir uns dar- 
auf, dafs die Erde ein \Velikörger fey“, vermag 
Rec. keinen rechten Sinn zu verbinden. Dals die 
einzelnen Erdtheile nur eben als belondere durch 
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die Farbe des Planiglohs unierfchiedene Theile be- 


zeichnet werden, will Rec. gerade nicht rügen; da- 
gegen hat ihn die ganze, Erklärung gegen die Be- 
zeichnungen des atlantifchen und des grolsen Oceans, 
als eines inneren und äufseren Erdmeers, und die Art, 
wie diefe Erklärung vorgebracht wird (5. 50 Erläu- 
terung 2), um fo mehr befremdet. Alle diefe Puncte 


kann hec. nyr dadurch begreiflich finden, dafs ihre ı 


Erklärung dem rationellen-Theile der WWVillenfchaft, 
welcher die dynamifchen Verhältnille der Erdräume 
zum Gegenliande hat, angehört, nicht aber für An- 
fänger, welche der Vf. doch wohl im Auge hatte, 
geeignet it- Hälte fich der Vf. feine Aufgabe an- 
ders geltellt; fo zweifeln wir nicht, dafs er die 


ganze Darliellung der feften und flülfigen Formen 


der Erdoberfläche, und milhin der räumlichen Ver- 
hältniflfe der Erde, anders aufgefalst haben würde. 
Boninenttunaneerikiwen:,, Erdbheibssuad Erdiheil ha- 
ben in dem, Ganzen des Erdbaues eben fowohl ihre 
abfolute Bedeutung, als.fie in der räumlichen An- 
ordnung des Erdballs durch Lage, Natur und Ge- 
fchichte als relative Gegenfätze wirken. Der Sprach- 
gebrauch hat hier gewillermafsen bewufstlos, aber 
mit fehr richtigem Gefühle, enifchieden. Amerika, 
die neue Welt,, hat von je.her als Erdtheil und 
Continent zugleich gegolten; Aufiralien dagegen, d.h. 
Neuholland nebh falt allen Inleln in dem Becken 
des grolsen Oceans zulanımengenommen, it immer 
nur als einzelner Erdtheil zulammengefalst worden. 
Als Amerika aus den Fluthen des Oceans emporltieg, 
ward der gelarnmten alten WVeli, die bis dahin allein 
da geftanden hatte, plötzlich ein Gegenfatz auf dem 
Erdballe Kund, welcher, obgleich ein blofs räum- 
licher, fich doch in allen ihren bisherigen Verhält- 
nillen fühlbar machte, und fie in ganz neue Bahnen 
hineinzog. Seiiden: hat fich die bekannte Erde nach 
den beiden grolsen Körpern, in welche das ganze 
Landgebäude zerfpalten it, in ihre beiden natürli- 
chen Gegenfälze gelchieden. Später ward auch end- 
lich Auftralien entdeckt; dafs diefes. aber nichtsals 


_Südvelte gelten kann, beweilt [chen die irrige Vor- 


ausletzung, dafs man ihm eine weil grölsere Aus 
dehnung gegen den Südpol. zulchrieb-, um in ihm 


den ` gemeinlchafilichen Gegenfatz gegen die beiden 


anderen mehr um den Nordpol gelagerten Continente 
zu finden, und nachdem. lch diefe Vorausfetzung 
als irrig ergab, dals man einen [olchen Gegenfatz 
nur in der Nähe des Südpols finden zu können glaubte, 
und in. der grofsen Waillerwülte deflelben das füd- 
liche Continent vergebens auffuchte. Schwerlieh ilt es 
alfo der Begriff der Gröise allein, oder wohl gar 
die willkührliche Annahme eines Flächeninhalts von 
150,000 Quadralmeilen, wie wir wohl in anderen 
Büchern gefunden haben, was einen ausgedehnten 
Landkörper zuseinem Continente oder Erdiheile ftem- 
pelt, fondern lediglich der Gegenfalz, die Bedeutung, 
die fie als Ganze oder Theile in der phylifchen An- 
ordnung und Stellung der Land- und WVafler-Räunie 
zu einander ausüben. Die Ausdrücke Oft- und Weft- 
Vefe find nichts Anderes als [olche relative Bezeich- 


A 


133 No. 77. 
nungen; die Erdfielle, welche wir Auftralien nen- 
nen, hat aber keinesweges eine folche Lage, welche 
uns berechtigte, fie den beiden anderen Feliländern 
als drittes Conlinent gegenüber zu fiellen. Es ift 
nicht beiden, fondern nur einem, öder vielmehr nur 
einem Theile deflelben, nämlich Alien, enigegenge- 
feizt, und dielem geolegilch fogar als ein blolser 

nhang uniergeordnet, dalrer es nicht einmal an fich, 
fondern nur mit den übrigen Infeln des grolsen Oce- 
ans zulanımengenonimen die Geltung eines Erdtheils 
erlangt hat. -VVill daher der Vf. in Auliralien durch- 
aus einen Gegenlatz gegen.die anderen beiden Con- 
tinente finden, fo wird diefer lediglich in dem Ge- 
genlatze des Maritimen und Infularilchen gegen das 
Coniinentale zu [uchen feyn, und die Bezeichnung 


Aufiraliens als»einer Infelwelt, .dem felien Landge- ' 


bäude gegenüber; ift durchaus in der geographifchen 
Stellung und horizontalen Ausbreilung. der Conti- 
nenie gegründet. Eben: lo ilt die Benennung Neu- 
hollands alsveiner Südwelt, den Ausdruck Welt als 
einen abgeichloffenen Schauplatz eigenihünlicher Na- 
tur - und menfchlicher Entwickelung _ genommen, 
durchaus bezeichnend, und in der kösmilchen und 
tellurifchen Stellung des Landes begründet, wenn 
gleich von dieler Benennung auch erli gehörigen 
Oris würde Gebrauch gemacht werden können. Was 
von den Conlinenten im Ganzen, gilt von den Erd- 
theilen im Einzelnen. Sie find,-von jeder ander- 
weiligen Beflimmung abgelehen, als blolse-horizon- 
lale Räume , durch äufsere Figur, durch ihre Lage 
auf der. Erdkugel, «durch ihre Stellung zu den übri- 
peu yanda wad Waller-Räumen der Erde fo be- 
liimmt unterfchieden, als fie durch inneren Bau 
Naturbefchaflenheit‘ und hifiorifche‘ Verhältniffe ei- 
genthümlich charakterifirt werden. Dals von einer 
folchen Auffallung der Land- und Walfer-Mallen als 
blofser Räume nach ihrer relativen Stellung auf. der 
Erdkugel leider nirgends die Rede it, haben wir 
fchon bemerkt. Hier mülfen wir noch hinzufügen, 
dals ider Vf. fich fogar dagegen zu erklären fcheint. 
Er verwirft z. B. für den atlantifchen Ocean die Be- 
zeichnung inneres Erdmeer, ‚als eine fogar unnütze 
Neuerung. Allerdings fiimmen wir ihm gern bey, 
wenn er für die Beybehaltung der alten Benennungen 
it, und haben uns fehr gefreut, in ihm einen Geo- 
graphen zu finden, der von der Krankheit derjeni- 
gen, welche in. neuen, pomphaflen Benennungen 
das Wefen der Geographie fuchen, fehr weit ent- 
forni if; aber es ik doch eiwas Anderes, ob man 
flat atlanlilcher Ocean den Ausdruck inneres Erd- 
meer schraucht, oder ob man fagt: der atlanlifche 
Ocean ift das innere Erdmeer, der grofse Ocean ift 
das äufsere Erdmeer, wenn gleich wir die Ausdrücke 
„inneres und äufseres“ gar micht in Schutz nehmen 
“wollen. Der yf, fagt: diele Benennung if nur fähig, 
den Begriff der Lage auszudrücken. Ganz richtig! 
Kann es nicht aber gerade darauf ankommen, dieles 
Verhältnils-bezeichnend hervorheben zu wollen? Und 
gründet fich nicht auf dallelbe die ganze geogranlıi- 


fehe Bedeutung dicfer Wallerräume, die den einen 
Ob 
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zu der allgemeinen Fahrftrafse der Völker, den art- 
deren noch heut zu Tage zu einer ungeheueren, we- 
nig beluchten \Vallerwülte fempelt, bis. vielleicht 
auch einmal die Entwickelung Auliraliens auf der 
anderen Seite der Erdkugel ganz neue Weliverhält- 
nille herbeyführt? Der Vf. hat nicht an Ritters Land- 
und See-Kreis gedacht, eine fo geilireiche und fo 
ungemein fruchtbare Zulammentellung! Nur ein 
fehwacher Anklang davon findef fich $. 47 Erläute- 
rung 3, wo denn.aus dem blofsen Grölsenverhält- 
nille des Landes auf der öftlichen und welllichen, 
der nördlichen und füdlichen. Halbkugel die Folge- 
rung, dafs wir im NO. eine Landhalbkugel, im S. 
VV. eine Wallerhalbkugel zu fuchen haben, aber 
ohne alle Anfchaulichkeit, abgeleitet wird. Wir 
glauben-daher dem Vf. keinesweges Unrecht zu thun, 
wenn wir die Ueberfchrift diefes Akfchnitts z Allgen 
meine Ueberficht der räumlichen Verhältni/je der 


‚Erde, in eine blolse Ueberficht der Gröfsenverhält- 


nifje der Erdoberfläche, oder vielmehr nur des Lan- 
des , verwandeln. 

Wir kommen jetzt zu*der eigentlich glänzen- 
den Partie des ganzen Werkes, wir meinen die 
Darfirllung der Land - und Waffer-Räume der Erde, 
die wir für meifterhaft erklären müffen, lo weit fie 
auf Melffungen und kartographifchen Befiimmun- 
gen beruht. Dafs’ der Befchreibung des Meeres über- 
haupt nur ein eigener ausführlicher Abfchnitt, mim- 
lich der folgende (von S. 53 — 102), eingeräumt wor- 
den, ift [chon ein grolser Vorzug vor vielen Werken 
ähnlicher Art. Die grofse zulammenhängende Waf- 
fercbene des Weltmeers bietet gewillermafsen das 
wahre Flachbild der Erdkugel dar, über welches 
das Bandıanit Leinen mannichfaltigen Geltadeformen 
und Gebirgskörpern als das Hochhild der Erde hervor- 
tritt. Mit Recht konnte daher wohl ein wvackerer 
Geograph behaupten, dafs ohne Berückfichtigung des 
Meeres’alle, Erd- und Länder - Befchreibung gewiller- 
malsen des Grundes und Bodens ermangele. Die- 
fem Bedürfnifle it hier durch eine gelungene, Be- 
fchreibung der Meeresriume und ihrer Unterab- 
theilungen abgeholfen. Der beobachtete Gang ilt fol- 
gender. Nachdem der Ocean in die bekannten fünf 
Hauptabtheilungen zerlegt worden ift, werden die fünf 
Haupimeere durch die umfchliefsenden Continente 
und durch imaginäre Linien begrenzt. Hierauf wer- 
den die Theile der einzelnen’ Meere, die Binnen-. 
meere Strafsen, Boufen, Baien und Buchten, die 
fie in das Land fenden, der ikeihe nach durehmaltert. 
Diefe verfchiedenen Meeresformen, fo fern fe durch 
die Richtung der Külten beflimmt' werden, ihre Aus- 
dehnung,. ihre Entfernungen und Zwilchenräume, 
ihre wechfelfleilige Lage find mit folcher Genauig- 
keit in Zahlen berechnet, und der Kültenumrifs von 
Punct zu Punct mit folcher Anfchaulichkeit gewiller- 
malsen kariographifch niedergelegt, dals fich der 
Vf. (owohl"durch diefe als auch durch die nachfol- 
genden Darfiellungen ähnlicher Art, unferer vollen 
Ueberzeugung nach, in der Geographie ein bleiben- 
des Verdienit erworben, und durch die hier verluchie 
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Behandlung ein wahres Mufier für räumliche Auf- 
fallung aufgefielli hat. Und doch find wir leider 
genöthigt, auch an diefem Abfchnitte eine fehr we- 
fentliche Ausftellung zu machen. Der Ocean mit 
feinen»verfchiedenen Meeren wird hier eben fo, wie 
. das Land, als ein gegliederies Ganzes betrachtet, und 
diefe Gliederung wieder bey den einzelnen Meeren 
durch ihre Bulen, Strafsen und Binnenmeere bis in 
das Einzelne weiter verfolgt, fo dafs die gelamnite 
Wallerfläche mit allen ihren Unterabtheilungen als 
ein grolses, vielfach verzweigtes und zulammenhän- 
gendes Ganzes erlcheint. Diele [chöne, wenn wir 
nicht [ehr irren, von ZAitlter herrührende Anficht 
ilt aber keinesweges befriedigend durchgeführt wor- 
den. Denn wenn wir das Buch genauer anlehen, 
wo it dann das Ganze, wo find die Glieder? Die 
Idee der Landgliederung ift hier auf das Meer über- 
tragen. Dort erblicken wir zwifchen den ‚gelonder- 
ten Gliedern einen gelchloflenen Stamm, hier finden 
wir durchaus nichts Analoges. ‚Denn wenn der Vf. 
nalurgemäls Ocean-Glieder und Meeres-Glieder un- 
terfcheiden mulste, fo mulsien.doch vor Allem in 
den verlchiedenen Meeren auch wirkliche durch das 
Land gefönderte Glieder des ungeirennten Oceans 
nachgewiefen werden. Wenn dagegen der Ocean 
gleich in fünf verfchiedene Hauptabtheilungen zerlegt, 
und felbi durch imaginäre Grenzen zerfchnitten 
wird, fo fehen wir nirgends den zulammenhängen- 
den Körper, noch können wir die einzeinen Meere 
als Glieder betrachien. Der Vf. erreicht auf dem 
eingefchlagenen Wege nichis, als die gewöhnliche 
nautifche Eintheilung, die [chwerlich geeignet ift, 
eine naturgemäfse Auficht über den wahren Zulam- 
menhang der Meeresgewälfer zu gewähren; neben 
jener nautifchen Eintheilung hälte die geographilche 
lehr wohl befiehen können. Das Meer it ein we- 
fentlicher Beftandiheil der Erdoberfläche; es mulste 
daher auch zunächfi- in Bezug auf -die Erdkugel 
aufgefalst werden, Hier hätte der Vf. die belte 
Gelegenheib gehabt,- feinen im vorigen Abfchnitte 
begangenen Fehler wieder gut zu machen. Wenn 
dort: die Verhältnie des Erdballs -einerfeits in der 
Stellung und dem Zufammenhange [einer Landräu- 
me aufgefafst werden mulsten, Jo war hier der 
Ort, ihnen auf der anderen Seite die Wallerfläche 
deffelben in ihrem grofsen ungetrennien Zulammen- 
hange, und mit ihren ver[chiedenen, zwifchen der 
felten, fiarren Form der Continente eingelchobenen, 
Gliedern gegenüber zu fiellen. So hätte die Beirach- 
tung des Meeres- fchon Gelegenheit gegeben, die 
dort verläumten Verhältniffe des Erdballes im Grofsen 
einigermalsen zu überl[ehen, und zugleich wäre für 
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den Zufammenhang des Oceans und deffen Gliede- 
rung eine -naturgemäfse Anficht gewonnen. Diele 
Gelegenheit it dem Vf. nicht nur entichlüpft, lon- 
dern er hat unferer Anficht nach noch einen neuen 
Fehler hinzugefügt. „Ein jedes der im vorigen $. 
abgehandelien Hauptglieder des Oceans, lagt er, zählt 
zu leinen Befiäandtheilen mehrere Binnenmeere, Bu- 
fen, Baien und Buchten als Unterglieder. Sie-find 
es, welche die Gelialt der Feliländer charakterifiren 
nach ihrer Längen- und Breiten-Erfireckung, nach 
Auseinanderlagerung und Mallenanhäufung, und dar- 
um bedürfen fie es vorzugsweile, einer ausführli- 
chen Nachweifung unterworfen zu werden.“ Diefer 
Anficht it nun auch der Vf. bey der Bef[chreibung der 
einzelnen Meeresglieder durchaus confequent gefolgt; 
und fo richtig diefelbe in gewifler Hinficht auch 


feyn mag, fo if fie doch jedenfalls einfeitig Wir 
haben hier keine felbfitändige Betrachtung des Meeres 


vor uns, [ondern es wird hier mit feinen Gliedern 
und Kültenformen lediglich aufgefafst, als eine Vor- 
bereitung auf das Land. Darum hält fich der Vf. 
auch befiändig an der Küfte und bey der Beftim- 
mung der einzelnen Pofitionen derfelben auf, und 
über der Ausmittelung der äufseren Begrenzung tritt 
am Ende die Wallerfläche felbt, nach Zufammen- 
hang und Gliederung, in den Hintergrund. Bey 
diefer befiändigen Rückficht auf das Land verfährt 
der Vf. gewillermalsen wie ein Kartograph, der für 
feine Arbeit Vorbereitungen trifft, und vor allem 
den Kültenumrifs des von ihm zu zeichnenden Lan- 
des zu befiimmen fucht; und fo'meilterhaft ihm das 
auch gelungen ift, fo hätte er doch gewilfermafsen 
feine Arbeit bey diefem Abichnitte gerade umkehren 
follen, als ob er eine grofse Karte des Meeres be- 
abfichtigte. Dann würde er auch wirklich die Mee- 
resräume, nicht das Land zum Grunde gelegt haben. 
Und haben diefeiben, fo weit fie von den Continen- 
ten unilchloflen "werden, nicht ebenfalls eine be- 
fiimmte Geftalt? Haben fie nicht als blofse Zwilchen- 
räume. zugleich auch für die Lage und gegenleitige 
Stellung der Continente auf der Erdkngel nothwen- 
dig eine grofse Bedeutung? Alles diefs haben wir 
ungern vermilst. Denn mit fo grolser Kunft auch 
die Hichiung der Küfen im Einzelnen befiimmt 
wird, fo werden diefe doch nirgends zu beiden 
Seiten des Meeres zur Ueberficht feiner Flächen- 
ausdehnung und Configuration zufammengeftellt, und 
indem der Blick überali bey dem Einzelnen fefige- 
halten wird, wird ihm die Anficht des Ganzen nur 
zu [ehr entzogen. 


(Die Fertfetzung folgt im nächjien Stüche.) 
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Jior) 


Ganz „anders dagegen verfährt der Verfaller in 
dem nächfifolgenden fünften Abfchnitte (S. 103—-139). 
der von dem wragerechien Gliederbaue der Erdiheile 
handelt. Die Raumverhältniffe des Erdballs im Gan- 
‘zen, fofern diefelben durch Land und Meer beftimmt 
werden, find, wenn gleich nicht immer befriedigend, 
abgeihan. Hier hat es der Verfaller nur mit der 
einen Form dellelben, mit dem Lande, zu thun. Hier 
erblicken wir ihn ganz auf feinem eigentlichen Ge- 
biete. Von allgemeinen Verhältnilfen‘ wird dabey 
ausgegangen. Die Olivefte it zuerli Gegenitand der 
Beirachtung. Es find hier nicht mehr einzelne Orts- 
pofitionen, fondern Ländergeftalten mit ihren Körpern 
und Gliedern, welche gezeichnet werden follen, und 
der Verfafler weils nun das Bild derfelben in fo man- 
nichfalligen Gefichtspuncten und Richtungen zu zei- 
gen, dals alle ihre Verhältniffe, ihr Zufammenhang, 
ihre Flächenausdehnung, ihre äufsere Figur mit der 
grölsien Defiimmtheit und Klarheit hervorireten. Je- 
doch je vorzüglicher diefer Abfchnilt gelungen ilt, 
defio fchwieriger wird es für uns, dem Lefer, wel- 
cher das Buch felbft elwa noch nicht kennt, eine 
einigermiafsen anfchauliche Vorftellung des Gegenftan- 


des zu geben, da fich diefe für die Entwickelung, 


des Menfchengefchlechis fo wichtigen Verhältnilfe, 

wodurch die einzelnen Erdiheile fo befimmt indivi- 

dúalifri erfcheinen, in dem Buche durch ihre Ne- 
J. 4. L. Z. 1833. Zweyter Band. 
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beneinanderfiellung an den verichiedenen Erdindivi- 
duen von [elbfi erläutern und lebendig, werden, wäh- 
rend fie hier in einem trockenen Äuszuge, und ohie 
ein Object der Anfchauung, nothwenlig alles Leben 
verlieren. So wird z. B. die Olivefie zuerit ihrer 
ganzen Gelammimalle nach aufgefalst, und nach ih- 
rer Spaltung in zwey Continenihalben, welche wohl 
zu unlerfcheiden find. von den Erdtheilen, zerlegt, 
wodurch die ganze ihr angehörige Länderfläche nach 
ihrem Zufammenhange mil einem Blicke leicht über- 
fehen werden kann. Hierauf werden die Conlinent- 
halben in die einzelnen Erdiheile gelondert, und 
dicle nach folgenden Rückfichten betrachtet. Ueber- 
ficht des äufseren Umrilles und der Gefalt in einem 
Gelammtbilde des Erdiheils, als eines Stammes mit 
oder ohne Glieder. Hierauf wird das relative Verhält- 
nils des Stammes und der Glieder genau berechnet; 
fodann der Körper des Stammes auf eine geometrilche 
Figur zurückgeführt, und deren Umfang und Flächen- 
ausdehnung nach verlchiedenen Dimenfionen, Diago- 
nalen oder anderen Durchlchnittslinien beftinunt, 
Hierauf wird die Küftenentwickelung des Erdiheils 
durch ‘das Verhältnifs des Küftenumfanges zum Flä- 
cheninhalle angegeben, uhd zwar nicht blofs im Gan- 
zen, [ondern auch die Länge der einzelnen Küftenli- 
nien gegen die angrenzenden: Meere auf das genauefte 
berechnet. Aufserdem wird jeder Erdtheil noch nach 
den Himmelsfirichen, unter denen er gelagert ilt, 
über[ehen, und die Theile deflelben nach ihrer Lage 
unter verfchiedenen Ilimmelsftrichen vergleichend 
zulammengeftellt. — , Bey der Ueberächt der einzel- 
nen Glieder, und, wo folche vorkommen, deren Un- 
ierglieder, wird nach ähnlichen Rückfichten verfah- 
ren. Zuerft- wird ihre Lage zum Stamme, ihr Zu- 
fammenhang mit demfelben und ihre Trennung ins 
Auge gefafst, ihre Dimenfionen nach Länge. und 
Breite gemeflen, ihr Umrifs auf eine befiimmte Fi- 
gur zurückgeführt, und auch hier der Flächeninhalt 
und die Grölse der Küffenentwiekelung jedes einzel- 
nen Gliedes genau angegeben. Dazu kommt noch 
die Betrachtung der eigenihümlichen Befchaffenheit 
der verf[chiedenen Külten als Steilküften, Klippen- 
küften, Flachküften, und als fchätzbare Zugabe ein- 
zelne Örtspofitionen, .befonders der vorfpringenden 
Kaps. - Zum Schluls iabellarifche Ueberficht der Glie- 
der nach folgendem Schema: Areal in deutfchen Qua- 
dratmeilen,; Verhältnifs des Areals zum Areal des 
Erdtheils, fowohl des Ganzen als auch des continen- 
talen Stammes; Küftenlänge in deutfchen Meilen; 
Verhältnifs zwifchen. dem Areal der Halbinfel und 
S j 


139 


ihrer Kültenlänge; Verhältnifs der Küftenlänge des 
ganzeh Erdiheils. So wird die ganze Figur des Erd- 
theils im Allgemeinen und im Befonderen der Be- 
rechnung unierworfen, wodurch alle Verhältnille und 
Beziehungen derfelben auf das Beltimmteite und An- 
fchaulichite hervortreien. Diefem Abfchnitte ange- 
hängt, und eigentlich den beträchtlichfien Theil def- 
felbert einnehmend (von S. 140 — 191), findet fich 
eine Ueberficht der Eilandfluren der Erde, welche im 
Ganzen nach ähnlichen Rückfichten durchlaufen wer- 
den, nur dafs die Gefichispuncle durch die befonde- 
ren Verhältniffe, unler denen diefe Länderformen 
als einzelne Landpuncte, oder als Gruppen, Reihen, 
Zonen, Archipelage auflreten , einige Abänderung 
leiden. Mit der Ordnung, in welcher der Verfaller 
diefe Ländergelialtlen nach einander beirachtet, find 
wir aber keinesweges einverltanden. Er betrachtet 
fie als Begleiter der Fefiländer uud als ifolirie Land- 
puncte in den weiten Seeräumen der Oceane. Ganz 
richtig! Gleichwohl werden fie nur nach einer Rück- 
ficht, nämlich nach den, Oceanen, eingelheilt, nicht 
aber zugleich als Zubehör, als die abgelvennten, ja in 
gewiller Hinficht als die am moeiten eniwickelien 
Glieder der Erdtheile beirachlet, wodurch in der 
Summe, der verfchiedenen , dielelben charakterifiren- 
den Verhältniffe ein [ehr wichtiges Glied ausfällt, 
und ihre Gefammtauffallung ‘bedeutend gefchmälert 
wird. Und die UÜecberficht der Eilandfluren [elbfi 
würde an Klarheit und Beflimmtheii gewonnen ha- 
ben. wenn fie eben in ihrem natürlichen Zulam- 
mıenhange als Begleiter und inlegrirende, Theile der 
Feliländer und als ifolirte, Puncte im Meere, ohne 
unnmiltelbaren Einflufs auf die Entwickelung. diefes 
oder jenes Erdindividuums, zufanımengelielli worden 
wären, während die von dem Verfaller [elbft allge- 
gebenen Gcfichtspuncte bey der gleichwohl von ihm 
befolgien Anordnung .alle Bedeutung verlieren, und 
oft das Zulammengehörende geirennt, und das nalür- 
lich Gelonderte vereinigt werden muffs. Dals auch 
bey diefen Theile des Werks die vorzüglichften 
Quellen zum Grunde liegen, braucht wohl nicht erf 
erinnert zu werden. 

Die fiehenden und fliefsenden Landgewäller, de- 
ren Befchreibung im 6ten Abichnitie (von S. 199 — 
248) folgt, werden nicht fowohl nach den einzelnen 
Erdiheilen, als vielmehr nach Continenihalben be- 
fchricben, weil ihre Sylieme oft von einen Erdiheil 
in den anderen übergreifen, wie diels z.,B. beym 
calpilelıen See der Fall ift. Die Ueberfichi der les 
gebieie iñ nach den Wallerbecken geordnel, welche 
thre firömenden Gewäfler empfangen. Die, Flüffe 
gehen hier den Gebirgsformen voran, ‘und können 
daher auch nur chue Nückficht auf die Unebenhei- 
ten der Erdöberfiäche aufgefalst werden. Bey diefem 
Gange der Befchreibuug werden die Flülle nichi .als 
Mittel "zur Befimmung der. Bodengeftalt, [ondern 
lediglich als horizontale Linien auf der Landkarte 
betrachtet, welche zur weiteren, Orienlirung auf den 
betreffenden Landräumen, und namentlich zur Ein- 
fügung der Gebirge, die fellen Standlinien darbieten, 
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Die Rückfichten, welche bey einer [olchen Auffallung 


des Fliefsenden befonders in Betracht kommen, find 
die Richtungen dieler WVallerlinien vom Anfangs- 
bis zum End-Puncte, in der Normaldirechiontund 
den Abweichungen von derfelben ; Vergleichung des 
directen Abitandes von der Quelle bis zur Mündung 
mit der ganzen Flulslänge überhaupt, um daraus die 


t Grölse der Stromenlwickelung und feine Wichtig- 


keit als belebendes Princip für die von ihm bewäfferte 
Landfläche zu beflimmen. Alle. diefe Verhältniffe 
der Ströme, und der Flächeninhalt ihrer Gebiete, wer- 
den am Schluflfe. in einer tabellarilchen Ueberficht. in 
Zahlen erläulert. Dals wir mit dem von dem Ver- 
faller gewählten Gange. nicht übereinfiimmen ‚darauf 
werden wir weiter‘ unten noch einmal zurückkom- 
men. Hier, nur fo viel, dafs wir. ihu keinesweges 
für nalurgemäls halten. Die von dem Verfaffer. auf- 
geführten Gefichtspuncte drücken auch keimesweges 
alle Verhältiniffe -des Stromlaufs und überhaupt des 
Fliefsenden aus; überhaupt aber ilt es etwas ganz 
Anderes um eine allgemeine Lehre von den Flüllen 
und um eine wirkliche Befchreibung der einzelnen 
Flüffe felbfi. In dem letzten Falle werden fie unfe» 
rer Meinung nach von dem Boden, auf defen Fläche 
fie hinabflieisen, von den Ufern, welche fie bilden, 
nichi getrennt werden können, weil danach allein 
die Verfchiedenheit ihres Fallens, auf verfchiedenen 
Strecken ihres Laufes von der Quelle bis zur Mün- 
dung, beliimmt werden kann. 

Endlich der ie Abfchnitt, mit der Ueberfchrift; 
Umriffe der Orographie und Länderkunde (von S 
248—336), vielleicht der wichligfie unter allen, be» 
ppr mit der merkwürdigen Acufserung: die Ein- 
örmigkeit, welche die wagerechte Ausdehnung Afri- 
kas charakterihirt, hat-auf die Höhen- und Tiefen- 
Verhälinilfe diefes Erdtheils einen grofsen Einfluflg 
ausgeübt, — worüber wir uns jeder Bemerkung ent- 
halten, da die ganze Mifsdeutung, welcher diefe 
Stelle fähig itẹ vielleicht, auf einem nicht angege- 
benen Druckfehler beruht. Eben fo ift die Berichti- 
gung des Druckfchlers S. 291, wo die länge des 
Alpengebirges zu 250 Meilen angegeben wird, ver- 
gellen: S. 292 it die Länge richtig angegeben. So 
wie nur im fünften Abfchnitte die horizontale Con- 
figuration, der Erdtheile in ihrem wagerechten Glie- 
derhau dargelielli wurde, fo treten hier die vertica- 
len Umrille in dem+fenkrechien Gliederbau hervor. 
Es würde uns ein Leichies feyn, die ausgezeichne- 
ten Vorzüge der vorliegenden ‚Darliellung durch Zu- 
fammenftellung mit der älteren Methode, in welcher 
der Begriff einer Figur der; Erhebungen, einer Form 
ihrer Körper gänzlich fellt; ins Licht zu fetzen; 
jedoch wir enthalten uns jeder Vergleichung. Nur 
fo viel bemerken wir hier, dafs jeder Erdiheil in 
der Combinalion [einer Höhen - und Tiefen - Verhält- 
nille, in feiner plaliilchen Form, einen zulammenhän- 
genden, von Innen herausgebildeten, leicht über- 
fchanlichen Körper darfiellt, dellen [ämmitliche Theile 
ein innig, verbundenes Ganzes bilden, und in die- 
fem Zufammenhange eben fo wohl unter fich, wie 
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zum Ganzen, in ihr eigenthümliches Verhältnils ein- 
treten, und dadurch ihre befondere Stelle und Be- 
deutung erhalten. In dem fünften Abfchnilte er- 
fehienen die Länder als Flächen; hier treten fie als 
Körper auf, und es find daher körperliche Umrifle, 
die hier befiimmt werden follen. Dort hatten wir 
die geiftreiche Auflaflung und meilierhafte Darltel- 
lung der horizontalen Umrille zu rühmen; aber mit 
gleicher Schärfe und Befiimmtheit treten hier auch 
die verlicalen Umrille aus den Flächen der Länder 
hervor. Eben fo, wie dort, liofsen wir auch hier, 
bey den körperlichen Uniriffen der Erdtheile, auf 
den Begriff einer Gliederung, auf einen über das 
Niveau der umhergelagerten Tieflande emporgeho- 
benen Stamm, auf welchen fich die von ihm aus- 
laufenden Gebirgszüge als Zweige und Glieder und 
die übrigen Formen, die Uebergangsfiufen und Flach- 
länder des Erdiheils, als den Kern und Mittelpunct 
des Ganzen beziehen. Hier ilt jedoch cine grölsere 
Mannichfaltigkeit der Verhältnifle. Bey der wage- 
rechten Gliederung unterlcheiden wir Halbinfeln und 
Infeln als gefonderte oder völlig abgetrennte Glieder 
des gemeinfamen Stammes; hier ltolsen wir neben 
den vom Stamme auslaufenden Gliedern fchon inner- 
halb des continentalen Zufammenhanges auf geirenn- 
te Gebirgsglieder, die mit dem Stamme in keinem 
fichtbaren Zufammenhange fiehen, wozu noch die 
infularen Gebirgsreihen und Gebirsgsgruppen in der 
Nachbarfchaft der Feliländer hinzukommen. Dem- 


nach haben wir hier eine doppelte Trennung, fo ` 


wohl durch Land- als Walfer- Tiefen, die keines- 
weges gleichbedeutend ifi, indem das, was geogra- 
phifch (durch Landräume) verbunden erfcheint, geo- 
logifch getrennt, und was gepgraphilch (durch \Wal- 
Serräume) gelrennt erfcheint, geologifch verbunden 


feyn kann, eine Anficht, die für die tiefere Auflal- ` 


fung der Continente von grofser Wichtigkeit if. 
Wie bey der wagerechten Gliederung wird auch 
hier, von einer Ueberficht der Höhen- und Tiefen- 
Verhältniffe des Erdtheils :im Ganzen ausgegangen. 
Gleichlam als der Kern des Ganzen trilt der verti- 
cale Stamm, als eine Gefammterhebung über das 
angrenzende Tiefland, hervor. Dellen horizontale Um- 
rile, nach Längen- und Breiten - Ausdehnung, wer- 
den durch Linien beftimmt, diefe zu einer geome- 
trifchen Figur verbunden, und der Flächenraum def- 
felben auf der Fläche des ganzen Erdtheils gemellen, 
Eine wichtige MRückficht it dabey diewContinuität 
oder Theilung des Stammes, wie diefs letzte z. B. 
bey Afien der Fall if. Hierauf wird der Körper 
deffelben nach feiner befonderen Form, als eines 
gefchloflenen, über dem Tieflande aufgerichteten 
Plateaulandes, oder als einer aufgefchloflenen, durch 
Gebirgsketten und Thalfpalten gefurchien Gebirgs- 
landíchaft, mit particulären Erhebungen und Ein- 
Gürzen-charakterifirt. Zuletzt werden die von diefen 
Stämmen auslaufenden oder von ihnen getrennten 
Gebirgsglieder, und die zwilchen ihnen hingebrei- 
teilen oder ihnen vorgelagerten Flach - und Tief- 
Länder überfichtlich angegeben. Diele verfchiedenen 
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Länderformen werden hierauf fämmtlich im Einzel- 
nen geuauer analylırt. Um nun unferen zes von 
dem Ganzen eine einigermalsen anfchauliche Vorftel- 
lung zu geben, können wir es uns nicht verfagen, 
wenigħens einen dürftigen Auszug aus der Orogra- 
phie Europas hieher zu fetzen. „von der grofsen 
Erdfenke im Umkreife des cafpifchen Sees fetzt das 
afiatifche Tiefland, das fch nördlich vor Iran, wef- 
lich vor dem oltafatilchen Hochlande ausdehnt, und 
nordwärls mit den Steppenflächen Sibiriens zufam- 
menhängt, durch die Lücke zwilchen dem = ma 
fus und Ural gegen WV. fort, bis tief in europällche 
Gebiete hinüber, und wird fo das vermittelnde a, 
zweyer Erdtheile, der Uebergang von Afien nac 

Europa. Diefes Tiefland reicht in Europa vom [chwar- 
zen Meere bis zum nördlichen Eismeere, vom Ural 
bis zur Oftlee und in [einen leizien Ausläufern [elbft 
bis zur Nordfee und zum englifehen Kanale, von 
N. nach S. 300 Meilen, und von \Velten nach Olten 
500 Meilen weit, auf einem Raume von falt 100,000 
Quadralineilen ausgedehnt. So trägt allo ganz Olt- 
europa den Charakter des Tief- und Flach - Landes, 
das an feiner füdwelllichen Begrenzungslinie aufileigt 
zu Bergzügen, Plaieaulandfchaften, Gebirgskeiien, 
welche den übrigen Theil Europas gegen das miltel- 
ländifche Meer hin erfüllen, fo dafs man, der Aus- 
dehnung nach, fagen kann, Welteuropa und Südeu- 
ropa gehören dem Hochlande an. Dieles Hochland 
hat zu feiner füdlichen Bafis ein ausgedehnies Ge- 
birgsland, welches zwilchen dem Golf von Lyon 
und dem Golf von Genua aus den Fluthen des mit- 
telländifchen Meeres auflteigend, in einem grofsen 
Bogen um die italilche Halbinfel zieht bis an den 
Golf von Quarnero des Adriameeres im $., und bis 
an die Donau im N., ungefähr, wo die March in 
diefen Strom fällt. Diefes Gebirgsland it das Haupt- 
gebirge von Europa, das europäifche Alpenland. 
Seine Normaldireclion geht im Allgemeinen von W. 
nach. O. — Gegen N. mehr oder minder von ihm 
abliehend ili diefes Alpenland von einem grofsen 
bogenförmigen Berggürtel umgeben, der von dem 
Bufen von Lyon bis zur Mündung der Donau reicht. 
Man kann ihn den we/feuropäi/chen Berggürtel nen- 
nen. Er zerfällt in zwey Theile, vom Alpenlande 
aus gelehen, in einen weltlichen und in einen öftlı- 
chen. Der erfie Theil lireicht in der N ormalrichtung 
von S.S.W. nach N.N.O., vom Golf’von Lyon bis 
in die Gegend der Emsquelle ; der zweytė ‘Theil be- 


‘ginnt`hier, und folgt in einer 8.0. Richtung bis zum 


Donau-Delta, als Grenze gegen das grofse ofteuropä1- 
fche Tiefland. Zwifchen diefem Berggürtel und dem 
Alpenlande liegt cine grolse Mannichfalligkeit par- 
tieller Bergketien, Plateaus niederer Art,  groiser 
Thäler und felbit Tiefebenen, die in ihrer Gefanımt- 
heil mit ihren Gebirgsrändern das Hochland von W efi- 
europa ausmachen. Diefes Hochland hat die Geltalt 
eines Dreyecks, deflen Bafis, im Allgemeinen vom 
Alpengebirge gebildet, 150 Meilen lang it; die Spitze 
fällt in die. Gegend der Emsquelle, und it beyläufig 
100 Meilen von der Bafis entfernt. Der weiliche 
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Schenkel hat eine Länge von circa 140.Meilen, der 
nordöfiliche von 220 Meilen, und das ganze Drey- 
eck des wefilichen Hocheuropa einen Flächeninhalt 
von ungefähr 20,000 Q.M. — Die drey mediterra- 
neifchen Halbinfeln tragen durchaus? den Gebirgs- 
charakter. Die Gebirgslyfieme der griechifchen und 
italifchen Halbinfeln fiehen mit dem Hochlande Welt- 
europas im Zufammenhange; die Gebirgsfylieme auf 
der hefperifchen Halbinfel dagegen find völlig geirennt 
von denen Welfieuropas: Helperien ilt ein ifolirtes 
Hochland, eine. Welt für fich, die in einem analo- 
gen Verhältnifs zu Europa fteht, wie das Plateau von 
Dekan zu Afen. Eben fo erkennen wir ein geirenn- 
tes Gebirgsglied im N., auf der [candinavilchen Halb- 
infel. Es verhält ch zu Europa gewillermafsen, wie 
der Ural zu Afien.“ 

Schon diefe kleine Probe wird hinreichend feyn, 
dem kundigen Lefer zu zeigen, dafs er dort keines- 
weges ein Gewirre von Kreuz- und Quer-Zügen 
der Gebirge zu erwarten habe, woraus âch Niemand 
ein anfchauliches Bild zufammen zu fetzen vermag, 
fondern dafs es hier auch wirklich die Körper der 
Erdtheile find, deren Umrifle aufgefalst und bef[chrie- 
ben werden. Doch gerade bey dem angeführten 
Beyfpiele von Europa möchten wir uns eine Bemer- 
kung erlauben. Der Verfaller führt die Gefiali des 
Hochlandes auf das Dreyeck zurück. Die Bafs it 
das Alpengebirge, der wefiliche Schenkel reicht von 
den Gebirgsgruppen Südfrankreichs bis zu dem Puncte, 
wo fich die niederrheinifche Vorterralle und die We- 
ferterraffe berühren; der öftliche Schenkel von da bis 
zum- Hochlande von Siebenbürgen, zum unteren Laufe 
der Donan. Die Länge der Bafis wird zwar zu 250 
Meilen angegeben; allein ihr Endpunct wird nirgends, 
befimmi, und da es ausdrücklich heilst, dafs fie im 
Allgemeinen durch gas Alpengebirge gebildet werde, 
{6 haben wir jene Angabe auch nur auf das Alpen- 
' gebirge bezogen, oder fie bereils oben für einen 
Druckfehler erklärt. Das Oftende der Alpen wird 
ferner durch eine Linie bezeichnet aus der Gegend 
des Neufiedler Sees bis zum Golf von Quarnero. 
Aber worauf fiützt ich nun, fragen wir, das’ ganze 
Oftende des öftlichen Dreyecksfchenkels, das ganze 
Syliem der Karpathen nebft dem Hochlande von Sie» 
benbürgen? Warum wird die Bafis nicht über den 
nördlichen Theil der griechilchen Halbinfel forige- 
führt? Denn wenn es mit jener Oftgrenze der Alpen 
auch feine völlige Richtigkeit hat, fo if es doch ein 
Anderes, ein eimzelnes Gebirge als ein zufamınen- 
gehöriges Syftem in einer befiimmten Ausdehnung 
befchreiben, oder wenn es fich darum handelt, die 
körperliche Oberfläche eines ganzen Erdtheils in ein 
befimmtes Bild zu fallen, fo wie ja auch in den 
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beiden nördlichen Schenkeln verfchiedenartige Syfieme 
zulammengefalst worden find. Der Verfafler betrach- 
tet das Gebirgs[yfiem der griechifchen Halbinfel’als ein 
blofses Unterglied, etwa wie das Gebirgslyliem Italiens 

und muls diels confequenter Weile [chon nach Ten 
$.71. 9 angegebenen nördlichen Begrenzung. Aber Je- 
dermann fieht leicht, dafs hier die Verhälinille anders 
find, als z. B. in Italien ; dort ilt die Sonderung durch 
die Natur felbfi bewirkt, nicht fo it es bey Griechen- 
land, wo die nördliche Grenze völlig willkührlich 
erlcheint. Denn mit gleichem Rechte, wie der Vf, 
die Nordgrenze bis zum unteren Donaulaufe hinauf- 
rückt, könnte man fie auch bis zum Marmora- Meere 
hinableizen, wo dann das dalmatifche Ketten[yliem 

das macedonifche Hochland und. der Balkan die ai 
garten natürliche Grenze der griechifchen Halbin- 
el bilden würden. Die eben genannten Gebirge 
würden dann zugleich die Bafis des llochlandes wei- 
ter nach O. forlleizen, und nur die Kette des Pin- 
dus als gelondertes Gebirgsglied der Halbinfel ir. 

bleiben. Dann erhalten wir ein auf allen Seiten 
gelchlollfenes, nur durch. Flüffe durchbrochenes Hoch- 
land. Dann gewinnt diefes aber auch eine andere 
Geftalt, es it ein von S.O. nach N.W. verfchobenes 
Oblongum, in welchen: das, was vorher 'öflicher 
Dreyecksfchenkel ‚war, mit der vorhin angegebenen 
Bafs, und was vorher welfilicher Dreyecksfchenkel 
war, mit dem fiebenbürgifchen Alpengebirge corre- 
fpondirt. Diefe Anficht bietet fich wenigliens auf 
allen Karten von fühle von Lilienftern dar, und 
vielleicht, dafs fie auch für die innere Darliellung 
des Hochlandes nicht ohne. Gewicht feyn möchte, 
Wir fügen ferner: noch folgendewBemerkung hinzu. 
Das europäifche Hochland hat in der vorhin angege- 
benen Ausdehnung das Eigenthümliche, dafs es auf 
feinem höchften (lüdlichen) Rande überall, auch -dje 
Alpen, (wir erinnern hier an Zeunes Landbulen des 
adrialilchen Meeres) aus Meerestiefen auflieigt (ein 
Verhältnifls, welches fo oft auf der Erde wiederkehrt 

während die Ti@fländer fich oft weit vom Meere 
enifernen , und fich felbfi im Inneren der Continente 
ausbreiten), ja,felbit das geographifch untergegrdnete 
Glied der Apenninen fcheint in einer allgemeineren 
Anfıcht noch in einem näheren Verhäliniffe zum 
Hochlande gedacht werden zu können. Dann erhalten 
wir von den Karpaihen und dem hercynilchen Berg- 
fyteme, den Alpen und ihren öfilichen Forkfeizun- 
gen, bis über die Apenninen, eine ganze Folge paral- 
leler, die Gebirge Vorderafiens mit dem afrikanilchen 
Atlas verwebender Gebirgszüge, durch. dazwifchen 
liegende Land- und Wäaller- Tiefen getrennt, und 
fie gleich abgelonderten Kammern einfchlielsend. 


. (Die Fortfetzung folgt im nächfien Stücke.) 
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IDa SRH Höchäien.ft nacli der neueren An- 
licht von Humboldt befehrieben, aber der Vf. hat & 
fowohi hier als bey dem wvreftlichen Hochafien ver- 
fäumt, ihre Körper auf eine befiimmtie malhemalifche 
Figür zurückzuführen. Diefs haben wir um fo mehr 
bedauert, weil jene UnbeftimmiheiisSchuld daran if, 
dals das Verhältnils ihrer Zufammenfügung, ihrer 
Trennung und Verbindung nicht klarer hervortrilt. 
Zwar findet. fich $. 167 davon allerdings eine An- 
deutung; aber wir zweifeln, ob der Lefer durch 
diefelbe von jenen Verhälinillen eine eben fo bc- 
fimmie Anficht als in Ziilters Afien zweyie Auflage 
gewinnen werde. Durch Düchers Anficht verleilet 
hat der Yerfafler die Hydrographie vorangehen lafen, 
und allerdings wird durch die Wallerlinien der Flüffe 
von ihrer Quelle bis zur Mündung ein feftes geogra- 
philches Netz gewonnen, in welches fich die unbe- 
fimmileren Züge der Gebirge bequem eintragen lal- 
fen, Allein wir können uns des Gedankens kanm 
erwehren, ob dieler Gefichtspunet nicht von unter- 
geordneter Bedeutung fey. (Kann ja doch auch die 
relative Lage der Quellen und der Lauf der Flülle nie 
mit genauer Befimmtheit angegeben werden.) Denn 
wenn. wir hier in dem orograyhifchen Abfchniite 
nur z. B. erfahren, dafs cie Quellen diefer oder je- 
wer Ströme auf diefem oder jenem Hochlande liegen, 
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von dem fie herabftürzen und die Uebergangsformen 
zu den am Fufse deffelben fich ausdehnenden Flach- 
und Tief-Ländern des Erdiheils bilden, fo müllen 
wir gelichen, dafs wir von dieler allgemeinen An- 
gabe, ohne genauere, anfchaulichere Nachweifung in 
der Natur felbft, wenig befriedigt find. - Wir willen 
freylich, dafs eine Eintheilung der Länder nach Flufs- 
gebieten auf einer blolsen Chimäre beruht, und zu 
den unrichligften Anfichien geführt hat; aber wir 
find auch eben. fo überzeugt, dafs nichts mehr ge- 
eignet ilt, dem Grad des Anfieisens der Hochländer 
über der Ebene der Tiefländer zu verfinnlichen, als 
wenn man die aus ihnen hervorbrechenden Ströme 
von Katarakte zu Kalarakte bis zur, letzten Strom- 
fchnelle verfolgt, indem durch die Flüllfe felbfi, wenn 
man, dem Laufe derfelben folgend, zwilchen den 
Felfenklüften,. Thälern und Spalten der Gebirge zu 
ihrer Quelle hinanfieigt, zugleich. die Natur jener 
Gebirgslocale mit einer. weit grölseren Anfchaulich- 
keit und Lebendigkeit entgegenlritti, als diefe durch 
irgend eine allgemeine Befchreibung erreicht werden 
kann. Uns wenigliens will diefe Rückficht weit 
wichtiger erfcheinen. Welche Anficht übrigens am 
meilten naturgemäfs fey, braucht wohl nicht erft ge- 
fagt zu werden. l 
Befremdei hat es uns ferner, in dem ganzen 
Buche nirgends eine Spur von Abdachungen zu fin- 
den. Da es nämlich an einer Vermitlelung durch 
die Ströme fehlt, fo können hier die Hochländer 
und die Tiefländer als relative Gegenfälze durchaus 
nur gelondert von einander beirachiet werden. Ab- 
dackungen in dem Sinne der älteren Geographen, 
d. h. allmäliche und mehr gleichmäfsige Ablenkun- 
gen von der Höhe des Gebirges bis zum Meere, giebt 
es überdiels nicht. Die Tiefländer erfcheinen im Ge- 
gentlieile mehr als wagerechte Ebenen, welche voni» 
Meere bis zum Fufse der Gebirge nur zu unbedenu- 
tenden Erhebungen anfteigen. Die llochländer find 
über das Niveau derfelben 
mehr oder weniger fieil hervoriretend. Der Spiegel 
des Meeres dürfte fich nur um wenige hundert Fuf; 
erheben, um alie Tiefländer der Erde bis an den 
Fufs der Gebirge unter Wafer zu leizei, und diefe 
letzten in wirkliche Infeln zu verwandeln. Und 
wenn man nun über alle diefe relativen Ocegenfälze 
auf der: Oberfläche der Frdiheile vollkommen ins 
Klare gefelzt wird, fo fcheinen allerdings alle Höhen- 
und Tiefen-Verhälinifle erfchöpfi. Aber wir glau- 
ben dicfe Darfiellung dennoch als unvollfiändig be- 
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zeichnen zu müllen, weil fowohl die Hochländer als 
die Tiefländer als gelonderte Ganze und für fich be- 
trachlet nach einander zur Anfchauung kommen, da 
fe dochnur zufanmniengehörende Theile eines gröfse- 
ren Ganzen find, und die Form deflelben vermilteln. 
Um zu diefer Anlicht zu gelangen, fehien hier aber 
die Ucbergangssliufen, welche beide Gegenlätze mit 
einander verbinden, und da vermillen wir abermals 
als vermittelndes Gited die Ströme. Für die Darftel- 
lung der Gebirge, iĝ, der hier eingelchlagene Ve 
treylich "ungemein glücklich gewählt, ihre Umrille 
treten durch den Contrat mit den Tiefländern un lo 
ichärfer hervor; aber fo. meilterhaft die ganze Dar- 
ivellung it, wir erhalten dadurch eben weiter nichts, 
als eine Befchreibung der Gebirge. Schwerlich wird 
dadurch aber die Idee eines Erütheils mit allea fei- 
nen verlchiedenen Länderformen als eines einzigen 
Ganzen, als eines þbeltinrmt aufzufallenden Indivi- 
duums, mit cirer charakteriltifch ausgepräglen Geitäll, 
‚und défen Körperumrils hier eben aufgefalst werden 
foll, in der Seele lebendig werden. Denn wenn 
wir die Ebene der Tiefländer als Bafis anlehen, lo 
ilt es eigentlich nur die eine'Form des Erdtheils, 
welche hier charakleriftilch hervorixiit — die Gebirge. 
Diefe werden hier nur in dem Verlültnille, in wel- 
chen fie unter fich, als Stamm und Glieder, als Ge- 
famnmıi+ und Parlicular- Erhebungen liehen, beirach- 
tet, nicht aber in ihrem Zulaämmenhange mit den 
übrigen Formen, mit der Gelammiloberfläche des Erd- 
theils; denn die 'Tiefländer trelen ihnen als Gegen- 
lätze [charf gegenüber, und fiehen ebenfalls nur un- 
ter fich in Verbindung. „\WVie würden .dliele larren 
Formen belebt worden feyn, wie würden alle ihre 
belonderen Veihältnille Kervortreten, wenn der Ver- 
Sole auf diefer herrlichen Grundlage nur das be- 
wegle, lebendige Syliem der Gewäller eniwickelt 
hätie, Ítati dafs in der Hydrographie im Gien Ab- 
fehnitte das Auge nichts als die todien, fehwarzen 
Linien der Lan:karle erblickt! 

In den früheren geographilchen Werken end- 
lich, wo die Orographie über Gebühr vernachläfligt 
wurde, und bey dem unvollkommenen Stande der 
Wilfenfchafi kaüm mehr berückfichligr werden konn- 
te, machten die Tiefländer gewiflernialsen den, Haupt- 
gegenfland aus. Und das find fie eigentlic auch 
wirklich, ihrer gröfseren Ausdehnung wegen, und 
als die eigentlich fruchtbaren Theile unferer Erde, 
als-die vornehmlien und reichlien Wahnfitze der Völ- 
ker und Stätten ihrer Cultur, während die Hoch- 
länder verhälinifsmäfßsig einen weit geringeren Raum 
einnehmen, und in ihrer engfien Bedeutung als die 
unzugänglichjten und unbewohntelten Erdlecale mehr 
Schauplätze grolsartiger Naturfcenen ausmachen, als 
Ge Schauplätze menfchlicher Thätigkeit find, lo we- 
nig wir den Einfluß, den fie durch 'gefieigerie Na- 
iunihätigkeit oder hiftorilch auf die Ebenen. ausüben 
oder ausgeübt haben, ablengnen wolien.: Aber auch 
in der Anficht der beleblen Gberfläche können beide 
Formen nicht von einander geirenut werden. Es 
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durch alle diefe Formen hindurch greifen, 
‘das gemeinfame Band, welches fie alle mit einander 


‚gen. 
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find nicht Formen, welche neben einander, befiehen, 
und yon einander unabhängig, einzeln und für fich 
betrachiet, eine richtige Anficht von dem Zufammen- 
hange des Ganzen gewähren. Die Flüfle,‘ welche 


bilden 


verbindet. -+ Unmiitelbar an dem Fufse der Gebirge 
beginnen die Ebenen, welche fich von ihnen allimi- 
lich gegen das Meer ableuken. Von den Gebirgen 
firömen die Quellen des Lebens auf alien Seiten in 
die Ebenen hinab. Mit ihnen gehören diefe ihrer gan- 
zen Natur nach zulammıen. Die Flüfle, welche von den 
Hochländern hinabfirömen, und durch die Tiefländer 
zum- Meere hinabeilend, im Verein mit den Thätig- 
keiten der Aimolphäre, als das Bewegte dem feften, 
ftarren Gerille des Erdkörpers Bewegung und Le- 
ben crtheilen, zeigen diefs deutlich genug, und’ gc- 
ben zugfeich für die Auffaflung des Ganzen den lei- 
tendem Paden an. e A aicinn ach 
allen Richiungen verfolgt, [o ergiebt fich für den 
Körper des ganzen Erdiheils, vom Hochlande aus 
gelehen, als dem Mittelpuncte des Ganzen, um fo 
zu lagen, eine fächerförmige Anficht, in welcher 
wir feine verfchiedenen: Ablenkungen zum Meere, 
[eine Höhen und Tiefen, die charakteriftifchen Ver- 
hältnilfe feiner Gelfammloberfläche und feine ver[chie- 
denen Länderfylieme durch alle Formen hindurch 
mit einen Blicke leicht überlehen. 
fremdet, nirgends eine Anficht von diefer Seile zu 
finden; jedoch glauben wir wohl mit Recht voraus- 
Iotzen zu können, dafs der Verfaller die Entwicke- 
lung derfeiben für den nächftien Ourlus der fpeciellen 
Läuder- und Völker-Kunde aufgelpart habe. . 

Der Ste Abfchnitt: Umrifle. der Klimatologie, in 
diefem elementaren Curfus, ift weniger wichtig, und 
den zweyten Theil: Ethnographie oder Völkerkunde, 
in Umriflen, welcher allerdings neue Anfichien ent- 
hält, laffen wir auf fich beruhen. Indem wir aber 
hier unfere Beurlheilung abbrechen, fällt es uns faft 
fchwer aufs Herz, dafs wir an dem Buche‘ fat nur 
Ausliellungen gemacht haben,, ghne die Verdienlie del- 
felben nach Gebühr hervorzuheben. Zur Beruhigung 
gereicht es uns einigermalsen, dals wir bey jedem 
Ablchnitte, fo weit es fich in der Kürze ihun liefs, 
den Gang der Darftellung gewillenhaft angegeben ha- 
ben, um fo den Lefer in dem»Stand zu fetzen, fich 
felbii ein Uriheil zu bilden, in welchem Geifte hier, 
im ‚Gegenlatze der: Compendien gewöhnlicher Art, 
der Gegenliand aufgelalst ift. Es wird daraus wenig- 
fiens hervorgegangen l[eyn, dafs es wirklich eine An- 
zahl von Lehren der wiflenfchaftlichen Erdkunde ift, 
welche wir hier an den 'lhailachen entwickelt fin- 
1 Wir uxiterfchreiberr daher Hitters Urtheil, wel- 
cher unter allen geographifchen Lehrbüchern diefes 
Buch für. das. lehrreichite erklärst, um fe mehr, da 
befonders auch die meifierhafle Ari, 
Vf. die Formen der Länder, sowohl die horizonta- 
len als..die körperlichen, darzuftellen gewulst hat, 
den Dank der Lefer verdient. 


in welcher der. 
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Kürzer können wir uns bey der Anzeige der 
beiden unter No. 2 und 3 aufgeführten Schriften faf- 
fen. Hr. Direcior Heufcher, fchon lange von der 
Nothwendigkeit eines beller geordneten geographi- 
[chen -Unterrichts durchdrungen, verheifst in beiden 
Werken einem fühlbaren Mangel abzuhelfen, und 
fchliefst fich demzufolge in Ton und Mienen den 
Reliauratoren der Erdwillenfchaft an. Hat er fich zu 
dem Ende nun gleich mit einem Crediliv vom Ber- 
liner Minilterinin verfehen, {o ift ihm doch bald die 
Ueberzengung fuhlbar geworden, ‘dafs er noch nicht 
ganz die llöhe des Berges erreicht habe, und def- 
halb hat er den Standpunct No. 2 verlafien, und in 
rafchem Anlaufe” ich auf No. 3 emporgefehwungen. 
Auch-hier tönt uns das. anch' io sono pittore aus der 
überwallenden Brul und aus ganz ehrenwerihen 

' Zeugnillen wieder entgegen; jedoch gebielet es uns 
fchon unfere Pflicht, mit eigenen Augen zu [ehen, 
um unfer Urtheil mii trenger Unparleylichkeit abzuge- 
beu. -Ilier können wir nun nicht bergen, dafs wir 
„uns in Anfehung des Werks No. 2 einigermalsen in 
Verlegenheit befinden. Es ift ‘diefs 'cigentlich kein 
feibfiitändiges. Werk, [ondern vielmehr eine Forife- 
tzung und, weitere Ausführung eines bereits 1926 er- 
fchienenen Leilfalens unter dem Titel: Allgemeine 
Umrij}e der. Erd- und Länder- Hunde. Ohne- diefe 
Bafs fnd wir nicht füglich im Siande, ein umfallen- 
des Urtheil über das genaamle Werk abzugeben; es 
hat uns aber aller angewandien Mühe ungeachtet 
nicht gelingen wollen, jenes frühere VVerk zu er- 
langen. Indem wir daher genöthigt find, den Abrils 
der Elementar-Geögraphie [chon als unabhängig und 
anshels zu beurjheilen,. ınüffeu, wir bedauern, dafs 
es der Zufall gewollt khat, dafs "wir gerade vón dem 
Studium des Derghaufifchen Werks kommen, und diefe 
Schrifien zugleich anzuzeigen genölhigt find. Denn 
es kann wohl nicht leicht eine gröfsere Verfchieden- 
heit geben, 
Sie find einander fat wie Tag und Nacht entgegen- 
geletzi. In dem einen die größste Ordnung, welche 
über alle Verhälinifle die -klarfie Ueberficht gewährt, 
indem anderen die- grölste Verwirrung, bey der es 
völlig unmöglich it, das Gleicharlige zu verbinden, 
'und fch zu allgemeineren Verhälinilfen hindurchzu- 
arbeiten. Das. Werk it nämlich noch nach dem al- 
ten politifchen Schematismus. angelegt,._ wodurch das 

-Ulammengehörende aus einander gerillen, und das 
Verfchiedenartige bunt durch einander geworfen wird. 
Kurz wir erhlicken. den Verfaller hier noch auf dem 
Siandpuncele, wo das geogsaphilche Material’ als eine 
bunte Anhäufung von Sachen er[cheint; nirgends 
treten aber Verhältniffe hervor. Wollen: wir gleich 
a T eine ungelrennte Durchführung. diefer Ver- 
hälini fe nach ihrem allgemeinen Zufammenhange 
beltenen, fo mufs fich diefe doch wenigltens. aus deın 
Organismus des Ganzen ergeben. 
, Dabey aber wollen wir ‚gar nicht leugnen, dafs 
das Lehrbuch von IIn.: Fieufcher unter den Compen- 
dien gewöhnlicher Art noch immer zu den beleren 
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gehört. Die kurze, mehr andeultenderals ausführenue 
Darfiellung ift für ein Compendium zum Schulge- 
brauche fehr zu empfehlen; die Lebemdigkeit, mit 
welcher der Verfaller feinen Gegenfiand ergreift, hat 
in der That etwas Anregendes; überdiels leuchtet 
wenigliens das [ehr lobenswerthe Befireben hervor, 
das wirklich Charakterittiifche der Länder und Völ- 
ker hervorzuheben, fo wenig diefs auch immer ge- 
lungen ił, da fich der Verfafler nur im den Fef- 
[feln bewegte, welche ihm die alte Methode an- 
gelegt hatie, und die ilın verhinderten, fch zu ei- 
ner freyeren Auflallung zu erheben. 

Diels hat Hr. Aeufcher leihfti gefühlt, und defs- 
halb -in feinem Grundri/fJe (No. 3) den Fehler des 
AbrifJes (No. 2) zu verbellern 'gefucht. Allein ‚der 
Zweck des zuletzt erlchienenen Werkes it uns nıcht 
recht deutlich. Es foll ein ergänzender und berich- 
tieender Nachtrag zu dem vorigen Werke feyn; aber 
ob dieler Grundrils wirklich für den Unterricht be- 
fimmt fey, ‘darüber erfahren wir nichts... VV enm 
diefs der Fall feyn follte, fò fehen wir nicht ein,. 
wie ein dem vorigen Werke untergeordneter und 
daflelbe ergänzender Nachtrag, deflen innerer Orgaz 
nismus- ein ganz anderer it, neben dem vorigen, nach 
einem verfchiedenen Plane bearbeiteten Werke be- 
fiehen könne, ohne Unordnung und. Verwirrung zu 
erzeugen.. Jedoch Klarheit, Ordnung, Planmälsig- 
keit, Icheint überhaupt nicht recht die Sache des- In.. 
Reufcher zu leyn; denn wie fich die'drey' genann- 
ten Werke delielbem ergänzen und unterfiützen,, ver- 
mögen wir in der That nicht einzufehen. Wir glau- 
ten z. B.. in dein "unter No. 3 angeführten Grund- 
ri[fe eine zweyte Auflage der 1826 erfchienenen Um-. 
rille vor uns zu fehen, wurden jedoch bald. gewahr, 
dals diefs ein Irrihum fey.. 

Der buchhändlerifehen Ankündigung zufolge ift 
diefe Schrift nach Anlage und Ausführung bellimmè, 
die Haupilehren der allgemeinen Erdkunde ,. als die. 
allgemein. fichere. Grundlage eines rationellen Schul- 
ftndiums der Geographie, nicht blofs von. Neuem (?)} 
in die Gymmafien einzuführen, fondern: diefelben: 
auch zum Behuf der Aullaffung auf einer befiimmlten. 
(der miitleren) Bildungsitufe, in propädentilcher 
Form planmäfßsig darzulegen. Denn. wenn das allei- . 
uige- Princip. der Erdwillenfchäfi (hier fpricht Herr 
Reufcher lelbh; denn in der hohlen und fehwälfiigen 
Schreibart dieler Herreri, welche mit Aıtter/chen Ter- 
minis um fich: werfen, dals es eine Luft ift, kann 
falt jede Periode mit der anderen. willkührlich ver- 
bunden werden) im: Allgemeinen topilcher oder räum- 
licher Natur ilt, und fich in approximaliver phyh- 
fcher Auffaflung und Darlfiellung. der Erdränme. und 
Land- und Waller- Gebiete ankündigi,. wie fie die 
Natur mit erhabener Plaßik auf tellurifchenı Grunde 
angelegt undfausgeführt hat (welche Sprache‘), mit 
feler Beziehung auf-das dadurch bedingte animali- 
fche und vegetabililche, Leben und feine Eniwicke- 
lungen: fo mufste dieles rein-chorographifche Prin- 
cip, zwar nicht yollliändig malcriell: durchgeführt, 
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jedoch fo in dem . vorliegenden Lehrbuche für fort- 
efchrittene Zöglinge der Geographie bezeichnet feyn, 
dafs der Lehrer die Skizze auszuzeichnen und nach 
dem Standpuncle feiner Claflenfchüler auszumalen 


durch den ihm vorliegenden Entwurf [elbli genölhigt » 


wird. Und wirklich will es uns bedunken (jetzt fpricht 
Rec.), als ob Hr. Jieufcher mit Hitters Kalbe gepilügt 
habe, wenn gleich er fich darüber nicht näher aus- 
gelallen hat. Anders macht es Hr. Berghaus. Hr. A, 
dagegen hat die aufgefalsien Lehren fo bunt durch 
einander geworfen, dafs fie unter dem blolsen Ma- 
terial beynahe vergraben find. Wenigltens willen 
wir kaum, wie wir uns durch diefes. Gewirre von 
Ländern, Bergen, Flüllen und Städten, mil Fehlern 
und Irrthümern untermifcht, durch hohle- und nichts- 
fagende Bezeichnungen, als ob man mit dem blofsen 
Namen auch fchon die Sache hätte, hindurchfinden 
follen. Wie die Orographie zu behandeln fey, hat 
Berghaus nach Ritters Vorgange gezeigt; hier will 
fich nichts zu einem klar zu überfehenden Ganzen 
verbinden, vielmehr wird die Anficht durch die 
Menge von einzelnen Gebirgen verwirrt, dafs man 
vor lauter Bäumen den eigentlichen Wald gar nicht 
zu lehen bekommt. Auch hier treten eben lo wenig 
als in dem vorigen Werke allgemeine Verhälinifle 
in [charfen Umrillfen und Begrenzungen hervor. Der 
Vf. kann daraus wenigfiens erfehen, dafs in der blofs 
äufseren Verbindung der Gegenfiände der eigentliche 
Punci noch keinesweges erledigt it. Die Darliellung 
kann hier eine eben lo mufvilche Anficht gewähren, 
das Detail eben fo unzuflammenhängend neben cinan- 
der geftellt feyn, als diefs in der aliherkömmlichen 
Manier der Fall war. Der einzige Unterfchied wird 
darin beftehen, dafs die Steinchen nicht fo buntfar- 
big erfcheinen ; ob fie fich aber zu beftimmten Figu- 
ren vereinigen), [charfe Umrille bilden, wird ledig- 
lich davon abhängen, wie der Künftiler feinen Ge- 
genftand erfalst, und mit welchem Gefchick er ihn 
behandelt. Es möchte fich fogar nach der alther- 
kömimlichen Methode, mit einigen wenigen Modifi- 
cationen, ein Bild der Erde entwerfen laffen, Has 
in feinen Theilen, wie im Ganzen, am Ende mehr 
Einheit und Zufammenhang zeigte, als diels mit 
dem Werke des Hun. Reufcher der Fall ifi. 

Der Inhalt des Buches it im Allgemeinen mit 
denı-bey Berghaus von einerley Art; aber die Ge- 
genftinde find hier keinesweges fcharf gelondert und 
in allgemeine Gefammtüberfichten klar zulammenge- 
falst, da der Yf., über die eigentlichen Verhältnille, 
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auf welche es hier ankommt, nichts weniger als im 
Klaren gewefen zu feyn f[cheint.. Denn wenn der 
Gegenftand im Allgemeinen die geographilche Raum- 
lehre umfalst, "fo ireien hier wenigliens weder die 
topilchen Verhältnifle, noch die Form der Finit 
in ihrer horizontalen und verlicalen Gefidlt deutlich 
und anfchaulich hervor, und Wir möchten überhaupt 
fragen, ob die Abfallung diefes Buches denn fo En 
wendig gewelen fey, da der: Vf. fein früheres Werk 
gewils eben fo zweckmälsig durch die Elemente von 
Berghaus hätte ergänzen können. Doch bis zu wel- 
cher Tiefe der Vf. in feinen Gegenftand en. 
gen fey, wollen wir durch folgende Bemerkungen 
deutlich zu machen fuchen. Von eigentlichen Raun- 
verhälinifjen des Erdballs, fo weit diefelben in ‘der 
RER ae fellen und flüffgen Maffen her- 
vorireien, ilt hier nirgends die Rede: r i- 
fchen Werhältniffen de Erdräume ar Ve 


Ahnung Hr. A. unterfcheidet ni 1 

Tm a - nicht blof = 
und as eli- \ efe, fondern auch eine er e 
Nordvefte wollen wir uns noch dazu erbitten. Diefe 


Südvelie wird nun am Ende gar das Infel-Continent 
oder Polynefien, genannt, Das find doch wahrlich 
hohle, felbfi widerfinnige Ausdrücke Dafs die Be- 
völkerung der neuen Welt durch die alte über N. O 
gelchah, wird hier mit einer apodiktifchen it. 
heit ausgelprochen, als ob Hr. Al. bey dem Zunge 
einer der moıp&ves Aay gewelen wäre. Ob eher 
die Amerikaner den grolsen Ocean auch wohl das 
Ofimeer und ‘den .atlantilchen Ocean das Welimeer 
nennen mögen? Doch hat Hr. R. noch eine andere 


Benennung in Bereitfchaft. Er fagt: das Weftimeer 
heifst auch das innere Erdmeer, das Oftmeer das äu- 
fsere Erdmeer. Das heifst aber mit einem Worte — 
Nichts. Dagegen fagt die Stelle: „Die Klippenküften 
find in den nordilchen und Polar-Gewällern. die 
Korallenkälien in den, füdlichen und Aequalor-Ge- 
wällern vorherr/chend ‚‘* zu viel aus, und kanu leicht 
unrichtige_ Vorftellungen erzeugen. Eine ähnliche 
Unbellimmtheit findet fich $. 27, wo es bey Europa 
heifst:. ,„Zwifcken diefen Halbinfeln und Iufleln Fe 
hebt fich der eigentliche Körper oder Stamm des Con- 
tinenis, defen Fulsgeftell der Ural im O., und def- 
fen höchfler Rücken da it, wo er feine gtölste Breite 
hat, im N. der italifchen Halbinfel“ ud. 


` 3 I. w. Wer 
hat hier die gröfste Breite, der Stamm oder der Rü- 
cken? ia 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stüche.) 
Er 


4 


— zur 


` 


TEEN U 


N°u m. 


I 


80. 


SCH! E 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


AP Bu. I 


EE Ds: S- Ca H -B:E1.B. USN G: 


1) Benuin, b. Reimer: Die erfien Elemente |der 
Erdbefchreibung, für den Gebrauch des Schülers 
in den unteren Lehrclallen auf Gymnafien, poly- 
technifchen und Kriegs-Schulen, fo wie als Leit- 
faden für den Volksfchullehrer und den’ Privat- 
unterrieht, von Dr. Heinrich Derghaus, u. f. w. 


2) Harur, in der Ceren Buchhandtung: 4b- 
rifs der Elementar - Geographie, zum Gebrauche 
für die dritte geographifche Lehrelaffe auf Gym- 
nafien und für höhere Volksfchulen, entworfen 


von S. Fr. A. Reufcher, u. f. w. 


3) Berum, b. Nauk: Grundrifs der allgemeinen 
Erd- und länder- Kunde, ein Leitfaden des 
geographifchen' Unterrichts für die Miitelclaflen 
von Gymnafien und die Oberclalfen: höherer 
Volksfchulen, + entworfen. von S. Fr. 4. Reu- 
ehen W+l- wo“ 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


OÖ, Jemand aus $..26—33 im Siande feyn kann, 
fich ein anfchauliches Bild der Höhen- und Tie- 
fen - Verhälinille, der horizontalen und verticalen 
Geftalt der Erdiheile zulammenzufeizen, wollen-wir 
Hn. A. billig felbfi zur Prüfung überlaflen. Doch 
bitten wir ihn, diefe Stelle einmal unparteyilch mit 
der meilterhafien Darftellung bey Berghaus zu ver- 
gleichen. Denn wenn uns der Vf., ehe noch die 
körperlichen Umrilfe des Erdtheils in feiner Gelammt- 
erhebung über dem Niveau der Flachländer in [char- 
fen Besrenzungen hervorgeireien find, gleich mit 
Aufzählung der einzelnen Gebirge verwirrt, und diefe 
Verwirrung durch den bunten Lauf,der Flüffe noch 
grölser macht: fo fehlt es wenigliens an einer [char- 
ten Auffaflung und Sonderung der Verhältnifle, ohne 
welche nimmermehr ein klares Bild der Erdiheile 
hervorgehen wird. Denn die Haupiwalflerfcheide von 
Europa it doch gewifs nicht geeignet, die ver- 
ticalen Umrifle- des Erdiheils zu bezeichnen; _ viel- 
mehr djeni dieler ganze Abfchnitt nur zum Belege 
deffen, was wir Ichon vorher über die Eintheilung 
der Länder nach Flulsgebieten gelagt haben. Däbey 
it eine fo. unbequeme Anordnung getroffen, dals 
$. 39 theilweife nichts weiter, ‚als ein ganz wörtli- 
cher Abdruck von $. 55 if. — Da der Vf. feinen 
Gegenftand nicht in einzelnen, gefonderien Syfkemen 
über die ganze Erde verfolgt, fondern dabey die ein- 
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zelnen Erdiheile zum Grunde lest, fo it die Eim- 
richtung getroffen, dafs jeder Erdiheil zuerfi im All- 
gemeingn und darauf mehr im Befonderen befchrie- 
ben’ wird. - So werden bey Europa z. B. der conti- 
nerisle Stamm, eingetheilt in Oft- und Weft-Europa, 
und die Halbinfeln und Infeln unterfchieden, eine 
Anordnung, an der wir nichis auszuleizen haben. 
Wenn jedoch die Weltgrenze von Olteuropa durch 
die Karpathen beftimmt wird, fo,bleibt von diefen 
bis zum baliifchen Meere doch noch ein bedeutender 
Zwifchenraum. -Aber ift denn*auf diefer Seite das 
europäilche Flachland‘ überhaupt plötzlich abgelchnit- 
ten?‘ WVelches ili feine Ausbreilung im Gegenfaize 
des Hochlandes überhaupt? — Von dielem Flachlande 
werden nun z. DB. aufgezählt: Grenzen, Gebirge, 
.Wafferfcheiden, Flüllfe und — Städte (?). Zu wel- 
cher Bodenformation rechnet der Vf. eigentlich die 
Siädte? Wir hatten geglaubt, dafs da, wo eine Stadt 
wäre, auch Menichen feyn mülsten, und zwar Men- 
[chen in Volks- und Staaten- Vereinen, unter þe- 
fonderen, durch Boden, Regierung u. f. w. beding- 
ten Verhältniflen und gelellfchaftlichen Infitutionen 
lebend. Hier. wachfen aber die Städte in men/chen- 
leeren Wülteneyen, zwifchen Bergen und Flüffen 
von felbt aus dem Boden hervor. Bey der Befchrei- 
bung des Alpengebirges hai der Vf. arg gelündigt. 
Hier heifst es: „Daher die Eintheilung in Mitiel-, 
Weft- und Ofi-Alpen, die ihrer Höhe, wie ihrer 
inneren Befchaffenheit nach, verfchieden find: die 
Miitelalpen, Ur- oder Granit- Alpen (die höchften), 
die. Weft- und Ofi-Alpen, Halkalpen, niedriger“ u. 
f. w. Die ganze ‘Stelle fcheint aus Berghaus ent- 
lehnt, aber mit einer fo unverzeihlichen Flüchtigkeit, 
dafs fich der Vf. nicht einmal die Mühe genommen 
hat, das Werk gehörig anzufehen. In dem 1830 in 
der Gebaueilchen Buchhandlung zu Halle er[chiene- 
nen Abrifs hiels es: ‚‚Höchfte Berge in Europa, 
Montblanc 14,700, nächfi demfelben der Monte Aofa 
an 15,000’; und wenn gleich wir diele contradictio 
nicht recht zufamınenreimen konnten, {o berubigten 
wir uns doch dabey, dafs dem Montblanc einiger- 
mafsen der Ehrenplaiz gelallen war. In dem Grund- 
rifs vom.J. 1832 hat der Montblanc feine Höhe be- 
halten, der, Monie Rofa ifi aber in den 2 Jahren 
über die - 15,000 hinausgewachlen. Was wird v. 
Welden dazu fagen! Auch werden bey dieler Gele- 
genheit einige Alpenfeen angeführt. Was es aber 
mit dergleichen geognoftieis für eine Bewandinils 
habe, ob fie blofs in den Schweizer Gebirgen vor- 
kommen, ob fie auch wahl einmal in einer anderen 
U 
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Form aufireten können, davon hatte Berghaus nichts 
gemeldet. 

Der aufmerkfame efer wird "hoffentlich ohne 
Anführung mehrerer Proben fchon aus dem bisher 
Gefagten beurtheilen können, wie er mit dem Buche 
daran ift; Hn. Director Aeufcher aber möchten wir 
bitten, fich mit feinen geographifchen Darftellungen 
nicht [o zu übereilen, und fich namentlich vorher in 
dem ralionellen Theile der Willenfchaft und in den 
verl[chiedenen Gebieten der Natur etwas mehr umzu- 
lehen, um in feinen \Verken mit gröfserer Selbfiltän- 
digkeit auftreten zu können. Diele Bitte wolle uns 
der Vf. um fo weniger verübeln, weil wir ihm auch 
für diefes Werk Dank willen, 'in welchem wir einen 
neuen Beweis [eines rühmlichen , unter den Gyrhna- 
fial - Direcioren wirklich ‚[eltenen Eifers für die Geo- 
graphie mit grolser Achtung anerkennen. 

Druck und Papier bey No. 2 und 3 find gui, 
bey No. 1 nur leidlich. ' 

SuSE 


D.C IK N Er UN STE 


Leipzis, b. Brdckhaus- Scipio Cicala. In 4 Bän- 


den. ifter Bd. XL u. 296 S. 2ter Bd. 344 S. 
Ster Bd. 3278. 4ter Bd. 306 S. 1832. $8. 
(6 Thir.) 


Ein geiftvoller Mann, gereift an Kenntniffen, 
Urtheil und Einficht, gemäfsigt in Meinungen, wohl 
vertraut mit den Geheimnillen der Menlchenbruft, 
dem weder grofse Siaatsverhältnille, noch kleine Zu- 
itände und Ränke, die oft das Mächtige erfchaflen 
oder fiören, verborgen geblieben, ein folcher Mann, 
der, wie er in der Zueignung an den nun von uns 
gefchiedenen Sir Walter Scott merken lälst, einen 
` nicht unwichligen Staalsdienfi bekleidet, [chrieb, um 
von verdiießslichen "Gefchäften fich zu erholen, die- 
fen Roman, [einen Namen verfehweigend, weil 
‚Selbft unter denen, die nicht der gedankenlofen 
Menge nachplaudern, Viele jeden anderen, auch den 
leichtfinnigften Zeitvertreib mit den Pflichten eines 
Gefchäftsmannes für vereinbarer halten, als das harm- 
lofe Vergnügen, ein Buch zu [chreiben, zumal wenn 
es nicht. willenfchaftlichen Inhalts if. Der Vf. mag 
in dieler Hinficht herbe Erfahrungen gemacht haben; 
denn er wird gereizt, was mit feinen übrigen mil- 
den Gefinnungen im Widerfpruch fieht. Befcheiden 
mifst er feiner Arbeit, im Vergleich mit dem Vor- 
bild, welchem er fie widmete, nur geringes Ver- 
dienfi bey. Dafs diefe Befcheidenheit eine ächte fey, 
möchten wir wohl verbürgen; aber fie it zu weit 
getrieben. Denn fein Held if (elbiiliändiger, als je 
einer des [chotlifchen Dichters, der Autor führt uns 
gleich mitten in die Handlung, fie [chleppt minder, 
als bey [einem Original, obgleich er es auch liebt, 
Gch in einer behaglichen Nedfeligkeit zu ergehen. 
Indefs find [eine erfundenen und feine gefundenen 
Gefialten nicht fo aus Einem Guffe, nicht felbker- 
fchaffenes Eigenthum des Dichters, wie bey jenem, 
und was noch f[chlimmer ift, es find deren zu viele: 
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aus welchem Ueberflufs Mangel an Zulammenhang, 
Zerfplitterung der Handlung, \erworrenheit und der 
Uebelltand entlieht, dafs mehrere Perfonen, wie z.B. 
die Malihefer Ördensrilter, welche als Haupihebel 
der Gelchichte auftraten, in der Folge zu wenig ein- 
greifen, und man -bey einigen nicht begreift, warum 
fie überhaupt erichienen. Es ilt betrübend, an einem 
Werke von fo entfchiedenen Vorzügen auch entfchie- 
dene Fehler zu bemerken. WVie kräftig und rein ift 
die Sprache, gedankenreich in der Beirachiung, le- 
bendig und veranfchaulichend in der Erzählung, 
charakteriltifch im Dialog, eine Fähigkeit, die nur 
wenige Schriftlieller belilzen. Auch durchgehende 
Ideen laffen fich ohne Zwang herausfinden. Wir 
werden durch die treue Darfiellung des Aufftandes in 
Neapel zu Malaniello's und Peter von Toledo’s Zei- 
ten belehrt, wie niemals auf die Volksmeinung zu 
rechnen [ey, die, flüchtiger als Wind und Welle, 
nur dem Augenblick gehorcht, den heule vergölterl, 
den fie morgen in den Staub tritt, und wie die edel- 
fen Naturen, die einzig um der Freyheit willen die 
Freyheit wollen, in ihren Planen fcheitern mülfen, 
wenn fie an Sieligkeil der Maffe des Volkes glaub- 
ten, des Volkes, das, wie Goethe fagt, ewig 
ein Kind bleibt. Ferner erfalıren wir, dals der Er; 
folg nicht das Unrecht zum Recht macht. Scipio 
Cicala if! im Schoofse des Glücks unbefriedigt, weil 
er von der Grundiinie gewichen, auf welche die 
Vorlehung fein Leben gelielli, von dem Glauben, 
dem Volke, der gelelllchaftlichen Ordnung, unter 
der er geboren und erzogen worden. 

Scipio Cicala ift der Sohn eines neapolitanilchen 


“Edlen und einer weiblich fanften und [chönen Grie- 


chin oder Türkin, von dem Gatten zum chrililichen 
Glauben bekehri, der aus Liebe zu ihr von dem Ge- 
lübde fich befreyt, das ihn an den Orden der Deut- 
fchen, Johanniter- und Malihefer-Ritter bindet (wel- 
che Orden dem Auior, aber nicht Rec. einer und 
derfelbe fird), "ein glücklicher Ehemann mit ihr in 
Sorrent lebt, aber bald ftirbt, worauf die fromme 
Frau, die darin eine Strafe des gebrochenen Gelüb- 
des fieht, ıhr einziges Kind dem geiltlichen Stande, 
jenem Ritterorden, beliimmi. Aber eine [chöue 
Muhme, Porria Serlale, ändert des Jünglings Gefin- 
nung; die alte Amme [einer Grofsmutter, eine Mai- 
nolliin, wohlerfahren in dem Aberglauben und den 
Zauberkünfien der , Alt- und Neugriechen, fucht 
durch magifche Sprüche und Werke das Glück der 
Familie, fürsdie fie allein lebt, der fie alles geopfert, 
zu gründen, wobey der Knabe Torquato Tallo dienft- 
lich beyfieht. Ungünliige Zufälle unterbrechen die 
Zaubereyen Melaniho’s, einer Parze oder Eumenide 
im firengen Stil altgriechifcher Kunlt; ihre magifchen 
Künfte haben nichts Läppifches, noch wird der Glau- 
bensfähigkeit der Lefer, bey dem Vorzeichen und 
Prophezeyungen der Alten und des Rnaben, und bey 
anderen wunderbären Beziehungen des Buches, Un- 
mögliches zugemuthet. Der Rationalifi kann fich fo- 
gar die Anklänge an die Geilterwelt als aus natürli- 
chen Urfachen entfiehend erklären, und wer lieber 
ʻ 
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fchwärmen als vernünfteln will, wird auch nicht 
beeinträchtigt. Scipio, in einen Volksauffiand ver- 
wickelt, der den Zöllnern gilt, wobey er fich zum 
Paladin eines [chwer gekränkten Mädchens aufwirft, 
tödtet einen der Beleidiger, flüchtet Ach zu den Rho- 
-difer Riitern, von denen [ein Oheim der werthlofefte, 
und der deutfche Baillif, Georg von Schilling, der 
wahrhafte Ritter ohne Furcht und Tadel, eine un- 
vergleichliche Geftaliung, voll warmen Gefühls und 
hellen Geiltes it, von dem man nur bedauert, dafs 
er fo fchnell von minder bedeutenden Figuren vom 
Plaize verdrängt wird. Sagenhafles wird auf der 
Fahrt, die Scipio mit den Riitern im Salernitani- 
[chen Meerbulen und dann nach lfchia macht, recht 
anmuthig in den Roman verflochten, theils durch 
den Mund der Schiffer, theils in manchen Aben- 
teuern, welche Scipio in den Groiten um Sorrent 
erfährt, ‚wobey ein wahnfinniges Mädchen eine Haupt- 
rolle, und zwar eine verderbliche für den Helden 
fpielt. In I[chia rettet er feine Befchützer von einem 
Mordanfchlag, den ein Seeräuber und Henegat auf 
das Leben Georg von Schillings macht, den er tödt- 
lich halst, weil diefer ihm fo viel zu verzeihen hat, 
dellen Grofsmulh er auch fein Entkommen verdankt.. 
Muth und Geifiesgegenwari retten Scipio. aus man- 
chen Gefahren , bey dem zweydeutigen Commandan- 
ten von:lfchia, in dem Camaldolenlerklofier, wo die 
verfchiedenen Arten der Abirrungen religiöler Schwär- 
merey ihn von dem Gedanken, je das Klofterle- 
ben zu erwählen, ganz entfremden. Den Schlingen 
des räthlelhaften Bruder Sperantio entgeht er glück- 
lich, fo wie den Beftrickungen des Küftenauflehers 
Mungone,.der [einen Hals gegen die fpanilche Ober- 


herrfchaft nicht verbirgt, und gern unferen Helden 
Klug und herzhaft 


feiner Parley gewinnen möchte. 
zeigt fich Scipio am Hofe zu Salern, auch bey ande- 
ren Abenteuern ilt er entfchloffen, nur dem böfen 
Genius, der Wahnfinnigen, kann er nicht entgehen, 
nicht einiger Theilnahme an Malaniello’s Verfchwö- 
rung, nicht mehrmaliger Gefangenf[chaft, wobey er 
mit einem [eltfamen Greis bekannt wird, einem Pro- 
cida, deffen Sohn Vertilgung den Spaniern gefchwo- 
ren, wobey ihm jedes Miitel erlaubt dünkt, auch 
die dreyfache Maske, die er als Commandant von 
Ifchia, Hauptmann Mungone und Pater Speranlio 
trägi, eine Drillingsmaske, gegen deren Ausführbar- 
keit lich einige Zweifel erheben. > Der gefährlichfie 
Feind droht Scipio’n im der reizenden Tochter jenes 
Renegaten, einer jungen Philine, ‘glänzender und 
planvoller, wie diefe, aber auch launenhafter, [elb- 
füifcher, ohne emen Funken von Guimüthigkeit und 
VVohlwollen. Im argen Kampf der finnlichen Lutt, 
die ihn zu Äuroren führt, und der zärtlichen reinen 
Liebe für Porzia, fchwankt er hinüber und herüber 
fegelt endlich mit jener davon, und erfi nach Tab 
Sehen wir ihn ın Sorrent landen, quit feiner Lei- 
denichaft für die verfehollene Türkin. Sein Verfuch, 
Porzia aus. dem Klofier zu entführen, wird ohne fei- 
nen Willen verderblich für feine Vaterfadt. Belfer 
als die ganz fehlgefchlagene Entführung gelingt ihm 
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das Wiederfehen, die Ausföhnung mit feiner Muller, 
deren liebendes, duldendes Genrüih ihm+logar ver- 
zeiht, dafs er den mahomedanifchen Glauben ange- 
nommen, was denn auch den Lefer beruhigen: muls, 
wenn ihm das Warum einigerrhafsen dunkel bleibt. 
Scipio, oder Sinan-Palcha, rettet den Ordensrittern 
nicht das Leben, aber die Schmach eines fchimpfli- 
chen, qualvollen Todes, das einzige Beruhigende, 
das ihm auf diefer Fahrt geworden, die mit einer 
unaufgelölten Diflonanz fich endet, und mit jenen, 
oben angeführten Worten einen Roman fchlieist, deni 
fo wenig fehlt, eine ausgezeichnete Leiltung zu feyn, 
welches "Wenige, und doch fo Viele, von dielem 
Vf. gewils- erreicht werden kann, wenn er fich nicht 
etwa vorgenommen, [ein erltes Erzeugnils in diefer 


Art. auch fein leiztes feyn zu lallen.. 
Tl.. 


Lrirzis, b. Engelmann: Kunz von Hauffung. Von 
Ludwig Storch. After Theil. VI u. 268 5. 2teR 
Theil. 240 S. ‚3ier Fheil. 260 S: 1828- 8. 
(4 'Thlr.) - 

Eine hiftorifche Erzählung, in welcher Kunz von 

Kauffung, vom Kurfürft Friedrich dem Sanfimüthi- 
gen unlchuldig gekränkt, von einem ehrgeizigen Fan ei 
be, von falfchen Freunden aufgeltachell, den Prin- 
zenraub begeht, um fich an dem lifigen, eigenmiülzi- 
gen Schleicher, dem Kurfürfien, zu rächen, und die 
ihm widerrechtlich eniriffenen Befitzungen fich wie- 
der zu verichaffen. Ex it zwar nicht fehlerfrey, 
aber nur aufbraufender Hitze zu zeihen, die feine 
Gefinnung umnebelt, fo dafs man fein Schickfal be- 
klagt, und als ein. unverdientes anfpricht. Ungleich 
fchlechter als. er it der aufhetzende Apel von Viz- 
ihum, erft des Herzogs Wilhelm verzogener Lieb- 
ling, dann fein Gegner. \Vilhelm ift gerader, als 
fein Bruder, der Kurfürfi, aber jähzornig, ein Ty- 
ranh feiner tugendlichen, etwas farblofen und wei- 
nerlichen Gemahlin, und ein Knecht feines unwür- 
digen Lieblings und der feilen Buhlerin, Katharine 
von Brandenftein. — Damit die Gefchichte micht gar 
zu düfter und trocken fey, it viel bunter Zigeuner- 
fpuk eingemifcht, wobey eine gewille Efirella als 
Prima-Donna fich hervorthut, den Ritter Molen mach 
Venedig. begleitet, und mit ihrer niedlichen Hand 
ihm noch reiche Schälze als Morgengabe bringt. 
Das [chöne Kind hat es auf cine Preriola angelegt; 
aber die Abficht wird nicht immer durch Gelingen 
belohnt, font würde diefs Buch ein vorfrefflickes 
heilsen, fiatt dals es blofs unter das. bellere Mittelgui 
zu zählen ift. Fair. 


Leirzis, b. Kollmann » Salmigondis, oder Novel- 
lifiifche bunte Reihe des Auslandes, im freyen 
Uebertragungen von Theodor Hell und feinen 
Freunden. Monatsichrift. 1833. 8. 220 S. (6 Hefte 
zu 10—19 Bogen. 3 Thlr.) 

Gute Firma eines bewährten Haufes, die mil 
Sicherheit: hoffen läfst, es berge das \WVaazenlager 
noch vieles Schöne, eben fo gediegen, als die oben- 
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aufliegenden Stücke. Denn wir haben nur den Ja- 
nuar vorvuns. 

Die Ueberiragungen find mit -Gefchmack und 
Verfiand uns angepalsi.. Gewils litt die Blumeninfel 


von MI. Sands im Original an einer breiten, fülslich- . 


faden Sentimenlalität, die, bis auf einen leifen An- 
hauch davon, glücklich beleitigt wurde, fo dafs man 
-an der Liebe, den Leiden und Freuden der [chönen 
Cariadierin und ihres wunderbarlich erretleien Ge- 
liebten, eines franzöfifchen Officiers,  ungeltört An- 
theil nehmen kann. — _ Der gothifche Kamin 1830. 
Italiänilche Sage von Alfons Brol, behandelt anzie- 
hend eine tragılche Begebenheit aus Michel Angelo’s 
Jugend, das löfende Wort des Räthlels nnd den Na- 
men dellen, der es zerhieb, gelchickt bis auf den 
letzten Punct auflparend, was der kleinen Novelle 
eine [charfe Spitze bildet. Nichts it an dem fich ab- 
rundenden Ganzen . auszufeizen, als die Jahrzahl, 
Michel.Angelo war 1530 über 50 Jahre alt. Wort 
und That fprechen aber von einem jungen Küntler. 
— Graf Chabert, von Balzac, hat durch die Ueber- 
iragung nicht die düftere Färbung verlieren können, 
welche den krampfhaften neueften franzöflchen Poe- 
ten eigen if; aber die grellen Schlagfchatten wurden 
doch. gemildert, die Verzweiflung if nicht allein 
übrig; Glaube, Hoffnung und Liebe find geblieben, 
einzig Verdienii des Verdeuifchers. 

Schlielslich wünlfchen wir Gedeihen einer Zeit- 
fchrift,, die fich fo. vortheilhaft ankündigt. 

Wr. 


Muıcperurc, b. Heinrichshofen: Der Pfarrer von 


Andouje. Eine hiftorifche Novelle aus der Zeit 
der Dragonaden. Von Heinrich Möwes. 1832. 
265 S.S: (4 Thlr.) ) 


Der fo graufam geführte Cevennenkrieg mit fei- 
nen ans Wunderbare grenzenden Ereignillen und 
feltfanen Individualitäten, die unter Häuptlingen und 
Gemeinen fieh dabey hervorihaten, hat in neuefter 
Zeit im In- und Ausland Männer von eni[chiedenem 
Talent, ja einen Dichter erfien Ranges, literarifch 
beichäftigt. Nicht unwerth_ fchlielst fch- unfer vf. 
den ehrenvollen Reihen an, einen eigenen Weg ein- 
ichlagend, der ihn von dem Vorwurfe des Nachah- 
mens völlig freyfpricht. Die Leiden der trefflichen 


Familie des glaubensfiarken, wahrhaft frommen Pfar- . 


rers zu Andouie, [ein und feiner Freunde Märtyrer- 
tod, könnien fich überall zugetragen haben, bey je- 
dem blutig ausgekämpften Meinungsltreit. Nur Na- 
men erinnern an. Zeit und Ort, jede Localtinie, jede, 
gerade in dem Üevennenkrieg fo fiark hervortretende 
Eigenthümlichkeit, ift verwifcht, [ogar jede hiftorifch 
heltinımte Perfönlichkeitzfo dafs Ludwig X1Y, ohne 


> 
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. Gehirne, niftet nicht im Herzen; 
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eine Spur.von Etikette, ganz Liebe und Güte, mit 
dem Herzog de la Force über theologifche Glaubens- | 
fätze disputirt, und ihn durch die Suada feines Mun- 
des, durch [cholaftifche Ringferiigkeit, Zi Blchione 
irili zu bewegen fucht. 

Manchem, und auch Rec., dürfte es"befler diin- 
ken,.: wenn der Vf. auf. die Gefahr hin, ein Nach- 
ireter zu heilsen, localifirt und individualifir hätte 
ftalt fich an allgemeine, (ehr unbeliimmie lo 
zu halten, und nur in der Darfellung einer wohl- 
gegliederien Familiengruppe wahr, rührend und aus- 
geführt zu [eyn. ` 


Vir. 


Leirzie, in Kleins Comtoir: Der Egoismus, oder 
Jo Jind fie alle. Humoriliilcher Roman von Pi- 
gault- Lebrun. Deuifch herausgegeben von E. 


“Allein. » Oder: Wohlfeile Bibliothek von Unter- 
haltungsfehriften in Tajchenformat. Altes Bdchen. 
VI u. 292 S. 2tes Bdchen. 219 Su zres Bdchen. 


174 S. 8. (4 Thlr. 8 gr.) 


Der Mann, welcher in dielem Romane von Egois- 
mus Profelfion macht, it edel, menfchenfreundlich, 
felbfi aufopfernd ; die Selbiifucht fpukt ihm nur im 
ltait dals fein An- 
tagonifi, der alles aus reinen, uneigennützigen Be- 
weggründen abgeleitet willen will, der ärgfie Selbft- 
füchtler it, 'tyrannifch, ungerecht, unfitlich. Er 
fürbt, allgemein verachtet, im 'Zweykampf. Der 
unächte Egoit vernünftelt einmal unrichtig, in feinen 
übrigen Handlungen kann kalte Verfiandesberechnung 
die egoififche 'Lriebfeder, die variheilhafie Folge 
auffinden. Aber als er, der Funfzigjährige, ein jun- 
ges Mädchen heirathei,. weil diele ihn für den Au- 
genblick allen übrigen Männern vorzieht, hat er in 
einen bölen\Trugfchlufs fich verfirickt; die reizende 
Julie fühlt, dafs fie fich übereilie, fchwerlich wird 
fie fchuldbelaliei an des alternden Gatten Seile fiehen, 


‚aber um die, Ruhe ihres Herzens, um des Mannes 


Glück if es gelchehen. 

Von üppigen Schilderungen , «verführerifcher 
Grundfäizen, die unter der Miene der Unbefangen- 
heit gefährliche Gifte verbergen, ilt der Roman freys 
aber auch von jeder Täufchung des Gefühls und Fad 
Einbildungskraft, die fo oft das Leben herb und 
fchonungslos zerfiört. Hier fehen wir die alltägliche 
Wirklichkeit vor uns, aufgeheitert durch komilche 
Ergebnifle und Situationswitz. Wer Alles blofs mit 
dem richienden Verfiand betrachtet, wird mit der 
Wahrheit der Darftellung überaus zufrieden feyn: 
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Univerfitäten-Chronik. 


Würzburg. 

Ordnung der Vorlefungen an der königlichen 
Univerlität Würzburg für das Sommer- 
Semelter 1833. 

(Die Vorlefungen fangen am 15 April an.) 


I. Allgemeine Wi//[en/[chaften. 
A. Eigentlich philofophi/che Wif- 
Senfchaften. 


1. A yipemeine Encyklopädie und Methodo- 
‚logie des akademij/chen Studiums, Prof. Metz, 
naclı der, [einem Grundrilfe der Anthropolo- 
gie in pfychilcher Hinficht, und innerhalb der 
Grenze delfen, was der Philolophie zur Grund- 
lage dient (Würzb. .bey Bonitas 1821), vorge- 
druckten Rede: „‚Ueber den Zweck, Umfang 
und Gang des akademilchen Studiums über- 
haupt.“ -, 

2) Philofophie. a) Theoreti/che Philofo- 

phie. a) Anthropologie und Logik, Der/elbe, 
jene nach feinem genannten Grundrilie der 
Anthropologie, diefe nach [einem Handbuche 
der Logik (ete ‘Ausg. Bamberg und Würzburg 
bey Göbhardt 18:16). 
T B) Metaphyfik, Derfelbe, nach den aus 
feiner Abhandlung über den Begriff der Natur- 
philofophie (Würzb, b. Strecker 1829) erfichtli- 
chen Momenten, mit Hinzufügung der meta- 
Phyñifchen Ideenlehre. 

b) Praktifche Philofophie, ‘als Naturrecht 
und Zugendlehre, verbunden mit den Grund- 
lehren der Religionswiffen/chaft, nach voraus- 
gelchickter. allgemeiner praktilchen. Philofo- 
biie, Derjelbe, nach feinem -Grundiiffe der 
Praktifchen Philofophie (ir Bd.: die allgemeine 
prakti/che Philofophie und von der befonde- 
ren, Buch ı, das Naturrecht. Würzb. b. Boni- 
tas 1827), mit Hinzufügung der Tugendlehre, 
nach eigenem Plane. 

Prakti/che Philofephie, enthaltend a) Re- 
ligionslehre, b} Moral, c) Naturrecht, Prof, 
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Wagner, nach feinem Organon der menfchli- 
chen Erkenntnils (Erlangen 1830). 

c) Naturphilofophie, Derfelbe, nach dem 
4ten Abfchnitte des Organon, nach Beendi- 
gung der praktilchen Philoilophie. 

3) Gejchichte der Philo/ophie, Prof. Metz, 
in Verbindung mit [einen Vorträgen der Phi- 
lofophie, und mit Hinweifung auf Tiedemann’s 
Geit der [peculativen Philolopbie. 

Prof. Wagner, mit Beziehung auf Tenne- 
mann’s Grundrils, herausgegeben von Wendt, 
als Einleitung in [eine philofophilchen Vorle- 
fungen. 

4) Staatswiffenfchaft, als wilfenfchaftliche 
Darftellung des Vulksiebens in, [einer äulse- 
ren Gelialtung, Der/elbe, nach [einem Buche: 
der Staat (Würzburg 1815). 

5) Pädagogik und Didaktik. a) Allge- 
meine, Prof. Fröhlich, nach “eigenen Anlich- 
ten, mit Hinweilung auf Sailer. 

b) Specielle, mit befonderer Anwendung 
auf die öffentlichen Schulen und ihre zeitge- 
müälse Behandlung, Der/elbe, nach Schwarz: 
Die Schulen (nach ihren verfchiedenen Arten, 
inneren und äulseren Verhältniffen, und nach 
ihrer Befiimmung in dem Entwickelungsgange 
der Menfehheit, Leipzig, bey Gölchen 1832), 
mit Berückfichtigung der .über das Schulwelen 
im Königreiche Baiern, vorzüglich im Unter- 
maitikreile, er[chienenen ‚Verfügungen. 

6) Gefchichte der Erziehung, Derjelbe, 
ais Einleitung in feine Vorträge über Pädago- 
gik mit Beziehung auf Schwarz. 


B. Mathemati/che und phyfikalifche 
Wifjenfchaften 

ı) Reine allgemeine Gröfsenlehre, mit 
Encyklopädie und Methodologie der mathema- 
tifchen Wiffenf[chaften, Prof, Schön, nach ei- 
genem Lehrkuche. 

Die allgemeine Arithmetik in Verbindung 
mit der Algebra, nach vorausgelchickter En- 
eyklopädie und Methodologie der Mathematik 
überhaupt, Prof, Merz, uach leinem Handbu- 
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che der Elementar - Arithmetik , in Verbindung 
mit der Elementar- Algebra, (Bamb. u. Würzb. 
b. Göbhard, 1804) und mit Hinweifung auf 
[eine „Sex mathematici argumenti differtatio- 
nes“ (Bamb. et Wirceh. ap. Göbhardt 17990). 

2) Niedere, reine und angewandte‘ Geo- 
metrie mit ebener Trigonometrie, Prof. Schön, 
näch [einem Lehrbuche (Nürnb. b. Felsecker, 
ste Aufl. 1824). \ 

Die Euklidifche Geometrie, verbunden mit 
der ebenen und den Vorbegriffen zur /phäri- 
[chen Trigonometrie, Prof. Metz, jene nach, 
dem von Gerling herausgegebenen Lorenzilchen 
Gründriffe der reinen Mathematik (Helmft. b, 
Fleckeifen, ı820), diefe nach der in den Lo- 
renzilchen Grundlehren der allgemeinen Grö- 
Isenberechnung (Ebend. 1817) enthaltenen Leh- 
re der Trigonometrie. POT 

=z) Höhere Analyfis und höhere Geome- 
trie, Prof. Schön, nach eigenem Lelirbuche 
(Sulzbach b. v. Seidel 1833). 

4) Sphärifche und theori/che Aftronomie, 
mit der Anleitung zur Anftellung afıronomi- 
[cher Beobachtungen auf dem Obfervatorium, 
Derfelbe, nach eigenem Lehrbuche (Nürnb. 
b. Felsecker igi). 

5) Phyfik und Chemie, a) Theoretifche 
und Experimental- Phyfik, Prof.: Ofann , nach 
Munke’s Handbuch der Phyfik. 

b); Theoreti/che und Experimental Chemie, 
mit belonderer bBerücklichtigung der ‚Chemie 
organilcher Körper, Derjelbe, nach Gmelin’s 
Handbuch der Chemie .(zte' Auflage), und 
nach [einer Mefskunft der chemilchen Elemen- 
'te (2te Auflage). _ 

6) Naturgefchichte. a) Zoologie, Prof. 
Leiblein, nach Cuvier, Goldfuls u. A. 

b) Allgemeine Botanik, Der/elbe, nach 
eigenem Plane, mit Zugrundlesung der Werke 
von De Candolle, Richard, Nees v. Elenbeck, 
Kunth'u. A. - Auch it Derfelbe zur Leitung 
naturhiltorifcher Excurfioneä in der Urmge- 
gend bereit. 

c) Geognofie, Prof. Rumpf, nach eigenem 
Entwurfe, 


C: Hifiorifche Wi//enfchaften.‘ 
“ı) Allgemeine Gej/chichte, Prof. Denzin- 
ger, nach eigenem Plane mit Rücklicht auf 
' Wachler. 
2) Europäifche Staatengefchichte, Der- 
felbe, mit Rückficht auf Heeren. ` 
3) Ge/chichte‘Deut/chlands, Privatdocent 
Dr. Grofsbach, mach Schmidt’s Gefchichte der 
Deutichen. 
4) Ge[chichte Baierns, 
Zfchokke. 
5). Allgemeine Europärfche und baieri/che 
Statifiik, Prof. Denzinger, mit Rücklicht auf 
. Haflel, 


Derjelbe, nach 


. chen und Römer. 
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Allgemeine und baierifche Statifiik, nach 
Malchus, Brivatdocent Dr. Grofsbach. 

6) Ueber die hifiorifchen Hülfswifjen- 
Jchaften ieit, mit befonderer allerh. Geneh- 
migung, Rath Dr. Buchinger, nach Schmid- 
Phifeldeck und Felsmayr. 


D. Schöne }Pi/fenfchaften und 
Künfte. 

1) Aefihetik als Kunftwiffen/chaft, mit fpe- 
cieller Entwickelung der ver[chiedenen Kunfi- 
formen, Prof. Fröhlich, nach eigenen Anfich- 
ten, unter Hinweilung auf Grohmann, Der/. 
ìt auch zum be'onderen Vertrage über, einzelne 
Künfte — plaliifche oder redende — bereit. 

..2) Gefchichte der redenden und bildenden 
Künfte, Der/elbe, nach Wendt: Die Kunt im 
Laufe der Weltgefchichte, 


E: Philologie. .. : 

I. Orientalifche Philologie. a) Hebräifche 
Sprache, Prof. Fifcher, Fortletzung des Un- 
terrichts, mit Hinweilung anf Gelenius, [owie 
der Uebungen, ‚durch Erklärung gewählter Stel- 
len aus der Bibel. 

b) Chaldäifche, ‘fyrifche und arabi/fche 
Sprache, Derfelbe,, Unterricht nach eigenem 
Plane mit Hinweifung auf Vaters Handbuch, 
verbunden mit .«Uebungen. 

H. Cla/fifche Philologie. 1) Römifche Al- 
terthümer oder Darftellung der merkwürdig- 


fien Formen und Zufiände des öffentlichen 
und des Privat- Lebens der Römer, Prof. Ri- 


charz, nach Schaafs Antiquitäten. der Grie- 


Erklärung cla/fı/cher Schriftfieller. a) Des 
Sophokles ;,Oedipus als König,“ Prof. Ri- 
charz, abwechfelnd mit den römilchen Alter- 
thümern. 

b) Des Sophokles ‚„Oedipus in Kolonos,“ 
Privatdocent Dr. Weidmann. ar A, 

c) Des Tacitus Hiftorien, Prof. Richarz. 

d) Des Terentius‘ Andria, Privatdocent 
Dr. Weidmann, abwechlelnd mit der Erklärung 
des Oedipus in Kolonos. 


II. .Befondere Wi/[en/[chaften. 

j A. Theologie 

1) Exegefe der Bibel. a) Des alten Te- 
ftaments, Erklärung des mofaijchen Gefeizes, 
Prof- Fi/sher. : 

b) Des neuen Tefiaments, Fortfetzung der 
Erklärung der Leidenş- und Auferfiehungs- 
Ge/chichte Jefu -nach der Harnionie der & 
Evangelien, ‚Derjelbe. ` 

c) Erklärung der Offenbarung des h. Jo- 
hannes, Prof. Bickel. 

2) Kirchengefchichte. Allgemeine - Ge- 
[ehichte der chrifilichen Religion und Kirche, 
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vorz- der Alleinherr/chaft Confiantins des Gro- 
fsem bis, auf Otto den. Grofsen, Prof. Moritz, 
‚nach eigenem Plane mit Hinweilung auf Hortig. 

3) Patrologie, Derfelbe, in Verbindung 
mit [einen Vorırägen über Kirchengefchichte. 

4) Dogmatik, Prof. ‚Bickel, nach. eige- 
nem Plane, mit Hinweilung auf Brenner. 

5) Moraltheologie, Prof. Höfch, mit Hin- 
weilung auf Reyberger. 

„ 6) Paftoraltheologie. 7) Homiletik, 8) Ka- 
techetik, 9) Liturgik, Derfelbe, nach eige- 
nem Plane, mit Hinweilung auf Hinterberger. 

10) Theorie des geifilichen Ge/chäftsfiils, 
mit befonderer Rückficht auf die Gelchäfte 
des Pfarramts. im Königreiche Baiern, Prof. 
Moritz, nach eigenem Plane, "mit Hinweilung 
auf Rechberger, und in Verbindung mit Ue- 
bungen. i . 


B. Rechtswiffenfchaft. $ 

1) Encyklopädie und Methodologie der 
'Rechtswi/fen/ghaft, Prof, Ringelmann, nach 
Falck. 

2) Pandekten, Prof. Stahl, nach v. Wen- 
ning: Ingenheim. 

3) Deur/ches Privatrecht, in Verbindung 
mit dem gemeinen und baierilchen Lehenrecht, 
Prof. Ringelmann, nach Eichhorn. 

4) Hiftorifche Einleitung in das. deus/che 
Staatsrecht; Prof. v. Link. ` 

5) Gemeines und- baierifches Territorial- 
Staatsrecht, Derfelbe, nach eigenem Plane. 

6) Civilprakırcum und Relatorium, Prof, 
Kiliani, mit belopderer Rückficht auf Oeffent- 
lichkeit ‘und Mündlichkeit der‘ Rechispflege, 
verbunden mit fchriftlichen und mündlichen 
Uebungen aus der ftreitigen und nicht [ireiti- 
gen Gerichtsbarkeit. 


7) Criminalprakticum und Relatorium, 
Derfelbe, mit befonderer Rücklicht. auf Oef- 
fentlichkeit und Mündlichkeit der Rechtspflege, 
verbunden mit [chriftlichen und mündlichen 
Uebungen in den Gelchäften des unterluchen- 
den fowohl, als erkennenden Richters, fowie 
‚ des Vertheidigers. 

, 8) Infiitutionen des franzöfifchen Civil- 
rechts, Prof. Ringelmann, nach Zachariae 
privatilfime, | f 

9) Examinatorium und Disputatorium 
über Jämmtliche Zweige der Rechtswi/fen- 
Sehaft, Prof. Kiliani, mit befonderer Berück- 
fichtigung der für die zum Siaatsdienfte adfpi- 
rirenden Rechtscandidaten beftimmten Prüfungs- 
. gegenktände. 


_ 


C. Staatswirthfchaft. 


1) Encyklopädie und Methodologie der 
Cametalwiffenfchaften, Prof, Geier junr., nach 
Schmalz. 


É 78 


2) Staafswirthfechaft und -Finanzwijlen- 
fehajt, Prof. Geier fen., mach 'v. Jacob. 

3) Landwirıhfchaft, Derfelbe, nach Dr. 
P: Ph. Geier’s. Lehrbuch der Landwirthichaft , 
(Sulzbach ı828).- : 

4) Forfiwilfen/chaft, Prof. Geier jun., mit 
Hinweilung auf Hundeshagen. 

5) Bergbaukunde, Derfelbe, mit Hinwei- 
fung auf Brand (aus dem Franzöf. vom Hart- 
mann, Berlin 1830). * ; 

6) Technologie, die 2te Hälfte, mit che- 
mifchen und mechanijchen Demonfirationen 
und Vorzeigung von rohen Stoffen, Fabrica- 
ten und Modellen, Derfelbe, nach Hermb- 
fädıs Compendium, “(Berlin 1851) und nach 
feiner_landwirthfchaftlichen Technologie. 

7) Handelswiffenfchaft, Derjelbe, näch 
Bleibtreu’s Lehrbuch, (Carlsruhe 1830) und 
zum Theile nach feiner Charakterifik des 
Handels. A 


D. Medicinifche Wifjen[chaften. 

1) Encyklopädie und Meihodolegie, Prof- 
Narr, nach Gonradi. 3 

2) Anatomie des Men/chen, Prof. Münz, 
nach -Meckel. 

3) Vergleichende Anatomie, Prof. Münz, 
nach Carus. Der/elbe leitet die Secirübun- 
gen auf dem anatomiichen und zootomilchen 
Theater. ; 

4)- Phyfiologie,-Prof. Narr, 

Prof.- Hensler, diejelbe, nach 
mit phyfiologiichen Experimenten. 

5) Chemie und Pharmacie, Prof. Pickel, 
nach tortgeletzier und vollendeter allgemeinen 
Chemie, die pharmaceutifche Chemie mit Bet 
nutzung der oificinellen Gegenfiände aus dem 
boıanilchen Garten. 7 

Prof. Rumpf, phyfiologifehe und patho- 
logifche Chemie'nach eigenen Heften {priva- 
tilfime). 

Derfelbe, Pharmacie, ‘nach Döbereiner’s 
Lehrbuch (Leipzig und, BAfel 1831). 

6) Botanik, Prof. Heller, nach [einer 
Flora Wirceburgenfis. 

Derfelbe wird Demonfirationen der blofs 
medieinilchen und Gifı-Gewächle anftellen. 

7) Allgemeine Pathologie und Therapie, 
Prof. Narr, nach Bernt. FR 

8) Semiotik ,` Derfelbe, nach Sebaltian. 

0) Arzneymittellehre, Prof. Ruland, in 
Verbindung mit allgemeiner Therapie und 
Receptirkunft (nach Bifchoff und Bartels). 

Aerztliche Receptirkunft, Dr. Fuchs, nach 
Choulant, privatillime., 5 

10) Specielle Pathologie und Therapie, 
Prof. Marcus, nach Raimann. 

Dr. Füchs, nach demfelben Handbuche. 

11) Kinderkrankheiten, Prof. Ruland, nach 
Meilsner. 


nach Müller. 
Burdach, 
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12) Syphtlitifche Krankheiten, Prof. Já- 
ger, in Verbindung mit Syphilitoklinik, nach 
Wendt. 

13) Animalifcher Magnetismus , Prof. 
Hensler, in wifleni[chaftlicher und praktifcher 
Hinficht. 

14) Chirurgie, Prof. Jäger, theoreti/che 
Chirurgie nach Chelius. i 

Derfelbe über Augenkrankheiten, nach 
Beck. Derjelbe hält Selbfiübungen der Studi- 
renden in den chirurgilchen Operationen pri- 
vatillime. 

15) Geburtshülfe, Prof. d’Outrepont, ge- 
burtskülfliche Manual- und Infirumental- Ope- 
rationen am Phantome ‚und an Leichen. 

16) Gerichtliche Medicin und. medicini- 
fche Polizey, Prof. Ruland, nach Anleitung 
[eines eigenen Entwurfes. id 

17) Medicinifche Klinik, Prof. Marcus. 

18) Chirurgijch - augenärztliche Klinik, 
Prof. Jäger. 

19) Geburtshülfliche Klinik, Prof: d’Ou- 
trepont, in Verbindung mit Touchirübungen 
und Vorlelungen über /Feiberkrankheiten. 

20) Veterinär - Medicin, Prof. Ay/s, nach 
Wollftein und Waldinger. 

21). Ge/chichte der -Medicin, Prof. Mar- 
cus, nach Sprengel. 
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22)" Ge/chichte der epidemi/chen und con- 


tagiöfen Krankheiten, Dr. Fuchs, nach 
Schnurrer., 


Die Univerfitäts - Bibliothek heht Mon- 
tags, Dienftags, Donnerlags, Freytags und 
Sonnabends früh von 9—ı2, und Nachmit- 
tags am Montag, Dienftag, Donnerfiag und 
Freytag von 2—5 Uhr, 

Die Sammlung. chirurgi/cher Infirumente 
im Julius-Hospitale fteht Mittwochs und Sonn- 
abends von 1ı—2 Uhr, — Die zoozomi/che 
Anjialt am Sonnabend von 2—4 Uhr, — Die 
anatomi/ch-pathologifche Anftalt am Sonna- 
bend von 4—6 Uhr offen. — Das Naturalien- 
Cabinet: der k. Univerfität wird den Studiren- 
den jede Mittwoch, Nachmittags von 2—4 
Uhr, geöffnet. > 


x 


Schöne und bildende Künfie. 


Höhere Zeichenkunk: Prof. Stöhr. Ku- _ 
pferfiecherkunft : Bitzhäufer., 
Exercitienmeifter. Beitkunlt: Ferdinand. 


Fechtkunft: Buendgens. 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


Ueberfetzungs - Anzeigen. 


Bey mir ilt fo eben fertig geworden, und 
in allen guten Buchhandlungen zu haben: 


Das Corps -Luris OUD ULES 
ins Deut/che überletzt 
von einem Vereine Hechtsgelehrter 
und herausgegeben von 
Dr. Carl Eduard Otto, 
kaifs ruff. Hofrathe und ordentl. Profelfor der 
Rechte an der Univerfität, Dorpat, 
Dr. Bruno Schilling, 

königl. fächf. Confifiorial- Allelfor und Prof. 

der Rechte, an der Univerlität Leipzig, 

und Dr. C. F.»F. Sintenis, 
, als Redactoren. 

Erker bis, fechfter Band: Inftitutionen, Pan- 
dekten und. Codex, neblt 5 Kupfertafeln 
und-einem Tizelregifier. Preis 24% Thlr. 
Velin api r 1 Thlr. 

Dor PE und letzte Band (die Novel- 
len und libri feudor. enthaltend) erfcheint 
im Laufe dieles Jahres. 

Diejenigen refp. Abnehmer, welchen ihre 
Buchhandlung die volländige Fort/etzung die- 


fes Werkes nicht zu liefern vermag, wollen 
fich delsbalb nur an eine andere oder an 
mich direct wenden. 
Leipzig, im März- 1833. 
Carl Focke. 


So eben ift erfchienen, und in allen Buch- 
handlungen zu, haben: 


Banditenleben 
Aus dem Enzlilchen des Mac-Farlane 
von 
W. A Lindau. 
8. Leipzig, Rein’fche Buchhandlung. 2 Theile 
mit Titelkupfer und Vign., Preis geh. 
g Thìr. 


Wer von den in mehreren dentfchen 
Schriften von Anderen mitgetheilten Bruchftü- 
cken diefes höchft interelfanıen Werkes !chon 
lebhaft angezogen worden ift, wird fich einen 
neuen Genuls verl[chaffen, wenn er in dieler 
Verdeutfchung das Ganze im Zufammenhange 
findet, worin diefe Bilder aus dem Banditen- 
leben erft ins rechte Licht treten, 
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LITERARISCHE 


I. Univerfitäten-Chronik. 
Jena. 


A, Fortfetzung des in No. 38 unferes Intel- 
ligenzblattes v. J. mitgetheilten Berichtes lie- 
fern wir die Chronik hieliger Univerfität bis 
zum Schluffe vorigen Jahres, als fo weit fie 
uns jetzt mitgetheilt worden. 

Am 2 Febr. d. J. übernahm Hr. Geh. Kir- 
chenrath und Prof. Dr. Baumgarten - Crufius 
zum zweyten Male das Prorectorat, und hielt 
eine deutfche Antrittsrede über Wijfen/chaft 
und Leben. 

» — Unter dem vorhergegangenen Prorectorate 
des Hn. Geh. Hofr, und Prof. Dr. Fries wa- 
ren von der Univerfität überhaupt 56 Theolo- 
gen, 43 Juriften, 16 Mediciner und 12 der Phi- 
lofophie Beflillfene abgegangen, zulammen 112. 
-Immatriculirt wurden 130, unter welchen 47 
Theologie, 42 Jurisprudenz, .ı8 Medicin und 
25 die zur philolophifchen Facultät gehörigen 
Wilfenfchaften ftudiren. Die Gelammtzahl be- 
trug 600, nämlich 272 Theologen, ı89 Juri- 
fien, 77 Mediciner, 62 der Philolopliie Be- 
‚ illfene. 


I. Akademij/che Schriften. 

a) Von dem Profeffor der Beredfamkeit, Hn. 
Geh. Hlofrath Dr. Eichfiädt im Namen und 
Anftrage der Univerfität: 

'1) Bey. der am ı Sept. v. J. Statt gefun- 
denen Feierlichkeit, Zur öffentlichen Preisver- 
teilung und Aufgabe neuer Preife, hielt Der- 
felbe eine lateinilche Geaächtni/srede auf den 
verewigten, auch um die Univerfität Jena 
höchlt verdienten Goethe, welche bey Bran in 
Jena auf 6 Quartbogen gedruckt worden, und 
vonder nächltens eine neue verbellerte ‘Ausgabe 
‚in einer auswärtigen Buchhandlung erfcheinen 
foll. Die über.die vorjährigen Preisaufgaben 
eingegangenen vier Schriften wurden [ämtlich 
der Belohnung für würdig gehalten. Die theo- 
logilehe Facultät nämlich hatte dem Studiok 
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Carl Ludw., Wilibald Grimm -aus Jena den 
eren Preis, die philofophiľche in Beziehung 
auf die philologifche Aufgabe dem Stud. Alex- 
ander Wittich aus Eilenach den erfien und 
dem Stud. Karl Ramshorn aus Altenburg den 
zweyten Preis, und in Beziehung auf die phy- 
fikalilche Aufgabe dem Sıud. Heinr. Häjer 
aus Weimar den erien Preis zuerkannt. Bey 
der jurihifchen und medicinilchen Facultät 
waren keine Concurrenzichriften eingegangen. 

2) Zur Ankündigung des Sommer- Prore- 
ctorats: Paradoxa quaedam Horatiana III 


„(b. Bran 2 Bogen in 4) 


Der Vf. behandelt die bekannte Stelle iq 
Horazens erlier Satire: Perfidus hic caupo, 
und [ucht zu beweilen, dafs mit dielen Wor- 
ten, in überrafchendem Scherz (map mposdo- 
#lav), Niemand gemeint fey, als derfelbe Juris 
peritus, d@n der Dichter vorher unter dem 
eigentlichen Namen aufgeführt hatte: wobey 
die von den meilten Philologen, und Rechtsge- 
lehrten [either angenommene Meinung, als 
ob zwilchen den römilchen Juris eonfultis und 
Cau/fidicis eine grolse Kluft befeftigt gewelen. 
und als ob jenen Hocherfahrenen (Prudentibus) 
nichts Unrühmliches nachgelagt werden dürfe, 
durch Stellen der Alten, und aus der römi- 
[chen Rechtsgefchichte widerlegt wird. 

2) Zur Ankündigung der Sommer - Vorle- 
[ungen über den Ur/prung und Sinn der Be- 
nennung Auditores (für Schüler) bey den Rü- 
mern (b. Bran). 


b) Theologi/che Fefiprogramme. 
Das Weihnachtsprogramm von dem ver- 
floffenen Jahre foll nachgeliefert werden.. 


II. Promotionen, Disputationen und darauf 
vorberciiende Programme. 


In der theologi/chen Facultät wurde uui: 
ter dem Decanate des Hrn. Geh. Confifiorial. 
Rath Dr. Danz dem von Lynkerfcher Stipen- 
diaten Wilibald Grimm aus Jena die Würde 
eines Baccalaureus der Theologie erteilt, 
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2) In der juriftifchen Facultät erhielten, 
unter dem Decanate des Hn; Oberappellations- 
gerichtsraths Dr. von Schröter, am 25 Oct. 
Hr. Friedrich Wilhelm Hirfch aus Hamburg, 
am 31 Oct. Hr. Ernft Schuchardt aus Gotha, 
und am ı Dec. der Privatdocent der Rechte 
zu Leipzig, Hr. Adolph Barkhaufen aus Det- 
mold, die jurifiifche Doctorwürde. 

3) In der medicinifchen Facultät wurde, 
unter dem Decanate des Hn. Hofr.-Dr. Stark, 
am 20 Dec. nach vorausgegangenem Examen 
dem Hn. Wilhelm Carl Ferdinand Meyne 
aus Helfen im Braunfchweigilchen, und am 
29 Dec. dem Hn. Heinrich Ludwig Lange 
aus Corbulsen im Altenburgilchen, nach Ver- 
theidigung feiner Differtaiion: Sifiens cafum 
apoplexziae nervo/ae cum epicrifi (gedruckt b. 
Bran), die Doctorwürde in der Medicin und 
Chirurgie ertleilt. 

4) In der philofophifchen Facultät erhielten, 
unter dem Decanate des Hn. Hofr. Dr. Rein- 
hold, die Doctorwürde: am 13 Aug. Hr. Frie- 
drich Julius Otto, aus Haina im- Königreich 
Sachlen; am ı4 Aug. Hr. Carl Friedrich 
Auguft Matthäi aus Bernħadt; am.24 Aug. 
Hr. Friedrich Heinrich Müller aus Grofs- 
Alchersleben; am 24 Aug. Hr. Carl Friedrich 
Aug. Peter Tölke aus Braunlchweig; am 
26 Aug. Hr. - Carl Ferdinand Guizkow aus 
Berlin; am ıo Sept. Hr. James Schumann aus 
Dresden; am 4 Oct. Hr. Friedr Aug. Wilh. 
Wei/senborn aus Schnepfenihal; am 5 Oct. 
honoris caufa Hr. Eduard Schuderoff aus 
Drackendort, Pfarrer zu Reichhädt; am 6 Oct. 
Hr. Gufiav Adolph. Wetzfiein aus Greiz; am 
9 Oct. Hr. Georg Aug. Winnecke aus Hildes- 
heim; am 16 Oct. Hr. Carl Ludw. Wilibald 
Grimm aus Jena; am 26 Oct. Hr. Julius Grei- 
ner aus Eilenberg;, am 16 Nov. Hr. Theodor 
Hartig, königl. preuff. Oberförlier und Do- 
cent an der Fort- Akademie zu Berlin; am 
sı Nov. Hr. Aug. Hubardt, ordentl. Lehrer 
an der königl. preull. Reallchule zu Berlin; 
am 2ı Nov. Hr. Joh. Friedr. Albin Bartholo- 
mäus aus Magdala; am 26 Nov. Hr. Hein. 
rich Ferdinand Wie/ecke aus Magdeburg; am 
ır Dec. Hr. Wilhelm Heinrich- Koller aus 
Zürich; am 21 Dec. Hr. Carl-Chrifiian Lud- 
wig Hertel aus Jena, und am 29 Dec. Hr. 
Conrad Orro Zeyfs aus Gotha. 

Drey Candidaten haben durch eingelandte 
Druckfchritten, nämlich Hr. Wei/senborn durch 
eine von ihm redigirte Zeitfchrift, Hr. Hu- 
bardt durch fein Lehrbuch der Bandenburg- 
Preuffifchen Gejchichte für Schulen, und Hr. 
Zey/s durch eine Abhandlung, quid Homerus 
et Pindarus de virtute, ciwitate, diis ftatue- 
rint, die übrigen Candidaten durch Einrei- 


chung gelfchriebener Proben zur Erlan- 
gung dieler Würde fich geletzmälsig legitimirt. 


II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


Dem Privatdocenten an der Univerfität zu 
Leipzig Hn. Dr. Albert Friedrich Hänel ik 
eine aulserordentliche Profeffur der Medicin 
an dafiger Univerfität verliehen worden: 

Der Oberinfpector" des Antiken- Cabinets 
in Dresden Hr. Hofr. C. A. Böttiger hat von 
Sr. königl. Hoheit dem Grofsherzoge v. Sach- 
fen- Weimar das Ritterkreuz des Hausordens 
vom weilsen Falken erhalten, 

Hr. Dr. Stenzler in Breslau it zum au- 
fserordentlichen Prof. der Philefophie dafelbft 
ernannt worden. 

Die Profelfur- der Naturwilfen[chaften an 
der Univerfität Edinburg hat Hr. Forbes durch 
Stimmenmehrheit erhalten, - j 

An der Univerfität Freyburg if an die 
Stelle Welckers Hr. Birnbaum in Bonn, und 
an die Stelle Rottecks der bisherige Privatdo- 
cent in der jur. und philof. Facultät, Hr. Fr. 
Joh. Bufs, als aulserord. Prof, ‘ernannt. 

Der bisherige zweyte Bibliothekar an der 
Hofbibliothek in Darmftadt, Ilr. Schäfer, hat 
die erledigte ordentl. Profelfur der Gefchichte 
in Gielsen erhalten, 


II. Nekrolog. 

Am ı7 Nov. 1832- farb zu Neapel der 
Erzbilchof, Cardinal Ruffo Scilla, geb. 1750. 

Am 18 Dec. in Berlin Dr. Beneckendorf, 
Prof. am Friedrich - Werderfchen Gymnalium. 

Am go Jan. 1833 in Reval die- ehemals 
berühmte Sängerin Elifabeth Mara, geb. in 
Calfel im Jahr 1750. 

An demlelben Tage in Ansbach der ältelte 
Regierungsrath, Conlifiorialrath und Ritter des 
Civilverdienfiordens der baierilchen Krone Hr. 
von MWün/ch. 

Am 6 Febr. in Paris. Latreille, einer der 
berühmteftien Naturforf[cher und Mitglied des 
Infituts, fawie Prof. am naturhiftorilchen Mu- 
feum, 7o Jahr alt, 

Am ı3 Febr. der' Hofrath und Prof, der 
Phyfik und ‚höheren Mathematik an der Uni- 
verfität München und Mitglied der Akademie 
der Wiffenfchaften (ehemals Profe[for in Jena) 
Dr. Konrad Stahl, im 6o Jahre [eines Alters. 
Er war einer der erfien Fortbiläner der von 


Hindenburg erfundenen Combinationslehre. 


Am ı7 Febr. der kön. Confiftorialrath und 
berühmte Prof. der Theologie zu Breslau Dr. 
Daniel v. Cölln, belonders ausgezeichnet im 
Fache der biblilchen Theologie und Dogmen- 
gelchichte, im 45 Lebensjahre., 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodifche Schriften. 


Kunft- Anzeige. 


Seit Januar 1833 er[cheint in meinem Ver- 
lage eine neue Zeitlchrift unter dem Titel: 


Mu/eum, Blätter für bildende Kunft, 
redigirt von Dr. F. Kugler, 


wöchentlich erfcheint ı Bogen in 4 auf milch- 
weilsem Velinpapier; [o oft,es die Verltänd- 
lichkeit des Textes erfodert, wird eine Kupfer- 
beylage gegeben. 
Der Preis für den Jahrgang 5 Thir. 
für den halben Jahrgang 25 Thlr. 
und wird das Abonnement pränumerando ent- 
richtet. Man unterzeichnet auf .diefes Blatt, 
aulser bey dem Verleger, auf allen königl. 
preu[f. Pofiämtern nnd in jeder foliden Buch- 
handlung. 
Berlin, im März. 
George Gropius. 


Die 
Zeitung für Landwirth/chaft 


Jehweizerifche 
{ und Gewerbe 


wird auch in diefem Jahre fortgefetzt, und 
der Heräusgeber, Hr. Antiltes Steinmülter, 
wird es an mannichlaltigen, belehrenden und 
interelfanten Mittheilungen nicht fehlen laifen 
um auch diefem zten‘ Jahrgange einen vergrö- 
[serten Wirkungskreis zu gewinnen. 

Der Preis des Jahrgangs it 2 fl. 10 kr. 
oder ı Thlr. ı6 gr. Befiellungen beforgen alle 
Buchhandlungen. 


St. Gallen, d ı März 1833. 
Huber ü. Comp. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey W. Wideburg in Torgau find nach- 
folgende zwey Werke er[chienen, und in allen 
Buchhandlungen Deutlchlands zu haben: 


Chrifiliche Betrachtungen- und Gebete zur 
Stärkung des Glaubens und eines goltge- 
falligen, zufriedenen Lebens für die Aa 
liche Erbauung. Von F, J. Grulich, Ar- 
chidiakonus in Torgau. 10 Bogen it 8 
64 Sgr. od. 5 gr. 

- Da der Verfaller idiefes Rıbauungsbuches 
nicht will, dals-dallelbe im Voraus lobpreifend 
angekündigt werde, fondern vielmehr wünlcht, 
2 möge fich duřch einen gefegneten Gebrauch 
I empfehlen, fo macht der Verleger nur 

rauf aufmerklam, dafs er für feinen Theil 


nichts unterlalfen bat, um den Ankauf und 
den Gebrauch des chrifilichen Handbuchs mög- 


lichft zu erleichtern. 


J. Louis, franzöfifches Lefebuch mit Lefe- 
übungen und einem erklärenden Wortregi- 
fier für Arfänger beiderley Ge/chlechts. 
‚8 Bogen in 8. 73 Sgr. oder 6 gr. 

Ein Schulvorfieher [chrieb uns: 

„Dem durch feine früheren franzöfifchen : 
und englifchen Lehrbücher und in der neue- 
hen Zeit durch das von ihm belorgte Theâtre 
français moderne [chon nicht unrühmlich be- 
kannten Hn. Verfaffer it es hier gelungen, 
auch für Anfänger ein in, jeder Hinficht [ehr 
brauchbares Lelebuch zu geben, dellen ganze 
Anlage den denkenden und einfichtsvollen 
langjährigen Lehrer bewährt. Die daffelbe be- 
nutzenden Kinder werden gewils darum [chon 
fehneller Fort[chritte machen, da die Erzäh- 
lungen bey aller Einfachheit unterhaltend find, 
und das kindliche Alter gewils anfprechen wer- 
den. ‚Die denfelben vorangehenden Leleübun- 
gen find gut gewählt und. hinreichend. Die 
Einrichtung. des erklärenden Wortregilters, wel- 
che den Lehrer nöthigt, feine Schüler die 
Wörter der erfien Lefeftüäcke fireng und fef 
dem Gedächtnille-einprägen zu lalfen, um [pä- 
ter zeitraubende Präparation zu vermeiden, it 
lobenswerth.‘“ 

C Zur belonderen Empfehlung des Lefebuchs 
dürfen wir noch hinzufügen,» dals fich bereits » 
vier Schulen für deffen Einführung erklärt 


haben. 


In Baumgartners Buchhandlung zu Leip- 
zig it fo eben erfchienen, und in allen Buch- 
handlungen zu haben: 


L- ern D udeb Wwe Brot LeU % 
par Lesage. Mit grammatifchen, kritifchen 
und erklärenden Noten, auch einem W örter- 
buche. 12.. (340 Seiten) br. Preis 16 gr. 


Cervantes Novelas Ejemplares. 
Mit kritifchen und grammatifchen Anmerkun- 
gen, nebh eineın "Wörterbuche. Für den 
Schul- und Privat- Gebrauch bearbeitet von 
Dr. P. A. F. Poffart. Novela de Ja sennora 
Cornelia y de la füerza de la:sangre. 12 
br. Preis 1% gr. 
Anleitung zum Betriebe der Landwirth/chaft 
nach den vier Jahreszeiten geordnet; -ein 
kurzer und deutlicher Leitfaden für folche, 
welche dieles Gewerbe erf kennen lernen 
wollen, . und für Freunde dellelken in ande- 
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ren Ständen, von Dr. 4. G. Schweitzer. 
or und letzter Band. br. ı Thlr. 26 gr. 
(Das volltändige Werk koliet 3 Thlr. 4 gr.) 
Der Name -des Verfaflers bürgt für die 
grolse, feiner Befiimmung entfprechende, Zweck- 
mälsigkeit diefes Werks, delfen Gründlichkeit 
und äufserft verfiändlicher Vortrag es der all- 
gemeinen Anerkennung würdig machen. Die 
äufsere Ausftattung it [ehr elegant. 


Das Ganze der feuerficheren Lehm/chindel- 
bedachung. 


Eine auf eigene Erfahrung gegründete voll- 
fiändige Anweilung zu ihrer Herftellung, Un- 
terhaltung und Vergleichung ‚mit dem Zie- 
gel- und Stroh-Dache. Nebit diele Bedachung 
betreffenden gefchichtlichen Beyträgen, Aus- 
zügen aus Schriften und Vorfchlägen zu ih- 
rer weiteren Verbreitung, von Friedrich 
Teichmann. Mit Abbildungen, gr. 8. brolch. 
21 gr. 

Klotz, R., emendationes Tullianae. 
6 gr. 

Purjche, Dr. C.; commendationum Homeria- 
rum [pecimen I. de vi et natura juramenti 
Stygii t de illuftrando inde vocabulo ada- 


eos. 4 maj. geh. 8 gr. 


8 maj. 


So eben iħ er[chienen, und in allen Buch- 
handlungen zu haben: N 


Schmitthenner, Friedr. (Prof. der Cameral- 
wilfenfchaft in Gielsen), über den Chka- 
rakter und die Aufgaben unjerer Zeit in 

" Beziehung auf Staat und Staats- Wiffen- 
chaft. 1s Heft. Vom Staate überhaupt 
und Gefchichte feiner Wilfenfchaft. Gie- 
[sen in Commilfion ıbey G. F. Heyer, 
Sohn. 18 gr. od..ı fl. 21 kr. 


Diele Schrift, aus welcher gleich bey ih 
rem Erfcheinen: mehrere Zeitungen Auszüge 
gaben, nimmt die Aufmerklamkeit. des. Publi- 
cums vorzüglich deflshalb in Anfpruch, 
fie den Staatszweck von ganz neuen Grund- 
fätzen aus darfiellt, aufserdem eine hiftorifche 
Entwickelüng‘ deñ jetzt herrfchenden politi- 
fchen Doctrinen und eine ziemlich vollfiändige 
kritifche Ueberlicht der faatswilfenfchaftlichen 
Literatur giebt. 


In meinem Verlage it [o eben erf[chienen, 
und an die Herren Subfcribenten, [owie an 
fämmtliche Buchhandlungen, verlandt: 


Gehlers, J.*S. T., phyfikalifches Wörterbuch, 
neu bearbeitet von Brandes, Gmelin, Hor- 
' ner, Muncke, Pfaff. 7x Band ı Abtheilung. 


weil, 
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Die Buchftaben N, O.bis Pn enthaltend mit 
7 Kupfertafeln. gr.-8. Subferpt. Preis auf 
Druckpapier 2 Thlr. 16 gr., auf Schreibpa- 
Pier 3 ‚nl. 22 on i 
Des 6ten Bandes 2te Abtheilun i 

eri nách Beendigung des zten Pie 

Ijokrates Panegyrikos, zum erlien Male aus 
dem Griechifchen überfetzt, mit einer Ein- 
leitung und den nöthiglien Anmerkungen 
verfehen von W. Lange. Zweyte, nach des 
Verfalfers Tode durchgängig nach dem nene- 
ñen Texte berichtigte. Ausgabe. g. 
5 8r- 


Leipzig, den 18 März 1833. 
C. B. Schwickert. 


Preis 


Im Verlage von G E H ` 
j 3 - b. Heyer, Vater 
Giefsen, i eben neu erfchienen, gilin u 


Buchhandlungen zu haben: 


Sundheim, Dr. Carl, über Mafsregeln gegen 
die Ausübung des homöopathi/chen Heilver- 


fahrens. gr. 8. brofch, a 6 gr. zz fgr. 
oder 27 kr. 3 
— — Bemerkungen zu der Schrift: Abwehr 


homöopathifcher Angriffe und Anmalsungen 
von einem Freunde der Wahrheit und der 
Ordnung. gr. & 5 gr. 6ž [gr. oder 24 kr. 

Rau, Dr. G. L., Gefchichte und Bedeutung 
des homöopathi/chen Heilverfahrens in kur- 
zeit, k: fe dargefiellt. gr 8. 3% gr. 44 Igr. 

Sind die Einwürfe gegen das Selbfidispenfi- 
ren der Aerzte: auch auf das Selbfidispen- 
firen der homöopatlifchen Aerzte anwend.- 
bar? gr. 8. 2. gr. 2% [gr. oder o kr. Darm- 
fadt bey J. I, Heyer. ) 


Goethe's Briefe an Lavater. 


Bey uns. ift erfchienen, und-in.allen Buch- 
handlungen zu finden: 


G. œ e t.-hıe’ts 
Briefe 
„au 
L-* art Ber. 
Aus den Jahren 1774 bis 1782. 
Herausgegeben 
von 
H. Hirzel 
Nebi einem Arhange und 2 Fac Simile. 
8. Velinpapier. broch. 
Preis: ı Thlr. 


Leipzig, März 1853. 
-Weidmann fehe Buchhandlung. 


89 


+ 


INTELLI 


Nu m. 12. 


GEN 


90 


ZBLATT 


DER 


JENAI 


S CH HEBEN 


ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG. 


APR IL 


183 5 


LITERARISCHE 


=~- L Neue periodifche Schriften, 


By Flei/fchmann in München if 'erfchienen: 


Neue A.nalekten 
für 
Erd- und Himmels - Kunde. 
Herausgegeben 
| von 
F.-P. Gruithui/en. 


ın Bandes ıs und 2s Heft. gr. 8. ı Thlr. 
| od. ı fl. 36 kr 


Der rafche Fortgang dieler interellanten 
Zeitlchrift it ein erfreulicher Beweis für den 
fleilsigen Anbau des reichhaltigen Feldes der 
Naturwillenfchaften in Deutlchland, worin kein 
Volk uns gleichkommt. Der Phyfiker, Natur- 
hiforiker, Geolog, Geograph und Afıronom 
findet in diefer Zeitlchrift immer das Befte 
und Neuefie aus feinem Fache; ebenlo legt 
der Hr. Herausgeber eine grolse Anzahl neuer 
Anlichten über die Natur und den Bau der 
Erde, des Mondes, der Planeten, 
u. w. darin nieder, die vom höchlten In- 
terelle find. In der Hegel er[cheinen jährlich 
zwey Hefte von dieler Zeitfchrift. 


Kometen 


In der Nauck/chen Buchhandlung in Ber- 
lin, Hausvoigteyplatz No. ı, ih fo eben erlchie- 
nen, und durch alle Buchhandlungen des In- 
und Auslandes, fo wie durch alle Zeitungs- 
expeditionen und Poftämter, zu beziehen: 


Allgemeine Gari enzeilung. 


Eine Zeit/chrift für Gärtnerey und alle da- 
mi: in Beziehung Siehenden Wifjenfchaften. 
in Verbindung mit den tüchtiglien Gärtnern 
und Botanikern des In- und Auslandes her- 
ausgegeben von Friedrich Otto, königh 
preull.‘ Garten - Director, und Inipector des 
botanilchen Gartens zu Berlin, und Albert 
Dietrich, Dr. der Philolopkie und Lehrer 
àn der Gärtner- Lehr- Anhalt zu Berlin, 


-ANZEIGEN. 


Diefe Zeitfchrift, rein praktifchen Inhalts, 
wird alles neue für Gartenkunlt und Garten- 
botanik Interefle Habende aufführen, eine kurze 
Beichreibung von neuen Zierpflanzen geben 
und das Wichtigħe aus englilchen und franzö- 
fifchen Gartenlchriften, fo wie aus den ver- 
[chiedenen botanilchen Werken des Auslandes, 
aufnehmen, und wo es nöthig ift, durch Abbil- 
dungen in Kupferfiichen oder Holzfchnitten er- 
läutern. 

Gegenwärtig find die 3 erfien Numern 
ausgegeben; ‘der vollfiändige Jahrgang wird 
52 Numern oder Bogen in gr. 4. enthalten 
und’ kofiet 4 Thaler. i 

Alle oben namhaft gemachten Infitute find 
von der Verlagshandlung in den Stand geletzt, 
Probebogen, fo wie auch vollfiändige Anzeigen 
vorzulegen. 


Berlin, im April 1833. 
I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig ilt er- 


fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 


Wefiermann, Dr. A., Gelchichte der Beredfam- 
keit in Griechenland und Rom. Nach den 
Quellen bearbeitet. ır Theil. gr. 8. 2 Thlr. 


Auch unter dem belfonderen Titel: 


Gelchichte der griechifchen Beredlamkeit von 
unbeftimmter‘ Zeit bis zur Trennung des By- 
zantinilchen Reichs. vom Occident. 


Bey der hohen Steigerung, welche das In- 
terelfe für- die griechilchen Redner in dem 
letzten Decennium durch Männer, wie Bekker, 
Schäfer u, A., erfahren, war felbft nach Ruhn- 
kens treffiicher _ hiftoria critica oratorum 
Graecorum, noch mehr nach des Franzolen 
Bellin de Ballu unkritilcher histoire critique 
de l'éloquence chez les Grecs, eine Zulam- 
menftellung des Wilfenswürdigften auf diefem 
Gebiete ein tief gefühltes Bedürfnils für die 
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Freunde des griechifchen Alterthums. Diefes 
Bedürfnifs kat-der -Verfalfer durch vorliehende 
Schrift, und gewils nieht ohne Glück, zu~be- 
friedigen gelucht, und wird diefelbe daher dem 
philologilchen Publicum wie .den Freunden 
der Gelchichtsforfchung  hiemit heltens em- 
pfchlen. 


In allen Buchhandlungen ift zu haben: 


J. FE vd. Weech, 
Reife über England und Portugal 
nach 
Ber tajar ze m 
und den vereinigten Steaten des La- Plata- 
Stromes während den Jahren-ı823 his 1827. 
& Bände. gr. g. Leipzig, Rein /che Buchhand- 
lung. Preis 4 Thir. 


Der dritte Theil der in meinem Verlage 
er[cheinenden Ausgabe von 


TOTIUS LATINITATIS LEXICON con- 
filio ‚et curas Jacobi Facciolati, opera et 


fiudıo Aegidii Forcellini alumui [eminarii 
Patavini lucubratum.. Secundum tertiam 


editionem, cujus curam- gellit Jofepkus 
Furlanetto, alumnus ejusdem femiìinarii, 
correctum et. auctum: labore Variorum. 


tao Edito in Germania prima. Tomus tertius. 
M-—8R. gr. Fol 

hat -die Prelfe verlafen, und ift bereits an die 

Hun: Subfcribenten verfendet worden. Sub- 

feription auf diefes ausgezeichnete Werk neh- 

men alle foliden Buchhandlungen Deut[chlands 

an. Schneeberg, im April 1933. 


Carl Schumann. 


Hoffmann's Leitfaden der Geographie. 
Bey Unterzeichnetem erfchien fo eben:] 


Allgemeine Erdbe/chreibung für Schulen, 
ein £ 
Leitfaden für Lehrer und Lernende, 
| von 
K. Fr. Vollr. Hoffmann, 
264 Seiten, gr. 8., eleg. geb. 54 kr. — 12 gr. 


Der Name des Verfalfers möge für den 
Werth diefes Schulbuchs .Bürge feyn; . der 
Verleger:hat es an [chöner, folider Ansltattung 
nicht fehlen lalfen, und einen fo aufserordent- 
lich billigen Preis geĥħellt, dafs es lich auch 
in diefer Hinficht zur Einführung in Schulen 
ganz befonders eignet. Ich bitte hiemit die 
Hnn..Schulinfpectoren . und ‚Lehrer der Erd- 
kunde, fich Hojfmann’s -Leitfaden zur J’rü- 
fung von der nächfigelegenen Buchhandlung 


"gen gewils entl[prechend! — 
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vorlegen zu laffen, und hege die fefie Ueber- 
zeugung, dals diefes Buch — ihren Erwartun- 
zu Verbreitung 
der wichtigften Kenntnilfe mit Erfolg wirken 
und dadurch den Fleils des Herrn Verfaffers 
lohnen wird.. 


u 


Stuttgart, im März 1833. 
Carl Hoffmann. 


Bey Friedrich Fleifcher. in Leipzig find 
fo eben er[chienen: 


Gro/smann (Dr. und Superintendent zu Leip- 
zig). Ueber eine Reformation der proteltan- 
tifchen Kirchenverfallung im Königreiche 
Sachlfen u. I. w. gr. 8. 12 gr. 

De Impoftura religionum  breve compendium, 
feu liber de tribus impoftoribus. Nach 2 
MI. und mit „hior. Erläuterungen heraus- 
gegeben von Dr. F., W. Genthe. gr. 8. 9 gr. 

Enchiridion. Der kleine Katechismus für die 
Pfarrherren und Pıediger. Durch Dr. M. 
Luther. Mit einer hiltor. Einleitung und 
fortlaufenden ausf, Erläuterung. Für evangel. 
Chrifien zur Erbauung und für Prediger und 
Schullehrer insbefondere herausgegeben von 
M. C. A. Schott. gr. 8. ı-Thlr. 3 gr, 

Ackermann, C: A., die altchrilil, Lehrfiücke, 

‚ihr Gehalt und ihr Zufammenhang. Eine 
theolog. praktifche Abhandlung. zu Lölung 
der Frage, ob wir recht thun, [ie im chrilt- 
lichen Volk-Unterrichte beyzubehalten. &. 
ı Thlr. 4 gr. 


Bey Fleifchmann in München ift erfchie- 
nen: 


Noth- und ‚Hülfs- Büchlein für . Künfiler, 

~  Kunfifreunde und Kunjfihändler in dem 
Monde, an das Licht der [ublunarifchen 
Welt geltellt von Anjelmus Rabio/us. Mit 
lehrreichen Anmerkungen und Anekdoten 
von Ambrofius Hafen/chwänzlein. 12, 'Ge- 
heftet 3 gr. od./ı2 kr, 


Ein Schriftchen voll Witz, Laune und Sa- 
tire, aber auch voll Belehrung über das Trei- 
ben der Künfller, Kunftfreunde und Kunf- 
händler. 


Bey H. L. Brönner in Frankfurt a. M, ik 
fo eben erfchienen, und in allen. Buchhand- 
lungen zu haben: 


Byron, Lord, Select works, vol. IV. A. a. d. 
T. Notices on the life of Lara Byron, by 
Thom. Moore. :23 Bogen. 12. geh. Preis 
z fl. od. ı Thlr. z gr 


FETT 


93 F 


Frefenius, Dr. G., Tafchenbuch zum Gebrau- 


che auf botanijchen Excurfionen in der Um- 
gegend von Frankfurt a. M., enthaltend 
eine Aufzählung der wildwachfenden Phane- 
řrogamen, mit Erläuterungen und kritifchen 
Bemerkungen im Anliange. Io 2 Thle. zuf. 


263 Bog. ı2. gel. Preisz Al. od. ı Thir. 
18 gr. 
IHI, Herabgeletzte Bücherpreife, 


Preis-Erniedrigungen. 
Wir zeigen an, dafs wir 


Dr. J. A. Bergk’s 
Leben des Kaifers Napoleon 
nach Norvins und anderen Schriftliellern darge- 
gelteilt. 4. Bände in gr. 8. mit ı Portr. von 
5 Thir ı2 gr. auf 3 Thle.hexabgeletzt haben. 


Cuvier, G. Baron, 
Ge/chichtesder Fort/chritte.in.den 
Naturwiffen/chaften, 
feit 1789 bis auf den heutigen Tag. Aus dem 

Franzol. von Dr. F. A. Wiefe. gr. & 4 Bände 
in. gr. 8: [onli 6 Thlr. jetzt 4 Thlr. 
Leipzig. - 


Baumgärtners Buchhandlung. 
IV. Antikritiken. 


In Beziehung auf die Recenfion meiner vor- 
jährigen Relormations-Predigt *): Jen. Allgem, 
Pit Zeit. 22855, .No.;oa. 

Wis [chon in mehreren Tageblättern und 
theol. Journalen, fo ift nun auch in der ge- 
nannten Literatur- Zeitung, wie zu erwarten, 
von einem Rationalilten, und daher Glaubigen 
an den Weltgeift, ein doch eben nicht ratio- 
nales Zetergelchrey über meine „im Dunkel 
der Nacht (leider) 'zweymal geborene Predigt‘ 
erhoben. Auf dergleichen irrationales und 
demnach ungelehrtes Schmähen ift nicht zu 
antworten; auch habe ich gegen mehr willen- 
[fchaftlichartige Gegenrede vor Kurzem meine 
Ueberzeugung gerechtfertigt **). Da aber Rec. 
„mich auf belleres Wilfen und Gewillen‘“ we- 
gen meiner fo unprotefiantilch (eyenden Rede 
befragt, fo ift es Pflicht,’ darauf hier das We- 
fentlichie wenigfiens anzudeuten. Alfo auf 
gleiche Weile frage ich Rec. „anf befferes Wil- 
fen und Gewillen, die die Recenlion, jenes 
Irrationalen ohngeachtet, zeigt: „Ob meine 
Predigt -etwas Anderes, als kirchenhifiori/ch 


nz rn un, 


*) Der Titel der Buchhandlung ift aber Walther, 
nicht Hilfeher , das Jahr 1832, nicht 31. 

°) Biblifche Belehrungen über luth. und reform. 
Lehrbegrijf und Union ‚beider Confeffionen. 
Dresden ,, b. Walther, 1833. _ 


. anfülırte ? 
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ik? Ob alfo diefe Kirchengelchichte erdichtet, 
Lüge it? Warum er nicht aus dem Eingange 
der Predigt die Hauptzüge der Art und Weiler 
wie die [o fromm, liebend, heilig feya Solien- 
de Union bisher gefördert worden ilt, wörtlich 
Warum nicht namentlich >. 4: 
„Nachdem feit bald einem Jahrhundert‘ von 
den meilien Lehrfühlen Deutfchlands alle Leh- 
ren unferer Kirche ihren künftigen Lehrern 
für Thorheit erklärt worden find, ii unter ih- 
nen, eine febr kleine Zahl ausgenommen, der 
fefte, fiillgehaltene, in [einen Wirkungen ollen- 
bare Buud: Die Kirche, an deren Altaren fie 
ihre ‚Bekenntniffe gej/chworen, . mit-Aufbieten 
aller Kunfi und der täufchendfien Verführung 
der Gemeinen an ihrem Stiftungs- Jubelfelte 
zu zeräiören.“ Eine andere ge/chichtliche Stelle 
von den Machinationen im Gottesdienfie hat 
Rec. falleh bezogen. If ihm die ganze preull, 
Agenden- Gefchichte unbekannt? If ihm fer- 
ner die theol. Literatur Deutfchlands im 16 
und ı7 Jahrhundert bis Mitte des- ı8ten fremd, 
von der Seite 10 die Rede? Oder das Urtheil 
über fie gefchichtlich falfch? Warum ferner 
it die ganze Stelle von der Tendenz unlerer 
Kirche für jede Forfchung, jedes wahre Licht, 
jede Einficht übergangen ? — Es ift die Union, 
wie auch vom Rec., für herrliche Thatlache 
des Gottesfriedens, brüderlicher Vereinigung 
und . Liebe ausgegeben. Die "Gefchichte ent- 
fcheidet (die Sache iit nun fchon zehn Jahr 
alt); belonders die neuefie von 1839 an. War- 
um erwähnt Rec. nicht mit Einer Silbe meine 
Gefchichte der lutherilfchen Gemeine in Bres- 
lau, Nürnberg, 1832? Enthält’diele etwa That- 
Jachen der Liebe, Gerechtigkeit, Duldung, 
Goit und Menichen Wohlgefälliges, ja eben das, 
was der Rec. will, eine vernünftige Union? 
It es Mangel an Liebe, wenn /olche Tharla- 
chen erzählt werden? Man denke an Jefu Ver- 
halten gegen Irrlehrer, Mofis, Pauli, des letz- 
ten Ermahnungen darüber, u. f. f. 

Endlich, was allerdings das Dogmati/che, 
aber doch auf hißorilche Bafis Beruhende mei- 
ner Predigt betrifft: Ift der Rationalismus, mit 
Alleın, was damit verbunden, nieht dem We- 
Jen nach die erneuerte Priefer- Religion - Ae- 
gyptens und die davoa hergekommene der 
griechifchen Philofophea (nur da!s diefe das 
Befiere nicht kannten)? Fh diefe der Geift des 
neuen Teliaments, und find Dreyeinigkeit, Schö- 
plung, Engellehre, Erbfünde, Menichwerdung, 
Verlöhnung Chrifii, Kirche, Abendmahl, Auf- 
erfiehung, Verklärung, Gericht, Himmel und 
Hölle leere, todte Werke «iefes „Geiftes? Sind 
überhaupt noch I Kor. 2, ı3. Joh. 6, 65. Cap. 
32, 48 leere, töodte Worte in der Schrift? 
Wagt Rec, auch gegen Joh. 12; 48 diels zu 
äufsern? frage ich aufs Ernfiefte [ein beiferes 
Willen und :Gewiffen.- Haben endlich Luiner 
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und felbft Melanchthon jene Vernunft- Vergöt- 
terung als das wahre Chriftenthum promulgirt ? 
Er [pottet über Bileams Efel. In Breslau ha- 
ben [ehr einlältige Laien, die wahrlchein- 
lich Rec. jenem Thiere vergleichen würde, gar 
manchen Bileamiten etwas [cheu gemacht auf 
feinem Unions- Roffe., Möge Rec. von einem 
folchen Jroúyiov AaPwvov, 2 Petr. 2, 16, nie 
dergleichen erfahren! 
Was Freund Steffens, den Rec., der Stim- 
me Europas über ihn ungeachtet, zum blolsen 
Phäantaften machen möchte, betrifft, fo it Rec. 
und allen Theologen Deutfchland zu wün- 
fchen, dafs [e lo’viel empirifche Naturkunde 
befitzen mögen, um auch nur Einen Abfchnitt 
von des Freundes Schriften zu verfiehen. Dann 
erh it weiter über Sts. Myfiik zu verhandeln. 


Sollte Rec. meine Fragen beantworten, [o 


werde ich in. bereits angekündigter Zeitl[chrift 
ausführlichere Antwort ertheilen. Möge ich nicht 
noch ferner, wie oft bisher, an die bekannte 
Klage, nicht Luthers, [fondern Melanchthons 
über rabies theologorum erinnert werden! 
Dıesden, den 21 März 1833. 
» Dr. Scheibel, 


Da der Herr Becenfent dieler Reforma- 
tions- Predigt dermalen auf einer Reife aufser- 


halb Deutfchlands begriffen it: fo muls ihm- 


die Beantwortung obiger Antikritik kis zu Tei- 
ner Rückkehr vorbehalten bleiben. 
‚ Das Directorium der Jen. A. L. Z. 


g6 
V. Druckfehler- Anzeige. 


Der Verleger der hifiori/chen Briefe fin- 
det fich veranlalst, folgende entliellende Druck- 
fehler in dem genannten Werkchen nachträg- 
lich anzuzeigen. Der. Kürze wegen übergeht 
er die Fehler in den citirten Stellen, fowie 
andere, die der Lefer leicht [elbi corrigirt. 
S. 5 Z. 11 v. u. lies halbgereifter. S. 6 2. ı 
v. o. malle fatt male. S. ıı Z. 11 v; u fiehe 
fi. feige, S. 15 Z. ı2 v. u. Aetoler fi, Acos 
ler. ib. Z. 8 kunterbuntes. S. 26 Z. 2 v. u. 
und da der Gegner, an dem man von dieler 
Seite w, A w. S. 29 Z. 19 v. u. wahr h. 


mehr. ib. Zoiie m: z Thait. z: Ba 3S, 30 
Z. 15 v. 0. Waarenkunde. S. 31 Zo rv. u. 
frreiche treuen vor Gedächtni/s. S. 38 Z. 15 


v. 0. lies ganz ein/[eitigen. 
keine ft. meine. S. 46 Z. 15 vou. Jpani/chen 
ft. fardinifchen. S. 49 zweymal Avienus, fo- 
wie auch noch font Namen wie Omphale, Ae- 
[chines, Tolmidas, Indikopleufios, de Sacy, 
Megafthenes u. A. enthellt find. S. 52 Z. 11 
u. 10 v. u. Augenzeuge. S. 553 zweymal äu- 
Sserfien ft. unterfien. S. 58 Z. 3 V. 0. weiden 
fi. winden. Z..5 Windungen. S. 59 Z. 17 V. 
u. beiher ft. leiler. S. 61 Z, 4 va o. umge- 
kekrt. Z. 8 hin fi. fie. S. 71 Z. 9 v. o. Streit- 
wagen, S. 89.Z. 10 v. u. non Ä. von. S. 95 
Z..7 ve u. Poefie' it. Bafis. -S. 97 Z. 10 v. u. 


Ithukos fi. Phadros. S. 106 Z. 17 v. u. Meru 
fi. Mena. i 


S. 44 Z. 11 vo. 


a 


Tar Aichin der Buchhandlungen, aus deren Verlage im April-Hefte der J. A. L. Z. 
und in den Ergänzungsblätternvon No. 25—32 Schriften recenfirt worden find. 


. A Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie 
(Die ren. ER a Stücke. vorkommt. Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter.) 


Gerhard in Danzig E. B. 30. 
Hahn in Hannover 73 (4). 

Hahn in Leipzig 61. 62. 
Hallberger in Stuttgart E. B. 28. , 
Hafslinger in Liuz 74 (5). 
Heinrichshofen in Magdeburg 70. 


Arnold in Reg a = 28. 

h in Leipzig E. B. 32. 
eiye in Onedihhirg E. B. 25.26. 
Brockhaus in Leipzig 66 — 70. 73. 
Be in Frankfurt a. M. 70. 
Chrifilieb in Ulm 63 — 65. 80. 
Clafs in Heilbronn 53 — 65. 
Cotta in Stuttgart 63 — 65 (2). 
Dannheimer in Kempten 70. 
Doll in Wien 74. _ 
Engelmann in Leipzig 80. 
Fink ın Leipzig 74 (2). 
Fieifchmann in Munchen E. B. 31. 
Focke in Leipzig 65, 72. 
Fues in Tübingen 63-65 (2). 
Gebauer in Halle 79 80. 


Herder in Rotweil 63 — 65. 
Kellelring in Hildburghaufen 74. 
Klein in Leipzig 80. 
Kollmann in Leipzig 
Korn d. ältere in Breslau 71. 72. 
Laupp in Tubingen 63 -- 65. 
Literar. Comptoir in Altenburg 70. 28. 
Löffland in Stuttgart 69. 
Mangold in Blaubeuren 63 — 65. 
Metzler in Stuttgart 63 — 65, 


oft ein Verleger 
Meyer in Braunfchweig 67. 
eyer in Lemgo E. B. 28, 
Nauck in Berlin 72, 75—80. 
Perthes in Gotha E. B. 29, 
Reimer in Berlin 75 — 80. 
Rudach in Magdeburg E.B. 28. 
Schellenberg in Wiesbaden E. B, 
27.98: 
Schnitzer in Wangen 63 — 65 
Spurny in Prag ’E. B. 30.31, 
Stahl in Gmünd 63 — 65. 
Steinkopf in Stuttgart 63 — 65 (2). 
a en a in Braunfchweig 


65. 80. 


Verlags- Comptoir in Wolfenbüttel 
B.;B.-25,25 


Voigt in, Ilmenau E. B. 29. 
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GRIECHISCHE. LITERATUR. 


1) WouLrengürreL u. Lerrzic , im Verlagscomptoir: 
Dionyfius von Halikarna/fos über die Rednerge- 
„walt des Demofihenes vermöge [einer Schreibart, 

Ueberferzt und erläutert von Dr. Albert Gerhard 


Becker u. f. w. - 
2) Quepuınsurg UP LEIPZIG, EE Becrerfcnen 
"Buchhandlung: Demofthenes als Staatsbürger, 
Redner und Schriftfieller, von Dr. Albert Gerhard 
Becker u. l. w. Erite Abtheilung u. f. w. 


(Fortfetzung dêr im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


I. ‚Cap. 4 unferer ‚Schrift nennt D. den Stil des 
Gorgias eme Eriderovy xx KuTEonevakeunv Qedauy wo 
Hr. B. das ın Frage ftehende Wort, dem in der äfthe- 
tifch - kritifchen Sprache gangbaren’ Sinne gemäfs, 
durch ge/chmückt gegeben hat. Verwandeln wir alfo 
die äu/seren Zierrathen in ver/chönernderen Schmuck. 


Um nun zu Cap. 2 ü ii 1 
n P--Züberzugehen, fo drückt die Ueber- 
fetzung den Anfang dellelben ‘H 32 Eriga Aigi, HA 


xæ} AGAS — roAàods ker oye areas mgosræræs allo aus: 
Die andere Gattung der Schreibart, die fchlichte ünd 
kunflofe, hat viele Männer an der Spitze. Hier föfst 
guert der Ausdruck der Stil hat an der Spitze. Es 
muls aber heifsen — hat zu Vertretern „zu Patronen; 
denn agerirns it, als terminus forenfis, ein wohlge- 
wähltes Bild, das beachtet werden mufste. Dann 
find zwey nicht unbedeutende Nüancen überfehen 
yordan 5 nämlich nach xoààoùs die Partikel wey und das 
empus in éry; denn der Anfang des Capitels ift ein 
Concellivlatz, der [päter unten (wir bitten, hier.die 
Urichrift nachzulefen) feinen refiringirenden Gegen 
fatz durch Ereisince Ò ùt» ner sis denen y -SNR 2 
erhält: . der äh il a u 
eri Si erwähnte Stil katte zwar vorher [chon 
leine Patrone, „vervollkommnet aber hat ihn Lyĥas 
Die Beziehung diefer Sätze, auf denen der fchöne Or- 
Sgpismus des Ganzen beruht, it Hn. B. entgangen 
a h vaa fe durch einen langen erklärenden Zwie 
E iz. ergleichen Dionyñus, fo wie auch Cicero 
F: Eu rhetorifchen Schriften; anbringt, von einan- 
ENE find, oder auch wegen der barbarifchen 
ae Orgfalt für Deutlichkeit ermangelnden Inter- 
nicht eg ureh das t: o. als folches gar 
den We N Kain ee aus faft l[echs Zei- 
BEE. Manier nd in arenihele zu Rellende Mit- 
< xali ygp ci TasuyerseÄeylas EZENEYERITES y 


rgaänzungsèl, z, J A, L. Z, Erfie Band, 


- 


xai of TAs zonınds ÍTTOBÍÆS meayparsvodperis xal O ses 
uai of ae xa} of -eo GALYCV dev MOITES TÆUTAS äyEyorro 
ans neozıgevewos Man ĥeht, in ‚nei yap liegt die 
Beftätigung, dafs [chon vor Lyfias diele Schreibart ihre 
Pfleger und Freunde gehabt habe. Diele logilch noth- 
wendigen Partikeln find in der Ueberlfetzung gänzlich 
übergangen. Doch diefs möchte, weil Hr: B. einmal 
den Organismus des Ganzen nicht beachtet hat , noch 
hingehen, - wenn nur nicht der Schlufs des Satzes auf 
eine ganz unbegreifliche Weile milsverftanden worden 
wäre. Derfelbe ilt alfo verdeutfcht — diefe fat [ämmt- 
lich find hieher'zu rechnen. Ih es möglich,- dafs, 
wenn von Schrifthellern die Rede it, und bey ihrer 
Charakterilirung der Ausdruck #ares Taurys yiyyaraı THS 
meoxıploeas gebraucht wird, diefer bedeuten könne — alle 
find hieher zu rechnen? Gewöhnlich ift mgaigesis, wie 
jedes Lexikon auslagt, — voluntas, judicium, confilium, 
propofitum; in der prägnanten kunftrichterlichen Spra- 
che abet — die aus Gefchmack, Urtheil; Vonlatz hervor- 
gegangene Schreibart eines Schriftltellers. Sucht man im 
Deutfchen nach einem Ausdruck, [o bietet ich dar — 
Manier; demnach könnte der Schluls des Einfchiebfels 
annähernd gegeben werden — alle waren von dieler 
Manier. EineWSt zur Erklärung der unfrigen 
nicht unbrauchbar, findet ich bey Quinctil, Lib. 12, 
cap. 10, 6. 2.- Die Redeweile, heifst es da, it nicht 
immer diefelbe; theils geftaltet ie ich nach den Zeiten 
und Umftänden, theils ift ie das Kind des Gefchmacks 
und der Abficht des Redenden; non una omnibus for- 
ma (orationis) placet, partim conditione vel temporum 
vel locorum, partim judicio cujusque atque pro- 
pofito.. Sollten wir zu einem technologilchen Lexi- 
kon einen Beytrag liefern, fo würden Wir eoxigesis, 
was unleres Willens noch in keinem fich befindet, ety- 
mologifch genau alfo erklären — orationis forma jū- 
dicio alicujus atque propofito expreffa. — Nach- 
dem Dionyhus den Lyfias als Vervollkommner der 
fchlichten und einfachen Schreibart bezeichnet hat, 
fährt er allo fort: zis òè nr N Meoxieegis aurov xx zis N òv- 
vapisy r T3 TEÒ TAUTS SedhAwTæ: yeg — nach Hn. B.: 
„feine Befirebungen und Leiftungen find bereits in 
der früheren Schrift gefchildert.*“ Von zeoxigesis 1t [chon 
genug gelprochen worden; wie kann aber Öurzyis, was 
der Römer durch vis et natura ausdrückt, auf 
Deutfch Leifiungen bedeuten? Weiter unten folgt 
dann eine Parallele zwifchen der Redeweife des Thu- 
cydides und des Lyhas: ñ. pèr xatanhngxiðas Öbveras an 
Siavaaı, ý BE Mi — „die eine vermag die Seele zu 
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erfchüttern, die andere he zu erheitern.““ Abgelehen 
von der Urfchrift fiölst hier [chon im Deutfchen. die 
Ichiefe Antithefe — erfchüttern und erheitern; nun 
fagt aber Dionyfius noch überdiels nicht euggeirew, Was 
dem deutfchen Erheitern ent[präche, fondern hm 
— angenehm afheiren — lieblich rühren — in ein 
fanftes Gefühl verletzen. Das ift correcte Antithefe, 
Der nächfifolgende Satz der- Vergleichung lautet — Ñ 
ker avareıyaı zei ovsreivas roy wow, N Oè dveivas xæ? padd- 
xt — „jene erhebt und [pannt den Geit, diefe aber 
fpannt ihn ab und erweicht ihn.“ Ein mit Schönheits- 
finn begabter Schriftfteller würde hier felbft für das 
Ohr gelorgt und ihm den unmufikalifchen Gleichklang 
fpannt und /pannt ab er[part haben.. Warum lernen 
wir von den Alten nicht auch nach Wohllaut der Rede 
fireben? Und dann, find erheben und ab/pannen wohl 
Antithefen ?- Schon kraft des Gegenfatzes ana und 
pfychologifch genöthigt, hätte Hr. 8. auf die richtige 
Bedeutung von euozgäiyaı gerathen follen; hie it zufam- 
mendrängen, concentriren, was auch fchon jedes 
Lexikon lehrt. Einige andere, aber unwichtigere 
Ausftellungen, die an der Verdeutfchung der weiter 
ausgefponnenen Parallele zu machen wären, unterlal- 
fen wir. In Cap. 3 kommt Dionyfius auf die gemifchte 
und aus den beiden äufserlten zufammengeletzte Schreib- 
art zu reden. Seine Ungewilsheit über den Schöpfer 
derfelben drückt er alfo aus. p ó për TEATOS dgkoraneycs 
xai xeræsthoæs eis Ton viv Ündexcrra xirmon My, obx EX8 Ayee 
Diels giebt Hr. B.: „wer he zuerlt bearbeitete und ihr 
den Schmuck zu geben wülste, den fie gegenwärtig 
hat, kann ich nicht angeben.“ _Schon im Deutfchen 
wäre der Ausdruck- „eine Schreibart bearbeiten‘ an- 
‚ Rölsig und incorrect; nun aber deutet der Grieche noch 
obendrein durch agröfew nichts Anderes an, sals 
-— zufammenfügen ‚— aneinanderpallen —$ wodurch 
dann aus Ağ guide wird — eine Schreibart geflal- 
zen, was mittellt zufammengefügter Worte gelchieht. 
Dann ilt xadıoraraı ds xéopor als Schmuck verleihen aus 
dreyerley Urfachen fallch. Erftlich;lehnt fich fchon 
der grammatifche Bau der Phrafis, den Hr. B. hätte 
ins Auge fallen follen; dagegen auf. Zweytens ift 
xócuos in feinen entfernteren Bedeutung als Schmuck 
hier höchft unzeitig und ganz dem Ideengang zuwider. 
Drittens heht man fall mit gefchloffenen Augen, dafs 
xæJieráixt eis ròs xcogoy nichts weiter, als eine [ynonyme 
Amplification des einfachen- dgre£ew it, und daher xöggos 
in feiner fchlichten, primitiven Bedeutung als — An- 
ordnung, Einrichtung, Form genommen werden mufs. 
Es wäre demnach der Sinn unferer Stelle“ wer diefe 
Schreibart: zuerft geftalt-t und ihr die gegenwärtige 
Form verliehen bat, u. f. w. : Der letzte Satz könnte 
‚ auch, um xx9ırr&rar sis getreu auszudrücken, lauten — 
fie zur gegenwärtigen. Einrichtung gebracht. hat. 
Dals übrigens hier Dionyfius durch Beymilchung des 
é oŭ Urapyan einer Uebereilung und) einer, Gedanken- 
fchiefheit ich [chuldig gemacht hat, zeigt der weitere 
Gang feiner Rede, darf aber der Ueberfetzer nicht ent- 
gelten. Unter denen, die diefe Schreibart annahmen, 
pflegten und beynahe zur Vollkommenheit brachten, 
nennt-der Kunftricher, den Demofthenesy. als gänzH- 
chen Vollender zu zeigen, Àch. vorbehaltend, den Ifo- 
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krates und Plato. Aufser dielen kennt er keine anderen 
u N Tavayuniz næb Kensike xgeiTTev Äoxnoaıras;, Hy 
xehdıdoyier xæ Tas EMIIETOUS xartaoxeugs BeAricı anode 
&Z&pevous — nach Hn. B. — die Yowohl das Noth- 
wendige und Nützliche (xeirrc, fehlt) erfirebt, ale 
auch die Schönheit des Ausdrucks und den äu/seren 
Schmuck in einem höheren Grade erreicht hätten. Hier 
haben wir über Vieles mit dem Ueberletzer zu rechten. 
Können wohl die disjunctiven Partikeln } — #, ènt- 
weder — oder, gleichbedeutend feyn mit fowohlals | 
auch? Und empfindet diefen Verftofs gegen die Gram- 
matik nicht auch die Logik? Ferner, ‘wie kann dem 
drxen je der Sinn des Zrfirebens beygelegt werden ? 
Geletzt auch, dafs die lateinifche Ueberletzung, die | 
&cxeiv, Statt durch colere oder elaborare in oder cu- 
rare, durch confectari ausdrückt, verführt habe, {o 
mufste wenigfiens gefagt werden — fie firebten nach 
dem Nützlichen, weil con/eetari nur erft das Bemühen 
um Etwas, der Ausdruck aber — ich habe erftrebt 
den durch Streben erlangten Befitz Cconfectando 
affecutus Jum} bedeutet. Endlich, durch wel- 
chen Denkprocels kann man in arcdf&«s3a den Begriff 
erreichen bringen? Hat nun auch Hr. B. amodefanfıous » 
von «rodsxerdar abgeleitet, fo mulste er immer über- 
fetzen — Schmuck aufnehmen oder zulaffen. Nun if 
aber unftreitig das Verbum in der ionifchen Form zu 
nehmen, fo wie auch Sylburg &rcòsiæc9æi corrigirt 
willen will, und dann hat Dionyfius fagen wollen — 
Schmuck merkbar werden laffen oder an den Tag 
legen; [o wie er auch Cap. 41 de Thuc. jud. die Me- 
lier als pnðès Epyer . èmiQarès amodeikzusovs Schildert: In 
Folge des bisher Gelagten it das finnwidrige géàrion 
als in einem. höheren Mafse, leicht zu-berichtigen. — 
Nachdem Dionyhus kurz bemerkt hat, dafs Ilokrates 
und Plato. in dem mittleren Stile, befer als alle Vor- 
gänger, theils um das, was zur Gedankendarliellung 
nöthig und nützlich it, bemüht gewelen find (asxirar- 
7x5), theils auch ihre Rede mit verflchönerndem Schmuck 
ausgeltattet haben, läfst er als Multer des mittleren Sti- 
les ein Bruchftück aus einer Rede des Thrafymachus 
folgen, der nach Theöphrafius der'Schöpfer dieler Stil- 
gattung war. Am Ende der Mufterftelle- falst er fein 
Urtheil über den Rhetor alfo zulammen: roæŭry ur dr 
x ý Qgasvyžysins Egune kos pisn ray Quel xæ EUngaTos 
xai eis AmWoregeus Teus xapanınpas Erminzigor EDEerngioy 
nach Hn. B.: „von folchei' Befchaftenheit it die Bezeich- 
nung des Thrafymachus, mitten inneltehend zwilchen 
beiden und wohl zufammengefügt, oder vielmehr (?) fie 
bildet eine [chickliche Grenze zwilchen beiden Eigen- 
thümlichkeiten der Sprache.“‘ Hier it zuerft zgunsiz, 
fchlechtbin als Bezeichnung ausgedrückt, unklar und 
unpallend. Hr. B. brauchiwdieles Wort, ftatt Gedan- 
kendarfiellung. oder Schreibart, noch an mebreren 
Stellen. Dann ift eixgaros, als wohl zufammengefügt, 
gänzlich verfehlt und dazu noch irreführend. Denn 
wer denkt hier nicht augenblicklich an die muükalifche 
und [chön-rhythmilche Bewegung der’Rede, * die aus 
wohlberechneter Fügung der Worte entlteht, und über 
die Dionyfius in unferer Schrift Cap. 35 und 36 und 
in Comp. verb. fo vortrefllich fpricht? Es bezeichnet 
aberlisöxgeros die [chöne,Mifchung oder Verlchmelzung 
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der beiden Extreme der Stilarten — oratio bene tem- 
perata. Ferner begreift man richt, wie der Ueber- 


[etzer bey dem letzten xxt, das blols den Uebergang zu 


einem neuen Strich in der Charakterifiik bildet, auf 
die plötzliche Correctionsformel oder vielmehr verfal- 
len konnte, \Vas endlich die Vorftellung- betrifft, als 
bilde der mittlere Stil eine Grenze zwilchen den beiden 
anderen, fo hätte Hr. B. [chon beym blofsen Ueber- 
lefen des Deutfchen fich fragen follen, ob-man ein 
Gebiet, das zwifehen zwey anderen Gebieten liegt, 
eine Grenze derfelben nennen könne. Wäre nun noch 
das Sprachgefühl rege geworden, und hätte der Scharf- 
finn auf die Elemente geachtet, aus denen das Wort 
&®erigio» befteht, fo würde jedes Andere, nur nicht 
Grenze daraus hervorgegangen feyn; denn jew: enthält 
den Begriff einer Richtung, einer Bewegung, die Prä- 
potion zè den des Ausgehens derfelben von einem 
Orte, nnd das darauf folgende «is zeigt das Ziel. Mit- 


tellt diefer Reflexion muls man der wahren Bedeutung , 
Dafs ein Bild zum +Grunde | 


auf die Spur kommen. 
liegt, ift klar. ‚Die lateinifche Ueberfetzung war be- 
müht, eines aufzufinden; fie giebt &@erngior durch 
quafijaculum per appofizum, 
lum comparatum. Dafs aber diefes Bild gelucht und 
unpallend ift, it eben fo klar. Vielleicht dachte fch 
Dionyfhius den mittleren Stil als ein Terrain, als einen 
Standpunct, von wo aus der Redner gelchickt und be- 
quem bald zum höheren, bald zum niederen fch wen- 
den ‚und ausbeugen kann. Oder genügt diefes Bild 
nicht, [o erlaube man dafür Hafen, von welchem aus 
der Lauf nach dahin und dorthin genommen werden 
kann. Endlich find xapewräges nicht Eigenthümlichkei- 
ten der Sprache, ' worunter man ihren Geit und ihre 
Srammatilche Geftaltung, verfieht, fondern Redewei/en, 
Stilarten, die in der Rhetorik behandelt werden. Wenn 
hier Hr. B. als Ueberfetzer in einige Fehler verfallen ift, 
[o verdient er dagegen als Literator unverhohlenen 
Beyfall wegen einer fehr werthvollen und lehrreichen 
Anmerkung über Thralymachus. Sie läuft mehrere Sei- 
ten hindurch unter der Verdeutfchung fort, und hat die 
mannichfachften Notizen in ein [ehr befriedigendes Gan- 
zes zulammengeftellt. In Cap. 4 läfst Gch der Kunf- 
richter uniltändlich auf die Redeweile des Ilokrates ein. 
Da lautet unter anderen die Stelle — ý Allıs örod 79u 
TE xo mIa nær nd ère — in der Ueberfetzung alfo : 
feine Sprache ift gehalten, zur Ueberredung gefchickt 
und lieblich. Das Beywort j9; ift allerdings [chwie- 
rig, aber hier drückt gehalten [einen Sinn fcherlich 
nicht aus.  Gehalten ift eine Sprache, wenn fie fch 
gleich bleibt, nicht fteigt und nicht finkt, fondern, wie 
Cicero Orat. 6 lagt; una tenor e in dicendo Jluit, nil 
afferens praeter facilitatem: et aeguabilitatem. 
Aber.davon it hier nicht die Rede; wir fchlagen vor — 
Janft, gela/fen. In der Pf[ychologie der Alten fiehen 
Tæ ndn Und zx zdn einander gegenüber, jene als fanfte 
und gelälfene,. diefe als heftige und aufgeregte Ge- 
müthszuftände, In Folge dellen wird eines Schriftfiel- 
lers Sprache, die der Ausdruck’ der’einen ift, “4 und 
die, welche das Gepräge der anderen trägt, radnrın 
genannt, wobey von felbfi-fich verkteht,. dafs jede die- 
er Redeweilen nach ihrer Natur: wieder auf das Ges 
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müth der Hörer oder Lefer wirkt, dāfs die eine dallelbe 
fanft bewegt, die andere es fiark und lebhaft anregt. 
Zwey der Ichlagendften Bey[piele find Herodotus, der 
janfte, gela/fene, ünd Thucydides, der Jtarke und 
kräftige: Daher fagt auch von ihnen Dionyfius in 
Cen/fura Vet. Script. Cap. 3 — è ksta Tois nyıxois agarei 
“Hecdoros;, a de rols zabnnizeis ó Scvwblldns; und ihm ballt 
als Echo nach Quinct. Lib. X. cap. 1. (. 73 — hic con- 
citatis, ille remiffis affectibus melior, Jetzt „das 
zweyte Epitheton zı3zrj. Kann diefes nach dem Sinne 
des Kunftrichters, zumal da ein drittes, „de« lieblich, 
darauf folgt, zur Ueberredung gefchickt bedeuten? 
Zwifchen jJanft und lieblich geftellt würde diefe Eigen- 
[chaft felblt das ftumpfefte Gefühl ftofsen, und als gänzlich 
init dem Ideengang unverträglich er[cheinen. Dabey 
ift noch überdiels zu bemerken, dafs Dionyfius weiter 
unten erft, wie wir gleich lehen werden, diefe Ei- 
genfchaft der Sprache des llokrates noch befonders an- 
deutet. Wie wäre es alfo, wenn wir, was zı$6, font 
in Bezug auf Sitten und Betragen der Menfchen be- 
deutet, hier auf die Sprache übertrügen, und diefe an- 
genehm, gefällig, einnehmend [eyn liefsen? Auf diefe 
Weife würden wir den fein charakterifirenden Kunftrich- 
ter verftanden haben, und die befprochene Stelle mülste 
dann lauten — feine Sprache it fanft, einnehmend, 
lieblich. — Gehen wir nun gleich zu dem vorläufig 
erwähnten Gedanken über — eis rò Nòdgxi ror Kugsern 
oaQiorare o Tt BouAcıro, TAs 'ATAN xæ axoapıngov ipunselar 
<rırndevsı thy Avciov — nach Hn. B. — „um den Zu- 
hörer auf das deutlichfte zu belehren, wie er es wollte, 
machte er'son der einfachen und fchmücklofen Be- 
zeichnung(?) des Lyfias Gebrauch.‘“ Hier machen wir 
ert auf einen geringen Uebelfiand aufmerklam. Der 
Satz i [childernd und im zempus praefens ausgedrückt. 
Warum allo auf Einmal das hiftorifche eintreten lallen ? 
Auffallender und nach Sinn und Grammatik unrichtig 
it ê ri Boiroıro al wie er es beabjichtigte, da ja dıdaix: 
O Ti Ba docere quae vult oder velit, alles Beliebige, 
verbunden werden mufs, und auch, nach Hn. Bs. Ver- 
deutfchung, der Optativus nicht'denkbar wäre. Ueber 
das unpallende Wort Bezeichnung ift fchon gefprochen 
worden. Wie kann ferner das feine Sprachgefühl in 
dem ausdrucksvollen zimizndeiss das matte Gebrauch- 
machen (x!xenra:) finden, und an*die Stelle eines kräf- 
tigen Mannes einen Eunuchen fetzen? Um nun noch 
einmal auf das obige z:3w,? zu kommen, fo fieht man, 
dafs ert hier in diefem Satze der Kunftrichter von der 
Sprache fpricht, die es mit dem Verfiande zu thun hat. 
Diefem pflegen Ideen,. Kenntnils, Belehrung zuge- 
führt zu werden, mit welchem Gelchäfte dann auch 
Ueberredung zulammenhängt. Zweymal und an ver- 
fchiedenen Stellen das Nämliche fagen kann nur em 
verworrener Kopf. In dem folgenden Satz kommt 
Dionyĥus auf diejenige Sprache zu reden, die aufs Ge- 
fühl zu wirken und Eindruck zu machen hat — si; z3 
xarTenAnkaoder TO xahÄsı TAV Wwonkrar weWoTnTd Tr 
xal keyadnyoplay megıyeira Tois meayuarı, TAV enideror 
Kal KRTLIKEULTREMN Qgæriy zay zegi Topyiar ixuipere — „url 
aber zugleich (2?) durch herrlicke Wahl der Worte fie(?) 
in Staunen zu fetzen und dabey (?) dem Stoffe Glanz 
und Würde zu geben, ahmte ex den gelchmückten uad 
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kunftvollen Stil des Gorgias (?) und feiner Schüler nach.“ , 


Die unberufenen und noch dazu den Sinn verfchie- 
{enden Eindringlinge haben wir durch Fragzeichen zu 
iede getet. Die Flickwörter zugleich und dabey 
iid leicht als [olche kennbar; was aber mit fie anzu- 
fangen [ey, weils man nicht, da weder im Satze felbh, 
noch vorher ein Beziehungspunct fichtbar ift: Unbe- 
greiflich dann ił, wie das einfache z&AAos, Schönheit, 
in herrliche Wahl verdreht, werden konnte. Es ilt 
zwar die £xAcyy auch ein künftllerifches Verfahren, aber 
ıneiftens nur in Bezug auf Rhythmus, der aus der 
electio und collocatio verborum entlpringt, an den 
aber hier der Kunftrichter auch nicht Im entferntelten 
gedacht hat. Endlich ift zerandrlaodaı als in Erftaunen 
Jetzen viel zu hyperbolifch, und dazu noch felbft nicht 
einmal pfychologifch richtig; denn es ift ja ein in.der 
Aelihetik pervulgare et decantatum praeceptum, dafs 
nicht rò xaAAos, [ondern rò dıyos Staunen hervorbringt. 
Ilekyuara als Stoff ikt zu breit; wegen des [chönbildli- 
chen #egi$eisaı fteht [chicklicher — Gedanken, denn zu 
diefen palst dann trefflich die Metapher des Xleidens 
in — oder des Umgebens mit, Wie wir aber [ehen, ift 
dicle vom Ueberfetzer nicht gefühlt worden. Wenn 
wir ihm nun auch hier das Schlafen des Schönheitshn- 
nes nicht hoch anrechnen wollen, fo follte doch we- 
nigftens in peyædsyogiæ fch der grammatilche‘ Inftinct 
geregt haben, denn diefe it doch wohl nicht Würde 
(veyadorgerei«), [ondern — grandiofe Sprache — grofs- 
artiger Ausdruck, als Hleid oder Hülle der Gedanken. 
Dafs einer, ein Ausdruck von plaflifchen Künftlern 
entlehnt, alfo ausprägen, gefialten, formuliren u. T. 
Wa, in das. maite .Nachahmen verdünnt worden, ift 
noch eine äfthetifche Sünde. Und warum bey za msg 
Tegyia, der unnöthige Pleonasmus — von Gorgias und 
feinen Schülern? — Den folgenden Satz — «nagrerei DE, 
ès, ois ogeigerai more, Toùs Togyiov vergods OXNHURTIGHOUS SnAovox 
— giebt Hr, B. alfo: doch fehlter zuweilen in feinen 
Verfchönerungen, fobald er zu'mühlam(?) den von 
Gorgias jüngft erfundenen (!!!) Wendungen nachjagt. 
Wir hatten zu bemerken vergellen, dafs durch das 
ganze Capitel hindurch die àśžıs des Ifokrates eigentlich 
als Subject herr[cht, und daher die Rede überall auf he 
bezogen wird. Hr..B, aber hat dafür den Ifokrates 
felbft untergelchoben, woher denn das mit Snholea 
unverträgliche er und fein zu .erklären ił Wir hätten 
diefe Vertaufchung unterlaflen. Sie zieht durchgängig 
einen Uebelftand nach ch, was befonders noch beym 
Ucbergang in Cap. 5 recht fichtbar wird. Jetzt über 
Einzelnes und zwar gleich das Wichtigfte, nämlich 
eynumrieueis: Es giebt in der Kunfifprache der Griechen 
wenig Ausdrücke, die eine [o weite und vielleitige'Be- 
deutung, als der zu befprechende und [eine Verwand- 
ten, eyiner« und eXnMeriduw, haben. Nur das ge- 
vauefte Achtgeben auf den Zufammenhang und auf die 
Nebenideen, die fo oft zur Erfallung der Nüance eines 
Ichwierigen Wortes verhelfen, macht es möglich, je- 
desmal die richtige Bedeutung zu treffen. Hr. B. [ah 
in exnuxsieucds Wendungen. Giebt man fich aber genau 
Rechenfchaft von dem, was der Deutfche unter Wen- 
«ungen in der Rede verlieht, [o [cheint nichts un- 
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palfender, als diefe Bedeutung, Welches aber it die 
treffende? Wir glauben, der Kunftrichter habe im 
Sinne gehabt jene Gefialtung der Redefätze, jene 
Architektonik der Glieder, bey der es auf Symmetrie, 
Antithelen, Homöoteleuta, Homöoptota- und andere 
dergleichen Künftlichkeiten angelegt war. Die tref- 
fende Parallelfielle liefert uns Cicero Orat. 65 — 
formae funt orationis, in quibus quaedam concinni- 
tas ineft, cum aut par pari refertur‘, aut contrarium 
contrario opponitur, aut, quae fimiliter cadunt, verba 
verbis comparantur. Diels waren die Reize, mit de- 
nen der Leontiner, weil die kunftreiche Periodirung, 
in der die Rede auf [chönwallenden Wogen an das Ohr 
der Hörer fchlägt, noch nicht erfunden war, feine 
Rede [chmückte, und die bey feinem erften Auftreten 
in’ Athen durch ihre Neuheit die Volksverfannmnlung fo 
fehr entzückten. Die [pätere gefunde Kritik aber liefs 
ihnen ihr Recht widerfahren, und nannte fie, wie. auch 
Dionyhusfhierthut, veagovs. Diels überletzt, wer [ollte 
es glauben? Hr. B. durch — jüngsjs erfundene! Der 
Zeitraum, der den Ilokrates von Gorgias trennt, und 
dellen Mafs Hn. 2. gewils bekannt it, hätte ihn doch 
beym Niederlchreiben des Beyworts jüngfi erfunden 


"ein wenig fiulzig machen und wenigftens den chrono- 


logi/chen Verltols merken laflen follen; den lezxikali- 
[chen wollen wir dadurch gut machen, dafs wir, ftatt 
jüngft erfunden, Aindifch letzen. Auch die römifchen 
Kunftrichter, z. B, Quinctilian, hängen Verltöfsen gegen 
den Gefchmack fehr oft das’ Yon Griechen entlehnte 
puerilis an. Dafs Dionyhus mit folchen Künfteleyen 
des Il[okrates unzufrieden ilt, hat er fchon im Jud. de 
Ifoc. Cap. 2 gegen das Ende ‘merken lallen. Die Stelle 
mag, als treifiender Commentar der unfrigen , hier ih- 
ren Platz finden: «ý Te mægouciwssis xai verioncus xai ra 
XITIJETÆ xaı mas 6 Tar Toloizer GYNUATWY xiomes woÄls ÈoTi 
Ma XUT xat Aumei roAdaxıs TAs dAAyy xeracreun RposieTane- 
yosi zais axoeis.— Derhunftrichter geht dann weiter, und 
fagt, dafs der Gebrauch jener exnkezisuoi, ohne Mals 
und unfchicklich angewendet, xaraıs gircı tiv usya- 
Aorgereiıer Alkeus, nach Hn. B. — dem gro/sartigen 
Glanz der Rede nachtheilig it. Was mag wohl ein 
feiner Denker, der durch jegliches, auch das geringfie 
Wort eine richtige Idee ich zugeführt willen will, für 
eine Vorkellung haben, wenn er liet, ein Glanz if 
grofser Art? Man follte doch, nebft [o. vielem Anderem, 
aus den Alten auch das apte dicere lernen, was in un- 
ferer deutlichen Profa noch fo [ehr vermilst wird. Hier 
mus alfo keyadorgiree entweder einfach Gro/sartigkeit 
oder, mit Rücklicht auf den Begriff mgirur, prächtiger 
Glanz der Rede gegeben werden. In dem Verbum xar- 
eis, als nachktheilig feyn, i wieder alle Farbe ver- 
wilcht, und das Ausdrucksvolle gänzlich zu Grunde ge- 
gangen. In Bezug auf Grofsartigkeit der Redemulste 
entftellen, oder, wenn der Begriff Glanz gelten foll, 
beflecken geletzt werden. Freylich it die lateinifche 
Ueberfetzung auch nicht mit feinem Nachbildungstact 
vorausgegangen ; ftatt dedecorare, dehonejiare, foedare 
oder auch, wenn man ftarke Farbe auftragen will, con- 
/purcare, hat fie das matte, farblofe pervertere. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) ® 
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(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion,) 


Each noch ein letzter Strich in der Charakteriftiik 
des Ifokrates: Iireı I Èx MayTos zgörov an regiodor, oud8 
“ratty argoyyvAn x mu EAN Unayayiaıy Zive aa mTÀÆTELAY 3 
nach Hn. B.: „überall firebt er nach künfilicher Ver- 
kettung der Redeglieder; doch ift diefe nicht gewun- 
den und dicht, l[onderın ausführlich und gedehnt.‘ 
Vielleichr ift èx mærròs Tebrau, ‚als TANTAK Vy überall, nur ein 
Uebercilungsfehler. Die technifch herkömmliche Peri- 
odirung durch künftliche Verkettung der Redeglieder 
zu periphrafiren, möchten wir wohlerlauben, wenn 
nur die‘ folgenden Epithetar mit der Periphrafe in Ein- 
klang fländen. Wer aber wird nicht gefiofsen von 
einer Incongruenz, wie diefe: eine Verkettung ift ge- 
wunden, eine Verkettung if ausführlich? Und doch 
lag In orgoyyian gedrungen, feft, firaff, undin ir«- 
yayı [chleppend, nach Cicero und Quinctilian circum- 
ducta, fonahe! — In Cap. V geht der Kunftrichter 
auf Plato ‚über. RA èz dà HAarayınn Öse dexros Bovkerai pës 
Era nær auth piya éxaTÉgay TAs Naar —, milde `È 
SUX ókolws mgs Toùs æuporégsus eizuxgis. „Zwar will auch 
Platons Sprache eine Mifchung beider Arten des Aus- 
drucks feyn, indelen behandelt er Beide nicht mit 
gleichem Glück.“ Wir haben fchon- oben bemerkt, 
dafs in Cap. IV W Tocxedreus Ardıs das durchweg herr- 
chende Subject ift, dafs aber die Ueberfetzung dafür 
den Ifokrates felbft untergefchoben, und dadurch, we- 
nigfkens bey Lelern von äfthetifchem und grammatifch - 
logifchem Sinn, ein Mifsbehagen veranlafst hat. . Und 
dieles wird hier wieder rege durch die Uebergangsphra- 
fis — Zwar ‚will auch Platons Sprache. _ Es tritt auf 
Einmal eine Sprache auf, die auch etwas will, da 
„man doch von. einer verhergegangenen anderen nichts 
vernommen hat, Aber auch diefe_ zweyte ift eine 
kurze Er!cheinung, ynd verliert Gch gleich wieder in 
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das männliche er behandelt, da doch »:Quxe zizuxns 
die Sprache als Subject gedacht, genau gegeben werden 
konnte: „fie war von nicht gleich glücklichem Erfolg. ‘4 
Die fchöne Seite derfelben wird alfo gezeigt: tra, wer 
Tr icii xat aQeAf- nal &anoinTon Eerizndeig Ogaair, Fuzonas 
leid esti xel QiAardenmos; : xaJaph TE yap KnoXearıTas yive- 
Tæt xat diauyis, WETE To IaQavessarz TAV vgKATa, „Wenn 
er in einfachen (d:an ift in der Ueberletzung ausgefal- 
len) unge/chmückten Worten /chreibt, dann if feine 
Darftellung überaus lieblsch und anziehend, näm- 
lich (!) correct (!) und- durchfichtig wie der klarite 


Quell.“ Da Plato, einmal als Subject angenommen 
worden, fo mufs man er /chreibt wohl hingehen 
lafen. Aber entfpricht diefer alltägliche Ausdruck 


dem ‚wohlgewählten £zimmdevu? Ift es genug, aus 
einer Redensart den Sinn herauszuziehen, und die Form 
unbeachiet zu lafen? Plato it um einfachen Aus- 
druck bemüht — legt .es darauf an — geht darauf 
aus, ilt doch wohl mehr als das magere — er [chreibt 
in einfachen Worten. Dann mufs &roinro» durch kunft- 
los, ungekünfielt und nicht durch unge/chmückt aus- 
gedrückt werden, denn exisunro und «remzor find 
in der Kunftfprache feinabgeltufte Verfchiedenheiten, 
Endlich, auf welch unbegreitliche Art ıft der Satz x=9«- 
ež yag yhszaı verunftaltet worden! Man heht, in denn 
liegt der Grund des vorhergegangenen Urtheils; man 
erfährt, warum die Sprache lieblich und anziehen ift; 
aber dafür giebt uns Hr. B. ein finnwidriges nämlich, 
als wenn einem nicht genug klar ausgedrückten Ge- 
danken noch nachgeholfen werden mülste. Und dann, 
zu was ift das Epitheton. ««932g& unter der Feder des 
Ueberletzers geworden? Wie war es möglich, hieran 
grammatij/che Fehlerlofigkeit, denn diels it doch cor- 
rect, zu denken? Wer kann je, wenn er die Sprache 
eines Schriftftellers durch Vergleichung mit einer Quelle 
charakterifiren will, wohl fagen: fe if, gleich der klar- 
ften Quelle, correct? Das dem xæ9æpċs zur Seite ftiehende 
ŝiævyès muls ja inllinctmälsig zu rein oder ungetrübt füh- 
ren. Das Lob der Platonifchen Sprache drückt Dionyhus 
ferner auf folgende unvergleichliche Weile aus — 0 Te ni- 
vos UTH næb Ò Kyoüs Ó Tas Ey aianTos NeEn® xai AtAndörws drı- 
TEXEL y x Aosgev TÉ Ti nal TEGAS Hal MEOTEr woxs Ayos arae 
iagi, nal, asrep and ray eiaderrdrwr Asi avay y «iga A 
hòciæ iz æüris QéeeTas  Giebt es je eine Stelle, wo ein 
Ueberletzer das Gebot Quinctilians, ad exemplum vir- 
lZutum omnium -mens dirigenda eft, (Lib. X. cap. 2. 
(. 1 de imitatione), befolgen follte: fo ift es diefe mit 
Schönheiten fo reich ausgeltattete. Dafs aber Hr. B. 
Cc > 
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hier diefes Gebot&3 nicht eingedenk war, und keinen 
Wettkampf mit der Urfchrift eingegangen ilt, > jafelbft 
nicht einmal finngetreu überfetzt hat, wird gleich 
fichtbar werden. ‚„‚Unvermerkt und abfchtslos (?) zeigt 
fie den Roft und Reif des Alterthümlichen; doch (2) 
giebt 'ihr diefs etwas Frifches und Blühendes), wie 
der (??) jugendliche Schmuck dem Frühlinge (??) zu 
geben’ pflegt: ja @?) he‘ verbreitet um fich her einen 
Duft (hier it #eix überlehen), gleich einer anmuthigen 
blüthenreichen (?) Wiele.‘ Zuetft fragen wir, find die 
zwey das Alterthum charakterifirenden Subltantiva, 
auch nur [prachrichtig. durch Rofi 
Gis) und durch Reif (rxn) ausgedrückt? Regt fich 
dann noch dazu das äfthetifche Gefühl, fo empändet 
man, dafs dem Kunftrichter, der, wie hier, dem 
Alterthume etwas Liebliches, dem Gefühl Wohlthuen- 
des beylegen will, durch Unterfchiebung des Rofies 
ein [chlimmer Dienft geleitet wird; denn Rot kann 
in dem Gebiete des Schönen nie etwas Anziehendes 
bedeuten, und es gehörte unter die Verdienfte des Vir- 
gilius, der Sprache Latiums den Roft des Ennius ab- 
gelireift zu haben. Doch lafen wir den Roft einftwei- 
len gelten. Wie verhält fich aber zu ihm, als Aflimi- 
lation, der Reif? Eine grölsere Kluft, als die zwilchen 
dielfen zwey Begriffen, kann es kaum je in einer Ideen- 
allociation geben, und nach einer Brücke zur Verbindung 
des Roftes mit dem Reif fieht man fich vergeblich um. 
Oder it Hr. B. auf Reif verfallen, weil, wenn die 
Befchaffenheit des Gedankens dazu 'einladet, der ma- 
lende Dichter das Haupt eines Alten, eines Grei- 
[es mit Reif befireut? Da hätte ihm aber die Unver- 
träglichkeit diefes Bildes mit der Vorftellung des Kunft- 
richters augenblicklich auffallen follen. Fragt man uns 
nun, wie diefe zwey Eigenfchaften des Alterthämli- 
chen treffend ausgedrückt werden können, To möchten 
wir fat den bekannten Wetzftein des Horatius uns zu 
Nutze machen, der zwar ferrum acutum reddere va- 
let, aber ipfa fecandi ex/orsefl. Denn wirklich ift 
man oftnur fähig, das Fehlerhafte bemerkbar zu ma- 
chen, nicht aber das Richtige an deffen Stelle zu fetzen. 
Vielleicht aber findet ch etwas Angemelleneres, wenn 
wir vorher das in der Ueberfetzung gänzlich vernach- 
läffigte Bild des mit rivos und yos in [chöner Harmonie 
ftıehenden Verbums ¿xrireé xei werden nachgewielen 
haben. In diefem fah Hr. B. weiter nichts, als, wer 
follte es glauben? fie zeigt, da es doch, gefellt zu 
augenfcheinlich zu dem Begriff führt — an fie 
jetzt fich an, oder auch — fie} hat einen Anflug. 
Was fich nun an Platos Sprache anfetzt, oder wovon 
Ge einen Anflug hat, wäre dann — der Schimmel und 
das Moos des Alterthüms. Vielleicht findet Hr. Be, 
nun aufmerkfam gemacht, etwas Treffenderes. Wenn 
dann die Ueberfetzung hinzufügt: ‚doch diels giebt 
ihr etwas Frifches,“* fo verftöfstfie gleich fark gegen 
Grammatik und Logik. In dem’ Satz xAosgis zé ri &ræ- 
Sarı air; i die Partikel ze offenbar das Bindemittel, 
welches an das erte Verbum £rıreexe: ganz gelallen ein 
zweytes, alien, fügt, und lateinifch durch que 
ausgedrückt würde, affertque — additque. Dadurch 
aber, dals Hr. B. auf ein einlenkendes und correctives 
doch überfpringt,  zerfiört er die Gleichartigkeit der 
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beiden Sätze. Er legt in den erften etwas Tadelnswer- 
thes, und-glaubt dann durch ein doch daflelbe wieder 
zu Ehren zu bringen. Nunmaber haben von jeher die 
Kunftrichter, fo wie es auch hier gefchieht, den An- 
Hug des Alterthümlichen in der gangbaren ‚Rede für ein 
Mittel des Aufiriflchens und Verfchönerns gehalten. 
Ja fogar einzelnen Wörtern wird diefe Wirkung zuge- 
fchrieben; denn Cie de Orat. 3, 38 fagt: prifca 
verba ac vetufta ab ufu quotidianð® jam diu inter- 
miffa conferunt ad illufirandam atque exornandam 
orationem. Gehen wir nun weiter, To findet fch, 
dafs der [chon durch doch verdrehte Satz noch durch 
einen zweyten, weit auflallenderen Verfiols entftellt 
it. . Zu dem zwey Eigenfchaften xAosger ri xx) ve3nAds, 
die der Anflug des Alterthums verleiht, fügt Dionyhus 
noch eine dritterhinzu sæt weozdı dgæs &os, Was wort- 
treu heifst — und eine [chönheitsvolle Blume oder 
Blüthe, was aber in der Ueberletzung lautet: „wie 
der jugendliche Schmuck dem Frühling.“ Auf welche 
Weile Hr. B, hier xæ} in die Vergleichungspartikel wie 
verwandeln, dannin “a Frühling finden und endlich 
diefem, da doch nicht er, [ondern die Sprache eigent- 
lich.Empfängerin feyn mülste, etwas verleihen konnte, 
diels, geftehen wir, liegt aufser dem Bereich unlerer 
Faflungskraf. Nun zu dem noch übrigen Satz, der 
fprachgenau alfo lautet: „und wie aus den wohlrie- 
chenditen Wielen oder Auen verbreitet fch von ihr 
aus lieblicher Duft oder liebliches Wehen.“ Hr. B. 
aber verwandelt zuerft das fchlicht verknüpfende xx; 
in ein keck auftretendes ja, und läfst dadurch eine 
Klimax entfiehen, die der Natur des Gedankens und 
der Abficht .des Schriftfiellers zuwider it. Dals er 
dann den [chön malenden Satz «set zıs db aisns Qg e- 
7zæs, wo durch das Palfivum oder Medium das Bild des 
Ausftrömens recht lebendig vor die Seele gebracht 
wird, in das fteife angay Tow xir QEgEL umgeftaltet, 
würden wir nicht berühren, wenn es nur nicht die 
fatale Folge gehabt hätte, dafs dsmeg md ray Asınavan 
dann gegeben werden mufste -— gleich einer Wiefe, 
wodurch, man lefe nur oben das Ganze in einem 
Zuge, eine gänzliche Entfiellung des Bildes entlteht 
und die Sprache zu einer Wiefe wird. Auch hätten 
wir: Asıuarss als Pluralis: nicht vernachläfligt, und fatt 
der alltäglichen Wiefe lieber Matten oder Aue geletzt. 
Die Schönheit eines Gemäldes hängt auch mit von der 
Wahl paflender Farben ab. Dals endlich Asıgöyer, aus- 
geltattet mit dem Beywort siadfereroı:, nicht als anmu- 
thige, blüthenreiche erfcheinen können, würde [chon 
jedes Wörterbuch lehren ; wenn auch nicht noch die 
Logik wohlriechend, lieblich duftend verlangte. Man 
fieht ja, dafs es hier um eine Weide des Geruchsfinnes 
zu thun it und nicht der Augen, . die mit Duftwnd 
Wehen (a3ex) nichts-zu [chaffen haben. Nachträglich 
ift noch zu bemerken, dafs von den beiden, . dem iri- 
teys beygelellten Umftandswörtchen „gez und Asàn= 
Yrus das zweyte, flatt heimlich, verfiohlen , leife 
und dergl., ganz unlexikalifch und &nnWidrig durch 
abfichtslos verdeutfcht ift. Verfucher Wir nun das an 
diefer [chönen Stelle begangene Unrecht unmalsgeblich 
allo wieder gut zu machen: „Leile und unvermerkt 
fetzt fich der Schimmel und das Moos des Alterthüm- 
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lichen’an fie an und giebt ihr etwas Frifches,, Grünen: 
des und'eine Blüthe voll Schönheit, und wie aus den, 
wohlduftendfien Matten firömt von ihr aus ein liebli- 
ches Wehen“. Wirhaben, der Natur getreu, Schim- 
mel geletzt, weilran manchen Körpern dieler, [owie 
Moos, den abfiracten Begriff des Altfeyns verfinnlicht. 
Wortgetreuer wäre Wolle oder eigentlich Flaum gewe- 
fen, wenn nur nicht dadurch an das Keimen am ju- 
gendlichen Kinn erinnert würde. Wer, wie wiran 
Hn. Bs. Rofi, an unferem Schimmel äfthetilchen Anftofs 
nimmt, der lafe das Bild fallen und letze dafür An# 
flug. Das bisherige [chöne Gemälde nun vollendet der 
Kunftrichter durch folgenden Zug: xxi cúre zò Auyugöv 
Eoıxev EuQaiveiv AdÄcv oUTE TÒ xopyov þeærgizéy — Was 
Hr. B.,. mit einem vollen und frifchen Satz auftretend 
und auf die letzte Stufe der Klimax fich erhebend, 
alfo giebt: — Selbfi (?) feine Fülle von Worten (?) er- 
fcheint dann nicht als Gelchwätz und das Gekünftelte (?) 
nicht als eitler Prunk. — Hier erfcheint Plato, der 
fo eben mit [chönen Vorzügen ausgeltattet war: auf 
einmal beladen’ mit dem Vorwurf der Fülle von Worten 
und des Gekünftelten, denn das fein letzt etwas an 
ihm Vorhandenes voraus. Um den gewaltigen Ver- 
fiols, der hier gegem den Gedankengang gelchehen, 
nachzuweilen, rücken wir cine Stelle ein, die 
dem mit ô re riros beginnenden Satz unmittelbar vor- 
angeht, die wir aber dort nicht berührt haben, 
weil fie hier ihren Dienft leiten konnte. Sie lau- 
tet = ghy TE xoirótTnTæ Orzel Tan Ovomazav xæ TI can- 
rEtæy QOXEL} TATNS Üregidourn KaTaoneins ErıgErov. Kann 
ein Kunftrichter,‘ fragen wir Hn. B., wenn er 
am Eingange [einer Charakterifiik der Platonifchen 
Sprache ihr Verfahren, wie hier gefchieht, fchildert, 
ihr dannsamıSchlulle Fülle von. Worten und Gekünftel- 
tes zufchreiben? “© Dieler Widerfpruch hätte Hn. 3 
auffallen und ihn zu genauem Achten auf das Gramma» 
tilche des von ihm milsverfiandenen Satzes veranlallen 
follen. Diefsift aber nicht gefchehen; er nahm zê Ar- 
yugdv wei rò empor, fällchlich für den Nominativus und 
ugar in intranhitiver Bedeutung. Nun herrfcht aber 
durch die ganze Charakteriftik hindurch die Sprache 
als handelndes Subject; ‘daher if žoms [o viel 
als ŝran oder @aveg& esre, . was dann, mit dem activen 
zugabew verbunden, in gräcifirendem Latein lautet 
— manifefia eft ostendere oder prae Je ferre, und 
auf deut[ch worttreu — „man fieht, fie zeigt. oder 
legt an Tag.‘ Das Object cre ò Aryugds AdAov , obte 
TO nommber Ieazgınd fällt dann als Accuf. von [elbfi. in 
die Augen, Nachdem der Gedankenwiderf[pruch geho- 
ben, kommt die Reihe. an eine lexikalilche Sünde, 
Wie war es möglich, in dem beiden Objecten Wort- 
Jule und Gekünfieltes zu finden, da doch zönendes 
Gefehwätz und auf Prunk angelegter Schmuck der 
e1n218 wahre Wortânn if? Endlich [cheint Hn, B., 
weil €r feine Fülle und. das Gekünftelte [chrieb, der 
beltimmie Artikel 76 vor beiden Subftantiven hier von 
Gewicht gewefen zu [eyn. Der Grieche freylich läfst 
ip ee kritifchen Sprache: die Fehler und 
F T Cr 9Chuejbart als, etwas Beftinnmtes und in 

‚gemeinen Gefühl [einer Nation [chon g priori 
Haftendes auftreten, und fagt z. B. von einem Schrift- 
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fteller doxeı Tv vondanzug Were, tas senvem und Wie in 
obiger Stelle Zu@zines zò Aryugars Aare etc.,; der Deutfche 
aber läfstin folchen Fällen Unbeftimimtheit walten und 
[agt nicht — er firebt,nach der Allgemeinheit — ift be- 
müht um die Deutlichkeit — läalst das Gelchwätz 
wahrnehmen. Die verfehlte Stelle muls allo verbef- 
fert werden: - ‚und es ilt fichtbar, dafs fie weder 
(ein). tönendes Gefchwätz noch (einen) prunkrvollen 
Schmuck an den Tag legt.“ Das. bisherige Lob der 
Platonifchen Sprache,. fo lange fie auf 73 ioys za) apes 
Als zei droites ausgeht, fpringt nun bey einer anderen 
Richtung derfelben in fcharfen Tadel um: ora Sè eis 
Tis megirzohcylar ei TÒ zahdıor EITEN AMETGOY open AKB , zcA- 
AS yelas Sauris yhetai — „ergreift ihn aber eın unge- 
mellenes Streben, fch reich und fchön auszudrücken, 
dann Ankt er unter fich felbfi herab.* Hätte Hr. B. 
die Platonifche Sprache als handelndes Subject feftge- 
halten, fo wäre das [chön bildliche Sgun Axßa fie nimme 
einen Anlauf nicht verloren gegangen. Tlepirzedoyiag 
als Reichthum der Sprache, ilt an fich fchon lexika- 
lifch unrichtig und hier noch viel weniger pailend, wo 
es als Gegenlatz der als iexmn xæi &@eAns charakterifirten 
Sprache erfcheint; richtiger alfo, — eine affectirte, 
auf Prunk ausgehende Sprache. Die Urfache des Her- 
abfinkens unter fich felbft folgt gleich darauf — xxi yag 
andsorign Tis Eregas xal mæyyuTéça Qaira — dann er- 
[cheint er unlieblicher und unzarter. Hier ilt die Cau- 
[alpartikel xæè yag dennin dann verdreht. Was haben 
die Comparative im Deutfchen für einen Vergleichungs- 
punct, wenn die Ueberfetzung rìs rigx«s ausläfst? Die 
beiden Epitheta find als unlieblich und unzart nicht 
im Sinne des Schriftfiellers; er will &nd4s als widerlich, 
unangenehm und raxös als plump, unförmlich vertan- 
den willen. Es mulfs daher diefe Stelle alfo lauten: 
denn in Vergleich mit der anderen ilt fie ünangenehm 
und plump... Auf diefe Weile it auch die Gedanken- 
fchiefheit der Urfchrift gehoben. Denn wenn es da 
heifst — fie it unangenehmer und plumper als die an- 
dere, fo erfcheint diefe als ebenfalls an diefen Fehlern 
leidend, aber nur in geringerem Grade, was aber der 
vorhergehenden Charakteriltik ganz widerlpricht. Der 
nächfte Satz lautet — uedansı ze 70 caQis nur LiQw mei 
megamınaov — „das Klare verdunkelt Ach und wird in 
‚Nebel gehülltss. Hier it wieder das Handeln der Spra- 
che nicht fichtbar und auch das zum magarhnoo 
ungenau wiedergegeben; befer alfo: „fe verdunkelt 
das Klare und macht es faft zu Nebel oder nebelähn- 
lich.‘ Ferner !Axsı Te nanpev œmorsiouræ Tòr voùy, custo- 
pat Son čv cvonacır EAlyas’ Enxgeiras Ò Eis &mEgonAovs- me- 
Qexosis, rAcdTer Övouaeras èrideixvuuin zei, Nach Hn. Biy 
„Gedanken, die in wenig Worten ausgedrückt (?) wer- 
den konnten (?), fpinnt er weit aus, und erfchöpft(?) fich 
in gelchmacklofen Umfchreibungen, um (?) einen Reich- 
thum an Worten aus Eitelkeit (22?) zur Schau zu ftellen.‘« 
Wie viele Verftöfse in einem fo kleinen Raum! Wer 
wird. das technilch - bildliche suereäyaı, concentriren, 
zu/ammendrängen, matt und dürr durch ausdrücken 
wiedergeben, zumal da es, je nach. der Interpunction; 
der handgreitliche._ Gegenfatz entweder von YArs Oder 
Zunxeioder It? In Séo» liegt nicht kann, Tondern mu/s; 
in fxxeizcı wird niemand ein fich erfchöpfen, Tondern 
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ein fich ergie/sen erblicken. Und was foll man zu 
zei, aus Eitelkeit lagen, da doch ein leerer, gehalt- 
lofer Wortreichthum gemeint it? Jetzt ein Wort über 
die Stellung des Satzes avozesyar deor. _ Bekanntlich ift 
die gegenwärtige Charakteriliik der Platonilchen. Spra- 
che von Dionyhus, ganz wörtlich aus dem Sendfchrei- 
ben an Pompejus über Plato von Cap. 2 an in unfere 
Stelle übergetragen worden. Dort ind die Redefätze 
alfo interpungirt: Mrs TE pargor amoremovs® TOW yow” cy- 
orgerbar Dè Beor Ev càiyois ovópaæsiy, éxyeiTæt eis &mEgoxÆovs 
regıQpgaaeis etC. Man heht, ovezesyas deo, mit eingelcho- 
benem ĝè it hier in Bezug gebracht mit &xxeirzi; wor- 
aus dann das richtige Gedankenverhältnifs hervorgeht: 
„da aber, wo Zulammendrängen erfodert wird, er- 
gielst he fich in Umfchreibungen.‘“ Dals Hr. B. diefe 
Interpunction nicht beachtet hat, darüber dürfen wir 
nicht mit ihm rechten, wohl aber darüber, dafs. er dem 
Satz — £ixsı Maxpiv anoTevovs® TOY yow nicht [ein Recht 
hat wiederfahren lafen. Er nimmt faxe: in activer Be- 
deutung, und verbindet es mit zò yov, woraus dann 
feinerVerdeutlchung: „er oder hie [pinnt den Gedanken 
aus“ ganz unbelorgt entliand. Welcher mit einigem 
Sprachinn Begabte aber wird dem faxes diele Bedeu- 
tung zugelftehen oder, was noch mehr it, die Mög- 
lichkeit fehen, dafs ?ixeu fich je mit zò vis beyfammen 
finden und überhaupt irgend eine Bedeutung in.fich 
enthalten könne? Dazu kommt noch, dafs gaxgor aro- 
zensvs® ohne fein unerläfsliches Object, das ihm in zès voür 
fchon durch die Stellung vom Schriftlieller zugedacht ift, 
blols als ein adverbialifcher Beyläufer von ?Axe erfcheint, 
and zu einem ungereimten Pleonasmus wird. Was 
ift aber, fragt ich jetzt, das nun allein ftehende und 
von zer voùs abzulchneidende faxe? Nichts Anderes, als 


ein Verb. intranfit., das als Terminus technicus den- 
jenigen. Fehler in der Rede bezeichnet, wo man Ihr 
vorwirft — hie /chleppt, oder he ifi /[chleppend, ganz 
ähnlich dem franzöhlchen trainer oder dem englilchen 
to 'trait. Der Sinn unferer Stelle wäre "demnach: 
„fe fchleppt (ift fchlaff, breit) dadurch, dafs hie den 
Gedanken weit ausdehnt.““. Der gleich darauf folgende 
Satz endlich — Ún spido voa TE TAY zugles xət Ey TA KOWA xei- 
TEL reine, TA Ferne CATEI xæ, Zu xal Aexgmsongen? => 
lautet: „der Gebrauch üblicher (?) und fchlichter (D 
Wörter wird.vermieden, und [elbit gebildete fremde (?) 
und alterthümliche er/etzen ihre Stelle.“ Hier ift die 
Vernachläfligung der Lebhaftigkeit des Ausdrucks und 
das Milsverftehen einzelner Worte doch ein wenig zu 
weit getrieben, Erftlich find rè xigs nicht übliche, 
[ondern eigenthümliche im Gegenlatz der metaphorl- 
[chen Wörter; dann bedeuten Tæ êv x. x. xelker® nicht 
fchlichte (&@sAn) , [ondern allgemein gebräuchliche; 
ferner find žáæ nicht fremde, d. h, aus der Fremde ent- 
lehnte, fondern ungewöhnliche, auffallende, oder allen- 


falls fremdartige ; endlich mufs den Verbis umeglöovox CNTEE 


ibr lebhafter Ausdruck alfo erhalten werden: ‚indem 
fie (Platos Sprache) verf[chmäht — geht fie aus auf — 
oder heht fe Gch um nach — . Solche Farben, die 
denı Stile einen lieblichen Glanz verleihen, dürfen 
nicht durch!’ Umgeftaltung in abftracte Ausdrücke ver- 
wilcht werded. — Gerne möchten wir unfere Be- 
merkungen- noch weiter- fortleizen, aber der fehon 
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verbrauchte Raum gebietet Stillftand. Wir haben dia 
Verdeutfchung einer ausgezeichneten äfthetifch - kriti- 
[chen Schrift des griechifchen Alterthums vorzüglich 
auch defshalb mit Genauigkeit und Sorgfalt beurtheilt, 
um den würdigen Vf. derfelben aufzumuntern, dafs 
er mit diefem fo lehrreichen Schriftfteller, der zum 
Gefühl der formellen Schönheiten der griechilchen 
Redner, die von Manchen, leider böotilch genug! 
überfehen werden, ein ficherer Führer it, Nch noch 
vertrauter mache, und dann durch Auffchliefsung [feiner 
Schätze der findiremden Jugend nützlich werde. Vor 
mehr als drey Jahrzehnden hat Fried. Schlegel die 
Verdent[chung einer ähnlichen Schrift des Dionyhus, 
der Charakteriftik des -Ifokrates, verfucht. Die Perfe- 
ctibilität auch .dieler Arbeit mag ein Beweis ihrer 
Schwierigkeit feyn, und kann Hn. B. beruhigen und 
entfchuldigen, wenn wir der [einigen ein. wohlmei- 
nender Quinctilius waren, und hie und da ein atrum 
transverfo calamo fignum angebracht haben. 

Ueber die zweyte, unter NO. aufgeführte Schrift 
können wir uns kürzer fallen. Der Vf. heabfichtigt 
eine vollliändige Literatur des Demofthenes, welche 
den jungen Lefer auf das Studium der Werke des gra- 
fsen Redners vorbereiten, dem Literator eine bequeme 
Ueberficht aller literarifchen Leiftungen über denfelben 
gewähren, zugleich aber, bey allem Reichthume die- 
[es Apparats, Sachkundige auf die Lücken hinweifen 
fol, welche auch hier noch ausgefüllt werden können. 
Man.mufs mit verdientem Lobe die Richtigkeit und. 
Sicherheit diefer Mittheilungen anerkennen; auch die 
Vollltändigkeit it grofs und doppelt lobenswerth bey 


einem Manpe, dellen Amtsgefchäfte ganz verfchiede- 
ner Art ind, und deffen Wohnort nicht die Bequem- 


lichkeit grofser Bibliotheken in diefem Fache darbietet. 
Defshalb bittet auch der würdige Vf. in der Vorrede 
die Literatoren, durch öffentliche oder Privat- Rlitthei- 
lungen zu der Vervollkommnung [einer Schrift mitzu- 
wirken; und daer von folchen Beyträgen in der Fort- 
fetzung Gebrauch machen und die nöthigen Ergänzun- 
gen beybringen will, fo halten wir die Privatmitthei- 
lungen für angemeflener, als öffentliche in gelehrten 
Blättern, aus deren Winkeln doch gewilsmur Wenige 
die Supplemente zufanımentragens und dem Werke | 
an gehörigem Ort ein[chalten werden, In welchem 
Umfange, und nach welch" einem gutgeordneten 
Plane der Vf, diele Literatur verarbeitet habe, wird 
fchon eine kurze Ueberfcht des Inhalts lehren. Nach- 
dem der Vf. von den Quellen für das Leben des Demo- 
gebet er fort zur Angabe und 
Würdigung der Schriften, welche den Demofthenes 
als Menfchen und Staatsbürger, als Redner und Schrift- 
feller [childern. Dann folgt die Aufzählung der vor- 
handenen Schriften deflelben, der Scholien, der In- 
haltsanzeigen; hierauf von den Handfchrifter, von den 
Ausgaben, von den Ueberfetzungen, und endlich von 
den Erläuterungsfchriften zu Demoftbenes Werken, 
Redlicher Fleifs ,> verftändige Siehtung und plan- 
mälsige Ordnung. des reichen Stoffes "ind überall in 
diefer Schrift fichtbar, welche auch ein anliändiges 


Aeufseres empfiehlt. 
C.J. et Bdf. 
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III Bd. XXVI u. 402 


WIESBADEN, -b. Schellenberg : 
ten, - von. J. Weitzel. 1820. 
S... IE Bd. XXIY u.0405 S: 
5 ©. (4 Rıhlr.12 gr.) 


L der gegenwärtigen Zeit, bemerkt der fcharf beob- 
achtende und überall von den edelfien Grundfätzen 
geleitete V£, Vorr. S. IV; mag ês eben fo verdienftlich 
leyn, der öffentlichen Sache durch Schrift und Rede, 
als durch die That zu dienen. _ Das Wort it That ge- 
worden. Es kommt. jetzt ungleich. mehr darauf an, 
welche Meinung im Volke herrfchend umläuft, und 
welche Anüchten und Grundlfätze Ach bey der Mehr- 
heit geltend machen, als ob einige Schlachten und 
Treffen gewonnen oder verloren werden, und ob ein 
Hof diefen oder jenen Entwurf unterfiützt‘“ u. [. w. 
Und wenn man den Geit der Gegenwart und das, 
was in ihr gefchehen mufs, um nicht thöricht auf 
nes ua pis 3 De -e 
nolien Verlicht; wen HA da DEETAN, dätee dam 
es befler werde, das Volk, das jetzt in fo zabllofe, fich 
durch ihre Einfeitigkeit nicht minder, als durch ihre 
übertriebenen Anlprüche ‚beftreitende Interellen ge- 
(paltet ii, über das zeitgemäls Rechte verfiändigt, 
kurz dals der Volksgeift geweckt und veredelt wer- 
den mülle: fo wird man,: nachdem die äufsere Frey- 
heit errungen, die politifche Ordnung gefichert if, 
nicht .nyr die Anßcht des Vf. theilen, fondern: auch 
das, woran er im. Verfolg der Darftellung derfelben 
für Fürften und Volk und um fo eindringlicher mahnt, 
je mehr fich fein Wort nicht blofs auf die Lieblings - 
Ideen der Zeit, fondern auch auf die }ehrreichfien That- 
fachen der Geflchichte fiützt, ein Wort zu [einer Zeit 
nennen, dem ` man die allgemeinfie Beherzigung 
Wünfchen mufs. 

Diele Anerkennung verdient gleich und befonders 
der I Band, „der heilige Bund‘“ überfchrieben. Der 
Venpittet — für Rec. hätte es dellen nicht bedurft — 
das Buch nicht nach der Sprache und dem Inhalte ein- 
Z&Ner Stellen, f[ondetn nach dem Geie, derin dem 
Ganzen lẹbi, zu beurtheilen, und erklärt fich aus- 
drücklich- Besen die: etwaige Vermuthung, „dafs er 
bey diefem ûte}] an die grolse Verbindung. der chrilt- 
lichen Mächte gedacht habe*s, mit dem beweifenden 
Umitande, Ar 5. ml ee: ine Nas 

Ersänzungsbl. 2.5, A, L. L. Erfier Band. 
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men, ein Theil der gegenwärtigen Schrift er[chienen 

[ey, in, welchem: die Vereinigung, die auch hiermit 
gleichen Mitteln zu gleichem Zwecke dargeltellt wird, 

der unfichtbare Bund und der heilige heilst., ‚Was 

Hn. I7. zu dieler Proteftation vermochte, warum er 
fürchtete, dafs-jener Titel Unverfändigen und Uebel 
gehnnten zu Alifsdeutungen Anlals.geben könne, kani 
wenigftens Rec. nicht erleben, = Was derlelbe mit deni: 
heiligen Bunde wolle, erklärt er felbf’ am Schlufs der 
ihm gewidmeten Schrift S. 398: „Alle Menfchen ‚u die 
für das Belte der Menlchheit wirken , und fich ihr und 
der Sache ihres Vaterlandes grolsmüthig weihen, lo’ 
weit auch die Zeit und. der Raum den Kreis ‚ihrer 
Thätigkeit aus einander wirft, find Brüder eines gro/sen 
unfichtbaren Bundes; hie gehören einanderan, ‚ohne 
fich zu kennen, fie wirken alle für einen grolsen 
Zweck. Ueber dem weiten Grabe, das die unterge- 
gangenen Völker und Gelchlechter bedeckt, -fiehen hie 
aufrecht, unvergänglich unter den: Vergänglichen. 
Durch das, was der Menfch thut, “lt er unfierblich.* 
Der Standpunct, ‘von welchem aus Hir. W. über die 
in das Bereich [einer Reflexionen fallendes Gegenftän- 
de fpricht,silt fo gut gewählt, die Anfıchten,. welche 
er aus[pricht, und zwar ider Form eines Tazebuchs, 
dureh [ehr glücklich gewählte Situationen, ‚treffend 
charakteriirte Perlonen, die’ redend oder handelnd 
auftreten, zeugen von fo geläuterten und bewährten 
Grundfätzen, die Refultate, die er gewinnt, entlpre- 
chen fo der Gch felbft bewufsten Veraanft und dem 
unverdorbenen fittlichen Gefühl, dafs Ree. das Publi- 
cum warnen muls, fich durch die [cheinbar alte Idee 
nieht von der Lectüre. dieler Darftellung abfehrecken 
zu laflen. Wir“ yerweifen zur Unterfiützung unferes 
Urtheils zunächli auf cine Stelle in der Rede, welche 
der Vf. in einer Verlammlung. des mitten unter: dem 
Toben des Itevolutionskrieges Gch bildenden Bundes 
gehalten werden läfst S. 116. So freymüthig erch gegen 

das. dogmatifche Syftenv der Staatslchre, wenn hewzurim 

LHerkommen das Heil der Völker fuchı, in: diefen- und’an- 
deren Stellen erklärt, [o entfchieden  Sprichtser sch 

zu gleicher Zeit gegen. den Traum- der Volksherrfehaft 
aus, und gelungen unter anderen muls man die Ver- 

iheidigung nennen, worin der gemälsigte Nanreville 

den vom Freyheits- und Gleichheits - Schwindel ergrif- 

fenen Zerlot zu belehren fucht. - 5.277. Das Ideal 
der Staatsverfallung, dem das Wort geredet wird, -ift 

febr grofsartig, und. Rec: freut fich, ‚in » dem "Vf. 

D d ; 
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einen Geiftesverwandten zu finden, der gleiche Anfich- 
ten-mit ihm theilt, die-die Befleren zwar gewils nie 
forge partout einzuführen, wohl aber durch überzeu- 
gendes Wort, durch Gründe der Vernunft zu rechtfer- 
tigen und zu empfehlen, und fo durch die Willen- 
fchaft in das Leben zu leiten [uchen werden, auf dafs 
fie, wenn einft die Zeit der natürlichen Reife gekom- 
men feyn wird, in f[chöner Blüthe und Frucht das 
auch für he reif gewordene Gelchlecht erquicke. S. 
105. S. 293 verbreitet ch der Vf. noch weiter über 
feine Anficht. Der Nothftaat foll ein Vernunftfaat 
werden. Revolutionen- kann nur durch Reformen 
vorgebeugt ‚werden. — Durch Wahrheit und Recht 
können wir allein uns retten; durch Lüge und Gewalt- 
that müllen wir untergehen. S. 295. Vor Allem aber 
it (S. 301) dahin zu fehen, dafs der Menfch mit dem 
Wahren, Guten und Rechten bekannt gemacht, ihm 
Achtung und Liebe dafür eingeflölst und er fo in den 
Stand geletzt werde, jenes zu wollen, diefes zu lie- 
ben, und das letzte zu thun. ,,Vor Allem mülste man 
demnach auf den Menfchen durch Bildung, Unter- 
richt, Erziehung, Religion, Beyfpiel, Lehre und 
zweckmälsige Iultitutionen wirken, bis man auf die- 
lem Wege, dem kürzeften und zuverlälligfien, fich 
einer gelunden Mehrheit verfichert bätte.** Zu dielem 
Zwecke (S. 304) follen fch in allerley Volk und Zeit 
die Edelften, Belten vereinen, und mit Schlangen - 
Klugheit und Tauben - Einfalt, mit eben fo viel Be- 
harrlichkeit, als Milde und Liebe, jeder in feinem 
Kireife und Berufe wirken. Wie bereits bemerklich ge- 
wacht, hat es nie noch, feit der Menfch fich Telbit 
verehen lernte, an einem fochen Bunde gefehlt, und 
es wird ein folcher auch fo lange fortbeltehen und wir- 
ken, als das menfchliche Gefchlecht ein menfchliches, 
d. h. kein abfolut böfes werden kann und wird, 530 
grofs aber auch der Gewinn war und ıft, welchen die 
Völker durch Verbreitung der Wahrheit, der, fo bald 
wir fie erkennen, kein menfchlicher Geift mit Befon- 


nenheit 'widerfiehen kann, der Natur. der Sache ge- . 


mäls ziehen ‘können und’ müflen; fo viel für die 
Menfchheit und ihr wahres Glück davon abhängt, 
dafs zumal in unferer zum Selbfibewulstleyn der Ver- 
nunft gekommenen Generation durch Lehre auf he ge- 
wirkt werde, und wie [ehr daher zu wünfchen il, 
dafs man die Befirebungen zur Unterweifung verdop- 
pele, ohne ein zeitgemälses Fortbilden der äufseren 
Formen, ohne ein kräftiges Mitwirken der legalen 
Macht auf das Moralilche im Menfchen werden die 
Fortfchritte immer nur, langfam und unlicher feyn. 
Man mufs nicht Alles weder von den Regierungen al- 
lein noch von den Regierten allein; fondern nur von 
Beiden zugleich das gewünfchte Heil erwarten. Beide 
aber werden auch erl dann, von keiner äulseren Form 
gehemmt, das, was fie feyn follen, feyn können, wenn 
das höhere Wefen des Staates anerkannt [eyn wird. Diels 
it denn wohlauch die Anficht des Vfs., mit, welcher er 
im Welentlichen mit der Meinung des Hn. Fries in fei- 
nem Julius und Evagoras u. [. w., wie mit dem Glau- 
ben: jedes Weifen und Menfchenfreundes, zufammen- 
trifft, Was der Vf. über den Selbfimord fagt, ıft nicht nur 
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ungenügend, fondern auch befonders, wenn er denfel-. 
ben auch da, wo es ein höheres [moralifches] Gut, als 
das Leben, gilt, zu rechtfertigen Scheint, der Mifs- 
deutung ausgeletzt. Wenn das Leben die.erfie Be- 
dingung unlerer Wirklamkeit im Leben ift, und wir 
zu kurzhichüg find, um in irgend einem gegebenen 
Fall mit untrüglicher , Beftiimmtheit zu willen, dals 
wir nichts mehr mit wahrer Ehte werden nützen kön- 
nen, überhaupt auch eine abfolute Schändung unlerer 
Ehre, ein wirkliches Berauben unferer Würde, “die 
wir wirklich beltzen, moralifch anmöglich ift, und 
daraus,- dafs wir von der Vorlehung ohne unfere vor- 
ausgegangene Einwilligung, welche die Weltregierung 
Gottes, der wir uns in Demuth unterwerfen follen, 
vorausletzen darf und muls, in’ Leben gerufen wor- 
den find, kein Recht folgt, über unfer Leben zu ver- 
fügen: fo läfst hech durchaus kein Fall denken, wo 
der Selbfimord Pflicht und Tugend, oder wenigftens 
erlaube, wäre. Das Heroifche,- das der Selbftmoril 
um grolsartiger Zwecke willentuudim Enthulasmus 
an fich trägt, verlchwindet bey einer ruhigeren Erwa® 
gung und moralifchen Beurtheilung jener Fälle, und 
nie wird man vom Selbfimörder den Vorwurf der 
Schwäche ablehnen, der in der richtigen Anficht liegt: 
leichter fey, dem Leben fchnell ein Ende zu machen, 
als unter einem widrigen Verhängnifls auszuharren. 
Vergl. das Gefländnils Napoleons Ill. Bd. S. 182 f. S, 
195 F. 

Der Il Band enthält 1) mehr eine Rhapfodie über 
den Reiz der Neuheit , welche mehr verfpricht, ala 
leitet. Zwar bemerkt Hr. #., man habe über das 
Neue noch kein befriedigendes. Werk, und er [elbft 
würde lich vielleicht an eine gründlichere Unterlu- 
chung diefes Gegenftandes gewagt haben, wenn nicht 
eine Erörterung des Neuen für ihn über Nacht den 
Reiz der Neuheit verloren hätte. ‚Allein, wenn man 
nur über das und nur dann- [chrewen und denken 
könnte, was und wenn es eben uns afhcirt: fo würde 
man auch über das Erhabene, Schöne u. f. w. der 
Retlexion unmächtig feyn. Uebrigens finden fich 
für denjenigen, der dielen “Gegenftand bearbeite: 
wollte, bier’manche brauchbare Winkes""Anfichten 
und Notizen. —= 2) Der Tod des Pythagoras, 5" 
39 — 6%, ih eine recht gut gehaltene Schilderung, 
durehwvebt von trelienden Bemerkungen aus dem Le- 
ben für dasLeben, z.B. S.57: Die Menfchen können 
im Allgemeinen gut feyn,«und doch gefchieht das Böfe, 
weil he nur die palive Tugend haben“ w f. w. S58. 
„Nie fehlt es dem Menfchen an Gründen zu unterlaf- 
fer, was er nicht thun mag, ändert er aber [einen 
Willen, dann verändern Gch auch alle diefe Gründe 
in eben fo viele Gegengründe‘‘ u. f. w. 3y Roland 
und Hildegarde, oder die Liebe S. 63 — 73. Eine 
recht artige Erzählung. 4) Panthea oder die Treue 
S.79 — 9%. Soll den moralifchen SatzrY®ranfchan- 
lichen: den fchönften und gröfsten Sieg erkämpft der 
Menfch über Ach felbft. Der tragifehe Schlufs der 
Scene zeigt inzwilchen, dafs Panthea nicht Kraft ge- 
nug fühlte, den Schmerz über des Gemahls Tod zu 
tragen. — 5) Briefe aus der Stadt S. 97 — 108. 
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2) Ueber die Briefe aus der Stadt. An Hn. Prof. 
Neeb S: 169 — 197, 3) Briefe vom Lande S. 198 E 
28. Eine unterhaltende Epifode, in welcher die 
Geifsel bumoriftifcher Satire oft nicht ohne Glück ge- 
fchwungen wird. 4) Emil und Theodor, ein Ge- 
[präch. _ Es verbreitet fich über ernfte Dinge in einer 
zwar die Unterluchung nicht weiter führenden For- 
fchung, aber auf eine die Gegenfiände mannichfach be- 
leuchtende, verfländigende, nicht felten an treffenden 
Winken reiche Weife, Z. B. lälst fich im erften Ge- 
[präch (S. 244) die Behauptung, dafs die Beftinnmung 
des Menfchen nicht in der Befriedigung leiner natür- 
lichen und eingebildeten Bedürfnille beftehe, blofs 
bedingt“ aufftellen. „Der Menfch it auch /innli- 
ches Wefen, und in wie weit er folches ift, gehört 
anch die Befriedigung [einer Sinnlichkeit zu feiner Be- 
Simmung. Ein blols Annliches Welfen -würde [eine 
ganze Befiinnmung in der Befriedigung feiner Sinnlich- 
keit finden. _Da aber der Menfch überdies ein ‚‚mo- 
ralifches‘“ Welen it, d. h. da „‚dieäulsere Welt noch 
in anderen, Beziehungen mit ihm fteht, als in wie 
weit he angenehm oder unangenehm auf ihn- wirkt‘, 
und er im Collilionsfalle der Stimme des Gewillens 
folgen foll: fo ergiebt fich S. 245 das Axiom: ,‚‚Der 
Staat mufs feine Verfallung und Gefetzgebung der Be- 
fimmung des Menfchen unterordnen*. Die Befiim- 
mung des Menfchen findet Ach S. 246 in feinen drey 
verfchiedenen Naturen: der /innlichen, morali/chen, 
und intellectuellen. Warum die letzte zuletzt in An- 
fchlag gebracht wird, begreift Ree., der Tugend nicht 
anders als für die 'in’s Leben getretene, vollführte 
Wahrheit erklären kann, durchaus nicht. Indem der 
Menfch (S. 245), da er durch einen füllfchweigenden 


oder.ausdrücklichen ontractsfocial an den Staat tritt, 
gewille Genüfle und Vorzüge vermünftigerweife nur 


darum aufgeben kann, um gröfsere, wenigltens gleiche 
dafür zu gewinnen (S. 247): fo kann der Zweck des 
Staates kein anderer feyn, als, S. 278, ‚‚dem Menfchen; 
als Äinnlichem, moralifchem und Verftandes- Wefen, 
die Erreichung feiner Befiimmung möglich zu machen 
und zu erleichtern.“ Daher folgern fich als Grund- 
fätze: 1) der Staat muls dem Menfchen, als Sinnen- 
Welen di die Möglichkeit der |freyen] Erwerbung des 
höchfimöglichen Grades von Önnlichem Wohlfeyn f- 
chern. 2) Die pofitive Gefetzgebung darf mit der mo- 
ralifchen des Menfchen nicht im Widerfpruche fiehen, 
fondern vielmehr eine weitere Anwendung und Ans- 
führung von dieler auf gegebere Fälle und befimmite 
Gegenftände feyn. 3) Der Staat darf der Wirkfamkeit 
des Menfchen, fo Jange er nicht die Rechte Anderer 
kränkt, in feiner äreyfachen Beziehung keine Schran- 
ke fetzen. Das zweyte Gefpräch macht den Grund- 
fatzuger Moral: jeder Menfch ift ein Selbfizweck, in 
Anwendung auf Staat und’ Völker- Leben geltend, 
indem £s mit fiegreichen Gründen die Anfıcht be- 
kämpft, dafs die Gegenwart nur Bedeutung habe in 
der Zukunft und für fe, auf welche fie, als auf ei- 
nen glücklicheren Zuftand, vorbereite und einleite. 
Das dritte Gelpräen führt die dort angefponnene, dafs 
Wie das Individuum, fo auch jedes Volk je nach den 
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vorhandenen Bedingungen feineLebensalter durchlaufe, 
weiter aus, und enthält viele vorzügliche Gedanken, 
z. B. S. 310 die Charakterifiik des HKindesalters der 
Menfchheit, S. 317 des Jünglingsalters,  S. 315 des 
Mannesalters. Sehr wahr in vielem Betracht erin- 
nert der. Vf. S. 334 rügend: ‚‚Die Staatsökonomie ift die 
Grundlage der Regierungs- und Gefetzgebungs- Kunft 
geworden. Die Alten fchätzten den Bürger; wir 
fchätzen den Arbeiter. Jene beftiimmten den Werth 
des Menfchen nach dem, was er war; wir nach dem, 
was er befitzt,. Ehemals war die Politik ein Zweig der 
Moral; fpäter ift die Moral ein Theil der Politik gewor- 
den's u. I. w. Bey dieler Ausficht der Gegenwart auf dte 
Zukunft verweilt noch das vierte Gefpräch, ja _es geht 
noch weiter und befchwört Rom und Griechenland 
aus dem Grabe bervor, dafs he unferem Volke den 
Untergang ankündigen, wenn es die ihm zu Gebote 
ftehenden allerdings grolsen Mittel, demfelben zu ent- 


gehen, nicht anwenden, und gebrauchen werde. 
Hinfchtlich der Jandfländifchen Verfaflung heilst ‚es 
S. 380: ,„‚Das Recht, die Vertreter des Volks zu wäh- 


len, und.es bey der Geletzgebung zu vertreten, hängt 
von den Steuern ab, die wir bezahlen. Man muls 


geliehen, dafs eine folche Anordnung die Menfchheit 
ebrt, und ihre Rechte und Würde achtet, vorausge- 
fetzt, dafs nur die reichen Leute Menfchen find, und 


nur das Vermögen Rechte und Würde giebt.‘ Was der 
Vf. hingegen S. 390 über die todte Willenfehaftllichken 
unferes Volkes und unferer Zeit fagt, nach der wır S. 
390 „weit entfernt, dafs uns fremde Thorheit klüger 
machte, durch fremde Weisheit fogar thöricht werden, 
fo dafs wir bald Coriolan, bald Curtius, bald Phocion, 
bald Sokrates, bald Epikur, nur nicht wir felbft find, und 
darum auch nicht, was wir feyn follten und könnten®* 
u. [. w., verdient befonders von denen, welchen die 
Erziehung mnlerer edleren Jugend anvertraut it, ernlt- 
lich beherziget zu werden. Nachdem Hr. W. fich 
über feine Anficht, dafs der pelitifche, fttliche, in- 
tellectuelle;z religiöle und ökonomilche Zuftand der ge- 
bildeten Völker unferes Welttheils, der Zukunft wegen, 
nur zu gegründete Beforgnilfe einflölse, näher ver- 
breitet, I[chlägt er, während Theodor, mit dem das 
Gefpräch gepflogen wird, das befte Rettungsmittel in 
einer Nationalrepräj/entation findet, wodurch die 
Regierungen ihre Gewalt vermehren und befeftigen 
S: 398 f., in Berufung auf Roms Beyfpiel S. 395 die 
Wahl eines unumfchränkten Dictators vor, der mit 
der beften Einficht den redlichfien Willen und die 
fettete Kraft verbindet, und das ganze Vertrauen des 
Volks beftzt. Sollen wir offen unfere Meinung mit- 
theilen: fo würden wir dem Dictator unfere Stimme 
nicht nur nicht geben, fondern auch auf das kräftigfte 
gegen denlelben protelliren. Denn abgefehen davon, 
dals wir diewLage Europa’s noch gar fo gefahrvoll 
nicht halten, dafs man zu einem Ultimatum [chreiten 
mülste,. vielmehr gegen die Geifter der Finfternifs, 
welche Verderben finnend durch.Palläfte, Cabinette 
und Hütten [chleichen, taufend Engel des Lichts feg- 
reich kämpfen fehen, anderer Momente gar nicht 
zu gedenken: mit welchen verwirrenden Schwierig- 
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keiten würde bey der Zertheiltheit der öffentlichen 
Meinungen und politifchen Intereflen, auch wenn ein 
folcher Heiland zu finden wäre, die Wahl deflelben 
verbunden feyn, ja durch diefelben vereitelt und eine 
gröfsere Zer[paltung,' als vorher war, herbeygezogen 
und im. beften Falle der Kranke wohl operirt, aber 
das Uebel nicht von Grund aus gehoben und geheilt 
werden! Rec. it kein blinder Anbeter der reprälen- 
tativen Verfallung; er erkennt esan, dafs die monar- 
ehifche Regierung der Idee nach die vollkommenfte ift, 
er leugnet nicht, dafs unfer Volk für eine Volksver- 
tretung noch nichts, vielleicht noch lange nicht reif 
genug fey; er nimmt es nicht in Abrede, dafs die 
Volksvertretung, [o oft die felbt unverftändige Gegne- 
rin der Regierung, die Schritte derlelben aufhalte; er 
giebt zu, dals.S. 405 die Gewählten „den Ort ihrer 
Sitzungen oft zum Tummelplatz ihrer kleinlichen 
Leidenfchaften machen, -mehr für Geh als ihre Com- 
mittenten [prechen, ihrer Eitelkeit, verdächtiger Volks- 
gunt und lärmendem Beyfallklatfchen das Woh? des 
Staates, die Wahrheit und ihre Ueberzeugung opfern, 
und, fich. in der. glänzenden Entwiekeluug threr Ta- 
lente gefallend, mit einem unendlichen Aufwande an 
Mitteln einen kleinen, oder keinen Ziveck erreichen‘“, 
u. f, w. Allein, ‘dafs, wenn das Volk mehr für diefe 
Verfaflung gereift [S. III. S. 128) it, und fie fich noch 
völliger geordnet haben wird, die landftändilche Ver- 
fallung durch die Verbindung, welche dadurch zwifchen 
Itegierung und Volk vermittelt und erhalten wird, unter 
den nöthigen Modificationen und [onft fördernden Ver- 
hältnillen, ‚unendlich yiel dazu beytragen, ja das belle 
Mittel feyn kann und wird, (vergl. IH. S. 52 f.) um, 
in wie- weit diefs Sache des Staates ił, die Abfiellung 
derjenigen Uebel einzuleiten und immer mehr dutch- 
zuführen, in welchen Hr. W. mit Recht bedenkliche 
Zeichen der Zeit erblickt: diefs liegt won! zu olfen, 
als dafs es ert eines Beweiles bedürfte. Freylich ein 
gefunder Volksgeilt kann nur vom Geilte geboren wer- 
den; dafür aber muls der Staat mit der Rirche [o zu- 
fammentreten, dafs durch beider vereinte Kraft der 
Menfchheit, des Volkes wahres Beftes durch äulsere 
urd Awliche ‚Macht kräftig gefördert werde. 

* Im MI Bande wirft der Vf. zunächfi die'alte, aber 


noch nicht veraltete Frage auf: Hat Deur/chland eine 


Revolution zu fürchten? S.1—152, und gefteht SZ ami 
zu: „dafs eine tiefe, gewalfame Bewegung durch 
die beiden Hemilphären gehe‘ u, h w. Was er S.24 f. 
über Anzeichen der Revolution treffend lagt, gefattet 
keinen Auszug, 8.25. Der Vf. giebt zwar zu, dafs 
nnfere Zeit von Verrücktheit und Wahnfiun nicht frey 
fey, gelteht aber auch offen ein, dafs ihrem Streben 
und Treiben doch auch Verfiand und Gerechtigkeit zum 
Grunde liege. Die Zeit, in det’es ich der Menlch ge- 
“fallen liefs, von Einzelnen Oder auch von ganzen Olallen 
als willenlofes Welen, als Sklave behandelt zu werden, 
ift vorüber, wie he in jedem Volk einft noch vorüber- 
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gehen muls, wenn der Menfch zum Bewufstfeyn fei- 
ner Würde gelangt. Und wenn man S. 26 jetzt be- 
griffen hat, dafs der Staat eine Anftalt zum Beften al- 
ler Staatsgenollen fey — dafs es kein Gefetz zum Befien 
des Staates geben könne, über das die, Staatsgenollen, 
die über ihr Wohl und Wehe zu urtheilen befugt.und 
berufen find, fich nicht ausgelprochen haben — dafs 
an des Staates Lafien Jeder -nach dem NMafse [einer 
Kräfte, und im Verhältnils der Vortheile trage, | die.er 
durch den Staat genielst — dafs die, welche.die Fohten 
des ,Staatshausbaltes tragen, ‚das. Recht haben, fich 
von der Nothwendigkeit derfelben zu, überzeugen .— 
dafs zur Beklertung von Stellen im- Staate berufen 
werte, wer die nöthigen.Eigenfchaften hat — dafs; 
wo. von Auszeichnung und Belohnung die Rede il, 
auch die Rede [eyn mülle von Verdienli; fo fnd-das 
doch wohl eben fo gegründete Foderungen, -als ich 
aus. ihnen die Rechte und Gruidfätze ergeben S-27: 
“Der Staat kenrt nur Bürger und Staatsgenoflen — das 
Volk mnfs zu den Gefetzen immen, und Gch. [elbfi 
vertreten — das -Volk hat das Recht, durch feine Stell 
vertreter die Abgaben zu bewilligen, und über ihre 
Verwendung Hechenfchaft zu fodern. — das Volk ift 
vordemlelben Richter gleich — hat gleiche Anfprüche 
auf Staatsämter — und Verdienfiadel, wenn eine fol- 
che ‚Auszeichnung beftehen foll. ‚Auf das, was der Vf. 
S. 35 F. in Betracht derjenigen fagty die von Stolz, Vor- 
theil oder anderen Leidenfchaften bethört, diefe Zeichen 
nicht erkennen, oder nicht verftehen, können wir hier 
blols verweilen. Unter der „Yolksftimme** verfieht der 
Vf. (S. 44) nicht die Meinung von Individuen, Parteyen, 
Ständen und einzelnen Völkern ‚ [ondern der Weilelten 
und Edelfien der Menfehheit für Men/chlichkeit [Hu- 
manität]- Die öffentliche Meinung hat fich erft in 
neuerer Zeit ausgebildet, und ił ein „hohes, ‚dem Gu- 
ten wohlthätiges und dem Bölen„furchtbares Gericht, 
ein heiliger Areopag der Menfchheit. Daher it $.-47 
„Cie Freyheit der Preffe ein heiligesRecht der Menfch- 
heit, ohne die es keine Bürgfchaft irgend eines, Rechts 
oder einer Freyheit giebt.“ Als das hicherfte und befte 
Mittel, die öffentliche Meinung und die Wünfche und 
Bedürfnille des Volkes kennen zu leri dient S.') 
„freye Volksvertretung‘«, „S..82 8. Die deutliche Na- 
ton, in fo viele Völker und Staaten Ge auch zerfallen 
möge, bedarf eines Centralpunctes,. von dem: die Lei- 
tung ihrer Thätigkeit nach Aufsen und! im Inneren in 
Beziehung aufs Ganze belftimmt wird: Jedes Volk lebe 
fein eigenes Volksleben, und luche das Treflichfte nach 
feiner Art und Einficht zu erreichen. In allen Verhält- 
nilfen. aber, die fich auf das gefammte Vaterland be- 
ziehen, in denen Deutfchland als ein Staat dem Ape- 
lande gegenüberlieht, ‘oder für [ein inneres Gedeihen 
wirken muls, herrfche die firengfie-Einheit; ‚als tiefer, 
fefter Grund eine Volksvertreiung allenthalben- 


“(Der Befchlufs folgt im nächften Srücke)y ger»: 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Wiızssanen, b. Schellenberg: Vermijchte Schriften, 
von J. Weitzel. I— 11! Band u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenkon.) 
on: Denkjchrift. S. 153 — 194. Deffen An- 


ficht der gegenwärtigen Weltlage, aus. Berichten von 
Northumberland S. 195 — 252, überfchlagen wir, weil 
wir diefelbe als bekannt vorausfetzen müllen, und be- 
merken blofs Hn. W.s treffendes Urtheil über Napoleon 
S. 150: „Er verdient weder die Vergötterung , noch 
die [chmähliche Herabwürdıgung feiner Zeitgenollen, 
die zu leicht vergelen, dafs fie -diefe wenigltens mit 
ihm theilen“ u. f. w. 
Des Vfs. Abhandlung: Ueber den gegenwärtigen 
Zuftand von Europa, womit er dieles Werk belchliefst, 
ift erft im September 1820 gefchrieben, und man kann 
diefelbe nicht lefen, ohne fich zu der Bemerkung ge- 
drungen zu fühlen, dafs feine Anfichten durch die Zeit 
eines Pheilsiewaribegründet, anderen Theils aber auch 
modificirt und geläutert worden find. Zwar legt er 
auch hier der deutfchen Bundesverfammlung Manches, 
z. B. Willkührlichkeit gegen die zugeltandene Landes- 
repräfentation, die aber. doch wohl hin und wieder 
ihre Sphäre auch überfchritten, und ein Einfchreiten 
von Obenher nöthig gemacht hat, zur Laft; aber er 
fpricht zugleich auch ruhiger von den zuvor fo lebhaft 
gelchilderten Gefahren einer nahen Revolution, und 
gefteht S. 202 offen: dafs der revolutionäre Geift un- 
ferer Zeit nichts Anderes fey, als „der Widerlpruch, in 
dem die allgemeine Ueberzeugung, das Gefühl und 
die Einficht der Mehrheit mit den poAtiven Geletzen 
und Infitutionen fiehe.‘“  Inzwifchen gebt er doch 
auch hier wieder zu weit, wenn er behauptet, dafs 
diefer Geift nur darum und dadurch ein böler werde, 
weilman ihn — nicht verftehe und unterdrücken wolle, 
Zwar nimmt der Vf., wie oben bemerkt, den Begriff 
von Volksmeinung in einem Sinne, der allerdings diefs 
zů (agen zulälst; allein, diefer Begriff it ein ideeller, 
und.yyas die Edelften und Belten, das heifst aber nichts 
Anderes, als: was die Wenigften erkennen und wol- 
len, it noch nicht und eben darum nicht das, was 
Alle oder gie Mehrften erkennen und wollen, und 
was diefen — nütz und heilfam [eyn möchte. Es giebt 
Perioden, wo der Menfch nach Rechten verlangt, ohne 
noch für den BeGtz derfelben durch die Fähigkeit, auch 
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die ihnen entfprechenden Pflichten zu erfüllen, d. h, 
erfüllen zu können und zu wollen, reif und würdig 
zu feyn; eine folche Periode aber, deucht uns, lebt 
jetzt unfer Volk, das wir gar zu leicht entweder zu 
idealiiren oder unter die Gebühr und die Wahrheit her- 
abzuletzen verfucht und verleitet werden; wir würden 
aber eben darum das Wohl dellelben nicht minder 
durch ein [chrelles Zugeltehen der verlangten Rechte, 
als durch ein unbelingtes, hartes Verweigern derfelben 
übel berathen. Ueberdiels vertrauen wir unferes Or 
hiebey der Weisheit der Regierungen mehr, als der Vf 
der da meint, dafs der Menfch [elb in der eruflen 
Schule der Erfahrung nie recht klug werde, für gut 
hält, weil der Geift der Intelligenz die un wirlerfieh- 
liche Macht, die demlelben der Vf. bey jeder Gelegen- 
heit mit Recht vindicirt, nicht blo[s über das Volk, 
fondern auch die Regierungen ausübt und wirklich aus- 
geübt bat, und immer ausüben wird, [o dafs er gleich- 
mälsig diefe wie jene von denjenigen Meinungen frey 
macht,-auf welchen die fich überlebt habenden Infitu- 
tionen beruheten. Der Unterfchied, der hier den gu- 
ten Willen Jähmend eintritt, if allerdings bed item, 
weil diefelbe Intelligenz, welche für das Volk Rechte 
fodert, von -der Regierungen das Zugefiändnifs derfel- 
ben verlangt, und lo perlönliche und politifche In- 
tercllen ins Spiel bringt, ‘welche in. demfelben Mafse 
als fie das Volk zur Geltendmachung jener Anfprüche 
geneigt macht, die Regierung zur Verweigerung ver- 
leiten kann. Allein, wenn perfönliche und politilche 
Intereflen den höheren Foderungen der ‘Wahrheit und 
Gerechtigkeit um fo mehr fich unterordnen; je leben- 
diger und ftärker die Erkenntnifs und das Gefühl der- 
felben it: fo fehen.wir nichtab, was die Reeierun- 
gen hindern und abhalten könnte, die von Rp Zeit 
‚angelprochenen Rechte in dem Malse mit Weisheit zu- 
zugeltehen, in welchem diefelbe dafür reif wird. — 
Dafs auch hier manches beherzigungswerthe Wort [o- 
wohl für die, welche des Vfs. Anlichten theilen, als 
für die, bey denen diefs nicht der Fall it, fowie für 
Alle, die, auf. welchem Polten immer ftenend, thätig 
ın das Leben der Zeitgenollen eingreifen, Beach- 
tung verdiene, dürfen wir wohl nach den bisherigen 
‚Anführungen nicht erk verfichern. F 


IX. 


Lemeo, in der Meyer’fchen Hofbuchhan lung: 
ERJ ‘h einer Enihüilung der Rä'hfel des Men- 
e 
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[ehenlebens und Auferfiehens. 1524. IV u. 55 S. 8. 

(4 gr.) 

Was man hinter diefer Auffchrift eigentlich zu er- 
warten babe, darüber erklärt Gch der anonyme Vf. [chon 
im Vorwort. Er glaubtnämlich, dafs man die Lehre von 
einer Seelenwanderung obne hinreichenden Grund an- 
tiguirt habe. Denn wenn dielelbe auch in der -Weife, 
wie die Alten fie darltellten, nicht vernunftbeltändig 
er[cheinen könne: lo [ey doch diefs noch nichwhin- 
reichend, fie als völlig unftatthaft zu erklären. 

Allein der Vf. hat [einen Gegenfiand um keinen 
Schritt weiter gebracht, als er bisher fiand und wohl 
noch ferner Rehen wird für Welen, die, an die Erde 
gefellelt, eine höhere Geilterwelt wohl zu ahnen, aber 
nicht näber zu erkennen vermögen. 


In dein I Abfchnitt [pricht er von Gott und der- 


Felt, und das Welentliche läuft daraufhinaus, dafs er 
auf die Analogie der uns ficht - und erkennbaren Na- 
tur, nach dem Geletz der Stetigkeit, den Schlufs auf ci- 
ne höhere, aus verfchiedenen Claflen beltehende Ordnung 
vernünftiger Geifter zu gründen fucht. Inzwifchen il 
diels noch das Vernünftigfie, was der Vf. über feinen 
Gegenfiand [agt. Der 1I Abfchnitt fpricht über den 
Menfchen und fein Leben; und, 
Schleier, der Zeit und Ewigkeit trennt, nicht zu lüf- 
ten vermag: fo vertieft er fch in leere Träumereyen, 
welche der Wachende — freylich dem in Halbfchlum- 
mer Liegenden verzeihen muls. „Der Odem des Lebens, 
fagt er S. 25 f., ift Gottes Hauch, und derfelbe Gottes- 
hauch, der das Thier und die Pflanze belebt [?], alfo 
ganz ohne Vernunft [??], welche fich erft in und an 
dem menfchlichen Organismus entwickelt [???]. Denn 
nach Mäfsgabe der verlchiedenen Organifation, S: 26, 
gedeihet diefer göttliche Lebenshauch in der Pflanze 
zu einem vegetabilifchen Leben [innerer Entwickelungs- 
kraft], in dem Thiere zu einem animalifchen Leben 
“[innerer Entwickelungskraft mit willkührlicher Bewe- 
gung]; eine dem Menfchen materielle,Organifation ift 
fo conftruirt, dafs Ach; S. 27, darin, aufser jenem, 
auch ein felbfifiändiges, zur Freyheit führendes Le- 
ben bilden und entwickeln kann“ u. f w. Wenn aber 
wahr if: In’s Innere der Natur-fchaut kein erfchaffener 
Geit! fo-fragt man wohl mit Recht: woher denn der 
V£ die Offenbarung habe. Der Vf. protefürt gegen die 
Annahme der Alten, 
wandern, S. 29, aber'er nimmt dafür eine Wanderung 
durch Menfchenkörper an. Wie wenig er die Bibel 
verf.eht, Und wie [ehr er die [feine Meinung fcheinbar 
begünfügenden Stellen milsbraucht, davon legt S. 33 f. 
mehrere Beyfpiele dar. Selbft im Evangelium, fagt er, 
fehle es nicht an Andeutungen, dafs der Menfch' in 
verfchiedenen Lebensläufen fortlebe Joh. 21,.22. 23. 
In Luther fol] Petrus Geilt wieder hervorgeltiegen feyn, 
nach Matth. 16, 18, in ‚Petrus aber Abrahams Geif, 
Matih. 19, 28. Joh.-8. 56. Wenn von dem Allen aber 
‘ Chriftus und feine Apofttl Nichts Befiimmtes geäufsext 
haben, S.35: [o it der Grund kein anderer, als dals 
Offe, barungen dieler Art damals theils noch nicht nöthig 
waren, theils noch nicht getragen werden konnten, 


dafs die Seelen in Thierkörper 
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[Warum nicht? War doch diefe Lebre lange vor Chrifto 4 
vorhanden.) Diejenigen, welche fich für ältere und 
reifere Menfchen erkannt hätten,” würden hierauf ein 
Recht zur Herrfchaft gegründet haben; [hätten he diels 
nicht mit Recht geihan ?] welch’ ein Suchen würde 
nachmanchen wichtigen Todten gewelen feyn! [Wenn 
aber des Vfs. Theoxie- richtig it, wenn wirklich Mofes, 
Elias u. f. w. wieder er[cheinen, warum folen wir fe 
nicht zu erkennen fuchen?] Mit welchen träumeri- 
fchen Einbildungen vormaliger Gröfse würde Mancher 
in geringem Stande fich tragen! [Wenn aber der 
Menlch immer höhere Stufen der Vollkommenheit er- 
Reigen [oll: fo darf er doch wohlmicht degradirt wer- 
den]. Was aber, S. 36, noch wichtiger it: „wie vie] 
gleichgültiger würde man gegen dem Tod feyn, wenn 
man wülste, dafs ein anderer. Lebenslauf fogleich 
folgte‘s! [Als ob nicht das Chriftenthum auch lehrte, 
dafs wir Untterblichkeit erwarten. ] r 
p Wenigftens etwas beffer find die vermeintlich evi- 
denten |!|] beweile für das Dogma des Ufs., - wiewohl 
er auch hier, wie es nicht anders feyn kann, feinen 
Gegnern die Waffen zum leichten Sieg in die Hände 
iebt. ‚ Ueberdiefs, $.40, mülste man eine eben fo 
[chnelle, als ungeheure Vermehrurg der edelften Ge- 
[chöpfsarten annehmen, wenn es mit ihrer Bildung fo 
gefchwind gethan feyn könnte, was den Gefetzen der 
Natur, nach welchen jedes Gefchöpi, je edler es ift, 
auch defto langfamer fich entwickelt, geradezu wider- 
fpricht. [Allein it die ungeheure Vermehrung des Men- 
[chengelchlechts nicht blofs für den nach Zahlen rech- 
nenden Menfchen ungeheuer? Und läfst ich der Glaube 
an eine unendliche Perfectibilität des Menfchen nicht 
viel würdiger mit dem Glauben an einen Hinübertritt 
des fcheidenden Geiftes in höhere Weltordnungen ver- 
einigen?) Indem der Vf. feine Hypothefe, zu deren 
Rechtfertigung er aus leicht begreiflichen Gründen be- 
forders auf Stellen der Apokalypfe fich beziebt, noch 
durch einen Erfahrungsbeweis [?] zu fiützen fucht, be- 
merkt er S’44 f.: dafs ein Theil der Menfchen’fchon 
feit Jahrtaufenden in vielen Lebensläufen fch zu bil- 
den Gelegenheit gehabt haben müle, [o wie, dafs bis- a 
her noch immer neue Seelen hinzukommen, gehe dar“ 
aus hervor, dafsses Menfchen gebe, welche fich durch. 
eine folche "Gewandheit des Verllandes, eine folthe 
Stärke des Willens und eine fo befliimmte Richtung des 
Gefühlsvermögens auszeichnen, dafs die Erziehung 
nichts melır an ihnen zwändern, oder'nur wenig zu 
beugen vermöge: Andere hingegen ind wie blöd -oder 
fchwachfinnig, und ihre Geifter gleichen noch'unbe- 
fchriebenen Wachstafeln. [Wohlweislich“appellirt der 
VE hier an keine Erinnerung.] Auch hierin, meint 
er in-[einer Befangenheit, fiimme die heil. Schrift, d. h. 
die Apokalypfe 20, 5.6, überein. ‘Nach S. 45 und. 46 
follte man fch faft verlucht fühlen, den Vf. für einen 
Juden, “oder vielmehr einen wieder auferfiandenen Rab- 
binen zu halten. e 
Wenn man diefe Data 'zufammenfale — auf Wi- 
derlegung der dagegen gemachten EinWürfe, läfst Ach 
nämlich der Vf. nicht ein —, fo kann nach feiner An- 
ficht kein Zweifel zurückbleiben, dafs der einzelne 
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Jenfch_ feine Exiftenz auf Erden, S. 48, keineswegss 
mit Einem Lebenslaufe vollende u. f. w., und er zeigt 
nún, um das Ganze noch an/chaulicker zu machen — 
woher er diele Offenbarung habe, braucht nämlich ein 
Apokalyptiker nicht erfi zu fagen — in den HI, Re/ul- 
taten; wie viele Perioden der Menfchengeift in den 
zu feiner. Vollendung auf Erden erfoderlichen vielen 
taulend Jahren»durchlaufen mülle, ehe er — wohl zu 
merken, dafs hier von der tröftlichen wmoralilchen Lehre 


des — Pentheismus die Rede it — in den Schoofs der 
Gottheit zurückkehrt. Es ıt kein Zweifel, dafs der 
Vf., unter, dellen Füfsen fchon feither der Boden 


öfters gewaltig [chwankte, alser zu diefen Refultaten 
[chritt, in einen niagnetilchen Schlaf verfank, und 
nicht blofs etwa in den- dritten, [ondern felbfi den fe- 
benten Hinme! entzückt und entrückt, der Erde diefe 
Offenbarungen herniederfandte. Obfchon folche Phan- 
täsınen nicht vor den Richterfiuhl der Kritik, [ondern 
in ein Krankenhaus geliören: fo bilden fe doch ein zu 
merkwürdiges Acteuftück unlerer' Zeit, als dafs wir 
‚Ne hätten unbeachtet allen [ollen. 


IX, 


$.C. HNO DEE gak. U NSST 
SrurtearT, b. Hallberger: Das tolle Jahr. *Hifto- 
rilch romantifches Gemälde aus dem 16ten Jahr- 
hundert von Ludwig Bechftiein. 1833. 8. 1lter 
Band 344 S. 2ter Band 340 S.. (3Bände 4Rthlr. 
12 agr.) 

Scenen aus dem unruhig bewegten Leben der Bür- 
ger Erfuris, die, halb Keichsftädter, halb abhängig 
von Chur Mainz, von ihrer Freyheit feltener guten 
Gebrauch machten, als Mifsbrauch damit trieben, und 
faft unaufhörlich mit Nachbarn und Obrigkeit in Hän- 
deln fich befanden. 


Der Vf. wählte zu einer Schilderung dieler Zu- 
fände das Jahr 1509, in welchem fich die fchlimmen 
Folgen unbeflimmter Verhältnille, "leidenfchaftlicher, 
das Geletzlole lebender Gefinnung gar dèutlich aus- 
fprechen. Wir verlallen die Stadt amu»Schlufs des ten 
Bandes in höchfter Aufregung, von inneren und äufse- 
ren Feinden bedroht, unter der Gewalt der [chwarzen 
‚Bande, dem Auswurf des Pöbels. Mufterhaft betra- 
gen fich als Gelammtheit die Studenten mit einer Be. 
fonnenheit, die heut zu Tage nicht immer beyihnen zu 
finden ił, und. auch damals nicht überall ihnen eigen- 
thümlich [eyn mochte, 

Der Träger der Erzählung, 
ale Bürger tadelnswerth, als Menfch noch Araffälliger 
wird durch die Rachlucht eines von ihm fchwer Ber 
leidigten Mannes, und durch allzu lockere Anfıchten 
von den Verpflichtungen eines Rathsoberhaupts, zu 
unrechten tandlungen verleitet, welche der aufrühreri- 
[chen aufgereizten Malle einen Schein von Recht ge- 
ben, ıhmemzukerkern, und auf Tod und Leben an- 
zuklagen. . Den jetzten Stofs ins Verderben giebt ihm 


Oberwirrherr Kellner, 


fein natürlicher Sohn (nur der Lefer weils.es, dafs ers . 
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if), sein tückifcher lafterhaffer Bübe ; er wird durch 
enge Haft und Gewillensbile wahnfinnig, und wir 
den frilchen Hna- 
ben-, . die liebliche Tochter, und deren Geliebten, in 
jeder Beziehung tüchtig, Schlimmes zu belorgen. 
Aufser dieler Familie werden wir mit einer zyvcyten, 
Millwitz , bekannt, auf welcher nicht die leifefte Schuld, 
haftet. Die Genrebilder aus ihrem häuslichen Leben 
findanmuthig, weder nachläflig hingeworien, noch 
überflüflig, ausgepinfelt; allein es gereicht ihnen den- 
noch zum Vorwurf, “ dafs fie ohne alle Verbindung mit 
der Hauptgruppe ftehen, neben ihr hingehen, nie mit 
ihr zu einer Compofition. fch einen. 5 
Mancher dürfte Anfpielungen auf Ereigniffe 
Meinungen unferer Tage in dem Buche [püren. “ Wir 
wollen das nicht unbedingt zugeben, höchftens ein- 
eftehen, dafs der Vf. in der treuen Schilderung einer 
Scene der Vorzeit ein warnendes Beyfpiel für Irtende; 
einfeitig Befangene der Jetztwelt aufftellen wollte! Wie 
währ ilts, wie tief zu beherzigen, wenn er fagt: 
„Viele von denen, ` die fo bereitwillig gehmnt find zur 
allgemeinen Bewaffnung, follten noch mit Schrecken 
erfahren, wohin es führen könne, das Volk zum Re- 
genten zu machen; denn das Volk, rämlıch der.Pöbel, 
ilt ein wilder und graufamer Regent, fein Wablfpruch 
it Frevel und Zuchtloßgkeit; feine Krone ift Unord- 
nung, fein Scepter Willkühr, fein Schwert ılt Mord; 
Kopf ab heilst feine Gerechtigkeit, und Raferey fein 
Witz. - Die Jungfrau Freyheit [chändet dieler Regent, 
und läfst he als Dirne Frechheit laufen. Mit dem Ge- 
fetz [pielt er Fangball, und [chlägt es mit der Peitfche 
Eigenwille in die Luft. Wenn dieler Regent eme 
Puppe braucht, denn er if bisweilen fehr kindifch, 
weil er meift blödfinnig und unmündig it, obwohl 
er fiets die Backen voll hat von feiner Mündigkeit, fo 
nimmt. er einen.Mann, häng: ihm ein Hermelinmän- 
telchen um, giebt ihm Krone und Scepter, und nennt 
ihn König. ‚Dafs aber ja (olcher König fich nicht beyge- 
hen läfst, . regieren zu wollen, denn das ift Sache des 
tegenten, [onft jagt er ihn gleich fort, und macht fich 
ein anderes Spielzeug, doch will in feinen täppifchen 
Händen keines lange halten.‘“* m 
ir. 


> n 
`~ 


und 


Darzspeh, b. Arnold: Schriften von van der Velde, 
Neunzehnter Band, oder das Horofkop. Zweyte 
verbellerte Auflage. 1825. 1665. 8. (21 gr.) 


Nur Vergleichung mit der Geltalt, in welcher zn- 
erft diefe Gelchichte erfchien, könnte dariliun, ob he 
in der jetzigen auch wirklich verbeilert fey, oder ob 
das Befireben, -befer als gut zu [eyn, ihr nicht etwa 
fchadete, Ohne Parteylichkeit läfst,fich behaupten, he 
fey gut,.und vermuthen, auch in. der That verbeilert. 

Ein Horo[RKop mufs in der Poehie immer in vollem 
Umfange Recht behalten. So.ergrübelt denn auch in 
der Erzählung der alte Jefuit das tragifche Gelfchick des 
jungen lieblichen Mädchens aus Sternen und Lineamen- 
ten aufs genauefte, „aber gleich der prophetifchen Kaf- 
fandra warnt er vergebens, das Unvermeidliche ge- 
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fchieht, Trotz, Uebermuth, wilde Begierde und mifs- 
verltandene Begriffe von väterlicher Gewalt auf der ei- 
nen, von dem [anften und doch unzerreilslichen Bande 
der Liebe auf der anderen Seite führen, das Bedroh- 
liche umgehend, mit rafchen Schritten dem Abgrund 
zu. Es gefchieht diels ohne Zwang und Verrenkungen; 
der gewaltfame Tod der jungen Verehlichten er[cheint 
als Nothwendigkeit, nicht als theatralilche Elfectmache- 
rey, er erlchüttert, und ‘rührt und ver[löhnt auch’zu- 
gleich. Verltändig forgte der Vf. fchon in der Anlage 
dafür, dafs kein anderer als ein tragifcher Ausgang zu 
erwarten war. — Mit Schärfe und Einficht ilt Hein- 
rich IV von Frankreich gezeichuet, tapfer und verliebt, 
aufbraufend und überfpradelnd, ein treuer Freund fei- 
ner Freunde, wohlwollend und fröhlichen Tempera- 
ments, wie die treuherzigen Bearner, feine Landsleute. 
Mit wenigen Zügen, aber charakteriitileh, it die [chöne 
bublerifche, ränke- und herrfchlüchuge Henriette Aa’ 
Entragnes abgelchildert; es läfst Ach ahnen, wie viel 
fie dem guten Heinrich noch zu [challen machen, 
und dafs fie ihn zu Jächerlichen und, gefährlichen 
T'horheiten verleiten werde, Die Sitten der Zeit mehr 
als flüchtig zu entwerfen, geftattete der Raum nicht, da- 

egen wären kurze Noten, zum belleren Verltändnifs 
des Gefchichtlichen in der Erzählung, ein wünfchens- 
werthes, ja ein nothwendiges Ertodernifs gewelen, 
und dafs diele fehlen, it das einzige Tadeluswäürdige 
an dem Werkchen. Rt. 


Macpesung, b. Rubach: Sammlung der ansge- 
zeichnetefien humoriliifchen und komifchen Ro- 
mane des Auslandes in neuen, zeitgemälsen Be: 
arbeitungen. iftes Bändchen. Peregrine Pickle, 
von G. T. Smollett. Aus dem Englifchen überletzt 
und mit einem biograpbifch-Kritifchen Ueberblich 
des Lebens und der Werke des Verfallers begleitet. 
Von W. H. v. Vogt. Aher Theil. XXIV u. 105 S. 
tes Bändchen oder Peregrine Pickle. 2ter Theil. 
9168.  3tes Bändchen. Peregrine Pickle. 3ter 
Theil. 187 S. 4tes Bändchen. Peregrine Pickle, 
4ter Theil. 192 S. . Stes Bändchen. Peregrine 
Pickle 5ter Theil. 203 S.  Ofles Bändchen. Ge- 
[fchichte des Guzman d’Alfarache. Von Mattheo 
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Aleman. Nach Le Sage’s Bearbeitung aus dem 
Franzöfifchen überletzt und mit En biogra- 
philch -kritifchen Ueberblick des Lebens und Tk 
Werke des Verfaflersjdegleitet, von Briedrich Gle; A 
1fter Theil. XIV u. 173 S. Ttes Bändchen en. 
mar d’Alfarache. Iter Theil. 154 S. St x Sr 
chen. Guzman d’Alfarache. 3ter Theil. Be 
Otes Bändchen. Guzman d’Alfaraöhe, {te > = 
156 S. 10tes Bändchen.’ Leben und M, $ heil 
des Triftram Shandy von Sterne. a 
von W. H. Alter Theil. 183 S. 
Lehen und Meinungen u.l, w. 


-. n 
Neu übertragen 


1 ltes Bändchen. 


> mi” > F 2t " Thej! 5 
1827. 1828, 1831. 183% ia IASC Rıhla 3 AF è 
Ueber den Inhalt der fcherzhaften Pickle A 
, lü- 


moriltifchen Trifiram Shandy, 
Alfarache etwas fagen- zu woll j 

a : a De en, wäre ff N 
überflülfiger, als Waller ins Meer oder en eh 


Val Ombrofa zu tragen. Wem ia di z 
Namen und Wefen nach sis on 
Bilten, 


der wird auch nicht in diefen Blättern nach ih 
halt forfchen. Alfo nichts über die Originale ne 
nige Worte von den Ueberfetzungen ! x Bee: 
Obgleich von verfchiedenen Verfaflern 
doch alle drey darin gleich, dafs he weder fteif 
locker, treu dem Sinn und dem Welen na a ya 
Geit und Einficht abgefalst And. -Allenfalis liefs EP 
an Pickle und Triftram Shandy rügen, dafs fi a 
fch anftändiger als ihr Original auszudrücken Ei Bin 
von der frilchen Naivetät deflelber, von r ka 
haglichen Humor verloren, und eben ia SE er 
fie an Unbefangenheit einbüfsten, bedenk!; her = 
den als die Urfchrifi, die harmlos álles fg en 
; ån Guzmen aP Zen f 
vermilsi man hie und da den Wohllaut in der Er 
fürung, jedoch obne dafs dadurch die Schreib, or 
und fchleppend würde, Zeh 


Den Einleitungen wäre mehr Ausführlichkejt 


des luftizgen Gauners 


find fich 


ya a PA i I . 


fen hat, dafs erdie Fähigkei i 
Š q : nr: gkeit belitzt, A x 
Längere eine [pannende Theilnahme zu RN u 


Vir. 


annn aeaaeae OE a om 


Kk En ZE 
+ 


Scuöung Küwsre, Braunfchweig, im Verlagscomptoir: 
Erzählungen von H., E. R. Belani. Untergang der Jamit- 
fcharen. Der Demant. Die; Walpurgis- Nächte. 1832. 
2358. 8. (a Rthir. 6 gr.) à Br a 

Jede diefer Erzählungen [pannt die Aufmerklamkeit, und 
hält Ge bis zum letzten Wort feft; ja fie [letzt die Theil- 
nıbme daran noch fort, wenn der Ansgang entichieden, 
das Lefen geendigt it. — Den Inhalt der erlien Erzäh- 
lung beftimmt der Titel, Die zweyte, ein bürgerliches Fa- 
miliengemälde, in das der Krieg von 1806 hinein [pieit, 
giebt, nach chrißlichen und heidnilchen Begriffen, von dem 
Walten der Vorfehung und der Nemelis fchlagende Beweile. 
Die dritte Ge[chichte, auf und am Brocken vorgehend, hat 


KENTZE ses: De 


von dem rabelhaften Boden etwas angenomme i 
Schaurig-Mährchenartige nicht alfo (Sukhaft N E T 
es nicht eine erlaubt natürliche Deutung zuliefse. “Die ae 
weibliche Amazone würde durch ihren kecken Uber. ci, 
fich, und wer in Liebe und Freundfchaft ihr naht i: 
derhen gezogen haben, wenn ihr aych ein altes we Me Si 
ges Weib SchNmmnies prophezeihet, auch kein franaöfit, h = 
Officier, während des fiebeniährigen Krieges, den We i 3 Re 
heimathliches Schlols gefunden hätte, — Diefe Endi a 
die länglte, ił auch die bete, welcher Fall, Tchofleine 
Seltenheit wegen, Anerkennung verdient. AA 


R-t. 
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GESCHTICH-TE. 


GortuA, b. Perthes: Elifabeth, Herzogin zu Sach- 

u fen und Landgräfin zu Thüringen. . Ein Bey- 
trag zur Gefchichte der Sachfen Koburg- Gothai- 
[chen Lande, von Ch. Er. Schulze, Protellor 
am. Gymnafum zur Gotha, 1832. :256 S. © 
(21 gr.) 


er Inhalt diefer Schrift ift reichhaltiger, als der Ti- 
tel verlpricht. Denn fie erzählt nicht allein dje Schick- 
fale der Herzogin Elifabeth, welche freywillig die Ge- 
fangenfchäaft mit ihrem Gemahle Johann Friedrich 
theilte, und das Leben dieles’bedauernswerthen Für- 
ften, der durch feinen Starrin und [eine Verlchroben- 
heit ich und fein Land in das tiefelte Elend ftürzte, fon- 
dern auch die Grumbachifchen Händel, welche diefe 
unglückliche Kataftrophe für ihn bewirkten. Der Vf. 
hat nicht allein alle gedruckten Nachrichten mit vieler 


Ei ' ; 
de aatis [ondernies wurden ihm auch aus 
tchiven zu Gotha und Koburg alle zu diefer Ar- 


beit nöthigen Actenftücke mitgetheilt, fo dafs diefes 
Buch als ein trefllicher Beytrag zur fächfilchen Ge- 
fchichte betrachtet werden kann. Sehr zu bedauern ift 
es, ‚dafs der Vf. (ich nicht die königlich - fächfifchen 
Archive zugänglich zu machen gefucht hat, welche 
gewils bedeutende Auffchlüffe über den unverföhnli- 
chen Hals des Kurfürften Auguft und die mit dem kai- 
ferlichen Hofe defshalb gepflogenen.Unterhandlungen 
liefern würden. Gern würden wir ihm dagegen die 
Auszüge aus der Suada Wilkiana erlallen, weil diefe 
keine Auffchlüffe über Elifabeths Leben, 
nur ‚Charakterzüge enthalten, die aber defswegen 
gewichtlos ind, weil bey Wilken überall das Streben 
nach Prunkrednerey hichtbar it, welche fich zur Auf. 


gabe macht, ihren Gegenftiand möglich hoch zu fiel- ° 


len und in jeder Rücklicht idealifch zu fchildern. Sehr 
gelungen it Grumbachs Apologie, zu welcher Hr. S, 
Wichtige Beyträge im Archive zu Weimar finden wür- 
des Ert nachdem Grumbach alle Rechtswege gegen 
den Bifchof zu Würzburg vergeblich verfucht hatte; 
nachdem feine Rechte von Kaifer und Reich waren 
anerkannt, worden; nachdem der Kaifer fich für ihn 
vergeblich verwandt; nachdem der Bilchof wiederholt 
fein Wort gebrochen halte: trat er nach dem .alten Kech- 


Ergänzungsbi, z, J. A. L. Z. Erfier Band, 


fondern * 


' nung und Unterhalt gewährt haben. 
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te der Reichsritter gleich einem Götz von Berlichingen 
und Franz von Sickingen gegen den Treubrüchigen in 
ehrliche und offeneFehde, und er glaubte [elbft auf die 
Billigung des Kaifers rechnen zu dürfen, ‚weil die Wie- 
derherftellung der Macht der Ritterfchaft in defen In- 
terelle bey feiner Eiferlucht gegen die zunehmende Macht 
der deutfchen Fürften lag, und er ich durch die Wi- 
derfetzlichkeit des Bilchofs in- den Grumbachilchen 
Händeln beleidigt fühlen mufste, Gewils glaubte 
Grumbach anfangs felbft an die Hülfsmittel, durch deren 
Vorfpiegelung er den unglücklichen Herzog verlockte;, 
und fein Charakter wurde nur «dann zweydeutig, als er 
an feiner Sache verzweifelte, und .die Nichügkeit 
feiner Hoffnungen erkannte, 

Der Vf; eröffnet fein Werk mit einer Parallele 
zwifchen Elifabeth der Heiligen und der Unglückli- 
chen, und er [ucht diefe weit höher zu flellen, was 
ihm aber nicht ganz gelungen [eyn möchte. Denn 
wenn die Frömmigkeit der erten auch einen trüben 
Charakter hatte, und nicht [elten der Mönchsafcetik 
glich, fo durfte nicht aus der Acht gelallen werden, 
dafs zwifchen beiden ein Zeitraum von dreyhundert 
Jahren liegt, und dafs die Reformation die religiöfen 
Begrilfe gänzlich umgewandelt hatte. In welcher 
Glorie würde das religiöfe Gemüth der heiligen Eli- 
[abeth firahlen, wenn ftatt des finfteren Konrad ihr 
als Gewillensrath ein Arndt oder Spener zur Seite ge- 
ftanden hätte! Gegen die unglückliche Elifabeth könnte 
man das [chriftliche Gebet ihres Gemahls anführen, wwr- 
in er fie eine dumme Weibsperlon nennt, welche gar 
leicht zu verführen fey. Wenn der Vf. fagt,- dafs die 
heilige Elifabeth michts für den Wohlltand des Landes 
gethan babe, fo Icheint er ihre frommen Stiftungen 
nicht zu kennen, welche feit 600 Jahren Armen Woh- 
Hr. Schulze ik 
ein zu genauer Kenner der Gelchichte, als dafs er 
alle Sagen der Tradition glauben [ollte, wodurch man 
fie zur Heiligen fempelu wollte Aber auch zugege- 
ben, dafs hein ihrer Wohlthäugkeit bisweilen die 
richtige Grenze überfchritten habe, fo darf man nicht 
vergellen, dafs in jener Zeit Almofengeben die erfte 
Chriftenpflicht ‘war. Wenn der Vf. fein diefer Rück- 
ficht der Verf[chwendung befchuldigt, l[o.hätte er-be- 
denken follen, dafs ñe, um die Pflicht der Wohlthätig- 
keit zu üben, keine Schulden machte, [ondern in ihren 


F £ , 


227 | 


Bedürfniflen ich nur auf das Nothwendigfte befchränk- 
te. Dagegen koftete Johann Friedrich nebi [einer 
Gemahlin dem durch Krieg erfchöpiten Lande, wel- 
ches die Laft einer doppelten Hofbaltung zu tragen 
hatte, während der Gefangenfchaft 500,000 Gulden ; 
dabey kamen beide nie aus den Schulden, und ohne 
Aufhören f[chrieben he um Geld. * Dafs fe mit ihrem 
Gemahl 22 Jahre in der Gefangenfchaft lebte, möchte 
ihr nicht fehr hoch anzurechnen [eyn, da he es für 
gerathener hielt, mit ihm jährlich gegen 23,000 Gulden 
zu verzehren, als von fremder Unterffützung zu leben. 
Beller würde he gewils gehandelt haben, wenn fie bey 
ihren Kindern geblieben wäre, und für ihre Erziehung 
gelorgt hätte. 


Wenn Hr. Sch. von ihrem Vater, dem RKurfürften 
Friedrich von der Pfalz, erwähnt, dafs er ich von dem 
Verfolgungsgeifte leinerZeit erhalten habe, fo fchweb- 
te ihm wohl nicht vor, dafs Fr. nach feinem Ueber- 
tritte zur reformirten Kirche die Lutherilchen Prediger 
und Schullehrer ihrer Stellen entfetzte, und den Hel- 
delberger Katechismus mit vieler Härte einführte. 
Wenn Hr. Sch. eine grolse Härte darin findet; dafs Jo- 
hann Friedrich der Mittlere bis an [einen Tod in der 
Gefangenfchaft gehalten wurde, fein Vater aber nach 
wenigen Jahren die Freyheit erhielt: fo erinnern wir 
ihn, dafs diele Freylaflung kein Act der Freyheit war, 
fordern dafs ihn Karl V frey gab, als er von Moritz 
bedrängt wurde, und dafs Johann Fr. während [einer 
ganzen Regierung einen folchen Starrinn und Ver- 
Ichrobenheit zeigte, dafs [eine Freygebung bedenklich 
[cheinen mulstey roch bedenklicher aber, ihm die Re- 
gierung zu übergeben, weil dadurch das Land in viel- 
fache Unannehmlichkeiten verletzt, und ‚zwilchen 
Vater und Söhnen vielfache Streitigkeiten entlianden 
feyn würden. — Von feiner Querköpfigkeit zeigt 
unter anderen das angeführte Gebet, und das 
Schreiben, in welchem er- feine Einwilligung zur 
Vermählung feines zweyten Sohnes mit der Gräfin 
Elifabeth. von Mansfeld giebt, worin er den Grafen 
von Mansfeld vennt, der ihm aufwarten mülle. 
Eiu Beweis, dafs er nach fo traurigen Erfahrungen 
fch feiner Anfprüche auf die Kurlande noch nicht be- 
geben hatte! 


Manches zeugt von der Naivetäts jener Zeiten, Z. 
B. dals Elifabeth den Kailer nm Erlaubnils bittet, 
ihren Gemahl zu befuchen , damit fie ihm ehelich bey- 
wohnen könne; dafs fie, um fch am kaiferlichen 
Hofe zu empfehlen, Qüittenfaft eigenhändig bereitet, 
und der Kailerin Maria ein Gefchenk damit macht, 
welche ihn in einem Dankfagungsichreiben fchön und 
wohlgerathen nennt. ; 5 


Obgleich übrigens Hr. Sch, für feine Heldin [ehr 
eingenommen zu leyn [cheint, fo hat dieles doch auf 
feine Darftellung keinen Einfluls gebabt, [ondern er 
hat treu berichtet, was er in [einen Quellen gefunden, 
und nichts verfchwiegen, wodurch der Lefer bey fei- 
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nem Utrtheile auf von ihm abweichende Refultate ge- 
führt werden, konnte. -Und da diefes Buch feh nicht 
allein durch feinen Stoff, fondern auch durch [eine 
Form empätehlt, fo wird des VF. nicht nur [einen Haüpt- 
zweck, das Andenken dieler Fürftin der Vergellenheit 
zu entreilsen, erreichen, fondern es wird auch als eine 
unterhaltende Lectüre denen willkommen feyn, welche 
unferer Romane fatt ind, weil fie täglich fader und geift- 
lofer werden. Denn diefe Gef£hichte it reich an, merk- 
würdigen Rataltrophen, an mannichfaltigen Begeben- 
heiten und verfchiedenartigen Charakteren, [o dafs fie 
gleich unterhaltend und belehrend ilt, 
TIDE: 


r Die angezeigte Schrift erinnert "an eine ältere über 
die heilige Elifabeth, welche nicht [o bekannt gewor- 
wie fie es verdient, 


Eisenach, indes Verfallers eigenem Verlages Cha- 
rakterzüge, Anekdoten und befondere. Lebens- 
umfiände der heiligen Elifabeth, einer ungri- 
[chen Königstochter und vormaligen Landgräfin 
von Thüringen und Hellen; während ihres Aufent- 
haltes auf Wartburg, -bey Werda und in Marburg. 
Von Joh. Heinrich Mey, Lehrer am grofeherzögl, 
Gymnaßfum zu Eifenach. 1822. VIII und 1045. 
eV) 


Der befcheidene Vf. hat mit Sorgfalt und Liebe ge- 
arbeitet, und noch manche demkwürdige Anekdote aus 
dem Leben der frommen und gutmüthigen Elifabeth, 
die, ohnehin [ehon zu religiöfer Schwärmerey geneigt 


und von ihrem fanatifchen. Beichtvater Konrad von 
Marburg noch immer mehr darin beflärkt, durch raft- 


. lofe Selbliquälereyen fchon in ihren 24lten Lebensjahre 


ein Opfer des Todes wurde, aus den älteften Quellen, 
belonders den dictis quatuor ancillarum /[.Elifabethae, 
mitgetheilt, Mag man auch den gelchichtlichen Werth 
jener Auslagen devier Hoflräulein der Elifabeth- an- 
fchlagen, wie man Will, fo geben fie ‚wenigfiens em 
treues Bild der fo oftaiber[chätzten religiöfen Anfichten 
Unfer Vf. hat den Charakter Elifa- 
und weder ihre Tugenden, 
noch ihre Schwächen und Verirrungen, " die das Ge- 
prige ihrer Zeit an ch tragen, ver[chwiegen. , Der 
erlie Abfchnitt [einer Schrift enthält Züge aus dem Stan- 
de der Kindheit und Jugend Elijabeth’s bis zu-den 
Jahren der Mannbarkeit (1211 — 1221), der zweyte 
Züge aus ihrem Eheftande (1221 = 1227). S. 14 macht 
der Vf. die richtige Bemerkung, dafs der Grund von 
Konrads- von Marburg firengem Befehl, wonach Elifa- 
beth bey der Tafel manche Speilen gar nicht berührte, 
und bisweilen nur that, als ob fie älse, und-von ihrer 
gewillenhaften und ftandhaften Enthaltung hauptläch- 
lich darin gelegen habe, dafs man damals allgemein 
glaubte, ja es lich laut fagte, Ludwig der Eilerne, 
Hermanns Vater und unleres Ludwigs des Jüngeren, 


jenes Zeitalters. 
beths richtig, anfgeialst, 
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Gemahls der Elifabeth, “Ahnherr, habe die Güter der 
Füirche unrechtmäfsiger Weile an ch gezogen, [ein 
Volk fchwer mit. Auflagen gedrückt, und dadurch 
Fluch und Verwünfchung.auf ich und [eine Nachkom- 
men gebracht; wenn gleich Habfucht und beleilligter 
Mönchsftol2 nicht wenig Antheil an dielen gehälligen 
~ Befchulligeungen gehäbt haben mögen. Unbefangen 
würdigt der VE. Elifabath’s gutgemeinte, aber mit den 
trüben. Vorltellungen fairer Zat gefärbte, Andachts- 
übungen, S. 17 f. Wiesweit die fromme Schwärmerin 
bisweilen in ihrer für verdienftlich gebaltenen Selbftver- 
leugnung ging, das mag unter anderen folgendes Bey- 
fpiel beweilen: „Während der Zeit, cals Elifaherh 
noch weltliche Staatskleider trug, nahm fie einen 
kranken Bettler, der am Ropfe litt, und deffen Anblick 
fcheuslich war, bey Seite, und [chor ihm mit eige- 
nen Händen fein abfcheuliches Haar ab, wobey er 
feinen Kopf in ihren Schofs legen mulste. Hierauf 
wufch fe ihm auch den Ropf an einem Ort des Zwin- 
gers, vo Niemand hinkam, weil fie von Niemanden 
wollte gefehen feyn. Die Hofdamen kamen dazu, und 
da, fie ihre Gebieterin defswegen tadelten, fa lachte 
ae, Die Sage, wonach Elifabeth einft einen Be- 
fuch bey einer Aebtiflin, ohne Konrads von Marburg 
befondere Erlaubnifs, abgeltattet hatte, und dafür von 
Konrad auf’s Graulamfte gezüchtigt worden war, fo 
dals man naeh drey Wochen moch die Striemen auf 
ihrem Rücken fehen konnte, wird in Jufll’s Vorzeit 
(Jahrg. 1527. S. 292) aus einer handfchriftlichen Nach- 
sicht beftätigt, und dahin aufgeklärt, dafs Elifabeth 
diefen Befuch, auf Einladung der Aebtilfin des Frauen- 
Eies zu Wetter, unweit Marburg, welche fe drin- 
gend-um.eine Gui -[ ; je i 
habe und dafs Gaule been S al 
weil er ein gene Feind dieles Hchiverbreicnäßn 
Frauenfhftes, des Zuflachtsortes der von ihm fo graulam 
verfolgten Waldenfer, gewvefen fey. Der dritte Abfchnitt 
liefert Züge aus der Zeit ihres Wittwenftandes bis zur An- 
nahme desRloftergewandes (1227 — 1229), S. Al ift hatt 
Hoppel — Happe! zu lefen. Nach der allgemeinen Sage 
wohnte Elifabeth in dem eine halbe Stunde von Mar- 
burg entlegenem Dorfe Wehrde, in einem Bauernhanfe, 
und noch m neueren Zeiten hat man die Stätte ihrer 
ra Fe Wohnung gezeigt... ° Diefes Dorf hat fch in 
er Folge erweitert, und zählt gegenwärti 3 
Häufer na 448 Seelen, Der Suie A 
von Elifabeth’s Aufenthalte zu Welirde und in Marbur 
bis zu ihrem Ableben (1229 — 1231). z 
einem Rlofter bey Wehrde die Rede; hier war aber 
kein Rlofter, fondern’ zu Marburg, wohin fich Elifa- 
beth bisweilen von dem nahgelegenen Wehrde aus be- 
8h, und wo he zuletzt auch wohnte, und in dem 
VON ihr errichteten Hofpitale ihre Lebenstage belchlofs. 
Auch “war Wehrde nie eine Stadt, l[ondern nur ein 
kleines Dorf, S. 68. Die in der Folge der Elifabeth 
zu Ehren erbaute prächtige Kirche wurde nicht über 
der, dem h; Francifcus geweihten Kapelle errichtet, 
[ondern im einiger Entfernung davon. Die.St. Franci- 
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fcus- Kapelle Rand noch bis gegen die Mitte der acht- 
ziger Jahre des vertlollenen Jahrhunderts. (S. Tufts 
Vorzeit. Jahrg. 1825 S. 243 f.) Diefer Abfchnitt ent- 
hält mehrere interellante Charakterzüge, die es höch- 
lich bedauern lallen, dafs Alifabeth’s wahrhaft edle- 
Anlagen, die aus fo manchen ihrer Aeulserungen her- 
vorgehen, durch den herzlolen, tyrannilchen Konrad 
von Marburg auf eine unverantwortliche Art zerltört 
wurden. . Nur Nichtkenner der Gelchichte oder ti- 
ftere Fanatiker können diefen Menfchenfeind entfchul- 
digen, oder gar vertheidigen, Der fünfte Abfchnitt 
handelt von den thörichten, der Elifabeth nach ihrem 
Tode geweihten Huldigungen und ‚abergläubilchen 
Verehrung ihrer Gebeine bis zur Zeit der Reformation 
(von 1231 — 1539) nur in kurzen Andeutungen. Der 
fechfie Abfchnitt enthält einige treffende allgemeine 
Bemerkungen über die geifiige und leibliche Bel[chaf- 
fenheit der frommen Fürltin, als Refultat aus den ein- 
zelnen Zügen, Anekdoten und Lebensuniltänden der- 
felben, wo lch der VE. auf Jufil’s ausführlichere Cha- 
rakteriliik der heil. Elifabeth Bezieht. Der hebente und 
letzte Abfchnitt diefer empfehlenswerthen Schritt han- 
delt von den frommen Stiftungen der Elifabeth, und 
anderen Gegenfiänden der Erinnerung an diefe wohl- 
thätige Fürltin in und bey Eilenach. 
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ILmenau, b. Voigt: Gefchichte der Eroberung von 
Algier durch die Franzofen im Jahr 1830, nebf 
Anfichten über defen Kolonihirung in befonderer 
Beziehung auf deut[che Auswanderer und einem 
Briefe über den Zug Karl V nach Algier-im J. 1541, 
von Ferdinand Winkelmann. 4832. 1818. & 
(16 gr.) 

Der Vf giebt I. die Gefchichte der Eroberung von 
Algier. Er fieht die Veranlaffung des Krieges mit mi- 
nilteriellen Augen an, und findet das Verfahren des Dey 
unregelmäfsiger, als es wirklich ift. Wie alle Orientalen 
war der Dey geizig; die republicanifche und Directo- 
rial- Regierung Frankreichs war,feinen Vorfahren we- 
gen Getreidelieferung Geld fchwldig geblieben; diefs 
foderte der Dey, aber Karl glaubte zu zahlen nicht ver-. 
pflichtet zu leyn, Darauf erlaubte fich der Dey ei- 
genwillige Reprellalien, welche eine Hafen[perre von 
Seiten - der. fränzöhlchen Regierung zur Folge halte, 
und am Ende den Entfchluls der letzten veranlafste, 
Algier zu erobern... II. Algier als Kolonie. befonders 
jür deut/che Auswanderer. Diele Berückfichtigung 
für Deutfche it auffallend; denn Frankreich hat noch 
keine deutlchen Auswanderer eingeladen, und hat Arme, 
müllige Menfchen, auch Findelhäufer genug, um he 
nach Algier zù verletzen, wenn das dortige Kolonihi- 
ren ernfilicher Wille if, Frankreich befchäftigt Ach 
aber dermalen zu [ehr mit anderen Angelegenheiten 
und mit feiner eigenen Erhaltung, um an einen [ont 
[ehr zweckmälsigen Kolönialftaat in Nordafrika zu den- 
ken. Denn war ciut diefes Land für Rom höchl 


231 


wichtig, [o mufs auch Frankreich künftig durch diefe 
Gebietserweiterung fehr gewinnen. Für Deutfchland 
ıft es im Auslande fehr wichtig, dafs mit unferer 
inländilchen Entwickelung fch weder Frankreich noch 
Rulsland bemühen, und erftes in Nordafrika und 
‚etztes in Ahlen fich beliebig erweitere, und dahin 
feine milsvergnügten- Staatsbürger [pedire. Was das 
Klima anlangt, fo darf man behaupten, dafs es im 
nahen Atlas gelund, und zwifchen folchem und dem 
Meere, allo in Algier und in der Ebene zwilchen dem 
Meere und dem Atlas, unerträglich heifs für Deutfche 
if, die dort arbeiten follen. Der Vf, fcheint ich Nord- 
amerikas Külte"fehr.irvrig als [umpfig und unbevölkert 
xorzuftellen. Für gewandte deutfche Handwerker und 
Tagelöhner ilt das nördliche freye Nordamerika ein 
Eldorado. Dort muls er bleiben, wenn er etwas er- 
worben hat, oder er mag fich auf dem Lande in cul- 
tivirien Gegenden anfiedeln. Das Ziehen in die Wild- 
nils it am Gefchmacke der Nordamerikaner, aber für 
Einwanderer nur als letztes Hülfsmittel anzurathen. 
Der deulfche Bauer wird im Atlas gedeihen, ‘wenn 
diefes Gebirge von mälsiger Höhe von den wandern- 
den Beduinen gereinigt ilt. Soweit ilt aber Frankreich 
noch nicht, und das ganze Gebiet noch keinesweges 
dergeltalt bezwungen, dafs man fagen könnte, es ge- 
horche Frankreichs Gefetzen. Kaffee, Zucker und 
Baumwolle werden in Algier gedeihen; . aber alle drey 
Artikel ind jetzt fehr wohlieil. Gewils gedeiht dort 
der Oelbaum, wie an allen füdlichen Meereskülten, 
und Frankreich braucht viel Oel. Seidenban it nur im 
Gebirge des Atlas möglich, aber nicht möglich in den 
Regionen des heifsen Samum; denn der Seidenwurm 
verlangt eine milde Temperatur während feiner Häu- 
tungen und [einer endlichen Verpuppung, und der Maul- 
beerbaunı verträgt diefe dürrende Hitze gewils nicht. 
Getreide wird und kann da reichlich gedeihen, wo 
Alluvionen älterer oder näherer Zeit abgewällert worden 
find, diefe Strecken find grols genug um viel zu pro- 
duciren; aber das Abwällern ilt an einem Meere mit 
geringer Ebbe nicht gar leicht, befönders, wenn die 
Mündung der Flüfleg, wie im vernachlälligten Algier, 
ert durch kofibare neue Kanäle wieder geöllnet, und 
vor neuen Verlchlämmungen gefichert werden mulfs. 
S. 95 giebt der Vf. einen Anfchlag:der eriten Anfiede- 
lungskoften. _ Als ein wahrer Unitarier will er mit el- 
nem Pferde, einem Ochlen, einem Efel, einer Kuh, 
einem Schaf, einem Schwein, zwey Ziegen und einem 
Hammel dieLand- Wirthfchaft einzelner Dentfchen in 
Algier beginnen halfen. “Im Anfange werden fich grolse 
Landgüter mit koftbaren Ab wälferungen unter dem Schur- 
ze von Militär bilden müllen. Dicfs alles aber ilt in Nord- 
Afrika nicht [o leicht zu beweirklielligen, wie etwa las 
Anfiedeln in einer wülten Feldmark-von Ilmenau. In 
Sardinien undSicilien, die auch einfi eine Kormkammer 
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waren, find gerade jetzt verľumpft undunbewohnbar 


wegen der giftigen Atmofphäre, und diefe it Folge der 
Stagnationen. Ueber diefe Verlumpfungen wieder Herr 
zu werden, da kein Flufls und eben fo wenig das Meer 
einen ftarken Fall in der Zeit.der Ebbe haben, ift nicht 
fo leicht in Afrika, als Hr. Odolan Desnos "bey [einem 
Projecte einer Kolonifation vonfAlgier uns bereden will. 
Ueberhaupt aber hat Südfrankremeh nöthig, Ach erftfelbft 
zu koloniliren, ehe es an Algief denkt. Gewils wird'es, 
wenn es Kolonie Frankreichs bæibt, einft Seide,- Let 
der, Wolle mit Kaffee, Zucker, Cacao, Baumwolle, 
Getreide, Schlachtvieh liefern; _ aber das wird nicht 
rafch gehen und eben fo wenig durch deutfche Aus- 
wanderer, fondJern zuerft durch Verfetzung der Tàu- 
fende von Galeerenfelaven, die fich dort belfer befin- 
den und zum Theil’ fogar bellern. Unfere deutfchen 
Mitbürger werden die Franzofen-erft gebrauchen kön- 
nen, wenn die Kolonifation im Gange ilt und gewils 
nicht mm grolser Anzahl "Das Raubiyfiem der Maro- 
caner, ‚Tuneler und Tyipolitaner wird Frankreich 
von Algier aus bändigen, und wie Preullen an Fo- 
len, an [eine Kolonie ert viel Geld wenden müffen, 
ehe es einigen Gewinn von ihr ziebt. Sechzig Jah- 
re befitzt Frankreich Korfika, und hat noch immer 


dort weder eine vernünftige Feldwirthfchaft fif- 
ten, noch die Blutrache der Beleidigten  däm-, 
pfen können. Noch * heute mufs der Staat über 
eine halbe Million Franken jährlich zum Auf- 
wande der korfikanifchen Verwaltung zulchiefsen. 
Wo die erobernden Franzofen, wie ın den, Bel- 
gien abgenommenen Departements und im Ellafs, 
ein fleilsiges Ackerbauvolk ‚antrafen, da herrfcht 
noch jetzt eine blühende Landwirthlchaft, denn 
fie zerftören nichts Belleress, das he vorfinden; 
aber feitdem Sully todt ıft, haben keine ande- 
ren Departements als: ehemals deutfche und bel- 


gifche ihren Landbau merklich veredelt. Seit 1830 
fcheint im der Regierung ein weiferer Geit zu 
herr[chen, der dem Landbau mehr Freyheit ge- 
währt. Dadurch? kann denn freylich Algiers Ko- 
loniirung gelingen; aber der Vf. har’ zu früh 
das Netz für deutfche Auswanderer ausgefpannt. 
Möge man doch zuvördert daran denken, des 
Vaterlandes wülte Feldmarken wieder zu bauen, 
ehe man flefsige Handwerker und Ackerleute ei- 
ne Generation zu früh nach Algier zù fpediren 
unternimmt — ” Der Brief des Secretär Magnalotti’ 
an den Papfi, über die gar unüberlegt von Marl 
V 1541 begonnene Expedition nach Algier, .war 
längt bekannt; doch hielt fe wahrfcheinlich diefen 
Feind der deutfchen Kirchenreformation ab, fru- 
her als im J. 1546 [einen Kreuzzug wider. die deut- 
[chen Protefianten zu beginnen. fi 
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MECHANIK. 


‘Pasic, b. Spurny: Handbuch der Mechanik, von 
Franz Jojeph Ritter von Gerfiner, Ñr. K. Guber- 
nialrath, u. f. w. aufgefetzt, mit Beyträgen von 
neueren englilchen Gonftructionen vermehrt und 

> herausgegeben von Franz Anton Ritter von Gerft- 
ner. Zweyter Band: Mechanik tlıfiger Körper. 
1832. 547 S. 4. Mit 28 Kupfertafeln:  (Sub- 
Prap fon paeh des Werkes 24 Rthlr. Ladenpreis 30 
thlr.) 


[Vgl. Jen. A. L.. Z. 1832 No. 176 — 178.] 


p 
Hi; Franz Anton von Gerfiner liefert hier den 
zweyten Band des hauptľächlich aus den mündlichen 
Vorträgen [eines Vaters entltandenen Werkes über Me- 
chanik. Diefer zweyte Band enthält, wie der Titel 
fagt, die Mechanik der flüffigen Körper, welche hier 
aufu.diefelbe/Art wie in dem eren Band die Mechanik 
der felten vorgetragen ‚wird, namlich"fo, dafs neben 
der Theorie auch fogleich die Anwendung derfelben 
bey der Anlage von Mafchinen u. f. w. gezeigt wird. 
Rec. kann in dieler Hinheht nur [eine frühere über den 
eren Band ausgelprochene Meinung wiederholen, 
dafs der Anfänger auf diefe Weife weder die Theorie 


noch die Anwendung derfelben gründlich erlernen - 


wird. Bey den immer wiederkehrenden Digrefhonen, 
die dadurch nöthig werden, verliert nicht allein der 
Schüler, fondern, wie diefe Schrift hinreichend be- 
weit, auch der Lehrer die Ueberficht über den Zulam- 
menhang und die Verkettung der Sätze. Der Wunfch, 
die mannichfaltigen Anwendungen der Theorie zu zei- 
gen verleitet, dabey nur zu oft, Sätze zu poltuliren, von 
denen es heilst, dafs Ge in der Folge bewiefen werden 
follen: wodurch dem Schüler mehr als’ durch irgend 
Etwas die Luft zu lernen benommen wird. Auch in 
dielem zweyten Theil find alle Beweife nur auf die 
Sätze der Elementar - Mathematik gegründet. Wo die- 
fe nicht ausreichen will, fügt der Vf. die durch Hülfe 
der höheren Reghenkunft gegebenen Beweife in befon- 
deren Anmerkungen bey, wodurch der Anfänger eben- 
falls zerftreu: und verwirrt wird. Ueberhaupt läfst ich mit 
den Sätzen der Elementar- Mathematik, wenn man fie 
gelchickt zu handhaben weifs; felbft bey dem fchwieri- 
gen Gegenftände ajefer Schrilt,' Vieles und gewils viel 
mehr, als der Vf, zy'slauben fcheint, Jeifen. Doch 
Krganzungsbl. 2.3, 4, L. Z. Eier Band. 
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wir wollen zu der näheren Beurtheilung der einzelnen 
Abfchnitte übergehen. 

In der Einleitung if fchon gleich f. 1 die Erklä- 
rung der flüfigen Körper, „dals bey denfelben der 
Zufammenhang nur äulserfi fchwach fey‘, nicht tref- 
fend, da man den Grad, wie weit der Zufammenhang 
vermindert werden mülle, um einen Körper flüffg nen- 
nen zu können, dafs er nämlich keine eigene Geltalt ha- 
ben, fondern die des Gefälses annehmen mufs, weit 
genauer befimmen kann. — (6.2 werden die F ülfig- 
keiten in zufammendrückbare oder (N) elafifche, und 
in nicht zufammendrückbare oder (!) unelaftifche ein- 
getheilt. Gleich darauf [pricht der Vf. in demfelben (A 
von elaftifchen felten Körpern. Er verwechlelt allo 
hier die Elafticität mit der Federkraft, welcher Feh- 
ler doch nun fchonfo oft und fo lange gerügt worden 
it, dals man. mit Recht erwarten follte, ihn nirgends 
mehr anzutreffen. In Beziehung auf die Zufam- 
mendrückbarkeit des Wafers bemerkt er, man habe 
Gch von diefer Zufammendrückbarkeit dadurch über- 
zeugt, dafs das Volumen des in einem Gefäfs einge- 
fehlollenen und ftark zufammengeprefsten Wallers mehr 
abgenommen habe, als die Ausdehnung des Gefälses 
betrug. Wenn aber darauf der Beweis von dieler Zu- 
lammenprefebarkeit beruhte, ‘fo möchte diefelbe wohl 
noch lehr zweifelhaft feyn. _ Die genauere, wie Rec 
glaubt, von Oer/fied angegebene Methode, dieles 
zu zeigen, wobey die Ausdehnung des Gefäfses ohne 
allen Einflufs it, fcheint Hr. v, G nicht zu kennen, — 
f. 3 wird die Eintheilung der Mechanik der flüffigen Kör- 
per erklärt. Der Vf. führt. neben der Hydraulik, wel- 
che die Gefetze der Bewegung flüffiger Körper und 
ihrer Widerftände erklärt“, auch die Hydrodynamik als 
einen belonderen Theil auf. Dieletzte handelt. nachdem 
Vf., von den Kräften der flüfligen Körper womit 
he fich felbft und andere Körper ın Bewegung letzen, 
oder auch ikre Bewegung hindern, Indellen möchte 
es [chwer feyn, hier etwas Anderes, als was nicht 
fchon von der Hydraulik gelagt worden, zu erkennen 

Nach der Einleitung wird im ifen Abfchnitt die 
Hydroftatik behandelt. Der VE fagt Q- 4,5 nur fehr Weni- 
ges über das Eigenthümliche des Drucks der Flüffie- 
keiten, und eilt (. 6 fchon gleich zur Erklärun # 
Brahmafchen Preile, die er fpäterhin noch Mau 7 
ftändlicher behandelt.Erftin den nun folgenden f: 7 18 
wird die Lehre vom Druck des Wallers auf ha Bod 
und..dıe Seitenwände und zwar ziemlich weitläuftig 
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und fat verworren vorgetragen. Der Vf. if felbft bey 
diefem leichten Gegenltand hin und, wieder in grobe 
Fehler verfallen. So fagt er z. B. (). 16: „Der horizon- 
zale Druck der Wafers auf eine [chiefe Seitenwand ift 
eben fo grols als der Druck auf eine [enkrechte Wand 
von gleicher Höhe“, ohne dabey der Breite auch nur 
zu erwähnen. Hieraus folgert er unmittelbar: „Die 
Figur ‚eines Gefälses hat daher auf den horizontalen 
“Druck des Waller keinen Einfluls(!!), und es können 
auch die Wände eines Gefälses von dem darin enthal- 
tenen Waller in keinem Falle von einer Seite mit einer grö- 
[seren Kraft als von der anderen ver[choben werden‘. 
Der Vf. ift hier auf einmal bey einem anderen Gegen- 
fiand. Er verwechlelt,;, ohne es nur zu ahnden, die 
Kraft, womit die Seitenwand nach der Richtung 
einer befiimmten horizontalen Linie verfchoben wird, 
mit der Summe aller horizontalen Prellungen, die fie 
erleidet.. 6. 19 — 23 handelt er weitläuftig von der 
nöthigen Stärke der Röhren zu Wallerleitungen. ` f- 
94 — 51 wird der Druck der Flüffigkeiten auf die in 
dielelben eingetauchten Korper, [owie die Beltim- 
mung des [pecihifchen Gewichts der feften [owohl als 
tlüfligen Körper, [ehr weitichweifig vorgetragen. Je- 
dem Mer es weils, wie viele und mancherley Corre- 
ctionen bey diefer Befiimmung theils wegen der Ver- 
[chiedenheit der Temperatur, theils wegen des Ge- 
wichtsverlultes in der Luft angebracht werden müllen, 
wird gewils mit Rec. der Meinung feyn, dafs diefer 
Gegenfiand zumal in einem für die Praxis befonders 
beftimmten Lehrbuch erf fpäter hätte vorgetragen wer- 
den follen. DerAnfänger lernt, ungeachtet der gröfs- 
ten Weitläuftigkeit des Vortrags, von dem Gegen- 
fiand hier nur das Allergewöhnlichfte. Ert am Schlul- 
fe des §. 50 fpricht der Vf. mit ein paar Worten von 
dem Gewicktsverlut in der Luft, wodurch fich 
[chwerlich Jemand zu Recht finden wird. Einen fon- 
baren Milsgriff mufs Rec. noch erwähnen, $. 30 giebt 
der Vf. für Befiimmung des [pecifilchen Gewichts der 
Flüffigkeiten die Vorlchrift, man folle eine Flafche bis 
an den Hals zuerft mit Wafler, und dann, nachdem 
man fie ausgeleert, und das anklebende Waffer ver- 
dampfenLa/jen (!), mit der Flüfligkeit füllen u. f. f. Wel- 
cher Anfänger fieht aber nicht ein, dals man diefes 
läfige Verdampfen lafen nicht nöthig babe, wenn man 
die Flafche zuerfi mit der zu unterfuchenden Flüfhig- 
keit und dann, nachdem man fie wohl ausgelpült, mit 
Waller füllt? — (f. 54 — 57 it die wichtige Lehre 
von der Stabilität der [chwimmenden Körper zwar wie- 
der fehr weitläuftig, aber doch undeutlich und unvoll- 
fländig erklärt. $. 54 heifst es: „Da das Schiff die 
Stelle des verdrängten Wallers einnimmt, fo können 
wir den Schwerpunct diefes Wafers zugleich als den 
S:ützpunct (!!) des Schiffes denken, fo wie diefes bey 
einem felten Körper ohnehin kKlar-ifie Was aber 
der Schwerpunct mit dem Stützpunct gemein habe, 
it [chwer einzulehen. Allenthalben zeigt es ich, dafs 
die von dem Vf. im eren Theil vorgetragene Theorie 
für die Anwendungen, die er davon zu machenbeablich- 
tigt, viel zu dürftig und unvollfiändig ilt. Den Schlufs 
dieles Abfchnitts f. 57 — 58 macht die Erklärung 
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der artefifchen Brunnen, worüber man einiges Hifo- 
rilche findet. s l 

Der 2te Abfchnitt handelt von der Aöroftatik und 
gelegentlich auch vom Thermometer und der Höhen- 
mellung durchs Barometer. Auch hier find die Sä- 
tze nicht gut geordnet, und der Vortrag if verwickelt 
und undeutlich. Dabey ift ungeachtet einer ermüden- 
den Weitläuftigkeit. der Gegenftand nur unvollfändig 
erklärt. Von der Luftpumpe fagt der Vf. kein Wort; da- 
gegen findet man fat jeder Regel ein Beyfpiel in Zahlen 
beygefügt. Wer indelfen in der Mathema:ik noch 
nicht einmal foweit fortgefchritten it, dafs er einen 
Buchltaben - Ausdruck in Zahlen zu überletzen verlteht, 
der wird [chwerlich aus diefer Schrift des Vfs. Etwas 
lernen. $. 64 werden bey Erklärung des Mariottilchen 
Geletzes auch- die. bekanuten Verluche von Ampere, 
Dulong u.f. f., angeführt, nach welchen diefes Ge- 
fetz bis zu einem Druck von 27 Atmofphären. gilt. 
Der. VE drückt dieles (S. 77) lehr unrichtie [o ans: 
„Die Queckälberfäule, welche man hiebey zum unmit- 
telbaren Druck der Luft anwendete, ging bis zur Höhe 
von 27 Atmo/phären!!“ So hoch war-üe nun frey- 
lich nicht! Allein Hr. v.Gerfiner, der [onlt jede kleine 
Malchine befchreibt und mit Kupfern erläutert, . hätte 
wohlgethan, die Art, wie diefe; merk würdigen- Ver- 
fuche -angefellt wurden, etwas umftändlicher zu be- 
fchreiben. — $. OS handelt er von der Ausdehnung 
der Luft durch die Wärme, wo er dann Gelegenheit 
nimmt, in den folgenden $. 66 — 75 überhaupt von 
der Ausdehnung der Körper durch die Wärme und von 
der Einrichtung des Thermometers zu fprechen. Q. 66 


wird [chon gleich wieder ein unrichtiger Grundfatz 
an dieSpitze diefer Lehre geftellt: ‚‚Um die Wärme zu 


mellen, /erzt man die Intenhtät derfelben der Ausdeh- 
nung der Körper proportional. Die hiezu - erfoderli- 
chen Inftrumente heilsen Thermometer.“ Ueberhaupt 
it die ganze Darfiellung ($- 66, 67) nicht geeignet, 
dem Anfänger einen richtigen Begriff von der Einrich- 
tung des Thermometers zu geben. In Beziehung auf die 
Graduirung der Thermometer heifst es ($. 67), man 
mülle ert den Froftpunct, und dann den Siedepunct 
befiimmen, da es doch jedem Praktiker bekannt ift, 
dafs es in umgekehrter Ordnung gelchehen mulfs. 
Diefes find Kleinigkeiten, wird man freylich fagen; 
allein wozu dient ein Lehrbuch, das doch nichts 
Neues enthält, als das Bekannte völlig berichtigt, wohl 
geordnet und begründet wiederzugeben? In den fol- 
genden §. 68 — 75 wird die Art, die Ausdehnung der 
tropfbar flüfligen Körper zu berechnen, falt ganz nach 
der Methode von Biot gelehrt, _Der Vf. fügt meb- 
rere Tabellen über die Gröfse der Ausdehnung der 
Körper, fowohl der feften als flüligen, bey, worunfer 
die von Hr. Prof. Stampfer in Wien über die Diehtig- 
keit des Wafers zwilchen den Temperaturen =e 3° 
und 32° R. gegebene gewils jedem Leler angenehm 
feyn wird. Zu bedauern ift es aber, dafs alle diefe 
Zahlen ohne alle Kritik angeführt werden. In Be- 
ziehung auf die Gröfse der Ausdehnung der Luft giebt 
er uns das Relultat (nach Gay- Luljac) an, ohne 
der vielen Vorfichtsmalsregeln, die bey dielen Verlu- 
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chen nöthig, “und durch deren Vernachläffigung die 
früher erhaltenen Refultate [lo unrichtig geworden: find, 
nur im’ mindefien zu erwähnen. Ebenl[o wird $. 
73 über die Ausdehnung des Queckfilbers eine Menge 
von Zahlen, alten und neuen, ohne Auswahl durch 
einander angeführt, ; wo bey den erlten gar nicht ein- 
mal bekannt'ift,..;ob. dabey auf die Ausdehnung der 
Gefäfse Rückficht genommen ‚worden it, oder nicht. 
Der Anfänger kann (daher aus dem Vortrage des Vfs. 
kaum errathen, ‚woran. er ich zu halten hat, da doch, 
wenn man die, als die genauelten bekannten Verluche 
von: Lavoijier, ‘Dulong und von der Londoner Socie- 
tät vergleicht, über die Gröfse der: Ausdehnung des 
Queckülbers- kaum ein Zweifel.obwalten kann. — Q. 77 
— 87 handeln von der Höhenmellung vermittellt des 
Barometers. „ Es it kaum möglich, drefen Gegenftand 
verworrener ;vorzutragen;,. nals es hier gefchehen ift. 
Der Vf, fängt damit an, dals er das [pecififche,Gewicht 
der Luft gegen, das des Queckülbers, befiimumen, lehrt. 
Allein ftatt der von: Bioz hiezu angegebenen Methode (die 
er freylich bey feinem einmal genommenen Gange nicht 
wählen konnte) wählt derfelbe die unÄcherfte und ver- 
Wickeltfte. Er leitet nämlich aus der Beobachtung, 
wie tief das Barometer, wenn es bis zu einer. bekann- 
ten Höhe erhoben wird, fällt, das. Verhältnifs 
des [pecifilchen, Gewichts von Luft und Queckfilber 
her. ` Er thut dieles fogar, olme von dem Grad der 
Abnahme der Dichtigkeit der Luft von Unten nach 
Oben auch nur geflprochen zu haben. Die Sätze hier- 
über, die wichtiglien für den hier behandelten Gegen- 
fand, kommen in dem Text durchaus nicht vor, [on- 
dern werden f. 79 .in einer Anmerkung mit Zuzie- 
hung der höheren Rechenkunft abgethan. Rec. erinnert 
B che ts diefe ganze Lehre in irgend einem anderen 
uch lo mangelhaft behandelt gefunden zu haben. — 
Der Reft dieles Abfchnittes handelt von dem Manome- 
ter, den Saug- und Druck- Pumpen, fo wie von der 
Brahmafchen Prefle, wovon man hier eine [ehr um- 
‚Rändliche Belchreibung, mit guten Zeichnungen be- 
gleitet, findet. er 
„, Der Vf. geht hierauf zu der eigentlichen Hydraulik 
über. Der ste Abfchnitt handelt von dem freyen Aus- 
flule des Wafers aus Oefinungen. — Die Theorie 
dıeles Gegenftandes, die, wie man fich aus Kar/tens 
Lehrbegriii überzeugen kann, die Kräfte der Elemen- 
tar - Mathematik gar nicht überfteigt, kommt im Text 
gar nicht vor, fondern wird in einer ermüdend weit. 
läuftigen Note mit Hülfe der höheren Rechenkunft ab- 
gehandelt. Der Vf. verweift den Anfänger daher einzi 
auf die Erfahrung. Man hat, lagt er §. 102, der 
Wege eingefchlagen, um die Gelchwindigkeit des aus 
einer Oefinung fpringenden Wafers durch die Erfah- 
rung zu finden, nämlich die Mellung der Höhe des 
[pringenden Strahls, die der Weite der parabolifchen 
Bahn, und die der Quantität des in einer befiimmten 
Zeit ausfliefsenden Wallers, die 6. 102 — 104 näher 
erläutert werden. Der Vf, zieht indellen. daraus den 
unrichtigen Schlufs, dafs die Gelchwindigkeit des aus- 
fliefsenden Wallers der Druckhöhe zugehöre. Bekannt? 
‚eh ilt diefes (nach der Theorie) nur bey [ehr kleinen 
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Oeifnungen «der» Falls“ -Dër Vfs, welelier ‚darauf nicht, 
merkt, und die wegen.der Oefiuingmötbige,Gorrechon 
nicht. beyfügt, it dadurch, wie win wicder,Folge le-, 
hen werden, in"bedeutendelirthümen gerathen. f- 
104—107 handeln nach Newton, 1: Boffutsii Michelotti, 
Eytelwein u. [. & von- der ‚Zulammenzielung des 
Sirahls!) beym » Ausflüfs durch -Oefinnngen) ) in dün- 
nen.Platten.' © f. 400. ‚behauptet deri Vfi,,, die Zulanı- 
menziehung fey bey grölseren Druckböhen grölser 
als. bey kleinen, und‘ bezieht’ fich defshalb aut, die Ver- , 
fuche von Boffut (5: 488 in.deflen Werke), -bey wel- 
chen ‘die Druckhöhe von 1 Fufs am'bis zu 15 Fufs und 
zwar jedesmal um. einen Fuls..zunahm. ‚Man findet 
wirklich aus diefen Verfuchen‘ eine: kleine: Vergrölse- 
rung: des- zulammengezogenen Strahls.\ bey, kleinen 
Druckhöhen (der Queerfchnitt: dellelben ift bey „einer 
Druckhöhe von 4 Fuls — 0,6194, ‚und;bey einer von 
15 Fuls = 0,6153) 5 allein.es: ifti zu bemerken , dals 
die... Kefultate, /dieler+-Verfuche)von :Boffutı nicht alle 
durch- die Erfahrung, fondernyiwie er felbft a. a O. 
fagt, zum Theil durch die Rechnung. gefunden yver- 
den. Aus den wirklich durch die Erfahrung, erhaltenen 
Ausflulsmengen, fo wie: he fowohl! Boffut als vorzüg- 
lich Michelotti pi delem Verluche noch mehr ins Grolse: 
gehen, . gefunden: haben, «bleibt diele 'Vergrölserung 
der Zufammenziehung bey. gröfseren Druckhöhen Wwe-, 
nigliens zweifelhaft. —— (. 107— 110. wird: nun von 
dem Ausfluls des Wafers aus kurzen Aufatzröhren ge- 
handelt, von:denen das Bekannte aus den’oben ge- 
nannten Schriftfiellern angeführt wird... Der Vortrag 
wird durch: die faft: allenthalben 'beygefügten- Zahlen- 
bey[piele äufsert f[chleppend und ermüdend....$- 407 
folgert der Vf. aus mehreren Verfuchen Boffut’s,. dals 
auch bey dem Ausfluls durch Anlatzröhren der Queer- 
fchnitt des zulammengezogenen Strahls, für grölsere 
Druckhöhen kleiner fey, als für kleinere; obfchon je- 
der weils, dafs bey fọlchen Anfatzröhren gar keine 
Zufammenziehung Statt findet, und die Abweichung 
der wirklichen Wallermenge von der theoretilchen nur 
von der Verminderung der Ge[chwindigkeit ‚abhängt. 
Der Schlufs des Abfchnitts handelt von dem  Austluls 
aus gröfseren Oefinungen (in Mühlgerinnen u. dgl), 
fo wie auch aus ganz offenen Seitenöffnungen. Der 
Vf. führt,in Beziehung auf das erte mehrere Erfahrun- 
gen an, nimmt aber auf die von der Theorie angege- 
bene Verbeflferung, wenn die Ausflufs - Oeffnung grofs 
it, nirgends Rücklicht. z 

Der 4te Abfchnitt bandelt-von. der: Bewegung... des 
Wafers in Röhren. Auch. diefer Gegeniiand ił von 
dem Vf. [ehr weitläuftig, aber nicht eben fo gründlich 
behandelt. Er theilt den Widerliand, den das Waller 
in langen Röhren erleidet, in zwey Theile, wovon 
der erite von einer Adhäfion des Wallers an die Wände 
der Röhren, der zweyte aber von dein Stolsiedes 
Wallers gegen die allezeit rauhe Fläche der Röhre her: 
rühren ‚fol. Den erften [letzt er der Fläche der Röhre 
proportional. Der zweyte .aberıfteht nach feiner. Mei 
nung im zulammengeletzten Verhältnifs der inneren 
Fläche”der Röhre und «reir \uadrats der Gelchwindig- 
keit. Zur Ueberwindung vw jedem diefer beiden Wi- 
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derfände, fowie auch zur Hervorbrirgung der wirk- 
lichen Gefchwindigkeit, ` ift seine  gewille Druckhöhe 
erfoderlich.” Diefe drey Druckhöhen zulammengenom- 


men wmüffen der wirklichen‘ Druckböhe gleich feyn., 


Der Vf. beflimmt. mit Hülfe mehrerer Erfahrungen die 
beftändigen Coefhcienten diefer Gleichung. Er wen- 
det dann (94132) die gefundenen Werthe dieler Coefh- 
cienten auf verfchiedene Fälle’ an, und findet bey vie- 
lèn Verfuchen, die S+182—135 angeführt‘ werden, 
eine grofse Uebereinfimmung zwilchen der Erfahrung 
und feiner Theorie. «Rec. mufs aber gelteben, dals 
ibm diefe Theorie auf fo unlcheren Gründen zu be- 
‚uhen [cheint, daßs-ihre Uebereinfimmung mit einigen 
Verfuchen noch lange nicht ‚hinreicht,, hie “über die 
Zxeeifel zu erheben; fo,wie denn auch andere Erfah- 


rungen „die der Vf. felbft S. 218 anführt, beträchtlich’ 


von feiner Theorierabweichen.- Merkwürdig Gnd die 
von dem Vater des'Vfs.. angelielltenmnd bier (9.136, 
138) mitgetheilten Nerluche ‚über «die Verfchieienheit 
der Bewegung vontrübem und klarem, tfo ‘wie von 
kultem und warmem "Waller. ..— Sehr weitläufug 
wird nun auch in "demiReftdieles’ Abfchnittes von der 
Vertheilung des Wallers ‚durch mehrere Röhren; fo wie 
von Röhrenleitungeny “um ganze Städte mit Waller zu 
verforgen , > gehandelt, wobey die dazu in Paris und 
Londont befindlichen‘ Anftalten befchrieben (werden. 
Die Befchreibung ift-indels,' ungeachtet ‘der Weitläuf- 
tigkeit; wenig befriedigend.  Durchaus unrichtig ift 
die 6:7155" vorgetragene: Theorie über- die Höhe der 
fpringenden Strahlen. Hr. v. G., behandelt die Berech- 
nung diefer letzten gerade wie eine Wallermalle, die 
in‘ -Röhrenleitungen- fliefst. ‘Hiedurch findet er das 
durchaus unrichtige Relultat, dafs die Springhöhe um 
fo gröfser ift; je grölser..der Durchineller der Röhre, 
aus welcher das Waller hervorlpringt. 


ERGÄNZUNGSBL. ZUR JEN. A. Lİ Z. 


240- 
Der Ste Abfelinitt handelt von der Bewegung tles 
Wafers in Kanälen und Flufsbetten. “O. 209 ’wendet' 
der ‚Vf. feine für die Bewegung des Wallers in Röhren.’ 
leitungen gegebene Formel auch auf die Bewegung in 
Flüflen ‚und offenensHanälen an. Er’ betrachtet diefel- 
ben als Röhren, die der Länge nach in der Mitte durch- 
gelchnitten find: eine Behauptung, ‘die jedem bey der 
geringlien Unterfuchnng als unrichtig er[cheitien Muufs. 
Gleichwohl beruft “er fich H. 211, 213 auf ein 
Paar Erfahrungen, worin feine Theörie hinreichend 
genaue Relultate geliefert hat, -die aber nach nırferer 
Meinung nichts weiter beweifen, als wie behutfam 
man bey den ans folchen einzelnen Erfahrungen her- 
geleiteten Schlüllen feyn müle” H: 223 — 237 werden 
die verlchiedenen ' Gelchwindigkeitsmälse von Bri- 
rings, Woltmann Lorgna‘u. fT. f. lehr weitläuftig 
befchrieben. Hr.2.@. giebt dem hydramètrifċhen Pen- 


del (einer an einem Faden herabhangenden KHugel, 
die durch den Walferfiafse aus der verticalen Lage ge- 


bracht wird) vor allen anderen Werkzeugen den Vor- 
zug, worin fchwerlich Jemand mit ihm einverftäanden 
feyn möchte. Bey der Erklärung dieler Werkzeuge 
miufste natürlich die Theorie des Wallerftolses, wovon 
noch kein Wort geredet worden, als bekannt voraus- 
eletzt werden‘ Doch dergleichen Fehler gegen die 
gute Methode, fowie gegen die Richtigkeit des Aws- 
drucks, finden fich inffolcher Menge, dafs es unmög- 
lich it, fie aufzuzählen. So heifst es z. D. S. 299: ‚Die 
Oberfläche eines Flulles bildet felten eine gerade 
Linie.‘ Der Reft des Ab[chnittes wird durch Berech- 
nungen der Stauweite und anderer ähnlicher Gegen- 
Rände, die man bey den Praktikern findet, gefüllt. 


n (Der Befchlufs Jolgt im nächften Stücke) 
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VERMISCHTE Scurirten. Danzig, b. Gerhard: Preuf- 
fen und Palen, eine Beleuchtung: der Verhäliniffe Beider 
in Bezug auf,die. neueftepolnifche Révolution, mit vorziig- 
licher Rückficht auf die, von einigen Jourraliiten gegen 
Preuflen gerichteten Angriffe uud die übergelretenen polni- 
fchen Truppen bey Elbing, Dirfchau und Marienburg. 
Nach den zuverläffigften' Quellen und eigener Wahrnehmnuing, 
von einem Bewohner Weltpreuffens. 1832.56 S. 8. QO Er’) 

Die Vorfälle [elbi find jedem Zeitungslefer bekannt und 
tranrige Folgen der unbedacht[amen, Inlurrection eines Volks, 
deffen hoher 'Adeliunter fich immer uneins war, Der Vf. 
vertheidigt Preuffens Politik! als ‘eine Mäfsregel der Selbtt- 
erhaltung, ‚während‘ der bekannte Lelewel in feiner Charte 
Polen auch mit OR - und Weft- Preuffen und einem Theil 
Pommerns und der Marken dotiren wollte. Die erfte Thei- 
lung Polens ging nach Dohm von Kannitz und nicht von 
Friedrich Ibaus, Gewils “fah Preuffen dierzweyte Theilung 
Polens ungern, und gab fie nur zu, als es fich unvorlichug 
mit Frankreich in Krieg. verwickelt hatte; und oben [o. bey 
der dritten Theilung , welche eine der lejdirrn Folgen der 
erken franzöfifchen Revolution war. Preufliiche Untertha- 
nen haben mit Gewinn den rulülchen Waffen einigen Vor- 
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Ichub in Lieferungen geleiftet, aber nicht die Regierung; 
vielmehr bewies fich ietzte neutral, und hat die unglück- 
lichen polnifchen Krieger mit Gaßfreundlichkeit behandelt, 
fie gekleidet und bekößigt. Die [päteren Excefle der Polen 
find nicht zu hart geftraft worden, und der unruhige Geit 
diefer Unglücklichen bewährte fich auch in Frankreich. 
Wie fehr waren einige Polen beflillfen, auch die preufüfchen, 
vormals polnifchen Staatsbürger in Pofen und Weßftpreuffen 
zur Auwanderufg zu verieiten!, Liefert einmal die Berliner 
Staatszeitung eine archivarilche Nachricht aus den Staats- 
rechnungen, wie vieles in beiden Landen für deren geitige und 
materielle Verbeflerung,, befonders für die Aufkläreng aller 
Claffen, Schulen u.. f. f. aus den Provinzialeinkünften ge- 
fchah, fo werden wohl endlich die Polen begreifen, dafs 
fich Preuffen durch feine polnifchen Eroberungen nicht be- 
reichert, wenn auch erweitert hat; und die nächfie Genera- 
tion wird der preulfifchen Regierung bey ihrem neten Stre- 
ben, Wohlßand zu befördern, eben fo anhängig werden, als 
es, aus gleicher Urfache die Elfafser an Frankreich feit der 
Periode der Revolution von 1789 geworden find, RR 
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MECHANIK, 


Prac, b. Spurny:- Handbuch der Mechanik, von 
vanz Jofeph Ritter von Gerfiner u. fe w. Heraus- 
gegeben von Franz Anton Ritter von Gerfiner u. 
s{ w. H Band u. f w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenjion.) 


D.. Gte. Abfchnitt handelt von dem Stolse des 
Wallers auf unterfchlächuge Räder. Seiner Gewohn- 
heit, Alles zu zerltückeln, getreu, fpricht der Vf. hier 
einzig von dem Stols eines tlolirten Strahls auf unbe- 
Srenzte Flächen, und verweilet ‘die Lehre vom Stofs 
gegen begrenzte Flächen oder vom Widerftand der fe- 
ten Körper in Jlülhgen in das folgende Rapitel. Ueber 
den Stols des Wallers gegen Flächen, die mit einer gro- 
[sen Gelchwyindtgkeit ausweichen, hat Hr. v. G. hier 
eine eigene Theorie aufgeftellt, und eine Anwendung 
davon -auf den Stofs des Wallers auf die Schaufeln der 
Mühlsider gemacht. _Diefelbe ift aber fo dunkel, dafs 
Rec. hier nicht wohl eine Ueberficht darüber geben 
kann, Befonders unzufrieden zeigt ich Hr. v. G. mit 
der zuerft von Parent gegebenen Regel, dafs der fo- 
genannte mechanilche Effect am gröfsten ift, wenn 
die Gefchwindigkeit, womit die Schaufel ausweicht, 
der dritte Theil von der Gelchwindigkeit des anftolsen- 
den Wallers it. „Die Unrichtigkeit hievon läfst fich, 
heifst es 6.258, aus der einfachen Betrachtung ableı- 


ten, dafs die Waflermenge, welche in einer Secunde 
in das Schulsgerinne fliefst, diefelbe bleibt, ob fich 
das Rad gelchwind oder langfam bewegt‘, Was aber 


dieles letzte für eine Beziehung auf di ‚lieg 
Frage habe, ift [chwer Menke mI Ea nn 
Parent beruht darauf, dafs 1) die Kraft Ta Sıolsen 
gegen eine , ruhende Fläche dem Quadrat der Ge- 
chwindigkeit proportional ił, und dafs 2) umi diefe 
Kraft gegen, eine ausweichende Fläche zu finden 
ftatt der wirklichen Gefchwindigkeit der Unter[chied 
zwilchen ren Gelchwindigkeiten des ftolsenden Waf- 
fer. und der ausweichenden Schaufel in ee 
gebracht werden mufs. Der ere Theil des Satzes i 
durch Tebr zahlreiche Verfuche aufser Zweifel geľetzt 
und Hr. VAG. felbh legt ihn §. 257 zum Grunde. Diefer 
ere Theil kann aber nicht allgemein wahr feyn, ohne 
dafs der zweyte cs ebenfalls it. _ Denn ale Flächen, 
welche man bey.gen Verfuchen über den Stols als ru- 
hend anfeht, Hud (wegen der Bewegung der Erde) 
Srsanzungsbl, Zee A i L Erjier Band, 


in Bewegung, fo dafs das, was man für die abfolute 
Gefchwindigkeit des gegen eine ruhende Fläche ftofsen- 
den Wallers anfieht, eigentlich nur der. Ueberfchuls 
diefer Gefchwindigkeit über die der Fläche it. Parents 
Regel (über den gröfsten mechanilchen Effect) it allo 
in den Fällen, die er vorausletzte, unbezweifelt rich- 
tg... Sie beruht nur auf der Vorausletzung, dafs der 
Walfferfiofs dem Quadrat der «Gefch windigkeit propor- 
tional it, und gar nicht darauf, dafs die Höhe der 
Wallerfäule, deren Gewicht die Kraft des Stofses dar- 
ftellt, der einfachen, doppelten oder was immer für 
einem Vielfachen der zu der Gelchwindigkeit des 
Wallers gehörigen -Höhe gleich ift. Uebrigens treffen 
allerdings bey einem Wallerrade die Vorausletzungen, 
von denen Parent ausging, nicht völlig ein. Das 
Waller in einem Schufsgerinne kann nicht völlig frey 
abfliefsen, und das Stauwaller, welches fch hinter 
der Schaufel fammelt, “hindert die freye Bewegung 
derfelben. Was indellen das erfte betrifft, fo fcheint 
aus den Ver[uchen von Boffut über den Widerftand 

es Wallers in engen Kanälen zu folgen, dafs dadurch 
der Regel, dafs der Wallerltofs dem Quadrat der Ge- 
fchwindigkeit proportional ilt, kein Eintrag gelchieht. 
Der zweyte Umftand muls und wird bey gehörigem Bau 
der Räder und Gerinne eben nicht fehr bedeutend feyn, und 
es möchte [chwer,-ja falt unmöglich feyn, den dadurch 
veranlafsten Widerftand nach irgend einer Theorie zu 
befimmen. Ganz Unrecht hat aber Hr. v. G., und er 
widerfpricht fch felbf, wenn er (f. 255) behauptet, 
Parent’s Regel fey durch die Erfahrung, nämlich 
durch die von Mariotte angeftellten und nachher von 
vielen Anderen wiederholten Verfuche, widerlegt. In 
demfelben $. 255 bemerkt Hr. v. G. felbit, dafs die Ge- 
fchwindigkeit der Schaufel, wodurch die mechaiplche 
Wirkung ein Maximum wird, nach den Verluchen von 
Bo/fut nahe die Hälfte — nach denjenigen von Smea- 
ton hingegen — welche letzten. in diefem Abfchnitt 
(S. 390 — 397) umfliändlich befchrieben werden — 
der dritte Theil der Gefchwindigkeit des ftolsenden 
Wafers fey. S. 397 bemerkt Hr: v. G. noch zu dielen 
Verfuchen Smeatons, dals nach denfelben die vor- 
theilhaftefte Gefchwindigkeit demjenigen, was fie 
nach Parents Regel feyn follte, um fo näher komme, 
je weniger der Widerftand der Stauung beträgt. Er 
beruft Ach (§. 294. S. 399), um die-Richtigkeit feiner 
Theorie des Waflerfiofses in Schufsgerinnen zu bewei- 
fen, noch auf die Uebereinfiimmung feiner Rechnun-; 
gen mit den eben genannten Erfahrungen Bojfut’s, 
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Allein die Verfuche, welche diefer grolse Experimen- 
ator über die Bewegung der Wallerräder angeliellt, 
find theils.Jange nicht fo vielfach wiederholt und abge- 
ändert worden, als feine übrigen Erfahrungen , theils 
aber war die dabey befolgte Methode nicht geeignet, 
um völlig zuverlällige Refultate zu erhalten! Bey 
einem Verfuche z. B. fand Boffut die Gelchwindigkeit 
der im Schulsgerinne flielsenden Wafers an der Ober- 
fläche = 108 und am Boden — 133 Zoll. Er nimmt 
nun das Mittel = 120,5 als die Gefchwindigkeit der 
gelammiten ftolsenden Wallermafle an. Wer heht aber 
nicht ein, dafs bey fo beträchtlichen Unterfchieden die 
Beftiimmung der mittleren Gelchwindigkeit eine [ehr 
mifsliche Sache fey?  Boffut giebt 2 der Gefchwindig- 
keit des fiolsenden Wafers als die für den mechani- 
fcben Eilect vortheilhaftefte an. Nun it aber 2 mal 
108 = 43,2 und 4 mal 133. = 44,3. ‚Wer mag allo 
bier enifcheiden? Hr.v. G. modelt ($. 294) noch viel- 
fach an der mittleren Gefchwindigkeit, fo wie Boffut 
fie angiebt. Er glaubt he = 116 Zoll annehmen zu 
dürfen. Kann es alfo wohl Jemand auffallen, wenn 
endlich die Theorie des Hn. v, G. mit der Erfahrung über- 
einfimmt? Uebrigens it- der Vortrag auch in diefem 
Abfehnitt nicht blofs weitläuftig und unbefiimmt, 
fondern -oft gerade da unvollltändig, wo eine Erläute- 
rung nöthig ift. So heifst es (f. 267): „Die Gröfse des 
Halbmeflers eines Wallerrades ilt dabey für den Efect 
dellelben ganz gleichgültig, indem (!) derfelbe dadurch 
weder vermehrt noch vermindert wird‘. Ohne Erläu- 
terung kann dielsder Anfänger nicht verfiehen, wohl aber 
leicht mifsverliehen. Der gröfste Effect, den irgend eine 
durch Waller getriebene Mafchine leiften kann, hängt al- 
lerdings nur von der Gelchwindigkeit und Maffe des zu- 
frrömenden Wallers ab. Damit aber dieler grölste Effect 
wirklich geleitet werde, muls die Schaufeldes Waflerrads 
mit einer in jedem Fall befimmten Gefchwindıgkeit aus- 
weichen, und damit .dieles letzte wirklich der Fall 
fey, mufs der Halbmelfler des Aades bey einer beflimmten 
Lah und Einrichtung der Mafchine _ eine beftimmite 
Grölse haben. Statt dieler eben fo einfachen als nöthi- 
gen Erläuter ung letzt Hr. v. G., nachdem er demeben 
angeführten Satz eime Menge Bemerkungen hat folgen 
lallen , noch-am Schlufle hinzu: „Die Beliimmung der 
vortheilbaftefien Gefchwingigkeit der Radfchaufeln 
dient hauptlächlich dazu, um durch angemeflene Ver- 
hältnifle der Hebeläarme den Gang der Mafchine fo ein- 
zurichten, wie fie für die zu verrichtende Arbeit am zu- 
täglichlten ił“; wo alfo der mechanilche Effect ge- 
radezu mit dem ökonomifchen oder technifchen ver- 
wechfelt wird. i 

Der Ste und letzte Abfchnitt enthält 1) die Lehre von 
dem Widerftand der feften Körper bey ihrer Bewegung 
in flüffigen, 9) die von der Bewegung und Bahn der 
geworfenen Körper mit Berückhichtiguug des Wider- 
ftande derLuft, und 3) eine Abhandlung über die Kanal- 
(ehififahrt in England. In Beziehung auf den erfien Ge- 
venltand werden die neueren Verfuche des Capitän’s 
Beaüfoy (Annals of philof. 1822) und des Civil- 
Ingenieur’s WYalker (Philof. transact. 1828) ange- 
führt Die des erfien wurden ganz lo, wie die bekann- 
ten von Boffut, angeftellt Çd. h. Schiffe oder hohle Ge- 
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fälse von mancherley Gefialten wurden durch Ge- 
wachte „ die an einerSchnur.über Rollen herabhingen, 
ım Waller fortgezozen). Hr. vo G. lagt (si. 314,8. 475), 
die von dem erfien gefundenen Refulo feyen nach 
Abzug der Reibung des Fajfers(!), tie man in allen 
Fällen vorwahm, angeführt.  Diefelben zeichnen fich 
vor denen von Bo/fur vorzüglich dadurch ats, dafs fie 
zum Theil bey bedeutend grölseren Gelchvussdigkeiten 
— dielelbe fteigst von 1 bis [2 Pals — angchellt wur- 
den. Walker machte feine Verfuche an Booten, “die 
in dem groflsen zur Aufnahme der von Ökindien kom- 
menden Schilte eingerichteten Hafen fortgezogen wur- 
den. Die Kraft, welche _dazu nöthig war, ward 
durch einen an den.Booten felbft angebrachten "Kraft- 
meller (Dymamometer) beftimmt, wadurch alfo jede 
Unfcherheit, die bey_ den Verfuchen von Bo/fut und 
Walker wegen der Reibung an . den Rollen cent- 
fand, weghiel, Walker [chlielst aus feinen - Ver- 
[uchen, dafs der Widerftand bey grölseren Gefchwin- 
digkeiten in einem ftärkeren Verhälmils als dem des 
Quadrats der Gelehwindigkeit wächlt. Es iff fónder- 
bar, dals Hr. v. G., hiezu nicht.bemerkt, dafs aus den 
von ihm Telb& angeführten Verfuchen Beaufoy’s, wo- 
bey doch auch die Gefchwindigkeit bis 12 Fufs Rieg, 
gerade ‘das Gegentheil folgt. . Ueberbaupt aber And 
alle diefe Verfuche unter zu verwickelten Umftänden 
angeliellt, als dafs ich daraus etwas ganz Beftimmtes 
zur Entfcheidung diefer Frage folgern liefse, Ree, 
glaubte [chon früher bey Vergleichung der Verfuche 
Boffut’s gefunden zu haben, dafs der Widerftand nur 
dann dem Quadrat der Gefchwindigkeit hinreichend 
proportional ił, wenn die Hinterfläche des in Bewe- 
gung geletzten Gefälses eine auf der Richtung der 
Bewegung fenkrechte Ebene if. Dieles war 'ndeflen 
weder bey den Verfuchen von Beau/oy, noch bey denen 
von Walker der Fall. Bey den Ver[uchen des Erften 
hatte die Hinterfläche meiftens die Geflält eines [ehr 
[pitzigen Keils, bey denen des zweyten war fie mehr 
zufammengeletzt, nämlich wie die eines Boots. Rec. 
meint, man müfle vor allen Dingen damit beginnen, 
den Widerfiand , = den eine im Waller bewegte Ebene 
erleidet, zu befimmen. Man könnte ‚zu dem Ende 
ein Gefpärre von leichten Latten zufammenletzen, 
welches -die Kanten eines Parallelepipedons darftellte, 
wozwifchen eine Ebene (ein dünnes Brett) befeltigt 
werden, ‘und nebft dem Gel[pärre durch das Waller be- 
wegt werden könnte. ` Bey diefer Einrichtung könnte 
die bewegte Ebene ganz unter Waller bleiben, fo dafs 
das Aufftauen des Wallers vor derfelben, wodurch 
die Refultate aller anderen Verfuche etwas unficher 
werden, wegfiele. Wäre fo die Aufgabe auf ihre ein- 
fachfie Form zurückgebracht, und hinreichend genau 
aufgelöft, dann erft könnte man zu den mehr verwi- 
ckelten Formen, wie fiein der Ausübung vorkommen, 
mit Nutzen übergehen. — Die Lehre von der Bahn 
der geworfenen Körper, mit Berückfichtigung des Wi- 
derftandes der Luft, follte man, nach der Analogie 
des Vorhergehenden zu fchlielsen, wohl in dieler » 
Schrift nicht [uchen. Die Theorie, in [o weitHr.v. G. 
fie hier vorgetragen hat, it viel zu dürftig und unvoll- 
fiändig, als dafs er fich mit derfelben an die Auflöfung 
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der fchwierigen Aufgaben, wovon es fich ‚bier han- 
delt, wagen könnte. Er war daher, wıe ın allen 
ähnlichen Fällen, auch hier'genöthigt, das Theoretilche 
in die Nöten ‘in verweilen, wo es mit Hülfe der hö- 
heren' Rechenkunft abgehandelt wird. Sonderbar ift 
es, dafs 'er.bey diefem Gegenftand die wichtigen von 
Robins, Hiärion, bBenzenberg u. f. F. angeltellten Ver- 
fuche gar nicht erwähnt. 

Den Schlufs diefes Abfchnitts macht die Befchrei- 
bung der englifchen Kanalfchife Rec., der die am 
Schlufs des erten Bandes dieler Schrift mitgetheilte Be- 
[chreibung der kifenbahnen mit vieler Theilnahme ge- 
lelen hat, hofkte auch hier über den Kanalbau manches 
Neue und Belehrende zu finden. ` Allein aulser einigen 
hifiorifchen Notizen, belonders über die Anlagekofien, 
wobey überdies, wenn man hie auf Deutfchland an- 
wenden will, die grölste Behutlamkeit nöthig it, fin- 
det fich hier nur fehr Weniges, was die Aufmerklan- 
keit des Lefers verdiente. Rec. kann nach allem Vor- 
hergehenden diefen zweyten Bandınur- für "ein mils- 
lungenes Werk erklären. ` 

i C.a.N, 


RÖMISCHE LITERATUR. 


München, b. Fleilchmann: Marcus Tullius Cicero 
vom Wefen. der Götter. Aus dem Lateinilchen 
überfetzt und mit einigen Anmerkungen erläutert 
von M. Chrifiian Friedrich Michaelis, Privatleh- 
rer der Philofophie zu Leipzig. 1829. 276 S. 8. 
(14 gr.) 

Auch unter dem Titel: Sammlung der Römi- 
[chen Claffiker in einer neuen deut/chen Ueber/e- 
tzung und mit kurzen Anmerkungen. Von ei- 
nem deutfchen Gelehrienvereine. Marcus Peæilius 
Cicero vom Wefen der Götter. 


Mit einem fehr günfiigen Vorurtheile nahm Rec. diefe 
Ueberfetzung in die Hand, da der Vf. in der Vorrede 
verfichert, dafs diefelbe im Herbfie 1806 unternommen 
und im Frühling 1808 beendigt worden ley; hierauf 
habe er die Ueberletzung nochmals durchgelfehen, und mit 

er von Kindervater verglichen, [owie mit der des 
Hn. von Meier, aber blofs felten oder kaum we- 
fentliche oder bedeutende Abänderungen nöthig gê- 
funden. Allein Rec. fand feine Erwartung keines- 
weges befriediget, und die Ueberletzung von Kinder- 
vater ift im Gauzen nicht übertroffen. „Das Streben des 
neuen Ueberf, (Vorrede $. 6), die Urfchrift treu nach- 
ni rim fo ‚weit es dem natürlichen und ungezwun- 
Se eutfchen (auf dem Titel wird teutfch geichrie- 

en) er vereinbar [chien‘‘, it Jobenswerth. Dann 
Tii í ri) erfoderlich , dafs von den [chwierigeren 
ER an Ausdrücken eine nicht zu wörtliche, 
gebai ip c. Tagen [chülerhafte, Uebertragung ge- 
f w ek A S fie zunächfi im Lexikon aufgeführt 
Guio nA. $ BE Chen und*rhetorifchen Schritten des 
Tenia sch uenn für den Ueberfetzer eine aufseror- 
guter Philofo keekan und der Ueberfetzer mufs ein 
Arege: ‚EB gern » Wenn er namentlich die Kunft- 
= lést 5 vpgdergeben will, Für die Ueberfe- 

ung iere der Vi den Ernefii/chen Text der Zweybrü- 
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cker Ausgabe zum Grunde, was wir nicht tadeln wo- 
len, ob wir gleich vom Ueberletzer verlangen, dafs er 
fich feinen Text felbfi fchäffe, um dann mit defto grë- 
[serer Ueberzeugung und Genauigkeit Hand ans Werk 
zu legen. Ueber die beygegebenen Anmerkungen 
fchweigen wir billig, da ñe nicht für eigentliche Gc- 
lehrte gefchrieben find. Sehr lobens werth finden wir, 
dals der Inhalt der drey Bücher aus Erneftis Ausgabe 
frey überfetzt mitgetheilt wird. Wir wollen nun kurz 
Einiges aus der Ueberfetzung hervorheben. 

Cap. 1: et perob/cura quaeflio efi de natura deo- 
rum, „quae et ad agnitionem animi. pulcherrima 
efi et ad moderandam religionem neceffaria. Hr. M. 
überfetzt: „Eine Unterfuchung, welche duch zur Er- - 
kenntnifs des menfchlichen Geiftes fo vortrefllich und 
zur Leitung der Religion [o unentbehrlich ift.** Hiezu 
wird folgende Anıneikung gegeben : „Ein etwas dunk- 
ler Ausdruck. Soll es heilsen, die Unterfuchung über 
die Götter fey vortrefllich zur Beförderung der Erkennt- 
nils des mienflchlichen Gemüths? Uhfere Philofopbie 
würde den Satz umkehren. Soll es alfo Selblterkennt- 
nils bedeuten? Oder: fie fey trefllich für die Erkennt- 
nils des Geiftes, d.b. in Beziehung auf fein Erkennen, 
als Gegenftand feines Eıkenntnifsvermögens ? 1 habe 
das Zweydeutige in der DUeberfetzung. beyhehalten. 
Kindervater überletzt freyer: [lo angenehm auch das 
Nachdenken darüber an fch [elbft it. Hr. M, hat nicht 
bemerkt, dafs Kindervater agitationem animi, die Con- 
jeetur Murets, übertrug. Esfragt ich nun, ob diefe Con- 
jectur nöthig ley. Die ganze Schwierigkeit liegtin der Un- 
kunde, wie Cicero die Subftantiva in zo gebraucht. Löft 
man die Worte auf, fo heilsen he: quae (quaeftio) et 
ad rationem, qua animus agno/cere poteft naturam 
deorum, pulcherrima efi. Cicero meint, eme Unterfu- 
chung über das Wefen der Götter ift-febr fchwierig, ob 
fie gleich eine angenehme Belchäftigung für den Geit ift, 
der das Göttliche erkennen wird. Die Conjectur von 
Muret ift eine gute Erklärung, aber richtig ift fie nicht, 
noch dem Geilte Cicero’s gemäls, ob he gleich von Hein- 
dorf begünfligt, und von Schütz für vorzüglich gehalten 
wird. M. vergl. Goerenz. Academ, lib. II. cap. 19. (j. 62. 
p. 116. Orat. 41. 141: in altera (juris fcientia per /ecu- 
tionum cautlonumqgue praeceptio (i. e. praecipiendi ra- 
tio) quomodo perjecutiones caveri poffint. De nar. deor, 
I, 37. 105. Goer, zu de fin. bon. et mal. c. 19, 20. $. 
64. 65. Zib. I1, c. 12. §. 35. Schon Scheller im Lex. 
kam der Wahrheit nahe. In demfelben Cap.: principium 
philofophtiae effe in/cientiam, prudenterque Academi- 
cos a rebus incertis affenfionem cohibuiffe; „dafs die 
Triebfeder, d. h. der Ur[prung der Philofophie, die Un- 
willenheit fey, und dafs daher klüglich die Akademiker 
bey ungewi/fen Gegen/iänden ihre Zullimmung zuruck- 
gehalten haben.“ Befler Kindervater: „Beweiles geuur, 
dals die Veranlaflung, der Anfang’alles Philofophirens ia 
der Unwillenheit liege (?), und dafs die Akademiker sit 
Grund über alles, was nicht evidenti, ihr Urtheil zu- 
rückhalten.* Ferner : guid eft enim temeritate turpius? 
Recht [chülerhaft wird überletzt: „Denn was ift 
fchimpflicher ‘als Unbefonnenleit ** Hr!’ M. hat Sveder 
gelehen, dals temeritas dem infcientia entg: ge.ılteht, 
noch ift ihm die Stelle bekannt Acad. 1, 12: errorem 
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autem et temeritatem et ignorantiam et opinationem 
et fufpicionem, et, uno nomine, omnia, quae effens 
„oliena firmae et conftantis affenfionis etc.; wo wie 
hier temeritas it temeraria- judicandi ratio, unbelon- 
nenes Urtheil, grundloles Urtheil. Daher ‚f[chon Kinder- 
water beller: „Denn was ift entehrender, als ohne 
Grund zu handeln“. C.2: quorum fi vera fententia 
efi, quae poteft e/[e pietas? -quae fanctitas? quae re- 
ligio? „If ihre Meinung wahr, was kann alsdann noch 
Frömmigkeit, was kann Zeiligkeit, was kann Religion 
bedeuten? Wer wird wohl pietas durch Frömmigkeit, 
[anctitas durch Heiligkeit überletzen? Wie kann effe 
hier durch bedeuten gegeben werden? pietas Anhäng- 
lichkeit an die Götter, frommer Sinn, fanctitas un- 
firäflicher Wandel. Der darauf folgende Satz: Haec 
enim omnia pure atque cafte tribuenda deorum numini 
ita tribuenda funt, fi etc, „Denn diefs Alles mufs den 
Göttern rein und [chuldlos auf deu Fall gewidmet 
werden‘, u. f. w, Weit beller Aindervater: „Da doch 
eine reine Verehrung des Herzens den Göttern gebührt.“ 
In fpecie autem fictae (lollte nicht beller mit Heindorf 
ficta verändert werden?) fimularionis ficut reliquae 
"virlutes, ita pietas ine/je non potefi — Hr. M.: „Im 
blofsen Scheine der fallchen Andacht können ja über- 
baupt keine Tugender, noch viel weniger wahre Fröm- 
migkeit beftehn‘“ Wie kann Cicero diefs gefagt ha- 
ben?! Hängen denn die Tugenden alle mit der Andacht 
zulammen, beym ablichtlichen Scheine von Heucheley 
oder Verftellung? u. f. w. Cap. 8: Qua quidem in cau- 
ja et benevolos objurgatores Placareet invidos vi- 
tuperatores confutare po/fumus etc. „In diefer Streit- 
fache nun können wir theils die wohlwollenden Gegner 
verföhnen, theils die milsgünfigen Tadler widerlegen.“ 
Kindervater: „Bey dieler Unterfuchung kann ich die 
wohlmeinenden Tadler zufrieden fiellen und die übel- 
wollenden Schmähfüchtigen widerlegen.‘ Alfo bedeu- 
det placare ftets verlöhnen ? Wie bey jenem Schüler aci- 
es allemal die Sckärfe-hiels. Bald darauf: qui inimice 
infeciantur, repellendi: „Wer feindlich, anfällt, muls 
zurückgetrieben werden‘. C. 4. Complures enim Grae- 
cis infiitutionibus eruditi etc. „Denn Manche, die im 
Griechifchen unterrichtet worden waren." In demfel- 


ben C.: eft enim admirabilis quaedam continuatio fe- ` 


riesque rerum, ut alia ex alia etc. „Denn es giebt 
einen gewiffen wunderbaren Zufainmenbang und eine 
Tıeihentolge der Dinge, fo dals eins am Anderen hängt, 
und allein einander einzugreifen und mit einander ver- 
bunden zu.feyn [cheinen*, Cap. ©. Sed jam, ut omni 
me invidia liberem etc, „Doch nun will ich, um mich 
von allem Argwohn zu befreyen‘* u. f w. Tum demum 
mihi procax academia videbitur.“ Und dann erf foll 
mir die Akademie muthwillig vorkommen“. Die C. 6 
angeführten Verfe aus dem Statius: 


Pro! deum popularium omnium, omnium adolefcentium 
' n Clamo, poftulo, obfecro, or0, ploro atque imploro fidem etc. 


werden überletzt: 


Ihr Götter, ihr Mitbtirger, ihr Jünglinge alle, 
ich rufe, bitte, bel[chwöre euch fleaentlich i 
Nicht über eine unbedeutende Sache, wie jener klagt: 
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Es gefchehen im Staate Todesverbrechen; 
Von dem Geliebten will kein Geld die Buhlerin nehmen. 


Hr. M. verräth Dichtertalent. C. 7. Jub fin. Ambo enim 
inquil, arridens, ab eodem Philone nihil fcire didici- 
Jtis. „Denn ihr Beide habt, fprach er Jächelnd, vom 
Philo gelernt, dals ihr nichts willet.“ der ten 
„Denn, fetzte er lächelnd hinzu ‚ihr habt ja Beide rate 
ein und demfelben Philo die Willenfchaft „Nichts zu 
Willen‘ erlernt! C. 8. - Quibus enim oculis (animi) 
denn mit was für Geiltesaugen u. [ w. Ibid. Unde vero 
ortae illae quinque formae etc. „Woher find jene fünf 
Gebilde entflanden, aus welchen das Uebrige Sch bil- 
det.“ Kindervater: „Woher find wohl die fünf erften 
Ürltoffe“. u. f w. .C. 12 ab inir, Empedocles autem 
multa alia peccans, in deorum opinione turpiffime la- 
bitur etc. „Empedokles aber, der [onft viele Sünden 
auf Gch hat u. [. w. €C.15. ut ne hoc quidem dice- 
ret, illa inventa effe deorum, fed ipfa divina, Er 
wollte alfo nicht fagen, jene Erfindungen kämen in 
den Göttern, fondern he wären [elbft göttlich. *s Kin- 
dervater: „und nicht zufrieden, he für Erfindungen: 
von lolchen (Göttern). zu halten, [chreibt er ihnen (elbtt 
eine göttliche Natur zu.“ Ebendaf.: guorum omnis 
cultus effet futurus in luctu? „Deren ganze Vereh- 
sung hier blofs in Trauer befiehen werde. Thid. tum 
fatalem vim et necefjitatem rerum Jutur.: „denn die 
Gewalt des Schickfals und die Nothwendigkeit der Zu- 
kunft.‘® - Kindervater:,,‚Dahin gehört «das beffimmte 
Verhängnils und die nach nothwendigen Geleizew zu 
erwartende Zukunft. C.16 ift odia durch Gehäffigkei- 
ten überleizt, vincula Gefangen/chaften; ebendafl.: 
Zum etium volgi opiniones, quae in maxima incor- 


ftantia veritatis ignoratione ver/antur; „dann auch 
die Volksmeinungen, welche aus Unkunde der Wahr- 


heit in lauter Widerfprüchen [chweben.* €. 17. Quae 
enim nobis natura informationem deorum ipforum de- 
dit etc. „Denn dielelbe Natur, welche uns die Vor- 
ftellung von den Göttern an fich ertheilte.“ C. 20. ut, 
quicquid.accidat id ex aeterna veritate cauffarumgue 
continuatione fluxi/fe dic, ,Dafs alle Begebenheiten 
aus der ewigen Wahrheit und aus dem Zulammenhange 
der Urfachen herflielsen.*“ Cap. 25. Idem,facit contra 
dialecticos — non ponerentur. „‚Dallelbe thut er gegen 
die Dialektiker; diefe lehrten in allen Trennungsfätzen, 
wo diefs entweder fo oder nicht if.“  Kindervater - 
„Es i ein Lehrlatz in der Dialektik, dafs von zwev 
Disjunctivfätzen, wovon der eine bejahend, der andere 
verneinend il“ u. [. w. Cap.27, Sed tu, hoc, phyfice, 
non vides — natura? „‚Aber du bit ein Naturkundi- 
ger und fieheft nicht, was für eine holde Vermittlerin 
und gleichfam Selbfikupplerin die Natur it“? :C, 35. 
Hoc efi non confiderare, fed gnafı fortiri, quid loquore. 
„Das heifst nicht überlegen, [ondern gleichfam loOfen, 
was man fagen will.‘* „Airdervater: „Das heifst nicht 
mit Veberlegung etwas behaupten, londernr den erfien 
beiten zufälligem Gedanken vortragen.*- 

Der Leler urtheile [elbi über den Werth dieler 
Ueberfetzung. Die Anmerkungen find dem Zwecke an- 
gemellen. Auch finden fich einige grobe Druckfehler. 

Di, A: 


ipii apa 
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KIRCHENGESCHICHTE. 


Lsıpzıc, b, Barth: Zeitfchrift für die hifiorifche 
Theologie. In Verbindung mit der hiftorifch - 
theologifchen Gelelfchaft herausgegeben von D. 
Chrijtian Friedrich Illgen, ord. Prof, der Theolo- 
ie. zu Leipzig: » Zweyten Bandes erltes Heft. Mit 
Preindracktafein. 1832. 304 S. Zweytes Heft. 
254 S. 8. (3 Rthlr.) 


(Vergl. Erg. Bl, zur Jen. A. L. Z. 1832. No, 41.) 


Auch diefer zweyte Band bewährt die Gediegenheit 
dieler nenen Zeit[chrift: die Abhandlungen haben meift 
felbfiıtandigen Werth, machen weniger auf das Ver- 
dienft blofser Compilation Anfpruch, interefliren durch 
Abwechfelung des Inhaltes, und werden fo welentlich 
zur Förderung der Willenfchaft beytragen. Wir haben 
aufs Neue Urlache, fowohl von Seiten des würdigen 
Herausgeberssdasuwerdienfivolle Belireben, nur Gedie- 
genes mitzutheilen, dankbar anzuerkennen, "alssauch 
von Seiten des wackeren Verlegers eine Uneigennützig- 
keit zu rühmen, welche keine Kolten fcheuet, durch 
ein höchft anftändiges Aeufsere das Seinige zur Empfeh- 
lung dieler Zeitfchrift beyzutragen; und in der That 
dürften nur wenige theologifche Zeitfchriften auch in 
diefer letzten Hinficht mit der vorliegenden wetteifern 
können, Um fo mehr it zu wünfchen, dafs das Un- 
ternehmen durch immer regere‘ Theilnahme erhalten 
und gefördert werde. 

‚ Vortreflliche Gedanken, tiefe Wahrheiten, für die 
Zeit, in welcher wir leben, befonders beherzigens- 
werth, enthält der erfte Auffatz des erfien Heftes: über 
die Entwickelungsepochen. in der Gejfchichte der 
Menfchheit, von D. Chrijiian Ferdinand Schulze, 
Prof. am Gymnafhum zu Gotha. » Unter den Entwi- 
ckelungsepochen der Menfchheit verfteht der Vf, dieje- 
nigen Zeiten, in denen neue Ideen hervortreten , und 
wichtige Umänderungen in dem Zuftande der Menfch- 
heit Kervorbringen. Als [olche Zeiten macht er nam- 
haft diesges Aufkommens des Chriltenthums, die Zei- 
ten der Reformation und die jetzigen Zeiten der Staats- 
veränderungen, die man auch die revolutionären Zei- 
ten zu nennenpflege. Er bemerkt fehr richtig,. dafs 
diefe Entwickelüngsepochen nicht plötzlich, l[ondern 
nur allmählich aus den Eigenthümlichkeiten der 
menfchlichen Natur und nach dem Plane der welter- 

Ergänzungsbl. z. J. 4, L'Z. Erfier Band. 


‚ Septimum decimum, 


ziehenden Vorfehung entlpringen, dafs fie grofse 
Kräfte aufregen, aber nur langfam und nie ohne grofse 
Stürme fch erheben, dafs diefe Stürme und Kämpfe 
unvermeidlich find, dafs he aber das Gute, das in 
den Entwickelungsepochen liegt, nicht unterdrücken, 
fondern zur Läuterung dellelben dienen, und einen 
Auffchwung der Menfchheit .herbeyführen. ,,So haben 
fich, folgert der VF. S. 15, die Stürme und Kämpfe 
aufgeklärt, die an das Entftehen des Chriftenthums lich 
knüpften; fo die Stürme und Kämpfe, die mit der Re- 
formation entftanden, und [o werden fich die Stürme 
und Kämpfe aufklären, die jetzt noch uns umtofen, 
Eine glücklichere Zeit,’ als wir durchleben, wird über 
unferen Nachkommen aufblühen u. f. w. Die Gottheit 
leitet das Menfchengefchlecht -mit Weisheit und Güte; 
fie löfet die Räthfel eines verworrenen Zuftandes, fie 
führet alles herrlich hinaus‘. Hätte hier noch der Vf. 
die durch das Chriftenthum der Menfchheit gegebene 
Idee der Stiftung und Vollendung eines Himmelreiches 
auf Erden, als.der letzten und höchften Entwickelungs- 
epoche derfelben auf Erden, auf welche fich alle frühe- 
ren Epochen, als Vorbereitung, beziehen, in feine 
Betrachtung gezogen, "fo-würde der von ihm gege- 
bene gefchichtliche Grundrifs in feiner wahrhaft reli- 
giös chrifilichen Bedeutung erfcheinen. Sehr wahr 
ıft- es, was derfelbe am Schlufle fagt: „Von der Ver- 
nunft erleuchtet foll die Menfchheit “weiter gehen. 
Diefes Weitergehen beruht auf dem Fortfchreiten der 
Völker, das Fortfchreiten der Völker auf dem Fort- 
[chreiten der Gemeinden, das Fort[chreiten der Ge- 
meinden auf dem Fortfchreiten der Einzelnen, aus 
denen hie beftehen‘“. Allein fo wie dem Geilte der 
Einzelnen. in diefem irdifchen Leben Schranken der 
Eıkenntnifs geletzt ind, fo natürlich auch der ganzen 
Menfchheit; ein Fortfchreiten ins Unendliche bleibt 
nach dem befchränkten Mafse menfchlicher Geilteskraft 
auf diefer Erde undenkbar, und fo wird die Epoche 
eines Reiches Gottes’ auf Erlen das Ende aller Ent- 
wickelungsepochen der Menfchheit feyn. — Die fol- 
gend® Abhandlung enthält: Theologiae Plauti- 
nae brevis expofitio, Auctore Frid. Guil, 
Ehrenfredo Rofiio, Phil. D. ejusdemguein acad. 
Lipf. Prof. extraord. fcholae Thomanae Rectore, Sie 
war em Jahr früher als Schulprogramm unter dem Ti- 
tel erlchienen: Plautinorum  cupediorum ferculum 
und verdiente diefen \Viederab- 
rn um [o mehr, als [clten dergleichen Gelegenheite- 
1 
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[chriften eine weitere Verbreitung finden, und es in 
der That vielfaches Interefle hat, gerade aus Jolchen 
heidnifchen Schriftftellern ihre religiölen Anfichten zu- 
fammengeftellt zu finden: „ut appareat, wie der Vf: 
felbft S, 18 lagt, divini numinis reverentiam ita effe 
humanae naturae propriam, ut revera nullo tempore 
invenirentur fanae mentis homines, quì eam ab ine- 
unte aetate capeffere non neceffarium, femper prae- 

are non honefium, unguam.ex/uere non turpe puta- 
berint.“ Wir finden hier in 8 f. die einzelnen Mei- 
nungen des Plautus recht überfichtlich dargeftellt, und 
man fhieht,. wie auch S. 19 bemerkt wird, aus deni 
felben, dafs ich der gelunde Menfchenverftand, eini- 
ges Vernunftbewulstfeyn auch in jenen Heiden nicht 
verleugnen konnte. — Dann folgt: Ur/prung und 
Umbildung der altnordifchen Gilden. oder: fefilichen 


Zufammenkünfte. VonD. Finn Mognufen, Prof. der 
Pbilof. und geh. Archivar zu Kopenhagen. Aus dem 
Dänifchen von D. Gottlieb Mohnike, Conßft. und 


Schul - Rathe und Paftor zu St. Jacobi in Stralfund. Es 
wird gezeigt, dafs, wie bey den heidnilchen Nord- 
‚ländern‘ jährlich drey grofse Opferfefie im Herbfte, 
Winter und Sommer gehalten und mit feltlichen ge- 
meinfchaftlichen Mahlzeiten verbunden waren, fo 
auch nach Annahme der chrifilichen Religion ähnli- 
che Zufammenkünfte einzelner Gelellfchaften an be- 
fiimmten Orten und zu befiimmten Zeiten unter dem 
Namen der Gilden beybehalten wurden. — Hr. OCR. 
D. Augufii in Bonn theilt eine kurze Nachricht mit 
von einer merkwürdigen, in der. Stadtbibliotek zu 
Trier befindlichen Handfchrift über chrifiliche Weilla- 
gungen. Die Handfchrift it aus dem hebenten Jahr- 
hundert, „und nach den mitgetheilten Proben zu ur- 
tbeilen, fcheint ihr Inhalt, wie diefs bey den meiften 
[chriftllichen Denkmälern jener Zeit der Fall if, von 
geringem Werthes — Die nun folgende Abhandlung 
füllt den bey Weitem grölsten Theil. dieles Heftes; zu 
ihr gehören auch die demfelben beygegebenen Stein- 
drucktafeln. Sie verdiente» allerdings eine Stelle in 
dieler Schrift, nur hätten wir mehrfache Abkürzungen 
gewünfcht, Sie führt den Titel: Abfalon, Bi/chof 
von Roeskilde und Erzbi/fchof von Lund, Eroberer 
der Infel Rügen und Bekehrer derfelben zum Chri- 
fienthum, als Held, Staatsmann und Bi/chof. Von 
D. Hector Friedrich Jan/en Efirup,: Prof. zu Soröe. 
Aus dem Dänifchen überfetzt und mit Anhängen ver- 
mehrt von D. Gottlieb Mohnike u. f. w, Wir finden 
hier aus älteren und neueren Schriften, Denkmälern 
uaf. w. Alles forgfällig benutzt und verarbeitet, was 


uns ein treues und vollftändiges Bild jenes merkwür-, 


digen Mannes geben, und Geift und Verdienft eines 
hohen Geiftlichen nach dem Charakter feiner Zeit leb- 
halt dartelen kann. Daher diefe Schilderung nicht 
hiofs Für die Kirchen -, [ondern auch für die politilche 
Gefchiehtergleich wichtig ilt. > Die Anhänge des Ueber- 
fetzers enthalten: 1.-Die Züge der Dänen gegen die 
Wenden in Pommern, Rügen und Meklenburg unter 
den Königen Erik Eymun, Waldemar I und Knud VI. 
Aus der Knytlinga-Saga. 2. D. Per. Erasmus Mül- 
lers Chronologie der Heereszüge König Waldemars I 
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gegen die Wenden m Rügen, Pommern und Aleklen- 
burg. (Aus D. Müllers, des jetzigen Bifchofs von See- 
land, Werk: Kritisk Underfögelfe af Saxos hifiories 
Jyv Jıdfie Böger, Kopenh. 1830.) — 3, Von Erzbi- 
fcho? Abfalons Habgier und von einem Bauer. Aus 
dem Isländifchen. (Aus des Prof. Rafn Forumanna - 


„Sögur enilehnt.) 4. Bericht über die auf kön. dänifchen 


Befehl im Jahre 1827 angeftellte Unterfuchung, des Gra- 
bes vom Erzbifchof Abfalon in der Kirche zu Soröe 
Vom Canzleyrathe Chr. Thomfen zu Kopenhagen. 
Ueberletzt"aus dem Neuen dänifchen Magazin Bd. VI. 
Hft+2, Die beygegebenen, fauber gearbeiteten Stein- 
drucktafeln ftellen Grab und Sarg des Abfalon, den 
Grabfiein, einen filbernen Kelch, einen Goldring , die 
man im Sarge fand, und einiges Andere dar. — Den 
Belchlufs dieles Heftes machen 6. Erläuterungen über 
das Religionsgefpräch zwifchen Katholiken und Pro- 
teftanten, angefangen zu Worms, 1540 und fortge- 
Jetzt und 'beendigt zu Regensburg 1541 aus unge- 
druckten Quellen "von Dr. Gottlieb Breifchneider 
Oberconhft. Rathe und Generalfup,. zu Gotha. Zuert 
über die Urfacke von Melanchthons plötzlicher Krank- 
heit auf feiner eren- Reife nach Hagenau zur Eröf- 
nung des Gelprächs; der Herausg. zeigt, dafs eigent- 
lich Philipp von Heffen die Veranlallung dazu. war. 
Befonders interellant ift der hier mitgetheilte Brief Lu- 
thers san: Philipp von Eifenach d. 24 Juli 1540. "Wer 
würde es jetzt wagen, fo zu fchreiben? „Wenn 
gleich, fchreibt Luther eben fo kräftig als bitter, alle 
Teufel den Rathlfchlag offenbart wollten haben, wollt 
ich dennoch von Gottes Gnaden Antwort zu geben 
wiffen, dafs he nichts an mir [ollten haben.“ Ferner: 
„Ich weils von Gottes Gnaden wohl zu unterfcheiden, 
was in Gewillensnöthen vor Gott aus Gnaden nach- 
gegeben mag werden, und was aufser folcher Noth 
vor Gott in äulserlichem Welen’ auf Erden nicht recht 
it, und wollt nicht gern,: dafs Ew. F. Gnaden folltet 
mit mir in der Feder Kampf kommen. Ew: F. Gnaden 
haben fón zu thun genug, und ich auch“ u. f w. Er 
warnt, dafs, woesErnfi wäre, er den Kaifer nicht 
allein aus [einem Handeln, fondern auch aus der 
Schrift wohl anders in die Wolle greifen und den Text 
lefen wolle: omnis homo mendax, et: nolite confidere 


in principibus. — Eine neue wichtige Beleuchtung, aus, 


noch ungedruckten» Urkunden ergiebt Gch über den 
wahren Vertaller des Regensburgilchen Interims. Me- 
lanchthon nennt in einem Briefe Gropper von Cölln, 
einen gewillen „jungen kühnen Gelellen Gerardum“, 
muthmafslich auch Bucer, als Vertaller. 
Mannichfaltiger an Inhalt und Interelle wech- * 
feln die Abhandlungen des zweyten Heftes. Den 
Anfang macht eiu Auflatz über die Memnonsfät- 
le, aus D. Joh. Arnold Kanne’s, Prof. derrOrtl- 
ental. Literatur in Erlangen, literarifchem Nachlafle; 
mitgetheilt von dem Freunde des im J. 1824 verltorbe- 
nen Vfs., Hn. D. Adolph Wagner zu Leipzig. Be- 
kanntlich liefsich Kanne nur zu tebr dwich Etymolo- 
gieen und-Analogieen zu (eltllamen Combtinationen ver- 


leiten, dennoch aber verdiente das Geiftreiche fener 


' Eprfchungen weit mehr beachtet uad benutzt zu wer- 
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den, als es der Fall gewelfen zu feyn [cheint. Gegenwär- 


tiger Auffatz war bereits imJ. 1815 gefchrieben; ‚auch 
hier wird manches Verfchiedenartige zulammengeftellt, 
wiewohl nicht mit der nöthigen Klarheit, doch verkennt 
man dabey den Scharffinn des Vfs. nicht, wenn er zeigt, 
dafs Memnon Symbol des Wortes, des belebten Tones, 
des Geilligen war, und darauf die mythologifchen 
Sagen und Dichtungen ver[chiedener Völker bezie- 
het — Einige Worte über kritifche und pragmati- 
fche Behandlung der Kirchen-, insbefondere der Dog- 
men- Ge/chichte; mit Rückficht auf [eine Schrift : Ge 
fchichte und Lekrbegriff der Unitarier vor der Nicäni- 
{chen Synode. Von D. Lobegott Lange, Prof. zu 
Jena. Der Vf. hätte, wie er felbfi fagt S. 20, in der 
angeführten Schrift den erlten Verluch gemacht, jene 
fogenannten Ketzer des zweyten und dritten Jahrh. 
fo darzuliellen , wie fie wirklich gelehrt und gelebt 
batten, "wie he nach ihren Angaben zu ihren Grund- 
fätzen gekommen, mit welchen Gründen fie diefelben 
wider ihre Gegner zu vertheidigen„bemnüht gewelen 
varens Darer"Widerfpruch fand, fo fucht er hier 
einige allgemeine Grundlätze über die Behandlung vor- 
züglich der Ketzergelchichte aufzulicllen. Für die 
kritifehe und pragmatifche Bearbeitung der Dogmen- 
gelchichte [chlägt er vor, zuerlt auf das Einwirken der 


nehmen, dann zu- 


der Dogmen Rückficht zu 
nächft die eigenen Meinungen der fogenanuten 
Häretiker, foweit fie mit ihren eigenen. Worten 


von den Kirchenvätern berichtet werden, zu er- 
for[chen, und he in Parallele mit der Anächt ihrer 
Gegner zu ftellen, dabey aber nichts aus eigener Mùth- 


malsung. denfelben unterzufchieben, wozu in beider- 
ley-Kinticherkem Gru nduworhanden- fey 3 ferner a2 
vörderft das Princip 'auszumitteln, auf welchem ent 


weder eine Lehre ‚oder ein ganzer Lehrbegrifi‘ an fich‘ 
beruhe, oder, wenn Streitigkeiten dazu Veranlallung‘ 


gegeben, im Gegenlatze wider die Gegner begrüudet 
Der Vf. giebt überall Beyfpiele aus der Ge- 
fchichte der Unitarier, um die Art und Weile, wie 
man jene Regeln zu befolgen habe, änfchaulicher zu 
machen. — Ueber den Ur/prung der bijchöflichen 
Gewalt in der chrifilicken Kirche, in Verbindung mit 
der Bildung und dem Zuftande der tfrübelten Chriften- 
gemeinden. (Eine Probe von der Aecchtheit und Wich- 
tigkeit der Briefe des Ignatius.) Von Dr. Nieolaus Chri- 
fiian Kift p ord, Prof. der Theol. zu Leiden.: Aus dem 
Holländifchen. - Diefe Abhandlung fteht urfprünglich 
im zweyten Theile der Zeit[chrift: Ar&hief voor’ Ker- 
kelijke gejchiedenis, inzonderheit van Nederland; 
verzameld door Kift en Royaards (Leiden 1830); die 
hier mitgetheilte Ueberletzung ił, nach der Erinnerung 
des’tjerausgebers, von einem deutfchen Gelehrten in 
Leiden verfertiget, und von dem VF, felbfi mit Verbe“ 
ferungen, und Zufätzen verfehen worden. _Rec. hat 
dielelbe miit vielem Vergnügen gelefen; und wenn er 
auch hinfichyich der Aechtheit der Briefe‘ des Ignatius 
und der Grundanficht, die hier durchgeführt werden 
fol), verfchiedene; Meinung it, [o verkennt.er den. 


wurde. 


Hierarchie in‘der Entwickelung und Unterdrückung: 


"zu beweilen (5. 58), 
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auf den vom Vf. erörterienGegenftand: denn was iñ 
einer gänzlich untergelchobenen oder theilweile intet- 
polirten Schrift gefagt wird, kann immer völlige hilto- 
rilche Glaubwürdigkeit und Beweiskr&t haben; . und 
diels it wirklich bey den Briefen des Ignatius der Fall, 
Indem Hr. Kift zuerlt von dem urfprünglichen Zuftande 
der eren Chriftengemeinden, belonders in volkreichen 
Städten, handelt, geht. er von der Vorausletzung aus, 
dafs fch in der erlien Periode der, Ausbreitung des 
Chrifenihums, befonders in. den grölsexren Städten, 
ver[chiedene Verfammlungen von Chriften gebildet hät- 
die nicht [ogleich mit einander in Berührung ge- 


ten, 
kommen, nnd {elbit nachdem he einander kennen 
gelernt, wegen Verfchiedenheit ihrer Einrichtungen 


und Beziehungen und eines näheren Anlchlielsens an 
die Aclteften, welche jede für fich bereits batte, eine 
gewille Selbfiftändigkeit behalten und von einander ge- 
trennt fortbeliauden hätten. Den Beweis dafür findet 
er in der Natur der Sache lelbft und in einigen Spuren, 
die"fichin den apoliolifchen Briefen vorfinden follen. 


Er beruft Gch insbeloi.dere anf die ZxxAnsizı zer oinsr, 


welche Paulus oft erwähnt, und die dem Vf. zu der 
Vermuthung S. 57 Veranlaflung geben, dafs der Geilt 
der chrifilichen Liebe und Vegprüderung im Anfange 
vur.zu [ölchen. einzelnen Vereinigungen den erlten An- 
lafs gegeben habe, deren viele in derlelben, belonders 
volkreichen Stadt zu einer und derlelben Zeit neben 
einander befanden, und diels wahrfchemlich, je nach- 
dem die Chrilten dalelbft in befonderen Umftänden An- 
lafs fanden, fich an einige ihrer mehr angefehenen und 
vor anderen  geachteten Glaubensgenollen, als ihre 
Führer und Vorgänger, näher anzufchliefsen. Rec. 
fiinımt dieler Vermuthung bey, möchte jedoch diefem 
Umftande allein kein lo grolses Gewicht für die Entite- 
hang der bifchöflichen Würde, .als der-V£. thut, bey- 
legen, "ohne aber zuleuguen,_ dals er allerdings hie 
und da civigen Einilufs gehabt haben möge. Es lag, 
wie der Vf. richtig vorausletzt, in der Natur der Sache, 
dafs in den einzelnen Orten,- wo fich Einzelne an 
das Chriftenthum anfchlolfen, diefe zuer[t nur kleine 
Verbrüderungen bildeten, dafs aber diele [owohl unter 
einander als im Verhältnils zu den auswärtigen Gemein- 
den in engere Gemeinlchaft treten mufsten:: diels letzte 
lag welentlich in dem Zwecke des chrifilichen Unter- 
richts, der Feier des Abendmahls zu jener Zeit, in dem 
Bedürfuilfe, der beürängten Lage der Chriften, in dem 
eifrigen Bemühen aller Apoel, unter allen Bekennern 
des chrifilichen Namens eine geiliige und Lebens- Ge- 
meinfchaft — fs gøuæ xai y rıevux — zu [iiften und zu 
erhalten. Grund etwaniger Spaltung war daher nicht 
diefe ur[prüngliche Befchaffenheit einzelner Vereini- 
gungen, in grölseren Städten, [ondern Verl[chiedenheit 
der Lehrnieinungen und unchriflliche-Gehnnungsweile, 
wie beides der Fall in der Gemeinde zu Corinth war. 
Auch unfer Vf. beruft Gch auf diele Gemeinde, um 
£ ! dafs die Chriften in diefer Stadt 
in verfchiedene Vereine und Gelelllchaften getheilt ge- 
welfen wären, je nachdem ’fhie durch die Predigt und 


en A t „verk : ie Laufe verfchiedener Apoftel ode N Mä N 
noch die Wichtigkeit dieler Briefe nicht in Bekis AOS BR ungen dafelbit verkündigt, nai DONE 
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niffe des Chriftenthums gebracht, oder in demfelben 
beflärkt werden wären. Allein aus der Art und Weile, 
wie Paulus gegen diefe Spaltungen in der Gemeinde 
{pricht, geht hervor, dafs diele nicht urfprünglich 
waren, [ondern ert durch Parteyung und lieblofe Ge- 
finnung entfltanden; fonft konnte er nicht [o [ehr da- 
gegen eifern, er würde nur gerathen haben, ein beffe- 
res Verhältnils zwilchen den getrennten Gemeinden 
herzuftellen. Petriner und Pauliner, Juden - und Hei- 
den- Chriften, waren in Gegenlatz zu einander ge- 
treten; die Reicheren zoger fich von dem Umgange mit 
Aermeren, felbft beym Abendmahl, zurück — 1 Cor. 
1,10, wo das zô au70 Ay — nre zETnETiTjeiro Èr T% æt- 


a9 sol xal iw T3 evr) yigg — Oltenbar auf entftandene 
Meinungsverfchiedenlieit hindeutet —+11518, wo das 


dxovs oxiouasx èn úpis Unxexew nur auf innere Zwiltigkei- 
ten hindeutet, wegen des vorhergehenden ewsgxopirar 
óua dr Exxänsie., Da Pavlus dielen Unfug hart rügt, 
fo mufs es urlprünglich nicht fo gewelen feyn. "Wollen 
wir nun aber zugeben, dafs die Briefe des Ignatius, 
auf welche fich der Vf. im Folgenden auch in dieler 
Hinficht beruft, ächt ind, fo müllen fie doch in den 
Anfang des zweyten Jahrhunderts geletzt werden; he 
wären demnach mindeltens 30 Jahre [päter gelchrieben, 
als die Paulinifchen Briefe, und in diefem Zeitraume 
waren Ichon die welfentlichften Veränderungen in der 
Verfallung der chriftlichen Gemeinden vorgegangen, 
wie wir aus ihrem Zuftande feit dem Anfange des 
zweyten Jahrhunderts fchlielsen können. In diefe 
Zwilchenperiode fällt der gröfsere Brief des Clemens 
von Rom, und diefem zufolge beltand fchon die Epi- 
fcopal- und Presbyterial- Einrichtung in den chriftli- 
chen Gemeinden, und zwar durch apoftolifche Anord- 
nung, um Ordnung in den Gemeinden zu erhalten. 
(Cap. 42.) Clemens erwähnt aber nichts davon, dals 
verfchiedene Vereine der Chrilten fich von einander 
getrennt oder [chon getrennt beftanden hätten; viel- 
mehr weilt das, was er von den Unruhen in Corinth 
fagt, darauf hin, dafs alle dafelbfi lebenden-Chrilten unter 
gemeinfchaftlichen Presbyteren verbunden lebten; das 
lä[st auch vermuthen das vozxsızdew sis mesnßurigous — 
Cap. 47 — die Vergleichung des neuteltamentlichen 
Cultus mit dem alttetamentlichen (Ioberprielter, Prie- 
fter und Leviten); das eis Osis, ets Xeiozes, 8 mreutte, 
vie wAnsıs — Cap. 46. Wir können daher der Voraus- 
fetzung des Vfs., dafs urlprünglich (S. 66) in einer 
Stadt, belonders von grölserem Umfange, nicht fo- 
gleich eine Gemeinde gegründet wurde, fondern dafs 
ver[chiedene Vereine von Chriften, wenigltens im Be- 
ginne ohne gegenfeitige Beziehung, neben ‚einander 
entfianden, “welche mit befonderen Führern u. LT. 
befondere Zufammenkünftehielten, ihr eigenes Abend- 
mahl feierten u. T. w., — nuriin{o weit beyfiimmen, als 
die[s hier und da unter Juden- und Heiden - Chrilten 
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urfprünglich der Fall feyn, und als fpäter andere Gründe 
zu einer [olchen Trennung und Spaltung Veranlallung 
geben konnten. Keinesweges aber läfst fich diefs allge- 
mein annehmen, und mithin eben fo Weuig daraus ein 
allgemeiner Grund des Urfprungs der bifchöflichen Ge- , 
walt herleiten, worauf der Vf. im zweyten Theile feiner 
Abhandlung übergeht. Hinfichtlich der Briefe des 
Ignatius nämlich geht er von der doppelten Bemerkung 
aus, erftens, dals die Empfehlung der Unterwerfung 
unter die Gewalt Eines Bifchofs in diefen Briefen ganz 
das Anfehen habe, als folle hiedurch einer, wenn 
gleich nicht ganz neuen, doch wenigftens noch nicht 
hinlänglich felten Einrichtung Eingang verl[chailt wer- 
den; zweytens, dals das Dringen auf allgemeine An- 
erkennung dieler Würde hier deutlich in der englien 
Verbindung ftehe mit dem früher erwähnten getheilten 
Zuftande der Gemeinden. _ In beiderley Hinlicht letzt 
der Vf. etwas voraus, wozu kein [o dringender Grund 
vorhanden zu feyn feheinr. Nehmen a nämlich an 
dafs wirklich in den kleinahatilchen Gemeintew-ein 
Jolcher getheilter Zuftand, wie der Vf, vorausletzt, 
Statt gefunden habe, -fo würde doch Ignatius die ver- 
fchiedenen Chriftenvereine zunächi ermuntert haben, 
in Eine Gelelllchaft zu treten; er würde der ver/chie- 
denen Presbyterien gedacht haben u. (. w. Allein wir 
erinnern uns nicht, hievon eine beftimmte Andeutung 
in [einen Briefen gefunden zu haben. Wenn im Ge- 
gentheil die Doketen und judaiirenden Chriften (ep. ad 
Magne/., ad Trall., ad Smyrn.) als folche genannt 
werden, durch welche der Gehorfam gegen Bifchof 
und das Presbyterium aufgehoben werde; wenn vor 


Ketzereyen und Spaltungen gewarnt, und die Bewah- 
zung der kirchlichen Einheit durch die Verbindung mit 


dem Bifchof, durch diele mit dem Einen Altare, als 
nothwendig empfohlen wird (ad Philadelph.): fo'ge- 
trauen wir uns daraus nicht mehr mit Gewilsheit zu 
folgern, als dafs. früher eine [olche Einheit der Chri- 
ften unter Einem Bilchof und Presbyterium fchon in 
jenen Gemeinden beftanden haben mülle, dafs diefe 
aber durch das fortbeltehende Judenchriftenthum und 
die erten Keime der chriftlichen Gnohs geftört wor- 
den fey. Daher wird auch die Einheit in der Lehre, 
fowie die Grundwahrheiten des chrifilichen Glaubens, 
fo dringend ans Herz gelegt.. Abfall von der geltenden 
Lehre zog auch Abfall von der Kirchengemeinfchaft 
nach fich; und wenn lelbfi die Presbyteren ermahnt 
werden mulsten, mit dem Bilchof vereinigt’zu bleiben, 
und ıhm zu gejorchen, fo folgt daraus nicht, dafs 
verfchiedene Presbyterien. in einer. Stadt beftanden, 
fondern, ~- dafs einzelne Presbyteren dem Gehorfam gee 


en ihren Bifchof aufgegeben. oder verletzt hatten: . d@8 


e aie wiederkehrende Unaxolis, Unoracoergas beweilt 
icis, 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke) 
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